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Seiner Majeftät 


dent König 


Dilbelm I. 


von Württemberg 


in tieffter Ehrfurcht 


aewidmet 


von 


den K. Statiftifchen Kandesamt. 


Eure Rönigliche Majeſtät! 


Die wmfafjende Unternehmung eimer Beichreibung 
Württembergs nach Oberamtsbezirken ift im Jahre 1824 
mit Herausgabe des dem hohen Begründer diefes weithin 
geſchätzten Werkes, Seiner Majeftät dem König Wilhelm 
ehrfurchtsvoll gewidmeten erften Hefts „Reutlingen“ be 
gonnen und im Jahre 1885 mit dem 64. Bande „EIl- 
wangen“ unter des hochleligen Königs Karl Mlajeftät 
wohlwollendfter Förderung zu Ende geführt worden. 

Regierung und Dolfsvertretung haben eine allmäbhlid) 
fortichreitende neue Bearbeitung als Bedürfnis erfannt. 
Das Statiftifhe Landesamt ift hienach von dem Finanz: 
miniftertum mit der freudig übernommenen Aufgabe be 
traut worden, die Oberamtsbeichreibungen in zweiter folge 
zur Ausgabe zu bringen. 

Die Eurer Königlichen Mlajeftät allerunterthänigft vor: 
gelegten erften Bände „Reutlingen“ und „Ehingen“ find 
im Zufammenwirfen mit einer größeren Zahl ortstundiger 
Männer nach den Brundzügen, die fich bei den letzten Der- 
öffentlihungen der erften Ausgabe gebildet haben, bearbeitet 
worden. 


Heben eingehender Schilderung der natürlichen Be 
ſchaffenheit, der politifchen, gefellfhaftlihen und wirtichaft: 
lichen Zuſtände des Bezirfs follte der gefchichtlichen Ver— 
gangenheit, den Denfmalen der Kunft und des Altertums 
volle Beachtung gefchenft werden. 

Eure Königliche Majeſtät, Allerhöchſtwelche der würt: 
tembergifchen Daterlandsfunde in allen ihren Teilen die 
huldvollfte landespäterlihe Unterftüßung zu teil werden 
lafien, geruhten der Bitte des Statiftiichen CLandesamts, 
daß es 

den Königlichen Namen, welcher der erften Ausgabe 

der württembergijhen Überamtsbefchreibungen zu 

dauerndem Gedächtnis des erhabenen Stifters voran: 
fteht, mit deren Erneuerung wiederum in tiefjter Ehr: 
furcht verknüpfen dürfe, 

in Gnaden zu entiprechen. 

Auf den erften Blatt der Befchreibung des Über: 
amtsbezirfs Reutlingen bringen wir diefe Allerhöchſte Der: 
günftigumg mit ehrfurctsvollftem Dank zum Ausdruf 


und verharren 


z Eurer Königlihen Majeſtät 


Stuttgart, 
im März; 1895. 


allerunterthänigſtes 
treugehorſamſtes 


K. Statiſtiſches Landesamt. 


Vorwort. 


Der vorliegende erſte Teil der neuen Beſchreibung des 
Königreichs nach Oberämtern iſt unter der Leitung des Direk— 
toriums des Statiſtiſchen Landesamts von nachſtehenden Ver— 
faſſern bearbeitet worden, deren Mitwirkung an dieſem Werk 
hauptſächlich den Bemühungen des im Oktober v. J. in den 
Ruheſtand getretenen Vorſtands, Direktor a. D. v. Knapp, zu 
verdanken iſt. 

Lage und Größe des Bezirks, Höhen, Thäler und Ge— 
wäſſer: Inſpektor Regelmann im Statiſtiſchen Landesamt. 
Geognoſtiſche Verhältniſſe; Tierreich: Profeſſor Dr. Krimmel 
in Cannſtatt. Landſchaftlicher Charakter und Naturſchön— 
heiten: Profeſſor Nägele in Tübingen. Klima und Witterung: 
Y Brofefjor Dr. v. Zech, o. Mitglied des Statiſtiſchen Landes— 
amts, mit Zuſätzen von Aſſiſtent Dr. Meyer im Statiſtiſchen 
Sandesamt. Pflanzenreih: Apotheker Kachel in Reutlingen. 
Abftammung und körperliche Beichaffenheit der Einwohner: 
Oberamtsarzt Dr. Steinbrüd in Reutlingen. Mundart: 
Profeſſor Wagner in Reutlingen. Charakter der Bevölke— 
rung, Sitten und Sagen; ausgezeichnete Söhne des Bezirks; 
Geſchichte der Herren von Gomaringen, Greifenftein und Lichten- 
jtein; Ortsbeichreibungen von Reutlingen, Begingen, Ohmen— 
baujen und Wannweil: Brofefior Botteler in Reutlingen. 
Bevölferungsitatiftif: Finanzrat Dr. Binder, o. Mitglied 
des Statiſtiſchen Yandesamts, Landwirtichaft: Inſpektor Dr. 
Wiedersheim; Tierzucht: Oberamtstierarzt Reiherter; 
Weinbau, Obſt- und Gartenbau: Gemeinderat Wedler, 


VIII Vorwort. 


ſämtlich in Reutlingen. Statiſtiſcher Überblick über den Stand 
des Gewerbes im Bezirk: Direktor Dr. v. Schwarz. Ge— 
ſchichtliche Entwicklung des Gewerbes im Bezirk: Profeſſor 
Dr. Krimmel in Cannſtatt. Handel: Fabrikant H. Jäger 
in Reutlingen. Vermögen und Einkommen: Finanzrat Volz 
in Reutlingen. Abſchnitt Offentliche Verhältniſſe: Finanzaſſeſſor 
Dr. Rettich im Statiſtiſchen Landesamt, zum Teil mit 
Benützung von Angaben von Oberregierungsrat v. Bellino 
in Reutlingen. Vorgeſchichte und Altertümer, die Ortsbe: 
ihreibungen von Genkingen, Groß- und Klein-Engſtingen, 
Holzelfingen, Undingen und Willmandingen, ſowie die Be- 
ihreibung der Erpfinger Höhle in der betreffenden Ortsbe— 
ihreibung: Profeſſor Drüd in Ulm. Politiſchgeſchichtlicher 
Überblid: Geheimer Archivrat Dr. v. Stälin, o. Mitglied des 
Statiftiihen Landesamts, Neferent für den geſchicht— 
lihen Teil diejer Oberamtsbejchreibung, welcher die be: 
treffenden Beiträge eingehender Prüfung und teilmweifer Über: 
arbeitung unterzogen hat. Kirchliche Verhältniſſe; Firchengefchicht- 
licher Überblid; Gejchichte der Herren von Pfullingen, Orts— 
beichreibung von Pfullingen: Stadtpfarrer Dr. Maier in 
Pfullingen. Geſchichte der Grafen von Achalm; Reutlinger 
alte Familien: Privatgelehrter Th. Schön in Stuttgart. Kunſt— 
geichichtlicher Überblid und Beichreibung der Marienkirche in der 
Ortsbefchreibung von Reutlingen: Finanzrat Dr. Baulus, 
o. Mitglied des Statiftiichen Yandesamts, Neferent fürden 
kunſtgeſchichtlichen Teil diefer Beſchreibung. Geſchichte 
der Stadt Reutlingen: Gymnaſial-Rektor Dr. Fri derich in 
Reutlingen. Ortsbeſchreibung von Bronnen und Mariaberg: 
Anſtalts-Direktor Rall in Mariaberg; Bronnweiler und Go— 
maringen: Pfarrer Schmid in Gomaringen; Eningen: Pfarrer 
Gußmann; Erpfingen: Pfarrer Brey; Haufen a.d. Lauchert: 
Pfarrer Staib; Honau: Pfarrer Rücker; Mägerkingen: 
Pfarrer Gunjer; Stodah: Pfarrer Cajpart in Duß— 
fingen; Unterhaufen und Oberhaufen: Pfarrer Hermann in 
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Unterhaufen; Beiträge zur Bejchreibung der Nebelhöhle in 
legterer Ortsbejchreibung: Dr. Eberhard Fraas in Stuttgart. 

Zur Drtöbefchreibung haben jodann noch mehrfache Bei- 
träge geliefert: Th. Schön, Maler M. Bach und Archiv: 
jefretär Dr. Krauß in Stuttgart. 

Die verjhiedenen dem Terte beigegebenen Karten und 
Pläne find mit dem Namen ihrer Bearbeiter bezeichnet; den 
übrigen Abbildungen liegen, joweit nichts anderes angegeben, 
Zeichnungen des Malers Bad zu Grunde. 

Durd den wifjfenichaftlichen Hilfsarbeiter des Statiftifchen 
Yandesamts, Finanzaſſeſſor Dr. Rettich, ift der Vorftand, 
Direftor Dr. v. Schwarz, bei den abjchließenden Arbeiten 
für diefe Oberamtsbeſchreibung weſentlich unterftügt worden. 


Stuttgart, im März 1893. 
k. Statiftifhes Landesamt, 
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Erſter Teil. 
Hefhreibung des Oberamts im allgemeinen. 


Zitterafur. 


Bejihreibung bes Oberamts Reutlingen. Mit einer 
Karte des Oberamts, zwey litbographirten Blättern und Tabellen. 
Herausgegeben aus Auftrag der Regierung von Profeifor Memminger, 
Mitglied des Königl. Statiſtiſch-Topographiſchen Bureau. Stuttgart und 
Tübingen 1824. 

Dberamt Reutlingen in: Das Königreih Württemberg. Gine 
Beichreibung von Sand, Bolt und Staat. Herausgegeben von dem 
K. Statift. Landesamt. Bb. III. 1886. ©. 349—367. (Auch in 
beionderem Abdrud erſchienen. Stuttgart 1886.) 


I. Einleitung und natürliche Verhältniſſe. 


1. Zange, Größe und Grenzen; natürlihe Unterabteilungen. 
Ter Oberamtsbezirk Reutlingen liegt zwiſchen 26° 43° 43“ *) 
und 26° 59° 52“ der öftlichen Yänge von Ferro, oder zwifchen 
9° 3° 59“ und 9° 20° 8“ der öftlichen Yänge von Greenwid), 
und zwifchen 48° 15° 17“ und 48° 31° 56 der nördlichen 
Breite. Der weitlichite Punkt liegt im Steinlachthal weitlich von 
Stockach, der öftlichite am Aſchwang auf Markung Kleinengftingen, 


*) Die geographifchen Ortsbeitimmungen find geodätiich berechnet 
und ruhen auf ber von Prof. v. Bobnenberger beitimmten Lage ber 
Sternwarte zu Tübingen; 26° 42° 51” 8. 5. oder 9 3° 7” ö. G. im 
Bogen oder Oh 36m 12,58 in Zeit öftlih von Greenwich und 48° 31’ 
12,4” nördliche Breite. 


Dberamt Reutlingen. 1 


2 Lage, Größe und Grenzen; natürlihe Unterabteilungen. 


der ſüdlichſte Punkt ijt der Stleinenftein bei Bronnen, der nördlichite 
der Bahnhof Kircyentellinsfurt unterhalb Wannweil. Die europätjche 
Waſſerſcheide zieht quer durch den Bezirk und teilt den nördlichen 
Teil dent Stromgebiet des Rheines zu, während der jüdliche Teil 
feine Waffer zur Donau fendet. 

Das Oberamt gehört zum Schwarzwaldkreis und grenzt im 
Oſten an die Bezirke Münfingen und Urach; im Weſten an das 
Oberamt Rottenburg; in Norden an Tübingen; im Süden, wo 
es an die Hohenzollernichen Yande und zwar an die preußiſchen 
Dberamtsbezivfe Gammertingen und Hechingen ſtößt, bildet jeine 
Grenze zugleich) die Yandesgrenze. 

Die allgemeine Yandesvermejjung hat im Oberamt Reut— 
(ingen um das Jahr 1819, alſo ganz im Anfange dieſes Unter: 
nehmens, jtattgefunden, was zur Folge hatte, daß im Jahre 1847 
eine ausgedehnte „Ergänzung“ ftattfinden mußte, welche an mandjen 
Orten einer Neuaufnahme nahe fan. Für die Hauptfignale des 
Dreiecknetzes wurde folgende geographiicdhe Yage ermittelt: 























Neubahn, Signalit. r v. Mi: 














* 
Nordliche Oeſtl. Länge Oeſtl. Yünge 
Orte & von 
Breite von Ferro Greenwi & 
— a — = 
Reutlingen, Stadtkirchturm . 48° 29°28,9“ 26 52'35,7*. 9912'52,0* 
Ahalm, Iurm . ‚48° 29° 40,1” 126° 54'26,8”, 9° 14'43,1” 
Brokele, Sigit, ö. v. Erpfingen 48° 2437,2“ 260 5289,2“ 9° 1255, 5 
Hinterhau, Signalft., mw. von | | | 
Mägerkingen 460 17 10,8*2605310 8320 9° 11’19,5" 
Kugelberg (Alteburg) j 9 48° 27° 39, 3"126°48'43,1”| 9° 859,4“ 
Linſenbühl, Siaft. b. Pichtenitein 48" 24° 40,6 990 5455,7“ 9° 15'12,0* 
I 
h 
| 


| 
gerfingen. . 148° 16’ 45, 6“ ‚26° 54 8,4“, 90 14'24,7“ 
Zur Bergleihung fügen wir bei: — | 
Tübingen, Sternwarte. . . 148° 31’12” in 4251" 90 Be 7“ 
Stuttgart, Stiftsficchturm. ‚48° 4637 26° 5028“ 9° 10° 44* 
Berlin, neue Sternwarte 52°30°17* 310 3:28 189023744" 
Straßburg, nee Sternwarte. u 35 0“ 25 2554“ | 774610“ 
Münden, Sternwarte ‚48° 846" 299 16°16” 


119 36' 32“ 


Der Meridian von — geht ſüdwärts durch Sig— 


maringen und ſchneidet den Bodenſee 3 km djtlid) von Konſtanz; 
nordwärts zieht er an Ztuttgart vorüber durch Heilbronn nad) der 
Elbmündung. 
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Der Bezirf Reutlingen it durch die Landesvermeſſung auf 266 
Slurfarten im Mafftab 1:2 500 bargeftellt. Die Ranblinien dieſer 
Katafterfarten werben gebildet durch PVarallelen zum Tübinger Meridian 
und durch joldhe zu dem fenfrecht hierauf verlaufenden Tübinger Berpen: 
difel, welche je 4000 Württ. Landesvermeſſungsfuß — 1145,690 m Abitand 
voneinander haben. (Lithographierte Abdrüde Fönnen von der Plans 
fammer bes K. Katafterbureau in Stuttgart von jedermann Füuflich be= 
zogen werden.) Die bier beigebunbenen Weberjichtsfarten tragen am 
Rande dieſe Flurkartenteilung. Die Stadt Reutlingen liegt 3. ®. in: 
SO. 111. 11. 


Auf diefer Grundlage ruhen die kartographiſchen Darftellungen des 
K. Statift. Yandesamts; auch bie angebundene Oberamtsfarte in 
1:100000. Die topographiihen Aufnahmen für ben Reutlinger Bezirf 
find im Maßſtab 1:50000 veröffentlicht auf ben vier Blättern des 
„Zopograpbiihen Athaſſes von Württemberg“: BL. 32 Tüb- 
ingen; BL. 33 Urah; Bl. 39 Ebingen und BI. 40 Riedlingen. Die 
Bodenbeichaffenbeit findet jih auf den gleichbenannten Blättern der „Geo— 
noftifhen Spezialfarte” farbig dargeftellt. Auf ber neuen ein= 
Beitlichen „Karte des Deutihen Reiches“ im Maßſtab 1: 100000 
greift ber Beirf Reutlingen in drei Sektionen ein: fie heißen Seft. 605 
Eßlingen, Seft. 619 Reutlingen und Sekt. 620 Ehingen. Dieje Karten 
fönnen jämtlih dur ben Buchhandel von dem K. Statift. Yandesamt 
bezogen werben. 


Der Flähenraum des Bezirks umfaßt 26 615,9 ha oder 
266,159 qkm. Reutlingen gehört fomit unter die Oberänter von 
nicht ganz mittlerer Größe, da im Durchſchnitt auf ein Oberamt 
304,7 qkm kommen. Zeine größte Ausdehnung hat das Ober: 
anıt von Süden nad) Norden, von Brunnen bis Wannweil, mit 
31 km Entfernung, in der Yuftlinie gemeſſen. Die größte Breite 
fällt in die Linie Stodah— St. Johann mit 19 km, 


Die Figur (ſ. Karte) ift nicht ehr günftig abgerundet; im 
Weiten greift die Marfung Gönningen, Tübinger Oberamts, be- 
fonders ftörend herein; im Süden find die drei Markungen Mäger: 
fingen, Haufen an der Yauchert und Bronnen (26,73 qkm) ganz 
abgetrennt und rings von Hohenzollernichen Gebiet umſchloſſen. 
Ucberdies liegt die Oberamtsſtadt der nördlichen Grenze ganz nahe, 
fo daß die Entfernung von den eben genannten jüdlichiten Orten 
den Strafen nad 30—34 km beträgt. 


Natürliche Unterabteilungen bat der Bezirk mur zei, 
aber dieje jind durch den Gebirgsbau flar vorgezeicynet : die milde 
Niederung, das Echazthal mit den Yiasflähen um Besingen und 
Somaringen, weldje bei Ohmenhauſen ımd Stockach den Namen 
„Auf den Härdten“ führen, umd die rauhen Hochflächen der 
„Alb“, welchen der größere Teil des Oberamts zugehört, 


4 Höhen, 


2. Hühen, Thäler und Gewäſer. 
A. SHößen. 

Der hödjfte Punkt im Oberamt it der Bolberg auf dem 
Willmandinger Hardt. Er trägt drei mahezu gleich hohe Kuppen: 
Hintere Wies, öftliher Waldfopf 880,9 m; Althau, Spitze 
der Felspartie unter den uralten Weidbuchen 880,8 m und Bol: 
bergfapf, eine ausfichtsveiche Felsplatte am Weftrand 880,5 m 
über den Meere. (Normalnull.) 

Der niedrigfte Punkt findet fid) im Nedargebiet, genau 
nördli 15 km vom Bolberg, an der Echaz, weldye unterhalb 
Wannweil in 308,6 m abjoluter Höhe über die Grenze flieft, 
mr noch 330 m von dem Bette des Nedars entfernt, Da aber 
die europäiſche Wafferfcheide den Bezirk durchichneidet, fo find auch 
im Donaugebiet noch zwei erwähnenswerte tieffte Punkte vorhanden, 
Südweſtlich von Erpfingen verläßt die Erpf mit etwa 705 m das 
geichloffene Gebiet des Oberamts, während noc weiter thalabwärts, 
unterhalb Bronnen, die Yauchert mit 663,2 m Meereshöhe die 
Yandesgrenze der Exklave überichreitet. 

Ein reich gegliedertes Stufenland fteigt auf der Nedarfeite 
hinauf zu den felsgefrönten Zinnen der jchwäbiichen Alb, geſchmückt 
durch Borberge von jeltener Formvollendung, während fich jenfeits 
der großen Wafferfcheide die ernfte, rauhe, aber fruchtreiche Alb: 
hochflähe mit ihren jchönen Waldföpfen langjam zur Donau 
hinabſenkt. 

Die europäiſche Waſſerſcheide iſt daher ſo recht der 
Rückgrat des in den Bezirk hereingreifenden Gebirges. Sie betritt, 
wie aus der beigegebenen Fluß: und Gebirgskarte zu erſehen, 
jüdweltlich von Willmandingen den Bezirk, zieht in nördlicher Rich— 
tung zum Bolberg, wendet fich hier oftwärts über Genkingen gegen 
Sroßengftingen hinüber, um von dort abermals nordwärts über den 
Dobelfapf und Zellerbudy) auf die Eninger Berge zu gelangen und 
zurücbiegend bei Zt. Johann den Bezirk zu verlaffen, 


Auf diefer Strede berührt fie nachſtehende namhafte Berggipfel: 
Höhe über db. Meere 


Ruchberg, w. von Willmandingen 2 2 2 202020. 825,4 
Dies Wälble, w. von Willmandingen. . 2 829 
Bolberg, nw. von Willmandingen . 2» 2 2.2.2... 880,9 
Harbtwald, nw. von Undingen . 2 2 2 2 2020. 874 
Härdtlesberg, nw. von Undingen. -. 2» 2» 2 855 


Winzloch, w. von Senfingen . . 2 2 2 2000020. 8350 
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m 
Bernloch, jö. von Genfingen . > 2 2 2 200000. 8342 
Hobensenfingen, Burgruine - 2 > 2 2202020. 868 
Adamsberg, Oltlopf . . . a a BR 
Benzenberg, w. von Groß⸗Engſtingen eu 0200. BB 
Dobelfapf, nw. von GropsEngftingen . . . 2... 781,9 
Traifelbera, n. von GroßeEngftingen . . 2. 2. . 783 


Jochimer Häule, nd. von Holzelfingen . » . . ... 784,3 
Großer Bühl, w. von Obnaftetten . 2. 2 2 2.2.7924 
Söllisberg, n. von Stahled . —78 
Uebersberg,en. von Stahleck, Rordluppe 1810 
Schafhausberg, ö. von Eningen a a FE |! 

Grasberg, nö. von Eningen . . . iv 778,0 


Die mittlere Höhe diefer auf * aarepuiſchen Wafferfcheide 
innerhalb des Bezirks Tiegenden Gipfelreibe beträgt jomit 818 m. 


Suchen wir in gleicher Reihenfolge die Päſſe auf, welde bie 
große Wafjericheide überfchreiten, fo finden wir für bdiefelben folgende 
Höhenlage: Höbe über 

dem Meere 
m 

Meldingerpag, ob der Steinlachquelle (etwa). . . . 734 

Baphöhe auf Nur, w. von Willmandingen. EEE GP |; 

Pak auf Laujentbal, nw. von — — — 7— 

Paßhöhe bei Genfingen. . . . . 7659 

Paßhöhe auf bem Zerg, füdtl. vom Adamsberg ... 408 

Am Benzenberg, w. von Grop:Engftingen. . . . . 759 

Auf der Schanze, ob Honau ————— .. . 704,0 

Rübäcker, ſ. von Holzelfingen. ... oe are AU 


Am Sandbudel, f. von Stabled . . . . 2 22. 757,3 
Am Göllisberg, n. von Stabled . . 2» 2 2 2.20. 726 
Am Rauſchgen Feld, fö. von Eningen . 2 2 2... 686,2 
St. Jobannerjtraße, d. von Eningen . 0. 2... 780 
Alpöfh am Grasberg, nö. von Eningen . .. 739,8 


Mittlere Höbe der Päſſe im Reutlinger Vvezirk: 741. 


Die Differenz zwiichen der mittleren Gipfelböhe und der mittleren 
Paßhöhe, d. b. die Schartung, ergiebt fid für die Reutlingen im 
Süden, Südoiten und Diten umziehende Bergwand jomit zu 77 m; 
während die mittlere Kammböhe biejes Abteiles 780 m über dem 
Meere liegt. Tiefe Ziffern haben insbefondere für die nur 382 m body 
gelegene Stadt Reutlingen praftiihe und wiſſenſchaftliche Bedeutung, 
denn ſie find vor allem das Maß für das 6—12 kn entfernte Verkehrs— 
bindernis, das bei Ueberfchreitung der Alb zu bewältigen it. Ferner 
übt diejer nabezu 400 m hohe gefchloffene Gebirgawall auf Wind und 
Wetter, Hagelzüge und Regenwolfen jowie auf den Abfluß der Gewäſſer 
beachtenewerte Einflüſſe aus. 


Die Albhochfläche des Reutlinger Bezirks gehört der großen 
Jurapfatte an, welche im Wejten von Steinlach und Yauchert, im 
Dften von Erms und Yanter begrenzt, faft genau in der Mitte 
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zwischen Randen und Ipf gelegen iſt. Diefe Riefenplatte, zwiſchen 
Möffingen, Scheer, Munderkingen und Megingen ſich ausbreitend, 
ift von den gebirgsbildenden Kräften ziemlich janft behandelt worden, 
denn fie zeigt zwar mancherlei Aufbiegungen und Einfenfungen 
fowie allerlei Knickungen, aber feine Fräftig durchgreifenden Auf— 
brüche des Schichtenbaues. Der hoch emporgehobene Nordrand it 
zwar mannigfad) zeripalten, aber die Ihäler dringen nur wenig in 
das breite Maffiv hinein und im Süden bringt nur das Thalſyſtem 
der Zwiefalter Aach einige Gliederung zu ſtande. Diefe Platte ift 
jo ziemlich der geichloffenfte Teil der fchwäbifchen Alb. Nicht ein: 
mal an ihren Rändern bei Willmandingen und Minfingen greifen 
die Thäler von Nord und Süd feit ineinander, wie dies bei Königs: 
bronn, Ebingen oder Balghein der Fall ift, hohe Päſſe und breite 
Rüden trennen die Thalſpalten. Der höchſte Punkt diefes Plateau: 
gebietes it der Bolberg mit 880,9 m, während der tieffte Punkt 
in der Donau bei Munderfingen liegt, wo der letzte Jurafelſen, 
der fog. Schwemmſtein, nur nod) 501,4 m Meereshöhe hat. Das 
mittlere Streichen der idealen Platte berechnet ſich zu N. 399 O.; 
das mittlere Fallen auf 1:110 gegen Südoft. In der Natur 
finden aber erhebliche Abweichungen von diefen Mittelwerten ftatt; 
in der Nähe der Donau ijt das Gefälle viel ftärfer als im der 
Mittelregion der Platte, weldje nördlicd) von der Yinie Augitberg 
(849 m)— Sternenberg (844 m)— Eifenrüttel (847 m) begrenzt 
wird. Diefe Linie hat eine um etwa 100 m höhere Yage als die 
Normalfläce und bezeichnet eine bemerkenswerte lofale Aufwölbung. 
Nordwärts hievon bis zur Waflerjcheide und zum Zteilrand hin 
zeigt die Nuraplatte itberdies ganz eigenartige Berhältniffe, welche, 
weil teilweife dem Bezirk Reutlingen angehörig, eingehendere Dar: 
ftellung verdienen. 

Durch die Punkte Gammertingen, Seeburg, Mesingen und Möſ— 
fingen ift die Umarenzung ber fraglihen Hochfläche annähernd gegeben. 
Teilt man bdiefelbe noch weiter durch den Meridian Gammertingen: 
Riullingen, jo erhält man zwei ungleich große Flügel; im Weiten bie 
Heine „Willmandinger Platte”, im Oſten die große „St. Jos 
banner Platte”, welche in Betreff des Baues der Oberfläche wejentlich 
voneinander abweichen. Gemeinfam ijt beiden Platten ein in der Rich: 
tung ber Thäler ſich ausjprechender Kampf zweier verſchieden wirfender 
Hebungsfräfte, welche in der Richtung N.36° 0. und N. oꝰ O. (meridional) 
und je jenfrecht darauf gerichtet waren. Belonders ift die jo auffallend 
von Süd nah Nord, d. 5. N.o° O. lauſende „Lauchertſpalte“ für 
unfer Gebiet von Bedeutung; fie it auf der Etrede Sigmaringen bis 
Mägerfingen aufgeborttenes, rejp. eingeiunfenes Gewölbe, auf ber Strede 
Mägerfingen— Burg Hohen-Genkingen aber Gewölbſcheitel; auf und neben 
ihr liegt bier die „Hochfleckgruppe“. 


Höhen. 7 


Tie „Willmandinger Platte“, deren bodaufgerichtete Nords 
weitede den Namen „Willmandinger Hardt“ führt, ſteht im ganzen ges 
nommen mebr unter der Herrichaft bes meridionalen Streichens; ihre 
Gipfel nehmen gegen Oſt bis zu dem trodenen Höllentbal raih an Höhe 
ab: Bolberg 880,9 m; Wittloch!) 856,0; Undinger Härbtlesberg 855; 
Willmandinger Auchtert 841,6; Rinderberg nw. von Undingen 838,9; 
Winzloch, mw. von Genfingen 835,0; hintere Reute w. von Erpfingen 
335,5; Guppenloh 830,6; Weinjtein bei Undingen 826,0; Kirchberg 
bei Undingen 819,6: Kobel jw. von GErpfingen 813; Hochbuch nw. 
von Mägerfingen 813; Brodenloh bei Erpfingen 810,6; Blojenberg fd. 
von Undingen 811; Piärrenbergle jö. von Erpfingen 785,6; Schopfloch 
an der Kandesgrenze ſö. von Erpfingen 766. Die mittlere Gipfelböbe 
auf ber Willmandinger Platte beträgt 827 m. Die „Hochfleck— 
gruppe“, das body emporgetriebene Scyichtengewölbe der Yauchertipalte, 
neigt ſich teil® weits teild oftwärts und umfaßt das dicht bewaldete Gebiet 
zwischen ben Linien Genfingen—Karlshöble— Landesgrenze und Honau 
— Bernloch. Die bemerfenswerteren Gipfel jind folgende: Hochfleck 
869 m; Hohenbuch jw. vom Lichtenitein 863; Burgruine Hohen-Gen— 
fingen 863; Eichhalde öftl. von Hohen-Genkingen 861; Eichberg (Adams: 
berg) Oftfuppe 850; Köbele (Auchtert) nö. von Genfingen 841,9; Feld— 
berg n. von Genfingen 839,2; ‚srauenwald 837; Tegelbuh am Juden— 
fein j. von Groß:Engitingen 820; Anlagen über der Nebelböble 818; 
Lichtenftein Schloß 817,1; Höllenberg (Berg der Karlshöhle) 814,2; 
Koblwald 814; Keutersharbt 805; Benzenberg w. von Groß-Engſtingen 
305; Kapenjteig w. von Groß-Engſtingen 790,5; Gießſtein bei Ober: 
baujen 788,4; Junferköpfle j. von Groß-Engſtingen 770, Die er: 
flüftung des Gebirges ift groß und außer der Karlshöhle und ber Nebel— 
böble find bier ſicher noch viele unbekannte Höhlen vorhanden; eine 
leihte Schürfung brachte z. B. eine jehr tiefe Fluftartige Höhle auf der 
Oftfuppe des Eichbergs (Adamsberg) zu Tage, welche von der Undinger 
Feuerwehr mittels langer Seile befahren wurde. Ter Verlauf diejer 
Höblen m durchaus die oben gemachten Angaben über den Ges 
birgsbau der Uberflähe. Die Karlshöhle liegt der Hauptrichtung nad) 
in der Streihfluft N. 36° 0., biegt aber am Schluß plöglid gegen 
Norden um und folgt der meridionalen Lauchertipalte. Die Nebelhöhle 
dagegen verlauft in einer Kluft jenfrecht zum herrſchenden Gebirgsitreichen, 
aljo etwa in N. 54° W.; in den Zaden aber ilt das fonfurrierende 
meridionale Syitem angedeutet. Die mittlere Gipfelhöhe berechnet 
ih für die Hochfleckgruppe auf 818 m. 

Die „St. Johanner Platte” gehört nur zum Fleineren Teile in 
den Reutlinger Bezirk, weldem nur der Nordrand der biebergehörenden, 
bis zu der Linie Augitberg— Sternberg— Eifenrüttel reichenden Albhoch— 
fläche zugeteilt if. Ueberdies rechnen wir hieher nur das, was öftlich 
von der Linie Honau—Bernlodh gelegen ift. Hier bat die Stabilität der 
Juraplatte bem aufrichtenden, von Sübdoften fommenden Seitenihub nicht 
mehr Widerftand leiten können, große Teile der Platte find zerbrocen 

) Der Melbler liebt es, jeine höchſten Punkte mit „Loch“ zu be— 
seihnen, was ſich aber auf Lob — Wald bezieht; jede Marfung bat auch 
einen „Kobel“ oder ein „Köbele”, d. 5. einen Felsberg, was im Ge— 
biet der plumpen Maſſenkalke jehr erklärlich iſt. 
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und rüdwärts eingefunfen. An Stelle des entichiedenen Ginfallens gegen 
Südoſt ift horizontale Lagerung, ganz ſchwaches Gefälle gegen Sübeoit, 
ja jtellenweije Gefälle gegen Nordweſt getreten; unentichloffen irren des— 
halb die Trodenthäler bin und ber, und es wird noch vieler Lofalftubien 
bedürfen, bis bier das Wirrfal völlig gelöft it. Dennoch laſſen ſich auch 
bier unfchwer die großen Gebirgsbruchlinien erkennen, welche ſenkrecht 
zum Generaljtreihen verlaufen; z. B. Echazſpalte —Schanze — Weidenthal 
beim Roßhäuptle in X. 45“ W. und ſenkrecht darauf die flachen Thal— 
gründe bei Groß-Engſtingen. Die Lauterſpalte Dapfen —, Gomadingen — 
Buchrain ö. von Eningen X. 399 W. und den ſenkrecht darauf ſtehenden 
Seitenſpalten, welche, wie überall, ſo auch hier den heutigen Verlauf der 
Thäler vorgezeichnet haben. Ueberall iſt aber dieſes Syſtem durchbrochen 
durch Thalſpalten, welche genau von Nord nach Süd und ſenkrecht darauf 
von Weſt nach Oſt ziehen; z. B. das Trockenthal weſtlich von Würtingen, 
das trockene Mannenthal ö. von Holzelfingen, die Echazſtrecke Oberhauſen— 
Unterhauſen und ſenkrecht darauf das oſtwärts gerichtete Kohlſtetterthal; 
alſo wiederum das Spiel der oben genannten Kräfte. Von wichtigeren 
Berggipfeln dieſer öſtlichen Hochfläche gehören in den Reutlinger Bezirk 
folgende: Martinsberg ſö. von Klein-Engſtingen 808 m; Traifelbuckel 
(Locherſtein) ö. vom Lichtenſtein 795,2; Neubuch ö. von Klein-Engſtingen 
791; Oſtkuppe des Uebersbergs 787,0; Jochimer Häule nö. von Holzel— 
fingen 784,3; Schafhausbuckel ö. von Eningen 784; Traifelberg 783; 
Hauen nö. von Klein-Engſtingen 782; Hochhardt ſö. von Holzelfingen 
780; Göllisberg n. von Stahleck 778,9; Grasberg nö. von Eningen 
778,0; Steingebühl ö. von Eningen 776; Kohlhau ſ. von Holzelfingen 
775; Mädlesfels 774,1; auf dem Buchrain ö. von Eningen 771; Eich— 
hardt ſ. von Klein=Engitingen 770,0; Bodsberg n. von KleineEngitingen 
759,2; Grasberg (Kreuzberg) f. von Groß-Engſtingen 752,7; Burgbolz 
w. von Holzelfingen 745,0; Rublaberg (Auchtert) nd. von Klein:Engitingen 
744; die mittlere Höhe biejer Gipfelpunfte beträgt 776 m, während 
die flachen, meiſt unentichieden bin und ber irrenden thalüähnlichen Niede— 
rungen im Mittel 706 m body gelegen find. Da demnach auch bier die 
höheren Bergkuppen noch 70 m über die Thalgründe jih erheben und 
überdies jchön bewaldet find, während die Thäler dem Feldbau dienen, 
jo ift auch die bier im Mittel 741 m body gelegene Albfläche weder eben, 
noch ohne landichaftlichen Reiz. 


Die vorjtehende Unterfuchung der drei natürlichen Ab— 
teilungen der in den Bezirk Neutlingen fallenden Albhochfläche 
hat für den Often 776 m, fir die Mitte SIS m, für den Welten 
827 m als mittlere Höhe der Berggipfel ergeben. Es jpricht id) 
darin das Geſetz aus, daß die Höhen der Alb gegen Weſten 
bis zum Lemberg hin wachſen; es erreicht ſchon das „Köbele“ bei 
Salmendingen 900,9 m; der Schnarren, ſüdlich von Killerthal, 
946,2; die Burg bei Thailfingen 974; der Weichenwang bei Meß— 
jtetten 988,0; der Lemberg 1015, während der Jpf nur 668 m 
über dem Meere gelegen ift. Die Reutlinger Alb gehört daher nicht 
nur in horizontaler, jondern auch in vertikaler Beziehung der Alb: 
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mitte!) am und der Ausſpruch des alten Höslin?) „dieje Gegend it 
beinahe die allerhöchite auf der Alb“ kann jonad) jelbjt dem Willman- 
dinger Hardt nur bedingt zuerlannt werden, obgleich die fühn auf: 
tragende Felſenecke des Bolbergs mit 880,9 m abjoluter Höhe eine 
bemerfenswerte Thatſache bleibt. 

An das Maſſiv der Alb gliedert jich gegen Norden, als ſchönſte 
Zierde des Gebirgs, eine ganze Anzahl von Ausläufern an, 
Gleich nordöjtlich vom Bolberg bildet der Genkinger Rinderberg 
mit 823 m die Brücke hinüber zu dem großartigen weitlich gerid)- 
teten Roßberg, der mit 369,3 m Meereshöhe weithin über die 
Yande jchaut, an vielen Orten das Wahrzeichen der Alb bildend. 
Nördlich von Genfingen greift der jchön gebaute Gielsberg 
(gilt ahd. — Schlucht) weit gegen Nordweiten hinaus und trägt 
noch auf feinen kühn hinaustretenden Weltrand (724,3 m) dem 
„Ztöffelsberg*, die Spuren der längft vergangenen Stammburg 
des Geſchlechtes des erjten Schwäbischen Yandmefjers, des berühmten 
Tübinger Mathematifers Joh. Stöfrler (geb. zu Juftingen 10. Dez. 
1452, gejt. 1531): im Often vagt der Gielsbergfapf (833 m) 
hoch über das weitlicye Plateau des Gielsbergs, das fait ganz ho- 
rizontal die Höhe von 729 m einhält; zwiichen Kapf und Plateau 
zieht von Pfullingen her aus der „Küche“ die „Kuchenjteig“ herauf 
und erreicht bei 725 m die Paßhöhe. Bon der Nebelhöhle weg 
zieht ein weiterer Ausläufer, der „Ahlsberg“, ſtramm nordwärts; 
der hieher gehörige „Waderjtein“ (826 m) hängt durd) das 
„Zättele“ (722 m) zufammen mit dem ebenen „Schönberg“ 
(793 m) und der weithin jichtbaren „Wanne“ (694 m), einer 
ſehr ſchön ausgejprodjyenen Terraſſe der wohlgeichichteten (Beta) 
Kalfe des weißen Jura, während gegen Oſten der maſſige „Yip- 
penthaler Hohberg“ (775 m) gegen Unterhaufen ſich ausbreitet; 
nur durch einen tiefen Sattel (683 m) mit dein Hauptitod zu: 
ſammenhängend. Oeſtlich von der Echaz ſchließt fid) an den von 
„Mädchenfelien“ (774,1 m) gejchmiücdten Ucbersberg (782 m) 
an der nur 681,6 m hohen Einjattlung der „Urſula-Hochberg“ 
(789,3 m) an, welcher weitwärs durch die 670,4 m hod) gelegene 
Paphöhe von dem „Urfulaberg“ (689 m) getrennt ift, der an jeiner 
Vertjeite eine Neihe von „Rutſchen“ zeigt, über denen die nadten 


1) Allerdings liegt das Gebiet an der hohen Nordkante; die mitt: 
lere Höbe des Albplateaus beträgt nur 726 m; das wäre anmäbernd 
gleich der Höhe des Stöffelsbergs. 

?) Weil. Reremias Höslins Beihreibung der Wirtembergiichen 
Alp mit landwirtbichaftlihen Bemerkungen. Tübingen 1798, ©. 342, 
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Steilwände der mohlgefchichteten Betakalke auffteigen ). Bei 
Eningen haben wir noch; den kühn heraustretenden Reimlisberg 
oder Dradenberg (720 m) und den „Öuttaberg“ (Gutenberg) 
(702 m) als Ausläufer dev Alb zu nennen, 

Dem Stufenland des brammen Jura entragen im Reutlinger 
Bezirke drei Vorberge von jeltener Schönheit: „Achalm“, die von 
Geichichte und Zage umrauſchte Seite (705,2 m), „Seorgenberg* 
oder „Jörgenberg“, der malte Opferplag (601,6 m), und die 
„Alte Burg“ (594,7 m), alle mit herrlicher Rumdichau. 

Zu ihren Füßen dehnt ſich weithin das Borland des braunen 
Jura, welcher aud) das untere Stockwerk der Alb bildet. Die 
„Sönninger Platte” mit dem „Dundsrüden“ (565 m) umd 
der „Oeſchkirch“ neigen jich janft oftwärts, ein fruchtbares Ader- 
land bildend. Bom „Hornwaſen“ bei Öomaringen (504 m) 
breitet fich über die Flur des Altenburger Hofes (510 m), den 
„Dachberg“ (545 m) bei Brommweiler ein weites Blachfeld aus, 
das jenfeits des Breitenbachs im „Mültlen“ (518 m), „hinteren 
Hardt“ (497 m) und Oeſchle (542 m) gegen Pfullingen hin feine 
Fortiegung findet und im „Scheibenberg“ (530 m) den Unterbau 
der Achalm bildend, zum „Saus“ Hohenſchild (555,5 m) und zu 
dem vulkaniſch gefrönten „Rangenbergle* (588,6 m) himüberzieht. 
Die Höhen des braunen Nura erreichen im Mittel 525 m. 
Die Hochflächen dienen dem Feldbau, die bis zu 150 m hohen Ab- 
hänge aber find entweder bewaldet oder mit Obſtbäumen und Wein: 
veben bepflanzt, überall aber von zahlreichen tiefen „Klingen“ 
oder Schluchten durchriſſen. 

Diefes Bergland wird nordwärts umſäumt von dem tief 
liegenden aber fruchtbaren Aderfelde des ſchwarzen Jura. Die janft 
gegen Südoſt einfallenden Ebenen desjelben erreichen bei Hinter: 
weiler 433 m, bei Stodady 432, auf der Schambergebene bei 
Ihmenhaufen 441, auf Hohbuch bei Reutlingen 412, auf der 
Unhalde bei Besingen 399, Bollrain dajelbft 372, Hohplatte 
j. von Wanmveil 382, Bühl ö. v. Wannweil 409, Deger: 
ichlachter Höhe Römerſchanze) bei Reutlingen 420, Heilbrunnen 


) Tie weitverbreiteten wolkenbruchähnlichen Dauerregen, welde 
am 31. Juli und 1. Auguſt 1851 niederftürzten, verurfachten gleichzeitig 
am Urjulaberg, an der Adhalm, am Biettenberg bei Rathshauſen und 
an vielen anderen Urten jene denkwürdigen Bergitürze (Rutichen, 
Schiebungen), welhe dringende Beranlaffung zum genauen Stubium 
diefer Erſcheinung gegeben baben. (Vrgl. Württ. Jahre. 1851, ©. 8 
und Württ. naturw. Jahreshefte 1853, ©. 112.) 
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bei Reutlingen 382, Ipferftein bei Reutlingen 387, auf Wies ſw. 
von Zondelfingen 407 m über dem Meere. Die mittlere 
Höhenlage der Yiasjelder berechnet ſich jomit für den Bezirk 
Reutlingen zu 406 m. 

Bliden wir von Einzelnen aufs Ganze, fo entfallen von der 
266,16 qkm umfafjenden Bezirksoberfläche auf die Höhenzone: 


300-—400 m über dem Meere 28,86 qkm oder 10,84 P/o 


400-500 „ u u „ DB m 21,26, 
500-—-600 ” ” " ” 21,85 " “ 8,21 " 


500—700 , 5 ET Bi, 
:00-— 800 " ” “ " 1 17,20 " * 44,03 ” 
800 300 " " "” " 1 9, 1 0 ” ” T, 1 8 * 


Die mittlere Erhebung des Bodens finden wir für den 
Theramtsbezirt Reutlingen zu 630,9 m. Wir bezeichnen damit 
jene Höhe, welche die Bezirfsoberfläche annehmen würde, wenn man 
die ganze Maffe der Bodenerhebung innerhalb der Bezirfsgrenzen 
— ohne Aenderung ihrer Dichtigfeit — horizontal einebnen würde, 
In gleicher Weije ergaben ſich für einige andere Oberämter folgende 
Ziffern: Nedarfulm 237,6, Mergentheim 349,7, Künzelsau 351,3, 
Crailsheim 460,8, Ellwangen 489,3, Balingen 772,0 und Ehingen 
569,9 m. Die mittlere Höhe von Württemberg wird zu 500 m 
angenommen und Yeipoldt hat die mittlere Höhe des Deutſchen 
Reiches auf 214 m, diejenige von Europa im ganzen auf 296,8 m 
berechnet. i 

Die Formen der Bodenerhebung des Bezirfs haben im Zu: 
jammenhang mit den Nachbargebieten durch Höhenfurven von 
100 zu 100 m jenfrechten Abſtand eine überfichtliche Darftellung 
gefunden in der hier beigehefteten Fluß: und Gebirgsfarte im 
Maßſtab 1:200 000, 

Weiteren Aufſchluß über die Höhenverhältniſſe jeder einzelnen 
Semeindemarfung giebt das im Anhang beigefügte „Berzeihnis der 
Normalnullböben im Oberamt Reutlingen“, weldes für 


willenihaftlihe und praftiihde Bedürfniſſe weiteres Material darbietet 
und als bejonderer Abdrud in ben Buchhandel gelangen wird. 





B. Thaler. 
Die Thäler ftchen auch im Reutlinger Bezirk in innigem 
Zufammenhang mit Gebirgsbau und Gefteinsbeichaffenheit; ihre 
Richtung ift durch die Zeripaltung des Albkörpers vorgeichrieben, 
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ihre Form abhängig von dem Grade des Widerſtands, den das an— 
ſtehende Geſtein der Verwitterung entgegenzuſetzen vermag. 

Im Echazthal hat die Zerklüftung in N. 35° W.) (hora 
10®/s red.) deutliche Spuren in der Thalrichtung hinterlaffen. Die 
Strecken Quelle —Honau, Zellerthalmimdung— Pfullingen, Stadt: 
gebiet Reutlingen und Begingn— Mündung halten dieſe Richtung 
ein; während die Ztreden Honau— Zellerthalmindung, Pfullingen — 
Arbahmündung dem im ganzen Gebiet fonfurrierenden Spaltenſyſtem 
N. 0° ©, (Yauchertipalte) folgen und die Strede Opferjtein— Ber 
ingen oſtweſtlich, d. h. ſenkrecht auf letztere Nichtung verläuft. Das 
Echazthal iſt demnach in weientlichen ein dem Schichtenfall ent- 
gegengerichtetes Ouerthal, In den beiden genannten Syſtemen 
bewegen ſich and) die Zeitenthäler, welche vielfach aufs deutlichite 
in N. 55° ©. (hora 4°/s red.) d. h. jenfrecht zu der erjten der 
oben genannten Stluftrichtungen verlaufen; z. B. Yippenthal, oberes 
Zellerthal, Sulzbach, Scheuerlesbach, Irtenbach, Fürſtbach. Tas 
Breitenbachthal dagegen iſt in ſeinem normalen Bau durch lokale 
Dislokation etwas geſtört. 


Treten wir vom Neckar her in das Echazthal ein, ſo haben wir 
bis gegen Betzingen bin ein richtiges Keuperthal mit nur 200 m breiter 
Sohle und fteilen, meiſt bewaldeten, bis 100 m hoben Thalwänden vor uns. 
Mit dem Gintritt in den Lias bei Bebingen weitet ſich das Thal, Die 
Sohle wirb 700 m Breit, die Thalwände find kaum 50 m hoch und der 
Feldban wird auf dem reichlich angeihwenmten Alluvium berrichend. 
Vom Opferftein bei Reutlingen bis hinter Pfullingen binauf beitimmt 
der braume Jura die Thalbildung, das 500—900 m breite Thalbeden 
ift von Fräftigen Vorbergen umrabmt, unter denen der ſchöne Kegel des 
Georgenbergs bervorragt, und gleicht einem Obitwald mit üppig grünen 
dem Wieswachs. Bon Pfullingen aufwärts tritt dus „Thäle“ in den 
weißen Jura und wird jofort von mächtigen Bergitöden flankiert, welde 
200-350 m body auffteigen und die Thalſohle allmählich von 500 m 
Breite auf 200 m und mweniger einengen, eines ber jchöniten Albtbäler 
bildend. Die Soble ift erfüllt von Kalktuffablagerungen, durchfloſſen von 
dem Echazflüßchen, das dereinſt mehrere jhöne Waſſerfälle machte, und 
wird reichlich bewäflert von Fräftig berausdrüdenden Duellen. Die Tbals 
wände erheben ſich in teilen Bölhungen von 30—40°, find mit ſchönen 
Wäldern befleidet, leider auch durdy jtarfe Abrutichungen ftellenweile ver— 
unziert, werden aber gekrönt von malerischen Felſenſtirnen, von deren 
einer das Schlößchen Lichtenftein wie ein Adlerneit berabiiebt. 

Die Thalſohle der Echaz fteigt von 309 m an der Bezirfsarenze 
bein Bahnhof Kirchentellinsfurt, allmählich hinauf zu 575m an der 
Quelle bei Honau; ihre mittlere Höbe berechnet ſich für den Bezirf 
auf 433 m. Streng genommen endigt aber das Echazthal nicht an der 
oberjten Honauer Quelle, ionbern bildet dort nur einen rechten Winkel, 


) D. 5b, um 180° der Richtung des Schichtengefälles entgegengeſetzt. 
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um teil dur den „Dobel* zu ben Thalgründen hinter dem Lichtens 
tem binanzujteigen auf 715 m, wo unter bem „Aufberg“ 729 m, im 
„Undinger Teih“ 751 m und „ob den Floſſen“, in ber Nähe des Gens 
finger Scaltbergles, 761,4 m über dem Meere erreicht werben. Aller: 
dinge funktioniert dieſes wunberlihe obere Thalſyſtem nur bei Schnee= 
abgängen, wenn der Boden hart gefroren ift, ſonſt verfinft aller Regen 
und fommt wehl teilweife im „Brunnenjtein“, an ber Steige von 
Sichtenitein nach Oberhaufen, wieder zu Tage. Am Jahre 1852 Tief auch 
der Dobelbach jtarf an und überſchwemmte Honau. 


Flußgefälle der Echaz. 
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Das Wicfazthal beginnt in zwei tiefen ftillen Schluchten 


des weißen Jura, ummeit von Genfingen bei 766 m Meereshöhe und 
vereinigt fich nach einem Yaufe von 16,6 km in 360 m abjfoluter 
Höhe unterhalb Duplingen mit dem Steinlachthal. Bei Bronnmeiler 
treten die hohen Berge zurüd und das Thal weitet fich gegen Go— 
maringen Hin im ein liebliches fruchtbares Beden aus, Innerhalb 
des Oberamts berechnet fid) die mittlere Höhe der Wieſazſohle 
auf 436 m. 
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Oben auf der unentſchieden geneigten Hochfläche der Alb 
treffen wir in dem ſehr durchlaſſenden Gebiete der Felſenkalke des 
weißen Jura noch viele unausgebildete Trockenthäler; Niede— 
rungen im Mittel 706 m über dem Meere, mit jo unbeſtimmtem 
Gefälle, daß man nur durch genaues Nivellemient erfahren kann, 
ob hier zugeiten ein oberivdiicher Wafferabzug überhaupt möglid) 
iit oder ob ein „Waſſerſack“ oder „Waſſerſtall“ vorliegt, d. h. 
ein Gebiet ohne oberirdiſchen Abfluß, deffen Waſſer am der tiefjten 
Stelle in dent flüftigen Kalkgeſtein verfinfen und erjt weit entfernt 
in der Tiefe wieder irgendwo zu Tage brechen. Dies iſt bejonders 
in den Gebieten um Holzelfingen und Groß- und Kleinengſtingen 
der Fall, während die oberen ITrodenthäler der Yauchert und der 
Erpf beifer entwidelt find. 

Das Yaudertthal nimmt feinen Anfang in Wirklichkeit bei 
Genfingen als flache trodene Rinne. Der Sprachgebrauch teilt 
aber diefen Oberlauf der „Erpf“ zu und läßt das Yauchertthal 
bei Willmandingen beginnen, Aus den 750 m über dem Meere 
gelegenen Keffel, in dem das Dorf Willmandingen liegt, dringt 
diefer Zweig zwischen Ruchberg (825,4) und Yenglody (819,8) 
heraus in das weite Blachfeld von Meldyingen, wo die Willman- 
dinger Unellen verjinfen, das Thal alfo zeitweife troden it. Erit 
bei Melchingen und namentlich aus dem Hingingerthale kommt für 
die Yauchert wieder Fräftiger Zuwachs, und ſchon am Einfluß 
der Erpf (704 m) iſt das Thal über 100 m tief eingefchnitten 
und hat teile Wände mit prächtigen Wäldern. Bon hier zieht 
das Flüßchen im ziemlidy) engem tiefem Jurathale, an gebrochenen 
Burgen vorüber, nad) Haufen, Mariaberg und Bronnen, wo es bei 
663,2 m Höhe das württembergiiche Gebiet verläßt, um ſüdwärts über 
Sammertingen und Beringen zuv Donau zu gelangen. Gefamtlänge 
66 kin der Wafferbahn nad), in der Yuftlinie aber nur 35,7 km, 
Der oben ſchon näher bejchriebene Verlauf der Yauchertipalte, teil- 
weile im Ztreichen der Schichten, findet feine Beftätigung in dem 
geringen Gefälle dev Thalſohle im Durchſchnitt 3,17 m auf 1 km 
oder 1:315. Die mittlere Höhe zwiichen Willmandingen und 
Brommen beträgt 706 m, 

Das Erpfthal iſt als Flußthal nur 2 km lang, greift aber 
als Trodenthal 8,6 km weiter bis nad) Genkingen hinauf. Hier 
nimmt e8 in der Paßhöhe bei 765,9 m feinen Anfang, als jeichte 
nrueldenförmige Rinne und Führt hier den Namen „Madthal“, 
füdlid) von der Ruine Hohen:Senfingen aber „Großes Ninnen: 
thal“, vom Berg dev Karlshöhle an bis zu den Erpfguellen bei 
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Erpfingen endlich „Höllenthal“. Das ganze Thal wird auch 
„Reutlingerthal“ genannt. Von Undingen her liefert zuzeiten 
das „kleine Rinnenthäle“, vom Adamsberg her das „Gams— 
thal“, von den Willmandinger Höhen her das „Reichthal“ und 
„Engthal“, letztere beiden durch das „Langthal“, der Haupt— 
rinne weiteren Zuzug. Die mittlere Höhe dieſes meiſt trockenen 
Thalſyſtems beträgt 742 m. Ber Stetten unter Hohlſtein mündet 
die Erpf mit 704 m abjoluter Höhenlage in die Yauchert. 


C. Gewäfler. 


Der Flächeninhalt jämtlicher Gewäſſer des Bezirks betrug 
nad) den Ergebniffen der Yandesvermeflung im Jahre 1852 58,8 ha, 
wovon 58,0 ha auf Flüſſe und Bäche und 0,5 ha auf Seen 
und Weiher famen. Es ijt aljo nur em ungewöhnlich kleiner 
Teil der Oberfläche von Waſſer bedeckt. Bei der hohen Lage des 
Oberamts an der europäiſchen Waſſerſcheide fehlen naturgemäß 
große waſſerreiche Flüſſe, und auch für Seen und Weiher iſt der 
Boden nur an wenigen Orten günſtig. Trotz dem Vorherrſchen 
von durchlaſſenden Böden und Geſteinen haben doch nur die beiden 
Orte Holzelfingen und Groß-Engſtingen Mangel an Quellwaſſer. 
Erſterer Ort erbaute daher im Jahre 1891 durch Baurat Ehmann 
eine Waſſerverſorgung. Die hochgelegenen Alborte Genkingen, Will— 
mandingen und Undingen beſitzen Quellen und in den tiefgelegenen 
Thälern iſt Waſſers die Fülle. 


1. Quellen. 


Die waſſerreichſten Quellen treten im Gebiet des weißen 
Jura zu Tage und zwar auf zwei verſchiedenen geognoſtiſchen Grenz— 
bänken. Durch die Felſenkalke, welche die Oberfläche der Alb bilden, 
ſinken die Meteorwaſſer durch die zahlreichen Klüfte hinab bis auf 
die Thonlager der Lacunoſaſchichten Gamma), welche ſie an geeig— 
neten Tiefpunkten zu Tage leiten. Hieher gehören die beiden 
Lauchertquellen in Willmandingen; die „Hauptquelle“ an der 
Bettburg liefert aus drei Adern 95 1 per Minute und nimmt auch 
bei Trodenheit nur wenig ab; die „Nebengquellen“ aus der Wör- 
nershalde jpenden 42 1 per Minute bei Mittelwaſſer, gehen aber zur: 
zeiten faft ganz aus. Ferner gehören der Gammagrenze an die Quellen 
in Undingen und Genfingen, die Wiejazquelle am Gielsberg, die 
Erpfquellen „Anraus“, „Brechloch“ und: „Ejelbrunnen“; die 
Undinger Quellen gehen gar nie aus, fie ſpeiſen eine Wafferleitung 
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mit fünf laufenden Brummen und liefern 100000 ] pro Tag, d. h. 
69 1 per Minute; die Hauptquelle ift der am Wejtende des Dorfes 
gelegene „TZaubenbronnen“. Das Weberei verfigt aber unter 
dem Ort. Außerdem find hier zu nenmen: die reichen Quellen der 
Zedad) bei Trodhtelfingen, der „Bröller“ bei Haufen an der 
Yauchert, die Yaucjertquelle öjtlid) von Melchingen, der jogenannte 
„Weiherbrunnen“, welcher in folcher Stärke zu Tage tritt, daß 
er 5 kräftige Röhrenbrunnen in Meldyingen zu jpeifen vermag und 
durch jein Uebereid) dem von Willmandingen her troden herab: 
ziehenden Yauchertbette neues Yeben zuführt. Noch bedeutender find 
die „Aispel-Brunnadern“ im Wiefengrunde jüdlih von Mel: 
hingen, „die Woog“ (Wang = ſtehendes tiefes Waſſer, Gumpen 
der Hauptquellkeſſel der Lauchert im Ringingerthal, am Südrand 
des Salmendinger Köbeles. Sehr ſchön ſind auch der „wallende 
Brunnen“ beim Pfarrhaus in Mägerkingen (Temperatur 8,8° 0., 
2212 1 per Minute) und der prachtvolle „Adlerbronnen“ in 
Bronnen. Es find dies Friftallflare, vortrefflihe Trinkwaſſer mit 
nu 23—25° Gefamthärte, welche, faft nur von fohlenjaurem Kalte 
herrührend, gänzlich unschädlich ift umd jede technische Verwendung 
erlaubt. Im Sleinengftinger „Sauerbrunnen“ tritt hiezu noch 
reichliche freie Kohlenfäure und geftaltet das Waffer zu einem fehr 
wohljdymedenden Säuerling. 

Aehnliche aber Falfhaltigere Waffer treten in einer tieferen Yage 
des weißen Jura zu Tage, auf der Grenze zwifchen den thonigen 
Impreſſamergeln und den wohlgefchichteten Kalken, alfo in der Unter: 
region des weißen, teilweife aud; auf der Grenze gegen den braumen 
Jura. Voran ſtehen die zahlreichen tuffbildenden Echazquellen um 
Honau: die „Echazquelle“ (574,5 m) fprudelt aus acht nebeneinander 
gelegenen Yöcjern aus der Holzelfinger Bergwand und verforgt jeit 
einigen Jahren das genannte Dorf mit Waffer; die etwas tiefere, von 
der Witterung faft unabhängige „Nillingsquelle* unterhalb der 
mechanischen Werkſtätte ob Honau, welche etwa 12 Sekundenliter oder 
720 1 per Minute zu Tage fördert, um unbenügt „bei den Föh— 
nern“ die Echaz zu verftärfen. Der „Neubronnen“ (531,9 m), 
aus der „Bettelmannsfüche*, kommt in hora 7 unterhalb Honau aus 
dent Holzelfinger Sommerberg, ev wird nie trüb, jpürt fein Gewitter 
auf der Höhe, jondern nur die Schneeabgänge, fließt faſt konſtant 
mit etwa 5 Sefundenliter, 300 1 per Minute, und liefert ein fehr 
gutes Trinkwaſſer. Zwei merkwürdige Quellen diefer Art liegen 
in den Bronnenwiejen 0,5 km ſüdlich von Oberhaufen, der „Jackels— 
brunnen“ oder Kindlesbrunnen 515,8 m über dem Meere und 
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die „Zittere“* 513,7 m, melde Ober- und Unterhaufen mit 
Irinfwafler verforgen. Der Jadelsbrunnen, welcher aus einem fel- 
figen Tuffbudel bricht und mehrere höhere Ausbrüde hat, kommt 
icheinbar aus der Richtung von Donau, fo daß man glauben könnte, 
er ftehe mit der Echaz in Verbindung. Dieſer Quellbach liefert 
etwa 20 Zefundenliter, alfo 1200 I per Minute. Gewitter jollen 
feinen Einfluß auf ihn haben, dagegen finft ev bei großer Trocken— 
heit zufammen. Die Zittere hat etwa gleiche Waſſerfülle, dieſelbe 
entſtrömt einem dichtbewachſenen immergrünen jumpfigen Beden, 
ſenkrecht aus dem Boden ſteigend. Einem beſonders tief liegenden 
Syſtem von Quelladern entquillt dev ‚„Keſſelbrunnen“ (ca. 500m), 
welcher ebenfalls ſenkrecht und kriſtallkllar bei Unterhauſen aus 
dent Thalgrund emporſteigt, ſtets klar, ſtets eiskalt, in immer gleichem 
Strahl etwa 15 Sekundenliter oder 900 I per Minute liefernd; 
Gewitterregen und Schneeabgang jcheinen ohne merflichen Einfluß 
auf die Quelle zu fein. Deutlich unterfcheidet fich hievon eine etwas 
mehr thalaufwärts gelegene Quelle, welche ganz mit dem Wetter gebt, 
bei ſtarken Regenfällen ſtark anfchwillt und das Waffer der Umgebung 
von Holzelfingen zu Tage fördern joll, Die „untere Keſſel— 
quelle“ bricht aus etwa 10 Tuffipalten in ungemein reicher Fülle 
hervor, dicht neben dem Wildbett der Echaz; fie ift Eigentum der 
Aktiengeiellichaft Unterhaufen und liefert Föftliches Trinkwaſſer; das: 
ſelbe ſcheint dem Zellerthal zu entſtammen, welches eine Neihe von 
fleineren Quellen enthält. Bemerkenswert ift noch der „Mühl: 
brummen“ der Genkinger Ihalmühle, welcher oft 200 1 per 
Sekunde liefert, aber doch zuzeiten faſt austrodne. Der Ihal: 
müller hat 1887 zwei Monate lang feinen Tropfen Waſſer gehabt, 
nicht einmal Trinkwaſſer. 

Tie Quellwaſſer des brammen Nura, aufgefangen durch die 
Kalte, Tolithe und Zanditeine diefer Rormation, treten hauptſächlich 
auf den undurchlaſſenden Upalinusthonen zu Tage. Cs find fait 
durchweg fleinere Quellen, welchen übrigens gute friiche Waſſer 
entftrömen. Die Geſamthärte beträgt etwa 36", doch kommen tn: 
folge der Anreicherung mit Zulfaten und anderen Erdſalzen ad) 
härtere Waller vor ımd einige enthalten auch etwas Schwefelwaſſer— 
ſtoffgas in Löſung, d. h. fie ſchwefeln. Breitenbach, Aierbach und 
Arbach erhalten aus dieſer Region vielfachen Zuzug. Eine ſchöne 
Tuelle aus dieſem Horizont entſpringt auf der Südoſtſeite des Georgen— 
bergs, etwa 60 m über der Thalſohle, und liefert etwa 50: bis 
0000 1 per Tag nad) Prullingen in die Irrenanſtalt. 
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Ten nächſten Quellenhorizont im ſchwarzen Jura bilden die 
ſchwefelkiesreichen Poſidonienſchiefer, welchen an vielen Orten Schwache 
„Schwefelquellen“ entfliegen. Aber auch tiefer in der an Geſteins— 
wechſeln jo reichen Formation fehlt es nicht am brauchbaren Quellen, 
weldye aber alle nur wenig Waſſer jpenden, weil das Geſtein viel— 
fach undurchlaſſend iſt. Grit auf den roten Knollenmergeln des 
Keupers findet man etwas veichlicdyere Waſſeranſammlungen von 
guter Beſchaffenheit, welche vielfad) durch Ziehbrunnen benützt 
werden. Die Geſamthärte der Liaswaſſer ſchwankt zwiſchen 21° 
und 80. Betzingen, Ohmenhauſen, Hinterweiler und Stockach ſind 
auf dieſe Waſſer angewieſen und leiden deshalb in trockenen Zeiten 
teilweiſe an Waſſermangel. 

An mehreren Orten, aber nur im Kalkgeſtein, finden ſich ſogenannte 
„Hungerbrunnen“, d. 6. periodiſch fließende Quellen, welche zum 
Teil heberartig mit unterirdiſchen Waſſeranſammlungen in Verbindung 
ſtehen und nach naſſen Zeiten mit Gewalt herausbrechen. Am bekannteſten 
iſt der berüchtigte „Bröller“ im Lauchertthal, dicht ober dem Dorfe 
Hauſen auf der rechten Thalſeite gelegen. Die Quelle kommt aus einer 
waſſergefüllten Felſenhöhle, welche ſich am Fuß eines vorſpringenden 
Felſens öffnet; die Höhe der Oeffnung beträgt 1 m, die Breite ebenſoviel. 
Ahren Namen bat jie von dem Getöje oder Gebrüll, das jie macht, 
wenn fie fich ergießt. Zuzeiten brechen ſolche Waſſermaſſen beraus, 
daß fie das ohnehin etwas jumpfige Thal förmlich überfhwenmen. Im 
Gebiet der Erpf it der „Hülebronnen“ von Bedeutung. Er liegt 
1 km nördlih von Grpfingen, in den Wiejen am Oſtrand des Guppenz 
loch und lauft an, jobald e8 einige Tage ausgiebig geregnet bat, flieht 
dann etwa acht Tage lang und bildet jo periodiich die oberite der Er— 
pfinger Quellen. Der „Hungerbrunnen“ amı wiefigen Rain, fünf 
Minuten jüdlih von Grogengitingen aegenüber dem Grasberg aelegen, 
fpeit zuweilen jo bedeutende Waſſermaſſen aus, dar dieie, Straße und 
Wieſen überſchwemmend, durch Gropengitingen fließen und nach weiterem 
nordöftlihen Yaufe von 1 km gurgelnd in dem „Waſſerſtall“, weſtlich 
vom Ruhlaberg verſchwinden, im felteneren Fällen auch, weiter geitaut, 
durch das Koblitetter Thal abfließen. Ju trodenen Zeiten deutet faum 
eine leihte Einienfung die Ausbruchitelle an. Sehr viel Anterefie erwedt 
auch der „Brunmenstein“ an ber Steige, welche vom Lichtenftein nach 
Oberhauſen binabführt. Arm Fuße einer mächtigen Felswand öfjnet fich nur 
wenig über dem Sträßchen eine 1,5 m bobe und ebenſo weite Felskluft, 
welche hora 6*/, in ben Berg bineinziebt und 14 m weit verfolgt werben 
fan, in hora 10%, neigen ſich weitere Klüfte berab in bie Hauptfluft; 
gewöhnlich ift alles troden. Nur etwa 4m tiefer, auf ber fchön auf: 
geſchloſſenen Grenze zwiichen Felſenkalk und den thonigen Lacunojafchichten 
fließt eine Feine, ftändige Quelle. Zuzeiten aber läuft ber Brunnen 
jtein fo energiih an, daß er, in didem Strabl die ganze Oeffnung füllenb, 
berausjtürzt und den jteilen Berghang binabtojend im Honauer Thal Schaden 
anrichtet. Das fommt aber nur alle 5—7 Sabre vor; 1889 floh er im 
Henet nur einen Tag und nur mit fußdickem Strabl; 1836 aber joll er 
alle Wiejen überſchwemmt und die damals neue Strafe angegriffen 
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baben. Die Erſcheinung der Hungerbrunnen kann bier und im Honauer 
Thal ſehr ſchön ſtudiert werden. In einiger Höhe über jeder größeren 
Quelle findet man Quellpunkte, welche nur dann fließen, wenn das Ge— 
birge in hohem Grade mit Waſſer geſättigt iſ. Die „Föhnerquellen“ 
im Thale dicht unter dem Lichtenſtein, etwa 6 m über der Echaz gelegen, 
lauten in gleicher Weile wie die drei „Höllenlöher“, welde unter: 
halb Honau aus berjelben Thalwand brechen, alle Nabre jo ziemlidy ein 
mal nach ftarfem Regenwetter etwa mit ber doppelten Waſſermaſſe ber 
Ghazquelle an, jo 3. B. im Juni 1889. Wenn e8 3—4 Tage binter 
dem Lichtenstein tüchtig geregnet bat, jo kommen die Wafler und halten 
4—3 Tage an, um dann wieder zu verfiegen. Das Föhnerwaſſer iſt in 
Honan gefürchtet, es bat dort ſchon oft die Keller gefüllt; im Juni 1839 
mußten Rachen aufgeitellt werden, Damals warf der Schlund eine Menge 
Kies herauf. Dieje und viele andere Hungerbrunnen, jo aud der „Mühl: 
brunnen“ zu Unterbaufen bei der umteren Mahlmühle bilden das 
Uebereih im Gebirge. 


2. Flüffe und Bäde. 

Der Berlauf der europätichen Wafjericheide, jo wie er ſich 
über Tag gejtaltet, it oben näher bejchrieben worden. Bon diejer 
Vinie aus follten die Gewäſſer eimerjeits durch Nedar und Rhein 
zur Nordjee, andererjeitS gegen die Donau zum Schwarzen Meere 
abfliegen. Diejer oberirdiiche Verlauf wird indeſſen auf der Alb- 
hochfläche bei Holzelfingen, Groß- und Stleinengjtingen durch das 
dort unberechenbare, flach hin und her ſchwankende, Schichtengefälle im 
Innern der Erde etwas abgeändert. Die ftarfen Uuellen um Honau 
zwingen zu der Annahme, daß das Holzelfinger Mannenthal durch 
unbetannte Klüfte, und die Niederungen um Groß: und Klein— 
engftingen durch die „Märzengrub“ und den „Waſſerſtall“ 
ihre Waſſer ımterivdiich zur Echaz abführen. Dem befannten Regen- 
gebiet der Echaz iſt daher noch ein Gebiet von 24,02 qkm unter: 
irdiſches, scheinbare Donaugebiet zugeteilt worden. Der Verlauf 
der Wafferfcheiden it im übrigen aus der beigegebenen Fluß: und 
Gebirgsfarte erjichtlid). 

Die bedeutenditen Flüffe des Oberamts find Echaz und 
Wiefaz im Nheingebiet und die Lauchert im Donaugebiet. 

Die Ech az (Echez, Echenz, Echiz, im älteren Urkunden Adjaza 
geichrieben) entjpringt in dem engen Thalgrunde hinter Honau wohl 
aus 20 Quellen, von denen die ſtärkſte zuzeiten mannsdick aus den 
Felienlöchern bricht und wird bald unterhalb Honau von dem Neu- 
bronnen, weiterhin von Jackelsbrunnen, Sittere und Keffelbrunnen 
jowie vielen anderen Quellen verſtärkt. Friſch umd munter durchflicht 
der Fluß, mehrmals Wafferfälle bildend, Pfullingen, Neutlingen, 
Beringen und Wannweil, überall emjig ichaffend für Gewerbe und 


2) Gewäſſer. 


Induſtrie. Die Flußgefälle der einzelnen Strecken find ſchon oben 
mitgeteilt worden (Z. 13), die Niederichlagsgebiete finden ſich in 
der Tabelle am Schluß diefes Abfchnittes. Die Waſſerkräfte find 
ungemein wertvoll, fie find im gewerbeftatiftiichen Abſchnitt befonders 
hervorgehoben, 

Meilungen der Waſſermenge find leider nur ganz vereinzelt 
vorhanden, ohne fortlaufende Beobachtung bei den verſchiedenen Waſſer— 
ſtänden. Für das Niedrigwasjer bat die K. Zentralitelle für Ge— 
werbe und Handel im Dezember 1853 und im Jannar 1858 cinige 
Notizen erhoben. Hienach führt die Echaz bei niedrigem Stande in Honau 
195—202 |, in Unterhaufen 446—486 I, in Pfullingen 512—522 1, in 
Neutlingen 522—658 1, im Bepingen 5711 und in Wannweil 1005 I 
in der Sefunde. Außerdem find noch einige Meſſungen von Stadt: 
banmeiſter Blaich vorhanden: Gr fand am ſtädtiſchen Waſſerwerk zu 
Reutlingen am 19. Januar 1882 bei nieberem Waſſerſtand 900 1 und 
ebendafelbit am 15. Februar 1882 nur 7001. Bei Beftimmung des Waſſer— 
zinjes für die Werkbeliger in Reutlingen ift amtlich feitgeitellt worden, 
das die Echaz bei Mittelwajjer 1200 1 in der Sekunde liefert. 
Der Waſſerſtand dieſes Fluſſes iſt troß ber konſtanten Xieferung ber 
ftarfen Sauptquellen ziemlidy verinderlih. Bei Niederwaſſer wird der 
Zuflug unregelmäßig infolge der zeitweilen Aufjtauung durch oberhalb 
liegende Werfe und durdy die Wieſenwäſſerung. Es find daher Bes 
ſtimmungen gaetreffen, um nad den Bertrag von 1851 zwijchen den 
Jeiefenmwällerungsbercchtigten und ben Waflerwerfsbeiigern den Frieden 
zu erhalten. An dem Ranal ber Fabrik von Uber in Reutlingen it 
ein feiter Pegel in Geftalt einer eilernen Eichklamme angebracht, welche 
zwei Marfen trägt, die 14 cm übereinander jtchen. Die obere Marke 
zeigt den Mittelwaſſerſtand an nt 1200 1, bie untere Marke dagegen das 
Niederwaffer mit 6001. Hat die Echaz mur den Stand 600 —1200 1, 
dann darf im ganzen Thale nur von: Samstag abend 6 Uhr Bis Montag 
morgen am 9 Uhr gewällert werden. Hat aber der Waſſerſtand 
12°0 1 überfchritten, dann darf unbedingt gewählert werden. Im ganzen 
geht durch Wäſſern und Verdunſten viel Waffer verloren. Die Waſſer— 
werföfenzeilionsaften des K. Oberamts geben noch emige auf Meffungen 
beruhbende Werte für die Waffernienge der Echaz. Hienach wurden feſt— 
geltellt: in Honau bei Müller Hagelloh am 14. Dez. 1885 bei Mit: 
telwaſſer 40 1; in Honau unterhalb der Baumwollipinnerei am 
7. November 1887 bei Mittelwafler 470 1; in Unterbaufen am 
32, Febrnar 1887 bei einem Stande etwas unter Mittelwaffer 800 I 
per Sekunde nnd als Mittelwaſſer wurden bier au der Kunſtmühle von 
Müller Rieger, oberbalb des Ortes, 1000 I angenommen. Endlich wurden 
am letzten Waſſerwerk des Oberamts, bei Schirm u Mittler ober: 
balb des Bahnhofs Kirhentellinsfurt 1400 1 bei Mittelwafler vor: 
gefunden. Letztere Ziffer gründet ſich auf eine fichere Meſſung bes Ober: 
amtöbanmeiftere Gutekunſt. Ganz merfwirdig ift der geringe Zuwachs, 
welchen die Waſſermenge der Echaz bei trodenem Wetter von den großen 
Gebieten des Aierbachs, Kaibachs, Breitenbadhs und Fürſtbachs erbält, 
er iſt faſt Null, obaleich Diefe Bäche nie ganz ausbleiben. Ganz anders 
geſtaltet ſch die Sache freilich beim Hochwaſſerſtand, wo auch Diele Gebiete 
ſtarke Beiträge leiſten. 
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Die Hochwaſſer der Echaz find raſch bei der Hand, geſtalten ſich 
aber doch im ganzen viel weniger ftürmiich, als das gebirgige kurze Ge— 
biet erwarten lägt. Seit LU Nabren find fie kaum über die Ufer getreten 
und verlaufen ſehr raſch. Noch friih im Gedächtnis it das Hochwaſſer 
vom 9. Juni 1889, das bei Wannweil zwei Wehre und cine Brüde wege 
fegte, bei Kirchentellinsfurt die Straße überihwenmte, aber in einem 
balben Tag ſich verlief. Bedeutende Hochwaſſer jind jeit 1851!) übrigens 
nicht mehr dageweſen. Fällt ein Gewitter ins Lichteniteinertbal, jo dauert 
es eine Stunde, bis die Hodflut in Reutlingen anläuft, aus dem Aier— 
babgebiet 2 Stunden, aber aus dem Eningerthal ur ?/s Stunde. Regnet 
es gleihmäkig 4—5 Tage, jo fommt am dritten Tage ein mäßiges Hoch— 
wailer, das aber nur 2 Tage anhält. Unvergeſſen it nody immer das große 
Hochwaſſer vom 28.—830. Oftober 1824. Nah den Erhebungen. welde 
zur Ermittlung des Durchflußprofils der neuen Wernerbrüde in Reut: 
lingen angejtellt worden find, flojfen im Jahre 1824 126 chm ober 
126000 1 per Sefunde durdy Reutlingen, d. h. das 100fache Mittel: 
waſſer bei 100 qkm Niederichlagsgebiet und 14,2 km Tballänge, alio 
1260 1 per Quabratfilometer und Sefunde Es it das eine große, 
aber doch mäßigere Ziffer, als diejenige, welche das nahe Steinlachgebiet 
aufweiſt: 1900 1 per Quadratkilometer und Sekunde. 

Unter Berweifung auf die hier beigegebene Fluß- und Gebirgs- 
farte zählen wir nody furz die Nebenflüſſe der Echaz auf: 

In die Echaz geben von links ber, außer einigen ganz kleinen 
Bichen: der an der Hauptquelle ob Honan zugzeiten einfliegende, übrigens 
meiit trodene Dobelbacd, bei Oberhbaujen der Reißenbach, ber aus 
dem Nebelhöhlethal als munteres Wäfferlein bervorfommt, zwischen 
Unterbaufen und Pfullingen das vielfach „verfeihende” Lippenthaler— 
wajjer, in Tfullingen beim Schloß der Aierbach, welder im Waſſer— 
teih, ciner tiefen waldigen Ihalfchlucht zwiſchen Wackerſtein und Giels— 
bera, entipringt und von Welten ber durd den Sulz bad, veritärkt wird, 
aber äußerſt veränderlic in feiner Maflerlieferung ſich verhält. Bei mitt— 
lerem Waſſerſtand liefert das große Gebiet nur etwa 15 1 in der Sekunde, 
aber bei ſchnellem Schneeabgang oder wolfenbruchartigen Negen furct: 
bare Waſſermaſſen. Gefährlich war insbejondere das Hochwaſſer vom 
12. Mai 1853, wo basjelbe in Pfullingen am Haus Nr. 160 (Gottlieb 
Sauer) 3,25 m über Mittehvaller erreichte; unterhalb Reutlingen flieht 
ein der ſchwache Kaibach, deſſen Quellen am Georgenberg und Geis— 
bühl liegen; in Betzingen felbft mündet der Breitenbad, welder 
aus den waldigen Schluchten des braunen Jura vom Gailenbübl, Stöffels— 
berg und der Altenburg herabkommend, viele Fleine Bäche in ſich ver: 
einigt, aber bei trodenem Wetter doch nur wenig MWaffer in die Echaz 
abliefert, bei Hochwaſſer aber bei Betzingen bis zur Breite von 85 ın ſich 
andbreitet. Er bat zwei interefiante, Durch eine Schichtenverwerfung cr: 


) Wolkenbruchähnliche Regen, welche am 31. Juli und 1. Auguſt 
1851 fielen, veruriachten das Austreten aller vom Schwarzwald und der 
nordweitlihen Seite ber Alb fommenden Gewäſſer umd richteten bedeu— 
tende Berbeerungen an. Dieje Ueberſchwemmung it nur von denen der 
Jahre 1784, 1789, 1317 und 1824 übertroffen worden. Vergl. Württ. 
Jabrbücher. 1851 ©. 8. 
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zeugte Waſſerfälle, welche beide Male über die geognoſtiſch gleiche Bank 
abſtürzen. An Wannweil münden zwei Bäche: der Fürſtbach oder Mark— 
graben, welcher von Ohmenhauſen berabfommt, aber im Sommer oft 
vertrodnet, und der von Mähringen und Jettenburg berfliegende Hebbach 
(Eckbach). 

Von rechts fließen in die Echaz: der Stahleckerbach, welcher 
beim Brudergärtle im Zellerthal in mehreren Quellen entſpringt und 
durch dieſes landſchaftlich großartige Felſenthal als ſchöner klarer 
Quellbach hinabeilt, um nach Aufnahme einer Verſtärkung von Holzel— 
fingen her unterhalb Unterhauſen einzumünden; oberhalb Reutlingen 
ergießt ſich der Arbach, welcher die Waſſer von den ſteilen Bergwänden 
ſammelt, welche ji rings um Eningen erheben. Bier Quellen, am Fuß 
des Mädchenfeljens gelegen, waren zur Verſorgung der Stadt Reutlingen 
beitimmt, erwiejen ſich aber nicht ergiebig genug. Stadtbaumeiſter Blaich 
fonitatierte folgende Waſſerlieferung: am 6. Mai 1881, nachdem es zwei 
Tage vorher einen Tag lang tüchtig ne hatte, 80,3 1 per Sekunde, 
am 11. Juli bei mäßiger Trodenheit 13,6 I, am 8. Juli bei trodenem 
Wetter 9,0 1, bei großer Trodenheit am 9. Auguſt 5,11. Es fehlt den 
Quellen an einem genügend großen Negengebiet und daher fonımt es, 
daß der Arbad überhaupt bei trodenem Wetter wenig Waller führt, 
obgleih er nach Regengüſſen ſehr ſtark und reißend it. Als zahme 
Bächlein auf der Wieſe geſellen ſich unterhalb Reutlingen der Irten— 
bach und in Betzingen der Leirenbach zur Echaz. 

Die Wieſaz Wiesmatt, Wiejelbad); durchſchneidet auf der 
Weftgrenze den Bezirk, Sie entfpringt bei Genfingen, 765,9 m 
über dem Meere, als ſchwacher Waſſerfaden, erhält aber ſofort in 
der Ihaltiefe bei 681 m, ob der Öenfinger Ihalmühle, den zu: 
zeiten 200 I per Sekunde betragenden Zufluß der „Mühlquelle*, 
welcher indeffen nicht dauernd ift, und flieht durd) Gönningen hinab 
nad) Bronmweiler und Gomaringen. Ber Bronmweiler durch neue 
anjehnliche Quellen verjtärft, führt fie bei Mittehvaifer ſchon 300 I 
und verläßt unterhalb der Gomaringer Zementfabrif und Gips: 
nrühle den Bezirf mit etwa 350 1 Mittelwaſſer in der Sekunde, 

Am Oberamt Reutlingen treibt die Wieſaz 11 Werfe mit 163 
Pferdekräften: ihr Negengebiet umfaßt in Bronnmweiler 12,28 qkm. Das 
Flußgefäll iſt ſtark und ſchwankt im Bezirk zwilchen 10 und 17 m per Kilos 
meter. Bei ſtarkem Dauerregen liefert das kleine Gebiet eritaunliche Waſſer— 
mengenz in Somaringen ſollen jich ſchon 59000 I per Sekunde einge: 
funden haben, d. h. 3170 I per qkm und Sekunde. (Vergl. Denkichrift 
über die Verminderung ber Hochwaſſerverheerungen im Flußgebiet der 
Steinlah; bearbeitet von dem KR. Minijterium des Innern, Abteilung 
für den Straßen- und Waſſerbau. Stuttgart 1883, ©. 9.) Tie Hoch— 
waſſer von 1851 und 1852 insbejondere richteten durch Zerjtörung von 
Srüden und Wehrbauten größere Beihädigungen an. Die Wieſaz ift 
der wichtigite Zufluß der Steinlach; ſie umfaßt im ganzen ein Regen— 
aebiet von 38,76 qkm, was 28° von der Geſamtfläche des Steinlach— 
gebiets ausmacht. Sie flieht in nordweſtlicher Richtung und vereinigt 
ih nad einem Laufe von 16,6 km zwiichen Dußlingen und Bläſibad 
mit der Steinlad. 
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Die Steinlach ſelbſt gehört noch ein klein wenig dem Ober— 
amt Reutlingen an. Im Eckenthal an der Thalheimer Steige bei 
Willmandingen liegt in der Höhe von 671 m eine von ihren beiden 
Tuellen, Der ſchwache Waſſerfaden tritt aber nad) furzem Yauf 
über die Grenze. Etwas kräftiger iſt der Steinlachzufluß See— 
bad, weldyer in tiefer Felsichlucht zwiſchen Niedernberg und Altbau 
zufammtenrinnt; die beiden Quellarme vereinigen ſich in 686 m 
Meereshöhe, der Seebach verläßt aber ſchon nad) einem Yaufe von 
!s km den Bezirt; auf diefer Ztrede ſtand einſt die jegt abge 
gangene „Seebachmühle“. And; der Steinlachzufluß „Leichen: 
bach“ stredt jeine Quellarme mod) etwas herein ins Reutlinger 
Amt. An den Weilerwieſen, bei 740 m Höhe, in kräftiger Unelle 
entipringend, ftürzt er hinab ins „kühle Loch“, wo ſich bei 655 m 
die Quellbäche vereinigen, wm nad) kurzem Yauf jüdlid; vom Roß— 
berg ins Tübinger Amt einzutreten und über Oeſchingen zur Stein— 
lady zu eilen. . 

Die Vauchert beſitzt drei Quellen: die höchſte liegt an 
der Bettburg bei Willmandingen, 769,2 m über dem Meere, 
und flieht duch den Urt hinab in die Wiefen und von da durch 
die „Waſſerfurch“ gegen Melchingen hin, wo das wenige Waller 
in der Nähe der Yandesgrenze fo volljtändig „verfigt“, daR erſt ganz in 
der Nähe von Meldyingen wieder etwas Waſſer im Wieſengraben 
ericheint. Unter diefen Umſtänden ift es den Melchingern nicht zu 
verdenfen, wenn fie fagen: „Wir haben die Yandjertquelle.“ In 
der Ihat tritt, weitlid vom rt, im Aränzenthale dev „Weiher— 
brunnen“, eine ſehr fräftige Unelle, zu Tage. Ztellt man id) 
aber 1 km unterhalb Meichingen an die Mündung des Ninginger 
thales, jo zeigt der Augenſchein, daß nur "Vs der Waſſer, welche 
ſich hier vereinigen, d. h. etwa 20 1 per Zefunde von Meldyingen 
hertommen, °,s dagegen aus dem Ningingerthal, der ſog. „Enge“, 
ftammen, während ?/s an Ort und Ztelle, in der Nähe der Brüde, 
unter denn Namen „Aispel-Brunnadern“ in herrlicher Klarheit 
aus dent Wieſengrund auffteigen, welder vom Köbele her gelättigt 
wird. Das Ningingerwaffer tritt im Wieſenthal in der Enge ober: 
halb der chemaligen Ziegelhütte in der „Moog“, einem runden 
Tuellfeffel am Eſchenrain, zu Tage, welcher andauernd überflicht 
und auch in trodenen Zeiten nie ganz verfiegt, wen er and) jtarf 
nachläßt. Die „Woog“ ımterhalb Ningingen it daher die eigent: 
liche Yauchertquelle, hier fommen die Waffer zum Vorſchein, weld)e 
auf das weitgedehnte „Heufeld“ und auf die Gegend um den Korn— 
bühl niederfallen. Yon der Mündung des Ringingerthales fliegt 
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die Yauchert mit einer mittleren Waſſermenge von etwa 180 1 per 
Sekunde zur Erpfmündung ob Stetten, wo Berftärfung von etwa 
751 per Zefunde eintrifft. Im hobenzollernichen Gebiet find an 
Yauchert und Erpf ausgedehnte Nequlierungen durchgeführt, welche 
den Wieſenbau durch Wäſſerungsanlagen unterſtützen; leider trodnen 
in heißen Zommern beide Zuflüffe fait völlig aus. Von der Erpf— 
mündung an fließt die Lauchert ſüdwärts und windet ſich in vielen 
Krümmungen mit ſchwachem Gefäll durch die Exklave unſeres Be— 
zirks, an Haufen, Mariaberg und Bronnen vorüber, nach Gam— 
mertingen, Hettingen und Veringen, um ſich nach einem Laufe von 
66km als einer dev bedeutendſten Albflüſſe, bei Sigmaringen— 
dorf in die Donau zu ergießen. Merkwürdig iſt der Waſſerreich— 
tum, der von Hauſen an thalabwärts aus dem Gebirge drückt, 
während aufwärts in den weiten Gebieten der zugehörigen Trocken— 
thäler große Waſſerarmut herrſcht. Ob dem Dorfe Hauſen liegt 
der obengenannte „Bröller“, der nur zu gewiſſen Zeiten ſeine 
Waſſermaſſen ausſpeit, während der ganz nahe, aber tiefer gelegene 
„Mitzelbrunnen“ und thalabwärts der „Michelbrunnen“ ſtets 
eine Fülle klaren friſchen Quellwaſſers in die Lauchert abgeben. 
An Bronnen führt die Lauchert etwa 8500 1 im der Sekunde 
vorüber. 

Als Nebenflüſſe der Yauchert find hier zu erwähnen: Erpf und 
Seckach. 

Die Erpf, welche ebenfalls als Lauchertquelle angejeben werden 
kann, hat ein merkwürdiges Quellenſyſtem. Bei Erpfingen, dem „Zentrum 
der Abgeſchiedenheit“, kommen die Waſſer der weit ausgedehnten Trocken— 
thäler von Genkingen und Undingen wieder an den Tag. Bei großer 
Trockenheit erweiſen ſich als Hauptquellen das „Brechlöchle“ und der 
„Fſelbrunnen“, weil ſie nicht verſiegen, wohl aber zuzeiten ſchwach 
werden. Das „Brechlöchle“, ein Felſenloch von 1,5 1m Breite und 
Höhe, öffnet fih am Südhang des Guppenloch, an der Sollenhalde, etwa 
1,5 m über der Thalioble, 714,1 m über dem Meere. 68 liefert bei 
Trodenheit nur etwa +1 Maren, friichen Quellwaſſers in der Sekunde, 
welches in der nabeliegenden Gemeindemolferei gute Dienste Teiftet, Bei 
Negenwetter lauft bie Ouelle aber ftarf an, und drüdt zuzeiten mit 
ſolcher Macht aus dem Gebirge, daß große Feleblöcke von dem in dieſem 
alle 2 m böber gleichfalls iprudelnden Quellarınen verihoben werden. 
Der „Eſelbrunnen“ (geiproden Gfjelbrunnen) liegt 600 m thal- 
abwärts „im Nanfen“, d. h. an ber Stelle, wo das Thal fi gegen 
Süden umbiegt und quillt, nie verfiegend, in einem fait ganz ver 
ſchütteten Unellteih auf. Vom Gjelbrunnen ziebt ſich über das Brechlöchle 
hinauf an der ganzen rechten Ihaljeite der Erpf eine ununterbrochen. 
Reihe kleinerer Tuellen, bis hinauf zum „Sülchbronnen“, dem 
oberiten Uebereich; das Waſſer drüdt bei naſſer Witterung allentbalben 
aus dem Berg. Damit Forreipondiert die gegenüberliegende Thalwand, 
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we aus „des Becken Berg”, vom Dorf Erpfingen ſelbſt ber, ebenfalls 
eine ganze Anzabl von Quellen dem Wiejengrund entiteigt, welche den 
Geiamtnamen „Anraus“ führen und im Thalgrunde abfliejend den 
Anfang der Erpf bilden; fie haben aber feinen nachhaltigen Zufluß und 
aenügen im beigen Hochſommer faum nod dem Bedarf des Gänſebades. 
Alle diefe Frpfquellen ftehen auf der Formationsgrenze zwiihen Weißen 
Samma und Delta, fie fliegen vereinigt als „Erpf“ thalabwärts der 
Erpfmühle in Fanalifiertem Gerinne zu und vereinigen ſich mad kurzem 
Taufe oberbalb Haufen mit der Lauchert etwa 704 m über dem Meer. 
Die ftattliche, im Jahre 1632 als „Willmandinger Herrichaftsmühle” cr: 
baute Erpfmühle bat nur wenig nubbares Gefälle und eine jo unzu— 
verliffige Waflerfraft, daß bloß &-8 Monate im Jahre ein Betrieb mög— 
lich iſt. Der Fiſchweiher der Burg Erpfingen wurde ihrer Anlage zum 
Opfer gebradt. Ob den Grpfquellen jtredt ſich 8,6 km weit nadı 
Genkingen binauf das Höllen: oder Rinnenthal mit zahlreichen trodenen 
Nebenthälern. Beim Schneeabgang liefert diefes Neyime fait alljährlich, 
Hochwaſſer nah Erpfingen, welches gewöhnlih 0,5 m hoch das Thal 
überflutet, wie 3. B. am 14. und 15. März 1889. Im Sommer jind 
dagegen nur Wolfenbrücde im ftande, ein Hochwaſſer zumege zu bringen; 
gewöhnlich verfinft alles in dem flüftigen Kalkgeſtein; doch Fam es ſchon 
vor, daß Das Hochwaſſer das Heu im Thale wegführte. 


Die Seckach quillt oberbald Troctelfingen als reicher Quellbach 
zu Tage, fliegt nah Mägerfingen und wird dort durch mehrere Tuellen, 
namentlich den „wallenden Brunmen’ fo verftirkt, daß ihre Waſſer— 
füle an der Mündung in die Lauchert dem Hauptfluß gleihfomnit; 
bei Mittelwaſſer liefert fie an der Mündung 400 1 in der Sefunze, 
woven 250 I von der oberen Seckach obne die Miügerfinger Quellen 
berbeigefchaftt werden. Der Zuſammenfluß mit der Lauchert erfolgt ichen 
1 km unterhalb Mägerfingen, 673,2 m über dem Meere, 


Für die wichtigeren Regengebiete der Edyaz und der Yanchert 
find die Flächeninhalte planimetriſch gemelfen worden ; die Ergebnifte 
finden ſich im umſtehender Tabelle überfichtlid) zuſammengeſtellt: 
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Areal der Walfergebiete, 
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Bemerfungen 


Vermutlih mit unterirdiihen Abzug 

zur Echaz. 

Bis zur Mündung der Zellerthales; 
inet. Zellerthat. 

Zwiichen Jeltertbalu Aierbachmündung. 

Vom Gielsberg bis zur Mündung. 


ı An der Schlopbrüde in Pfullingen. 
Zwiſchen Aierbach und Arbach. 


Vom Uebersberg bis zur Mündung. 
Leonhard oberh. Reutlingen. 


Zwiſchen Arbah und Breitenbach. 


Rom Stöfielsberg bis zur Mündung, 


Ju Besingen. 


Zwiſchen Breitenbahmündung und Eine 
fluß in den Neckar. 

Von den ueliengebieten bis zur 
Mündung in den Nedar. 


Trockenthäler v. Undingen, Genfingen, 
u. v. Adamsbery ber 6. z. Anraus, 


Zwiſchen Anraus und Mündung ber 


Namen der Regent N Flächen⸗ | 
\ inhalt in 
gebiete | qkm 
1. Echaz. | 
TIrodentbäler und Waffers | 
jüde bei ÖSropengflingen ; 24,02 
Oberirdijches Quellgebiet 26,10 ' 
Gebiet Heiner Bäche . . . | 8,12 | 
Gebiet des Aierbachs. 12,33 | 
Einzugsgebiet der Echaz 70,57 
Gebiet Heiner Bäche . 2,37 
Gebiet des Arbachs ' 21,08 | 
Einzugsgebiet der Ehaz . 94,02 ı 
Gebiet Heiner Bihe. . . 18,67 
Gebiet des Breitenbahs. . | 15,95 
Einzugsgebiet der Edjaz . | 128,64 
Gebiet des Fürſtbach, Hebbach | 
und anderer Hleinerer Bäche || 26,67 | 
Totalgebiet der Edhaz . 155,31 | 
2, Saudert. | 
Quellgebiet der Gipf 2. 27,30 
Tireftes Webiet der Erpi | 4,79 
| 
(inzugsgnebiet der Erpf . | 32,09 
h 
Tuellgebiet der Zauchert. . ) 14,71 | 
| 
Gebiet bes Ningingerbahs . | 21,78 | 
Tireftes Gebiet der Lauchert | 3,46 | 
d j z — 
Einzugsgebiet der Yaudert | 39,95 | 
’ z — — — 
Einzugsgebiet der Lauchert 72,04 
Direktes Gebiet der Lauchert 22,88 
Gebiet der Seckach 52,83 


EF 


Ginzugsgebietd.ob. Lauchert 147,25 


Lauchert. 


| Oberhalb Stetten unter Hoblitein. 


V. Bolbera, Rillmandingen u. Salmene 
Dingen berb. 3. Münd, d. Ringingerb, 

Vom Kornbühl, Köbele u. Heufeld b. z. 
Mündung in die Lauchert. 

Zwiſchen dem Ringingerbad und ber 
Gref. 

Bon den Quellengebieten b. 3. Mün— 

dung der Gref. 


Oberhalb Stetten unter Hoblitein. 


Zwiſch. Stetten u. d. Seckachmündung. 


ı Bon ben Tredenthälern um vie Haide 


fapelle u. Steinbülben bie zur Mün— 
dung unterhalb Mägerfingen. 


‚ Bei Mariaberg. 
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3. Geognoſtiſche Verhältniſſe. 
Litteratur. 


Die geognoſtiſchen Verhältniſſe des Bezirkes find, wie das bei der 
Nähe der Univerſitätsſtadt nicht anders zu erwarten iſt, vielfach dargeſtellt 
werden. An Röslers „Beyträgen zur Naturgeihicte des 
Herzogtums Wirtemberg“ it im 2. Seit (1790) „Die Gegend um 
die Echaz“ auch im mineralogiiher Hinficht behandelt. Daß ſodann in 
den grundlegenden Werfen Quenſtedts, im „Flötzgebirge W.'s“ 
(1843), im „Jura“ (1858), dann wieber in den „Seclogiihen Aus: 
Hungen in Schwaben“ (18641, ebenſo wie im den ſpeziell paliontolo= 
aiihen Arbeiten des Meilters umiere Gegend vielfache liebevolle Behand: 
ung fand, iſt befannt. Dasfeibe gilt von den Schriften von Osfar 
Fraas, „Dienugbaren Mineralien W's.“ (1860), „W.'s Eiſen— 
b —— (1880), „Seognoftiihe Beſchreibung von Württem— 
berg, Baden und Hohenzollern“ (1882). Dr. Th. Engel's „Geo— 
znoſtiſcher Wegweiſer durch Württemberg“ nimmt natürlich an 
vielen Stellen andy auf unfere Gegend Bezug. Yon den Blättern des 
Seologiihen Atlafjesdgebören unjerem Bezirke an: Tübingen (Bl. 32), 
Urach (Bl. 33), Ebingen (B1.39), Riedlingen (BL. 40). Yon der „Geo— 
ynoftifchen Profilierung der Württ. Gijenbabnlinien” von 
DO star Fraao bebandelt Pier, 2 die obere Nedarbabı von Plochin— 
zen bis Billingen; einige Ergebnijfe der vorläufigen Aufnahme der Schu z— 
bahn durqh Dr. Eberh. Fraas finden ſich in nachfelgendem Terte. 
Daß unter Bezirk mehrfach Spezialarbeiten hervorrief, iſt wiederum nicht 
su verwundern; mehrere derſelben ſind im Terte aufgeführt. Beſonders 
zu begrüßen üit, daß Profeſſor Dr. Branco im Tübingen ein lange 
vernadzläffigtes Gebiet der ichwäbiichen Geologie, Das Borfommen von 
Kaſalt und Baſalttuff, zu bearbeiten begann; einige Rejultate der bis— 
berigen Unteriuchung ſind niedergelegt in dem Aufiake: „Neue Ve: 
obachtungen über die Natur der vullaniihen Tuffgänge 
in ber ſchwäbiſchen Alb und ihrem nördlichen Borlande.“ 
(Nabresbeite des Vereins für vaterländiiche Naturkunde in Württemberg, 
1593.) 


Innerhalb der Iberamtsgrenzen tt die Zchichtenfolge vom 
Ztubenjandftein des Keupers bis zu den Wlattenfalfen des weisen 
Jura Z im einer Gefamtmächtigfeit von 560 m entwidelt. Auch 
die Tertiärzeit hat viele Spuren hinterlaffen, ſo die tertiären Zande 
im den Gruben des weißen Jura bei Holzelfingen und die tertiären 
Bohnerze von Undingen und Willmandingen, deren Förderung zu: 
gleidy mit der des Neuenbürger Erzes aufgehört hat. Weitere 
Zeugen der Tertiärzeit find die zahlreihen Vorkommniſſe von 
Bajalt und Bafalttuff, weldye da und dort die Schichten durch— 
fegen. 

Den geringiten Anteil am geognoftiichen Aufbau des Tber- 
amtsbezirts hat der Keuper. Bon Weſten her greift er auf 
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Stodacher Markung ein, und es iſt dort im Steinlachthale, an der 
Straße Tübingen-— Dußlingen ein Bruch im Stubenſandſtein 
(K ö} eröffnet worden, deſſen Betrieb indeifen wieder eingeitellt worden 
iſt. Bon Nordweiten her dringt der Keuper ein bei Wannweil und hier 
fallen namentlih die voten Knollenmergel (J„e) im Echazbett 
bei der Hartmannichen Fabrik ins Auge. In den Horizont des 
gelben Silberfanditeins (K I) find die dicken, das Bett oberhalb der 
genannten Fabrik quer durchſetzenden, verfohlten Stämme mit 
Schwefelkies zu stellen, wovon ſich vielfache puren auch auf den 
nahen Feldern fanden, was wohl die früher im jener Gegend 
gehegten Hoffnungen auf Kohle erflären mag. 

ALS unterftes Liasglied tritt Malmſtein auf mit Ang: 
laten, aufgeichloffen u. a. an der Ztraße Wannweil—Betzingen, 
links vom Wege. Höher folgen die Arietenfalfe, in welchen 
hinter dem Ztationsgebäude Beringen und wieder am Wege Der: 
ingen— Chmenhaufen Brüdye eröffnet find; auch Ztodad) liegt auf 
Yias x. Die Thone des Yias 3 find horizontal und vertifal be- 
deutend entiwidelt ; die Schwarzen Zchieferletten bilden das Bett der 
Echaz von Begingen an aufwärts bis oberhalb der Gminderſchen 
Fabrik, deren Kanalbauten den mit Zcjwefelfies umpanzerten Ammeo- 
nites Turneri Ziet. zahlreidy geliefert haben. Auch die von Besingen 
abgehenden Straßen, jowohl die nad) Jettenburg- Tübingen als die 
beiden nad) Neutlingen führenden Wege, durchſchneiden die Turneri— 
thone, und es hat vor etlichen Jahren eine Brunnengrabung bei der 
Hementfabrit (lints vom ſog. hintern Weg Betzingen — Reutlingen) 
diejelben in ungeahnter Mächtigfeit nachgewieſen. Schöne Aufſchlüſſe, 
deren einer aud) die harte Bank der 2-5Kalke mit der dien Tere- 
bratula vieinalis Qu. zeigt, gewährt auch der bei Begingen in 
die Echaz einfließende Breitenbad, welcher zweimal über die 
ES piriferenbanf des Yias y fällt und im Lias 5 jogenannte 
„Gumpen“ bildet (Herrengumpen und Zchafgumpen); um legteren, 
nahe der Schieferölfabrik, find die oberen IThone mit Ammonites 
raricostatus Ziet., bifer Jr. und oxynotus Qu. und mit Pen- 
tacrinus scalaris Qu. bejonders ſchön aufgeichloifen. Auf Yias % 
liegt and) Ohmenhaufen, deſſen Brummen aus der Örenze [Wr 
kommen; ſehr lehrreich it der Weg von genanntem Orte zur Alten: 
burg, „die Niederfteige*, wo die Grenze 5/y im einer der Balinger 
Gegend nahefommenden Deutlichkeit zu beobachten iſt: ſcharf heben 
fid) die lichten, glaufomitführenden y-Schichten vom dunfeln 9, in 
welchen man neben den oben genannten Betrefaften auch die Bant 
der Monotis papyria Or. erkennt. 
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Die Numismalismergel des Lias Y ſind im Gebiet 
des Oberamts Gegenſtand einer nicht unbeträchtlichen Induſtrie auf 
Roman Zement geworden und darum an mehreren Bunften, bei Neut- 
lingen, Chmenhauien, Gomaringen, Dinterweiler in ſchönen Brüchen 
eröffnet; aud) das nahe (dem Oberamt Urach zugehörige) Zondel: 
fingen liegt auf Lias Y. Bon den genannten Plägen hat nament: 
lid Hinterwetler aus jeinem Mittel-J herrlidye Petrefakten geliefert; 
wir nennen hier nur Amm, ibex G., striatus Kein.; auch Zondel: 
fingen iſt ausgezeichnet durch die ſchöne Erhaltung der Vorkommniſſe 
wie Amm, natrix Schl. und pettos Qu. 

In neuefter Zeit haben hier in Reutlingen aucd die Amal- 
theenthone des Lias technische Verwendung gefunden zur Her: 
ftellung von Badjteinen umd Ziegeln ; der Brud) liegt am Irten— 
badhe, unmittelbar hinter der neuen Dampfziegelei; derielbe Amal— 
theenthon bildet dann die Felder auf der Tegerichlachter Höhe bis 
nadı Zondelfingen. Intereffant ift noch immer der H-Aufichluß bei 
Zondelfingen, weil er (im Über-d) die jeltene Leptaena liasica 
Bouech, liefert; auch die Basaltiformis-Banf mit den an beiden 
Enden mit Nagelfalk bededten Ztielgliedern des Pentaerinus basalıi- 
formis Mill, läßt fid) hier als Zwiſchenbank zwiſchen den eigentlichen, 
fetten dunklen Amaltheenthonen und dem Yager der Plicatula spinosa 
Du, beionders ſchön erkennen. Auch mag das Vorkommen von 
Zcywefelfies hier Erwähnung finden. Wie an vielen Punkten des 
Yandes zeigen fidy auch hier die jchönjten Exemplare der Kombi— 
natton T0x . O und namentlich auch prächtige Gubooftaeder, die 
Amaltheen manchmal förmlich einhüllend. Aehnlich zeigt ſich die 
Sache wieder bei Ohmenhauſen, wo der vom Büchenbrunnen ab— 
zweigende Hohlweg durch Belemnites ventroplanus Qu. und 
elavutus Blaiw. die 7/0Grenze weiſt, während oben am Weg auf 
der Höhe die Goftatenfalfe mit Leptaena liasien Bouch. fidytbar 
werden, worauf dann bis zur Gildebrandtichen Zementſteinfabrik & und 
7 folgen. Unzugänglic it leider, wie ſchon oft beklagt, der einft 
durdy Quenſtedt jo berühmt getvordene Sundplag für Amm. betero- 
chyltus, das jogenannte Heterophyllenloch bei der Schieferölfabrik. 

Eine in geognoftischer und techniſcher Beziehung gleich her: 
vorragende Echichte ift Lias &, der Bojidonienjdyierer, welder, 
wie, jeit einer Reihe von Jahren auch in unferer Gegend viel- 
fach abgebaut wird. Es find nicht, wie in der Boller Gegend, 
die Aleinsplatten, um deren Gewinnung es ſich bei uns handelt ; 
man benügt vielmehr den ca. 12°/, betvagenden Gehalt der Schiefer 
cn bitummmöien Kohlenwaileritoffen. Nachdem Quenſtedt jahrelang 
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auf dieſen Gehalt des in Schwaben maſſenhaft vorhandenen Ma— 
terials hingewieſen hatte, verwilligte zu Anfang der 50er Jahre 
die K. Zentralſtelle beſcheidene Mittel zur Anſtellung von Deſtilla— 
tionsverſuchen durch den Aſſiſtenten Hauff am chemiſchen Labora— 
torium in Tübingen. Nachdem dieſe Verſuche günſtig ausgefallen 
waren und Hauff auch die Schieferölinduſtrie anderer Länder kennen 
gelernt hatte, gründete er mit Unterſtützung der Zentralſtelle eine 
Heine Schieferölfabrif bei Ohmenhaufen, weldye günjtigen Fortgang 
nahm; hiedurch wurden hiefige Anduftrielle, namentlich der in viel: 
facher Beziehung hodyverdiente F Kommerzienrat Findh, zur Begrün— 
dung einer Aktiengejellichaft veranlaßt, welche die Schieferölfabrif 
Reutlingen ins Yeben rief. Dieſe machte denn auch jehr gute Ge— 
jchäfte, bis, völlig unerwartet, die maffenhafte Gewinnung und Ein- 
führung des amerikanischen Erdöls die Rentabilität des Gejchäfts 
ftörte und die Aftiengefellichaft zur Yiquidation zwang. Indeſſen 
fam das Anweſen nicht zum völligen Erliegen; es ging ſpäter 
in den Bejig von Dr. Dorn über, dem es gelang, eine gefidyerte öfo- 
nomiſch vorteilhafte Nutzbarmachung des im Bojidonienicdjiefer ent: 
haltenen Brennſtoffs dadurch zu erzielen, daß er mittel3 eines ſchacht— 
fürmigen Ofens aus dem Schiefer Heizgafe erzeugte, welche dann 
weiterhin beliebig verwendet werden können). Diefer Dornide 
Scjieferofen war auch hier mehrere Jahre lang in der Schuhſtoff— 
fabrif von Roth & Comp. in Betrieb, Yeider ergeben jich bei dem 
geringen Gehalt an Brennjtoff fir dem Yager jelbjt ferner liegende 
Orte bedeutende Transportkoſten. Der Nüdjtand fand und findet 
übrigens Verwertung zur Heritellung von Baufteinen, jog. Zement: 
ſteinen. Mit einem Zuſatze von Y/ıs— "so Nomanzement liefern 
die gemahlenen Schieferrückſtände qute Steine, weldye vielfach) Ber: 
wendung finden, fo daß große Zementgeichäfte in Gomaringen, 
Ohmenhauſen, Neutlingen den Schiefer eigens zu diefem Zwecke 
brennen. 

Es hat aber auch die urjprüngliche Verwertung des Bitumen: 
gehaltes nie ganz aufgehört: man jtellt neuerdings Gasöl dar, und 
auch die Verſuche, aus den Schiefergaien Nuß zu erzeugen, haben 
fehr zufriedeniteflende Rejultate ergeben, Wenn nicht alles täuſcht, 
fo jteht beim allmählichen Rückgange der Delproduftion in den 
Braunfohlengegenden der Provinz Sachſen unjeren Poſidonienſchiefer— 
lagern noch eine große Zufunft bevor, ganz davon abgeſehen, daß 


Dr. Dorn, Ter Yiasfchieter und feine Bedeutung als Brenn— 
material, Tübingen 1877. Derſ., Der Linsichiefer. Zeitichrift des Vereins 
beutjcher Ingenieure. 1889, Wr. 43, 51. 
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Zeiten wie das Jahr 1889 den Gedanken der Schieferheizung uns 
immer wieder nahelegen werden. 

Im Zuſammenhang mit dem Schwefelkiesreichtum der Poſidonien— 
ſchiefer ſteht der „Heilbrunnen“ bei Reutlingen, eine Schwefelquelle, 
deren Geſchichte wir bis zum Jahre 1713 zurückverfolgen konnten; 
wahrſcheinlich war fie ſchon früher bekannt. Im genannten Jahre 
wurde fie gefaßt und jchon im Dezember desjelben Jahres wird ein 
fediger Metger wegen Verunreinigung der Uuelle auf fünf Tage 
„in den Turm gelegt“ und um 5 fl. angefehen. Es wurden mın 
rajch nacheinander Analyſen de3 Waſſers vorgenommen, zuerit von 
einem Ulmer Arzt, Dr. Joh. Frank, der jelbit einen ſtarken Trunk 
davon that und eine ziemlidye vim diureticam empfand; jodann 
von Joh. Rud. Cammerer, Matertalift zu Metzingen, der die Aehn— 
lichkeit mit dem Boller Waſſer erfannte. 1735 folgt die Unterſuchung 
von Apotheker Dr. Gmelin in Tübingen und 1736 war umjere 
Quelle zugleich mit einer ähnlichen in Balingen erſtmals Gegenſtand 
einer Dokftordifjertation, mit welcher B. Chr. Duvernoy unter dem 
Vorſitze Alex. Cammerers promovierte. Stetig hob ſich nun das Anjehen 
der Quelle derart, daß der Magiftrat 1761 den Profeſſor Ph. Fr. Gme— 
lin mit einer nenen Unterfuchung betraute, weldje denn auch mit beträcht- 
licher Feierlichkeit in Scene ging: das Nefultat wurde obrigkeitlich ver- 
öffentlicht in den „Geſammelten Nachrichten von dem vortrefflichen 
Geſundbrunnen zu Reutlingen. 1761. mt Berlag des Waiſen— 
hauſes. Gedrudt zu Reutlingen mit Fiſcheriſchen Schriften“. In: 
deifen jcheint gegen das Ende des 18, Jahrhunderts die Quelle an 
Anjehen verloren zu haben, wenigitens Hagt Memminger in feinem 
„Verſuch einer Beichreibung der Stadt Reutlingen“ von 1805, es ſei 
zu bedauern, daß dieſes mineraliiche Waffer von den Einwohnern 
allzuiehr veradhtet werde; er meint, die Aerzte jollten mehr auf den 
Gebrauch des Waſſers dringen und dasjelbe nachdrücklichſt empfehlen, 
Ktielmaier, jagt er am Schluffe, werde hoffentlich bald eine neue 
Analyje liefern. Das geſchah nun zwar nicht, wohl aber wurden 
1825 unter der Yeitung von Medizinalrat Hochitetter die Quellen 
tiefer gebohrt, durch Ehrift. Gmelin neu unterfucht und 1830 die 
Badehalle erftellt, „worin die untere Quelle mit einem niedlichen 
Punpbronnen zum Trinken einladet.“ Als dann 1834 durch die 
Familie Böhringer der „Gaſthof zum Sronprinzen“ erbaut wurde, 
leitete man das Waſſer der zweiten Quelle in die Stadt und richtete 
in diefem Gaſthof ein „Bad“ ein, und 1835 hat dann der Sohn 
des Erbauers, der zurzeit noch lebende Dr. VBöhringer, mit einer 
Unterfuhung des Waflerd promoviert. Ueber eine neuerdings im 
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Reutlinger ſtädtiſchen Yaboratorium vorgenommene Analyſe teilt 
dasjelbe folgendes mit: 


„Das zut Unterſuchung gelangte Waſſer wurde am 15. Dezember 
1890 gefafit. Die Temperatur der Luft betrug —10,4° C., dic des 
Waſſers +6° C., der Toben war ca. 1 m tief gefroren. Das ber in: 
neren Quelle entnommene Waifer ift völlig Har und —— Die 
Trüfung ergab auch die völlige Abweſenheit von Schwefelwaſſerſteff, 
Schwefelmetallen, Sulibybraten, jowie von unterfhwefligiauren Salzen; 
in wärmerer Jahreszeit iſt Schwefelwaſſerſtoff in nicht unbeträchtlicher 
Menge nachweisbar. Das Fehlen dieſer Stojie hängt jedenfalls mit der 
lange andauernden ſtrengen Kälte diefes Winters zuiammen, indem bie: 
durch die bei der Bildung von Schwefelwaſſern in den bezüglichen Erd— 
ichichten ſich abipielenden chemiſchen Vorgänge beeinflußt wurden. 
Tie Analyie ergab: 
1 1 Wajier —— 


Gelöſte Saje . . . . 177,1 ebem. (719 mm B. 13°’ €). 
Hievon: 
Kohlenſäure, freie und balbgebundene . . . 128,5 cbem 
Durch Kalibodrat nicht — — anderweitige Sale . Don 
seite Beftandteile . . . . . 651,1 mg 
KODIERBRULENE SERIE oa a er BEL > 
Schweielfauren Kalk... nenn 30 
Koblenfaure Magnefia . 2 2 2 2 en nn nn. 5. 


Schweieljaure Magnedlia - > 2 2 2 2 nenn. 432 „ 
Koblenjaures Giienorpdul > 2 nn Hrn 3.0 


Zcwefeliaures Kalium 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2.0. .109 . 
Chlornatrium . . ee ee En ae a ET 
Schwefelſaures Natrium Er See et 
Koblenjaures Natrium 2 2 2 nn 18 ; 
Thosphorjaures Natrium - 2 2 2 2 2 2 2 22. 30. 
Salpeterfaures Natrium 00 Er ren 48 „ 
Thonerde, ENTER I ae ee ee 0,8 
— — ee 85 „ 


Ealpetrige Säure, jowie Animoniatjalze waren nicht nachweisbar. 
Organiſche Beſtandteile ſind in mäßiger Menge vorhanden. 
1 Liter Waſſer verbraucht zur Oxydation: Kaliumpermanganat 
10, nz. 
Ties würde bei der Annahme, dag 5 Teile organische Subſtanz 
1 Teil Kalinmpermanganat erfordern, organiſche Subitanz ergeben 52,0 mg. 

Die organiſche Subjtanz beitebt zum Teil aus bituminö— 
jen, öligen und barzartigen, in Alkohol und Aether lösliden 
Stoffen und zwar im Liter 6,7 mg, zum Teil auch aus jtidjteffhaltigen 
Extraktivſtoffen. 

Die qualitative Prüfung auf Lithium ergab das Vorhandenſein 
von ſolchem, allerdings in jehr geringen Spuren, welche aber im Rück— 
ſtand von 10 I Wafler, nah Entfernung fait dev ganzen Menge ber 
übrigen Salze, jebr deutlich auf jpeftrojfopiichem Wege nachweisbar jind. 


Endlich iſt mod) zu bemerken, daß aud) der im Lias = vor: 
kommende Gagat vielfad) Hoffmungen auf Kohle gewedt hat; im 
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„Reutlinger und Metzinger Courier“ vom 13. Januar 1847 findet 
fich Folgendes Inſerat: „Zteinfohlen-Aktien:Berein. Nachdem mm 
die Bohrverfucde an dem hiefigen Schieferberge begonnen haben, 
erlaube ich mir, im Auftrage diefes Vereins zum Beitritt zu dem— 
jelben einzuladen. Aktien im Betrage von 10 fl. fünnen durch 
mic) erhalten werden.“ Uebrigens war noch vor einigen Jahren 
Gagat ein vielbegehrter Artikel. Auf des F Geologen Hodhitetter 
Anregung verfertigten die Wiener Drechsler aus diefem Materiale 
ihöne Zchmudgegenftände, welche einige Zeit hindurch in Wien 
ungemein beliebt waren. 

Ein vollftändiges Profil des Lias & gewährt der große Aufichluß 
unterhalb des Friedhofes von Reutlingen, hart an dem Wege nad) 
Begingen, der „Schieferberg“. Er zeigt ebenjo wie die Rommels— 
bad) zu liegenden Yager das ftarfe, wahrjcheinlidh vom „Dietiweg “ 
ber treppenförmige Einfallen der Schichten gegen die Stadt, deren 
Friedhof bereits in den Opalinusthonen des braunen Jura x liegt. 
Bedeckt iſt natürlich auch bier wie allenthalben der Poſidonien— 
ſchiefer durch die Jurenſismergel des Lius {. Beſonders reiche Aus: 
beute gewährten dieſe beim Bau der oberen Neckarbahn und die 
ſchönen Exemplare des ſeltenen Ammonites serrodens ()w. uud 
phyllieinetus Qu., welche damals zu Tage kamen, bilden noch heute 
die rende der glücklichen Befiger. 

Scharf trennt an der Bahnlinie Rentlingen— Zondelfingen ein 
fleines, nahe dem Heilbrunnen entipringendes Bächlen den Yias 
vom palinusthon, auf welchem der Bahnhof steht: rechts Yias, 
linfs brauner Jura. Erfterer zieht dann bis über die Station Zondel: 
fingen hinaus und eben hier bildet die Nagelfalfplatte die 
deutliche Terraffe, auf der man die Bruchitüce von Amm, Jurensis 
Ziet. und radians Kein., von Nautilus jurensis Qu. u. a. zu: 
fanımenlefen fann; der Bahndamm liefert neben den genannten 
"Betrefaften auch dei ſchönen Amm. discoides Ziel. Weitere Auf: 
ichlüffe in e und Z find: die Brüche der Schieferölfabrif und nahe 
dabei der Bruch der alten Telhütte, ausgezeichnet durd) das zahl: 
reiche Vorkommen der Orbicula (Diseina) papyracea Schm., 
der Fundort von „Schwabens Medufenhaupt“ ; die Brüche ober: 
halb Ohmenhauſen und bei Gomaringen wurden erwähnt. Auch 
Rommelsbach zu treten e umd F zu Tage und find in einem Bruche 
eröffnet. 

Ueber der VYiasebene erhebt fi der braune Jura, deſſen 
erjtes Glied, der Opalinusthon, eine weite Fläche det; er 
bildet, von diluvialem Kiesgerölle überlagert, den Untergrund von 

Iheramt Reutlingen, 3 
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Neutlingen. Grabungen hinter dem Friedhofe haben weißſchalige 
Falciferen geliefert. Derſelbe Ihon bildet das Bett der Echaz bis 
zur Bauerichen Kunſtmühle, wo der Fluß im „Dragoneriprung“ 
über die Perfonatenbänfe des braunen Jura 3 fällt — ebenſo wie 
die Wiejaz unterhalb Bronmweiler. Abgeſehen von dent 1,5 km langen 
Eijenbahneinichnitt der Yinie Reutlingen — Honau ift der Opalinus- 
thon in großen Gruben eröffnet am Echazweg nad) Pfullingen bei 
der alten Dampfziegelet („oberer Hammer“). Gr bildet dort das 
Material zu Baditeinen und Ziegeln. Intereſſant ift der Aufſchluß am 
Breitenbady, au der Straße von Reutlingen nad) Gönningen, 
gegenüber der Zchieferölfabrif im unterften x (Torulofusbant). Die: 
jelbe Bant mit ſchönem Nagelfalf kommt bei tieferen Grab: 
arbeiten auf der Bloos bei Neutlingen zu Tage. 

Das jandige 3 iſt zwar in unſerem Gebiete nicht Tonderlich 
entwidelt, aber doch mehrfach gut zu beobachten: jo am Wege 
Alteburg —Gomaringen, wo die Bänfe mit Peeten personatus (f. 
zu Tage treten; dann unterhalb des Sceibengipfels (Sommerhaldei. 
Auch die Trümmer-Oolithe des oberiten 8 kommen in den oberen 
Lagen unſerer Weinberge nicht felten zum Borjchein. Yandichaftlich 
bildet 3 die erſte Albterraffe (Wilhelmshöhe bet Reutlingen, Waſſer— 
rejervoir). Auch mag erwähnt fein, daß ſich im Walde zwiſchen 
Neutlingen und Alteburg im 8 mehrfac, Bingen finden, aus weldyen 
wohl einſtmals Ihoneifeniteine gebrochen worden jein mögen; man 
bringt damit gerne di Eifenichladen in Zuſammenhang, welche 
man im nahen „Großholz“ auf Ohmenhaufer Markung zuſammen— 
leſen kaun. Die Grenze z/5 it am Achalmer Weg umd auf den 
beiden alten Steigen nach Eningen nicht felten durch zu Tage tretende 
Waſſerläufe bezeicynet. Ein wichtiges Glied iſt — der Demiſſus— 
kalk, der Pflaſterſtein von Reutlingen und Bauſtein der einſtigen 
Burg Achalm, in welchem ſowohl bei Eningen als bei Bronmweiler 
anſehnliche Brüche eröffnet ſind. Die Steine finden als „rauhe 
Eningerſteine“ vielfache Anwendung zu Rauhmauern, zum Pflaſtern 
und dergl.; der glatte, glänzende Peeten demissus QGu. aufgeklappte 
Eremplare der Trigonia clavellata Sorr., die dien Steinferne 
der Cucullaea oblonga So, fallen bier in die Augen. In den 
unterjten Yagen kommt Amm. Sowerbyi .Wil/, etwas höher Amm, 
Humphriesianus Som. vor. 

vandſchaftlich bildet Y zuiammen mit Unter-d die zweite, gerade 
hier befonders ſcharf ausgeprägte Albterraffe: der Zcheibengipfel, 
die EifertShöhe und die ganze Gegend, in der die genannten Stein: 
brüche fliegen, zeigen das aufs deutlichſte, cbenio der „Hohe Schild“. 
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Auch die Meiereigebäude der Achalm und Altenburg liegen auf y/d, 
Der Abraum der Steinbrüche iſt Unter: 5, Thonjchichten, durchzogen 
von Steinbänfen mit Ostraea cristagalli Schl., eduliformis Sch’, 
und pectiniformis Schl., daneben zahlreiche Stacheln und Aſſeln 
von Cidaris maximus (f. — praenobilis Qu., Stielgliedver von 
Pentacrinus nodosus Qx., Nandplatten von Asterias longassula 
Qu., Schalenbruchjtüde von Perna mytiloides @f. u. a. Bekannt 
jind die jchönen Eremplare von Belemnites giganteus Qu, welcher, 
gleich über den Blaukalken beginnend, bis zur „Damitenzone“ Quen— 
ſtedts ſich Fortjegt. Auch prächtige Muſchelknollen hat das 
Eninger 5 geliefert mit Amm, Humphriesianus Sow., coronatus 
Schl., Astarte pulla Röm. u. a. Auch eine große Trigonia 
costata Park. und die jchöne — Zieteni u. haben hier ihr 
Yager. Die Zone de3 Bifurfatus-Dolith trifft man am Weg von 
dem Meiereigebäude der Achalm gegen Eningen hin; vechts vom 
Wege, in den Weinbergen, fommt Amm. bifurcatus Schl. und 
anceps Rein. vor, während links vom Wege die Parkinfonthone 
anstehen. Hinter Eningen führt der alte Fahrweg nach St. Johann 
(amı Friedhof vorüber) im die Thone des oberen Braunjura 9. Die 
Ztegelei rechts vom Wege baut die Bafulitenthone ab; dann folgt 
lints von Wege der große Aufſchluß, in deſſen Sohle Ancyloceras 
bifurcatum d’Orb,, Quenſtedts „Hamit“, fein Yager hat; mit 
ihm zufammen liegt Amm,. dubius Qu. und subfurcatus Ziet., 
darauf folgen ſchwarze Ihone, ziemlich arm an Petrefaften, reich 
an Schwefelfiesfnollen, und darüber folgt da3 Yager der Trigonia 
elavellata Somw. Bis hier herauf geht Bel. giganteus @ır,, 
deſſen ſchönſte Stücke ſich eben in dieſem Ober-d finden. 
Eine feſte Grenze bildet nach oben der Parkinſoni-Oolith mit 
— ſpärlich verteilten Gijenförnern; mit ihm beginnt ©. Im 
Dolith tet Amm. ee gigas Qu. (= Neuffensis Op). 
Die Thone über der Dolithbanf zerfallen in die drei Regionen: 
de3 Dentalium Parkinsoni (hr., der Rbhynchonella varians Schi, 
und des Amm, fuscus Qu. (= aspidoides Op.) In letzterer Re: 
gion namentlich liegt bei Gningen Amm. Parkinsoni compressus 
Qu. (= Wuerttembergieus Ip.). Weitere häufige Petrefaften diefer 
Barfinjonithone find: Amm, Parkinsoni Som, in jeinen ver 
jchtedenen Abarten, namentlich Amm. Parkinsoni inflatus Qrr,- 
— polymorphus Op.) Ostr. Knorri Ziet,, Astarte Parkinsoni 
Qu. und depressa Golf. nad) oben aud) Serpula tetragona So, 
und Trigonia interlaevigata Qr. Die Macrocephalus:Bant, 
das Schlußglied des braunen Jura &, erſcheint bier, an der Heu: 
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fteige, als Schwarze, jtarf oolithiſche Echichte von ca. 0,5 m Mächtigfeit 
mit Amm, macrocephalus Schl., bullatus d’Oröb., triplicatus Qu. 
(= funatus Op.), Pleurotomaria armata Sow. und granulata 
Sore, und den ſchönen geſchloſſenen Exemplaren der Trig. costata Park. 
Auch wird man hier leicht aufmerkiam auf die jeltene Rynebonella 
Eningensis Qzw., weldye häufig in der Wohnfammer de$ Amm. 
laeviplex Qu. ſteckt. Macrocephalen und Bullaten find in jeltener 
Schönheit zu Tage gekommen beim Graben der Eninger Waſſer— 
leitung vom Bürzlesberg her. Tas oberfte Glied des braunen Jura, 
die Ornatenthone, find am Wege von Eningen nad) St. Johann 
jtarf von Weißjuraſchutt bededt. Schöne Fundplätze für genannte 
Schichte bietet aber die Achalm, der Urſulaberg, der Fuß der 
Wanne und (allerdings außerhalb des Bezirks ſelbſt) der altberühmte 
Yinjengraben bei Glems. An all diefen Orten und jonft mod) 
vielfach am Gebirge, nahe der Waldgrenze, laſſen ſich die Haupt: 
leitmufcheln, Amm, ornatus Schl., heetieus Rein., convolutus 
Schl, u. a, nachweiſen. Bekannt jind die fchönen Gremplare 
des Amm. athleta Phil. und des annularis Rein, vom Urjula- 
berg, wo aud) Ammonites Jason Kein, und Giulielmii Soæw. 
vorfonmen. Amm, refractus Bein. fand fi) an der Adyalın und 
am Urfulaberg. An der Grenze nach oben liegt auch hier ftets 
der verfalfte Amm, Lamberti Som. Auch die Krebsfnollen mit 
Mecochirus socialis Mey., dann Haifiichzähne (Oxyrhina) jind 
von allen Z- Stellen, legtere namentlich von der Wanne befannt 
geworden. Hier, am Fuße der Wanne, durchſchneidet die Honauer 
Bahn einen mächtigen Bergichlipf, eine Murenbildung, beſtehend 
aus Zplittern und Broden von oberem braunem Jura, weißen 
Jura und vecenten Holzſtücken. Als Folge einer Schichtenſchleppung 
ift auch das tiefe VBorfommen von weißem Jura 3 im Pfarrgarten 
von Unterhaufen zu deuten, welches die Babnarbeiten aufgededt haben. 

Der weiße Jura det die weitans größte Fläche des Über: 
amtsbezirkes. Er beginnt mit den Jmpreiiathonen des W. J. z, 
unter welchen an der Ztraße von Eningen nadı Zt. Johann (an 
der erſten ſcharfen MWegbiegung) die Iransverfariuszone liegt. Die 
Fukoidenbank iſt an der Abzweigung der alten Ztraße nachweis— 
bar und darüber ſteht glattes 5 in mächtigem Bruche aufgeſchloſſen. 
Es folgt Thon, umterbrodyen von plumpen Felfen mit Rhyn- 
chonella lacunosa Du. Unſchwer erfennt man dann die Örenze 
zum geichichteten oolithiichen 5, feinerfeitS wieder unterbrochen von 
plumpen $:Feljeon, während am Ende der Zteige, an der Ein: 
mündungsftelle des alten Fußwegs, ein prachtvolles Kieſeldelta 
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mit Cidariten ſich einſtellt. Die Bückel auf der Höhe zeigen zucker— 
körniges c, das ſich ſofort durch ſeine Farbe verrät. 

Ein intereſſantes Profil gewährt auch die Steige von Unter— 
haufen nad) Holzelfingen. Hat man x und S paſſiert, jo fallen im 
grauen Ihon-y ſofort die roten zuderförnigen s-Broden auf, welche 
regellos rechts am Wege liegen. Zwiſchen und unter ihnen liegt 
Bafalttuff, Sobald der Ort Holzelfingen in Sicht kommt, begimmt 
oberhalb der Straße geicjichtetes 5, das ca. 100 Schritt vor den 
eriten Häuſern in den Straßenförper eintritt. Der Brunnen links 
vom Wege bezeichnet wohl genau die y/d-Örenze. Geht man an 
der Bajalttuffitelle Iinfs vom Wege ab zur alten Straße hinunter, 
jo ſieht man dort ſchön geichichtetes 5 unter dem darüber ficht- 
baren Y der neuen Steige. Das „Jochemer Häule“ bei Holzel— 
fingen zeigt wieder = (zuderförnig) umd in großen Yöchern und 
Gruben desjelben eingelagert tertiären Sand, welcher bis gegen 
Ohnaſtetten hinzieht. 

Ganz normale Verhältniſſe zeigt die Steige von Oberhauſen 
zum Vichtenjtein. Der Ausgang der Steige iſt eingeſprengt in 
eine gewaltige Maſſe von geichichtetem und Schwamm:d; in erfterem 
liegt auch das „Brunnenloch“ rechts vom Wege, über deſſen ge: 
legentliche Waſſergüſſe fabelhafte Dinge erzählt werden. Der Blid 
vom Forfthaufe aus zeigt die herrliche Felspartie der rechten Thal— 
jeite, beginnend — von links her — mit dem „Sonnenfeljen“, 
deſſen breite Flügel To ftehen, daß um 12 Uhr auf feinem Schatten 
fiegt; dann folgt der „Breitenfels“, der ſcharfe „Spitzige Fels“ und 
oben der zerflüftete „Yocherfel3*. Hinter diefem prächtigen Felſen— 
franze breitet fi) die S-Ebene aus, auf welcher zucerförniger Kalt 
in Büdeln aufjist: der Kornberg bei Holzelfingen, der Traifel— 
berg u. a. 

Die Straße, weldye von Honau aus zur Höhe führt, zeigt 
an der erjten ſcharfen Umbiegung, nahe dem Nillingichen Anweien, 
einen ſchönen Aufichluß im glatten %. Unterhalb der zweiten Bie— 
gung, bei 1,3 km, tritt y vor, das nad; oben jchwammig wird, 
fo daß die Grenze gegen 5 kaum bejtimmbar iſt. An der Ab: 
zweigungsitelle der Yichtenfteiner Steige fteht man in y/d, durd) 
welches die Steige nach Engitingen hindurchführt ; der große Brud) 
oberhalb der Schanze, am „Dobel“, iſt klotziges $ mit Peronella; 
erjt der „Dobelfopf“ darüber zeigt zuderförnigen Kalk. 

Eine jehr intereffante Entwicklung zeigt der obere weiße Jura 
an der von genannter Wegbiegung abzweigenden Yichtenfteiner Straße: 
auf ſchwammiges Ober-y folgt bis zum Tunnel jelsbildendes Flogiges R, 
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in welchem zuckerkörniger Kalk eingelagert iſt, während jenſeits des 
Tunnels ein förmlicher Korallenkalk mit Calciſpongien ſich einſtellt; 
man ſieht hier, wie ſchwierig es iſt, auf den oberen weißen Jura 
im einzelnen Falle das im Lias ſo leicht zu handhabende Schema 
anzuwenden. 

Lehrreich iſt ferner die Steige von Unterhaufen nad) Stahled, 
namentlidy für * oberen weißen Jura; ſie führt durch das ſchöne 
Zellerthal. Oben tritt mächtiges geſchichtetes J vor, dem dann 
zuderförniger Kalt folgt, der in kühnen Felſen das Ihal befrönt. 
Then angelangt, wendet man fid) bei dem alten — nach 
links zum Uebersberg, auf deſſen Höhe weiße [-PBlatten zum 
Vorschein kommen. Der weit vorfpringende Mädchenfels bejtcht 
aus 6; verfolgt man vom Hofe aus die Steige nad) Pfullingen 
abwärts, jo kommt man durch zuderförnigen Kalk zu deutlich ges 
ſchichtetem d, dann in Thon-y, um ſchließlich lange Zeit fait hori— 
zontal auf —9— zu wandern, teilweiſe hart am Rande des Urſula— 
berges, mit ſchönen Ausblicken ins Honauer Thal hinab und hinüber 
zum S-Plateau der Wanne, 5 ſelbſt trifft man rechts von Wege 
in einem großem Steinbruche aufgefchloffen, welcher zeigt, daß auch hier 
am Urfulaberg, wie drüben an der Wanne md an der Achalm, 
mitten im glatten  Shwammfelfen fteden, voll von Ostraea 
gregaria Sow., Rhynchonella lacunosa Qr., Terebratula bisu- 
fareinata Ziet., Megerlea pectunculoides Schl., Pecten tex- 
torius u. a. 

Im Yauchertgebiet, den die Exklave angehört, ftellen ſich der 
Deutung der einzelnen Partien dieſelben Schwierigkeiten wie in der 
Umgebung des Lichtenſteins entgegen: Mariaberg liegt auf 6, 
neben und unter ihm aber tritt zuckerkörniger Kalk auf. Aus 
oolithiſchem $ entjpringt der Bröller bei Haufen; die Felſen über 
ihm aber zeigen zuderförnigen Kalk. Erwähnt mag fein, daß an 
der Straße Trochtelfingen — Mägerfingen eine Stellergrabung y:Mergel 
zu Tage förderte, weldye man als tiefjten Horizont von Dlatt Ried: 
lingen gern auffudht. 

Hat man auf einer der geichilderten Steigen die Höhe erreicht, 
fo ſteht man auf der weiten Fläche der Alb; der Untergrund ift 
int Gebiete von „Blatt Tübingen“ meift 6, überfäet und überhöht 
von c und an einigen Stellen, 3. B. öjtlid) von Erpfingen, nod) 
von T. Es hat landidaftlid) etwas Charafteriftiiches an ſich, 
diefes Z: ob man von Undingen ber gegen Erpfingen oder von 
Mariaberg her gegen Mägerfingen geht, beidemale fällt, im Gegen— 
jag gegen die rumdlidyen, bewaldeten e-Büdel, der langgeitredte flache 
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und kahle Zug des ” auf und fogar am Uebersberg iſt dies, 
wenn auch in kleinent Maßſtabe, zu erkennen, wenn man ſich 
ihm von dem melancholiſch zwiſchen Tannen halbverſteckten Stahleder 
Hofe her nähert. 

Der Grenze d/e gehören die zwei befannten Höhlen un: 
jeres Bezirkes an, die Nebelhöhle und die Karlshöhle. Erftere 
Bene auf Genkinger Marfung. Der Eingang ift in einem d-Felien, 
zu Iberhaufen gehörig. Die Karlshöhle liegt auf Erpfinger Dar: 
fung, auch ihr Eingang dürfte nody zum $ zu ftellen fein; im 
nächiter Umgebung aber find zuderförnige a (fe unverkennbar. 
Bekannt und paläontologijdy berühmt geworden ift das Innere der 
Ktarlshöhle durd) die diluviale Lehmbedeckung mit den vielen Bären: 
fnodyen. Eine Beicreibung diefer im Jahre 1834 durd; Schul 
fehrer Fauth von Erpfingen entdedten Höhle. hat noch im jelben 
Sahre der Konfervator am Naturalienfabinet in Tübingen, Karl 
Rath, geliefert. Beſchreibung der bei Erpfingen neuentdeckten Höhle. 
Reutlingen 1834.)") 

Von den Baſalttuffvorkommniſſen? iſt beſonders 
hervorzuheben die Stelle am Bürzlesberg bei Eningen, welche 
ſich durch ſchöne ſpätige Hornblende und um und um gebildete Augite 
auszeichnet; daneben liegt brauner einachſiger Glimmer. Baſaltſtücke 
ſind überall eingelagert; die ſeitlich anſtehenden £-Bänfe find nicht 
geftört. Im Tuff aber liegen große Blöde jüngeren Jurageiteins, 
5 und ©. Das NRangenbergle bei Eningen erhebt ſich aus 
mittlerem Braunjura. Im Zattel zwifchen beiden Gipfeln liegt ©: 
Geſtein des Weißjura, daneben anfehnliche Granitbroden, welde 
ihon Rösler in den „Beyträgen zur Naturgejchichte des Herzogthums 
Wirtemberg“ erwähnt (II. Heft p. 218). Ein dritter Punkt iſt 
das Kugelbergle zwifchen Pfullingen und Unterhaufen, an der 
S. W.Ecke des Urfulabergs ; die „Heerſtraße“ zwiſchen beiden ge 
nannten Orten führt daran vorüber. Daß an der Holzelfinger 
Steige Bajalttuff liegt, wurde jchon erwähnt. 

Während an den genannten Stellen durchweg die unregelmäßig 
in älterem Geſtein liegenden Broden des jüngeren den Juff vers 
raten, wird die Sache jchwieriger auf der Höhe der Alb, wo Groß: 
und Kleinengitingen auf Tuff liegen und bier fogar einen 
ſchwachen Kohlenfänerling aus ſich hervorguellen laſſen. Eine große 


) Vergl. auch unten in der Ortsbejchreibung von Erpfingen. 

) Bergl. Dr. W. Brance, „Reue Beobachtungen über die Natur 
der vulkaniſchen Tuffgänge in der ſchwäbiſchen Alb und ihrem nördlichen 
Vorlande“ in den Jahresh. d. Vereins f. vaterl. Naturf. i. W. 1808. 
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Rolle ſpielt der Baſalttuff ferner am Georgenberg. An der 
Südſeite desſelben liegen die Schichten des braunen Jura ganz 
regelmäßig bis hinauf zum %. Dann aber folgt ſofort weißer Jura: 
man findet Terebratula impressa, man ſieht 5-Bänfe, aud) große 
Broden aus J und © und dann auf der Spige eine Tufffuppe 
mit eingelagerten Blöden von $ und =. Am Nordabhange aber 
reicht der Tuff vom Gipfel herab bis zu dem Wege, der etwa in 
halber Höhe den Berg umzieht; unterhalb des Tuffes Folgen braumer 
Jura 5 umd =. 

Weſtlich von Georgenberg liegt der Gaisbühl, mitten im 
Braumjura 2, welcher im Seller des Wohngebäudes anfteht. Ans 
einer etwa von S. nad N. laufenden Spalte des Jura iſt micht 
nur Tuff, jondern Baſalt ſelbſt gangförmig ausgebrochen. Nach der 
Unterſuchung von Dr, Eberh. Fraas iſt e8 ein Nephelinbajalt, 
in deifen Grundmaſſe neben Nephelin, Augit und viel Magneteiien 
noch Berowsfit (Ca TiO*) und Biotit erkennbar find; in diejer 
feinförnigen Grundmaſſe find Olivinkörner ausgefchieden, jo daß 
fid) der Bajalt dem von Kohlberg bei Metingen annähert. Indeſſen 
zeigt der ganze wenig mächtige Gang eine jehr vorgeichrittene Ber- 
witterung und Zerſetzung, welche jid) im der Umwandelung des 
Dlivins in Serpentin, des Nephelins in Zeolith ausſpricht. Der 
Untergrund der Aecker, welche jid) vom Gaisbühl nach Weſten gegen 
den Kaibach Hin erjtreden, bejteht ebenfalls aus Bajalttuff, in 
welchem da umd dort größere Broden Weißjurageiteins eingebettet 
liegen; an einer noch offen liegenden Stelle find diefe Broden zu 
Straßenzwecken ausgebeutet worden und hier tritt aud) der Tuff 
noch deutlich zu Tage. 

Sehr verſteckt liegt eine Bajalttuffftelle am rechten Abhange 
des Scheuerlesbaches, nordweitlid von der Zchieferölfabrif; der 
Tuff erſcheint hier, am rechten Ufer des Baches, dem braunen 
Jura 3 umd 7 angelagert; wo y oberhalb des Tuffes zu Tage 
tritt, zeigt er ſich, wohl durd die Einwirkung der Hitze bei der 
Eruption ſtark verändert; nicht mur find die ſonſt hellgrauen Numis- 
malisinergel härter und dunkler geworden, es find auch, wie jchon 
Quenſtedt bemerkte, die eingeichloffenen Belemmiten jchneeweiß gebrannt. 

Bohnerzgruben liegen auf den Markungen Undingen und 
Willmandingen im gejcichteten weißen Jura 9. Die Erze wurden 
(etwa jeit 1822) gewonnen und als Zuſchlag zu den Schwarz— 
wälder Braumetienfteinen nad) Friedrichsthal verführt; mit dem 
Kaltlegen des dortigen Hochofens im Jahr 1868 hörte der Betrieb 
auf, zufammten mit dem in den Neuenbürger Erzgängen, wie jchon 
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oben erwähnt wurde. Uebrigens war in unſerem Bezirke der Be— 
trieb nie ein bedeutender; es konnte ermittelt werden, daß 1861/62 
in Undingen und Willmandingen von ca. 12 Arbeiten 11183 
Zentner Erz gewonnen wurden, 

Eine große Bedeutung erlangen die dem Alluvium angehörigen 
Kalktuffe des Echazthales von Honau bis Pfullingen, bei Honau 
Gegenſtand einer nicht unbeträchtlichen Gewerbsthätigkeit; die Olga: 
böhle bricht im dieſen Tuffen. Endlich jeien noch erwähnt die 
mächtigen (diluvialen) Kiesablagerungen; eine jolche, heute gern 
als Moräne eines Albgletichers gedeutet, liegt unter dem Friedhofe 
von Eningen ; eine andere wird von der Straße Reutlingen - Besingen 
oberhalb der Gminderſchen Fabrik durchichnitten. 

In die Diluvialperiode gehören auch die Yehmablagerungen, die 
vielfach, Für Ziegeleien ausgebeutet werden. Ebenfalls diluvial it der 
vielgenannte „Höhlenlehm“, der namentlich in der Karlshöhle eine Menge 
von Knochen aus der Eiszeit geliefert hat (Höhlenbär, Nhinozeros :c.). 

Bon großem Intereſſe für das Berftändnis der alluvialen und 
diluvialen Ablagerungen find die großen Einſchnitte dev neuen Bahn- 
linie Reutlingen — Honau, Der Fund eines prachtvollen Mantmuts: 
zahnes und der Stange von Cervus tarandus (Nentier) im dem 
großen Einſchnitte nächſt der Station Reutlingen (beim Uebergang 
der Metzinger Yandtrage), ſcheinbar mitten im Opalinusthon, be: 
weiien, daß ſchon zur Diluvialzeit Verwerfungen und Klüfte in 
den Opalinusſchichten der Thalſohle ſich bildeten, im weldye Holz: 
und Tierrefte hineingejchwenmt wurden, 

Die Einjchnitte zwijchen Station Pfullingen und Unterhauien 
laffen die gegenjeitigen Beziehungen der dortigen Oberflächenablage— 
rungen erkennen. Das tiefite Glied bildet der Thal- und Gehänge- 
jchutt, beitchend aus edigem Kies, deſſen Material dem weißen 
und brammen Jura entitammt; eine Beförderung diefes Materiales 
durch Gletſcher ijt nicht nachweisbar und dem fantigen Gerölle nad) 
auch nicht wahricheinfih. Darüber lagert der Kalktuff, zu unterſt 
als Tuffſand mit Weiß-Jurageröll und dilnvialen Einichlüffen, da: 
rüber der brauchbare Tuffjtein, deſſen Bildung auch heute noch vor 
ſich gebt. In den Einjchnitten von Pfullingen und Unterhaufen 
wurden mächtige Bergichlipfe oder Muren angeichnitten, welche über 
dem Tuff lagern und durch die eritaunliche Menge von noch brenn— 
barem Tannenholz, das in dem verrutichten Ornatenthon jtaf, ihr 
jugendliches Alter auf das deutlichite kundgeben. 

Die beigebundene geognoftiiche Karte giebt ein überſicht— 
liches Bild über die Verbreitung der Formationen im Bezirk, 
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4. Landfhaftliher Charakter und Vaturſchönheiten. 


Im natürlichen Zufammenhange mit der wechjelvollen, durd) 
die anftehenden Gebirgsformationen bedingten Geitaltung des Bodens 
jteht der landſchaftliche Charakter des Bezirks, der malerijche 
Scenerin in außergewöhnlich reicher Abwechslung aufweist. Er 
löſt fid) dem Beſchauer, der feinen Blick zunächſt auf die eine der 
beiden durd die europäiſche Waſſerſcheide getrennten Hälften des 
Bezirts, auf das Echazgebiet, beſchränkt, in zwei deutlich verjchiedene 
Züge auf: die fonnigzweite, freudige Hügellandſchaft vor der Alb 
und an fie anschließend die romantische Alblandichaft felbit mit 
ihren ragenden Kuppen, ihren waldigen Thälern und wilden Schluchten. 
Diefe führen uns empor zu dem anderen natürlichen Hauptteile des 
Bezirks, zunächſt auf die Albbhochfläche, die ftill und ftreng ſich 
vor ums ins Weite dehnt, und dann wieder ein weniges abwärts 
in's Lauchartthal, mit den erniten Tönen einer rauheren Natur, 
Teuten wir dabei nody an, daß in dieſem fteten Wechſel der 
Scenerien aud) alles vorhanden ift, was Menſchenhand verjchönernd 
in die Bilder einfügen kann, daß ſchmucke Ortſchaften, maleriſche 
Burgen und Kirchen, fühne Wege ich überall finden, jo ahnen 
wir, welche reichen Genüffe die Wanderung durd; den Bezirk ung 
erichließen, welche fröhliche Wanderluſt fie erweden wird. 


1. Bor der Alb. 

Beginnen wir in dem Teile vor der Alb, und zwar an der 
nördlidyiten, zugleich tiefftgelegenen Ztelle des Bezirks, auf der 
Markung Wannweil im Nedarthal, in das die Echaz mit ange 
bovener VYebhaftigteit zwifchen den Steuperbergen hinabrauſcht. Bon 
hier, bezw. von der walten Ihälinsfurt an wandern wir das ans 
fangs enge Thälchen hinauf, von einem aus der Ferne hoch herein- 
ſchauenden Stück der Pfullinger Alb Wackerſtein und Schönberg) 
ſchon hier begrüßt. Die ſanften, leichtgefurchten Berghänge, die 
unten mit Eichwald, weiter oben mit Wieſen und einzelnen Baum— 
feldern bekleidet ſind, treten bald immer mehr auseinander. In 
unſchönem Gegenſatz zur grünen Landſchaft ſteht die ſchmutzig-grau— 
blaue Farbe der unter Weidenbüſchen dahineilenden Echaz; nur wenn 
ſie ſchäumend über die Wehre niederſtürzt, ſieht man die Entſtellung 
wicht, die ſie von ihrer Arbeit im Dienſt der Gewerbe- und Fabrik— 
thätigkeit davongetragen; aber auch ſo muß ſie noch durch eine 
ausgebildete Wieſenberieſelung im Dienſt dev Menſchen bleiben. 

So anſpruchslos dies Thälchen mit den runden, platter wer— 
denden Keuperrändern iſt, jo überraichend iſt ein kurzer Gang an 
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einer der Ihalwände empor. Denn hier eröffnet fich alsbald ein 
weiter Ausblick auf die Alb, auf die Achalm, auf das bevölferte 
Echazthal, das ſtattliche Reutlingen, auf die fruchtbaren Flächen 
links und rechts und auf die höheren Züge des linken Nedarufers, 

Um Wannmweil findet man joldye Ausblide auf dem Weg 
nach Kufterdingen, vor dem Eintritt in den Wald, auf dem Steigchen 
nad) Degerichladht, auf dem Beckenried und über dem Hebbach— 
thälchen Jettenburg zu, wohin das Sträßchen zwifchen der Keuper— 
fuppe des „Yetten“ und dem liasbededten Hügel des „Neuen 
Wengerts“ ſich hinaufzieht. Meiſt find es Anfichten der Alb von 
Zollern bis zur Ted, die man hier findet. Wannweil jelbit, 
über deſſen beſcheidene Häufer nunmehr die ſtattlich erneuerte 
Kirche ſich emporhebt, ſtreckt ſich eben an den Ufern der Echaz hi, 
die hier im Dorfe einiger malertichen Partien nicht entbehrt. 

Da wo das Thal höher gelegen faſt in eine Ebene übergeht, 
lagert ſich quer über dasjelbe das fabrifenreiche, anichnliche Besingen, 
da umd dort von dunfelgrünen Fichten und jchlanten Zchlöten über: 
vagt. Ringsum fleigiger Anbau, fruchtbare Aeder, grüne Wiejen: 
hänge, stattliche Baumfelder, der Wald faſt ganz bejeitigt. Die 
von den Dorfbewohnern auch bei der Werktagsarbeit einigermaßen 
beibehaltene Tracht ſtimmt gut zu der heiteren Yandichaft, die jetzt 
von den jdyönen blauen Albbergen, zumal der Achalm, volljtändig 
beherricht iſt. Hübſche Ueberblide bieten ſich auch hier in Menge, 
befonders von der ganz nahen lindenbejegten König Karls-Höhe, 
früher genannt Bollrain, zwiſchen Fürftbacd und Echaz, ferner an 
dem Zträßchen nad) Degerſchlacht, dem alten Dietweg nad) Zondel- 
fingen, ebenſo von den Höhen links und vechts über dem Breiten: 
bad), deſſen Thälchen ſelbſt einen anmutigen Teil der Besinger 
Markung bildet, auf den Haldenädern und auf der au einer Pappel— 
baummgruppe fenntlichen Unhalde. 

Bon Besingen aus müffen wir, che wir uns Reutlingen zus 
wenden, einen Abftecher in den weitlichiten Teil des Oberamts, 
in die Yandichaft zwiſchen Echaz und Wieſaz machen. Dieſes 
Yiasgelände iſt ſtark durchichnitten; Bächlein um Bächlein zieht aus 
den Braunjurahöhen herabflichend breite Rinnen in das nad) Weiten 
und Nordojten ſich ſenkende Hügelland; ſaftige Wiejenthälchen wechſeln 
mit janften, rundauslaufenden Höhen; der Wald iſt aud) hier dem 
Yandbau meiſt gewichen, hält ſich aber in ſtattlicher Weiſe auf den 
hochanfteigenden Terraſſen gegen die Alb hin. 

Durd) eine joldye Yiaslandichaft Führt uns der umebene Weg 
über den Fürftbach nad Chmenhaufen. Das in feiner Kegel: 
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loſigkeit malerifche Dörfchen verftedt jid) hübic in einem Obſtbaum— 
wald jeitwärts des grünen Ihales am quellenreichen Hang und baut 
fih, von der ſchmucken Kirche überragt, in verichiedenen, beſonders 
benannten Teilen an den feljigen Hügeln des mittleren Lias hinauf, 
Auf der Höhe, Mährmgen zu, gewähren die „Dirichäder“ und 
weiter draußen bei der Wegicheide die „Ebene“, ſowie der öjtlich 
ſich verflahende „Schamberg“, an deifen waldiger Nordjeite die 
Oberamtsgrenze ſich Hinzieht, ſehr hübſche Umſicht, befonders auf 
die Alb vom Plettenberg bis zum Hohenſtaufen. Südlich reicht 
die Markung Ohmenhauſen hinein in das nahe Waldgebiet der 
Altenburg, wo jtattliche Eichenwälder mit hohem Buchenbejtand wett: 
eifern. 

Von der Waldecke Gomaringen zu wandern wir der Ober— 
amtsgrenze und dem „Graben“ folgend, durch den der Kaltenbronnen 
zum Ehrenbach fließt, zum Immenhauſen-Stockacher Sträßchen und 
vorbei an der äußerlich durch nichts mehr kenntlichen Stelle des 
„Freiplatzes“, dem hoc) und eben daliegenden Stockach zu. Nach 
Norden ſchaut dieſes Dörfchen hinab in das waldumſchloſſene Wieſen— 
thal, das der Ehrenbach in den Keuperrand eingegraben; nach 
Süden eröffnet ſich ringsum ein großartiger Ausblick auf die Alb, 
zumal auf Zollern, Woßberg und Achalm, und über das nabe 
Wieſaz- und Steinlachthal hin. 

Von hier wenden wir uns auf unebenem Nachbarſchaftsweg 
dem anſpruchslos in die friedliche Gegend hinabſchauenden Hinter— 
weiler zu, deſſen ſtark abgebaute graugelbe Steinbrüche der an der 
Wieſaz gelegenen, lebhaft betriebenen Zementfabrik das Material 
liefern, und kommen fofort nad) Gomaringen. 

Somaringen ift das hübſcheſt gelegene Dorf im Reutlinger 
Albvorland und weitum Auf ſchmalem jonnigem Hügelzug, an 
den die Wieſaz ſich rauſchend herandrängt, erhebt ſich das alte 
Schloß (Pfarrhaus) und das obere Dorf; es reicht hinaus bis zu 
den vielhundertjährigen ehrwürdigen Yinden auf der „Dalde*, 
einem alten Feſt- und Gerichtsplate mit entzückender Ausſicht. Auch 
umten ziehen ſich in geichügter Yage anſehnliche, befonders benannte 
Dorfteile hin, die ji) bis zur Gönninger Straße eritreden. Während 
der Weg auf der jchmalen Höhe hin, der Altenburg zu, vermöge 
der Ausficht, die ſich namentlic auf dem Hornwaſen und dem 
Himmelreich aufthut, zu den jchönften Wegitreden im Oberamt 
gehört, bat das Wiefazthal unten feine bejonderen Reize, da «8 
ziemlich offen und flach) daliegt. Die Wieſaz umd ihre beiden 
Nebenflüffe, der Spuntgraben und der in ſtiller Waldeinſamkeit zus 
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jammenrinnende Erdmaunnsbach, haben ſich tief eingenagt; weiter 
oben bei der Schleifmühle ift das Wieſazthal enger; die bewaldeten 
Kandhöhen, jüdlic der Hartwald, nördlic der Ausläufer des da- 
rüber hereinichauenden kahlen Kugelbergs treten mehr zuſammen. 
In der engiten Stelle des Wiejazthales liegt das Dörfchen Bronn- 
weiler mit feiner jtattlichen Kirche; e3 nimmt den jchmalen Raum 
fo m Anſpruch, daß darüber einige Häuschen an der Zteige zwiſchen 
dent Dachberg und der Weinberghalde emporklimmen. Die Wiefaz 
macht hier, wo fie aus dem höher gelegenen Gönninger Thal nieder- 
ftürgend in einem Bogen ſich Bahn bricht, einen befonders lebhaften 
Eindrud, 

Wenn wir aus dem Thal auf die Urmatenthonfelder hinauf: 
jteigen, ftehen wir, am Fuß der Altenburg, alsbald auf dem Boden 
der ausgedehnten Marfung Reutlingen. 

Bon Brommweiler fehren wir auf dem nächſten Wege nad) 
Betzingen zurüd und wandern nun auf der jchönen Ztraße a 
tiefeingeriffenen Bette der Echaz über die breite, von mädjtigen Kies— 
maſſen überjchüttete und vielfad) zerwühlte Thalebene, die Un: 
halde zur Rechten, gegen Reutlingen. Geradlinig läuft die 
breite Heerjtraße auf die Stadt zu, die fid) eben von hier aus dem 
Anfömmling befonders prächtig darstellt, zumal abends, wenn die legten 
kräftigen Zonnenjtrahlen auf die hochragenden Gebäude der alten 
Reichsitadt fallen, wenn der großartige Gebirgshintergrund vom 
Zufiberg bis zur Altenburg, aus dem jid) der ſpitze Kegel des 
Jörgenbergs hervorthut, in der Beleuchtung der untergehenden Sonne 
jich ernit abhebt von dem abendlid) fich färbenden Oſthimmel, wenn 
der Mädchenfels ſich vötet, die Kalten und Kanten des Gebirgs 
durch tiefe Schlagſchatten ſtärker hervortreten und die Kenfter und 
Dächer der impojanten Stadt die legten Strahlen der Sonne zurück— 
werfen. Reutlingen fommt mit jenen Hauptgebäuden und feinen 
zahlreichen Fabrifjchlöten um jo beifer zur Geltung, als es fat 
unmerflih im Ihale jelbjt und jeitlid) an den milden, von Tobit: 
bäumen und Neben umtkleideten Hängen emporfteigt. 

Ufern Rundgang durd) die Umgebungen Neutlingens beginnen 
wir mit einem Belucd der Degerihladter Höhe Hier im 
Nordweſten der Ztadt fteigt das Gelände über dem grünen Wied: 
badywiejenplan und hinter dem jchön gelegenen Gottesader ganz lang: 
ſam zur fruchtbaren Ebene empor. 

Schon der blaugrane Abraumbhanfen des Schieferbruchs im 
„pferftein“ zwiſchen Irtenbach und Echaz ladet zu einen Ueber— 
blit ein. Folgen wir einem der baumbeiegten Sträßchen nad 
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Sondelfingen oder nach Degerſchlacht, jo gelangen wir auf den 
Dietweg, der ſich frei über die Höhe binzieht. Ihm mahe, auf 
der höchſten Stelle des Feldes erhebt ſich als niedriger Erdaufwurf 
die ſogenannte Römerſchanze, eu Punkt mit vorzüglicher 
Aussicht. (Vrgl. das angeichloffene Panorama.) Die Alb it vom 
Zuſi umd dem Hohenneuffen bis zur Felſenbergkante ſichtbar, be- 
ſonders ſchön iſt der Blick auf das Echazthal mit Reutlingen 
und Pfullingen ; aber auch die Ausſicht auf den Schurwald, die 
Filder, den Schönbuch, die Härdten, den Rammert, in das obere Gän 
und den Schwarzwald iſt nicht unbedeutend, Auf einem andern 
Leg zur Stadt zurückkehrend, kommen wir an der niedriger ge- 
legenen Schwandnerhöhe, dem Heilbrunnen gegenüber, vorbei, 
welche eine Ausſicht auf die nächite Umgebung der Ztadt im 
engerem Rahmen gewährt. 

Im Südoſten der Stadt ftredt ji vom Georgenberg her ein 
wohlbebauter Braunjurarüden, der in jeiner oberen Yage Steinen: 
berg, weiter unten Bloshalde genannt, im grünen, baumbewaldeten 
Galgenberg am Kaibach in die Ebene niederfällt. Auf der idyllischen 
Höhe diefes Nücens und am Abhang gegen die Stadt hin haben 
u. a. die Frauenarbeitsſchule und das pomologische Auftitut ihren 
prächtigen Pla gefunden. Dort hat das Auge nicht nur das 
Weichbild der Stadt vor fid), ſondern jchweift bis zum Zchur: 
wald und Schönbuch, und weiter oben, auf dem Nejervoir 
der Waiferleitung, ſieht man ſich mit einenumale dem oberen 
Echazthal und den gewaltigen Albhängen nahegerüdt und findet ein 
außerordentlich ansprechendes Bild von Ihal und Gebirge. 

Zidweltlich diefer Höhe Liegt der Gaisbühlhof, der auf 
janfter, bafaltticher Erhöhung To lieblidy hinauslugt. Wer einmal 
hier unter den Nußbäumen des Hofes ein Ztiindlein gewerlt und in 
die Yandichaft hinausgeichant oder an einem ſonnigen Maitag dem 
benachbarten Markfwaien, dem Feſtplatz der Reutlinger, einen 
Beſuch gemacht, der wird die Bedentung dieſes Pläscdyens als eine 
Erholungsitätte befonderer Art mit der ftädtifchen Bevölkerung Neut- 
lingens zu würdigen wiſſen. 

Die Alteburg oder der Hugelberg it einer der 
gefälligften unter den Fleinen Borbergen der Alb und hat mit dem 
Floriansberg bei Mesingen viel Archnlichkeit. Jeder Weg hieher it 
lohnend, zumal der Schon erwähnte von Gomaringen herauf über 
die Höhe und durch prächtigen Eichenwald. Am Fuße des Berges, 
von Wald und Wieſen und Baumfeldern umſchloſſen liegt der treff— 
lid) beforgte Alteburghof, von deſſen Fenſtern dev Beſucher eine vor- 
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zügliche Ausſicht beionders auf die Achalmgruppe genießt. An 
einer jtattlichen Eiche und an gewaltigen Felsbrocken vorbei erflimmt 
er den ſtaufartigen Gipfel des Berges, der von der Burg noch 
Gräben und Mauerreſte aufweift. Die Nundficht umfaßt die Alb 
von lorian, Zufi, Hörnle und Hohenneuffen am bis zum Farren- 
berg, Dreifürftenitein, Zollern und Plettenberg hinauf; oben ſchließt 
der fleine Heuberg, unten der Schurwald; offen liegt die dörfer: 
reihe Steinlady da. Sehr anziehend wirft der weitliche Mittel— 
grund mit dem Gäu amd den Tübinger Bergen, Der Schwarz: 
wald beginnt über dem Rammert. Hinter den turmbefrönten 
Oeſterberg ſtuft ſich der Schönbuch auf, im deſſen alte Beben: 
haufen ſichtbar wird. Die Härdten mit ihren Dörfern, das Echaz— 
thal, die Degerichlachter Höhe, die Waldenbucher und Ztuttgarter 
Berge und die Filder liegen gegen Norden vor dem Auge aus- 
gebreitet: alles zujanımen em Rundbild von entzüdender Milde, 
deifen Neize befonders des Abends hervortreten, wenn die Alb leb— 
haft beleuchtet iſt und die ruhigen Pinien der weſtlichen Yandichaft 
ein leichte Dämmern umfängt. 

Im Hinabweg, Neutlingen zu, hat man aus dent Wald heraus: 
tretend auf der Steige noch manch ſchönen Blid. Zur Yinken 
bleibt ein urwüchſiges feuchtes Waldgebiet, aus dem der Breiten: 
bach kommt, der ſich unterhalb der von ſchwarzen Schlackenhaufen 
umgebenen früheren Schieferölfabrift hin Betzingen zuwendet. Ihm 
folgen wir, um die Fortſetzung unſeres Weges an den früheren Be- 
ſuch Besingens (S. 5) anzuſchließen. 

Der ſchönſte Gang in der nächſten Nähe Rentlingens Führt 
natürlich auf die Achalm, welche mir über die Wilhelmshöhe 
und den ZScheibengipfel erjteigen, zu der aber auch ein breiter Weg 
von der Burgftrage aus, unfern des Wöhrwaldbrunnens, durch die 
Weinberge binaufführt. Ein herrliches Landſchaftsſtück für ſich it 
diefer Berg, losgetrennt von dem Albförper und doc) den uriprüng- 
lichen Zuſammenhang mit den öftlich gelegenen Eninger Höhen 
jedem Auge deutlich, verratend. Breit gelagert mit herrlich ge— 
ſchwungenem Umriß ſteigt er über der Ztadt und dem Hiigelland 
auf. Die größere untere Hälfte umziehen hochaniteigende Weinberge 
auf der einen, jaftige Wieien, Baumgüter ımd Wälder auf der 
andern Zeite; aus den Thonſchichten ſtürzen mandjenorts lebhafte 
Unellen zu Thal, Auf halber Höhe der Weinberge bietet die Wil- 
helmshöhe einen fremdlichen Auslug; umfaſſendere Fernſicht 
genießt man auf dem mit Bäumen aller Art bepflanzten Scheiben— 
gipfel: zumal der Blick ins Honauer Thal und zum vichtenſtein, 
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aber auch zur entfernteren Alb, ſowie ins Unterland und dem 
Schwarzwald zu, it außerordentlich anziehend. 

Durch die prächtigen Obſtbaumgänge des im ſchönſten Grün 
liegenden Meierhofs und an deſſen Gebäuden vorbei geht's 
aufwärts über die feuchten Thone des oberſten Braunen, wo auf 
den Weideflächen alsbald Broden und Klötze des weißen Jurakalles 
auffallen; über die Verftürzungen und das Geröll hinweg fommit 
man zum waldumzogenen, felfigen Gipfel, deilen Plattform man 
durch die Leberreite des alten Ihorgangs betritt. Auf den zwei 
Teilen der immerhin geräumigen Berghocjfläche und an dem jteilen 
Kanten, namentlidy) aber auf der Zinne de3 Turmes inmitten des 
oberen Burgraumes eröffnet fi) dem anderer die großartigite, 
weitefte Fernſicht. Die Alb mit ihren VBorbergen legt ſich im einem 
Halbfreis, aus dem befonders Örafenberg, Alortan, Zufi, Hohen: 
ftaufen, Nechberg, Hörnle, Beurener Fels, Ted, Hoher Neuffen und 
Breitenftein hervortreten, bi3 zum Noßberg, Dreifürftenjtein und 
Kugelberg von Norden nad) Südweſten herum, eine gewaltige Ge: 
birgsiandichaft, aus weldyer die nächſte Umgebung bejonders die 
Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, To das unten gelegene Eningen, das 
die Ihalweitung mit ihren Verzweigungen „in Geſtalt eines riejigen 
Sauriers mit geſchwungenem Schweif“ ausfüllt, jodann Pfullingen 
und das Honauer Thal mit dem Yichtenftein, der über den Urſelberg 
hereinlugt, „als ob er ſich auf die Zehen ftellte*. Auf der andern 
Zeite begrenzt das Bild der Schwarzwald vom fernen, hoch über feine 
Umgebung emporidywebenden Feldberg bis zum Hagenſchieß bei Pforz— 
heim. Weithin dehut ſich das vielgeftaltige Nedfarhügelland von den 
Höhen des Fleinen Heubergs, vom Gäu und Schönbuch, bis zum 
Odenwald, vechtshin dev Schurwald bis über Adelberg hinaus, der 
Welzheimer und Murrhardter Wald, die Buocher und Yöwenfteiner Berge, 

Tiefe ganze großartige Runde verfehlt des tiefiten Eindrucks 
zu feiner Zeit, So hat denn aud) diefer Berg die Menjcdyen von 
jcher angezogen. In heidniſchen und chriftlichen Zeiten Träger eines 
Heiligtums, erbebte er, alg man ihm die Würde nahm; und die 
Zage von der goldenen Wette, die ihn im tiefiten Erdengrunde 
umſchlingt und ihn feit gegen Blig und Hagel, mag die Wert: 
ihägung dieſes edlen Berges darthun, der ſelbſt wie ein koſtbares 
Kleinod ſich in der Mitte einer ſchönen Yandichaft erhebt. 

Schön iſt diefer Berg von jeher und zu jeder Zeit geweſen; 
ob aber nicht am jchönften, als „zu Achalm auf dem Felſen“ mauch 
fühner Aar haufte und Herzoge, Kaiſer und Kaiſerinnen in der 
Neichsburg verkehrten; wer möchte es beftreiten ? 
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Am Südweſtfuße der Achalm zieht fich ein ſehr hübſches Ge: 
lände Hin; dort führt ein idylliſcher Feld: und Wieſenweg am 
lauſchigen Plage de8 Wöhrmwoldbrunnens vorbei und das 
flache Feld bei St. Yeonhard umjäumend durch das Bergen: 
ried nad Eningen, während fid) auf der Nordjeite des Berges 
ichattige Wälder gegen Metzingen hin abwärts ziehen. 

Die neue Bahnlinie jchneidet tief in die Zchieferlager des 
Kordfußes der Achalm ein. Dann aber tritt fie bei der Silber: 
burg im das freie Gelände hinaus und von den Fenſtern der Wagen 
aus genießt man mit einem Male den überraichenden Anblick der 
Stadt und des Ihales und des weiten Albpanoramas von der Achalm 
bis zur Altenburg. 


2, In der Alb und auf den Rändern des Edhazthales. 


Wenn wir Reutlingen auf der breiten, unmerflidy anfteigenden 
Albſtraße verlaffen, haben wir bald einen ftattlichen Bergfranz vor uns, 
als deifen Edpfeiler Förgenberg und Achalm ſich aufftellen. Durch 
diefes breite Thor treten wir- in die Alb ein. Die Prullinger 
Berge, den waldigen Gielsberg, den felſigen Ahlsberg und den nahe 
vor ums aufiteigenden Urjelberg laffen wir vorerjt vechts und wenden 
uns der Eninger Marfung zu, tm die uns das Brückchen 
hinüberführt. Sofort leitet uns die alte Straße von der Chauſſee 
ab durch die Weinberge empor zu einer Höhe, deren anmutigſtes 
Plätzchen zum Gedächtnis des früheren Pfarrers Eifert von Eningen 
den Namen diejes verdienten Naturfreundes erhalten hat. Hübſche 
Anlagen, von erfahrener Hand gepflanzt, erhöhen den Reiz dieſes 
Punktes. Weniger der Anblid der fteilen Albberge zieht an als 
die Ueberficht über die Thäler und der Ausblif zumal auf Reut— 
lingen, Begingen und deren Umgebung ; die janften Hügel find alle 
mit dichten Obſtbaumwäldern oder faftigen Wieſen bededt, deren 
Grün ſich vom Braun der Weinberghalden ſcharf abhebt und aus 
denen überall freundliche Gebäude oder Feldhäuschen hervorichauen. 

Das benadybarte Eningen jtredt ſich mit feinen Gaſſen bis 
zu den unterjten Anfägen des Draden:, Sei: und Öutenbergs 
hinauf, während den Fuß der Adyalın, die kahl herabblidt, wohl: 
gepflegte Baumschulen umziehen, Bon den Höhen um Eningen 
bildet der merkwürdige Nangenberg eine Scheide gegen das 
Ermsthal; fahl und baumlos und bis zum felfigen, ſchmalen Grate 
hinauf angebaut, ftredt jich dev mäßig hohe Batalttuffhügel quer 
herüber. Die Hanptzierden des jchönen Yandjchaftsbildes, das man 
oben genießt, find der gewaltige Neuffen, die unmittelbar gegenüber: 

Cheramt Reutlingen, 4 
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ftehende Felſenzinne des DVettinger Roßbergs, der Yichtenftein und 
die Achalm. Biel begangen find die Wege und Zteige von Eningen 
nad St. Johann, die teils in der felſigen Schlucht, teil3 an den 
verfchiedenen Hängen hin auf die St. Johanner Hochflädye oder 
anf die Eninger Weide münden. Ein angenehmer Fußweg führt 
links ab anf die ſchmale Bergfläche des weit vorjpringenden Guten: 
bergs, der trog feiner beicheidenen Höhe prächtige Fernſichten bietet, 
foweit nicht die Waldung hinderlich iſt. Die Fahrfteige nad) 
St. Johann zu wandern tft an fich ſchon ein Genuß; wie prächtig 
der Blick rüchvärts, wie ftattlich die Wälder, welche den Berghang und 
den rımden Ausläufer des Renkenberges bededen, wie wild die Selten 
und Abgründe! Der Geognoft erfreut ſich des Einblides in all’ die 
Schichten vom mittleren Braunen bis zum oberſten Weißen, deren wid): 
tigjte and) den Laien beichäftigen müſſen, zumal die wohlgeſchichteten 
E-Mauern, die Lakunoſenſtotzen und das vielgeitaltige d-Gefelſe, durch 
deſſen SKiejelichichten hindurdy die Steige auf die Höhe ausmündet. 

Das Gepräge der Albhochfläche iſt überall jo ziemlich 
dasjelbe: Heide bededt den felſigſten, trodeniten Teil des Bodens ; 
in den Vertiefungen liegt fruchtbares Aderland ; milde Wiejenflächen 
mit kurzem Raſen ziehen zum Walde empor, der die runden janften 
Erhöhungen des oberiten Juras überfleidet. Allwärts auf der 
Heide am Waldrand, über den fpärlichen Quellen erheben ſich ver: 
einzelt oder im Fleinen Gruppen die charakteriitiichen Weidebäume, 
Buchen, auch Ahorne oder Eichen, tief herunter beholzt und mit 
fnorrigen Wurzel und Aeſten Wind und Wetter trogend. Der 
änßerjte Rand dieſer Hochfläche jteigt meiſt von hinten her gegen 
da3 Thal nod) langſam an, um bald in breiten Felſenfronten zu 
enden, bald in ſpitz zulaufenden Bergerfen, zwiſchen denen tiefe 
Felſenſchluchten, in der Alb Teich genannt, einſchneiden. So ſchaut 
als ſcharfe Felſenkante der felſige „Obere Sohlte“ auf die 
Terraſſe des Gutenbergs hernieder, und weiterhin gegen Norden 
ſpringt der in breiter Heide anſteigende Grasberg ſpitz gegen das 
Glemſer Thal vor; dann umzieht der Bergrand faſt in einem 
Halbkreis dieſe milde Bucht; doch wendet ſich hier die Bezirksgrenze 
in ſcharfer Biegung gegen Süden, durch die Wälder und über die 
Höhen hart vorbei an St. Johann, um den Steilrand wieder am 
Würtinger Steig zu erreichen. Zwiſchen der Vertiefung dieſes und 
des St. Johanner Weges erhebt ſich als äußerſt charakteriſtiſcher, 
ausſichtsreicher Hügel die mit prächtigen Weidebuchen beſetzte 
Eninger Weide, der Schafhausberg. Gegen Eningen hin 
ſtreckt ſich der Geiß- und Drackenberg vor, am erſteren der baſal— 
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tiſche Katzenbohl, der letztere von der feljenftarrenden Schlucht des 
Eiſenlochs durchriſſen. Vom Schafhausberg wenden wir ung 
ſüdlich über das Rauſchge Feld, auf dem ſich einige Grabhügel 
erheben, der nicht umbedeutenden Senkung zu, wo fid) über den 
Randfelſen Bezirfsgrenze, Weg und Wafferfcheide freuzen. Wer 
aus dem ſtillen Arbachthal von Eningen her hier herauffommt, 
fieht fi) von janften Wiejengründen und anmutigen Waldhöhen 
umgeben. Wir folgen dem Steilrande ſüdweſtlich bis zu der 
breiten, weithin jichtbaren Felfengruppe des Gerjtenberges, die 
uns einen Weberblid itber das tiefe Arbachthal und das Freundliche 
Borland gewährt, und betreten rückwärts davon mit dem Zteighau 
die Prullinger Marfung. 

Zwiſchen den oberjten Berzweigungen des Arbach- und Zeller: 
thales ragt der Uebersberg auf, an deſſen Waldrand in gejchittter 
Yage uns der wohleingerichtete Lebersberger Hof aufnimmt. 

Auf der öftlichen Höhe, einer Plattenkalkfläche, dehnt ſich eine 
weite, waldumjäumte, nad) Oſten freie Hochweide, auf deren höchſtem 
Punkte ein beichränfter Weberblid über die Ohnaſtetter Höhen umd 
bis zum Vichtenfteiner Thalrand und zu den Genkinger Bergen ſich 
bietet. Darum ziehen wir es vor, auf der Nordweftipite des Uebers— 
berges den nahen Mädchenfelſen zu bejuchen. Es iſt die3 der 
breiteſte, auffallendite Feld am ganzen Steilrand der mittleren Alb, 
weithin gejehen und von der ganzen Umgebung als Wetterprophet be— 
trachtet. 

Mit Schaudern blickt man von dem Rieſenaltan an der Fels— 
wand hinunter, um deren Fuß der Wald rauſcht; aber entzückt 
fchweift das Auge über das herrliche Yandjchaftsbild hin, das im 
wejentlichen von den zwei Nachbarhöhen, Hochberg und Dradenberg, 
begrenzt it und im der Nähe Reutlingen mit Umgebung (die be- 
herrſchende Adyalm in der Mitte), weiterhin den Schönbud) und 
das Gäu bis zum Schwarzwald, über dem Urjelberg die Alb um 
den Roßberg und an der Adjalnı rechtshin einen Teil des Unter: 
landes umfaßt. Statt von hier den neuen Weg ins Arbadıthal 
zu wählen, jteigen wir vom Hof aus den Felfenpfad gegen Pfullingen 
hinab; auf diefem Weg bemerfen wir, da and) die Weit: und 
Südſeite des Uebersbergs von einem Feljenfranz umſchnürt ift, der 
in das tiefe, jtille Zellerthal und auf die hochanjteigenden Matten 
bedrohlich hinabblidt. 

Der Brad leitet uns am der Nordſeite des Prullinger 
Hodbergs hin, deſſen höchiter dichtbewaldeter Gipfel uns zur 
Linken bedeutend anfteigt. Auf tiefichattigen Waldweg gelangen 
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wir zur Züdfeite des langgeitredten Urfulaberges. Da öffnet 
ſich plöglid; am Zteilvand des Berges das Gehölz, und mit freudi: 
gem Staunen jtehen wir oberhalb eines breiten, jähen Bergſchliffs 
hoch über dem Echazthal, deifen ganze Pracht jamt dem Yichtenftein 
fi) mit einem Male vor uns aufthut. Es tft wohl eines der 
Ichönften unter den vielen jhönen Bläschen im Reut— 
linger Bezirke. Bald zieht fid) der Weg an der Weitipige, dem 
ausſichtsſchönen Hörnle und den geheimnisvollen Ztätten der Urſel— 
fage, über die Heide hinab zum reben- und baumfeldungebenen 
Prullingen. Bon waſſerreichen Bächen durchrauſcht liegt es gar 
ftattlic) auf feiner Kalftuffterraffe, diefes alte Pfullingen, umitellt 
von Urjel: und Hochberg, Ahls- und Jörgenberg, nad) Weiten jic) 
nahe an die mit Neben bepflanzte Thalwand drängend und am 
Aierbach hinaus und der Echaz entlang aufwärts und andererjeits 
weit thalabwärts ſich ftredend. Die unterſten Häuſer liegen faſt 
unter dem Jörgenberg. 

Ein Gang auf dieſen ebenmäßigen, ſpitzen Bergkegel, deſſen 
Scheitel baſaltiſches Geſtein bedeckt und ein Ringwall umſchließt, 
mag uns noch einmal den ganzen Reiz der eigentlichen Reutlinger 
vandſchaft zeigen. Nunmehr führt uns die Wanderung immer 
tiefer hinein im die Alb und immer höher hinauf, 

Aus dem Nierbachthal fteigen wir auf den Ahlsberg, deilen 
drei Teile, Wanne, Schönberg, Waderjtein, ſüdlich hintereinander 
liegen. 
Schon die Wanne zu erfteigen it eim gutes Stück Arbeit; 
dody am Pfingſtmontag it faum ein Weg in ganz Deutichland jo 
unterhaltend wie diefer. Da ziehen endlofe Scharen fröhlicher Nebel: 
höhlenwaller fingend und jubelnd und auf friſch geichnittenen Weiden— 
huppen ımermüdlich muſizierend diefen Bergweg dahin, Hier oben, 
auf der janft gewölbten Wiesfläche winft die erſte Wirtichaftsbude. 
So war's wenigitens bisher; möglich, dar die neue Albbahn den 
Mailen eine andere Nichtung giebt, Aber auch ohne lärmende 
Geſellſchaft iſt's hier recht unterhaltend. Auf der Mitte der „Mähder“, 
einer prächtigen Genzianftelle, und über den zwei Nutichen am Rande, 
die ſich in den legten Jahren mehr und mehr begrünt haben, findet 
man lohmende Ausjicht, zumal hinab ins Echazthal und zum jen: 
jeitigen Felſen- und Gebirgsrande. Die Hochfläche diefes Berges 
zeigt ganz die Geſtalt einer umgejtürzten Wanne, 

Gleichfalls aus einer Hochwieſe beitcht die Fläche des Schön: 
bergs, zu dem ein kurzer Waldiveg hinaufführt. Auf dem Felien: 
vand hat man weite Umficht, auf dem Südfelſen hinter einem Ge: 


und Naturichönbeiten. 53 


hölze ſieht man prächtig in die Waldſchlucht des Reißenbachs hinein 
zum Pichtenftein und zu den Holzelfinger und Kleinengitinger Bergen 
hinüber und entdeckt bei günftiger Beleuchtung zum erjtenmal die 
fernher glänzenden Alpen. 

Ein feliiger Grat zieht nad) Süden zum jogenannten „Sät— 
tele“. Bon bier könnten wir über die Vertiefung des Yippenthals 
hinweg anf die runde Kuppe des Pippenthaler Hochbergs gelangen, 
auf deſſen waldigem Haupte die immer noch große Buche empor: 
ragt. Der bequemere Weg von der Wanne zum Waderjtein 
läßt den Schönberg links und erflimmt, cine tiefe Schlucht um: 
ziehend, über die Vertiefung weg die gewaltige Felshöhe, auf deren 
Weſtrand man von hinten aus dent Walde hervortritt. Air tiefen 
Felsabſtürzen hin kommt man zur höchſten Zpige, von deſſen ge— 
waltiger Maſſe durdy einen tiefen Spalt eim ſchroffes Riff abge: 
trennt ift. Außer dem Hauptbild, das draußen zwijchen Gielsberg 
und Achalm liegt, zieht aucd der Anblick des unteren Albrandes 
ſowie der Albhochflädhe gegen Süden bis zu den Höhen hinter Zal: 
mendingen an, 

Ein felfiger Waldweg führt zunächſt zur luftigen Heide „auf 
dem Wohn“ — bis hieher zugleich der Weg zur nahen Nebel: 
höhle —, dann am Waldrande hin um den tief eingejchnittenen 
„Waſſerteich“, in dem der Aierbach entipringt, im weiten Bogen 
zum Gielsberg hinüber. Diejer mit dem weitlich vorjpringenden 
Prullinger Berg bilder einen weit vorgreifenden Ausläufer 
des Albmaſſivs. Der Gielsbergkopf ift von hohem Walde bededt 
und bietet Feine Ausſicht. Wenn man aber hinabjteigt auf die 
topfebene Fläche der unteren Terraffe, deren Mitte Pfullinger Berg 
und deren vorderite Spige Stöffelberg heißt, jo wandert man auf 
der reizenditen Hochwieſe in jchönfter Albeinfanfeit hin. Groß 
ſchauen Roßberg und Rinderberg herein, und gen Norden bietet ſich 
ein hübjcher Blick nad) Prullingen, Eningen und Reutlingen, und 
an der Alb hin. Einen freien Standort diefer Art gewährt der 
Steinbruch über dem Kaltenbrunnen, deſſen Steilhalde von Jahr 
zu Jahr deutlicher hervortritt. Kehren wir von hier zum Thale 
zurüd, jo berühren wir am Gielsbergfuße eine befonders anmutige 
Berghalde, die jogenannten „Holzmwiejen“, reizende Matten 
mit einzelnen Baumgruppen. 

Wir wandern jest von Pfullingen im Thale Fort nach Unter: 
haufen. Dieier Weg bietet jo recht das Bild eines Albthals. 

Bom oberen Ende Pfullingens, wo ſtattliche Fabrif- und 
Wohngebäude mit Gartenanlagen die Landſchaft verjchönern, Führt 
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eine wohlgepflegte, ſpäter von alten, prächtigen Birnbäumen be: 
jchattete Straße ſanft die Höhe hinan, über welche in ſchmalem 
Bette die jegenipendende Echaz herniederſchießt. 

Auf dem Wege durchs Thal hat man dem Uxjelberg mit dem 
Kugel: und Immenberg links, Wanne, Schönberg und Hochberg 
rechts, und tritt an der großen Baummollipinnerei vorüber in eine 
Ihalweitung ein, vorne den Burgjtein und das Burgholz, Links 
Zellerthal mit Bohlesfels, während bei den erjten Häuſern von 
Unterhaufen der Yichtenftein jichtbar wird. 

Unterhauſen liegt hart unter den Hängen des zum Yip- 
penthaler Hochberg gehörigen Härtles; auf der andern Seite, wo 
reihe Quellen im Thalgrund hervoriprudeln, vaufcht oberhalb der 
Steinbrüde die Echaz in breitem Fall über die Felien. 

Auf Unterhaufer Markung zieht uns vor allem das ſchmale, 
vom Stahleder Bach durchfloſſene Zellerthal an. Bon einem 
Sträßchen durchzogen, zur deffen beiden Zeiten ſchöne Nupbäume 
ftehen, läuft e8 ins Gebirge hinauf: über den Wäldern Felſen— 
zinnen, unter ihnen bis zur Sohle der Schlucht grüne Matten, 
rechts das Holzelfinger Thälchen, in deffen unteren Keſſel die Ed- 
felfen des Zellerbuchs, des großen und jogenannten fleinen Greifen— 
fteins und des Rauhbolls hevniederfchauen ; weiter oben das Holzel— 
finger Thälchen, ein grüner, waldumgebener Wiefenplan mit der 
freundlichen Silhouette des Holzelfinger Kirchturms. Der hinterfte 
Winkel des Zellerthälchens mochte zu abgeſchiedenem Jäger: und 
Waldbruderleben wie geichaffen fein. Dort erhob fid) denn auch 
über der Straßenfehre im Zwidel zweier Schluchten das längft ver- 
ichollene Burgftall Stahleck (deffen Name der etwas entfernt 
gelegene Hof noch bewahrt), und ımfern im nördlichiten Ende der 
TIhalichlucht lag wohl geborgen einer Quelle nahe ein Wald: 
bruderhaus, an das jegt noch außer fpärlichen Reſten Namen 
wie Brudergärtle, Bruderfteig, Zellerthal gemahnen. 

Der hier angrenzende Teil des Uebers- und Göllisberges, das 
Ende der Unterhaufer Markung, trägt auf der Höhe, auf der fich das 
weithin fichtbare Schafhaus erhebt, ganz den Charakter der Alb— 
hochfläche. 

Verläßt man Unterhauſen in der Richtung gegen das benach— 
barte Oberhauſen, jo hat man vorne und rückwärts den ſchönſten 
Anblick: oben die drei Felfenburren Gießſtein, Steighau, Yinjenbühl, 
damı Yichtenftein, Schlößchen und alten Yichtenftein; unter letzterem 
in der Ihalflamm Honau. 

Was fir Unterhaufen das Zellerthal, it für Oberhauſen das 
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Reißenbachthal, nicht fo idyllifch wie jenes, aber durch eine 
Reihe von Felſen, die auf Wald und Feld herniederdrohen, nicht 
weniger romantiih. Etwa im der Mitte des Dintergrundes, unter: 
halb der oberen Randlinie des Waldes, erfennt der Wanderer links 
einer ftattlichen Felſenreihe unter Hleineren Felsbroden den Eingang 
zur Nebelhöhle. Auch die Umgebung diefer berühmteften Höhle 
Schwabens hat ihre Reize. Ein wilder Felspfad führt einerjeits 
dem Waderftein zu über die prächtige Heide „auf dem Wohn“, 
von der aus Alpenfernficht möglich ift, andererjeitS führen Wald: 
pfade gegen Tften an den Weidebuchen des Felsbudels Kalkofen 
vorbei dem Yichtenftein zu. Ueber der Anziehungskraft der legteren 
werden die Steilrandpunfte des Gießſteins und des Brunnenfteins 
unbeachtet gelaffen, und doch ift der Ausblid von dem fteil ans 
Hteigenden burgartigen Gießſtein, ferner ein Gang über den 
Zteighau hinweg, namentlicd; aber die großartige Fernſicht vom 
Brunmenftein, der höchſten Spitze des Linſenbühls, welche der 
des Lichtenſteins gleichkommt umd gegen die Ted und die Ebinger 
Berge hin noch weiter reicht, eines furzen Abftechers wert. Unter 
dem Gießſtein findet ſich am Geißſpitzberg das fogenannte Geldlod) 
(von einem Brafteatenfund um 1778 her), unter dem Brunnenſtein 
an der Felſenſteige nach dem Yidhtenftein das oft jtarfe Waſſer— 
ſtrahlen ausjchüttende Brunnenlodh. Geht man von Oberhauſen im Ihale 
weiter, jo fteigert jich dev malerische Charakter bis zum Aufftieg auf die 
Höhe von Schritt zu Schritt. Homau erhebt ſich auf einer hügeligen 
waſſerumfloſſenen Ausbuchtung des linfsfeitigen Ihalhanges über der 
schmalen Thaljohle, zu der die Wälder weit herabreichen. Rings an 
den Bergrändern thront eine Kette von Felſen und auf der Südſeite 
als ſchönſter Schmuck der Yichtenftein. Diefem gegenüber ftarrt am 
auffallendften der doppelzinfige Sonnenfeljen vom Rötel- oder 
Raitelſtein herein, über der grauen Hauptmaſſe rechts macht ſich der 
rotgelbgefärbte „Löcherige Fels“ in dem aufgelagerten Traifel— 
berg bemerflih. Zu den Anziehungspunften im Thale gehört die 
hübſche, trodene Olgahöhle im Kalktuff, ein Wafferfall, der 
romantische Echazuriprung und die ganze Dobelſchlucht zwiſchen 
dein „alten‘ Yichtenftein und der Steige, ſowie dieje felbit, auf 
deren Höhe, da wo fie in die Senkung des Hochplateaus aus: 
mindet, in der Nähe der Schanze ſich eine wundervolle Thalaus— 
ficht eröffnet. Bon hier oder vom ſteilen Holzelfinger Steig aus, 
der zwiſchen Burgjtein und Buffenhardt auf die Höhe ausmündet, 
lohnt es ſich, eben auf der felfigen Bergfante hin dem Vichtenſtein 
gegenüber eine Randwanderung zu machen. 
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Auf den wallartig gegen das Ihal und Feld hin aufgeworfenen 
Nandhöhen, auf denen ſich ein ſchmaler Waldſtreifen erhalten Hat, 
hat man einen überraichenden Blick ins Thal und auf den gegen: 
überliegenden Felſenrand mit Yichtenftein, auf dem Buſſenhardt nod) die 
Fernficht zum Jörgenberg, zur Achalm u. ſ. f., auf dem Rötelſtein 
die bis zum Mädchenfelfen, auf dem Traifelberg nur die Ueberſicht 
über das Thal bis zum Yippenthal-Hochberg und zur einfanten 
Achalm, dagegen den Einblit in die Dobelſchlucht und auf die 
Umgebung von Großengitingen, namentlich aber hat man unmittelbar 
vor und unter ſich den Anblick wunderlicher Felsgebilde und ſchwindel— 
erregender Felsabſtürze. Im Niederjtieg zur Steige hat man links 
draußen das runde und rundum angebaute Bfullenbergden, 
vor ſich den mit Buchen befegten Dobelktapf (jo vedht ein „Gaffer 
in den Dobel“), der zum Bergland gegen Schafberg und Hochfleck 
und zur Heide liberleitet, 

Vielleicht der ichönfte Weg im ganzen Gebirge ift die Fahr— 
fteigevon Honau durd) den Wald empor und über die Dobel: 
ſchlucht hin, dem alten Vichtenftein gegenüber, durch Felſendurch— 
brüche und schließlich wieder durch; Wald zum Lichtenſtein hinauf, 
Das Schlößchen Yichtenftein it das Kleinod unſerer Gegend ; umbe- 
ſchreiblicher Reiz umgiebt, was Natur und Kunſt hier geichaffen. 
Hier das treffliche, gaftliche Forſthaus mit feinen ausfichteröffnenden 
Fenſtern, dort das Gehölz, die Parkanlagen, die Waldwiejen, die 
prächtigen Felſenſtandorte, die Felſennadel mit dem Hauffdenkmal, 
nahe der Buchen: und Tannenwald und drüben die Burgtrünmer 
des alten Yichteniteins mit den uralten Ringwällen. Das 
Auge ſchweift über das Thal und den Felienrand hinweg in weite 
Ferne an der Achalm hin; jelbjt der Albrücken ericheint bier belebt, 
joweit er jic) bis zur Münfinger Hardt und den Schopflodyer Höhen 
eritredt. Und wen es erſt vergönmt ift, auf dem Turme des 
Schloſſes zu stehen, der überblidt die Wälder gegen den Roßberg, 
ihaut bis zu den Onftmettinger Bergen, zu den Höhen des Schön— 
buchs und Schwarzwalds und mag gegen Sidojten die ganze lange 
Kette der bayeriſchen, Vorarlberger und Schweizer Alpen von den 
linken Nachbarn der Zugipige bis über den Säntis hinaus erblicken. 


3. Auf der Alb. 

Wenn wir zuerſt dem nahen Holzelfingen einen Beſuch 
abitatten, wohin aus dem Ihal teils fteile Pfade, teil$ eine bequeme 
Fahrfteige führt, fo ziehen wir es vor, von Stahled her über das 
waldige „krumme Greutle“ und das Johimer Häule, eine 
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rundanſteigende, freiliegende Anhöhe mit einer ſchon von Erufius 
erwähnten Alpenfernficht, am Bergrande hinzuwandern, wo wir auf 
ihmalem Pfade die ſpärlichen Burgreite des Greifenſteins finden. 
Auf den gewaltigen Felſen bietet jich anmutiger Ausblick iiber die nächſt— 
gelegene Schlucht hinweg ; unfern die Eckfelſen des Zellerbuchs, und 
Holzelfingen zu eine zweite Felspartie, genannt Fleiner Greifen- 
fteim, mit Ausschau auf den Yichtenftein, auf die Walditeige, auf die 
Tübinger Höhen. An einem dritten Punkte vorbei, unter deſſen 
fnorrigen Buchen ſich an jteilem Rande eine überraſchend jchöne 
Yandichaft aufthut, und am jteinigen Rauhbohl hin geht's nad) 
dem Dorfe hinab, das ſich von der Senkung am öſtlich gegen den 
Kornberg umd weitlih gegen den Waldichopf Reute hinanzicht. 
Hinter legterem jtarrt der Burgitein breit umd flogig ins Thal 
hinab. Den Honauer Bergrand (f. oben) rechts Laffend, wandern 
wir nun quer über die Marfung, durch einförmiges Aderland, ein 
ſtattliches Bergrevier (Bfullinger Hau und Salach, zur Linken be 
rührend, in die paßartige Senkung hinaus, wo in freiem, offenem 
Gelände Groß- und Kleinengſtingen liegen. Die ganze Fläche iſt 
in weitem Bogen von Waldhöhen umgeben, die nur gegen das 
Edjaz- und gegen das obere Lauterthal ſich öffnen, nach Südoſten 
und Südweſten aber langſam anſteigen zu den Bernlocher Höhen 
und zur weit ſich dehnenden „Haide“. Von grünen Wieſen um— 
ichloffen liegt Kleinengſtingen an der Straße; die Waldhöhen 
an der Oſtgrenze jeiner Markung bieten gegen den Yichtenftein und 
den Pfullinger Schönberg, gegen die Uracher und Münſinger Kuppen, 
auch gegen den nahen Sternberg hübjche Ausblide, denen am freud— 
lichen Abenden oder wenn ein Elarblauer Himmel iiber der Jattgrünen 
Yandichaft fteht, ein anmutiger Wechſel von Karben eigen it: echte 
Hodyalbbilder,, still und Fräftig, im wohlthuender Abgeichloffenheit. 

Ueber den feuchten Wieſenplan, den Kreuzberg zur Yinfen, 
geht's zum nachbarlichen Großengſtingen hinüber, das ſich am 
Berghang hinaufbaut, von der jtattlichen Kirche hod) überragt. 
Wandern wir die neue Poſtſtraße weiter, jo durchqueren wir im 
Weg zur Höhe die Großengftinger Markung, aus der uns links 
das hohe Käpfle und das noch höhere Schaufelbud), rechts das 
nahegelegene Waldgebiet des Benzenbergs, des Hohenbuchs und des 
ftattlichen Hochflecks auffällt. So kommen wir amt fleinen feljigen 
Frohnthal vorbei, das die dann und wann noch jtark aufiprudelnde 
elle des Brüllers geriffen, über die einfame Hochfläche, durch 
ihönen Fichtenwald zur Haidfapelle umd wenden uns vor der 
preußiichen Grenze rechtwärts auf Erpfinger Markung. Unser 
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nächftes Ziel, die Karlshöhle, erreichen wir entweder auf dem 
ſchönen Waldwege zwiichen Bann: und Kohlwald durd), oder auf 
der jchattenlofen Straße, die um den Bannwald herum gleichfalls 
in das Höhlenthal führt, aus deffen Niederung wir, vorbei an den 
ichönften Weidebuchen, die Waldhöhe erjteigen. Faſt am oberiten 
Rande öffnet fid) das Felſenthor, durd; das man in die außer: 
ordentlich jehenswerten Hallen der Höhle hinabfteigt. 

Den Weg nad) Erpfingen wählen wir vom Höhlenthal aus, 
Straße und Trodenthal rechts laffend, zwiichen den Waldſtücken 
Hohlody und Kalkofen durd) das Feld und über die ausfichtsreidhe, 
baumloje Plattenkalkhöhe, an dem nicht weit entfernten Signalpunfte 
Brodenlod) vorbei. Auf dem ganzen Wege genießt man eine Ueberſicht 
über die Genfinger, Undinger, Erpfinger, Oberſtetter und Steinhilber 
Alb ; bejonders wird der benachbarte Guppenlochfels, der Roßberg— 
turn, die Zalmendinger Kapelle und gegen Züdoften der Zug der 
Schneeberge ſichtbar. 

Erpfingen liegt nicht übel im niederumrandetem, waſſer— 
veihem Hochthal; oben der vom Anraus gebildete Eleine Weiher, 
unten der gewaltig hervorftrömende Quellbach Brechloch. Der öftliche 
Arm des Dorfes mit der alten, jtarfummauerten Kirche fteigt am 
Berge hinauf. Gegen Trodtelfingen wird die Yandichaft ziemlich 
rauh, dod) fällt eine prächtige Baumgruppe von jieben Schönen Buchen, 
die an der Ztraße liegt, angenehm auf; die Freie Fläche Hohenholz 
erlaubt einige Umschau und unfern hat ſich der Dreherhof, einer 
der wenigen Höfe im weiter Umgebung, feine einſame, beichauliche 
Stelle gewählt. 

So anmutig unterhalb Erpfingens, zumal bei der Mühle, das 
Thälchen ſich geftaltet, um deifen jaftigen Wieſengrund die bewal- 
deten Ränder ſich von jegt am immer fräftiger erheben, und jo 
lieblich das Bild der nahen Ruine Hohenerpfingen ift, deren Turm 
die Yandichaft belebt, jo iſt doch der jchönfte Punkt auf Erpfinger 
Marfung der Guppenlocdfels. Nadelholz bededt die flache Süd— 
jeite, gegen Norden ift die wildtrugige Felſenſtirne frei, Ein merf: 
würdiges Gefelſe, die jenfredyt geipaltene Schärfe nach oben fehrend, 
von weiten Matten unterbrodyen und von duftenden Föhren be— 
ichattet, vagt hier empor hody über den Aedern und Weiden, die 
den Fuß des Berges umziehen, Die Ausficht, wenn auch mehr 
und mehr vom Gehölz gehindert, bietet jo recht eine Rundſchau 
auf der Albhochfläche: da jchauen die Dörfer Erpfingen, Inneringen, 
Steinhilben u. a., die Trochtelfinger Burgfapelle, die Höhen hinter 
Oberſtetten, dort die Münſinger umd Yicjtenfteiner Berge, hier wieder 
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die Dörfer Genfingen und Undingen, der Roßberg, Bol- und Karren: 
berg herüber ; über der Senkung des Steinladythals ein Stück Scywarz: 
wald mit der Hornisgrinde, auf der Alb noch der Dreifürftenitein, 
die Zalmendinger Höhe mit der Kapelle, dev Nehbergturm und die 
I nftmettinger Berge; über Inneringen weg Alpenfernfict. 

Bon hier wenden wir uns der Willmandinger Marfung 
zu, vorbei an der ftattlichen Amtmannsbuche, die drei Männer faum 
umipannen, und an der Waldgrenze hinauf über die Felder zum 
hochgelegenen Zwingftein, zu dem man von Willmandingen her 
über die Bettburg herauffommt. Zwingſtein und Bettburg find 
wieder zwei Punkte, die jedem Beſucher bei freundlichem Wetter 
ein etwaige Borurteil gegen die Albhochfläche nehmen müſſen. Sit 
auf der Bettburg, d. h. auf den Felſen neben der Kaiſerlinde, der 
Blick aud) etwas beichränft, jo umfaßt er doch anfer dem im 
Kreuzform ſich darftellenden Dorfe den Albtranf vom Bolberg bis 
zum Dreifürftenftein, Salmendingen und die Höhen gegen Erpfingen 
um den Hochfleck. Auf dem Zwingſtein werden Roßbergturm, 
Wackerſtein, Mädchenfels, Yichtenftein, Guppenlochfels, Steinhilben, 
Inmeringen, Ruine Hohlitein und der Unftmettinger Bergtrauf ficht- 
bar. VBorbei an zwei dem Bettburghügel zur Yanchert entflichenden 
Tuellen fommen wir in das wafferreiche Willmandingen. Das 
„Kirchdorf“ Liegt janft eingebettet um jeinen Turm geichart und 
an der Bettburg hingelagert, während das „Nendorf“ ſich gegen die 
Brunnenhalde hinanzieht. Ausblick öffnet ſich nur gegen Salmen— 
dingen und ſchmal gegen den Seebach. Rings um das Dorf Aecker, 
Krautgärten, Wieſen, an den Hängen Weiden; Baumwuchs ſpärlich, 
jo daß die paar Waldſtücke ſtark ind Auge fallen, jo die Waldhöhe 
Lengloch und der Ruchberg über der Steinlachquelle. Zteigen wir 
dorthin hinab, jo ift zwar der eigentliche Urjprung des Badyes nicht 
gerade malerijch, aber weiter umten, wo das Bächlein im Eckenthal 
mit Stürzen und Braufen zahlloſe Waſſerfällchen bildet, finden wir 
doch eim anziehendes Bild einer romantiichen Thalſchlucht. Der 
ichönite Teil der Willmandinger Markung wird vom Riedern- und 
Bolberg und dem oberen Seebad) gebildet. 

Vom Edenthal könnten wir der beramtsgrenze entlang und 
vorbei an dem Schanzenſtück der Eichhalde über den jchmalen 
Sattel, der den Riedernberg von feiner öftlichen Hälfte trennt, 
zur vorderften jcharfzugeipigten Felſenkante empordringen, einem 
hübſchen Yuginsland hody über dem Kirchkopfberge, der Zteinlad)- 
und der Seebachſchlucht. Die Zicht im die Ferne geht vom Zollern 
bis zum Roßberg, zum Schönbuch, Gäu und Schwarzwald. Yon 


60 Landſchaftlicher Charafter 


dem Zattel jteigen wir hinab im die wilde, tief eingeriffene See— 
bahidlucht, in deren Zohle faum ein Sonnenſtrahl hinabdringt. 
Eine Hanptquelle bildet der Wildbrunnen, der aus einem Felfenlod) 
bisweilen mit lauten Getöſe hervorbridt. Yängit iſt der Sce und 
die Seebachmühle verſchwunden, jelbjt ihre Spur iſt faum mehr zu 
entdeden. Bon hier erjteigen wir den zum Filſenberg führenden 
Terraffeniveg, auf den der feljige Althau hereimjieht, um nun den 
Althau ſelbſt von links oder rechts zu erflimmen und zum Schanzen: 
wert am Bolberg hinüberzugehen. 

Der Bolberg iſt des Überamtes höchſtgelegener Bunt, 
früher berühmt unter dem Namen „Hintere Wieſe“. Jetzt deckt 
weithin dichter, wohlgeratener Tannenwald die ganze Fläche. Bor 
dem Waldrand, an dem jic die Schanzen hinziehen, überblidt ntan 
Willmandingen, Salmendingen und die nahen Höhen, aber aud) 
den Albrüden gegen Südoſten und darüber in langem Zuge dic 
Alpen, Ein anders geartetes, noch ſchöneres Bild eröffnet ſich auf 
dem Bolbergfapf, auf deifen ſüdweſtlichem Eckfelſen ein groß: 
artiger Lleberblid über die nahen Thäler, den Albtrauf hinab und 
hinauf, das Nedarland und den Schwarzwald ſich bietet. Bon der 
nahen nordöſtlichen Felſenecke ſchweift der Blid auf die Reutlinger 
und Uracher Alb bis über den Neuffen hinab. Wir folgen dem 
Steilrand nad) Dften, betreten im „Härtle“ die Undinger 
Markung, jtreifen durch den Wald über die alten Bohnerzgruben 
und die Hügel hinweg, vorbei an dem einſam vorjpringenden Felſen— 
kopf Hohenftein oder Hartfels und wenden uns dann ſüdöſtlich durch 
die Neder am Rinderberg dem von hübjchen Yindengruppen bejegten 
raſenumzogenen Kirchberg zu. Auf feiner Höhe hat man Un— 
dingen zu Füßen, den Turm der längit till jtehenden Windmühle 
zur Linken, vor ſich die Albhochflädye, über dem Weinfteinberg den 
Suppenlochfel3 und auf den hinteren Höhen Inneringen; auch der 
Buſſen und die Alpen jind fichtbar. Die Undinger Miarfung reicht 
weit nach Oſten, wo die Höhen Häule, Hochfleck, Hohenbud), Frauen: 
wald, Adamsberg ein einfames Waldrevier bezeichnen, zwijchen deſſen 
jtattlichen Erhöhungen WiefenHochthälchen ſich Hinziehen. Wie der 
Hochfleck, des Oberamtes zweithöcjiter Punkt, jo it auch Die 
weſtlich davon, jenjeits eines Irodenthales nod) auf Undinger 
Markung gelegene Bergkfuppe Dohengenfingen oder Burg mit 
Wald bededt. Nur auf der hochanfteigenden Raſenfläche auf der 
Undinger Zeite bietet ſich einiger Ausblid; übrigens find die an— 
ſehnlichen Mauerreſte und die wildzerriffenen Felſen auf der Berg: 
jpige ſchon eines Berudyes wert. Der Weg nad) Genfingen führt 
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uns über den Hügel Bernlod, einen frei gelegenen Punkt mit 
anmutiger Rundſchau. Genfingen ftredt ſich weit hinaus gegen 
Undingen und gegen den Rinderberg und ift umgeben von and) 
hübjcher Höhe, wie dem Auchtert, dem Rinderberg, Winzloch, Bern: 
loch, Schaltberg. Seltfam ragt in einer dreiedförmigen Zenfung 
diejes runde, von einer Linde befrönte Schaltbergchen auf, einen 
selfenfern bergend. Den Oftrand diefer Senkung bilden die Wald- 
höhen Eichhalde, Alter Rain und gegen die Nebelhöhle hin der 
Feldberg. Won legterem zieht ſich eine Waldhöhe, an deren Rand 
fid) der Feſtplatz für die Pfingitmontagsgäfte der Nebelhöhle be— 
findet, über eine felfige Erhebung hinweg zur Stuhlſteige herüber. 
Nahe am Wege fällt uns im einem Feldſtück jtchend die hohle 
Eiche mit mächtigem Stamme und fpärlicher Krone auf. Um 
das tief eingeriffene NRamsthal herum wandern wir zum hochgele— 
genen, weithin Fenntlihen Genkinger Auchtert, unter deſſen 
Weidebäumen ſich eine ganz anziehende Fernfidht aufthut, und haben 
vielleicht Luft, neben drunten das einſame, namenloſe Burgitall 
aufzuſuchen, deifen Spuren ſich och auf einem felfigen, niederen 
Bergvorjprung finden, und können von hier auf die Poſtſtraße 
hinübergelangen, die aus der Weitung des Wieſazthales hod) 
über der im Wiefengrumd liegenden Thalmühle als ſchöne Albfteige 
enporführt zum freundlich herabgrüßenden Dorfe. 

Ein prädjtiger Punkt iſt die Höhe des Winzlochs, an deijen 
Fuße noch einige Hänfer von Genfingen liegen. Bon der baum— 
lojen Fläche blidt man über die tiefe Waldjchlucht weg an der 
Achalm vorbei zu den Welzheimer und Yöwenfteiner Bergen, links 
und rechts am Noßberg hin zum Gäu umd gegen Züdoften auf 
der Alb hin umd zu den Schneebergen. Nördlich hinab kommen 
wir an der Quelle Diftelbrumnen vorbei, wo ein rontantiicher 
Terraſſenweg vom Filfenberg her einmündet, zur Südoſtſeite des 
Ninderberges. Schönere Weidebudyen als die hier über dem 
Gänſegarten find weit und breit nicht zu ſehen. Die feljige Nord: 
ipige des Hinderbergs jpringt mit vereingelten Baumgruppen weit 
gegen die Ihalmühle vor, wejtlicd begrenzt von der tiefeingeriffenen 
Bernlochſchlucht. 

Auf der Weſtſeite ſchneidet ein außerordentlich ſchönes Wald— 
thal in den Fuß des Rinderbergs und Roßfeldes ein, die oberſte 
Strecke des Oeſchinger Thals. Von allen Zeiten rauſchen hier 
die Quellen hernieder und Epheumatten umſchließen unter hohen 
Buchenſtämmen die Bergwände. Treten wir aus dem dunklen Wald 
der Bachhalde auf die grüne Fläche des Roßfeldes, ſo überraſcht 
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uns hier, unfern der Schanze, die freie Sicht ind Unterland; bier 
allein jegen wir den Fuß außerhalb des Oberamtes und erjteigen 
noch den Roßberg, um von deſſen Turme die ganze durchwanderte 
Gegend noch einmal zu überichauen. 


4, Das Yaudertgebict. 

Dem Charakter des ganzen Yauchertthals eutſprechend iſt aud) 
das zum Neutlinger U beramt gehörige Stück mit den Markungen 
Haufen, Mägerfingen und Bronnen landſchaftlich anmutig, wenn 
fi) auch hier die Reize mit wenig Ausnahmen auf das Thal be: 
fchränfen. Die Uuelltöpfe und waſſerſpeienden Felienlöcher gehören 
mit zu den Eigentümlichfeiten diejes Gebiets. Zur rechten Seite 
der Yauchert zieht ſich ein vielfuppiges Waldgebiet von beträchtlicher 
Höhe hinab, das mit dem Eplinsberg an der Grenze beginnend, 
beim Rießbüchle hoch anjteigt und in der Hochwacht bei Bronnen 
endigt. Im Zwickel zwiichen Yauchert: und Seckach- bezw. Grafen: 
thal erhebt fich der Hochbuchwald, und über der Mägerfinger Säg— 
mühle die Burgftätte Roßmannskreuz. Auch die Mägerfinger Felder 
gegen Harthaufen hin bieten dann und wann eine Fernſicht. Wandern 
wir von Trochtelfingen auf der prächtigen Straße thalabwärts, die 
rajch aber still dahineilende Seckach ſtets zur Yinken, jo kommen wir 
bald nad) dem ftattlichen umtriebigen Mägerfingen, das die id) 
erbreiternde Thalfläche bis zum nadten, abgeflößten vechtsjeitigen 
Berghang bededt, durchrauſcht von der hier lebhaften Seckach. Unter: 
halb des Dorfes in moorigem Grunde vereinigen jid) Seckach und 
Yauchert zu breitem Yaufe, auf deffen von Schilf umjäumter Waſſer— 
fläche das Blau des Himmels ſich jpiegelt, während die nahen Buchen 
und Birken, die Wälder und Felsſtücke das Ihal ernſt umſtehen. 
Ein anmutiges Bild thut ſich mit dem chemaligen Kloſter Maria: 
berg auf, das mit dem Hauptgebäude, den Anlagen und dem 
Pavillon hod) von seinem Felſen auf Brüde und Mühle ber: 
niederichaut. 

Immer mehr krümmt id) die Yauchert durch das gewundene 
Thal. Unterhalb Mariabergs jpringt ein fteiler Felſenkopf, die 
Burghalde oder alte Burg, gegen Südojten vor, den jähen 
Abſturz der dicht darunter hinführenden Straße zufchrend. Unter— 
halb desjelben, wo links das ftile Gruchenthal einmiündet, 
wird das Thal etwas breiter; drüben erhebt ſich am Fluſſe die 
Kapelle und dann und wann eine niedliche Felspartie. So fommen 
wir nad) dem Fleinen Bronnen, das an miederem Hügel jid) 
rechts hinaufbaut, von Wiejen, ſpärlichem Feld und rafigen Hängen 
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umgeben. Hier machen wir kehrt, bejuchen im Rückwege Mariaberg 
jelbit, zu dem wir die hübjche Steige hinanfteigen, und ſuchen den 
Wieſenweg durch das Yauchertthal hinauf, auf die Straße hinüber 
nah Haufen. Haufen ift eines der hübjchejt gelegenen Dörfer 
des ganzen Oberamts, ſanft anfteigend, von der gekrümmten Straße 
durchzogen, mit etlichen malerischen Gebäuden und hoc überragt 
vom einfachen Kirchlein, das jeine Stelle auf einen burgartigen 
Felſenkegel gefunden. Hübſche Felspartien jchauen ins obere Thal 
hinauf, in daS wir vorbei am dem elienloche des Bröllers 
weiterrvandern, um an der in grünem Wiefengrunde gelegenen 
Lauchertmühle zur oberen Grenze diefer Erflave zu gelangen. 
Eine einftündige Wanderung durch ein ſchmales, aber romantiſches 
Stück preußiſchen Gebietes bringt uns nad Erpfingen zurüd, wenn 
wir nicht, ermüdet von der nicht allzu bequemen Wanderung, die 
Poſtfahrt Mägerfingen—Stleinengjtingen oder Bronnen— Genfingen 
wählen, um aus den immerhin einjamen Öegenden der Hochalb 
wieder dem belebten Mittelpunfte des Oberamts zuzueilen. 


9. Klima und Witterung. 


Auch in klimatiſcher Beziehung treten die beiden natitrlicyen 
Teile des Oberamts, der jüdöftliche auf der Hochfläche der rauhen 
Alb und der mordweitliche auf der jdywachwelligen Ebene nordweit: 
lich vor deren Steilabfall, jcharf hervor. Die wiſſenſchaftliche Er— 
forichung dieſer Verhältniſſe reicht indes im unferem Bezirke nicht 
weit zurüd. Bon älteren meteorologischen Beobachtungen jind nur 
foldhye von Pfarrer Klemm in Genfingen, einem der höchſten Orte 
des Bezirks, auf der Waflericheide zwiichen Nedar ımd Donau ge: 
legen, aus den Jahren 1820—1825 und von TDiafonus Mem— 
minger in Pfullingen, einem Orte, der für das Albvorland bezeichnend 
wäre, aus den Jahren 1836—1850 vorhanden. Diejelben find 
jedoch leider in unzweckmäßiger Weife angeftellt worden, jo daß von 
ihrer Benügung Abjtand genommen werden mußte. In neuerer 
Zeit hat der naturwiſſenſchaftliche Verein von Reutlingen eine 
Anzahl von meteorologiichen Beobachtungsftationen im Bezirk ins 
Yeben gerufen, im Albvorland, in Reutlingen jelbit, vom Sep: 
tember 1889 an eine Hauptitation, ferner verichiedene Regenftationen: 
im oberen Echazthal, in Honau vom April 1887 an, auf der Höhe 
der Alb, in Großengjtingen, vom April 1887, in Sleinengitingen 
vom April 1888, in Öentingen vom Mai 1888 und emdlidy in 
dem im Hohenzollern eingejprengten Öebietöteil, in Mariaberg, von 
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Juni 1888 an. Die Ztation Reutlingen wurde mit Schluß des 
Jahres 1891 aufgehoben, da bei der Nähe von Kirchheim u. T. 
das unter Fehr ähnlichen flimatifchen Bedingungen liegt, ein Bedürfnis 
zur Fortführung der Reutlinger Beobadytungen nicht vorhanden war, 
Bon den Regenftationen find Genfingen und Mariaberg in das 
Ztationsneg de3 Yandes aufgenonmmen wurden. Die übrigen find 
nad) kurzem Beſtehen wieder eingegangen: Großengſtingen schon 
Ende September 1887 (Erfag Klein-Engftingen). Kleinengſtingen 
ging jedod) gleichfalls Ende Dezember 1890, Honau Ende Auguft 
1890 ein. Bon Wert find in eriter Yinte die Aufzeichnungen von 
Reutlingen und Öenfingen. 

Zunächſt hat fidy gezeigt, daß die Beobachtungen des Yuft: 
druds der Regel, welche in ganz Württemberg gilt, gleichfalls 
unterliegen, nämlich daß auf 100 m Erhebung der Yurftdrud um 
8,6 mm jinft. Aus den 60jährigen Mitteln von Ztuttgart 
(1826— 1885) wurden danad) folgende Werte für den mittleren 
Yuftdrud berechnet: 


Luftdruckmittel (auf O° reduziert) in mm 


————— — — — — 











| Neutlingen | — Genkingen Mariaberg 

Höbe Höhe Höhe Höbe 

3852 ın 426m , 77m 706 m 
Januar . . 7299 726,1 696,4 702,0 
Februar . . 729.4 725,6 695,9 701,5 
Mir. . .U 7278 724,0 694,3 699,9 
April. . . 726,9 723,1 698,5 699,0 
Mai... 727,9 724,1 694,4 700,0 
uni... 7291 725,3 695,6 701,2 
SE 5 7295 125,7 696,0 701,6 
Auguſt .. 729,8 725,5 645,8 701,4 
September . 129,7 125,9 696,2 701,8 
Oftober . . 729,2 125 695,7 701,3 
November . 128,5 124,7 695,0 700,6 
Dezember . 780,1 726,8 06,6 702,2 
Sabr ... . 129,0 125,2 695,5 701,1 


Das Yuftdindmittel von 730, 720, 710, 700, 690 mm 
entfpricht der Höhenftufe von 370, 486, 602, 718, 834 m über N.N, 

Als höchſter bis jegt erreichter Stand kann für Reutlingen 
752,6 mm, als niedrigiter 700,6 angenommen werden, 

Die Reutlinger Temperaturbeobacdhtungen haben jodann in aus: 
gezeicneter MWeife die von Echoder (vergl, deſſen Abhandlung über 
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die Wärmeverhältniffe Württembergs, veröffentlicht in den Württ. 
Jahrbüchern für Statiftif und Yandesfunde, Jahrgang 1880) be- 
rechneten Werte für die Abnahme der Temperatur mit der Meeres: 
höhe und die Zunahme bezw. Abnahme mit dem Fortichreiten nad) 
Süden beftätigt, da die Aufftellung in ungewöhnlicher Weiſe frei 
von ftörenden Yofaleinflüffen war, Mit Hilfe diefer Werte find 
normale Monats: und Jahresmittel von Reutlingen und von 
Pfullingen im Albvorland, von Gentingen und von Mariaberg auf 
der Hochfläche der Alb berechnet worden: 


Normale Temperaturmittel 








if 


| Reutlingen | Pfullingen | Senfingen , Martaberg 
I 


en 4 


Nannar — 1,9 | 21 | - 3,5 —83 
Kebruar . . | 01 — 0,1 | —16 1,8 
ar .... - 3.4 3,1 0,0 1,4 
April . 8,1 7,9 58 | 6,2 
Mai 13,3 13,0 11,2 11,6 
uni . 16,7 16,5 14,5 15,0 
Anti h 18.3 18,1 16,4 16,8 
Auguſt | 17,2 | 17,0 15,3 15,7 
September . 13,6 13,4 12,1 12, 
Oktober 8,7 8,6 7,0 7,4 
Rovember . 3,2 8,0 1,0 1,4 
Dezember J —05 — 07 — 20 — 1,7 
Normale Temperaturmittel 
Frühling Sommer Herbit Winter Jahr 
in Reutlingen 8,3 17,4 85 —08 84 
in Pfullingen 80 17,2 83 —10 82 
in Genfingen 6,0 154 6,7 —24 6,5 
in Mariaberg 6,4 15,8 71 —2,1 6,8 


Da die Breitenumterfchiede der einzelnen Orte jo gering find, 
daß wegen der mehr oder weniger jüdlichen Yage höchitens Unter: 
ſchiede von O,1° jic ergeben, jo kann innerhalb des Bezirks, wie 
beim Yuftdrud, die Höhe al3 allein maßgebend für die Aenderung 
der Mitteltemperaturen angefehen werden, 

In der Meereshöhe von 

300, 400, 500, 600, 700, 800, 900 m 
würde die mittlere Jahrestemperatur 
8,8, 8,3, 78, 73, 6,8, 6,3, 5,8° C. 
betragen, 
Oberamt Reutlingen. 5 
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Außer dem Jahresmittel find noch die Mittel der Jahres: 
zeiten zugefügt worden. Von diejen iſt insbejondere das Mittel des 
Sommers, d. h. der drei Monate Juni, Juli und Auguft wichtig, 
da diefes u. a. eim Anhaltspunkt für das Gedeihen des Wein— 
ftod3 iſt. 

In Württemberg jcheint nämlich der Weinftod einer mittleren 
Sommertemperativ von 17,0% zu benötigen. Diejer mittleren 
Sommertemperatur entſpricht im Bezirk die Höhenftufe von 460 m. 
Thatſächlich veicht and) der Weinbau des Bezirks nicht weſentlich über 
diefe Höhenftufe hinaus. In Pfullingen (382 m) wäre fonad) nod) 
Weinbau möglich, in Unterhaufen (506 m) aber nicht mehr, aus- 
genommen an Kammerzen. 


Fir die Beſtimmung der mittleren Zahl der Sommer, Froſt— 
und Wintertage reichen die kurzjährigen Reutlinger Beobachtungen 
für ſich allein ebenfalls nicht aus. Mit Zuhilfenahme der Kirch: 
heimer und Schopflocher Aufzeichnungen laffen ſich aber folgende 
Zahlen beredynen: 

Froſt- Winters Sommer: Höchſte Niebrigite 


tage tage tage Temperatur 
in Neutlingen 103 29 40 36 — 17 
in Pfullingen 106 32 39 36 —28 
in Öenfingen 135 49 20 33 —19 
in Mariaberg 131 45 22 34 —29 


Als Temperaturgrenzen können die oben angegebenen Werte, 
welche ebenfalls aus den Kirchheimer und Schopflocher Beobachtungen 
unter Berückſichtigung der höheren oder niedrigeren Yage und der 
Umgebung des betreffenden Orts abgeleitet wurden, wohl gelten. 
Die Ermäßigung der Kälte in Oenfingen ijt jedenfalls dadurd) 
begründet, daß dajelbjt gegebenen Falls Temperaturumfehrungen in 
jtarfem Grad vorfommen müffen, wie an allen Orten, bei welchen 
die Falte Luft Gelegenheit zum Abfluß im die Tiefe hat, wie z.B. in 
Schopfloh DA. Kirchheim, Freudenftadt, Baldern OA. Neresheim, 
Dobel DA. Neuenbürg u. a. drgl. Es vergeht fein Wintermonat, 
ohne daß ſolche Fülle bald mehr bald weniger ſtark, bald häufiger, 
bald ſeltener vorkommen. 


Die Verteilung der Niederſchläge zeigt ähnliche Verſchieden— 
heiten, wie die Verteilung der Temperatur, jedoch in umgekehrtem 
Sinne, indem mit der Höhe eine Zunahme eintritt. Auf den fünf— 
undzwanzigjährigen Zeitraum 1866—1890 umgerechnet, betragen 
die Niederſchlagshöhen 
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l ® Ti 

Teenie ein we ee 
Monat Reutlingen; Genkingen Verhältnis von | „a Sartınanı 
ii. u.) 





Januar | 33,8 44,8 1,15 1:14:93 
Kebrmar i 847 | 45,9 1,32 177 
Mir I 484 | 94,7 1,96 2,05 
April I 55 | 675 1,24 2,30 
Mai ' 98,7 117,4 1,19 1,49 
Juni | 119,6 138,5 | 1,16 1,28 
Juli 868 111,3 | 1,28 1,08 
Aut . .\ 85,7 108,2 ı 1,26 1,01 
September 65,1 91,3 | 1,40 1,14 
Dftoberr . „| 66,1 85,9 1,30 1.19 
November „| 59,6 84,7 1,53 1,60 
Dezember. . 52,5 63,7 | 1,21 1,76 
| ’ N) | 

Srüblina . .! 201,6 279,6 1:1,39 1:1,95 
Sommer . .\| 292,1 358,0 1,23 1,12 
Herbſt 11868 261,9 1,40 1,31 
Winter .| 126,0 154,4 1,23 | 1, 

Sabr . . .1 8065 | 10889 | 1,31 | 1,44 


| | 


Die Zunahme der Niederfchläge mit der Höhe beträgt jonadı 
31 /o (vrgl. oben) für den Höhenunterfchied zwiſchen Reutlingen 
und Genfingen, durchichnittlih im Jahr 8/0 für jedes Hekto— 
meter Erhebung, ſchwankt aber je nad) der Art des Niederichlags 
und der herrfchenden Yuftftrömung und deshalb auch nad) den 
Monaten. Im Sommer ift diefelbe geringer als im Frühjahr 
und im Winter vermutlid) geringer als im Herbit. Den Höhen: 
verhältniffen ziemlich entjpredyend, hat demnach im Bezirf das nord: 
weitliche Ende den geringften Niederfhlag, der Rand der Alb den 
ftärfften. Hinter demfelben nimmt die Niederichlagshöhe wieder 
langiam ab gegen die Donan-Wiederung. 

Etwas andere Werte für die Steigerung mit der Höhen: 
zunahme in den einzelnen Monaten, namentlich im Dezember und 
Januar, fand, wie oben angegeben, Dr. U. Hartmann im feiner 
Inauguraldifjertation, betitelt: „Unterfuchungen über die Regenver: 
hältniffe der ſchwäbiſchen Alb und des Schwarzwalds“, (Tübingen 
1832), bet welchen jedoch nicht von Reutlinger Meffungen, da ſolche 
damals nicht vorhanden waren, fondern von Tübinger Aufzeich— 
nungen ausgegangen wurde, 

Die von Hartmann berechneten Verhältniszahlen für ungefähr 
6 Jahre find zwar für mittlere Verhältniffe weniger zuverläfiig, 
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al3 die auf 25jährige Werte geftügten, find aber angeführt, um 
zu zeigen, welch große Berfciedenheiten möglid) find. Im Jahres: 
mittel iſt der Unterfchied nicht bedeutend. Hartmann fand als durch— 
jchnittliches Verhältnis zwischen den Niederfchlägen von Tübingen 
und Genfingen 1:1,44. Bei Zugrundlegung der 25 jährigen Mittel 
von 1866/1890 ergiebt ſich 1:1,48, alfo ein ähnlicher Wert, 

Die Abnahme von Reutlingen nad) Tübingen wäre demnach pro 
Heftometer ziemlich ftärfer al8 von Genkingen nad; Reutlingen. Eine 
auch anderweitig gemachte Beobachtung beftätigt ſich wahrfcheinlic, auch 
hier, nämlich), daß die Steigerung der Niederfchläge an Gebirgskämmen 
nicht erft auf der Steige felbft, fondern ſchon vorher, einige Kilo: 
meter vor der Erhebung, beginnt, Diefe Beobadytung wiederholt 
fid) jo oft, daß die naheliegende Vermutung, die Tübinger Regen— 
mefjungen feien aus irgend einem lofalen Grund, etwa wegen nicht 
ganz korrekter Aufftellung, zu gering, ausgejchloffen erſcheint. Noch) 
weniger wäre der Einwand gerechtfertigt, die Reutlinger Meffungen 
feien zu body, da die Aufftellung des Regenmeſſers daſelbſt eine 
ausgezeichnete war. 

Als höchſterreichbare Niederſchlagshöhen innerhalb 24 Stunden 
wären nad) den bisherigen Erfahrungen im Albvorland 115 mm, 
auf der rauhen Alb 100 mm anzufehen, d. h. 115 bezw, 1001 
pro qm. 

Die Gewitterhäufigkeit jcheint auf der Alb etwas größer 
zu fein als im Albvorland. Dazu könnte aber die Möglichkeit einer 
größeren Fernſicht, welche dem hochgelegenen Genfingen zu gute 
kommt, beitragen. Durdjichnittlich werden im Albvorland 21,2, 
am Albrand 24,9 Gewittertage gezählt. 

Dagegen jcheint die Hagelhäufigkeit gleid) groß zu fein. 
Durchſchnittlich bringen je 1,2 Tage im Jahr einen Hagelfal. Bon 
dieſen iſt jedoch glüclicherweife nur ein geringer Teil ſchädlich. 
Uebertragen auf den Zeitraum von 1828 —1891 erhielte man 79 
Hagelfälle. In Reutlingen find im demfelben Zeitraum 18, in 
Genkingen aber nur 4 jchädliche Hageljchläge vorgefommen. In 
Reutlingen haben alfo 23/0, in Genfingen nur 5"/o aller Hagel: 
fälle Schaden verurfaht. Die Wahrjcheinlichkeit eines jchädlichen 
Hagelfalls beträgt fonad) für Reutlingen 0,28, d. h. alle 3'/2 Jahre 
fommt ein fchädlicher Hagelfall auf der Markung Reutlingen vor. 
Für die Markung Genkingen aber beträgt die Wahrfcheinlichfeit nur 
0,06; es tritt ein jchädlicher Hagelfall nur alle 16 Jahre ein. 
Im Bezirk überhaupt find von allen Hagelfällen 58/0 ſchädigend. 
Am gefährlichften ift der Juli mit 39% aller im Bezirk vorge 
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fommenen Hagelfälle, dann folgen Auguſt mit 24% und Juni mit 

22°, endlidh Mai mit 13 %0 und ſchließlich September mit 2°/o. 
In den einzelnen Gemeinden de3 Bezirks jind von 1828— 1891 

Hagelſchläge vorgefommen: 

in Begingen . . . 6Mal in Kleinengitingen. . 1 Mal 


„ Bronnen : : „ Mägerfingen Ki 
„ Bronmweiler m. „ Oberhaufen 2 Do 
„ Eningen 8 . „ Ohmenhaufen . — 
„ Erpfingen . Br. „ Pfullingen . 6 
„ Genfingen . 4 „Reutlingen. . „18 „ 
„ Gomaringen 6; „ Stodad) 3 „_ 
„ Großengitingen — „ Undingen 2 
„ Haufen a. d. Lauchert 5 „ „ Unterhaufen Ö: ;; 
n Holzelfingen 2 „ Wannweil . Di 
„ Honau . 0 „ Willmandingen . k 


Ungejchädigt blieben ſonach feit 1828 die drei Gemeinden: 
Honau, Ober: und Unterhaufen. Freilich dürften wohl mandje 
Heine Schädigungen unangemeldet geblieben fein, einerfeit3 um die 
Koften der Schägung zu erjparen, andererſeits weil in folchen 
Fällen der geringe Betrag de3 erwirkten Steuernachlafjes ver: 
ichmerzt wird gegemüber der Erhöhung der Hagelprämie der Ver: 
ſicherungsgeſellſchaft. Die Uebereinftimmung zwiſchen den drei Ge— 
meinden unter ſich und mit den ähnlich gelegenen Gemeinden: 
Seeburg (DA. Urach) und Sclattjtall (DA. Kirchheim) weift aber 
entichieden darauf Hin, daß das von Südoſt nad) Nordweit 
jtreichende Edjazthal zu den bejtgejchügten Gegenden nicht nur 
des Bezirks, fondern auch des ganzen Yandes gehört. Anderer: 
ſeits liegt das Albvorland auf der wichtigiten umd am häufigiten 
eingefchlagenen Hageljtraße, welche Bühler in „Die Hagelbeſchädi— 
gungen in Württemberg“ die Nedarzugitraße heißt. Diefe beginnt 
(vermutlich Liegt der Hagelherd in der Umgegend von Böhringen 
DA. Sulz) bei Oberndorf und Sulz, bezw. da diejelbe jid) 
durch Hohenzollern mit Beftimmtheit nicht verfolgen läßt, bei 
Horb und Rottenburg und zieht den Nedar entlang zwischen 
dem Nordweftabfall der Alb einerfeitS und dem Schönbuch und 
deifen Ausläufern andererfeit3 über Tübingen, Reutlingen bis 
gegen da3 untere Filsthal u. ſ. f. Entſprechend feiner Yage in: 
mitten der erwähnten SHagelzugitraße jind Hagelſchläge auf der 
Marfung von Reutlingen felbft jehr häufig (vrgl. oben). Auf 
feiner einzigen Markung in Württemberg jind von 1828—1891 
ſoviel Hageljchläge (18) vorgefommen, In Beziehung auf die 


70 Klima und Witterung. 


Hagelhäufigfeit kommen übrigens der Reutlinger Stadtmarfung ehr 
nahe die Markungen von Böhringen OA. Urach (17), Pfahlbronn 
OA. Welzheim (15), Tübingen und Großbottwar (je 14). 

Hagelreiche Perioden waren für den Bezirk die Zeiträume 
von 1844—1847, 1851—1858 und 1869-1872, hagelarme 
dagegen 1859 —1863 und 1873—1881, 

Die meiften Hagelfchläge find im Jahr 1856 (4) vorge: 
fonımen, 

Die im Bezirk verbreitetften Hagelwetter waren diejenigen dom 
16. Juli 1882 (Reutlingen, Besingen, Bronnweiler, Gomaringen, 
Ihmenhaufen, Wannweil) und vom 25. Juli 1867 (Reutlingen, 
Begingen, Gomaringen, Ohmenhaufen, Stodad, Wannweil), welche 
je ſechs Gemeinden, dann die vom 13. Juli 1889 (Pfullingen, 
Bronnweiler, Gomaringen), vom 18. Juli 1852 (Reutlingen, 
Gomaringen, Stockach), vom 30, Juni 1853 (Reutlingen, Ohmen— 
haufen, Wanmweil) und vom 19. Mai 1872 (Reutlingen, Begingen, 
Wannweil), welche je drei Gemeinden des Bezirks verheerend trafen. 


Einige Erfdeinungen aus dem Pflanzenleben mögen bier 
noch angefügt werden. Zwar find Beobachtungen über den Eintritt 
von Blüte und Reife, Sprofjen des Laubs u. f. f. im Bezirk ſelbſt 
nur vorübergehend und nicht zu gleichen Zeiten angeftellt worden, 
insbefondere nicht in dem letten Jahren, Es können aber die in 
benachbarten Bezirken angeftellten ohne weiteres an deren Stelle ge: 
fegt werden. Aus den 40 -50 verfchiedenen Phänomenen greifen 
wir folgende heraus: 
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Albvotland | ’ I 

(Mittel) . 25. Apr, 21.Apr.| 4. Mai 23. Juni 26. Juni 29. Juni 6. Aug. 15. Oft. 
Albhochebene | | | | 

(Mittel) . ‚4. Mai | 9, Mai 22. Mai 30 Zunii24. Juni — 14. Aug. — 
Albvorland | | | 

(1884) . 9. Apr. 4. Apr. 15. Apr. 14. Juni 26. Juni 28. Juni 3. Aug. | 183. Oft. 
Albhochebene | | | | 

(1884) . 17. Mai | 5. Mai 15. Mai 1. Juli 26. Juni — 12. Aug. — 
Albvorland | | 

(1891) . | 1. Mail 1. — 12 Mai 25. Juni 24. Juni 14. Juli 18. Aug. 19. Okt. 
Albhochebene | | 

(1891) . 10 a mai — 6. Juli 20 Juni Sept. — 
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Um den Einfluß von günftigen und ungünftigen Frühjahren 
zu zeigen, jind noch die Angaben aus den Jahren 1884 und 1891 
beigefügt. 

Es geht daraus hervor, daß im Durchſchnitt die gegen 
Witterungseinflüſſe befonders empfindliche Obftblüte auf der Alb 
18 Tage fpäter beginnt, als im Albvorland, Noch empfindlicher 
al3 die Obſtbäume ift der Weinftod, Während z. B. im Jahr 
1891 die Obftblüte um 8—10 Tage hinter der durchſchnittlichen 
Eintrittäzeit zurüdblieb, verfpätete fic) die Nebenblüte um 15 Tage, 
Bei härteren Pflanzen, 3. B. den Buchen und dem Dinkel, beträgt 
der Unterfchied der vegetativen Erſcheinungen nur 9 bew. 7 Tage, 
Zum Ausreifen braucht der Dinkel oben und unten ungefähr gleiche 
Zeiträume, nämlich 43—44 Tage. Auch die Heuernte kann all: 
jährlich faſt zu gleicher Zeit begonnen werden. 


6. Iflamen⸗ und Tierreich. 
a) Pflanzen. 


Citteratur. 


Ueber frühere Schilderungen der Flora des Bezirks läßt ſich wenig 
berichten. Aus dem Jahre 1764 ſtammt eine Diſſertation des nach— 
maligen Stadtarztes von Reutlingen, Job. Georg Weinmanu, mit 
dem Titel: „Dissertatio inauguralis sistens faseiculum plantarum 
patriae urbi vieinarum, sponte erescentinm, culturumque, eum 
usu omni earundem plebejo*. Hält audy die Schrift nicht, was ber 
Titel verſpricht, fo lieft man fie doch mit Änterefle durch: es werben 
ungefähr 150 Arten aufgeführt und von den meiſten bie mebizinijche 
Berwenbung oder auch volfstümliche Benübung angegeben; fo erfahren wir 
von Tragopogon, ber „Habermauche* der Reutlinger, daß damals jchon 
wie beute „pueri plantam adhue teneram mandunt et lac dulce 
sugunt“; von Bovista wirb berichtet: „plebi et chirurgis ar sistendas 
haemorrhagias usitata est“. Wir hören, daß damals ſchon Aristo- 
lochia Clematitis in ber Umgebung der Stadt jelten war: raro apud 
n08 hue et illac deprehenditur, und fo mandes andere. Stand ja 
doch in früheren Zeiten der Menſch der Natur näher und wußte bic 
Heilfräfte, bie im Pflanzenreiche verborgen find, mehr als heute zu 
würdigen. Daß Rösler, dem wir auf anderen Gebieten jo manche 
ihäßbare Notiz über die natürlichen VBerhältniffe der Heimat verbanfen, 
mit dem Pflanzenreiche auf geipanntem Fuße ſtand, ift fchon oft bedauert 
werben; es find denn auch feine Angaben aus unferem Bezirfe, bezüglich 
beren er lich teil® auf Weinmann, teild auf Kerner, wohl den Botaniker 
ber Karlsfchule, beruft, nicht von Belang. Auch die alte Oberamts— 
beichreibung von 1824 wird unferer Flora kaum yerecht: werben bort audy 
wirklich intereffante Pflanzen aufgezählt, fo hebt der Verfaſſer doch den 
größten Schmud unferer Gegend, bie berrliche Orchibeenflora der Wanne 
und des Urjulaberges nicht hervor; auch des merkwürdigen Vorkommens 
ter Iris germanica am Georgenberg ift nicht gedacht. Letztere Pflanze 
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finden wir für unſern Bezirf erſtmals erwähnt bei Gayler, ber feinen 
„Denfwürdigfeiten der Achalm“ (1840) auch naturbiftorifhe Notizen an— 
gefügt bat; von einer in ber Umgebung der Stadt nur jpärlid er: 
icheinenden Pflanze, dem Bilfenfraut, Hyoseyamus niger, wird gefagt, 
e8 finde fih nur „am Garten bes Gaisbühl“, cin Pla, an dem es 
auch richtig noch heute alljährlich in ſchönen Eremplaren getrojien wird; 
das Bifamfraut, Adoxa moschatellina, blübt ebenfalld noch beute 
„auf dem obern Weg nah dem Gaisbühl an den Steinftaffeln“. Auf— 
fallend ift, daß Ganler des Fieberklees, Menyanthes trifoliata, welcher 
an einer feuchten Stelle des Urfulaberges im obern Braunjura vorkommt, 
nicht gedenkt. Schübler in Eiſenbachs Beichreibung von Tübingen 
(1822) führt die Pflanze ausdrüdlic als ſolche auf, welche noch 1772 
von Gmelin als in der Umgebung von Tübingen vorfommend ges 
nannt, ſeitdem aber weder bei Tübingen noch in biefiger Gegend mehr 
gefunden worden fei. 

Die Flora des fait ausnahmslos dem Jura in feinen 3 Haupt: 
gliedern angehörigen Bezirks hat teilweije einen fubalpinen Charakter. 

Bon den 4 Gebieten, in welche die Kemmlerſche Flora von 
Württemberg das Yand einteilt, ift die Flora des Bezirf3 an zweien 
beteiligt, nämlid im nördlichen Zeile dur die Schichte des 
Ihwarzen Juras und am untern Laufe der Echaz auf furzer 
Strecke durch die oberjte Schichte des Keupers an dem mit J, 
im fjüdlichen Teile durch die Schichten de8 braunen und 
weißen Juras an dem mit III bezeichneten Gebiet. Im letteren 
finden ſich die jubalpinen Pflanzen und machen dadurch unfere 
Berge und Bergwiejen zu einem Hauptanziehungspunfte für Natur: 
freunde. Yeider trägt dieſer Umſtand nicht dazu bei, die früher 
ihrer jeltenen Arten wegen berühmte Flora unſerer Bergwieſen 
auch in Zukunft als foldye zu erhalten, insbefondere wegen des 
häufig fid zur Sammelwut fteigernden Eifers vieler Nichtberufs: 
botanifer. — Noch eines andern Feindes unferer Wald- und Berg: 
wiefenflora möchten wir hier Erwähnung thun, das ift die fort- 
jchreitende Kultur auf genannten Wiefen, welche diefelben mehr und 
mehr zu ſog. zweimähdigen Wiefen madjt. Unter anderem fällt 
dadurch manche jeltene Orchidee der Kultur zum Opfer, wenn fie 
nicht vorher ſchon durch die erwähnte Sammelwut mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet worden ift. 

Bei der Aufzählung der einzelnen im Bezirk wildwachjenden 
Pflanzen, wobei wir die allergemeinften Frautartigen umd die Obſt— 
bäume unerwähnt laffen wollen, beginnen wir mit den Bäumen, 

In den Wäldern des Bezirks beherriht das Laubholz 
nabezu vier Füniteile des ganzen Beſtandes. Die erite Stelle nimmt 
darin die Rotbude Fagus sylvatica ein, insbefondere in den Hoch— 
waldungen bes oberen Bezirks; in den Mittelwaldungen des unteren 
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Bezirkes tritt die Eiche in ihren 2 Arten Queéerens pedunculata und 
sessiliflora an deren Stelle. In Gejellihaft dieſer beiden Haupt: 
repräfentanten ber Laubbölger treffen wir in unferen Wäldern in größeren 
und Heineren Beſtänden noch weiter an: die Eſche Fraxinus excelsior, 
den Bergahorn und den Maßholder Acer Pseudoplatanus und A. 
campestre, bie und da aud ben Spitzahorn Acer platanoides; die 
Hainbuche Carpinus Betulus ; die Ulme Ulmus campestris ; die Sommer: 
und bie Winterlinde Tilia grandi- und parvifolia; die Ajpe Populus 
tremula, die Birfe Betula alba, die Weißerle Alnus incana und bie 
Schwarzerle Alnus glutinosa. — Tie erjte Stelle unter ben im Bezirfe 
nur fpärlich vertretenen Nadbelbölzern nimmt die Fichte oder Rot: 
tanne Pinus Picea (Duroi) ein; an zweiter Stelle folgt bie Föhre 
oder Kiefer P. sylvestris, neuerdings auch die Weiß: ober Ebel: 
tanne P. Abies (Duroi); in vereinzelten Eremplaren findet fich auch 
die Lärche P. Larix Z.; endlih ein paar Gremplare der Weymuts— 
fiefer P. Strobus im Lichtenfteiner Forft; ebendort (beim Hauffdenkmal) 
steht eine 33 Jahre alte Pilanzung der Schwarzfiefer P. nigricans. — 
Bon auch außerhalb der Wälder wachlenden Bäumen führen wir 
noch an: die Meblbecre Sorbus Aria an verjchiedenen Bergabhängen; 
der Vogelbeerbaum S. aucuparia, charafteriftifh für die Alb an Straßen 
rändern; bie Traubenfirfjhe Prunus Padus; die Schwarzpappel Po- 
pulus nigra; die Silberpappel Pop. alba beim Lichtenftein; endlich als 
Seltenheit 4 Bäume der zahmen Kaltanie Castanea vulgaris (Lam.) 
auf dem Scheibengipfel bei Reutlingen, deren Früchte jedoch in ben 
jelteniten Fällen völlig reif werben. Ihre aſiatiſche Namensjchweiter, die 
Ropfaftanie Acsculus Hippocastanum, wird in verjchiedenen Orten des 
Bezirks als ſchattenſpendender Allenbaum angepflanzt. 


Unter den wildiwachjenden und verwilderten Sträuchern finden 
ſich am häufigjten: 

Die Rainweide Ligustrum vulgare; der Schwarzdorn oder bie 
Schlehe Prunus spinosa; der Weißdorn Crataegus Oxyacantha; ber 
Sauerborn Berberis vulgaris; die Hundsfirjbe Lonicera Xylosteum; 
der Schlingbaum und ber Waſſerholder Viburnum Lantana und V. 
Opulus; ber ſchwarze Holder oder lieber Sambucus nigra; bie Wald: 
rebe Clematis Vitalba; der Spindbelbaum Evonymus europaeus; der 
Hartriegel Cornus sanguinea; die Weichfel Prunus Cerasus; bie Him— 
beere Rubus idaeus; verjchiedene Brombeerarten Rubus fruticosus 
u. a.; bie Stadhelbeere Ribes Uva crispa; ber Epheu Hedera Helix; 
das Heibefraut Calluna vulgaris; weniger häufig findet ſich der rote oder 
Traubenholder Sambucus racemosa; ber Seidelbaft Daphne Meze- 
reum; ber Hedenfreuzborn und ber Faulbaum Rhamnus cathartica 
und Rh. Frangula, und der Felfenfreugborn Rh. saxatilis (Wanne); 
ber Goldregen Cytisus Laburnum (in der Dobelihludt am Lichtenstein 
vor 15 Jahren ins Freie gefäet), ber Bitterfüß Solanum Dulcamara; 
die Steinbeere Rubus saxatilis; bie Felſenbirne Aronia rotundifolia 
und bie Steinmifjpel Cotoneaster vulgaris, beide an und auf den Sellen 
unſerer Albberge, dort findet fich auch bie bibernellblättr. Roje Rosa 
pimpinellifolia. Endlid erwähnen wir noch den jchmalblättr. Seibelbait 
oder das Steinröschen Daphne Cneorum in der Nähe von Mäger: 
fingen, von wo jolde in Sträuße gebunden neben Sträußen von 
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Myosotis palustris alljährlich zur Blütezeit auf den Wochenmarkt ber 
Dberamtsitadt gebracht werben. Bon Weiden wachſen im Bezirke wild: 
die Saalweide Salix Caprea; die Purpur: und Bachweide S. purpurea; 
die Bruchmweide 8. fragilis; die Korb: oder Bandweide S. viminalis 
und bie Silberweibe oder selbe S. alba. 


Aus der Flora unferer Thalwiejen und Baumgüter 
heben wir hervor: 


Die Trollblume (bier zu Lande Schloßblume genannt) Trollius 
europaeus; den Wiejenfilau Silaus pratensis; den Waldfranichichnabel 
(seranium sylvatieum; bie Waldlichtnelfe Melandrium sylvestre;; 
die gelbe Walberbie Orobus pratensis; ben großen Wiejenfnopf San- 
guisorba offieinalis; den Wiejenfrauenmantel Alchemilla vulgaris; den 
zottigen und ben kleinen Habnenfuß Rhinantus Aleetorolophus und 
muınor. 


Auf Aedern, an Wegrändern, in Heden und Ge: 
büſchen finden jih u. a.: 


Der hohle Lercheniporn Corydalis eava; bie Bitterfrefje Carda- 
wine amara; die Mauerraute Diplotaxis muralis; der morgenländiiche 
Hederich Erysimum orientale; der Knöpfleindotter Neslia paniculata; 
der Hohldotter Myagrum perfoliatum; die gelbe Reſede Reseda lutea; 
ber Härber: Wan Res. luteola; die Abenblichtnelfe Melandrium vesper- 
tinum; ber raubhaarige Eibiſch Althaea hirsuta; der Taubenfraniche 
ichnabel Geranium eolumbinum; der fchierlingblättrige Reiberichnabel 
Erodium eieutarium; der Sichelklee Medicago falcata; der gebräuch— 
fihe und ber weiße Steinflee Melilotus offieinalis und M. alba; ber 
Erdbeerklee Trifolium tragiferum; der Feldklee Trif. campestre; die bunte 
Kronwide Coronilla varia; die rebenlaubige Walderbje Orobus Aphaca; 
die Erdnuß Lathyrus tuberosus; bie cchte Nelfenwur; Geum ur- 
banum; das erbbeerartige und das filberne Fingerkraut Potentilla 
Fragariastrum und argentea; die Jaunrübe Bryonia dioiea; der ge= 
wöhnliche Klettenförbel Torilis Authriseus; ber betäubende, der gelbs 
früchtige ımb ber Fnollige Kälberfropf Chaerophyllum temulum, au- 
reum, bulbosum ; der Koriander Goriandrum sativum ; der großblumige 
Breitiame Orlaya grandiflora; die äürberfamille Anthemis tinc- 
toria; die Acker- und die Hundefamille A. arvensis unb Cotula; 
das geruchloſe Mutterkraut Matricaria inodora, ihre offizinelle 
Kollegin M. Chamomilla findet ſich nur ſelten; der Rainfarn Ta- 
nacetum vulg.; die Jakobsblume Senecio Jacobaea; bie voll 
föpfige Kraßbiftel Cirsium eriophorum; die 3 Klettenarten Lappa 
major, minor, tomentosa; die Kornblume Centaurea Cyanus, auf ter 
Alb häufig, im unteren Bezirfe nur vereinzelt; der Kornraden Agro- 
stemma Githago; bie ftinfende Grundfeſte Crepis foetida; desgl. bie 
jrübe und bie grünende Cr, taraxacifolia und virens; 2 Habichtsfräuter 
Hieracinm Pilosella und Aurieula; bie friehende Glodenblume Cam- 
panula rapunenloides; die Hunbszunge Cynoglossum offieinale ; 
der Krummbals I,ycopsis arvensis; bie 2 Wollfräuter: Verbaseum 
Thapsus und thapsiforme; das unechte, das gemeine und das Fleine 
Yeinfraut Linaria spuria, vulg., minor; ber Feld- und ber quendel: 
blättrige Ehrenpreis Veronica arvensis und serpyllifolia; ber Feld- und 
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der kammförmige Wachtelweizen Melampyrum arvenso und cristatum; 
die rötliche Sommerwurz Orobanche rubens. Unter den Lippenblütlern 
heben wir hervor: den Wirbeldoſten Calamintha Clinopodium; die 
Katzenminze Nepeta Cataria; den Ackerhohlzahn Galeopsis Ladanum 
und deſſen jchmalblättrigen Bruder G. angustifolia; den dentſchen und 
den aufredhten Zieft Stachys germanica und recta; bie jchwarze 
Ballote Ballota nigra und den zottigen Günſel Ajuga genevensis 
(jelten). Bon Ehenopodiaceen führen wir an: ben jtinfenden Gänjefuß 
Ch. Vulvaria; den tutenartigen Grbbeerjpinat Blitum virgatum 
(jelten); umter ben Eupborbiaceen verdient die Euphorbia verrucosa 
bejondere Erwähnung, weil fie jehr häufig von einem Pilz Uroniyces 
excavatus (oder Exisdium Euphorbiae) befallen wird. -— Unter den 
Scheidenfeimern verdienen nur die zwei der Familie ber Liliaceen ans 
gehörigen Gelbiterne Gagea arvensis und lutea bejonders hervorges 
boben zu werben. 

Unter den unſere Wälder, Waldränder und Wald: 
wiejen jchmücenden jehr mannigfaltigen Pflanzen heben wir von 
den gemeinjten folgende hervor: 

Die afeleiblättrige Wiefenraute Thalictrum aquilegifolium ; 
das Wald: und das hahnenfußartige Windröschen Anemone sylvestris 
und ranunculoides; ben flaumigen und den vielblumigen Habnenfuß Ra- 
nunculus lanuginosus und polyanthemos; die gemeine Akelei Aqui- 
legia vulgaris; den Wolfseiſenhut Aconitum Lycoctonum; bas ähren— 
tragende Ghriftofsfraut Actaca spicata; den dichtknolligen Lerchenſporn 
Corydalis solida (felten); die ſpitzfrüchtige Mondviole Lunaria reldi- 
viva; vereinzelt bie Springfreffe Cardamine impatiens; das Berg: 
pfennigfrant Thlaspi montanum ; die zwiebeltragende Zahnwurz Den- 
taria bulbifera; das Wunderveilden Viola mirabilis; das Stubdenten- 
röschen Parnassia palustris; die bittere Kreuzblume Polygala amara 
(austriaca Rbeh); die prächtige Nelfe Dianthus superbus; die 3 Jo— 
bannisfräuter Hypericum quadrangulum, montanum, hirsutum; den 
blutroten Kranihichnabel Geranium sanguineum; die wilde Balfamine 
Impatiens Noli tangere; ben echten Sauerflee Oxalis Acetosella; 
den geflügelten und ben beutjchen Ginfter Genista sagittalis und ger- 
manica; zwei Kleearten Trifolium rubens und ochroleucum ; ben 
ſüßholzblättrigen Traganth Astragalus glyeyphyllos; die Vogelwide, 
Buſchwicke und Waldwide Vicia Cracca, dumetorum, sylvatica; 
3 Walderbfen: Orobus vernus, tuberosus, niger; bie verſchieden— 
blättrige Platterbſe Lathyrus heterophyllus; den Gaisbart und die 
fnollige Spierftaude Spiraea Aruncus und Filipendula; 3 Rojenarten : 
die Wein-, Kriech- und Sammetrofe Rosa rubiginosa, arvensis, to- 
mentosa; das weibenblättrige Weidenröshen Epilobium spieatum ; 
das Pariſer Herenfraut Circaea lutetiana; das europäiſche Heilfraut 
Sanicula europaea; bie große Sterndolde Astrantia major; ben 
großen Bibernell Pimpinella magna; ben giftigen Gartenſchierling 
Aethusa Cynapium; bie wilde Engelwurz Angelica sylvestris; das 
breitblättrige Laferfraut Laserpitium latifolium; das unjcheinbare, 
feiht den Bliden ſich entziehende Bifamfraut Adoxa Moschatellina ; 
den Waldmeifter Asperula odorata; 8 Labfräuter Galium boreale, 
sylvestre, sylvaticum; ben Meinen Baldrian Valeriana dioiea und 
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deſſen offizinellen Bruder; die borſtige Karde Dipsacus pilosus; die 
Waldknautie Knautia sylvatiea und den Teufelsabbiß Suceisa prae— 
morsa. Das größte Kontingent zu unſerer Waldflora ſtellen die Korb— 
blütler, z. B. der Maßliebſtern Bellidastrum Michelii; die Goldrute 
Solidago Virgaurea; das weidenblättrige Ochſenauge Buphthalmum 
salieifolium; der weidenblättrige Alant Inula salicinn; der Wieſenbertram 
Achillea Ptarmiea; die traubenboldige Maßliebe Chrysanthemum co- 
rymbosum; bie Woblverleihblume Arnica montana; bie rautenblättrige 
Jakobsblume Nenecio erueifolius; bie Fuchsjafobsblume Senecio 
Fuchsii und deren jpatelblättrige Kollegin Sen. spathulaefolius; bie 
fnollige Kragdiftel Cirsium tuberosum; die Flettenartige Diftel Car- 
duus Personata; bie jchöne Bergflodenblume Centaurea montana; 
die niedrige Schwarzwur; Scorzonera humilis; das ftarfwurzelnde 
erfelfraut Hypochoeris radicata und deſſen gefledte Kollegin H. 
maculata oder Achyrophorus maculatus; der purpurblütige Hafen 
lattih Prenanthes purpurea und deſſen Berwandter, der Mauerlattich 
Lactuea muralis; 2 Grundfeflarten: Crepis praemorsa und palu- 
dosa; die 3 Habichtsfräuter Hieracium vulgatum, murorum, um- 
bellatum; wir führen ferner an: die Rapunzelglodenblume, desgleichen 
bie pfirfichblättrige und bie nmefjelblättrige, Campanula Rapuneculus, 
persieifolia und Trachelium; das rundblättrige und das einblütige 
Wintergrün Pyrola rotundifolia und uniflora; das gemeine Obnblatt 
Monotropa Hypopitys; das feine Sinngrün Vinca minor; der gelbe 
und ber gemeine Enzian Gentiana lutea und Pneumonanthe: bag 
echte ZTaujendgüldenfraut Erythraea Centaureum; die Berghundwur; 
Uynoglossum montanum; das offizinclle Yungenfraut Pulmonaria 
officinalis; das Walbvergigmeinnicht Myosotis sylvatica; ber purpurns 
blaue Steinfjame Lithospermum purpureo - coeruleum, neben feinem 
häufiger vorfommenden Bruder L. oftieinale; die Tollfiride Atropa 
Belladonna; die kuotige Braunwurz Serophularia nodosa; ber blaß: 
gelbe Fingerbut Digitalis rn ber offizinelle Ehrenpreis Veroniea 
oftfieinalis; der Alpenzieit Stachys alpina; 2 Lyſimachien: Lysimachia 
vulgaris und nemorosa; das Wiejenleinblatt Thesium pratense; 
die Haſelwurz Asarım europaeum; bie Waldwolfsmild Euphorbia 
amygdaloides; der Yaronsitab Arum maculatum und der Bärenlauch 
Allium ursinum. — Eine bejondere Zierde ſowohl unferer Waldwieſen 
wie auch der Bergmwieien bilden die Orchideen, u. a. ber Frauenſchuh 
Cypripedium Calceolus (von Jahr zu Jahr feltener werbend, mit ber 
Zeit wohl ganz verjchwindend); die 2 Gephalantheren: C. rubra und 
und grandiflora; 3 Sumpfwurzelarten: Epipactis palustris, lati- 
folia, atrorubens; die Neſtwurz Neottia Nidus avis und beren 
Schweiter Listera ovata; bie friehende Goodyere Goodyera repens; 
bie beiden Anfeltenblumen Ophrys Arachnites und musifera; unter 
den eigentlichen Knabenfräutern verdienen —— Arten beſondere Er— 
wähnung: das kugelige Knabenkraut, bie blaſſe, die ſchmalblättrige 
und die kleinblütige Orchis globosa, pallens, angustifolia, ustu- 
lata; die pyramidenförmige Anacamptis pyramidalis; die zwei— 
blättrige und die Bergplatanthere Platanthera bifolia und montana; 
die fliegenartige Nacktdrüſe Gymnadenia conopsea (wohl die häufigſte 
Orchidee); dagegen nur vereinzelt: die wohlriebende G. odloratissima; 
die Herbitihraubenblume Spiranthes autumnalis und bie einfnollige 
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Herminie Herminium Monorchis. Von Liliaceen heben wir hervor: 
das große Schneeglödchen Leucojum vernum; bie ebenſträußige Vogel— 
mild Omithogalum umbellatum (bei Gropengitingen); der Türfenbund 
Lilium Martagon; die jteifblättrige Musfathyacintbe Muscari bo- 
tryoides; bie vielblütige und die quiriblättrige Maiblume Convallaria 
multiflora und vertieillata; bie zweiblättrige Schattenblume Majan- 
themum bifolium; die vierblättrige Ginbeere Paris quadritolia; bie 
feihblütige Tofieldia calyeulata. Bon Juncaceen, Gyperaceen und 
Sramineen jind erwähnenswert 3 Hainfimjen: Luzula pilosa, syl- 
vatica, campestris; 6 Seggen Carex remota, montana, glauca, 
palleseens, sylvatica, hirta; das blaue Pfeifengras Molinia coerulea; 
der Riejens und der rohrantige Schwingel Festuca gigantea und arun- 
dinacea; dad Sudetenrijpengras Poa sudetica; die Wald: Zwenfe Bra- 
chypodium sylvaticam; das weidhe Soniggras Holcus mollis; die 
Waldhirſe Milium effusum; das Lands Reithgras Calamagrostis epigeios; 
das europäifhe Haargras Elymus europaeus; bie rauhe Treipe Bro- 
mus asper, 


Weniger mannigfaltig al3 die Flora unferer Wälder erweiſt 
fich diejenige unferer Bergwiejen und Bergabhänge!) Wir 
heben davon folgende Pflanzen hervor: | 


Deu Berghabnenfug Ranunculus montanus (bei Kleinengitingen), 
das Frühlings- und das immergrüne Hungerblümchen Draba verna 
und aizoides; bie Küchenſchelle Pulsatilla vulgaris; das Sands und 
raubbaarige Gänſekraut Arabis arenosa und hirsuta; bie öfterreichiiche 
Raufe Sisymbrium austriacum (beim Lichtenftein); das Bergpfennigfraut 
Thlaspi montanum; den pippaublättrigen Heberih Erysimum crepidi- 
folium ; die beiden Steinfräuter Alyssum montanum u. ealyeinum; das 
gewöhnliche Sonnenröshen Helianthemum vulgare; das Felfennägele 
Dianthus caesius und die Kartbäufernelfe D. carthusianorum; das 
nidende Leimfraut Silene nutans; den Morgenitern und das Bijamfraut 
Malva Alcea und moschata; den Färberginjter Genista tincetoria und 
ben Geisflee Cytisus nigrieans; die Spargelerbfe Tetragonolobus sili- 
quosus; das ſchopfige Hufeijenfraut Hippoerepis comosa; die bibernell: 
blättrige Rofe, die Steinmifpel unb die Felſenbirne (f. oben); 2 Stein— 
bredarten: Saxifraga Aizoon und tridactylites; ben Fleinen Bibernell 
Pimpinella Saxifraga; das fihelblättrige Hafenobr Bupleurum faleatum; 
die jtarre Hirſchwurz Cervaria rigida; das taubenfarbige Grindfraut 
Scabiosa columbaria; den blauen After Aster Amellus; den rauhhaarigen 
Alant Inula hirta; das weidenblättrige Ochfenauge Buphthalmum sali- 
eifolium ; die Dürrwurz Inula Conyza; die Rubrwurz Pulicaria dysen- 
teriea; ben Wermut Artemisia Absinthium ; das Febrige Greisfraut Se- 
necio viscosus; bie ſtengelloſe Kraßbiftel Cirsium acaule; die Bergdiftel 
Carduus defloratus; das hohe Habichtöfraut Hieracium fallax (Georgen 
berg) und das hajenobrblättrige H. Hieracium bupleuroides (Wader: 
ftein); bie Schwalbenwurz Vincetoxieum offieinale; die mausköpfige 


) Eine ſcharfe Grenze zwiſchen ber Flora der Waldwiefen und 
berjenigen ber Bergwiejen läßt fich nicht ziehen; ſehr häufig geben beide 
ineinander über, 
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Rapunzel Phyteuma orbiculare; 4 Enzianarten: Gentiana erneiata, 
germaniea, ciliata, campestris; bie Judenkirſche Physalis Alke- 
kengi (Achalm); den gelben Fingerhut Digitalis lutea (bei Eningen); 
bas Lampenwollfraut Verbascuu Lychnitis; die Labfrauts und bie 
blaue Sommerwurz Orobanche Galii und coerulea; bie Feldkalaminthe 
Calamintha Acinos; die quirblättrige Salbei Salvia vertieillata ; 
ben beutfchen und ben Alpenzieft Stachys germanica und alpina; ben 
gelbblühenden Günſel Ajuga Chamaepitys: den Trauben, ben gemeinen 
und den Berg:Gamander Teuerium Botrys, Chamaedrys, montanum ; die 
emeine Kugelblume Globularia vulgaris; die Natterwurz Polygonum 
istorta; das Lange und das Wielenleinblatt Thesium montanum und 
pratense; das auédauernde Bingelfraut Mercurialis perennis; bie 
Holderſchwertlilie Iris sambueina (Georgenberg); den Berglauch Allium 
montanum (Waderjtein); den Alpenſchnittlauch Allium sibiricum; bie 
Weißwurz Convallaria Polygonatum; die echte Zaunlilie Anthericum 
ramosum; ben blaugrünen und ben roten Schwingel Festuca glauca, 
rubra; die gefiederte Zwenfe Brachypodium pinnatum; bie aufrechte 
Treipe Bromus ereetus; die fammjörmige Kölerie Koeleria ceristata; 
das einblütige und das nidende Perlgras Melica uniflora und nutans: 
das gemeine Kammgras Cynosurus eristatus und bie blaue Seslerie 
Sesleria eoerulea, 


Am fpärlichiten find im Bezirk die Sumpf- und Die 
Waſſerpflanzen vertreten, da die Bedingungen zu deren Wort: 
fommen — Sümpfe und ftehende Waller — mir ganz vereinzelt 
vorhanden find, Wir führen hier an: 


Alisna Plantago den Froſchlöffel; Venanthe fistulosa (Groß— 
engftinger Pfarrgarten) die röhrige Rebendolde; Sparganium ramosum 
ben äftigen Igelkolben; das Wafferfrojhfraut Batrachium aquatile; 
das große Speerfraut Ranunenulus Lingua; die Bitterkreſſe Cardamine 
amara; ben jdhmalblättrigen Sumpfeppich Berula angustifolia; die 
gebrauchte und die weißliche Peſtwurz Petasites offieinalis und P. 
albus; ben dreiteiligen und den nidenden Zweizabn Bidens tripartitus 
und cernuus; ben jieberflee Menyanthes trifoliata; die Bachbunge 
und den Wafferehrenpreis Veronica Beccabunga und Anagallis; die 
Wafferihwertlilie Iris Pseudacorus; das jchmalblättrige Wollgras 
Eriophorum angustifolium; das gemeine Schilfrohr Phragmites com- 
munis; die Mannagrüge Glyceria fluitans, das große Mannagras 
—— spectabilis und das rohrartige Glanzgras Phalaris arun- 
dinacea. 


Nicht ſehr mannigfaltig ſind die Farrenkräuter; folgende 
werden mehr oder wenig häufig angetroffen: 


Der männliche und der weibliche Schilbdfarrn Aspidium Filix mas, 
A. Filix femina; der Spipfarrn Aspid. leobatum; der dornige Schild: 
farrn Aspidium spinulosum; der Widerthon, die Mauerraute und 
ber grüne MWidertbon Asplenium Triehomanes, Ruta muraria und 
viride; der Adlerfarrn Pteris aquilina; der Blajenfarrn Uystopteris 
fragilis; die gewöhnliche Natterzunge Ophioglossum vulgatum; die 
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Mondraute Botrychium Lunaria; das Zinnkraut Equisetum arvense; 
der Elfenbeinſchachtelhaln Eq. Telmateja (Urſulaberg, Wanne); der 
Sumpfihadtelbalm Ey. palustre und das Kolbenmoos Lycopodiun 
elavatum (im Gaisbühlwald, jelten). 


Bon höher entwidelten Pilzen wurden bis jegt folgende 
66 Arten gefunden: 


Aus der Jamilie ber Blätterpilze: ber Kliegenblätterpilz, der Knol— 
lenblätterpilz und der Pantherpilz Amanita muscaria, phalloides, pan- 
therina (alle 3 giftig); der Regenihirmpilz, der geihundene Schirmling, 
der beförnte und ber fammrandige Schirmling Lepiota procera, ex- 
coriata, granulosa, eristata; der Hallimafh und der Hartpil; Ar- 
millaria mellea und robusta; der chte Reizker Galorheus deliciosus 
(ſehr ſchmackhaft); der weiße Kubpilz oder Pfefferpilz und der rotbraune 
Milchpilz Galorheus piperatus und G. rufus (diefe 2 verbädtig); 
der mweißbraune, ber weißliche, ber Fupferfarbige und ber mäufegraue 
Nitterpil; Tricholoma albo-bruneum (efbar), albellum (desgl.), vac- 
einum, terreum (efbar); ber fahlgelbe und ber blendendweiße Trichter: 
pilz Clitoeybe gilva und candicans; ber gehänfte, der waldbe: 
wohnende und ber Hügels Piennigblätterpil; Collybia acervata, dryo- 
phila (verbädtig), eallina; ber Elfenbeinfchnedenpil3 Limaceum 
eburneum (efbar); der Wiejenellerling Camarophyllus pratensis; 
ber mildende Helmpilz Mycena galopus; ber reine, ber Faden: 
und ber gelbitielige Helmpil; M. purofilopes, epipterygia; ber 
Radchenſchwimmpilz Marasmius Rotale; der Hundsfnollenblätterpil; 
Inoloma canium; ber Biolettpils Inoloma violacea; ber dunkel— 
braune und der boblitielige Blätterpil; Telamonia brunea und 
iliopodea; ber Zimtblätterpil; Dermocybe cinnamomena; ber pud— 
rige Schlachtblätterpilz Naucoria conspersa; ber echte Champignon 
Psallista campestris (efbar); der Walbhampignon Ps. sylvatiea; 
ber Schwefelkopf Hypholoma fascieulare; der Schopfpil; Coprinus 
cametus; der Krötenihwanım und der glimmende Tintenpilz Coprinus 
einereus und micaceus; ber Speiteufel Russula onetica; der Gift: 
eierſchwamm Cantharellus auranticus; die Totentrompete und ber 
Pfifferling Canth. cornueopioides und C. eibarium. Aus der Familie 
ber Löcherpilze: das Rothäubchen Boletus versipellis; der Kapu— 
zinerpilz, die rotbraune Ziegenlippe, ber jchöne Röhrenpilz, der Steinpilz 
und der Schmerling Boletus scaber, subtomentosus, elegans, edulis, 
granulatus, ber Sammelpilz, der bunte Porenpilz, ber raubbaarige und 
der verbrannte Porenpilz Polyporus confluens, versicolor, hirsutus, 
adustus; ber eierfarbige Wirrihwamm Daedalea unieolor. Aus ber 
Familie der Stadelpilze: ber Stoppelpilz Hydnum repandum. 
Aus der Familie der Keulenpilze: der gelbe Keulenpilz oder Ziegen: 
bart Corallinum flavum und der goldgelbe Korallenpilz C. aureum. 
Aus der zamilie der Staubpilze: ber Flaſchen-, der Birnen, ber 
Rieſenſtaubpilz und die Giftmorchel: Lyecoperdon gemmatum, pyri- 
forme, giganteum und Phallus impudiens. Aus der Familie ber 
Lordelpilze: ber Epeifemordhel Morchella esculenta. Aus der 
Familie der Becherpilze: der Orangebedherpil; und der Schmutzbecher— 
pilz Peziza aurantia und inquinans. 
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Von nieder entwickelten Pilzen wurden von Dozent 
Reichelt am pomologiſchen Inſtitut in der Umgegend von Reutlingen 
folgende gefunden ?): 


Ustilago carbo Tul.; Ust. hypodytes Fr.; Ust. maydis Leo 
(häufig auf Mais); Mucor ozonifer Fhrh. (häufig auf Sommer— 
Birnen); Mucor mucedo und racemosus (jehr häufig auf toten Blättern 
in Gewächshäuſern); Cystopus eandidus de By. (auf Capsella bursa 
pastoris, Meerrettig); Phytophthora infeetans (die Kartoffelfranfheit 
verurjahhend); Pl. gangliformis (auf Kopfjalati; Ph. Vieiae (auf 
Widen); Ph. arborescens (auf Mohn); Ph. effusa (auf Spinat); 
Ph. Trifoliorum (auf Kleearten); Plı. viticola (häufig feit 1886 auf 
Weinftöden); Oidium Tuckeri (auf Weinftöden); Euratium Asper- 
gillus (auf eingemachten Früchten); Erysiphe Grossulariae (auf kulti— 
vierten Stachelbeerſträuchern); Er. Martii (auf Sleearten); Er. com- 
munis (häufig auf verichiedenen Pilanzen); Er. pomorum (auf Apfel- 
baumblättern); Podosphaera Epilobii (auf Epilob. hirsutum); Tuber 
aestivum (in verihiebenen Gärten); Sphaeria Fragariae (auf Erdbeer: 
blättern); Sphaerella sextina (auf Birnblättern); Nutria ditissima 
(häufig an Frebfigen Eichen auf der Achalm); Nutria cinnabarina 
(häufig auf alter Rinde); Claviceps purpurea Mutterforn (auf vielen 
Sräfern); Polystigma rubrum (auf Pflaumenblättern); Fusieladium 
pirinum (auf Birnen, Birnbäumen); Fus. destritio (auf Apfelblättern) ; 
Exoascus Wiesneri (auf Kirfhbäumen); Puceinia graminis (ſehr häufig); 
Puce. straminis (auf Borago); Puce. coronata (auf Rhamnus 
eathartiea); Pucc. Helianthi (auf Sonnenblumen); Puce. Asparagi 
(auf Spargel); Uromyces appendieulatus (auf Saubobnen); Ur. 
Phaseolorum, Ur. Pisi (auf verſchiedenen Wolfsmildarten); Ur. 
apieulatus (auf Trifol. repens und pratense); Gymnosporangium 
fuseum (häufig). 


b) Tierreid. 


Eine zufammenhängende Darftellung der Fauna unjeres vom oberen 
Keuper bis zum weißen Jura reichenden Gebietes aus früheren Zeiten 
bejigen wir nicht. Wohl aber bat Leydig in ber Oberamtsbeſchreib— 
ung von Tübingen (1867) in jeiner muftergültigen Schilderung ber 
dortigen Faunag auch viele unfer Gebiet betreffende Notizen nieder: 
gelegt, auf welche wir uns gelegentlich beziehen werben. Außer biejer 
Arbeit und der Zufammenftellung der miürtt. Faunag im „Königreid) 
Württemberg“ duch Krauß und Hofmann wurden ferner noch 
Spezialarbeiten benüßt, welche im Terte angeführt find. Die Belegftüde 
für die Mehrzahl unferer Angaben befinden fi) in ber im „alten Spenb: 
haus“ aufgeftellten Sammlung des Reutlinger Naturwiſſenſch. Vereins. 


Ueber die aus hiefiger Gegend zur Beobachtung gelangten 
Säugetiere kann folgendes mitgeteilt werden. Yon Rhinolophus 
hipposideros Bechst., der Fleinen Hufeifennafe, ftammt ein 


ı) Dem Berichte des naturwiſſenſchaftlichen Vereins Reutlingen 
von 1887—89 entnommen. 
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Erenplar unferer Sammlung aus einer Felsipalte bei Genfingen. 
Häufig ift in der Stadt die langohrige Fledermaus Plecotus 
auritus /,., auch Vesperugo noetula Schreb. die frühfliegende 
Fledermaus ift ſehr gemein, ebenfo Vesp. pipistrellus Schreb.; 
dagegen jcheint Vesp, murinus Schreb. die große Fledermaus, 
hier jeltener zu jein. Daß Synotus barbastellus Schreb, nod) 
nie zur Beobachtung gelangte, ift vielleicht Zufall. Die jeltene 
Vespertilio Nattereri Archl hat ſich in der Stadt umter einer 
über den Stadtbach führenden Brüde gefunden. 

Bon dem häufigen Maulwurf Talpa curopaea /. find 
aus der Wannweiler Gegend hellgelbliche Eremplare befannt geworden, 
Die Waſſerſpitzmaus Crossopus fodiens Pall. ijt öfters zu 
iehen; auch Crocidura leucodon Ferm. und aranca Schreb. 
wurden wiederholt eingebracht, feltener Sorex vulgaris 7. die 
Waldſpismaus; über die Hleinfte Art Sorex pygmacus Pall, 
iſt noch nichts befannt geworden. Der gel Erinacens curo- 
paeus /L. fommt altjährlidy zur Beobachtung. 

Aus der Gruppe der Naubtiere iſt Canis vulpes L. 
der Fuchs häufig; aud) Meles taxus Schreb. der Dachs wird 
noch immer zahlreich angetroffen. Stein: und Edelmarder 
Mustela foina Briss. und martes J,. gehören beide unferer Gegend 
an; erjterer wird häufiger eingebracht, er fteht im Belzhandel höher 
im Preiſe al3 martes. Gin hier längere Zeit lebend gehaltener 
Edelmarder, von Ohmenhaufen ftammend und völlig gezähmt, hatte 
einen jo hellen, weißlichen Kehlfleck, dag wir ihn anfangs für 
M. foina hielten, bis die Ausdehnung des Fleds und die dyarakteri- 
ittiche Behaarung der Zchen uns auf M. martes wieſen. Es war 
deshalb Schreiber dieſes intereffant, bei Schübler in „Eiſenbachs 
Geſch. d. Univ. Tübingen“ die Notiz zu finden: „Die Edelmarder, 
welche in den benachbarten Wäldern, vorzüglich des Schönbuchs, vor- 
fommen, bejigen gewöhnlich nur eine weißliche, ſchwach gelblid) gefärbte 
Kehle; fie werden von den Jägern 3. T. fiir Baftarde von Haus- und 
Edelmardern gehalten.“ Auch den Iltis Foetorius putorius /,, 
erhielten wir fchon öfters, namentlich aus der Gegend von Ohmen- 
haufen. Foetorius erminea L. das Hermelin iſt Häufig, wo— 
gegen Foet. vulgaris Briss. das Wieſel Schreiber diefes aus 
hiefiger Gegend, wohl zufällig, nody nie zu Geſichte kam. Lutra 
vulgaris Erz. die Fifchotter fommt bei Besingen und Wann- 
weil, wahrfcheinlich auch im Honauer Thal vor, Die Wildfage 
Felis catus Z., im Schönbuch, zahlreich, ift bei uns, wenn über- 
haupt vorfommend, jedenfalls eine Seltenheit. 

Oberamt Reutlingen, 6 
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Bon den Nagern wird Seiurus vulgaris L. das Eid): 
börnden in der unmittelbaren Umgebung der fi) raſch nad) allen 
Seiten bin erweiternden Ztadt natürlich) jeltener; von den Ort: 
ichaften herein werden aber alljährlich joldye eingebracht. Unſer 
häufigitr Schläfer it Myoxus glis L. der Siebenjdläfer; 
er iſt ſowohl aus Baumgütern in der Nähe der Stadt wie vont 
Honauer Ihal öfters eingeliefert worden; auc aus den Ermsthal 
bei Dettingen iſt er ums befannt geworden. Seltener iſt Muscar- 
dinus avellanarius L. der gelbe Haſelſchläfer; über das 
Vorkommen des Eliomys quereinus /.., des Gartenſchläfers, 
liegt nur eine unſichere Angabe vor. Bon dem Hamſter Cricetus 
frumentarius Peall. ift bier glüclicherweife nod) nicht3 wahr: 
genommen worden, Unjere Ratte it Mus decumanus Pall., 
neben der ſich jedody aud) M. rattus L. noch erhalten zu haben 
jcheint; ein Gremplar der legteren ftammt aus der Krämerſtraße. 
Im Dinblid auf die Yandesfauna mag aud) erwähnt fein, daß 
unfere Sammlung 1892 eim jchönes Eremplar von M. rattus aus 
Heilbronn erhielt; man hat ja in den legten Jahren das längit 
verdrängt geglaubte Tier wieder an manchen Orten Deutſchlands 
nachgewiefen. Mus musculus L. die Hausmaus ijt natürlid) 
häufig. Auch M, sylvatieus /. die Waldmaus taucht in manchen 
Jahren in größerer Zahl auf; ihr hat man 1889 den Getreide: 
Schaden in der Gegend von Neuffen zugefchrieben, als deſſen Urſache 
dann durch Apothefer Dr. Koch zwei Blaſenfüße Phloeothrips 
frumentaria und Thrips secalina nachgewielen wurden. Bon 
der nejtbauenden Mus minutus Pl. ift bier noch feine Spur 
gejehen worden, Bon Arvicoliden wurden befamt: Arvicola 
amphibius L. und arvalis Pall. Der Haſe Lepus timidus L. 
iſt häufig. 

Ueber den Stand des Notwilds Cervus elaphus L. und 
Cervus capreolus 2. wird im Kapitel „Jagd“ gehandelt werden ; 
angeführt mag fein, daß aud) im umnferen Gegenden der lange 
Winter 1885/86 den Rehen bös mitgeipielt hat; im Nevier 
Fichtenftein find damals 47 Rehe verendet gefunden worden. Das 
Wildſchwein kommt im unſerem Bezirke nicht vor. 

Bon Tagraubvögeln find hier als Standvögel häufig der 
Mäuſebuſſard Buteo vulgaris Bechst., der Zperber Acei- 
piter nisus L. und der Hühnerhabicht Astur palumbarius L. 
Erjterer ift im unjerer Sammlung aus hiefiger Gegend in den ver: 
jchtedenften Farbenvartetäten, worunter eine faſt weiße, vertreten. 
Faleo subbuteo /, der Baumpfalf it früher hier geichoffen 
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worden. Der Turmfalk Falco tinnunculus L. ſcheint bier 
ſelten vorzukommen; er iſt vor Jahren hier gefangen, ſeit langer 
Zeit aber nicht mehr beobachtet worden. Pandion haliaetus L. 
der Fiſchadler befand ſich im der Kellerfchen Sammlung; ſicher 
aus unjerer Gegend ſtammt das jetzt in Stuttgart befindliche Exem— 
plar von Aquila naevia Briss. Schreiadler; es wurde von 
Keller bei Pfullingen erlegt. 

Unjere gewöhnlihen Nachtraubvögel jind die Schleier— 
eule Strix flammen L. und das Käuzchen Carine noctua 
Scop., beide in der Stadt häufig. Die Waldohreule Asio otus L. 
der Waldfauz Syrnium aluco L. ebenfalls zahlreich. Zelten wird 
allmählich Bubo maximus Flem, der Uhu; ein hier befindliches 
Eremplar ift bei Honau erlegt worden. Ob Otus brachyotus 
Cur. die Sumpfohreule vorfommt, iſt nicht ſicher zu jagen; 
indejlen dürfte ein durd;) Oberförfter Bofinger an das forftl. Inſtitut 
Tübingen gejandtes Ei wohl diefem Bogel zuzuſchreiben jein. 

Bon den Klettervögeln ift Cueulus canorus L. der Kudud 
häufig; das ſchön ausgefärbte Exemplar unferer Sammlung 
jtanımt von Ohmenhauſen. Bon den Spechten find der Grün: 
ipedyt Pieus viridis L. und die drei Buntſpechte Picus 
major, medius und minor Z,. zur Beobachtung gelangt; aud) 
der Graujpecht Pieus canus (rm. it hier geichoffen worden. 
Jdynx torquilla L. der Wendehals kommt im Bezirke vor; 
ein Exemplar unferer Sammlung jtanımt von Wanmweil. Der 
Schwarzipedht Dryocopus martius Z. iſt hier noch nie zur 
Beobachtung gelangt. 

Die Schreivögel find durch den jehr häufigen Mauer: 
jegler Cypselus apus L. und den Eisvogel Alcedo ispida L. 
vertreten. Auch der Wiedehopf Upupa epops Z. joll nad) 
vielfachen Angaben hier fein. Der Ziegenmelfer Caprimulgus 
europaeus /,. ijt zwiſchen Betingen und Degerſchlacht gefangen 
worden. 

Unjere Schwalbe ijt in der Stadt vorwiegend die außen an 
den Häufern niſtende Hausſchwalbe Chelidon urbica Z., audı 
die im mern der Gebäude niftende Rauchſchwalbe Hirundo 
rustica Z. nijtet in der Stadt, aber von Jahr zu Jahr feltener; 
fie heit da und dort auf dem Yande „Zteuerle“. Muscicapa 
grisola Z. der graue Aliegenihnäpper lebt und niftet in 
den Gärten der Kaiſerſtraße; ob auch jeine beiden Berwandten 
M. atricapilla Z. und collaris Dechst. hier vorlommen, wäre 
noch zu ermitteln. Bon den Würgern jind alle vier Arten bier 
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zur Beobachtung gelangt; am häufigften ficht man den als Stand: 
vogel bei und lebenden Lanius exceubitor Z.; der Neuntöter 
Enneoetonus collurio Z. niftet vielfady im Hecken in der Um— 
gebung der Stadt; auch E. minor (rm. und E. rufus Briss. 
werden zumeilen abgeſchoſſen. 

Bon Meifen find befannt geworden: die Shwanzmeife 
Acredula caudata ZL., im Winter, wie behauptet wird vor Schnee: 
fällen, truppweife da und dort auftauchend; auch ihr Funftwolles 
Neft wurde Schon im lichten Waldbeftänden gefehen. Dann Parus 
major L. die Kohlmeije, P. coeruleus Z. die Blaumeiſe 
und P. palustris L. die Sumpfmeife; aud die Hauben- 
meiſe Lophophanes cristatus Z,. joll in den Tannenwäldern der 
Umgebung vorfommen, Die Spechtmeiſſe Sitta europaea 7,., hier 
„Nallinger“ genannt, ift leicht zu beobachten, fommt aud) im Winter 
gerne an die Futterpläge. Das gelbföpfige Gold hähnd)en Kegulus 
eristatus Koch beobadjteten wir in einem Garten mit Tannen: 
gebüſch an der Gömminger Straße. Daß Certhia familieris 2. 
der Baumläufer noch nie zur Beobachtung Fam, ift vielleicht 
Zufall. Troglodytes parvulus Koch der Zaunfönig ift häufig; 
im Winter namentlich ift er nahe der Echaz immer leicht zu fehen. 
Cinelus aquatieus Bechst. Wafferamjel, Wafferftaar, lebt 
an der Echaz und am Arbadı. 

Von Drojfeln tft Turdus merula Z. die Schwarz 
amſel als Standvogel häufig, aucd hier wie überall ziemlid) zu- 
nehmend. Turdus musicus Z. die Singdrofjel ift Brutzug: 
vogel; ihr wunderſchönes Net ift Schon einigemale mit Holzfuhren 
bierhergefommen ; jeltener zur Beobachtung gelangt die Miitel- 
droſſel T. viseivorus Z. Der Krammetsvogel P. pilaris L. 
zieht winters durd); er Toll im Revier Hengen DA. Urach brüten ; 
ob auch die Rotdroſſel T. iliacus 7. durchzieht, vermögen wir 
nicht anzugeben. Ueber die Sylviden kann leider wenig berichtet 
werden: die beiden Rotſchwänze Kutieilla phoenicurus Z. und 
R. tithys Scops, find hier; K. phoenicurus der Gartenrotſchwanz 
baut fein Neft oft in umbegreiflichem Yeichtfinn an die zugänglichiten 
und gefährdetiten Orte, Erythacus rubecula L. das Rotkehl— 
hen häufig; das Männchen hat auch hier ſchon wiederholt überwintert. 
Er. eyaneculus Wolf.; das Blaufchldyen fieht man im Früh— 
jahr zuweilen ftreichend ; daS Eremplar unſerer Sammlung ift hier 
gefangen worden. Die Nachtigall Luseinia vera Lund, ift nicht 
mehr hier; es fcheint aber, nad) Angaben zuverläffiger Beobachter, 
daß dies noch vor 3040 Jahren der Fall war; bedenkt man, 
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daß ich nod) in unſern Tagen an der Stelle der heutigen Kaiſer— 
itraße ein dicht bepflanzter Wafjergraben befand, am den ſich zur 
Sartenjtraße hin prächtige, ebenfalls dicht beftandene Gärten ſchloſſen, 
ſo kann man wohl annehmen, daß die Fauna früher eine andere, 
reidyere war als heute. — Auch den Steinſchmätzer Saxicola 
venanthe L. hat Schreiber diejes erjt im Nedargebiet geſehen und 
gehört. Bon Grasmüden madt ſich Sylvia atricapilla Z. 
der Shwarzfopf ſchon zeitig im Frühjahr bemerkbar; auch 
S, hortensis Bechst., einerea Bechst. und eurruca Z. niſten hier. 
Zonjt find uns nur noch die Braumelle Accentor modularis L. 
und das Braunfehlchen Pratincola rubetra Z. als hier vorkommend 
bezeichnet worden; es iſt aljo hier noch eim weites Feld für 
Beobachtungen. 

Bon Motacilliden find Mot. alba Z. und sulphurea Penn. 
bier, erſtere als Brutzugvogel, legtere al3 Standvogel ; aud) Anthus 
arboreus Bechst. joll hier brüten. Alauda arvensis 7. die 
Feldlerdye häufig; ebenjo Galerita eristata L. die Hauben: 
lerche, welche im Winter oft in großer Zahl in der Stadt ſicht— 
bar wird, 

Die Finfen find natürlicd) zahlreich vertreten; Standvögel 
ind die Goldammer, Emeritze Emberiza eitrinella Z., der 
Dompfaff Pyrrhula rubieilla Pall., der Diſtelfink Acanthus 
earduelis L., der Grünling Chlorospiza chloris Z,., der 
Buchfink Fr. covelebs L., dann die beiden Spaten Passer 
montanus L. und domestieus Z.; aud) der Kernbeißer Cocco- 
thraustes vulgaris Pall. kommt jtändig vor, wenn aud) jeltener 
als die genannten. Linota eannabina Z. der Bluthänfling 
wird ebenfall3 Hier nijtend getroffen, u. a. aud) in Weinbergen; er 
heist beim Bolt „Schößle*“. Der Bergfinf Fringilla monti- 
fringilla Z. wird winter auf dem Durdyzuge zuweilen beobachtet ; 
dann erjcheint im Winter Chrysomitris spinus Z,. der Zeiſig. 
Nach einigen Angaben ſoll ſich aud) der Yeinhänfling Aegiothus 
linaria L. ſchon hier eingejtellt haben. 

Sturnus vulgaris der Staar iſt hier Häufig; daß er, wie 
es gelegentlich in Tübingen geſchah, ſchon ganz iüberwintert hätte, 
ift nicht befannt geworden, wohl aber wurde er im milden Wintern 
in Begingen bis gegen Weihnachten hin beobachtet. 

Die Goldamjel, Pirol, Oriolus galbula L. hat Schreiber 
diejes hier zwar mie jelbit gefehen, fie iſt aber von andern bei 
Besingen aus dem Mejte genommen worden; aud am Gaisbühl 
joll fie vorkommen. 
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Unfer „Rabe“ iſt Corvus corone L. die Rabenkrähe, 
Corvus corax ]2., der Kolfrabe jcheint zu fehlen. Das 
Eremplar der Kellerichen Sammlung ftammt aus der Gegend von 
Nürtingen. Dohlen Corvus monedula Z., hier „Dachen“ 
genannt, jind auperordentlid häufig, Im Winter fieht man nicht 
jelten die Nebelträhe Corvus cornix L. jtet3 einzeln unter 
Scharen von O. corone, Ob fid) auch die Saatkrähe C. frugi- 
legus L. einftellt, fönnnen wir nicht jagen, Die Elfter Pica 
caudata KÄ. u. Bl. und der Eichelheher Garrulus glan- 
darius Z. find als Ztandvögel das ganze Jahr hindurch zu 
beobachten. 

Von Tauben ſind die Ringeltaube Columba palum- 
bus L. und die Hohltaube Palumboena oenas Z. als ſicher 
hier niſtend bezeichnet worden, 

Von Hühnervögeln fommt Perdix ceinerea Lath. das 
Rebhuhn vor. Die Wadtel Coturnix communis Bonn. 
wird hier ſehr jelten; noch vor 20 Jahren war fie auf der Lias— 
ebene zwijchen hier und Tübingen zahlreich. Die Auerhenne unferer 
Zammlung jtammt von Pfullingen; fie ſoll angeblid) dort zu— 
geflogen fein. 

Von MWatvögeln find bekannt geworden der Wadtel- 
könig Crex pratensis Bechst., auf den Hegwieſen leicht zu 
hören. Fulica atra L. das Bläßhuhn verirrt fid) von der 
Blaulach her öfters in unſere Gegend; es wurde bei Eondelfingen, 
in Pfullingen, ja auch auf der Alb bei Engjtingen gefangen, immer 
in ganz ermattetem Zuftande. Rallus aquaticus L. und Fulica 
ehloropus L. find an den Altbäcen des Nedars bei Kirchen: 
tellinsfurt wie an der Blaulac immer zu treffen. Das punk— 
tierte Sumpfhuhn Ortygometra porzana L. unjerer Sanım: 
lung iſt von Oberförfter Bofinger bei Eningen gefunden worden ; 
8 hatte ſich an einem Telegraphendrahte verlegt. Unſer Kiebig 
Vanellus eristatus ftammt von Wannweil. Scolopax rusticola L. 
die Waldſchnepfe wird hin und wieder erlegt, ebenjo Se. galli- 
nago L. die Bekaſſine. Außer Ardea cinerea Z. befigt unjere 
Sammlung aud) Ardeola minuta Z., den Zwergreiher, der bei 
Altenburg am Nedar geichoffen wurde. Ob Numenius arquata /. 
der Bradvogel, Botaurus stellaris 7. die Rohrdommel, 
welche wir noch im der Kellerihen Sammlung jahen, aus unferer 
Gegend ſtammten, konnten wir nicht ermitteln. 

Der Storch Cieonia alba Z. hat leider in der Stadt jelbjt 
fein Neft mehr, wohl aber auf den Ortſchaften. 
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Außer den genannten mögen noc da und dort Negenpfeifer 
auftauchen, vielleicht auh Strandläufer, ohne daß wir jedod) 
beftimmte Angaben machen fönnten. In derjelben Yage jind wir 
bei den Zhwimmpögeln Querquedula crecca L. die 
Kridente wird zuweilen zugebracht, ebenſo Anas boschas 7. die 
Ztodente u. a. Podieeps minor Z. der Fleine Steißfuß ift 
auf der Blaulach und in den Altlacyen de8 Nedars vielfach zu treffen ; 
auch unfer Podiceps eristatus L. wurde bei Altenburg a. N. erlegt. 

Ueber Reptilien Hat ſich folgendes ermitteln laffen: die 
häufigite Schlange unjerer nächften Umgebung ift Coronella laevis 
Merr. die Glattnatter oder Schlingnatter. Seltener tft, da 
es im unſerer Umgegend an größeren Waffertümpeln fehlt, die 
Ringelnatter Tropidonotus natrix Z.; in außergewöhnlic) 
jtattlichen Eremplaren fommt fie bei Kirchentellinsfurt vor. 

Pelias berus Merr. die Kreuzotter lebt auf der Alb. 
Das Eremplar der Tübinger Sammlung, mit der Bezeichnung 
„Eningen*, ſtammt nad) brieflidyer Mitteilung Eifferts, der es ein- 
fandte, von St. Johann. Im Hinblid auf die Yandesfauna mag 
erwähnt fein, daß in unſerer Sammlung Eremplare ftehen von ver: 
ichiedenen Punkten der Alb, vom Dreifaltigfeitsberg, Reißenſtein, 
Auingen, Trochtelfingen, Zollern, Ebingen, Heubach, Härdtsfeld- 
haufen; dann von "Heilbronn (mehrere aus Möckmühl eingefandte 
Tiere erwieſen ſich teil$ als C. laevis, teils al3 — Blindfchleichen!). 
Der Schwarzwald ift vertreten durch Freudenſtadt, Oberſchwaben 
durch Altshauſen und Isny!. 

Bon Sauriern finden ſich häufig Anguis fragilis I, die 
Blindſchleiche und Lacerta agilis Wolf die gemeine Eidechſe. 
Daß die um Tübingen herum da und dort nachgewiejene Lacerta 
vivipara Jaeg. ſich hier noch nicht fand, ift vielleicht Zufall; 
nad; Analogie mit andern Orten dürfte das die Feuchtigkeit liebende 
Tierdyen an den nafjen Stellen im Ornatenthon, 3. B. am Urſula— 
berge, zu erwarten fein, an den Stellen, wo neben dem großen 
Equisetum Telmateja Zhrh. aud) der in unſerer Umgebung jonft 
10 jeltene Fieberklee Menyanthes trifoliata L. wählt. Wir haben 
die Eidechfe im Schwarzwalde, bei Bulbach, gefunden, auf einer mit 
Drosera rotundifolia Z, beftandenen Wieje, dann wieder zwiſchen 
Balingen und Yaufen, zufammen mit der gleichfalls die Feuchtigkeit 
Liebenden ftarf behaarten Trichia villosa Drap. — Lacerta 


1) Bal. Krimmel, Ueber das Vorkommen der Kreuzotter in Wirt: 
temberg; Nabresh. d. B. f. v. Naturf. 1888. 
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muralis Zour. iſt in unſerem Sammelgebiet wohl faum zu er: 
warten; bei Tübingen hat fie jich, durch Profeflor Eimer 1880 
ausgelegt, jeit diefer Zeit erhalten und an der Nedarhalde verbreitet. 

Unjere Amphibien find: Rana temporaria rei. gemein; 
Rana esculenta /,. in der Nähe der Ztadt und wohl aud) auf 
der Alb, weil größere ftehende Gewäſſer fehlen, jelten; die aus dem 
Neckargebiet ſtammenden Ereniplare gehören zu var, typiea, wenn 
aud) die Exemplare von KNirchentellinsfurt nad) den Unteriuchungen 
Wolterstorffs Heine Abweicdyungen zeigen; jedenfalls ijt feines der 
zahlreich geſammelten Exemplare auf die var. ridibunda zu be- 
ziehen!). Der bei uns allein und häufig vorkommende Krötenfroid) 
iit Bombinator pachypus Bon, die gelbbaudige Seuerunfe; 
fie wird im allen älteren VBerzeichniffen, aud) in „Königreich Württen- 
berg“ 1.p. 499, als B. igneus Leer. aufgeführt; diefe „rotbauchige 
Unfe* iſt aber aus Württemberg überhaupt nocd nicht bekannt 
geworden. — Die drei Bufo-Arten jind hier alle vertreten. Bufo 
vulgaris Laws. it gemein; aud) B. variabilis Pell. (= viridis 
Laur.) iſt bier, und wir möchten vermuten fait allenthalben, viel 
häufiger, als gemeinhin angenommen wird, Nur kommt das Tierdyen 
erſt ſpät in der Nacht zum Vorſchein; wir jammelten e83 alljährlich 
bei Besingen, Eningen, in der Ztadt jelbit in vielen Gärten, Auch 
B. calamita Zar, die Kreuzkröte haben wir hier wie bei Meg: 
ingen geſammelt; auch von Tübingen erhielten wir jie einigemal, 
jedoch weit jeltener als B, variabilie, 

Hyla arborea /,. gelangt alljährlidy zur Beobachtung. 

Bon Zhwanzlurdhen it Salamandra maculosa 
Laur, häufig; ebenfo Triton eristatus '"Laur., alpestris Lawr. 
nnd taeniatus Schneid.; den merhvürdigen Tr. helvetieus 
Paz. (= palmatus Schneider) erhielten wir einmal aus dem 
Zcheulerwald, 

Ueber die in unferem Gebiete lebenden Fiſche können wir 
feine mäheren Angaben beibringen; joweit diefelben zur Nahrung 
dienen, werden fie an anderem Urte abgehandelt werden, Dagegen 
mögen noc einige Notizen über unjere Weichtiere hier Platz 
finden, Aus der Gruppe der Nadtichneden führen wir an, daß 
Limax variegatus rap., von Schreiber diejes in den Jahresheften 
d. V. f. v. N. 1884 erſtmals für Württemberg angezeigt, in feuchten 
Kellern hiefigev Ztadt in für die Bervohner zum Teil läftig großer 
) Bgl. Wolterstorff, Ueber die geogr. Verbr. d. Ampb. 
Deuticht., insbe}. Württemb.; Jahresh. d. B. f. v. Naturk. 1590. 
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Zahl lebt; vom Keller aus verbreitet er ſich des Nachts längs der 
Waſſerleituugsröhren im ganzen Haufe; wie nicht anders zu er— 
warten war, it das Tier feitden da und dort im Yande nachge— 
wiefen worden. Limax arborum Bouwch. trifft man beionders 
nad) warmen Gewitterregen an Bäumen im Scheulerwald in mand)- 
mal fait glashellen ftattlichen Eremplaren. Der kleine merkwürdig 
geftaltete, in Yofalfaunen feltener erwähnte Limax brunneus Drap., 
(= laevis Müll.) tand fid) öfters im Irtenbach (zwiſchen hier und 
Besingen) an Holzſtücken. Erjtmals erwähnt ihn, als der württ. Fauna 
angehörig, Yeydiq 1867 aus der Steinlach, Tpäter aud) aus dem 
Schönbuch. Weinland ") kennt ihn von Urach und von mehreren 
Albpunkten; in feiner Nähe trifft man jowohl bei uns im Thale 
al3 auf der Alb Vitrina diaphana Dep. Limax einereus 
Lister, den wir bei Bulbad) im Schwarzwald zahlreid) gefammtelt 
haben, trafen wir bier noch nie an; auch über Limax einetus 
Müll. (= tenellus Nils.) vermögen wir feine Angaben zu machen. 
Spärlidy lebt auf der Adyalm unter Steinen md feuchten Yaub 
Limax carinatus Leach (= Amalia marginata Drap.). Den 
großen Limax cinereo-niger Wolf trifft man allenthalben in 
Yaubwaldungen und Limax agrestis Z. iſt hier wie überall in 
unerwünfchter Zahl vorhanden. Dasjelbe gilt von Arion hortensis 
Fer. und Arion empiriceorum Fer.; aud) Arion subfuscus 
Drap. (= fuseus Mill.) kommt vor, aber nicht häufig. Yon 
Heliciden ift Patula rotundata Müll. gemein. Die als alpin 
geltende, lange nur von Cannſtatt befannte Pat, ruderata Stud. 
fand ſich hier noch nicht; Geyer ?) fand fie bei Nedarthailfingen. 
P. pygmaea Drop. jammelten wir auf dem  Yichtenftein und 
P. rupestris Drap. it an Albfelien leicht zu erhalten. Trigo- 
nostoma obvoluta Müll. und Triodopsis personata Lam. 
find gewöhnlidye Erfunde, lestere vielleicht etwas jeltener als eritere; 
es will uns fcheinen, als ob die Erentplare von Tr. obvoluta 
gegen die Alb hin Feiner würden. Won Vallonia (Pisso) it 
Vall. pulchella Müll. häufig, etwas jeltener Vall, costata Mill. ; 
doc) kommt auch fie 3. B. auf der Achalm jtet3 vor. Ganz 
ſpärlich Iebt, wie es jcheint, Acanthinula aculeata Mill; 
Schreiber diejes traf fie bei Urach auf feuchten Wiefen; die merk: 


’) Bgl. Weinland, Zur Weichtierfaung der ſchwäb. Alb; Jahresh. 
d. V. 1. v. Naturf. 1876. 

2) Bal. Geyer, Tie Scaltiere zwiichen dem Schönbuch und ber 
Ab; Jahresh. d. DB. f. v. NR. 18%. 
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würdig gejtaltete Schnede wird ſchon von Klees 1818 ) angeführt. 
Frutieicola fruticum Müll. ift ziemlich) häufig; man trifft fie 
(eicht in Heden, 3. B. um die Rennwieſe herum, ebenfo im Kay- 
badıthale, aber nie mit Band. Eine weit jeltenere Form aber ift 
Fr. strigella Drap., die erit gegen Urad) hin zahlreicher wird. 
Monacha incarnata Mill. ift wieder allerorts häufig. 

Die Gattung Trichia ( Hartm.)*) ijt vertreten durch Tr. 
hispida L.; als eine unſerer zähejten Arten trifft man jie nicht 
nur dom Frühjahr an bis jpät in dem Herbit hinein, jondern aud) 
an milden Wintertagen herumfriechend; ebenſo allgemein verbreitet 
iit Tr, rufescens Pen. (= striolata Pfr.); neben der größeren, 
flacheren var, typica findet ſich, namentlich gegen die Alb hin, 
auch die Heinere höher gewundene var. montana Stud. 

Belondere Erwähnung verdient Trichia edentula Drap. 
Zie wurde zuerjt in Württemberg aufgefunden durd Weinland und 
zwar bei Urach; damals war fie neu nicht nur für Württemberg, 
jondern fait für Deutjchland, ſofern ſie außer den bayerischen Alpen 
hier noch nicht nachgewieien war. Wie zu erwarten war, hat fie 
fi) dann nicht nur im Oberſchwaben zahlreid) gefunden, jondern 
aud) in der Umgebung von Tübingen, bei Stirchentellinsfurt, wo 
fie Schreiber diefes 1884 ſchon zeitig im Frühjahr antraf umd 
gleid; darauf aud) in der Umgebung von Neutlingen ſelbſt, . B. 
int Kaybadıthale. — Tie Triehia Cobresiana „Alten (= uniden- 
tata Drap.) dagegen trafen wir weder hier noch bei Urach, mod) 
bei Tübingen an; bei legterer Stadt, in dem Thälchen hinter der 
alten Kleemeifterei, von wo fie Yeydig angiebt, fanden wir nur 
Tr. edentula; zu ihr gehört aud) das Gremplar der Tübinger 
Zanmlung, das als unidentata bezeichnet iſt. Diefe jelbjt it ung 
nur aus Oberſchwaben befannt geworden. Dasjelbe gilt von Tr. 
sericea Drup. und umbrosa Bartsch; dagegen könnte jid) die 
ſtark behaarte Tr. villosa Drap. wohl eines Tages aud) bei ung 
finden ; wie ſchon angeführt, fommt fie bei Balingen vor, 

Die Scheibenjchnede Chilotrema lapieida L. iſt auf der 
Adalm, überhaupt im Gebiete des weißen Jura häufig, ebenjo 
Xerophila erieetorum Miüll., candidula Stud. und striata 
Müll.; X. candieans Zyl. aber trafen wir in unferem Gebiete 
noch nie an; fie fehlt auch in dem von Geyer durchforſchten Ge: 


'ı, Klees, Diss, inaug. sist. charact, et Deseript. testaceorum 
eirea Tubingum indigenorum, 1818, 

”) Bol. Krimmel, Ueber bie in Württ. lebenden Arten des Mol: 
lusfengenus Trichia. Böflens Matb snaturw, Mitt, 1885. IT. 
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biete zwiichen Schönbuch und Alb. Arianta arbustorum L. und 
Tachea hortensis Müll. find häufig, jeltener aber, wenigftens bei 
uns im Thale, T. nemoralis L. ®on Helicogena pomatia L. iſt 
ums in Jahren ein links gewundenes Gehäufe nicht zu Geſicht ge: 
fommen, trogdem wir Gelegenheit hatten, einige Zeit hindurd, an- 
läglid; eines von hier aus betriebenen Handels — irren wir nicht, 
nad) Varis — viele Eremplare anzufehen. 

Die drei Buliminiden, B. radiatus Drug. (= Zebrina 
detrita Müll.,, Ena montana Drop. und obscura Müll. 
find häufig. 

Cionella lJubriea Mill. wie überall häufig; aud) C, acieula 
Müll. haben wir im Ztadtwald zahlreich gefammelt, freilich nur 
in leeren Gehäufen. Bon der Grenze unferes Gebietes mag auch 
angeführt werden Chondrula tridens Miüll., deren leere Gehäuſe 
jih an der Blaulad) angeſchwemmt finden. 

Unfere häufigite Clausilie!) ift Alinda biplicata Mont. 
Im Hinblid auf die Yandesfauna mag erwähnt jein, daß Diele 
Art in Oberſchwaben weniger häufig vorzulommen fcheint; fie ift 
dort erjegt durch die auf der Alb jeltene Strigillaria cana Held, 
Es würde diefes Verhältnis mit den weiteren Verbreitungsbezirfen 
beider Arten gut übereinftimmen, fofern der von Al, biplicata jid) 
mehr nad) Norden hin erjtredt, das mittlere und nördliche Europa 
umfaffend, während der von St. cana jid längs des Nordrandes 
der Alpen Hinzieht. Wir hätten dann aljo etwa dasjelbe Verhältnis 
wie zwifchen Tr. villosa und umbrosa einer-, rufescens anderer: 
feits. Indeſſen iſt Str. cana Held durd) Geyer auch an meh: 
reren Albpunkten nachgewiefen worden, am Uracher Waflerfall, bei 
Wittlingen, Erfenbrechtsweiler, bei Beuren und am Roßberg. 

Alinda plicata Drop., von Klees „eirca arcem Uracen- 
sem et Lichtenstein“ angeführt, haben wir hier noch nicht gefunden ; 
Geyer hat fie neueſtens am Tiergartenberg bei Urach nachgewiefen. 

Bon den beiden Arten der Gattung Marpessa M. T. 
(= Clausiliastra v. Möl/.) iſt M. laminata Mont. häufig, 
jelten aber M. orthostoma Menke, die zwar wohl im Yande weit 
verbreitet, nad) ziemlich übereinftimmenden Nachrichten aber nirgends 
häufig ift. Pirostoma parvula Stud. it häufig; aud) P. dubia 
Drap. und plicatula Drap. gehören zu den gewöhnlichen Erfunden, 
während P. ceruciata Stud. wieder felten ift. Zahlreich findet fid) 


+) Bgl. Krimmel, Ueber bie in Württemb. lebenden Glaufilien. 
Trog. d. Realanit. Reutl. 1885. 
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die früher lange überſehene P. ventrieosa Drap. und auch 
P. lineolata Held lebt da umd dort in hiefiger Gegend mit 
biplieata und ventricosa zuſammen. P. filograna Zg/. dürfte 
ſich auch hin umd wieder auf der Alb finden: zahlreich trifft man jie 
am Uracher Wafferfall, zufammen mit der intereffanten Orcula 
doliolum BArugy. Balea perversa L. bier aufzufinden, gelang 
noch nicht; Weinland traf fie in einem Exemplar bei Wittlingen, 
Geyer ebenſo Tpärlich am Uracher Waſſerfall. 

Die Torquilla-Arten: frumentum Drap., secale Dray. 
und avenacea Brug. find wohl alle gleich häufig; cbenjo zahl: 
reich Pupilla muscorum L. Oreula doliolum Brug. kennen 
wir mer vom Uracher Wajferfall. Isthmia minutissima MHartm. 
finden wir zahlreich auf der Achalm, ſpärlich I. edentula Drap. 
im Genijte der Blaulach und von den Vertigo-Arten fünnen wir 
nur V, antivertigo Drap. und pygmaeu Drap. aus unjerem Ge— 
biete anführen, mit der Bemerkung jedoch, daß die Gattung hier 
noch kaum unterſucht iſt. 

Dasſelbe gilt auch von den weiteren Molluskengruppen. Wir 
können nur noch als von uns ſelbſt geſammelt namhaft machen: 
Vitrina diaphana rap. und pellueida Miil/., letztere auch vom 
Georgenberg; V. elongata Drap. am Uracher Wafferfall. Sehr 
jpärlich trifft mıan auf Vitrea diaphana Stud. und V. eristallina 
Müll., häufig auf Polita nitens Mich,, cellaria Müll., Zoni- 
toides nitida Will, (= lueida Drap.); die jeltene Pol, pura 
Alder am Uracher Wafferfal. Ganz jelten, fait ebenfo jpär- 
lich wie auf die oben erwähnte Acant. aculeata, jtößt man auf 
Conulus fulvus Will. Bon Suceinea fennen wir aus unjerent 
Gebiete nur 8. oblonga Dip. und putris Z. 

Caryehium minimum Mill, läßt ſich überall auffinden, 

Unfer Limnaeus ift L. pereger Miill.; im übrigen ver: 
werfen wir beim Mangel eigener Studien bezüglich der Schlamm— 
ſchnecken auf das „Königreich Württemberg“. Acme polita 
Hartm. fanden wir bei Sirchentellinsfurt, A. lineata Drap. 
an der Blaulach. 

Bon Zumpfichneden lebt zahlreich Bythinia tentaculata Z. 

Endlich) jei es gejtattet, noch auf ein Schnedchen hinzumetien, 
das möglicherweiſe neu iſt, wenn auch der Fundort außerhalb unſeres 
Gebietes liegt. In Röslers „Beyträgen zur Naturgeſchichte des 
Herzogtums Wirtemberg“ (1788) H. J. p. 224 findet ſich die 
Notiz: „Zu Ofterdingen prudelt der Nonnenbrunn am Begräbnis: 
plag bejtändig eine Menge Schnedlein von allerley Gejtalt in die 
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Höhe, die aber wieder auf den Grund fallen.“ Dieſe Schnedlein 
laſſen jich noch heute dort ſammeln und gehören einer Vitrella an, 
welche nad) freundlicher brieflicher Mitteilung Cleſſins mit feiner der 
befannten Arten ftimmt; am cheften wird man fie auf V. Quen- 
stedrii Wiedersh. beziehen dürfen. 

Bezüglich der Bivalven find uns hier noch feine, nicht allent: 
halben verbreitete Arten zu Geficht gefommen. 

Bon allen übrigen Gruppen des Tierreichs vermögen wir nad) 
dem uns zur Zeit vorliegenden Materiale weiterhin intereffierende 
Angaben nicht zu machen. Bon der ganzen großen Öruppe der 
Arthropoden haben nur die Käfer?!) und die Schmetter: 
linge?) unferer Gegend durch den verdienten Adolf Keller ſchon 
frühe liebevolle Bearbeitung erfahren. Wir fönnen bier, aus erjterer 
Gruppe, nur vielleicdyt den eimen oder anderen Käfer nambaft 
machen, der nicht jo ganz allgemein verbreitet iſt. Hiezu gehört 
Cieindela germanica L. von Somdelfingen, Notiophilus aqua- 
tieus T. und semipunctatus F., Klaphrus uliginosus F', 
Arbad), Cyehrus rostratus L., Waſen; cbendort war früher 
häufiger als jett Calosoma inquisitor, dann von Carabus: C. irre- 
gularis F., Scheulerwald, convexus F., Schieferbruch, eatenulatus 
F., St. Johann, monilis F., jelten auf der Alb, intricatus Z.; 
Car. auronitens F, und nitens L. fernen wir von Urach. Ein 
Albfäfer iſt Cymindis humeralis F. Aus der großen Gruppe 
der Staphilimiden ſei nur erwähnt Oeypus olens F',, weil Keller 
ihn als fehlend bezeichnet. Bon Pamellifoniern wurde Osmoderma 
eremita 7. am Fuße alter Bäume alljährlich mehrmals gefammelt. 
Der auffallendfte Bupreftide ift Dicerca berolinensis F., 
Ct. Johann, dann Anthaxia Cichorii O/., Georgenberg. Im 
hiefigen chemischen Yaboratorium und neuerdings auch jonft im der 
Stadt findet fid) häufig Niptus hololeucus F. Aus der Öruppe 
der Bockkäfer mögen genannt fein der ſchöne Hammaticheros 
heros F, Waſen, Purpurieinus Köbleri F., dann aus der 
St. Johannergegend Rosalia alpina L. In der Nähe von 
Tübingen fällt durch ungewöhnliche Häufigkeit auf Dorcadion fuli- 
ginator L., var. quadrilineatum. Bon Chryjomeliden ift 
auf der Alb ımd bei uns im Thale Chrysomela cerealis L. 
leicht zu treffen. 

1) Val. Ad. Keller, Berzeihnis der bisher in Württemb. aufgef. 
Goleopteren. Jahresh. d. B. f. v. Naturf. 1864, 


) Bol. Ab. Keller u. Jul. Hoffmann, Spitem. Zulammen: 
ſtellung der bisher in Württ. aufgef. Macrolepidopteren. ib. 1861. 
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Ueber die Schmetterlinge des Albgebietes handelt E. Hof— 
mann im „Königreich Württemberg“ 1. p. 521; erwähnenswert iſt 
vielleicht, daß ſich von Parnassius Apollo 7. gegen Urach 
hin eine Barietät findet, ohne rot auf den Sinterflügeln. Parn. 
Mnemosyne L. ijt vor „Jahren durd) Keller gejammelt worden, 
feit langer Zeit aber nicht mehr fichtbar geworden. Papilio 
Machaon Z. und podalirius Z. an Albfelſen. Weiter ſeien 
noch erwähnt Apatura Iris L., Melitaca Aurelia Nick am 
Kugelberg, ebendort aud; Mel. Maturna L. Hesperia Actaeon 
Esp. von Keller bei Reutlingen gefangen. Thyris Fenestrina 
Fabr., Achalm, Genfingen. Ino Gergon Hb., Wanne. Die 
häufig als charakteriftiich Für die Alb angeführte Zygaena fausta ZL. 
war auch hier vor Jahren häufig, fam aber lange nicht mehr zur 
Beobachtung. Callimorpha hera L. am Mädchenfels häufig, 
Pleretes matronula ZL. wird in der Nähe der Stadt nicht ſelten 
gefangen. Habryntis seyta Hb., Gnophos furvata F\, und Gn. 
glaueinaria Hb. am Kugelberg u. a. 

Die übrigen nfeftenordnungen harren in unferem Bezirke 
noch der Durcharbeitung ; wir wollen nur noch anführen, dag aus 
hiefigen Häuſern neben Periplaneta orientalis („Schwabe“) Z., 
auch die Phyllodroma germanica ZL. zur Beobachtung fan; 
weiterhin können wir außer den allenthalben verbreiteten Arten nad) 
freumdlicher Mitteilung von Dr. 9. Krauß in Tübingen als für die 
Umgebung von Reutlingen charakteriftiich folgende Derma— 
pteren ımd Orthopteren namhaft machen: 

Bon Dermapteren: Chelidura albipennis Charp. bei 
Eningen. — Ch. acanthopygia (rend im Moos an Buchen— 
ftämmen beim grünen Felſen (April, Mai). 

Von Orthopteren: Eetobia lapponica 7. und E. livida 
Fab. auf Gebüſch der Berghalden bei Oberhaufen. Chrysochraon 
brachypterus Osk. an Bergabhängen bei Eningen, Bfullingen. — 
Stenobothrus nigromaculatus Herr. Schäff, Einzeln auf der 
Wanne, In Deuticland nur noc bei Kegensburg aufgefun— 
den! — St, stigmaticus Aamb. auf Heideland des Albplateaus 
bei Eningen. — St. morio Fab. Häufig in den Wiejen der 
Wanne, Ausgezeichnet durch ſchnarrenden Flug und lautes 
Stridulieren. Nordiſch und alpin. Bisher nicht aus Württemberg 
bekannt! — St. viridulus Z. Albplateau. — Gomphocerus 
maculatus Thumb. auf Heideland des Albplateaus. — Oedipoda 
miniata Pallas uud Oe, eoerulescens L. auf Geröll des Bad)- 
bette8 hinter Eningen. — Psophus stridulus Z. auf Bergwiejen 


Tierreich. 95 


(Wanne, Glemſer Wiefen ıc.). — Tettix Kraussi de Sauley. 
Abhänge der Wanne, hinter Eningen gegen St. Johann. 

Dann die Pocuftiden: Barbitistes serricauda Farb. auf 
Gebüſch an Waldrändern (Waderftein, Eningen) im Herbit. — 
Isophya camptoxipba Fieb. (Kraussi Brunn.) auf den Glemſer 
Wiefen, bei Eningen, auch auf dem Albplateau (Juni— Auguft). 
— Loeusta cantans Fuessiy, charakteriftiich für die Alb— 
fauna, im Flachland durch L. viridissima L. erfegt! Auf dem 
Albplatenı und in den Thälern bis vor die Thore Reutlingens 


häufig. — Thamnotrizon cinereus L. im Gebüſch, an Wald: 
rändern. — Platycleis brachyptera /,. Ölemjer- und Alb— 
wiefen. — P. bicolor Philippi ſelten auf dem Albplateau. 


Von Grylliden: Nemobius sylvestris Fab. an Wald— 
rändern unter Yaub und Gebüſch auf der Reutlinger Alb und in 
deren Thälern. — Eine vielleiht neue Podura wurde von Prof. 
Dr. Yantpert in der Nebelhöhle beobachtet. 

Die Klaffe der Spinnentiere ift ebenfalls hier noch nicht 
unterſucht; wir fünnen nur als häufig anführen Chelifer can- 
eroides L., den Bücherfforpion, mehrere Arten von Obisium, 
Bon Milben: Trombidium holosericeeum L. und die freilic) 
allerwärt3 vorkommenden Ixodes reduvius /). (r., Gamasus 
coleopteratorum 7, Dermanissus avium Dj. und hirundinis 
Herm. Sarcoptes scabei J). G., Dermatodectes ovis (erl. 
und Dermodex follieulorum Sim. aus der Haut des Menſchen 
find natürlich auch hier zu erlangen, 

Unfere häufigiten Taujendfüßler find Lithobius forficatus 
L., Glomeris pustulata Latr., Julus terrestris Z. und 
sabulosus Z. 

Bon den Krebſen mag angeführt werden, daß Astacus 
fluviatilis Rond. ziemlid) häufig vorfommt; unfere gewöhnlichen 
und häufig vorfommenden Afjeln find Armadillium vulgare Latr. 
die Rollaſſel, Porcellio scaber Leach die Kelleraffel und Onis- 
eus asellus L. die Mauerafjel, neben weldyen noch eine Reihe 
von Vorkommniſſen aufgeftellt find, zur Zeit aber nod) der näheren 
Unterſuchung harren. Im Waſſer leben Asellus aquaticus L. 
und der Waſſerfloh Gammarus pulex ]J. Bon Glieder- 
trebjen ') fönnen wir namhaft machen Cyelops agilis Koch, 
der auch in den Waffern der Nebelhöhle mit ſehr ſchwach pigmen— 
tiertem Auge lebt; dann den überall verbreiteten C. viridis Fisch. 


’) Bgl. Dr. Zul. VBoifeler, Die freilebenden Gopepoden Württ. 
Jahresh. d. 3. f. v. Naturf, 1886. 
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Im Neckargebiet ſind Diaptomus caeruleus Mill. und eastor Jur, 
leicht anzutreffen. Im großer Menge findet ſich zuweilen in Brunnen— 
trögen Cypris monacha Müll. und andere Arten; aud mehrere 
Arten von Gladoceren 3. B. Daphnia sima Müll., Lynceus 
trigonellus Müll. u. a. Auch Apus cancriformis Schäff. hat 
ſich hier in früheren Jahren gezeigt und ift durch Dr. Fickert zu— 
jammen mit Branchipus piseitormis Schäff, (= stagnalis L.) 
wieder aufgefunden worden '). 

Aus der Gruppe der Würmer fei erwähnt, daß Hirudo 
medieinalis Z. neuerdings aus Altwafjern bei Stirchentellinsfurt 
wieder zugebradjt wird; vermutlich wurde er dort ausgejegt. Aulas- 
tomum gulo My. Tandon und Nephelis vulgaris jind itberall ge 
mein, fpärlicher trifft man Clepsine complanata Sow., häufiger 
wieder, an denjelben Orten, Planaria lactea Oerst., gonocephala 
‚Müll, torva Mill. Der Yeberegel Distomum hepaticum Z, 
gelangt faſt alljährlich zur Beobachtung. Aus Raupen von Vanessa- 
Arten erhielten wir mehrfach Mermis albicans, aud) Gordius 
aquatieus Z. ift oft zu jehen. Die herrichenden Bandivurmformen 
beim Menjchen find wohl Taenia solium L. und T. mediocanel- 
lata Küchenm.; dev Brubenbandwurm Bot, latus ift uns 
hier nie zu Geficht gefommen, Beim Hund ift nach freundlicher 
Mitteilung von OA. Tierarzt Neicherter T. cucumerina Bloch, 
T. eovenurus x, Sieb. und T. echinocoecus v. Sieb., beim 
Schaf T. expansa /rn., beim Pferd T. perfoliata (oeze und 
beim Rind T. dentieulata zur Beobadjtung gelangt. Coenurus 
cerebralis, Drehwurm beim Schaf, Cysticorcus cellulosae beim 
Schwein und Echinococeus veterinorum beim Rind. 

Ascaris megalocephala (/oqwet ijt beim Pferd jehr häufig ; 
auch Strongilus armatus lebt im Darm und in den Gefröfe- 
arterien des Pferdes, Str. filaria Aud. in den Brond)ien des 
Schafes. Daß fich bei einem feit vielen Jahren in Gefangenschaft 
gehaltenen rotichwänzigen Öraupapagei ein Bandwurm  einftellte, 
mag hier ebenfalls angemerkt fein. 

Bon Bryozoen find aus Altwafjern des Nedars befannt ge> 
worden Plumatella repens I.. und Alcyonella fungosa Pal, 

Den Süßwafierpolypen Hydra viridis Pall. erhielten wir 
aus der Blaulach; in der Umgebung der Stadt und deren Brunnen haben 
wir und andere fie vergeblicy gejucht. Der Süßwaſſerſchwamm 
Spongilla Sluviatilis erst. findet fid) in Altwaffern des Nedars, 


1) Bgl. Dr. Kidert, Beitr. z. Sauna db. Umgeb. v. Tübingen. 
J. d. B. f. v. Naturfunde 1889, 
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Die Protozoen hieſiger Gegend ſind wenig unterſucht; 
gelegentlich kamen Arten von Stylonychia Ehrb., von Euglena u. a. 
zur Beobahtung. ALS jeltenere Arten führen wir an Dendroco- 
metes paradoxus und Spirochona gemmipara, beide eftopara> 
ſitiſch auf Kiemen von Gammarus pulex lebend; ferner Zygo- 
eystis cometa aus den Hoden von Lumbricus. 


II. Bevölferung. 


1. Abftammung und körperliche Beſchaffenheit der Einwohner. 


Tie Einwohner des Bezirkes gehören dem ſchwäbiſchen 
Ztamme au und find in der Hauptſache als Nachfommen der 
alten Alemannen zu betrachten. Die große Mannigfaltigkeit und 
Zahl ihrer Körperformen, durch welche jie fi), wie die Bewohner 
des ganzen Schwabenlandes, auszeicdynen, weiſt jedody auf eine ftarfe 
Miihung mit anderen BVolfselementen in früheiter Zeit hin; dieſe 
Miihung dürfte auf die Zeit der Eroberung des Yandes durch die 
Alemannen zurüdzuführen fein, von welchen die zahlreiche anſäſſige 
römische Bevölkerung zu Striegsgefangenen und Sklaven gemacht 
wurde, Alle in fpäterer Zeit eingetretenen Miſchungen, wie 3. B. 
den Einfluß mehr auszuüben vermocht; auch laſſen ſich diefelben 
nirgends mit Zicherheit erfennen, Namentlich) jind die Angaben 
über ausgedehnte Niederlaffungen von Soldaten aufgelöfter ſchwe— 
diicher Regimenter auf der Alb hiſtoriſch nicht erwieſen. 

Dementiprecdyend findet man bei der Einwohnerſchaft des Be— 
zirfes neben dem rein germanischen, langköpfigen (dolichocephalen) 
Typus aud) den fogenannten breitföpfigen (rätojarmatijdyen oder 
brachycephalen), in der Hauptſache aber Miſchformen dieſer zwei Typen. 

Zu diefem Ergebnis haben u. a. namentlich auch die im Jahr 1876 
vorgenommenen Unterfjuchungen über die Farbe ber Augen, Haare unb 
der Haut ber Schulfinder bes Oberamtsbezirkes geführt: Es haben unter 
5850 Sculfindern die Attribute des germanischen Typus gezeigt 24,3 %/,, 
die bes rätojarmatiihen 20,3%, und die übrigen 54,9 %/, mußten al$ ben 
Miichformen angebörig angenommen werben. Die entiprechenden Zahlen 
für ganz Württemberg find folgende: Germanijcher Typus 24,4 °/,, reto— 
jarmatijcher 19,2°/0, Miichformen 56,3°%/,. Der Oberamtsbezirf Reut: 
lingen kommt alfo dem Mittel des ganzen Landes ziemlih nahe. Aus 
nachſtehender Zufammenftelung mag dies noch im einzelnen eriehen 
werden. Es haben von 285084 Schulfindern in Württemberg und von 
5850 im Bezirf Reutlingen gehabt: 

Oberamt Reutlingen. 7 
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Im Beirf Im Lande 


1. Blaue Augen, blonde Haare, weite Haut . . 24,32 24,45 
2. Blaue Augen, braune Haare, weiße Haut . . 6,30 5,94 
3. Blaue Augen, braune Haare, braune Haut. . 1,60 1,34 
4. Graue Augen, blonde Haare, weine Haut . . 18,88 21,73 
5. Graue Augen, braune Haare, weiße Haut . . 8,22 8,24 
6. Graue Augen, braune Haare, braune Haut. . 2,12 2,31 
7. Graue Augen, ſchwarze Haare, braune Haut . 0,71 0,45 
3. Braune Augen, blonde Haare, weige Haut. . 16,47 15,32 
9. Braune Augen, braune Haare, weiße Haut. . 13,62 13,54 
10. Braune Augen, braune Haare, braune Haut . 5,48 4,66 
11. Braume Augen, ſchwarze Haare, braune Haut . 1,69 1,06 
12. Anderweitige Kombinationen (bei. rote Haare) . 0,58 0,72 


In Betreff der einzelnen Gemeinden unter fid) kann man 
im allgemeinen jagen, daß in den auf der Ab gelegenen Ortichaften 
mehr der germanifcye Typus und die demſelben näher ftchenden 
Miſchformen vorherrſchend find, während in der Stadt Reutlingen 
ng in den Gemeinden des jog. Unteramtes (Begingen, W Wanmveil, 

Ohmenhaufen) mehr der brünette Typus und feine Miſchformen zu 
Tone treten. 

Die förperlihe Beihaffenheit der Eimvohner wird 
weſentlich mitbeſtimmt durch die Tozialen md wirtfchaftlichen Ver— 
hältniffe des Bezirks, es mag daher entichuldigt werden, wenn die 
folgenden Betracjtungen zum Teil and) im diefe an anderer Stelle 
eingehender dargeftellten Gebiete übergreifen. 

Der Menſchenſchlag it als ein kräftiger und aus: 
dauernder, ja zäher zu bezeichnen, von meiſt Mittelgröße und ſtäm— 
miger, unterfegter Ztatur. MWohlbeleibtheit wird, auf dem Yande 
wenigitens, nur jelten gefunden. Einzelne Unterſchiede find weniger 
auf die Bodenverhältniffe, als auf die — Beſchäftigung 
zurückzuführen, inſofern als in denjenigen Ortſchaften, deren Ein— 
wohner zum größten Teil in Fabriken beſchäftigt ſind, der Menſchen— 
ſchlag ein entſchieden ſchwächlicherer, zarterer und mehr zu Krank— 
heiten disponierter iſt, als in den Bezirken mit vorwiegend land— 
wirtſchaftlicher Beſchäftigung. 

Dementſprechend ſind auch die Reſultate bei der Aushebung ; 
die Gemeinde Unterhaufen, in welcher die Mehrzahl der jüngeren 
männlichen Eimvohner von frühefter Jugend an in Fabriken beichäftigt 
it, liefert z. B. Schon ſeit mehreren Jahren relativ am wenigjten 
tüchtige Zoldaten. 

Eine gewiſſe Berühmtheit unter den Bewohnern des Bezirkes 
haben die Besinger, befonders ihre weibliche Bevölkerung, erlangt, 
und zwar nicht nur durch ihre Tracht (j. u.), ſondern aud) durch 
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ihre hübſchen Formen und jchlanfen Gejtalten mit vegelmäßigen, 
fieblichen Gejichtszügen, jowie durch ihr lebhaftes, munteres, zum 
Teil schalthaftes Weſen. Welch anmutiges Bild gewähren dieſe 
Beginger Schönen an heiteren Sommerabenden, wenn jie im Sonn: 
tagsitaat in größerer Zahl auf der Straße einherzichen, am feinen 
Finger ſich führend oder in der Nähe des Orts in maleriſcher 
Gruppierung auf einer Wiefe ſich gelagert haben und bald neckiſche, 
bald melandpoliiche Weiſen ertönen lafjen! 

Was die Größenverhältniſſe und militäriide 
Tüchtigkeit überhaupt betrifft, jo famen nad den Ergebniffen 
der Aushebung in den Jahren 1853 —64, bei einem Minimalmaß 
von 157,5 em 3,5”/o mindermäßige Nefruten auf das Oberamt 
Reutlingen, während der Durchfchnitt für das ganze Yand 4,26 °/o 
betrug. Die benahbarten Oberämter Tübingen und Urad) hatten 
im obigen Zeitraum mir 1,3, reip. 2,6% Mindermäßige auf: 
zuweiſen. 

Wegen allgemeiner Schwächlichkeit (zurückgebliebener körperlicher 
Entwidlung) wurden während des gleichen Zeitraums ausgemuſtert 
im ganzen Yande 12,2, in Reutlingen 12,1. Die äußerften 
Grenzen waren Stuttgart: Amt mit 7,6 und Bradenheim mit 
20,8 "/o. 

Nach neueren Berechnungen wurde die mittlere Körpergröße 
der Rekruten für das ganze Yand auf 165,1 cm fejtgejtellt, Für das 
Oberamt Reutlingen betrug diejelbe 165,9 em, für Tübingen 165,6, 
für Urad) 165,5 em. Das Oberamt Reutlingen liegt alfo wejent- 
li über der Mitte, 

Zu den häufigiten Ausmuiterungsgründen gehören: Schwache 
Bruft, Herz: und Yungenleiden, Verfrümmungen der Ertremitäten, 
Bruchleiden. Beſonders auffallend iſt namentlich im neueſter Zeit 
die große Zahl 2Ojähriger Rekruten, welche alljährlich ungenügender 
Entwidlung halber zurückgeſtellt werden müſſen. 

In Charafter ımd Temperament zeigen fich deutliche 
Unterſchiede zwiſchen Stadt und Yand, zwijchen den mehr induftriellen 
Bezirken und den eigentlicd bäuerlichen Gemeinden, 

In der Stadt Reutlingen jelbit finden wir eine jehr rührige, 
regſame Bevölferung mit einer mehr auf das Praftiiche und Reale 
gerichteten Thätigfeit, ohne daß jedody der Zinn für die höheren, 
geiftigen Intereffen allzuiehr in den Hintergrund gedrängt wiirde, 
Es macht ſich ferner ein großes Bedürfnis zum gefelligen Yeben 
geltend, das Bereinsweien der Ztadt it deshalb hoch ent- 
widelt. Diejes Bedürfnis zur Gefelligfeit hat einen entiprechend 
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häufigen Wirtshausbeſuch zur Folge, der ſich zu den Zeiten des 
CS pätherbjtes bejonders jteigert, wenn einzelne Weingärtner in joge: 
nannten Bejenmwirtichaften ihr ‚eigen Gewächs“ ausſchenken. Hiebei 
wird darauf gerechnet, daß die ganze Freundichaft und Bekanntſchaft, 
jowie die Handwerksleute und Kaufleute, mit denen man in Geſchäfts— 
verbindung jteht, zu DBejuche fommen. In der älteren Generation 
der Reutlinger finden wir nod) Anflänge an die alten „freien Reichs— 
jtädter‘‘, welche durch ihre eigene Kraft und Energie unter oft 
ichwierigen Berhältniffen ihre Stellung, Anjehen und Reichtum er: 
ringen mußten, und welche ein dementiprechendes Zelbjtgefühl und 
Selbjtbewußtjein zur Schau tragen. Eine bejondere Energie und 
Zähigfeit offenbart ſich namentlich aud) bei dem Reutlinger Wein: 
gärtnerjtand, welcher mit einer bewunderungswerten, einer beijeren 
Sadje würdigen Ausdauer an dem miühjamen Bebauen der Reut— 
linger Weinberge feithält und ſich trog jahrelanger Mißerfolge nicht 
dazu bewegen läßt, den Weinbau zu verlaffen und den Boden nutz— 
bringender anzulegen. 

Die ländliche Bevölkerung, befonders der Aelbler, ift nüchtern, 
ernjt und jtill, in ſich gefehrt und zurücdhaltend, etwas jchwerfällig 
im Verkehr, namentlid) Fremden gegenüber. Dabei herrſcht aber 
Biederfeit, Sparſamkeit und große Arbeitsluſt. Ueberall finden wir 
auf dem Yande tief religiöfen Sinn, der aber leicht auf Abwege führt 
und in Pietismus und Zeftiererei ausartet; es giebt kaum irgendiwo 
jo viele Anhänger der verſchiedenſten religiöjen Selten, wie gerade bei 
der ländlichen Bevölkerung des Oberamts Reutlingen. 

Der Wirtshausbeſuch ift bei der ländlichen Bevölferung jehr 
mäßig und gar manches Bäuerlein fommt nur, wenn es auswärts, 
in die Stadt geht, oder bei bejfonderen Gelegenheiten (Hochzeiten) 
dazu, Andere gehen regelmäßig am Sonntag Nadymittag auf 
einige Stunden hin, find aber um 5 oder 6 Uhr zum Tränken 
und Füttern ihres Viehes ſchon wieder zu Haufe, nur die „Ledigen“ 
erlauben fid) hin und wieder eine längere Zigung. Eigentliche 
Trunkſucht iſt jelten, 

In den mehr induſtriellen und der Bezirksſtadt zunächſt ge— 
legenen Ortſchaften Pfullingen, Betzingen, Unterhauſen, Honau), in 
welchen auch fremde Elemente, aus großen Fabrikſtädten kommend, 
ſich niedergelaſſen haben, ſchwindet allerdings mehr und mehr die 
urſprüngliche Genügſamkeit und Einfachheit der Lebensweiſe, hier iſt 
auch der Wirtshausbeſuch ein entſprechend ſtärkerer. 

Beſondere Erwähnung erfordern die Einwohner Eningens, 
die Eninger Handelsleute. Dieſe ſind durch ihren vielfachen Ver— 
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fehr mit der Außenwelt, durd) ihre Reifen in der ganzen Welt form: 
und redegavandter al3 ihre Nachbarn, fie zeichnen ſich auch durch ein 
janguimifcheres Temperament aus, jind lebhaft und leicht beweglich, 
lebensluſtig umd zeigen große Neigung zum gefelligen Leben, befonders 
zum Wirtshausbeiuh. „Sie find (nad) Diez, „Medizin.-topogr. 
Skizzen“) leicht veizbar, aber aud) leicht zur Verſöhnung geneigt; ihr 
Zorn macht ſich mehr in Zungenlärm als durch Thätlichkeiten Yuft, 
und es wird namentlid) dem, dem eigentlichen Krämerftande ange: 
hörigen weiblichen Geſchlechte eine ungewöhnliche, durch die Jahr— 
märfte in jteter Uebung erhaltene Zungenfertigfeit nachgerühmt.“‘ 
Der Oberamtsbezirf Reutlingen zeigt in Beziehung auf die 
Beihäftigung der Bewohner eine lebhaft entwidelte, aus: 
gedehnte Induſtrie; wir finden deshalb auch mur etwa Die 
Hälfte der 22 Gemeinden als ausjchliehlid) oder wenigitens der 
Hauptſache nach Feldbau treibend, in der andern Hälfte herricht 
neben der Yandwirtichaft eine große induftrielle Thätigfeit, teils als 
eigentliche Fabrifarbeit, teils als Hausinduftrie, welch letztere nach 
und nad) auch im den von dem großen imduftriellen Mittelpunkt 
entfernter liegenden Gemeinden immer mehr Boden gewinnt. Die 
ortsanjäflige Bevölkerung verbindet meijt in praftifcher Art und 
Weiſe die Jabrifarbeit mit der Yandwirtichaft, indem ein Teil, und 
zwar die jüngeren Familienmitglieder, „in die Fabrik gehen“, während 
die älteren Hausweſen und Landwirtſchaft beforgen. Manchmal 
führt allerdings diefe Gejchäftsteilung zu fonderbaren Zuftänden, 
indem man Familien trifft, in welchen die Frau in der Fabrik be- 
ſchäftigt it, während der Mann zu Haufe die Kinder ımd den 
Haushalt bejorgt. Auch wird nicht jelten in der Richtung geſün— 
Digt, daß die Eltern ihre Kinder viel zu früh zur Fabrifarbeit 
anhalten ; kaum find jie 14 Jahre alt und der Schule entwachien, 
jo müſſen fie „Geld verdienen“. Daß dies gar häufig für die Ge— 
jundheit der im den ntwidlungsjahren befindlichen Individuen 
von großem Nachteil it, fiegt auf der Hand, und Blutarmut, 
mangelhafte förperlihe Entwidlung, Verkrümmungen der Wirbel- 
ſäule und unteren Crtremitäten, ja Tuberfuloje find nur allzu: 
häufig die Folge, abgefehen davon, daß die frühzeitige Entfernung 
ans der Aufjicht der Familie auf das fittliche Yeben oft von ganz 
verhängnisvollen Einfluß it. Aber nicht bloß auf die Geſund— 
heitSverhältnifje der jugendlichen Arbeiter, jondern auch auf die der 
Erwacjienen iſt die Fabrifarbeit, befonders in den Spinnereien und 
Webereien und als Nadhtarbeit, von nachteiligem Einfluß auf Yeben 
und Geſundheit, wenn jic) nicht, wie oben angeführt, die Beteiligten 
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nach einer gewiſſen Zeit von der Fabrikarbeit zurüdziehen. Sa, 
dieſe Schädlichen Einflüffe treten aud) an der Nachkommenſchaft zu 
Tage, indem die Kinder elend und ſchwächlich zur Welt kommen 
und früh, in den erjten Yebenswocen, an allgemeiner Schwäche und 
Konvulfionen (Gichter) dahinfterben ; andere gehen infolge mangel: 
hafter Verpflegung und unzwedmäßiger Ernährung zu Grunde, da die 
Mutter „in die Fabrif* geht, und wieder andere werden hochgradig 
rachitiſch, ſtrofulös und jpäter tuberfulds, Für diejenigen Arbeiter, 
weldye nidyt an ihrem Wohnorte in Arbeit ftehen (und deren find 
es ziemlich viele) bietet der täglidy hin und her zu machende Gang, 
welcher oft über eine Stunde beträgt, eine gewiſſe Kompenſation 
gegen die Zchädlichkeiten der Fabrikarbeit. Was die landwirtſchaft— 
liche Thätigkeit betrifft, jo fehlt großer Grundbeiig jo gut wie 
gänzlidy im Bezirk; es it ein einziges größeres Gut vorhanden, 
der Alteburger Hof, welcher der Stadtgemeinde Reutlingen gehört 
und von dem (imzwiichen verftorbenen) Bejiger der Heil- und Pfleg- 
anftalt Für piychifch Kranke zu Pfullingen, Geh. Hofrat Dr. Flamm, 
in Pacht genommen und als Jrrenkolonie eingerichtet iſt. 

Weinbau wird hauptſächlich in Reutlingen, ferner in Pful: 
lingen und Eningen getrieben; derjelbe hat unter der Ungunft der 
klimatiſchen wie Bodenverhältniffe zu leiden, und die Weingärtner find 
bet den vielen Fehljahren genötigt, auf andere Weife, d. h. meift 
durch; Taglohnarbeit, ihr Auskommen zu ſuchen. 

Ebenfo bringt es der zum Teil Heine Grundbeſitz der bäuer- 
lidyen Bevölkerung mit ſich, daß manche Familie nicht von ihm leben 
fann und aud) nicht vollauf durch denjelben befchäftigt ift, daher 
die Abgabe der überſchüſſigen Arbeitskraft an die Haus: und Fabrif- 
industrie, fowie zu Taglohn und Waldarbeiten. 

Spinnrocken und Spinnrad ſchwinden immer mehr und nur 
jelten jieht man noch ein altes Mütterchen die Spindel drehen. 
Die jüngere Öeneration lernt das Spinnen mit mehr, umd bald 
werden auch Lichtkärze und Epinnftuben mit ihrer Poefie der Ber: 
gangenheit angehören und nur mehr vom Hörenſagen bekannt fein. 

Die Ernährungs: und Lebensweife der Städter 
jowie der Einwohner der größeren Induſtrieorte iſt faſt durchweg 
eine gute; der Fleiſchkonſum iſt groß, ebenſo der Genuß von 
geiftigen Getränken; von leßteren wird in erfter Linie Bier, aber 
auch Obſtmoſt und Wein getrunfen. Wer es halbwegs machen 
kann, legt fich im Herbſt einen „Haustrunk“ ein, Branntwein— 
genuß ift im ganzen Bezirk von geringer Bedeutung. 

Als bejonderer Yederbiffen gelten die Neutlinger Paſteten, die - 
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bei feiner feſtlichen Veranlaffung der alten Reutlinger fehlen dürfen, 
ferner find noch zu erwähnen al$ befondere Bäckereien die „Muticheln“ 
und „Sterne“, der „Kraut- und Zwiebelkuchen“, ſowie die „Kü— 
micher“, ein rundes weißes Kümichbrot, früher Taud oder Kümich— 
taud genannt, welches die Reutlinger Bäder befonders ſchmackhaft 
suzubereiten verjtehen. In den Ländlihen Gemeinden ift die 
Ernährungsweiſe jehr einfach, ja z. T. kärglich. Sie ift fait rein 
pflanzlich, Fleiſch iit ein Yurrusartifel und kommt in manchen Familien 
wochenlang wicht auf den Tiih. Die Hauptnahrung befteht in 
Kartoffeln, von weldyen oft unglaublihe Mengen vertilgt werden, 
in Mehlipeifen (Spatzen), Gemüſen und Hülſenfrüchten und im 
Zommer im grünem Salat. Taneben wird vice Mild) und Kaffee 
getrumfen, legterer iſt überall eingedrungen und wird nicht nur 
al3 Frühſtück genoſſen, jondern häufig auc als Abendeſſen, ge: 
wöhnlich mit Kartoffeln zufammen. Die Morgenfuppe oder der 
sehr nahrhafte jchwarze Brei (Meusmehlbrei) find faſt gänzlid) ver: 
drängt. Die Qualität des Kaffees iſt meiſt eine ſehr fraglidie, es 
werden dazu mehr Zurrogate als Saffeebohnen verwendet. Gin 
ſolches Zurrogat wird z. B. hergeitellt aus Würfeln von Zucderrüben 
und Selbrüben, die auf dem Ofen gedörrt, dann gemahlen und in 
Verbindung mit einem Minimum wirklichen Kaffeemehles aufgefocht 
werden. Der vermöglichere Bauer ſchlachtet im Winter 1-- 2 Schweine, 
bei welcher Gelegenheit „Metelfuppe* gehalten wird; in einigen 
Gemeinden herrſcht dabei die Zitte, daß nachmittags die Kinder 
von Verwandten und Bekannten dazu eingeladen und mit Fleiſch, 
Wurſt, Sauerkraut und Spatzen traktiert werden; Teller und Löffel 
müſſen ſie aber ſelbſt mitbringen. 

Eine große Rolle beſonders bei der körperlich ſtrenger arbei— 
tenden Bevölkerung ſpielt das Veſperbrot, zu welchem ſtets getrunken 
wird, Bier oder Moſt, und welches oft reichlicher ausfällt als die 
Hauptmahlzeit. Der Genuß von Obſtmoſt verbreitet ſich überhaupt 
immer mehr auch in den nicht ſelbſt Obſtbau treibenden Gemeinden 
der Alb, jedoch nur als Haustrunk, im Wirtshaus wird nur Bier, 
ſelten Wein getrunken. 

An dieſer Stelle mag noch der Kinderernährung im 
beſonderen gedacht werden. Nach den Aufzeichnungen in den 
Hebammentagbüchern wurden in den Jahren 1876—1885 von 
13560 neugeborenen Kindern 10943 oder 80,70°/o geftillt und 
zwar von 5298 in der Stadt Reutlingen geborenen 3863—=172,91°/o 
und von 8262 im Bezirk geborenen 7080 — 85,68P/o. Dies 
wäre an und fir fich eim ſehr günſtiges Prozentverhältmis, aber 
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darüber, wie lange gejtillt wide, fehlt jeder Anhaltspunkt. Dieſe 
Zahlen jagen uns nur, daß 80,70% der Mütter den Verſuch 
gemacht haben, zu stillen. Die allgemeine Erfahrung lehrt, daß 
dad Ztillen häufig Ion nad) 2— 3 Wochen aufgegeben wird und 
daß jtatt und meben der Mutterbruft den Kindern noch allerlei 
andere, Häufig recht unzwedmäßige Nahrungsmittel gereicht werden, 
zum Teil in der Meinung, daß ein Kind bei flüffiger Nahrung 
allein unmöglid jatt werden umd gedeihen fönne. Wenn es aud) 
bei einem Teil der Bevölkerung den Bemühungen der Aerzte ge: 
lungen ijt, eine einigermaßen rationelle Ernährung der Kinder 
durchzuführen, jo bleibt doch immer noch ein mindejtens gleich 
großer Teil unter allen Ztänden in Ztadt und Yand übrig, 
welcher ſich gegen alle Belehrung ablchnend verhält. Es werden 
eben die Kinder nad) alter Zitte von der eriten Vebenswoche an 
nt Mehlbrei geſtoppt, der der Bequemlichkeit halber auf einen ganzen 
Tag vorausgefocht wird; andere Kinder befommen dide Zuppen 
von Mildybrot, Bledyweden und gewöhnlichen Weden, und als günftig 
it es Schon zu bezeichnen, wenn ein meugeborenes Kind wenigitens 
mit unverdünnter Kuhmilch ernährt wird, 

Tas Raiſonnement der Mütter, wenn fie darüber zur Rede 
geitellt werden, ijt überall dasjelbe: bisher find die Kinder bet diefer 
Nahrung gedichen, aljo kann jie nicht ſchädlich fein. Die geftor: 
benen Kinder werden nämlid) gar nicht in Betracht gezogen, und 
wenn ein kleines Kind infolge unzwedmäßiger Nahrung erfrantt, 
jo find entweder „die Gichter“ oder „das Zahnen“ ſchuld; an die 
wirkliche Urſache denkt niemand, 

Eine weitere Unfitte in der Ninderpflege bejteht in der aus— 
gedehnten Anwendung des „Schlogers“, der auf dem Yande nod) 
überall angetroffen wird und, wie die Yeute jagen, „eine Kindermagd 
eripart“, Aber bei den Kindern wird betreifs der Ernährung nicht 
nur in den erſten Yebensmonaten gefündigt, ſondern auch in 
jpäterer Zeit; viel zu früh läßt man fie am gemeinichaftlichen 
Tiſche alles miteſſen, was da aufgetragen wird, die ſchwerverdau— 
lichjten Zpeifen, bejonder8 Kartoffeln; viel zu frühe werden fie an 
den Genuß alfoholifcyer Getränke gewöhnt, umd die Folgen können 
natürlich wicht ausbleiben. Davon giebt am beiten Zeugnis die 
große Kinderſterblichkeit (j. u.), das häufige Borfommen von Verdau: 
ungsjtörungen, von Rachitis und von allerlei nervöfen Krankheiten 
in früher Jugend. 

Die Waſſerverſorgung im Bezirk iſt fait durchweg eine 
gute und ausgiebige; Trink- und Nutzwaſſer ijt reichlich vor: 


Abſtammung und Förperlihe Beichaffenbeit. 105 


handen. In den größeren Gemeinden wie in mehreren Heineren 
bejtehen Quellwaſſerleitungen (befonders hervorzuheben ijt die Duell: 
wailerleitung der Stadt Reutlingen), auf dem Yande überall mit 
laufenden Brunnen. Daneben giebt es faſt in jeder Gemeinde Pump— 
brummen, deren Waſſer allerdings oft von zweifelhafter Güte iſt 
und welche in heißen Zommern leicht verfiechen. (Näheres ſiehe in 
den Ortsbejdjreibungen.) 

Die Wohnungen auf dem Lande jind einfach, faſt durchweg 
Fachwerkbau ohne bejonderen architektoniſchen Schmuck, meift cin- 
ftodig, Ztall und Scheune mit den Wohnräumen unter einem Dad). 
Wer e8 immer machen kann, bewohnt ein Haus allein, und Miet: 
wohnungen find auf dem Lande oft jchwer zu finden. Die Häufer 
ſtehen meiſt ioliert und laffen für Luft und Picht reichlich Zutritt. 
Die Wohnräume beftehen gewöhnlid nur aus Wohnftube und 
Kammer, die erftere dient zugleich als Schlafjtube fir Mann umd 
Frau, ſowie für die fleineren Kinder, die älteren Kinder ichlafen in 
der Kammer nebenan oder auf der Bühne unter dem Dad). 

Für friiche, reine Yuft im den Wohnräumen herrſcht wenig 
Sinn; die enter werden im Sommer jo wenig geöffnet wie im 
Winter. Um jo mehr it das Wärmebedürfnis vorherrichend, und 
eine qutgeheizte Stube trifft man im Winter überall and) bei den 
ärmſten Familien, Wenn die alte Oberamtsbeichreibung jagt: „Der 
einzige Luxus in dem Oberamt und vorzüglic auf der Alb beſteht 
in einer warmen Stube; fait das ganze Jahr hindurch wird ein- 
geheizt, und die größte Wohlthat, weldye man den Kranken erzeigen 
zu können glaubt, ift eine recht heiße Stube,“ ſo gelten dieſe Sätze 
mit geringen Einjchränfungen and) noch heute. Die alten großen 
fog. deutichen Defen verichwinden mehr umd mehr und machen den 
modernen Koch- und Regulieröfen Platz. Auf dem Yande wird 
überall noch mit Holz geheizt, während in der Stadt infolge der 
neueren und verbeiferten Ofenanlagen (zahfreicdye Aufjtellung von 
jog. amterifanischen, immmerwährend brennenden Deren) der Kohlen: 
und Coaksverbrauch ein jtetig zunehmender tft. 

Die eigentlichen Bolfstradhten werden bei der jüngeren 
Generation immer jeltener und mur die Besinger (ſ. unten) machen, 
abgejehen von einigen Ueberrejten alter Volkstracht, welche ſich noch 
auf der Alb finden, eine rühmlidye Ausnahme. 

Im übrigen zeigt die Kleidung der großen Mehrzahl 
der Bewohner des Bezirkes nichts Charakteriftiiches, ſie iſt in 
der Stadt vollitändig der Mode unterworfen und demnach jehr 
wechſelnd. Aber aud) auf dem Yande findet diefe Moderniſierung 
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mehr und mehr Eingang, wenn auch zunächſt noch gewöhnlich eine 
Kombination von altem und neuem getroffen wird. 

Das Badeweſen iſt im Bezirk dürftig vertreten und nur 
in der Oberamtsſtadt finden ſich Bäder zu allgemeinem Gebrauch. 
Der Bauer hat überhaupt eine große Scheu vor dem Waſſer, und 
es giebt gar viele Perſonen unter der ländlichen Bevölkerung, die 
ſeit ihrer früheſten Kinderzeit nie wieder in einem Bade geſeſſen 
ſind, ja ſogar das Baden der Neugeborenen wird auf das niedrigſte 
Maß beſchränkt. Immerhin muß jedoch anerkannt werden, daß in 
Krankheitsfällen, in welchen der Arzt kühle Bäder verordnet, nur 
ſelten mehr auf ernſtlichen Widerſtand geſtoßen wird. 

Von den Bädern Reutlingens iſt in erſter Linie das Rent: 
linger Schwefelbad, der jog. Heilbrunnen, zu nennen, weldes ca. 
I km von der Ztadt entfernt an der Bahnlinie nad) Megingen zu 
liegt. In früheren Zeiten wurde das Schwefelwaſſer in die Stadt 
hineingeleitet in das jog. Bad Gaſthof zum Bad) und hier Bäder 
verabreicht. Zeit mehr als 20 Jahren hat dies aber aufgehört 
und werden nur noch im Sommer Bäder an der Tiuelle jelbit ab- 
gegeben. Die Einrichtungen dafelbjt find ſehr einfach, aber jauber 
gehalten. Benutzt wird das Bad nur von Einheimischen; Kur— 
oder Badegäfte kommen nicht nadı Reutlingen. 

Die Quelle ift eine falte Schwefelquelle von mäßiger Stärke, 
wie foldye noch mehrere in der nächjten Umgebung vorhanden jind 
(Sondelfingen, Ohmenhauſen, Zebaftiansweiler, Hechingen) und 
welche alle aus den an Schwefelkies reichen Bänfen des untern und 
oberen Lias entjpringen. (Näheres f. oben.) Die Krankheitsformen, 
für welche ſich diefelbe befonders eignet, find die verjchiedenen 
chronischen Gelenkkrankheiten, Rheumatismen, Hautkrankheiten, Ge— 
ſchwüre, Knochen- und Drüſenleiden. Getrunken wird das Waſſer 
nur höchſt ſelten. 

Von weiteren Badegelegenheiten iſt die dem Wundarzt Henner 
in Reutlingen gehörige und das ganze Jahr geöffnete Anſtalt zu 
nennen, in welcher neben gewöhnlichen Wannenbädern auch medi— 
ziniſche Bäder abgegeben werden; zeitweiſe iſt dieſelbe mit einem 
Heißluftbad verbunden. 

Flußbäder exiſtieren im Bezirke nicht; die zu dieſem Zwecke 
allein in Betracht kommende Echaz iſt in ihrem oberen Laufe zu 
kalt und in ihrem unteren zu ſehr verunreinigt, namentlich durch 
allerlei gewerbliche Anlagen. Um nun doch zum Baden im Freien 
und zum Schwimmen Gelegenheit zu geben, wurde von der Stadt— 
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gemeinde Reutlingen ein größeres, gut zementiertes Baſſin hergeftellt, 
in welches der jog. Arbach geleitet wird. Diefer entfpringt etwa 
«—8 km oberhalb Reutlingens am Fuße des Mädchenfelfens, fein 
Waſſer ift aber ebenfalls ziemlidy kalt und erreicht im Baifin nur 
bei anhaltend warmer Witterung umd bei längerem Stehen die zum 
Baden notwendige Temperatur von 15 bis 16° R. Im Winter 
dient diefes Baſſin als Schlittſchuhbahn. 

Die Geburts- md Sterblihfeitsverhältniiie 
in einem zehnjährigen Durchſchnitte (1876/85) find aus nad: 
jtehender Tabelle erjichtlic) ?): 
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E3 wurden aljo geboren im ganzen 16 381 Kinder, davon 
waren männlich 8394 — 51,2°/o und hweiblidh 9807 = 48,7 °n, 
totgeboren 597 —= 3,6 fe, wovon männlich 332 = 5,5 '/u und 
weiblich 265 = 4,5". 

Auf 16 178 Geburten famen 203 Mehrgeburten = 1,25 0. 
Künſtliche Geburten erfolgten im gleichen Zeitraume 1011 = 6,25 °/o. 
Unter fämtlichen Geburten kamen Todesfälle innerhalb acht Tagen 
nad; der Geburt 56 — 0,34 °/o vor, und zwar famen auf 14 963 
natürliche Geburten 17 Zodesfäle = 0,11% ımd auf 1011 
fünftliche Geburten 39 Todesfälle = 3,8 %/o. 


ı) Brgl. auch unten den Abjchnitt Bevölferungsitatiitiiches. 
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Die Gejamtzahl der Geftorbenen in dem Dezennium 1876/85 
betrug 12312 und zwar männliche 6 431 — 52,20 und weib- 
liche 5 881 — 47,8. 

Es kommen aljo im Bezirk bei einer mittleren Bevölferung von 
40 000 Eimwohner auf 1000 Einwohner 39,9 Geborene und 30,2 
Sejtorbene, jo daß fich ein Ueberſchuß der Geborenen von 9,7 ergiebt. 

Für ganz Württemberg berechnen jich diefe Berhältniife in 
der gleichen Zeit folgendermaßen: Geborene 41,40, Gejtorbene 
29,84, alſo Ueberihuß der Geborenen 11,56. 

Auffallend und jehr beadjtenswert ijt trotz der ftetig zus 
nchmenden Bevölkerung im Oberamtsbezirk die ebenſo ftetige Ab- 
nahme der Geburten, Es wurden geboren: 


im Jahre 1876 1796 Kinder 
" r 1877 1 751 — 
ee. 1878 1775858 J 
— er 1818. u 5 u LA M 
»„ 1880 1643 _ 
" „- 31881 3 .. 7 5. 087 a 
J „1882.1317 ie 
„1883 . 2.2.0159 
— 1884... 123525 3 
" „1885 1459 A 


Wie in ganz Bürttemberg, jo namentlich im Bezirke 
Neutlingen die Hinderfterblicdhfeit, wohl im Zufammenhang mit 
der oben berührten Ernährungsweije, eine ſehr große und ſteht über 
dem Durchſchnitt des ganzen Yandes: 





Zahl der im Prozentverbältnie 





e 1. Lebensjahr im Progentoerhälinie der im 1. Lebens: 
Jahrgang Bezirk gefterb. | zu = — jahr geſtorb. Kinder 
Kinder rür ganz Bürtie, 

1877 | 677 | 40,00 = 29,90 

1878 | 518 30,50 28,00 

1879 593 | 35,13 30.32 

1880 517 | 32,83 30,04 

1881 528 33,10 28,42 

1882 460 31,30 27,30 

1883 377 25,60 27,50 

1884 | 471 32,10 | 29,20 


Es ftarben alfo in den acht Jahren 1877 —1884 im erjten 
!ebensjahre 32,55%, der Geborenen, während für das ganze Yand 
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ein Prozentverhältnis von 28,83 feftgeftellt ift. Im den fünf 
Jahren 1885—89 jtarben im erſten Pebensjahr in den Bezirks: 
gemeinden 31°/o der Geborenen, und in der Oberamtsſtadt Rent: 
lingen 28,58 ?/o. 

Alte Leute giebt es im Bezirke viele; Perfonen über 70 
und 80 Jahre find feine Seltenheit, bejonders zeichnen ſich einige 
Alborte durch eine große Zahl von Eimvohnern mit hohem Alter 
aus (in Genkingen 3. B. waren im den Jahren 1882—90 27,7 "jo 
aller Geſtorbenen über 70 Fahre alt). 

Bon den Gejtorbenen (mit Ausſchluß der Totgeborenen) wurden 
im Dezennium 1876-—85 von Aerzten behandelt 53,2 °/, von Wund— 
ärzten oder nicht approbierten Medizinalperfonen 6,7, und gar nicht 
behandelt angeblich 40,1 "/o. Bon legteren 40,1 °/o fällt jedoch ſicherlich 
ein größerer Teil der zweiten Kategorie zu. Auf dem Yande wird der 
Arzt häufig erit in legter Stunde gerufen, wenn es jchon ganz 
Ichlimm mit den Patienten jteht und nachdem zuvor allerlei Haus: 
mittel und Ratſchläge von alten Baſen erfolglos probiert worden 
find; oft geſchieht es nur „der Leute wegen“ und damit man fein 
Gewifjen beruhigen und jagen fann: „Man hat alles gethan, man 
hat jogar noch den Doftor holen laſſen.“ 

Unglüdsfäle mit tödlicdyem Ausgange find im zehnjährigen 
Durdyicnitt verzeichnet 8,0 und Selbftmordfälle 7,0 pro Jahr. 
Bon lesteren kommen auf den Tod durd) Erhängen 70°), und 
auf alle anderweitigen Todesarten 30 %/n. 

Die Geſundheitsverhältniſſe des Oberamtsbezirkes 
find, namentlich betr. Epidemien und Endemten, günftige 
zu nennen. Endemiſche Krankheiten haben wir feine, wenn man 
nicht etwa die mehr und mehr jich einniftende Diphtheritis als 
ſolche bezeichnen will. In den Fünf Jahren 1885—89 ftarben 
im Bezirke an Diphtheritis 149 Kinder, während im den voraus: 
gegangenen neun- Jahren 1876—84 nur 47 Kinder dieſer tückiſchen 
Krankheit erlagen. Maſern, Scarlad und Keuchhuften kehren 
wie überall im ande von Zeit zu Zeit wieder. Wechjelfieber 
wird nirgends beobadıtet. Auch ijt jeit dem Jahre 1874 Fein Fall 
von Poden zu öffentlicher Kenntnis gekommen. 

Im Jahre 1857 herrichte in Reutlingen eine fchwere Ruhr— 
epidemie (Dyienterie), welcher viele Kranke zum Opfer fielen ; feit: 
dem ift von diejer Krankheit nichts mehr befannt geworden. 

Der Abdominaltyphus, welcher in früheren Jahren bejonders 
in der Oberamtsftadt nahezu als endemiſch bezeichnet werden konnte, 
hat feit Einführung der Quellwaſſerleitung und beſſerer Kanaliſation 
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wejentlicd; abgenommen; er tritt nur mehr ſporadiſch oder im Heinen 
Haus: und Straßenepidemien auf, bei welchen fid) meiſt die Ein- 
ichleppung von außen nachweiſen läßt. 

Die epidemiſche Geniditarre, die aftatiiche Cholera, Wafferichen, 
Trichinoſe, Fleisch: und Wurjtvergiftung find im Bezirk unbe: 
fannte Krankheiten. Milzbrand it ſehr jelten und von Rotzkrank— 
heit wurde nur im Jahre 1887 ein Todesfall (in Erpfingen) kon— 
jtatiert. Wie überall, jo hielt audy) hier Ende des Jahres 1889 
und Anfang 1890 die Influenza ihren Einzug ; die zuerjt verfpot- 
tete Krankheit wurde gar bald durch die Schwere ihres Berlaufs und 
die zahlreichen fchlimmen Ausgänge zu einer jehr gefürchteten. 

Im Jahre 1883/84 trat unter den Kindern der Wernerjchen 
Anftalt in Reutlingen, ſowie unter den Pfleglingen der Anjtalt für 
Schwachſinnige zu Mariaberg cine epidemiſche Augenkrankheit 
‘Trachom) auf, welche ſich aber in der Hauptiache auf diefe An— 
jtalten beichränfte und nach ca. 1 Jahr als vollitändig erloſchen 
betrachtet werden konnte. Es it im Oberamtsbezirke auch ſeitdem 
nie wieder etwas von dieſer Krankheit bekannt geworden, 

Nachitehende Tabelle mag zur Urientierung über das Bor: 
kommen von epidemijchen Krankheiten im Oberamtsbezirke im Ver: 
hältmis zum ganzen Yande dienen: 


. Es ſtarben in den Jahren 187684 








| N berechnet auf 











an * im 10000 Einwohner 
!" Bezirk Sande I-———--. - - — 
| | im Bezirk im Lande 
Maier . ı: +». 75 3695 18; 18,8 
Sharlad. . . . . 130 , 7509 81,7 38,3 
Dipbtberitis. . . . 47 | 12 172 14 | 1 
Keuchhuſten . . . 100, 6291 24,4 | 32,1 
AbdominalsTyphus . | 54 , 3895 13,1 19,3 
a Be ze al = | = — - 
Ruhr . — 326 _— | ‚ 
Malaria . — 34 — | 017 
Hundswut Baer | — 5 — 0,02 
Milbrand . . .». = 7 - a 
1 Be — 3 — 0,015 
Trihinofe. . » - .» | — 2 — + 000 


Kropf und Kretinismus find im Bezirke jelten und ſtimmen 
in ihren Vorkommen miteinander überein, da fie fich, wie befannt, 
an gewiſſe geologische sormationen halten, Es kommen auf 


Abjtammung und förperlihe Beſchaffenheit. 111 


1000 Eimvohner des Bezirks 0,56 Kretinen, während das Mittel 
für ganz Württemberg 2,0%/oo und die Extreme 0,65%, (El: 
wangen) und 9,8%, (Gaildorf) betragen. 

Mit Kropf behaftete Einwohner befinden fih 8,8°,,, um 
Bezirke, das Mittel im Yande iſt 54,7°,,, und die Extreme jind 
4,99, (Riedlingen) und 231,4”/00 (Bradenheim). Um fo häufiger 
finden wir Rachitis (engliiche Krankheit), Skrofuloſe und 
Tuberfuloje, mamentlich unter der in Fabriken arbeitenden Be- 
völferung jowohl in Stadt wie Yand. (In der Stadt Neutlingen 
itarben in den Jahren 1885-—89 von insgefamt 2097 Perfonen 
201 — 9,5°,,, an Yungenichwindjucht.) 

Zu den häufigeren, die Mortalität beeinfluffenden Krank— 
heiten gehören ferner anderweitige Erfranfungen der Yunge, bejonders 
Yungenentzündung und Lungenemphyſem, dann chronische Herzleiden 
«Herzverfettung) mit nachfolgender Waſſerſucht. Ber Heinen Kindern 
jpielen die akuten umd chronischen Krankheiten des Magens» und 
Darmkanals, jowie die Konvulfionen (Gichter) eine große Rolle. 
Blafeniteine, welche am Südabhange der Alb fo häufig find, werden 
hier jo gut wie gar nicht beobachtet. 

Geiſteskranke befinden jid) nad) der Zählung vom Jahre 
1878 im Oberamtsbezirk Reutlingen 97, davon waren 4-4 Jdioten 
und 53 Irre. Es kamen nad) diefer Berechnung auf 1000 Ein: 
wohner 1,18 Fdioten und 1,42 Irre, zuſammen 2,6 Geiftesfranfe, 
während sich diefe Zahlen für das ganze Yand auf 2,07 Idioten 
und 2,15 Irre, alfo zufammen 4,22 Geiſteskranke berechnen, jo 
daß der Oberamtsbezirf Reutlingen, was die Zahl der Geiftesfranfen 
anbelangt, zu den günftigften im ganzen Yande gehört. Ein gleich) 
günftiges Verhältnis bieten die mit Epilepfie Behafteten dar, 

An Taubſtummen kommen im Bezirk auf LOOOO Eimvohner 
5,3, eine Zahl, die weit unter dem Mittel des Yandes (11,1) liegt. 

Bon häufigeren Gebrechen jind neben Verkrümmungen der 
Ertremitäten (X= und O-Beine) namentlich Unterleibsbrüche zu er: 
wähnen, weldye zum Teil in ganz folofjaler Größe vorfommen, 
infolge jahrelanger Bernachläffigung und der Scheu, eine Bandage 
zu tragen. Von häufigen Krankheiten, bejonders beim weiblichen 
Geſchlecht, wären noch zu nennen die Bleichſucht, nicht bloß im der 
Stadt, jondern auch auf dem Yande, und endlich, wie aud) ander: 
wärts, bedingt teils durch unzweckmäßige Lebensweiſe, teils durch 
Entbehrungen aller Art, frühes Heiraten und anſtrengende geiſtige 
Beichäftigung, ein Heer von nervöſen Störungen. 
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2. Mundart. 

Ausführlihes bierüber j. Wagner: „Der gegenwärtige Laut— 
beitand bes Schwäbiihen in der Mundart von Reutlingen”, Feſtſchrift 
ber Kal. Realanitalt zu Reutlingen zur eier der 25 jährigen Regierungs- 
zeit Sr. Majeſtät des Königs Karl. 

Die oberdeutſche Hauptmundart ift die Sprache der beiden 
oberdeutichen Stämme der Bayern und der Schwaben oder Ale- 
mannen. Yegtere bildeten uriprünglic) einen der vielen Schwäbischen 
Stämme, waren aljo durchaus berechtigt, ſich Schwaben zu nennen. 
Sieht man vom Elſaß ab, das ſchon frühe ein gejondertes Dajein 
führte, jo zeigte ganz Alemannien bis zum 15. Jahrhundert etwa 
denjelben Yautbejtand, während bei den bayrijch -öfterreichiichen 
Stämmen ſchon im 13. Jahrhundert für die alten ı und ü Diph— 
thonge eingetreten waren. Diefe Neuerung drang in den folgen: 
den Jahrhunderten von Bayern aus auch nad) dem nordöjtlichen 
Teil yon Schwaben, während Süd- und Weftalemannien 9 nnd ü 
bis heute bewahrten. Man pflegt nun die Gebiete, die heutzutage 
für „Weib“ noch wib, für „Baus“ noch hüs u. ſ. f. ſprechen, 
als die „alemannischen“ im engern Sinne, die nordöjtlicd davon 
liegenden bis zur bayrischen und fränkiſchen Grenze als „ſchwäbiſche“ 
zu bezeichnen. 

Die Sprache unferes Bezirks bildet einen Zweig dieſer 
„ſchwäbiſchen“ Mundart. Yestere hat, wie das Alemanniſche über: 
haupt, auch die alten ie und uo als Diphthongen bewahrt; fie hat 
aber, im Gegenjag zum Alemannifchen im engern Zinne, ö und ü, 
die Umlaute von o und u, aufgegeben und mit e und i zuſammen— 
geworfen; fie hat ferner die alten kurzen Vokale vor einfacher 
Konjonanz gelängt und die Kürzen nur vor Fortis und Doppel: 
fonjonanz beibehalten ; fie hat weiter die Vofale vor Najalen, ob 
diejelben erhalten blieben oder abforbiert wurden, in den meiſten 
Fällen zu nafalen Yauten umgewandelt. 

Innerhalb der „schwäbischen“ Mundart ſelbſt laſſen fid) zwei 
von Eden nad) Norden laufende Sprachgrenzen feitjtellen und 
zwar infolge der Entwidlung des mhd. 6 und & und damit auch 
des @ einerfeitS und die des mhd. ei andererjeits. Während das 
Alemannifche fanges & umd 6 bewahrt hat, entrwidelte ſich ınhd. &, 
monophthongifiertes germanisches ai, und damit auch @ wejtlid) 
der erften Süd-Nordgrenze zu ae (für „Ehe“ z. B. ſpricht man 
hier ae, böſe „baes“ u. ſ. f.), mhd 6, monophthongifiertes 
germanijche® au, dagegen zu ao (man fpricht für „bloß“ blaos, 
für tot „daod“ u. f. w.); der Reutlinger Bezirk fällt ganz in 
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das wejtlide Gebiet, da dieſe Sprachgrenze fi viel weiter 
öftlih Hinzieht. Deftli der zweiten Süd-Nordgrenze bils 
dete ſich mhd. ei zu ve aus („Fleiſch“ Tautet hier floes, „Meije* 
moes u. J. f.); der Bezirk gehört in Beziehung auf dieſe Sprad: 
grenze ganz dem öſtlichen Gebiet an, obſchon diejelbe hart am 
der wejtlichen Grenze des Oberamts hinläuft. 

Die nebenftehenden Lauttafeln geben Auskunft fomwohl 
über die Bedeutung der im Folgenden gebrauchten Zeichen, wie 
über die Art und Weiſe der Bildung der betreffenden Laute, 
und ftellen zugleih die Summe der im Bezirk überhaupt auf: 
tretenden Laute dar. Das Kärtchen macht die Verbreitung ein: 
zelner harakteriftiidher Raute und Wortformen im Bezirke erfichtlid. 
Hiernach kennt die Mundart eine große Zahl von reinen und 
najalierten, offenen und geichlofjenen, gerundeten und ungerunbdeten 
Bokalen, ebenfo eine lange Reihe von Diphthongen (Di, ou, 
»ü !), ae, a0, ui, ve, ia, ed, 29, ud, 99), aud jolde, bie 
mit Hilfe von halbkonſonantiſchem i für j (i) und u für w (u) 
gebildet werben ?). ae, ao, oe, eo, 9, 09 treten auch najaliert 
auf, ebenfo bildet i, u Diphthonge mit nafalierten Vokalen, endlich 
findet fich in einem Teile des Amts für mhd. € in Folge Ausjtoßung 
eines r vor n ber Diphthong ed’, &A’ (gen, geä’n — gern). ®) 
JA für mhd. ei findet fich im Dberamtebezirk nirgends (ſ. o.). gsäß 
für gewejen zeigen nur Haufen und Bronnen (letzteres aud) 
guéA), jowie Mägerkingen (aber nur fehr vereinzelt). Sonſt 
tritt überall gußd neben guß5 (im Inlaute guses), gu&a, gu&d 
(im Inlaute gueo) oder gu&A auf, 

„Dienftag* iſt in Bebingen, Ohmenhaufen, Reutlingen und 
Wannmweil dädsdix, bezw. dAdsdig, ſonſt überall zA&Sdix, 
zädsdig ; in Bronnweiler und Pfullingen kommen beide Formen vor. 
Mhd. & vor t und Doppelkonſonanz (3. B. in beten, meſſen, 
Reben) u. ſ. mw. zeigt im Bezirke eine merfwürbige Entwidelung. 
Betzingen, Bronnweiler, Ohmenhauſen, Reutlingen, Stodad, 
Bannweil zeigen meso, r@x9 (neben rexd), Oomaringen und 
Pfullingen dagegen mAsa, rAx9, wobei A ungefähr dem Laute 
im ſchottiſchen but entipridht, nur daß bderjelbe mit wenig ges 
Ipannten Zungenmusfeln erzeugt wird. ningen kennt ben Laut 
auch, meift aber hat es nur die Zungenjtellung wie Gom. und 


’) Nur einmal auftretend. 

2) In einem Teile des Oberamts tritt auch für mhd. © vor £ 
und Doppelfonfonan; (aber jelten vor ht) eA auf. 

2) 5 bezeichnet auch den najalierten Laut wie 8. 
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Pr., während die Lippen gerundet find, jo daß die Formen 
mosso, roxo 2c. entitehen. Genkingen, Oroßengitingen, Holzels 
fingen, Honau, SKleinengjtingen, Oberbaujen, Unbingen, Untere 
haufen hat 89, die ſüdlichen Dörfer Bronnen, Erpfingen, Haufen, 
Mägerfingen und Willmandingen dagegen eAl. Dabei fcheint 
aber & die alten Formen zu verbrängen, fo 3. B. hat Pfullingen 
noch drAg (Dred), auAg (hinweg), Eningen boda (beten), drog 
(Dred), 6nog (Schnede) !), Oberhauſen beada, baeadlo, dreodo, 
jonjt ift aber meiſtens dreg ꝛc. üblich. Ebenſo findet ſich 
vebr(d), vebas, debo (jemand, etwas, irgendwo) neben zebr, 
»abr(d), eA’br(d) ꝛc. und neben eArnäd, geArn, SdeArn, 
(Ernft, gern, Stern), eänsd, geän, Sdeä’n, bezw. den. 
Eningen und Pfullingen ſprechen gArn, $dArn, eriteres 
auch gän, Sdän, Gomaringen gödn, IdEdn. Für mhd. 5 
(Umlaut von o) tritt vor rn in Folge Ausfalls des r bisweilen & 
auf, jo z. B. in Eningen hänl& (Hörnlein), in Haufen, Mäger- 
fingen, Willmandingen heä’n, heä’nr (Horn, Hörner). Auf: 
fällig ift die im einem großen Zeile des vorliegenden Gebiets 
auftretende Entnafalierung von Vokalen, auf welche ein Nafal: 
fonfonant folgt (ob diefer nun ausgeitoßen iſt oder nicht). Dies 
zeigen beionders & und 6, nie aber &: ge (für gô, geben), gös 
(Gänſe), Segl (Schenkel), &m (Imme), 16 (Lohn), böm (Baum). 
Für das meiſt übliche Ads, SdAd (uns, ftehen) jagt Eningen 
und Gomaringen vielfady Aos, SdAo; ebenfo Eningen für Kömd, 
mä, bäg — Köd, md, bdg (kommt, Mann, Banf). 

Mhd. a vor ns und vereinzelt auch vor n + and. Konſ. 
wurde in Folge Auflöjung der Najalid in einem Teile bes 
Bezirks zu ô und Ö getrübt, fo 3. B. gös, gös (Gans) in 
Bronnen, Eningen, Erpfingen, Oroßengitingen, Haufen, Mäger: 
fingen, Oberhaujen, Unterhaufen, bdg (Bank), dodso (tanzen), 
grög (frank), Rödsl (Kanzel), m) (Mann), Sudds (Schwanz) 
in Eningen. 

eo, &9, Ua, 99 werden häufig dburh oA, mA, uA, dA 
verdrängt, jo daß der 2. Komponent fi mehr dem a nähert, 
indem bei feiner Erzeugung Zunge und Kiefer um eine Stufe 
tiefer ftehen als bei der von 9. Diejes A entwidelt bejonders 
Stodah: gu6A, gyeAxd (Knecht), duAx (Tud). Individuell 
treten übrigens eA und PA aud ſonſt auf. 

Abd. muotar, mhd. muoter ift im Oberamtsbezirt zu 


) Sonderbarer Weife auch borbl, morgd für Bärbele, Markt. 
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modr (Eningen, Holzelfingen, Honau, Kleinengftingen, Ober: 
hauſen, Pfullingen, Unterhaufen, Wannweil) und muodr umgebilbet. 
Letztere Form iſt in Bebingen faft allgemein durh Am (Amme) 
verdrängt worden, weldes in der Kinderſprache auch jonjt noch 
für „Mutter“ angewandt wird, 

Mhd. vile — viel tritt in Bronnweiler, ‚Eningen, Ohmen— 
baufen, Reutlingen, Stockach, Wannweil als fil, fonft als fil auf, 
Piullingen Fennt beide Formen. 

ü, ü, 5 finden fich, ebenſo wie oü, eigentlih nur in ben 
Fuhrmannsrufen hü! hodü! hüsd! hüsdd’! öha! haüf! hoüfö! 

Das ganz Fatheliiche Großengſtingen zeigt einige Abweich— 
ungen vom übrigen Gebiet, es fpricht ler für font. leer (Lehre), 
lerr (das zweite r ift filbenbildend) für Lehrer, jonft leerr, sel 
und sael, ſonſt schl (Secle). 

Don Bericdiedenheiten im Konfonantismus Wäre zu 
erwähnen, daß der Süden und Gübdoften für die adjeft. Endung 
-ig und unbetontes -tag überwiegend ben g-Laut benüben, 
während ber Norden und Norbmeiten den x-Laut vorziehen, jo 
1. B. ſpricht Betzingen, Gomaringen, Obmenhaufen, Pfullingen, 
Reutlingen, Stodah, Wannweil faſt durchweg lusdix '), ledix, 
faidix (Feiertag), die anderen Dörfer mehr lusdig, foidig u. ſ. w. 

Mhd. storch hat feine Nebenform store im Bezirke erhalten. 
Aeltere Leute, bejonders in Betingen, Bronnweiler, Haujen, 
Ohmenhauſen, teilweiie auch in Oberhaufen, Pfullingen, Reut: 
lingen und Willmandingen ſprechen Sdorg. 

Ausfall des auslautenden ch zeigt ſich bei uix (eu) in 
vielen Drten, bejonder® in Bronnen, Erpfingen, Genkingen, 
Groß- und Kleinengftingen, Honau, Holzelfingen, Mägerlingen, 
Oberhauſen, Stodady, Undingen, Unterhaufen, Willmandingen, 
Haufen ?), im übrigen Gebiet wird uix geſprochen. 

Denken, ſchenken, Schenkel und ähnliche Wörter haben 
im Süden und Südoften (Brennen, Erpfingen, Groß: und Klein: 
engitingen, Haufen, Holzelfingen, Honau, Mägerkingen) ihr n 
mit kurzem Nafalvofal erhalten (denga :.), im Norden und 
Norbmweiten des Bezirks ift e8 dagegen aufgelöft und hat zur 
Dehnung des Vokals geführt: deêègo, sögl ıc. (Haufen ſpricht 
dengd, gsésong, ferner vonds (Wunſch) mit nafaliertem o jtatt d). 

1) Meltere Perſonen ſprechen hie und da noch ig. Das i nähert 
fih öfters dem e bis zum völligen Gfeichklange. 

) Schon im Mhd. und Ahd. lautete übrigens der Dativ iu, der 
Akk. mbd. inch, iuwich, ahd. iuwih. 
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Großengftingen fagt gräng, bäng (krank, Bank), anjtatt des 
jonft auftretenden gräg, bäg ꝛc. 

Uvulares r findet fih nur in Reutlingen und Gros 
engitingen. Mit Ausnahme des Lodrufs „brrr!* der Schäfer, 
in weldem die r einen mit der Falſettſtimme erzeugten i-artigen 
Laut unterbredhen, herrſcht dort allgemein biejes r, während 
fonjt überall das linguale r!) auftritt. 

r zwilchen langem (bisweilen aud kurzem) Vokal und 
Konjonanz wird faft im ganzen Bezirke verichliffen (ſ. w. u.). 

Im Süden dee Bezirks und vereinzelt in Stodad fällt 
auslautendes r ab in uia, uiid (ener); folgt darauf ein Vokal, 
fo wird zur Tilgung des Hiatus n eingefhoben, jo 3. B. jtets 
in Erpfingen, uiiönogs (euer Ochs). In Willmandingen wird 
das auslautende r aud in Adso (unfer) abgeworfen. 

Die Stabtmundart unterfcheidet fih ven der Landmundart 
bejonderd durch die Anwendung von sönd und händ, 1. Perſ. 
Pur. Präſ. Indic. von „fein“ und „haben“, welche das Land 
faft allgemein dur die fonjunktiviichen Formen said und he&b& 
(auch für den Indicativ) erjegt. Eningen und Großengftingen 
gebrauden sönd aud für die 1. Perſ., Großengitingen aud 
händ, die 2. und 3. Berj. Pl. Präj. Ind. lauten auch auf 
dem Lande sönd und händ. Lebteres wird in Genkingen, Holzel: 
fingen, Honau, Oberhauſen, Unterhaufen, Kleinengftingen und 
Undingen zu h&dnd, in Mägerfingen und Willmandingen zu 
heänd, in Haufen hAdd. (Aber h&bö für die 1. Perſ.; Groß— 
engitingen fagt gädod, lAädod, Sdädad als 1. Perſ. Pl. Pr. 
nd. von gehen, laſſen, ftehen, aber nicht hädod, ſondern händ 
für „haben“). Reutlingen kennt neben gänd (gehen) aud das 
neuere gänad für die 1. Peri. BI. Präſ. Ind. Stockach ver— 
wendet für die 2. u. 3. Perſ. Pl. Präſ. Ind. desſelben Verbs gänd. 
durn3, neben dürna auf den Lande nody allgemein gebräuchlich, 
wird audy von der älteren jtäbtiihen Bevölkerung angewandt, 
die aud die Form durn (Turm) bewahrt bat, während auf bem 
Lande neben dieler auch dürn, durm, düräm auftritt. Ohmen— 
haufen ſpricht näs ftatt des ſonſt üblichen näs (Naje), bris 
für bri5 (Brühe). Bronnweiler und Gomaringen wenden sü& 
(fein) als Pron, poſſ. auch für Fem. an, 3.8. „die Schwalbe 


1) Ob biefes nicht durch die im 30fährigen Kriege und fpäter, 
bis in unser Jahrhundert herein, oft und auf längere Zeit nad) Reut— 
lingen gefommenen Frauzoſen veranlaßt worden fein dürfte? Die 
Sprache der Reutlinger enthält eine Menge franzöfiicher Wörter. 
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baut sä& Net”. Großengflingen wiederholt gern die Hilfs— 
zeitwörter: „ih bin nad Reutlingen gegangen, id bin“ — 
oder „fie läßt fih nichts jagen, fie läßt“. 

Den in den Fabriken von Unterhaufen vielfach arbeitenden 
Schweizern ift wahrſcheinlich die ſonſt nirgends vorkommende 
auffällige ſcharfe Trennung der Doppelkonjonanz oder ber Kon: 
jonanz nad kurzem Vokale zuzufchreiben, jo daß z. B. Slab3 
(ihlappen) wie Slabb3 flingt '). 

Betreffs bes Vokalismus wäre im Einzelnen folgendes zu 
erwähnen: 

i 
entipricht 
1. mhd. i 

a. in betonter Silbe vor einfaher Konjonanz (t ausges 
nommen): dis5m3 (lilpen), drib M. (Dung, Hefe), drifls 
(angſam arbeiten), risol3 (riefeln), Sidueg M, (Abſchiedsſchmaus 
ber Karzgängerinnen) ; 

b. vor den Doppelfonfonanzen ht, rd, rt, rs, rst, rz, 13: 
dixd3 (dichten), Smi(r)ds3 (fhmerzen); ausnahmsweis in gifd 
(Reid) M. (das „Gift“ — virus lautet gifd), vor ss in guis 
(gewiß), vor st in uisd; 

2. mbd. ü (Umlaut von u) 

a. vor einfaher Konfonanz (außer t): dibl M, (Dübel, 
ber Zapfen, welcher zwei Hölzer, Bretter und dergl. zufammten: 
hält), aushil3 (ausböhlen, mhd. hüle, Höhle) ; 

b, vor Doppeltonjonanz, ausgenommen Geminata umb 
Affricata: bifr)818, birsdl& (Bürſchlein). 

i 
entipricht 
1. mhd. i 

a. vor t: glid3 (mhd. geliten), Bart., auch für „geläutet“ 
gebraucht; uid (willſt, die Affimilation des 1 kommt ſchon im 
Mhd. vor, da neben wilt aud wit befannt ift); 

b. vor Geminata und Affricata: brix (ch urſprünglich 
k + ch; mhd. ſteht ch auch für hh oder auslautendes h), 
brixäd, brixd (mbb. bröchen), mixd5 (mhd. michte von 
mitte-woche); Sdixr M. (Werkzeug zum Behauen der Treber), 
Aekigs (einheizen), rig M. (Strang Garn oder Seide), bfifis, 
bfibfis M. (Pips der Hühner), diledab M. (ungeſchickter Menſch), 


Alſo wie im Stalieniichen, 





120 Mundart. 


zibrd, zibrls (zimpferlih an etwas herummadhen), uöndrfizix 
(wunberfizig, zu ahd. fizus — fchlau, Liftig); 

c. vor ſonſtiger Doppelkonſonanz: gyirbs, gnibas M. 

(Rnivps), Aaeadrouis M. (aud Blüte der Springe); 
2. mbb. ü (Umlaut von u) 

a. ausnahmsweis vor r in fir (mhd. vür, Präp.), fir 
(vür sich), firr (das zweite r filbenbildend, ſ. v. a. aus einer 
Ede, einem Berftede hervor); 

b. vor Geminata und Affricata: drigns (trodnen, mhd. 
trückenen), bidm F. (Bütte, Kufe), bids F. (große Blech— 
fanne, von mhd. butze butsche); 

e. vor fonjtiger Doppelfonfonanz: firb3 (reinigen, fegen), 
Rirbs M. (Kürbis), gyirfs (knirſchen), birgols N. (Hügel). 

3. i fommt in unbetonter Silbe vor, meiſt i ent» 
jpredhend, und zwar: 

a. vor ber Tonſilbe: driboliors, Rämisöl N.; ftatt ia 
vor Vokalen (vor Konfonanz bleibt i9, in Paufaftellung zwei— 
filbig 3-5): hiöndd (hie und ba), ujem (wie ihm); 

b. nach der Tonfilbe, und zwar in den Suffiren -ix, -Ig '), 
für die auch -ex, -eg auftritt, -ig5, -lix, -IS, -nis, -is (letzteres 
zur Bezeihnung von Spielen): Adgadix (ungut), dörsdix 
(Donnerjtag), Rendigd (fündigen), Rendis (Eindiih), bönis 
(Spiel mit Bohnen) u. ſ. w. 

[E 
entipricht 
1. mhd. e (Umlaut von a) 

a. vor einfacher Konfonanz (ausgenommen p, t): dregls 
(eſſen und trinken), gl&s& (von mäfjerigen Kartoffeln, deren 
Schnittflächen glafig glänzen); 

b. vor Doppelfonfonanz und zwar rt, rz: herd (hart), 
merz (März); 

2. mhd. 6 (Umlaut von 0): 
a. bor einfacher Konfenanz: gnedl& N. (Knöchel); 
b. ver ht: döxdr3 F. Pl. (Töchter); 

3. ausnahmsweis mhd. & oder I in 

bfersdix (Pfirfih), mhd. & in basdéd F. (Paſtete), re 
neben r& (Reh); mhd. @ in fled (Flöte), Pers (abhören), 
außerdem in des (dies, diefes), des[d] (das ilt). 


) ſ. Epradfarte. 
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e 
entſpricht 

1. mhd. a, bezw. deſſen Umlaut e: 

a. bor p, t: Rödm (mhd. keten); 

b. vor Gemin. und Affr.: deflö (hauen), gles3 (mh. 
klessen, auseinander reißen, hier f. v. a. bie Augen aufreißen) ; 

c. vor fonft. Doppelfonjonanz: held M. (gejunde Perfon); 

2. mbd. & und i in 

Sueädr und ge(r)Sdix, ge(r)Sdad (gejtern); 

3. mhd. ö (von 0) und zwar: 

a. vor t: dedẽ (Pate); 

b. vor Gemin. und Affr. : fexazl& (Dreinbrot, von vochenze 
Kuden), meld, molö M. (Didfopf) '); 

6. vor ſonſt. Doppeltonfonanz: dedsl M. (Steinobjtfern), 
Resd3 (Koften). 

4. e wird in unbetonter Silbe gebraudt, bleibt 
aber nur als Inlaut und vor nichtnaſaler Kon). 
rein, andernfalld wird es häufig zu ©: 

a. vor der Tonfilbe: de, &de (Dat. Plur. des beit. Art.), 
tdeköndr (den Kindern); de (unbetontes bu); se (fie, fi); 
e (ih), des (diejes); im Plural der Adjektive: nigsnuzigekaeb3 
(nihten. Kaiben); 1. und 2. Perf. Sing. Präf. Ind. nad 
Kon. + 1, + n, s, st, r: i usisle, de ugislesd (weißnen); 
2. Perſ. Sing. Präſ. Konj.: de uelesd (molleit); 1. und 3. Perſ. 
PD. Pr. Ind. und Konj.: mrmiesekdöm3 ?); in ge (i. v. a. 
gen, nad) gediböns (nah Tübingen); im Präfir be; im Präfir 
ge von Subit. (vor plofiven Lauten und unfilb. i, vor andern 
Konf. fällt e aus): geba@br (Geplauder); in gebörd (geboren). 
In andern Verben fällt e teild aus (je vor Vok,, unfilb. u, 
Sonorlauten und Spiranten), teild wird (vor Ploſ. und Affr.) 
e ausgeworfen und g ajfimiliert; 

b. nad der Tonfilbe, in Subft. und Adj. auf e (j. ©); 
im Superl. von Adj. mit Endung d, t: feedesd, jelt. faedäd. 

2 entipricht 

1. mhd. @ (von ä): 

Add&dlE (Fehler), n&dlen M. (das eingefädelte Stüd 
Faden), r& in r&gugs (jtarr jehen), r&laof5 (raſch laufen), 


1) Im 16. Jahrh. mollicht — wei), verwandt mit mol-ta — 
lodere Erde, ohne Bezug auf mollis. 

?, 2. Perſ. Plur. hat ad, im nd. in neuerer Zeit and für e (&) 
der 1. und 3. Perſ., während legteres fih im Sonj. unverändert hält. 
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r&säd (jteif jein, mbb. rehe — jtarr, jteif), ferner einige 
Konj.: Formen, z. B. dd (thäte) ꝛc.; 
2. mhd. e (von a): 
a. ausnahmeweis vor t in: gön&dred (mager, von mhd. 
snateren); 
b. vor einfacher Konfonanz: berix (faum); 
ec. vor Doppel: Konjonang: ausnahmsweis vor ch in 
ädr&xd (Enterib), vor 11: bel (Spielbälle, Tänzebel), ſonſt 
sor ht, rs, rz: dr&xdr (Tridter); 
3. mhd. € 
im Fremdwort fers (Vers), heard, daneben heerd (Unterh., 
Dberh.), heard, heard, heA’rd (Genk., Und. Willm.), horod 
(Eningen) für Herd’). Haufen jagt nicht heA’rd, jondern heard; 
4, mhd. & in er (Ehre), ler (Lehre, Gr.⸗Engſt. ler). 


ee entipricht 
1. mhd. e (von a): 

a. vor t: Sned(a)rodd F. (ven snateren, Sitz auf einem 
Wagen, wo man tüchtig geihüttelt wird); 

b. vor Gemin, und Affr.: geezgr M., aud) hagr (Rülpjer, 
Schluchzer ?); 

c. dor jonft. Doppelfonjonanz: medlix (mädtig, jehr), 
des (Maultafche, Schwägerin), blaed$ (äußerft breites Kraut: 
blatt, breite Mütze); 

2. mhd. & (es tritt auch A, eA’, > und 9 auf!) 

a. vor t: fedl F, (ftörr. Tier, Vettel); ausnahmsweis 
vor g in ueg -— weg! 

b. vor Gemin. und Affr.: bogss (ausfädeln, beim Spiel) ®), 
webos, Abos, eA’bos, wobos, obos, »ebas, ähnlich debr :zc., 
user F. (Barre, Sperre) für mhd. wörre, ver (Maulwurfsgrille) ; 

c. vor jonft. Doppelkonſonanz (ht ausgenommen): vedazgs, 
aedaegs, öges, wg&s, egeas F. (Eidechſe), lern F., daneben 
learn, ftatt leArn auch led'n (Lehne), bresgd (quälen, 
drängen *), jesd ®) (Gährung, Zorn :c.); 

3. ausnahmsweis mbd. e (von ä) in 
negsd (Nächſte), rezl (Rätjel); 


) 5. Sprachkarte. 

2) Non gagzen-gagzgen, vgl. lefzg (Lippe). 

2) Vgl. mhd. böcken in Verbindung mit dem Begriffe „Ichröpfen“”. 
) Mhd präöschen, prüössen. 

>) Mhd, jest — Giſcht. 
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4. ausnahmeweis mhd. ö (von o) in 
hernr, auf dem Lande auch hædur, höönr, heä’nr. 
5. e in unbetonter Silbe 

a. vor ber Tonfilbe: gelriob (Gelbrübe, gelb — geal); 
in Sremdwörtern: brasdiord (ertragen); 

b. nad der Tonfilbe in fremden Eigennamen: bäbsed, 
lised — Babette, Lijette. 

a entſpricht 
1. mhd. a 

a. ausnahmsweis vor t im Fremdwort Sdäd (Pracht); 

b. jonft vor einf. Konfonanz: älofäns (eigennüßiger, ſtolzer 
Menih), zäsm (Zafer), Räg M. (Kuorpel des Krautkopfee) ?); 

e. vor der Doppelfonjonan; ht, rn, rs, rt, rz: gSläxd 
(zart, fein), bärn M., aud bäl (eb. Scheuerraun), Snäzagals 
(ven snarz, snurz — Perfürzung und gal-Iles — Schall, 
ſ. v. a. einem Käfer ober einer Fliege den Kopf wegicdnippen) ; 
ausnahmsw. vor II und tsch in häls, uäl M. (Wallung beim 
Sieben), bäd35 (plaudern); 

2. ausnahmsweis mhd. & in 

dädsax F. (aber död für That), &lmäg F. (Mohn), 
mäd F. (Mahd). 

a cntipricht 
1. mhd. a 

a. ausnahmeweis vor g, p, r in Jagd, babl (Pappel), 
Rarouox (neben Käruox) Karwoche; 

b. vor t: bad3 (zureihen, ausgiebig fein), lads& (ſchlaffer 
Menſch) ?); 

c. vor Gemin. und Affr.: axl (Achalm), lal F. (zu lallen), 
der Blütenjtiel der Zwiebel, Adgadix (ungeihidt), bazix (grob), 
haekaz °) (Schmaus nad) der Heuernte), gnarfad& F. (Kuorpel), 
gnasdl3 (das Knirſchen, wenn man in hartes Obſt beißt), aus: 
nahmsweis vor ht in draxd F. (Budel voll Hiebe), Saxdl; 
ausnahmsweis vor ft, rn, rt: afdared3 (furzen), varnd, Suardd- 
mägs (Schwarte, Suä[r]d); in Reutlingen vor hs: ags (Adie), 
flags, vags, vagsd, auf dem Lande: äs, fläs, väs, väs). 

2. a in unbetonter Silbe 

a. vor bem Tone: unbet. va (was) und in verichiebenen 
Fremdwörtern 3. B. bardü (j. v. a. troßdem, durchaus und dgl.); 

’) Bielleiht zum Begriffe kegel. 


2?) VBgl. mhd. let-vüezer. 
2) Mit -karz zufammenhängend, 
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b. nad dem Tonein den Suffiren -haft, -schaft, ferner 
in Silabog (ſchiel. Menſch) ꝛc. 

ü entſpricht 
1. mhd. u 

a. im NAuslaute: in betontem du und einzelnen Fremdwörtern 
3. B. Salü (aufgeregt, rappelköpfig) ; 

b. vor einf. Konſ. (außer t): begarüsl F. (dide Bohne, 
bides Kind), bleexmadüsl (blech. Hoſenknopf), müshaub 
(Spiten:, Tüll-Haube, Müge), ürds3 Pl. (Speifereite) ; 

c. vor den Doppel⸗Konſ. ht, rs, rst, rt, rz: müßd(ix) 
— morſch, fauf, büz M. (dev aufgewid, Zopf), büzr (Habn 
ohne Schweif), büzard F. (Henne ohne Schweif); ausnahms: 
weis vor st, tsch und sch in grüßd (Plunder), brüds (widerw. 
Gefiht), hudalüß M. (Weingärtner) ); 

2. ausnahmsweis mbd. vo in 
büd& (Bude), Sür (Schur, Plagerei). 
3. ü in unbet. Silbe in 
ähü M., Snähü! (es ijt erlogen, mhd. Interjeft. ahü). 


u. 

Die Mundart hat namentlih vor ch und ck häufig noch 

u, wo im gemeinen Mhd. ü gebräudlihd war. Es entipricht 
1. mhd. u 

a. vor t: zudl F. (zottelige, ſchlampige Weibsperion), 
frbud3 (verfümmern), hud(o)r3 (raſch in die Kniee figen), hudis 
(Haſchen, bei dem die zu Fangenden raſch zujammenfauern) ?), 
hudl3 (ausbeuteln, beim Spiel), Kudr M. (Schnapsgefäk °); 

b. vor Gemin. und Afir.: buxdö M, (zu päch? Spitz— 
name des Schuſters), Smuz M. (Stubenede, vgl. mhd. smutzen). 
dubal3 (herumtappen). glub(>)r3 (zerflöppern, rühren), glubrade 
F. (großer Haufen), glubrhös (weite Hefe); 

e. vor ſonſt. Doppelfonionanz: gubs F. (eitles Mädchen), 
Kusd(a)rd (jtöbern, mujtern), huds F. (unfauberes Weib), 
mud3l (die meijt 7zink. Mutſchel) 9; 

2. ausnahmsweis mhd. ü in usd (außen). 
3. u in unbet. ©ilbe: 

blusönr M. (Weingärtner), Kurssl3 (ipringen), wulewüs 

Gergamottbirne) 9 


) Von hud (Tragkorb) und mhd. lusch — Verſteck. 

2) ſ. Grimm D. W. 4, 2 1999. 

3), Mhd. kuterolf., 

+ Wird am Donneritag nah dem Erſcheinungsfeſt gebaden. 
5, Wiell. franz. molle-en-bouche ? 
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õ 
kommt vom mhd. 0o und zwar 

a. vor einfacher Konſ. (außer t): döbl M. (Platz, wo es 
toll zugeht), lösn3 (lauſchen); 

b. vor ht, rt: döxdr (Todter), döfr)d, auf dem Lande 
meiſt ded (bort), ausnahmsweis vor ch, Il, st: Röx, nö, neben 
nö (ned), unbetont no, nd, föl (vol), 'mö(r)sd (Moft); 

2. mbb. 6, weldjes gewöhnl. zu ao übergeht, in 
uripr. nicht volfstüml. Formen: 

bröb (Probe), rös (mhd. röst), auf dem Lande aud) raos 
und raeslõ. 

3. 6 nad der Tonfilbe 
in Ambös und einigen Fremdwörtern, z. B. rulö (Rouleau). 
o entſpricht 
1. mhd. o und zwar 

a. vor t: welbod (häufig), iobod (bisweilen) ; 

b. vor Gemin. und Affr.: doglmausr (Dudmäufer), mog 
M. (gr. Stüd), mogl (Kuh, auch Samenkapſel der Herbſtzeit— 
(oje), golr (Lederweſte), Robr (Rülpfer), nob3 (die Knoten vom 
Tude abzmwiden), bosl3 (bäftelu, geihidt ſchnitzeln zc.) '), drod 
F. (Kaſten der Objtpreffe), frhoz3 (rütteln, erſchüttern); 

e.vor font. Doppel:Koni .ı hobs3 (Hopfen), gloSd3 (glimmen). 

2. o in unbetonter Silbe, bej. in fremden Wörtern: 

a. vor ber Tonfilbe: bolis (Poliziit), foSiard (forcieren), 
Roladiäuasr (Goulard'ſches Waſſer), Rolaz3 (auf ein Feſt baden); 

b. nad ber Tonfilbe: rönözeros N. (dummer Menih). 


> entipricht 
1. mhd. A: 
bröxmönad (Juni), foarlds (Vorlaß, beim Wein), 15438 
(langſ. Menſch), Sändaglds (St. Nikolaus); 
2. mhd. aw: 
blo (blau), 15 (lau), 1518 (langj. dummer Menſch); 
3. ausnahmsweis mhd. a in 
sdor (Star); vgl. dazu die Eninger Form Közl (Kanzel) :c. 
h) 
findet fih faft nur vor r — Konſ., ed verbrängt hier o immer 
mehr. Es entſpricht 


1) Franz. bosseler, in dem jedoch, falls nicht bret.kymr. bos, 
both — tumor vorliegt, ahd. baotzen ſtecken dürfte. 
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1. mhd. o: 
sdors M. (Baumftumpf), ausnahmsweis vor b (für pp) in 
bobl (Dummer, Poppel); 
2. mhd. & meilt in tonlofer Silbe, 
dohöb3 (da oben); 
3. mhd. ei in olf (11). 
& entipricht 
1. mbb. e (von a) vor nal. Konf. und zwar 

a. vor einf. Naf.eKonf. (aus. m wird aufgelöft): öfogröm 
(das Holzgerüft um den ob, Dfenrand); 

b. vor Nafalis + Koni., wobei m und n fi meilt auf- 
löſen (doch ſ. Sprachkarte betr. gäög ꝛc.): Sd&bfl3 (jtempeln), 
3br6z5 (ſprengen); ausn. vor s in nöslö (näſeln); 

2. mhd. & vor naſ. Konfonanz: 
zu& Num. card. M. (F. zwuo, N. zuoe); 
3. mbb. i 

a, dor einf. m oder n (ausl. m und nm löſt fi auf): 
nem (in fi), hö (Hin — tot); ausn. auch dr&ml !) (mbb. 
drömel); 

b. ausnahmsw. aud vor m + Konſ. in &m (Imme, mhd. 
imbe) F.; 

c. vorn + Konſ., ſofern n aufgelöft wird: hödsadlssd 
— hinter St. Leonhard; 

4. mbd. ü (von u) 
in Köd, Sbrön, sded, Konj. Prät. von können, jpringen, 
jtehen, sèͤns F. (Schwiegertodter) ; 
5. mhd. @ (von 6) in 1& -— Löhne; 
6. mhd. ie in för, gön, Konj. Prät. von fangen, geben; 
7. mbd. öu (von ou) in bem (Bäume); 
8. in Ränab& N. (Bank mit Lehne). 
& entipridht 
1. mhd. e (von a) vor nal, Konfonanz 

a. ausnahmsweis vor einf. m: gömalix (luſtig), r&msrl5 
(Spielen um Snöpfe) ?); 

b. vor Naſ. + Konf., Sofern erfterer erhalten blieb: hönd 
(Hände), jo Tautet in Eningen und Or.:Engit. aud der Sing.), 
badöng F., auch bagang (Schlüfjelblume) °), Alofönsix (eigen: 
nüßig); 


) Der Prügel. 
2) Niell. franz. ramassis? Die Knaben haben ganze Schnürevoll Knöpfe. 
2) Mhd. batönje, batenje, von betonica. 
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2. mhd. € nur in 

sönf, neben söm(b)f, seämbf (Willm.) und sö3mbf (Gr. - 
Engit.) Senf; 

3. mhd. i 

a. vor einf. Naſal: &m — im, b& — bin (unbetont); 

b. vor Raj. + Konf., wobei mb fi zu mm aſſimiliert: 
&mdr (immer), S&mbfl3 (ipielen von Kindern), zuönl (Zwinger), 
löndix M. (Stabtteil in Reutl. am Georgenberg), ahd. lint 
(Schlange); 

4. mhd. ũ (von u) vor einf.m,m + Konf.,n + Koni.: 

Römixr, Kömixrdaod (Kümmel-Weißbret); 

5. ausn. mhd. iu in SnönzF ſ(ſchneuzen). 
6. & in tonlofer Silbe 
a. vor der Tonfilbe: d& (Dat. Pl. Art. def.) | in Baufajtllg. 
d® (unbetontes du) und vor Naſ., 
vor Dativen, z. B. &s#lömä (jenem Mann), & roidlend — 
in Reutlingen, &m söndix(s), &m segss, änduedr (entweder); 

b. nad ber Tonſilbe als Endungen ber 1. und 3. Perſ. 
PL. Pr. Konj. und Ind., 3. B. mräreibö ꝛe.), aud bisw. 
als Endung der 1. Perſ. Sing. Präſ. Ind. ſchwacher Verben: 
ikizlö (id kitzle), als Endung des PL. der Adj. vor Nafal und 
in Paujaftellung: mäöndnddl5 (meine Nadeln), ferner unbet. 
ich in Pauſaſt. und vor Naf,: dugrd (thue ich), fraild (freilich). 

2 wird in Haufen faſt allgemein für & gebraudt: uSndr 
(Winter), m&nd3 (Menſch) ꝛe. In Reutlingen ſprechen alte 
Leute gönd, jüngere gend u. ſ. f. 

In betonter Silbe entipriht & mhd. €, e, & und kommt vor 

a. ausnahmsweis vor einf. m in n&@md; 

b. vor mm, nn, nt: h&md (Wilhelm), vgl. ferner 
h&nönd®n, hänöndän (Hüben und drüben), hand (VBerbal- 
fler.) ꝛc.; 

” in unbetonter Silbe: dam neben däm (betont d&5m), 
gsngod (gefegne es Gott!). ö 


entipriht mhb. a vor nafaliertem Konſ. und zwar 

a. vor einfacher Konf. (ausl. m wird aufgelöft): And (Ahne), 
ausn. vor nn in mä (Eningen md) Mann; 

b. vor Naf. + Konf., jofern erft. aufgel. wird: bäg, 
gäs ꝛc. Eningen ſpricht Ändn>. 


1) Neuerdings wird in Reutlingen & durch ad verdrängt. 
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a 
entipriht a vor nafalierter Konſonanz 
a. ausn. vor einf. m oder n: Ämäld (Amalie), dänd]} 
(Daniel); 
b. vor Gemin.: räml5 (fih wälzen :c.); 
ec. vor Naf. und Konf.: römländer3, grämändas (zu 
Nekromantie), älofäns zc.; ausır. mhd. ei in zuänzg — 20. 


& im unbet. Silbe: 
&n) an, däniSdr M. (Tornifter) ꝛc., Erpf. jagt roidlän?. 


ö entipricht 
1. mhd. o vor einf. n (weldes im Auslaut aufs 
gelöjt wird): 
dörsdix (Donnerjtag) ; 
2. mhd. u vor ein. n 
MOB, Aö(r)S(d)lix (Unfetitt); 
3. mhd. & vor einf. m und n: 
mödibl (Mondfalb), vor ns in Ösr (Säckchen für bas 
Beiperbrot) ?); 
4. mhd. Ö vor einf. n: 
bönabais N. (Kelterftübchen der Winzer); 
5. mhd. ou vor m: rö (Rahm). 


d entipricht 
1. mbbd. o 
a. ausn. vor einf. m, n: lön F. (Borjteder am Rabe), 
bönil& (Ponnyle, u:Glas) zc.; 
b. vor mm: bömr M. (Rauſch); 
c. vor nd: löndos M. (das Tafchentuh mit gefnotetem 
Zipfel) ?); 
2. mhd. u 
a. ausn. vor einf. m, n: gugömr (Gurke) F.; 
b. vor Gem. 1dml F. (lahme Mefferklinge), möml (Saug: 
flajche), Sdmr (habſücht. Menſch, von schomer, schämar hebr.); 
e. vor Naſ. und Konf.: gömbs — Teih (von xuuPßn); 
3. ausn, mhd. ü vor Nafalen: bflöm (Pflaume); 
4. ausn. mhd. ou in böngad (Baumgarten). 
5. 5 kommt in unbet. Silbe vor in fd (unbet. 
‚von’), kdinéde (Komöbdie) ꝛc. 


Mhd. Anser, äser, öser. 
2) Viell, mit dem O⸗N. London zufammenhängend, „Londoner Tud)”. 
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99 
fommt nur in tonloien Silben vor; es fteht dabei in Pauſa— 
jtellung, jowie vor Nafalen. Es kommt als unbejt. Artikel 
vor, 5mä (ein Mann) und bat fonjt, wie jeder weiß, mannig: 
faltige Anwendung: a(d)sou (die Sau), (o)skönd (Kind), d5ömä 
(den Mann), odmänd (die Männer), dandons (die Tanten), 
mnuisväß ac. ıc. 

ai 
entipriht mhb. T: groisd (friehen, ſchleichen), Sdaig F. (Stieg, 
Verſchlag) 2c.; 

mhd. iu: loisl (die Gabelftange für die Wagenleitern). 


au 
entipriht mhd. ü: bouxd (die Wäſche in heiße Lauge ein: 
weichen, mhd. büchen), aufboaus3 (Geld vergeuden), aufbfousd 
(aufbraufen) ꝛc. 
ae. 
In R. verdrängt ae immer mehr ve, weldes auf dem 
Sande noch erhalten wird. Es entſpricht 
1. mbd, ei: saedd, saed (jagit, ſagt); 
2. mhd. & (aus germ. ai): ae F. (Ehe); 
3. mbd. @ (von 6): aedé F. (Dede, aud für 
Bauchleder gebr.), Sdaerd (ftören, verjagen); 
4. mhd. öu (von ou): baeg (Trommel), frdaeis 
(verbauen) ꝛc.; 
5. vereinz. mhd. E u.e vor ausgefall. r: Aönaedix 
(unartig) ꝛc. | 
6. ae in unbet, Silbe entipridht ei in der Endung 
haed neben hoed (gebräudliher): bilaed (von 
bileite — Begräbnis, ſ. v. a. wirr im Kopfe 
von Lärm und Geſchwätz), Köndofae N. (Kon: 
terfei), ferner für franz. -in: bäsae, bäsi& 
(basin), labae (lapin) :c. 
ao 
entipricht 
1. mbd. 6: haolioxd (einer, der einem im Licht 
ſteht), frsbaors (verjporen, von Schimmelſporen, 
alſo verſchimmeln); 
2. mhd. ou: giyaozd (Eknutſchen, knauſtern); 
3. mhd. aw in bfao (Pfau); 


Eberamt Reutlingen. 9 
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4. ausn, mhd. a in Äönaod (Unart) ‘), baos (Bauſch, 
Büſchel), äbaosd (Garben ausihlagen, aljo abe 
bauichen). 

ui 
entipricht 

1. mhd. iu: brui (Brauer), drui N., auch ‚3 Uhr‘ 
(M. u. F. drai), gruilö N. (wanfelm. Menſch); 

2. franz. oui: lui; ausnahmsweis wird mhd. üe 
in einz. formen von ‚büßen‘ ui: buis, buisd, 
buisd. Sonſt fiel üe mit ie zufammen. 


ve 
entipricht mbb. ei in droesd3 (ſchwer atmen), bilgoe (das ſog. 
Neftei), lvedfas (in welches die Trauben gethan werben), roeis 
(rören, in der Brunft) 2), roedl (Prügel im Wellenholz, das 
Rödel). oe fommt nur in goe'5 (gähnen) vor (mhd. ginen, 
geinen). 
de 
entipricht 
1. mhd. in (ün) in i(ü)-+n+ Spir., wobei n aue» 
fällt: uä&zl5 (winjeln), dA&18 (verzärt. Mädchen), 
räöslöe N. (Echazkanal, von Runfe) ꝛc. 
. mbd, en ver s in gSbädäd (Geipenft); 
3. mhd. I vor m und n (Ießteres fällt aus): hädd 
(Heut) ?), hiezu zA8SlE (Zeifig) *), lAds (leis); 
4. mhd. iu vor Nafalis: halsbräöns (Halsbräune) ; 
5. ausn. mbd, ei vor Nail, in unvolkstüml. Formen, 
z. B. mäönded (Meineid) ; 
. franz. ai vor Naj.: drä& (Train) u.a. m.; 
. A& jteht vor Nafal in unbet. Silbe: zibarädld 


(ängftlihe Perſon). 
ãd 


td 


1 


entipricht | 

1. mhd. u vor Najal (n fällt aus): madbfs (zu 
mumpfen, mit vollen Baden eſſen), &Aöberrix 
(halsftarrig, unbeholfen), Adzg5 (ãchzen) 2. 

2. mbd. ü vor Naſ. (ausl. m fällt babei aus): 
dad (Dune); 


!) ebenfo Äönaod „Unnot“, 
2?) von Hagen in der Brunſt. 
2) mhd. hinte. 

4, zisel. 
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3. mhd. & vor n: däd (gethan), Elm&dz3 (in DI 
gebadene El. Kuchen); 
4. mhd. 6 vor n in 3A (ſchon); 
5. franz. & u. balblang. ã in abedäds, ab(l)odäs 
(abondance) Wortreihtum u. m&035 (manger, 
j. v. a. mit vollen Baden efjen). 
06 


entipricht 
1. mhd. ei vor Naf., wobei auslautendes ober 
ausl. gewordenes n (aud bisweilen m) wegzu— 
fallen pflegt: 

1dönr (fauler Menſch), nd&z (au) nigs) für nichts, böndez 

(Taugenits), frnödzg5 (einen beim andern herabjegen) zc. 
2. mhd. iu in fröed (freund). 
io 
entipricht 
1. mhd. ie: 

Riobrioädr (erjte Mil der Kuh nah dem Kalben), driol 
(Speichel, Geifer u. bgl.), riox (troden, rauh), Sliox (blaß, 
tränflih ausjehend); 

2. mhd. ũe (von uo): brioz N. (Hädjel:, Kurzfutter); 
3. mhd. i vor r: 

dior neben dir, ferner in ben Verbindungen auf iors, 
jo 3. B. römsbolior3 (ipähend umherſchleichen, von spolier, 
spoliare, frz. bzw. lat.), frz. -i und -ieu: frios (Fried), &nSEnior, 
-er (Ingenieur). 

ed 
tritt nur auf in: zeo — 10 (in Pauſaſtellung zE5), das Wirte: 
ihild leo (Löwe, in Paujaftellung 165), als Tiername ſpricht 
der Reutl. leuß; geame&dr (Geometer). 
x 
entſpricht 
1. mhd. € und zwar 

a. vor einf. Konf. (außer p, t)") zogad F. (Brade), röm- 
bœwosõomõ (in den Gaſſen herum klatſchen), grob (Rüdenkorb) :c. ; 

b. vor Doppelfonj., bei. ht, r und Koni., feoxd3 (fechten, 
betteln), faeo[r]s[m], feeo[r]sö, feoss, feosm, F. und M. — Ferſe; 

2. mhd. ö in ſcwol (von Föhel?), lüderliches Weibs— 
bild) und vor r und Konſ.: umaofr]dliö; 


Jedoch haben UH. und OH. auch bead3 (beten), bæoadlõ (betteln) zc. 
2) 2erer *1, 752. 
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3. ausn. mhd. e in frbleobars (verplappern), und 
vor r und Konj.: zarnd F. (Kornernte). 
ua 
entipriht mbd. uo; almuasa, Almös)s; huadr (Hüter, Feld— 
ihüß im Herbft, der das ganze Jahr amtende heißt iz), smuades- 
her ('s Muoti’8 Heer, Wotans H., das ‚wilde Heer’), Suabal3, 
Siobald (Plur., Haarſchüppchen, Kopfgrind). 
odo 
entſpricht 
1. mhd. o vor einf. r oder r + Konſ.: 
foarlae N. (Baumgütle vor dem Weinberg), voa(r)d, St. 
udAd, Gent., Gom., Und. uoa(r)d (Wort), M9383 (zer⸗morſchen 
mhd., hier ſ. v. a. ohne Zähne, mit vollen Baden eifen, wampen) ; 
2. ausnw. mbd. uo vor Naf. in bloom (aber aud) 
blö3m, Blume). 
ẽd 
kommt nur in 285d (neben jüng. z&35d und zead (M.) = 
der Zehnte [Steuer und Markung]), jowie in hôdéodledd, 
auch hedsodiesd und hödsodlesd (Hinter St. Leonhard, 
Flurname) zum Vorſchein. 
85, 
bafür auh 3, &5 und, wenn es für mhd. & fteht, auch «A, 
entipricht 
1. mhd. € vor Naſalis (ausl. n fällt): 
d&dmr M. (Dämmerung); 
2. mhd. e vor ausgef. n in 
bi®5z13 (mbd. pflenzen, f. p. a. verweichlichen); 
3. mhd. ie, üe vor Nafalen: 
&5m3, neben d&md, deb3, eAb3 (irgendwo) (mhb. iemer), 
gr&5 M. (Kics mit Letten gemiſcht). 
05 


entſpricht mhd. uo vor Naſalen (n fällt): 

bl85m neben bloam (Blume), 

Der Konjonantismus fann wegen Platmangels bier leider 
nit weiter berüdjichtigt werden; ed möge nur noch einiges 
aus dem MWortfhak der Mundart Plab finden, welder 
von einem gar nicht üblen derben Humor der Bevölkerung 
Zeugnis giebt. Der Weingärtner muß ſich beergnab (Berg- 
fnappe), beergödudänd, bföl(Pfahl)musikänd, blusönr (Blufen: 
träger), bolohönsd (Bollen:Hengft), bolahobsr (Bollenhopfer), 
bönskeernboux (Bohnenkernbaud), bönakeernfüzr (Bohnenkern« 
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furzer), betiteln lafjen, au) böngadr (Baumgärtner, von böngad), 
budahis (Buttenhirih), dälrab, furxarudär, hudahis '), 
hudalüs (ber hinterm Korb Verſteckte), hüsr (Hufer), husänd 
(mhd. hussen — ſchnell laufen, rutihen), K&sabosdl (Käs- 
opoſtel), maux (Maud, viell. mb. müchen — verfteden?), 
raub *), ribalesubadänsr (Riebelesjuppentänger), rilb (Rülps), 
rüblhös (Rubelgoje ®), Sdeefolesdredr und -rudär (Staffeln: 
treter 2c.), $nabsgrisglessusaufr, Snaufküglfrualdr (Schnauf: 
tugel: — Rartoffel-Berwalter), Solobufr (Schollenpuffer), sudr- 
grusgfüzr (Sutterfrugfurzer), sudrgrusgsubfr (Sutterfrugs 
jupfer), uöngadr (Weingärtner). 

Die Eninger reiten früher weit umher und haben aus jener 
Zeit nod eine Vorliebe für manderlei auffallende Taufnamen: 
Amalajwintha, Angelica, Beate, Bianca, Blandine, Ella, Evilde, 
Fanella, Flora, Gordian, Hieronymus, Hilarius, Hulda, Laura, 
Napoleon, Dlivia, Sibylla, 

Verwandtihaftsbezeihnnngen: frödd (verwandt), 
fröẽdsafd, aebär, aemä, gäuisdrix, gäuiSdrixeköndr, Eningen 
gäuisdrixkuaköndr, zuönändreköndr (Kinder von Geſchwiſter— 
tindern), änd, &nd, muodr, modr, mämd, Am, äm3, fedr 
(Ontel). au öngl, jaRoböngl (Onfel, der Jakob Heißt), mezgar- 
öngl (Onkel, der Mezger ift), seagmaalöngl (geiziger Onkel), 
sudgr, gsnoi (Schwägerin), Suigd, Zuigr, Eningen Slämbors, 
en (Schwiegermutter des Sohnes oder der Tochter), 
döxdrmä, sönd, sönord, Susar, Suear (mäßänigrfadr jagt 
häufig derjenige, der ben Vater feines Schwiegerſohnes oder 
feiner Schwiegertochter bezeichnen will), bäs (Tante), aud bis 
und dänd3, iuliedänd5 (Tante, die Julie heißt), swogmæol- 
dänd3 (geizige Tante), Gränd, Ür&nd, gugönd, fadr, wede, 
ada, dad®. 

Geburt und Taufe: Köbed, auch K&bed, Köbedars, 
köbedrmägd (Wärterin), Köbedarses5 (Effen, das man einer 
Wöchnerin ſchickt), daefodd, daefekafe, gfadrmä, gfadorg, 
zgfadrsdäd, ded& (Rate), dod3 (Batin), dedl& (Patenkind), 
dedesb&s (rau vom Paten), dodafedr (Mann der Patin), 
Holz. voiss (ein Geſchenk ins Wochenbett bringen). 








!) hud == der weidene Rüdentragforb. 

2) Bayrifch 5. v. als Taugenichts, tyrolifch Flegel. 

3) rübl: in race eine zwiichen den Händen beim Rollen ent» 
ftehende Teigwalze; die Weingärtner pflegen Iehmige Erde von der Hofe 
durch Reihen loszulöſen. 
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Kinderwelt: büzr, grod, bödorudär, foust'ao, lao- 
Räs’ao (Mleincs Kind), vald, groudsdöbfl, zigarosdömb (dides 
Kind), loxgrod (kleines Kind, das ſich vertedt), Admuos (wider: 
wärtiges, viel jchreiendes Kind), hömedflaegr (Kind im Hemd), 
flaegd (fliegen laſſen), buglränsd (auf dem Rüden tragen), 
braeg3 (ſchreien), aiufls (Wunde), äleheb3 (an die Bade heben 
und gern haben), gSid (geihidt, ſchön, munter, Iuftig), Aönaedix 
(unartig), Sdreidig (eigenfinnig), Sloz (Leinwandſchnuller), Snild, 
Snulr (Gummiſchnuller), büdl, möml, 3lig, geidld (Ente), 
wüswäüs, wüsrld (Gans) (Ruf: wuswus, vire uire), ligeld, 
lugeld, gagald (Henne), wuwu, uagrld (Hund), mulö, milß, 
mogal& (Kuh), hodö,. 

Kömbfrmaziö, döngzodl, döngsbrux, dfrödgebed3 (her⸗ 
fagen), öblads (Hoftien).. Ein 14jähriger ift füzlödix, ein 
15jähriger bönelödix, ein 16jähriger höndsledix. 

Heirat: bewodd (erite Zuſammenkunft zwifhen Braut 
und Bräutigam), hoirdd3, mänd, ueibs, der hat viel frusibod 
(eine vermöglihe Frau befommen), venfrinäns (einen wenig ber: 
möglihen Mann befommen), Rublmusdr (Frau, die um bie 
Braut anhält), hädzixäögd F. (Hochzeitsgeſchenk), an's Werg 
ihenfen (am Abend vor der Hochzeit die Geſchenke barbringen, 
die an einer Kunfel und, jomweit fie nit Platz haben, an 
Geilen in der Stube aufgehängt werden), haozaidr, hoirod 
(Bräutigam), haozeidard, haozodfadr, haozadmuadr, haozod, 
haozix, haozeg, haozigl&dr (Hochzeitlader), [braidljgsel 
(Brautführer), gSbil (Brautjungfer), dabei heißt der (die) erite 
ræoxd, ber (die) zweite löng oder naab3, 3. B. n@abagsel, 
Roboliorõò, zömagß. 

Krankheiten und Tod: feol [mbb. vel] (Häutchen 
auf dem Auge), fwol ſmhd. veel] (wunde Stelle am Fuße), 
flug (Rotlauf in Folge von Erkältung), gfresd (Erkältung), 
gäönidr (Schnupfen), heezönaog (Hühnerauge), aoraSbänr oder 
voxadibl (Obrenipanner), S(d)bröns (Sodbrennen), raodsüxd 
(rote Fleden), vildedüsl&xd (Wafjerpoden), sgödauaedmr (e8 
berriht eine Epidemic), des Pfarrers [in Reutl.: &mSdaefö 
die H. h., weil der alte Totengräber „Stephan“ hieß] Hennen 
hüten — tot fein, daodsnor (Toter), äbefiord, äbedd5 (auf 
den Kirchhof führen), bör (Sarg), Gom. daodeböm (Toten: 
bahre), der himmelt bald (er jtirbt bald), die Beiner ftreden, 
die Ohren fallen Iaffen, den Löffel wiſchen (jterben). 
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Leiblihe Eigenfhaften: aleerd (flint), blud (nadt, 
bloß), blozKösl (fetter Menih), frbuds (förperlih und geiftig 
im Wahstum zurüdbleiben), brösd (dider Menſch), deedänäs 
(breite Nafe), dubols (ſchwankend gehen, herumtappen), dresg- 
bol& (ſchmutziger Menſch), Gent. sismoréleg (es ijt mir übel), 
foeäd (fett), r& (bürr, mager), haegeig (langes hageres Frauen: 
zimmer), Kömbfnäs (große und dide Naſe), rämsnäs (Schaf: 
naje), r& Adv., 3. B. r&gugd, r&laofd, r&sä& (jteif). 

Seelifhe und fittlide Eigenihaften und Ber» 
wanbtes: älofönsix (eigennüßig, feinen Vorteil verjtehend, 
nafeweis), Adbserix (unbeholfen, halsftarrig), Aögadix (unver- 
träglid, ungut), Adgreoxd (beforgt um etwas), Aögslabad, 
Adgsläxd (ungebildet, ungeihlaht), Adsalix (aufgeregt, ver: 
wirrt, ſtark beichäftigt, katzenjämmerlich) [mhd. unsel — Funken⸗ 
aſche, Feuer], bönvez (Taugenihts), bold (roher Menſch), 
bobl (dummer Menſch [Yafob]), dalgod (ungeſchickt, tölpelhaft), 
dubolor (aufgeregter dummer Menſch), dibalix (ſchwindelig), 
dosr (gedanfenlojer Menſch), foud (faule Weibsperjon), (b)fou- 
dio)rix (mürriſch, wortfarg), gaifiz (puße und gefallfühtiges 
Mädchen), iedd (Zorn, Hitze), 15488 neben lad3& (langjamer 
dummer Menſch), auch lämäd und 1öle, loushud (unreinliches, 
auch unartiges Mädchen), lömalix (ſchlaff), mänsix (jtolz), 
mödibl (dummer Menſch), rablor (aufgeregter Menſch), er hat 
einen Sparren zu viel, man follte ihm im Him verganten, ben 
dibl bohren (er it dumm), Sbarofändl (Halbverrüdter Menſch), 
$lämbael, Slud, fedl, zudl (ihlampige Weibsperfon). 

Küche: baxmuold (Badtrog), blozfas (Butterfaß), St. 
därleEg5 (den Tiſch deden), dod (Fach eines Küchenkaſtens), 
fuirgläm (fFeuerzange), gsenrld (die Speiſen durch Eſſig ein 
wenig fauer maden), grazad& (Eierhaber), Raerauis (Kehrwiſch), 
Rasdröl (Bratpfanne), Kölefl [ohne &] (Kodlöffel), lid N. 
(Dedel einer zinnernen Flaſche), mual(d)Seer (Badtrogicharre), 
salöbeg3 (Salatieiher), salagömbs (Salatihüffel), Sbiolbreag 
(Spülihüjlel), Sömlefl, auch Söömlefl [Hen. Oberh., Unterb.), 
Haufen Sudömlefl (Schaumlöffel), uidenr [Würtinger] daof5dd& 
(große gefüllte Schüflel). 

Vieh: laexd (treiben, vericheuchen), letzteres auch Sdaer, 
breag (Trog zur Fütterung des Geflügels), Küz. (Häderling), 
Sdaig (Bretterverihlag als Stall dienend), häg, hömolor 
(Hummel), hadl (Ziege), Kios (weiblidyes Kalb), Sbiogl (Ochſe 
mit großen weißen Flecken), Sdear (Widder). 
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Landbau: "br (leer), vom Felde, baos (Büſchel zu— 
ſammengebundenen Hanfes), baos3 (die Garben vor dem Dreſchen 
ausklopfen), broxod (Brachfeld), egds (eggen), &md (Imi, 
I; Simri), es (Feld, z. B. Korneſch), falgö (behacken), glesönr 
(ſteinige Stellen mit ſchlechtem Untergrund), hobord (Haber 
ſäen), der Haber iſt noch nicht aus den Hoſen gekommen — die 
Aehre hat ſich noch nicht hervorgeſchoben; wenn es dem Haber 
in die Hoſen regnen däödd, d&d er ſich auch noch ſtrecken; es 
rönd (dev Samen geht auf), liox3 (Hanf ausrupfen), s@ag9s 
(Senfe), Sdoazl (Kartoffeljtengel), Soorsoufl (Score). 

Tiere: housäbrenr (Bärenraupe), br&5m, brösm 
(Bremfe), däld, duld, dax (Dohle), &’'ges, a’g&s (Eidechſe), 
hez (Eljter), S#frhönd, Koewurm (Engerling), hürnaus 
(Hornis), graudsaisr(Kohlweißling),ouuzedr,ouvzerdr,mauuAdr, 
ouhzedr (Maulwurf), ver (Maulwurfsgrille), ichg. haar (Nuf- 
bäher), aoromizelar, aorauizalar, aorarizelar (Ohrenwurm), 
razmaus (Ratte), raodväd| (Rotſchwänzchen), baufseldr, ufe- 
feeldr (Schmetterling), usefzg, uAfzg ꝛc. (Welpe). 

Pflanzen: söneuirbeld (Aderialat), maorasdönl (Bären: 
au), häsababl3, auch Märzenbecher (Buihwindröschen), Chriſt— 
baum — Buchsbaum, Enzian = Himmelsihlüffel und Studenten: 
nägele, serbr, aebör, aebr (Erbbeere), fränshösd (Geum 
rivale), häbr[n] (Haber), Kuömogl, Kiol& (Kapieln der Herbit: 
zeitloje), glaf (Hajenfanım), häedols, höndal, hädbr (Him: 
beere), mausaerl& (Himmelfahrtsblümden), roshusb3 (Huf— 
lattih), ilg (Lilie), haeslaof (Küchenſchelle), bedsvexar& [vgl. 
frz. pissenlit] (Löwenzahn), mies (Moos), boursbieblö (Mus- 
cari botryoides), muasdisdl (Blätter von Taraxacum offic.), 
elmägd [angebaut], Snaloädeg [wild] (Mohn), moelö, böd3- 
moedld (Maiblümden), Sdeern, Sdeän (Narziffe), ↄodromnõ 
(Dvermennig), sourämbfaz, soaurabsl, sour@bfz (Sauerampfer), 
Seadald (Schärtle, Aegopodium), bagöng, badang (Schlüfjel« 
blume), Smalskaxl, Smalzkaxl, Smalsusexl5 (Schmalzblumen), 
ag, eog (Silberdijtel), flibodrouis (Syringenblüte), guandals 
(Thymian), dulobâ (Tulpe), Teufelskappen — Giftſchwämme, 
gugigae[x], häbrmaox, habrmarg[az] (Wiejenbodsbart), 
ue Aglbos (Wachholderſtrauch, Haufen), usisboosorois (Lonicera 
Xylosteum), lal (hohler Stengel der Zwiebel). 

Wetter: &b3, glad, Ibrlof3, es umhebt ſich (bewölkt), 
guilg (Gewölt), der Himmel blüht (it mit Cirruswölkchen be: 
dedt), es blüht Regen, gfresd (Froſt), sgoidsdde (es kommt 
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Hagel), der Himmel iſt ploßig (trüb), die Wälder [aud) vzeld] 
find ſchwarz (es kommt Regen), dürnglabf (Einſchlagen des 
Blitzes), vedrloex(n)d, ARiel3 (welterleuchten). 

Redensarten und Sprichwörter. Jetzt bat bie 
blinde Sau eine musgrnus (Musfatnuß) gefunden. Das paßt 
bir wie einer Sau ein nusdr (oder Smis). Der hängt ba wie 
der Spab am Seishäfd. Das ift das dümmſte Tier am Ejel 
(kommt nächſt dem Ejel). Dem fein Maul geht wie ein Bach— 
ftelzen-fidl3. Ein gebadener füz auf einer Gabel (eine wert: 
oje Sade). Man kann alles, nur feine warmen Ciszapfen 
machen. Die größte Kunſt ift die, einen füz auf ein brid zu 
nageln. Man meint gerade, bu habeft ein Simri Ameijen im 
fidl3 (fannft nicht rubig jißen bleiben). Der kann in jieben 
Häfen zmöl und nod die Stiege hinabjehen (ſchielt). Der fann 
mic bejuhen anı 3. Sonntag im Oktober (Kirchweihſonntag). 
Der bat es beſſer wie ein Mezgerhund, er darf feinem Kälbchen 
ins fidl5 beißen. Der mödte vor Zorn eine Nuß mit dem 
fidl3 zerdruden. Der läßt fih um (fährt umher) wie 3 Mäuje 
im Butten, wie ousdl (Wanze) vor Tag. Einem Küchlein 
(Heine Kuchen) im Genick baden (einen als dummen Menjchen 
behandeln). Da fieht es aus wie in bes Kühbuben Hemd 
(hmugig). Wenn man mit dieſem Menihen (dem) eine 
Riegelwand hineinſchlagen würde, fo dd er fragen, wo es 
boglod. Das ift mir wie Spiggras (zuwider) Einem den bfibfis 
nehmen (einen Stolzen demütigen). Die Ejel meinen und bie 
Geſcheiten wiifen. Der diledab hat fein Weib zu Tode gelitelt 
(war ungeſchickt). Der jpeit unter 18 Baten nit aus (if 
hochmütig). Er zäumt ben Gaul am AS ein (greift es verkehrt 
an). Der ift darin wie ber mag& (Mäden, früher eine in 
Reutl. wohlbekannte Berjönlichkeit) beim Drehen, der hat zu 
5 Garden 7 Dreier gehabt (er macht viel Lärın um nichts). 

Der de ift wie die Am (Mutter), der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm, Mit Gewalt fann man eine Gais höndndm 
lupfen. Wenn es ber Gais zu wohl ift, dann Serd fie. Wie 
ber häl in den Wald Hineinfährt, jo fährt er wieder heraus. Der 
soxr (Siehe) überlebt den boxr (den, der auf feine Gefundheit 
pocht). Zu nüßel (Gewinn bringend) und zu viel verdirbt alles 
Spiel. Es gehört Feiner Sau [fJeine muSgrnus (Mustatnuß), fie 
weiß fie edsfareibad (nicht zu verreiben). Gaijen und Strangen 
laflen einen Mann bangen (Millm., Strangen ift der Name 
einer Aderparzelle, deren Boden jehr geringwertig ijt). 


138 Bevölkerung. 


3. Charakter der Bevölkerung, Sitten und Sagen. 


Den jchwäbifchen Volksſtamme angehörig, teilt die Bevölferung 
des Oberamts im allgemeinen die Charaftereigenichaften dieſes Stam— 
mes, jeine Licht: wie feine Schattenjeiten. Zwiſchen den einzelnen 
Beftandteilen der Bevölferung treten jedod), wie dies jchon oben 
mehr vom ärztlichen Standpunkte aus hervorgehoben worden iſt, 
nicht unweſentliche Unterfchiede hervor, bedingt durch den Gegenſatz 
von Stadt und Yand, von Thal umd Hochplateau und durd) die 
verfchiedenartigen gejcjichtlihen und induftriellen Verhältniſſe. 

Der Reutlinger bewahrt aud) heute noch jeine Eigenart als 
Bürger der alten Reichsſtadt, weldye mehrfad) in der Gejchichte eine 
hervorragende Rolle jpielte und jahrhundertelang ihre Selbftändigfeit 
gegen einen überlegenen Nachbar verteidigte. Das Selbitgefühl 
und Selbjtvertrauen, weldyes ihn im politiichen Yeben al3 ehemaligen 
Bürger eines demokratiſchen Gemeinweſens fennzeicynet, hat ſich in 
der neueren Zeit übertragen auf das induftrielle Gebiet, und nicht 
zum wenigſten durch eigene Kraft it Reutlingen mit feiner tüchtigen, 
arbeitsliebenden und ſparſamen, aber auch, wenn es ‚wohlthätigen 
Zweden gilt, freigebigen Bevölkerung ein Mittelpunkt von Gewerbe 
und Handel geworden, Aber neben den beweglichen induftriellen 
Kreifen erhält fid) der Weingärtneritand, der mit Hartnädigfeit an 
feinem mühejamen, wenig lohnenden Berufe fejthält und mt diejer 
durch Jahrhunderte hindurch vererbten Gleichart der Beichäftigung 
alte Art und Sitte in manchen Dingen bewahrt hat. Dem Fremden 
gegenüber macht fic) die Eigenart des Neutlingers in einem geringen 
Map von Entgegentommen, bisweilen jogar in einer jchroff ablehnenden 
Haltung geltend, weshalb die Reutlinger (wie auch die Bewohner 
der angrenzenden Drte Pfullingen, Eningen, Besingen) nicht im 
Geruche befonderer Höflichkeit jtehen. Männer wie Hermann Kurz, 
wie Friedrich Yift, find echte Zöhne Reutlingens und mit ihrer be- 
deutenden geiftigen Begabung, ihrem mutigen, ausdauernden Vorwärts: 
ftreben, ihren Reichtum an Gemüt und Phantafie ebenjo wie mit 
den Schwächen und Härten ihrer Perſönlichkeit charakteriftiiche Ver— 
treter ihrer Heimat. Wie der Reutlinger, jo zeicdynet ſich aud) der 
Eninger durch ſtark entwidelten Handelsgeift aus. Freilich find die 
Eninger Krämer umd Kaufleute nicht mehr jo berühmt wie in früheren 
Jahrzehnten, da ihre Thätigfeit ſich über ganz Deutſchland, bejonders 
Süddeutſchland, die Schweiz, Tirol, ja bis nach Kurland und Yiv- 
land hinein erjtredte; auch der jogenannte „Eninger Kongreß“, die 
Zuſanmenkunft dev Kaufleute an Jakobi und Weihnachten zur Ab- 
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rechnung und Beſtellung neuer Waren hat ſeine Bedeutung einge— 
büßt. Aber noch wird kein Jahrmarkt im Lande gehalten, wo 
nicht Eninger ihre Stände aufſchlügen. Den Anwohnern der obern 
und untern Echaz rühmt ſchon die alte Oberamtsbeſchreibung viel 
Fleiß und Betriebſamkeit nach; ſie wetteifern darin mit dem munteren 
Flüßchen, das ihre Wieſen wäſſert und ihre Fabriken treibt. Der 
Wohlſtand dieſer Gemeinden, denen wir Ohmenhauſen zuzählen, hat 
ſich gehoben. Freilich ruft der leichtere Verdienſt da und dort, 
beſonders bei den Jungen, Neigung zur Genußſucht, Kleiderluxus ꝛc. 
hervor, jedoch bis jetzt nur in geringem Maße, was zum guten 
Teile damit zuſammenhängen mag, daß nur die wenigſten bloße 
Fabrikarbeiter ſind, die meiſten Familien vielmehr neben der Fabrik— 
arbeit Landwirtſchaft betreiben, eine Verbindung, die ihnen in öko— 
nomiſcher wie in religiös-ſittlicher Beziehung Segen bringt. Das 
Verhältnis zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber iſt ein trotz der 
ſtarken Entwicklung der Induſtrie freundliches, in mancher Beziehung 
faſt noch patriarchaliſches. 

Der Albbauer iſt ſchwerfälliger, weniger aufgeweckt und betrieb— 
ſam als der Thalbewohner, dem Fremden gegenüber mißtrauiſch 
und zurückhaltend, aber ſehr genügſam bei harter Arbeit, ſparſam, 
im Grund des Herzens gutmütig, in politifcher und religiöfer Be: 
ziehung treu am Alten hängend. Der öfonomifche Rückgang der 
hieher gehörigen Gemeinden, welcher viele zur Auswanderung ver: 
anlagt (in Genkingen, Holzelfingen u, ſ. w.)'), erklärt fich durch die 
üble Lage der Yandwirtichaft im allgemeinen und durch die twicder: 
holten Hageljchläge der legten Jahre. Dem Albbauern nahe jteht 
der Bewohner des obern Lauchertthales und des etwas abgelegenen 
Wiefazthales, deſſen Bewohner ebenfalls vorwiegend auf Yandwirt- 
ſchaft angerwiejen find. Religiöſer und kirchlicher Sinn it im ganzen 
Bezirk tief eingewurzelt. Das religiöſe Bedürfnis ſucht vielfad) 
auch im Pietismus feine Befriedigung. Methodiften und andere 
Sekten haben in Reutlingen und Pfullingen, weniger auf dem Yande, 
Anhänger gefunden. Das gefellige Yeben hat während der legten 
Sahrzehnte wie in andern Teilen des Yandes jo auch im unſerem 
Oberamte eine wejentliche Steigerung erfahren, Auch in den Dörfern 
fehlt meift ein Öejangverein, ein Kriegerverein nicht, und im den 
drei größeren Gemeinden hat ſich das Vereinsweſen (vergl. die 
Irtsbefchreibungen) überhaupt zu einer faft bedenflichen Höhe ent: 
widelt. — Ueber die körperliche Beichaffenheit der Einwohner, ihre 


') Brgl. oben Abſchnitt „Bevölkerungöſtatiſtik“ S. 196. 
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Yebensweife, Nahrung und Wohnung ijt oben Ausführlicheres ge- 
jagt worden. An diefer Stelle möge noch einiges über die Kleidung, 
bezw. die Tradt im Bezirke Folgen. 

Bon der alten Bolfstracht haben fid), wenn man von Begingen, 
Wannweil und etwa auch noch Chmenhaufen abjieht, nur kümmer— 
liche Reſte erhalten. Nur selten begegnet man nody bei den Män- 
nern dem kurzen Wamms mit Kugelknöpfen, den ichwarzen Yeder- 
hojen und langen Ztiefeln, oder gar dem Dreiſpitz, und nicht beſſer 
fteht es beim weiblichen Geſchlecht, bei dem die ſchwarzen bebänderten 
Florhauben, wie auch die „Kübeleshauben“, die dunfelfarbigen, falten: 
reichen Röcke von Tuch oder jogenannten geichlagenen Wolljtoff, 
unten mit jchwarzem Samt eingefaßt, und die ſonſtigen Eigentüm— 
lidyfeiten entweder ganz verſchwunden oder im Berſchwinden begriffen 
find. In Ohmenhauſen holen die Mädchen bei bejonders feftlidyen 
Anläffen ihre der Betinger ähnliche Tracht hervor. Die malerische 
Tracht der Beginger und Wannweiler it mit Recht weithin bekannt. 


Dieſelbe (vergl. das nebenſtehende Bild) beſteht bei den Männern aus 
langem, weißem, zwilchenem Rock und ebenſolchen Beinkleidern, ferner aus 
einer ſcharlachroten oder ſchwarzſamtenen Weſte. Als Kopfbedeckung dient ein 
kleines rundes Lederkäppchen. Eine ſilberne Schnalle von der Form der alten 
Fibeln ſchließt am Halſe das Hemd und hält zugleich das Halstuch zu— 
ſammen. Ebenſo anmutig wie farbenreich und gefällig iſt die weibliche 
Tracht. Der Sountagsſtaat einer Betzinger Schönen ſetzt ſich aus folgenden 
Stücken zuſammen: Die Kopfbedeckung bildet ein lavendelfarbiges (bei 
den Frauen ſchwarzes) barettähnliches Käppchen, von welchem nach beiden 
Seiten ein ſchwarzes Seidenband über Schulter und Rüden herabfällt. 
Das Haar wird in zwei Zöpfen getragen, in welche lange jeidene Bänder 
eingeflochten ſind. Den glänzenditen und am meiſten charafteriitiichen 
Teil der Kleidung jtellt das Mieder dar jamt Goller. Das Mieder ijt 
von bochrotem Tuch mit mehreren Silberborten an ber Seite und am 
Rücken; eingefakt ift es vorne mit einen breiten grünjeidenen Band. 
Die Definung zeigt einen bunten Vorſteckte, und eine gelbe Schnur hält 
das Ganze zufammen. 

Ueber dem Mieder, deſſen obern Teil bebedend, wirb ein Goller 
getragen von dunfelrotem oder bräunlichem Tud ober Samt; berjelbe 
ift ebenfalls mit bellgrünfeidenen Bändern eingeſäumt, wozu nody zwei 
grüne Rojetten auf der Borderjeite fommen. Befeſtigt wirb ber Goller 
unter ben Armen durch lange grünfeidene Bänder, bie am Schurze zu: 
jammengebunden werben. ie Hembdärmel, die ebenfalls einen Teil des 
Putzes ausmachen, jind fehr weit, von feiner weißer Leinwand, und jchliegen 
am Handgelent mit einem von Spiten eingefiumten Breislein. Bei 
Falter Witterung wird ein furzes Jädchen von ſchwarzem Tuch getragen. 
Der Rod, and Mieder angenäbt, beitebt aus dunfelblauem Tuch und ift 
oben — unten wird er von einem hellblauen Bande ober (bei 
ledigen Mäbchen) einer breiten Goldborte eingefäumt. Um die Taille 
jchlingt Fih ein rotjeidenes Band, das vorn in Mafchen gefnüpft iſt, 
und deiien lange Enden über die Schürze berabfallen. Letztere ift breit, 
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weiß und mit Spiten garniert. Die Strümpfe find ebenfalls weis, die 
Schuhe nieder. Als Schmuck dient ein vielreifiges Granatnuiter mit 
ilbernem oder goldenem Schloß; dazu fommt noch an jchwarzfamtenem 
Bande ein jogenannter Anbenfer (ein jtarf vergoldetes, meiſt Älteres Gelb: 
ſtück). (Nah Sülzer in Königreih Württemberg IL, 1, 3. ©. 117, und 
nah Notizen des Oberamtsarzts Dr. Steinbrüd.) 

Während das weibliche Geſchlecht mit rühmenswerter Zähigfeit 
an der Volkstracht feſthält, it diefelbe leider beim männlichen Geſchlecht 
iehr im Rüdgange begriffen, 

Nod vor 20 Nahren war der Nentlinger Marftplag am 
Sonntagnachmittag dicht bejegt von den langen Beringer Weiß: 
fitteln, die im Gruppen herum ftanden, plaudernd und vauchend. 
Heutzutage ift ein folder Weißfittel immerhin eine jeltene Erſcheinung, 
und das Fleine, rumde Vederfäppchen wird bald das einzige Leber: 
bleibfel von der Tracht des männlichen Begingers fein. 


Sitten und Gebräude. 

Von Titten und Gebräuchen, von Zagen und Aberglauben 
hat ſich noch manches Eigentümliche erhalten, in dem fich die Art 
des Volkes fpiegelt und das der Erwähnung wert ift. Der ftärfere 
Verkehr, die Fabriken mit allem, was fie im Gefolge haben, der 
. Zuzug fremder Arbeiter u. ſ. w., die allgemeine Wehrpflicht, bis- 
weilen auch übelverjtandener Eifer für Aufklärung: alles dies trägt 
freilich dazu bei, die alten heimischen Ueberlieferungen in Sitte und 
Zage zu untergraben und zu zerjtören. Manch ſchöner alter Braud) 
wird heute nicht mehr geübt oder bald nicht mehr geübt werden ; 
manch jchöne Sage, die an den Albbergen haftete und im Reut— 
(ingen und im fagenberühmten Pfullingen von Mund zu Mund 
ging, entſchwindet zuichends dem Bewußtſein des Volfes, — Wir 
jtellen die Zitten und Gebräuche dar, wie jie fich teils an be- 
jtimmte, bejonders kirchliche Tage de3 Jahres, teil3 an den Kreis— 
lauf des menfchlichen Yebens von der Wiege bis zum Grabe an: 
schließen. 

1. Zitten und Gebräuche, welche ſich heften au beitinunte, 
bejonders kirchliche Tage des Jahres. 

Von ben Wocentagen gelten ber Mittwoch, früher Wuotanstag, 
und der Freitag, Tag ber Friſa, der Gemahlin Wuotans, fir Unglüde- 
tage; das Ehriftentum, dem jeme beiden Hauptgötter der Germanen be= 
ionders verhaßt waren, bat ihre Ehrentage geächtet; an ihnen wird feine 
Hochzeit gehalten (am Mittwoch nur von den Gefallenen), nicht leicht ein 
Dienst, eine Reife angetreten, nicht ein= und ausgezogen u. |. w. Ebenſe 
ind einige Tage bes bürgerlichen Jahres befonders unbeilvoll 3. B. ber 
1. April als des Teufels Geburtstag, ber 1. Auguit, weil er da aus 
dem Himmel geworfen worben. 
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Zwijchen dem Abventjeſt, mit welchen das kirchliche Jahr beginnt, 
und Weihnachten ziehen Buriche verkleidet, bisweilen auch gebörnt, als 
Pelzmärte, Pelzmichel oder Schante Klas abeıd® im den Häufern umber, 
zum Schreden ber Kinder; die unartigen werden geicholter, die artigen 
mit Nüffen, Aepfeln, „Springerle* beſchenkt. Das Widerjpiel zu diefem 
Pelzmärte bildet das Chriftfindlein, das, von weißgekleideten Mädchen 
dargeftellt, in Reutlingen um die gleiche Zeit umgeht und die braven 
Kinder erfreut. An den drei Donuerstagen vor Weihnachten, den „Knöpf: 
linsnächten“, werben in PBiullingen zwifchen Licht und Dunfel Erbſen 
und Widen an die Fenſter der Mädchen oder jonftigen Bekannten geworfen 
(orgl. Birlinger, „Volkstümliches aus Schwaben“, 1861/62, II. ©. 6, 
zweite Sammlung 1874, II. ©. 8, 9). Der Donnerstag war dem alten 
Wettergotte Donar heilig; die Grbjen find die irdifchen Abbilder der 
himmlischen Wetterfugeln und das eigentliche Donnerstagsgeriht. In 
Eningen trägt man an biefem Tage fein Knöpflesiheit: man wirft einen: 
Bekannten ein Büjchel Reifig, ein Scheit Holz plöglich in die Stube, um 
fofort wieder zu verjchwinden. Der Beichenfte ruft dem Davoneilenden 
nah: „Holet au Euer Budelnup.” Bisweilen find die Gefchenfe koſt— 
barer Art: Gläſer, Schüffeln und dergl., oder es find ganz eigentümliche, 
füfigartige Häuschen von niedlihem Ausjeben: aus Erbjen und durch— 
geitedten dünnen Hölzchen gefertigt, bie dann jahrelang in der Stube 
aufgehängt werden. Solde Häuschen kann man in Eningen fait im 
jedem Haus ſehen. Am Tag nach dem legten Feiertag (Tag der une 
fhuldigen Kinblein) wird dann die Gegengabe in A A genommen: 
Budel- oder Pfeffernuß. An diefem Tage betteln arme Kinder im Ort 
herum: „Gebet mer au a Budelnuß!“ und werden dann mit Fleinem 
Badwerf, einem Bogen Papier, einem Federhalter u. dergl. beichentt. 
Sonſt ift die Sitte des Pfefferns (Birlinger 1874, II. ©. 15) ziemlich 
abgefommen. — Einen oder mebrere Tage vor Weihnachten erhalten in 
Pfullingen die Paten der Kinder von den Eltern derjelben, wenn fie 
verbeiratet jind, Fleiſch zugeſandt, wenn fie noch ledig, allerlei Geräte 
für die fünftige Haushaltung, Tiſchtücher, Bügeleifen u. j. w. 

Am beiligen Abend fand in Bekingen (Wannweil und Ohmen— 
baujen) bis vor wenigen Jahren ein feſtlicher Umzug der Jugend jtatt. 
Die Kinder verjammelten jidy vor der Zehenticheuer; jedes hatte ſich die 
Brut mit möglichit vielen Kubichellen umbangen; die Konfirmanden 
trugen bimmelhohe Stangen. Ein Schuß, welcher unmittelbar nad dem 
Auvemärketst Ave Marias)läuten abgefeuert ward, gab das Zeichen zum 
Umzug. „Das Yäuten mit den Kubgloden joll geicheben zum Andenken 
daran, daß Chriftus in einem Stalle geboren und in einer Viehkrippe 
gelegen.“ Leider ift die Sitte, deren Erhaltung man wünſchen möchte, 
in den legten Jahren etwas ausgeartet, und die Augend treibt jich jet in 
vereinzelten Trupps lärmend, jchellend und jchießend im Dorf berum. — 
Für die Weihuachtsfeiertage, in welchen der Bäder jein Handwerk ein 
jtellt, bädt man in Meutlingen die jogenannten Müllerkuchen, Kuchen 
von Mebl, Butter und Milch, 1—1'/.; Schub im Durdmeiier und uns 
gefähr 4 Zoll did. Sie haben die Form eines Kammrads. Die Zähne 
oder Zinfen fünnen aber aud eine Nachahmung der Sonnenftrahlen jein 
und an eim altes seit zu Ehren der wiederkehrenden Sonne erinnern. 
Darauf deutet wenigftens die Zeit der Winterjonnenwende. Der Name 
Müllerfuchen wirde dann auf den Mythus von ber Müble zu beziehen 
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fein, im welder jedes Jahr die Sonne geboren wird. (Näheres liche 
Rupp, „Aus der Borzeit Reutlingens*, 2. Aufl., S. 34.) — Am Chriſtfeſte 
befhenft man im oberen Echazthal (Pfullingen, Honau u. f. w.) die 
Enkel und die Batenfinder mit Bubenihenfeln, einem Gebäd aus mürbent 
Teig. — Das Wettererfunden aus den zwölf Lostagen, von Weihnachten bis 
Dreifönigstag (Meier, „Sagen, Sitten und Gebräude”, S. 473), oder aus 
den Schalen einer Zwiebel, welde man in der Neujahrsnaht durch— 
ichneidet (Meier, S. 469), ift ſehr verbreitet; ebenjo bas Bleigiepen, dus 
vorwiegend in der Neujahrsnacht geübt wird, um ben fünftigen Bräutigam 
zu erfahren. Letzteren Zwed kann man aud erreichen, wenn man in 
der Thomasnacht betet: 

„Bettlad, i tritt bi, 

Thomas, i bitt bi, 

Laß mir ericheinen 

Herzallerliebften den meinen, 

Wie er gebt und jtebt, 

Und wie er mit mir im die Kirche gebt.‘ 

(Honau.) 

In den zwölf Nächten treiben vornehmlich die Heren ihr Umwejen 
und das Muotesheer zieht jeinen Weg. In Reutlingen, Prullingen, 
Eningen gebt um dieſe Zeit ein weißes Schwein um, auch Fleckenſau 
genannt, mit einem „Dufatennufter‘ um den Hals. Schon oft jind 
junge Burſche, die aus der Karz kamen, diefem Schweine nahgegangen, 
baben es verfolgt in ben Teich hinein, ber früber auf dem Kanzlei— 
plate ſich befand, haben es aber nie fangen können. Die Leute meinen, 
es jei ein böjer Mann oder eine Here, die zur Strafe joldhe Geftalt 
hätte annehmen müſſen. Auf diefe Sage deuten noch gewifje Redens— 
arten in Pfullingen; man warnt die Kinder, die ins Kornfeld hinein 
wollen: Geh nicht hinein, es iſt eine wilde Sau drinnen; oder wenn 
man ſie nicht mitnehmen kann, ſagt man zu ihnen: Ich geh in den Sau— 
wald, du kannſt nicht mit. 

Der Gottesdienft am Sylveſterabend, das Schießen in der Neujahrs— 
nacht, das Neujabranwünjhen am Morgen des neuen Jahres ift all: 
emein üblich. Die Kinder beten ihren Großeltern, Paten, Onteln und 
nten Neujahrswünſche ber und erhalten dafür etwas in ihre Spar: 
büchſe. Auch ärmere Kinder finden fih an biefem Tage vor den Thüren 
ein, etwa ein Weihnadtslieb jingend, und werben bafür mit Geld oder 
Badiwerk beſchenkt. Dasjelbe wiederholt ſich in manden Ortſchaften, wo 
es nicht etwa buch die Polizei abgeichafit ift, am Abend vor bem Dreis 
fönigstage unb am Dreifönigstage jelbft: weißgelleidete Kinder ſtellen da 
die Weifen aus Morgenland vor. 

Das Erjcheinungsfeit beißt vielfach das „öberite* oder der Sterns 
tag. Am Abend vor demjelben wird im Bezirf außerhalb Reutlingens 
weißes Brot gebaden in der Form eines Sternes, bejjen Zinfen jedoch 
hervorragender und deutlicher als die des Müllerkuchens die ftrablende 
Sonne barftellen. In Reutlingen nennt man jenes Backwerk Mutſcheln. 
Der Mutſcheltag fällt aber erit auf den Donnerstag nach dem „überiten“. 
Am Abend diejes Tages verwandeln fich die Bäderituben in Wirtsbäufer, 
in welden es jehr lebhaft zugeht; überall werden Mutiheln heraus— 
— und Wein dazu getrunken. Wehe dem Ehemann, der an 

ieſem Abend ohne Mutſchel nah Haufe kehrt! Die Hausfrau rechnet 
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jo fiher darauf, daß fie für den folgenden Tag das Frühſtücksbrot ab=- 
beitellt bat. Das Mutſcheln beitand ſchon zur Zeit der freien Reichs— 
ſtadty. Damals wurden die Bürger, welche fih das Jahr über ver: 
heiratet hatten, an bem bezeichneten Tage in das Stadtmilitär eingereiht. 
Zu Ehren deſſen fand im Schützenhaus ein Scheibenſchießen ftatt, bei 
welchem die Mutjcheln bie Preife bildeten. Es dauerte volle acht Tage. 
Aber feine Hausfrau durfte ein böfes Wort äußern, audy wenn ber Mann 
die vollen acht Tage nicht nach Haufe fam, wofern er nur feine Mutfchel 
mitbrachte. Wer fein Schübe war, ging jchon bamals ins Bäderhaus- 
zum Mutjcheln. 

Den gebadenen Stern hält man gewöhnlich für den Stern der 
Weifen aus Morgenland. Allein das chriftliche Feſt ift wie das voran 
gegange Weihnachten an die Stelle eines heidniſchen Feites getreten, des 
Julfeſtes, welches in die Zeit der Winterjonnenmwende fiel und mehrere 
Tage bauerte, Die Mutjcheln find darum als Opferbrot anzujehen, und 
als ſolches Tennzeihnet fie der Kranz, der bie beijeren unb größeren 
Muticheln oben ziert und der für bas Sternbild feinen Sinn hätte, 

„Lichtmeß: bei Tag eh 
Und nachts a Spindel vergeß!“ 

D. 5. es joll eine Spindel weniger geiponnen werben als bisher... 
In Eningen bracdten früher die Kinder an Lichtme dem Lehrer einen 
Müllerkuchen in die Schule, für das Federnſchneiden. 

An Weihnachten und an Faſtnacht wirb in den Spinnjtuben,, 
Karzen, ein Feiner Schmaus veranftaltet, zu welchem die Mädchen die 
Küchlen, die Burihen das Bier beifteuern. Faſtnacht giebt zu allerhand 
Luſtbarkeiten, Ledereien und Mummereien Anlaß; förmliche Aufzüge aber,. 
wie in fatholifhen Gegenden, find felten. 

Die Spinnftuben enden mit Mariä Berfündigung: 


„Mariä Verkündigung 
Staußt de Weiber d'Kunkle um, 
Und em Weber 's Liacht,‘ 


nachbem furz vorher, am Mittwoch nad dem Reutlinger Markt, der auf 
den Dienstag nach Reminiscere fällt, der Schiedweden verzehrt worden 
it. Es war das uriprünglih ein einfacher Abichiedsfarz bei Weden und 
Wein. Später — es find wohl nod feine 100 Jahre — wurde ber 
Weden durch Paſteten erfett, Kuchen aus Butterteig, gefüllt mit großen 
Kalbfleifhftüden, die — jo wird erzählt — durch eine Frau von 
St. Gallen, wo fie gedient hatte, nad Reutlingen verpflanzt worden 
iind. Dieſe Paſteten wurben eine Lieblingsfpeife des Reutlingers, Die 
fortan bei Taufen, Hochzeiten, bejonders aber am Sciebwedtag kaum je- 
fehlen durfte, während die Karzen jelbit mehr unb mehr verſchwanden. 
Der Karfreitag gilt für den höchſten kirchlichen Feſttag und wirb- 
ſtreng gefeiert, ift aber auch ein Haupttag bes Aberglaubens. Der Genuß - 
von jFleifh wird an dieſem Tage auch in vielen evangeliichen Häufern 
gemieden. Die jungen Burjche verehren ihren Mädchen (Faſten-)Bretzeln 
oder malen ihnen biefelben wohl auch an die Scheuer. In Reutlingen- 
wird noch in manchen Familien dem Hausvater morgens ein gejottenes 


1) Schon im Jahre 1362 ericheint ein Albreht Mutſchler, 1485: 
ein Hans Zahn, genannt Mutjchler. 
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Gansei and Bett gebracht, das joll gegen Kreuzweh, Brutchleiden, Er— 
breden gut fein. Wer mit Warzen behaftet it, kann berfelben ledig 
werden, wenn er ein Band, eine Schleife oder etwas dergleichen mit 
einem Tropfen Warzenblut beſchmiert und in ber Karfreitagnacht präzise 
12 Ubr in ben drei höchſten Namen auf der Strafe, befonbers an einem 
Kreuzwege, nieberlegt. Wer es findet und an ſich nimmt, befommt den 
Schaden. Aebnliches gilt auch für die Befeitigung von Gewächſen und Uns 
gesiejer. Es ift darum jtreng verpönt, am Karfreitag etwas von ber 
Straße aufzuheben oder Gejchenfe anzunehmen ; viele Eltern behalten ihre 
Kinder ben ganzen Tag über zu Haufe. — In Eningen jchneidet man 
am Karfreitag Kindern die Nägel an Händen und Füßen und drei 
Schnipfel Haare ab und verbrennt fie oder wirft fie in die Dunggrube. Das 
ihütt gegen böje Leute. Wer in der Nadıt den Zahn (Zapfen) einer 
Egge in den Sad nimmt und unberaffelt in die Kirche zum Gottes— 
bienit gebt, der kann die Heren verkehrt dort fißen fehen. Beim Schluß 
der Tredigt aber muß er jchleunigft den Zapfen wegwerfen, jonjt wird 
er von den Heren zerrifien. — Gine Hafelnußgerte, nachts 12 Uhr ges 
ichnitten, dient zum Blutjtillen. Wer ein unreines Geſicht bat, verliert 
es, wenn er fi in der Karfreitagsnaht 12 Uhr wäſcht (Gomaringen). 


In den Diterfeiertagen läßt man ben Kindern ben Oſterhaſ' legen. 
Man veritedt gekochte, buntgefürbte Eier, Hajen aus Brotteig, rotem 
oder gelbem Zucker in den Winfeln der Stube oder, wenn das Wetter 
es zuläßt, im Garten. Gerne wird auch der gebadene Haj’ ein Ei legend 
bargeitellt. Obne Zweifel find diefe Gebräuche heidniſchen Urfprungs 
und bezieben fih auf Opfer und andere Feierlichkeiten, welche den Göt— 
tinnen der Fruchtbarkeit, der Ditara (— Urſchel?), der Holda, Berchta 
und am frübeften wohl der Erdgöttin Nerthus (Tacit. Germ. e. 40) geweibt 
waren. Durch mancherlei Sagen und Gebräuche ift der Zujammenbang 
des Hafen als eines Symbols der Zeugungsfraft und Fruchtbarkeit und 
des Eies, dem man bejondere Segenskraft zufchrieb, mit jenen Segen und 
sruchtbarfeit jpendenden Gottheiten bezeugt. (Rupp, „Aus der Vorzeit 
Reutlingens”, 2. Aufl., ©. 53 if.) Am Oftermontag pflegt jich die Reuts 
linger Jugend zablreih auf dem Marftplage zu verfammeln. „Der Ges: 
brauch des Aufpidens ber Eier an bdiefem Tage (unter dem Rufe des 
einen: Ari. des andern: Spik, je nachdem der runde ober ber pie 
Teil unbeihädigt geblieben), erinnert an Donars Hammer, ber im Früh— 
jahr mit einem Schlag die Erbe weckt.“ Das Eierlefen, welches ehedem 
am Oftermontag im Reutlingen jtattfand, wurde abgehalten im „Eier 
gäßle““. Dasjelbe führte auf eine Anhöhe im Nordweiten der Stabt, 
den jogenannten Opferitein, deifen Name ſchon auf die einftige Opfer: 
hätte deutet, eine Vermutung, die geitügt wirb durd, den Namen bes 
nahen Fahrwegs „Kirchitein” (Rupp, ©. 81 fi.). In Bebingen bat ſich 
das Spiel des Eierleſens (Meier, ©. 394) bis zum Jahre 1874 er— 
halten; anandern Orten, wie 3. B. in Obmenbaujen, wird e8 noch heute 
geſpielt. 

In der Nacht des 1. Mai ſtecken auch heute noch, den ſtrengen Forſt— 
geießen zum Troß, in manchen Albdörfern die Burjchen ihren Mädchen Maien: 
jie pflanzen ihnen eine Birfe oder Tanne vors Haus. — Die Maienfeite 
werden in ähnlicher Weile wie an andern Orten gefeiert, find aber gegen 
früher Seltener geworden, In Reutlingen wird durchſchnittlich alle fünf 
Jahre ein Maienfeft gefeiert. Eigentümlich dabei iſt, daß die Kinder, 

Oberamt Reutlingen. 10 
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wenn jie aus der Kirche beraustreten und ſich aufs neue zum Zuge 
ordnen, von ihren Verwandten mit großen buntbemalten Düten, voll von 
Zuckerwerk aller Art, beichenft werben. Mit zehn und noch mehr jolcher 
„Zuderfträuße” beladen, jieht man manchen der Kleinen einherwanfen. 
Nachmittag zieht alles Volk hinaus auf den prächtigen Feitplay der Stadt 
unmeit bes Gaisbühls, den von uralten Eichen überjchatteten Markwajen, 
wo lange Zafein und Bänfe aufgejchlagen find, die befannten und ver: 
wandten Familien jich zufammenfinden und wo num, unter dem herrlichen 
Laubdach der Bäume, bei den reichlichen Borräten, die mitgebracht ober 
an Ort und Stelle erftanden werben, ein munteres Leben fich entwidelt. 
— Am Himmelfahrtsieit macht die Sonne, wie anberwärts, jo auch bier 
drei Freudenſprünge: die Reutlinger und Eninger geben auf die Achalm, 
die Pfullinger auf die Wanne und den Georgenberg u. |. w., um dieſes 
Phänomen zu beobadten. Auch werben an diejem seite, das befanntlich 
ftet8 auf einen Donnerstag fällt, die Himmelfahrtsblümlein, gemöhnlidı 
Mausöhrle genannt (Gnaphalium dioicum), gepflüdt und zu Kränzen 
ebunden, die man in der Stube oder im Stalle aufhängt. Als Yieb- 
ingsblumen des Wettergottes Donar, dem der Donnerstag heilig ijt, follen 
fie das Haus vor Blitzſchlag ſchützen. 

Der Pfingitmontag ift ein großer Feſttag für das ganze Oberamt. 
Da wallfahrten Taufende aus ganz Schwaben zu Fur und zu Wagen über 
die Wanne und ben Waderftein nach der berühmten Nebelböhle, die an 
diefem Tage allein im ganzen Jahre beleuchtet wird. Gleich den frohen 
Opferfeiten, die unjere Altvordern einft auf ihren heiligen Bergen feierten, 
entfaltet jich ein buntes Leben und Treiben auf der Höhe der Wanne, 
wo der erite Halt'gemacht wird und Erfrifhungen eingenommen werben, noch 
mehr aber auf der ſchönen Waldlichtung über der Höhle. In malerijchen 
Gruppen ſieht man unzählige Scharen auf dem grasbewachſenen Feſtplatz 
und den janft anfteigenden Waldabhängen gelagert, alt und jung, bod 
und nieder, Männlein und Weiblein. Muſik ertönt; bier wird getanzt, 
da ift eine Glüdsbude aufgeſchlagen, dort ein Karuſſel. Stoß kreiſt 
der Becher in der Runde und wird dem neuankommenden Bekannten 
zugebracht. Denn immer neue Züge rücken heran, immer ſtärker wird 
das Gewoge, je mehr der Augenblick naht (11 Uhr), da der Feſtzug, 
unter Vorantritt der Muſikanten, einzieht in die erleuchtete Hihle. „Da 
unten aber iſt's fürchterlich,“ mag wohl mancher ſprechen, wenn er 
wieder ans Tageslicht tritt und ſeine Kleider beſchaut. Und ſchon beginnt 
der Abmarſch: zuerſt ſchwächere, dann ſtärkere Trupps ſetzen ſich in Be— 
wegung, hinüber zum ſonnbeglänzten Lichtenſtein, den Hauffs Dichtung 
unſterblich gemacht, und dann hinunter ins Thal, wo ſeit der Mittagszeit 
Fuhrwerke jeglicher Art bereit ſtehen, um den müden Wanderer der Heimat 
zuzuführen. Auf dem Feſtplatz aber verſtummt allmählich das Getöſe 
und die Nacht hüllt Berge und Wälder in ihre Schleier. Wer einmal 
dieſes ſchöne Feſt, das ein Volksfeſt im beſten Sinne des Wortes genannt 
werden darf, mitgemacht hat, wird es in ſeinem Leben nicht mehr 
vergeſſen. 

In die erſte Hälfte des Juli füllt der „aunſelige Mentig“, db. h. 
der ausgelafiene Montag, ein Tag libermütiger Freude und Luft für die 
Bürger der alten Reichsſtadt Reutlingen, eine Art Saturnalienfeit. An 
biefem Tag legten ehedem die Beamten der Fleinen Republif ihre Befug— 
niffe nieder in die Hände der am vorangehenden Sonntag neugewäßlten 
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AZunftmeifter, unb das ganze Stabtregiment ging fomit an bie erwählten 
Vertreter des Volkes über, das fich feiner demokratiſchen Freiheit freute. 
Bornehbmlih an biefem Tage verzehrte man jene runden Kuchen aus 
Zwiebeln, Sped und dergl. (1'/s‘ im Durchmelfer, 2—4’ did), die man 
Vokatzen oder Vochetzen nannte. Auch „bie niedrigſte Hütte erfüllte ihr 
liebliher Duft* (Gayler). Den Namen will Gayler von dem italienischen 
focaecia (lat. focus!) herleiten; Rupp will ihn wohl richtiger als Vogts— 
eſſen — Herreneffen, Götterjpeije gefaßt wilfen, bie Kuchen jomit als 
Opferfuchen (für Ziu?) anſehen. Heutzutage bädt man fie jeben Sonn 
tag als Kraut: umd Zwiebelkuchen, Plätze. Der alte Name würde ver: 
loren geben, wenn er fi nicht erbielte in dem Namen eines Waldes 
am Sörgenberg (einjt dem Ziu beilig?), in dem Namen einer Gaffe 
(neuerdings Nürtinger Hofgafje), als Familienname und in feiner Ber: 
kleinerungsform „Vöchezle“, einem feinen Brot, welches die Bäder den 
Knaben als Dreingabe jhenfen. — Die Weingärtner feiern beute noch ben 
„aunfeligen Mentig“ durch einen feitlichen, mit einem Gottesdienit in ber 
Kirche verbundenen Umzug, bei weldem die Zunftfabnen und das Reben: 
männchen, eine Fleine Figur, welde ben heiligen Urban, den Schußpatron 
der Winzer vorftellen joll, unter Mufit durch die Stadt getragen werben. 
Das Rebenmännlein trägt eine goldene Denkmünze der Uebergabe ber 
Augsburgifhen Konfeilton auf der Bruft. Der Umzug fol zur Erinnerung 
an die Berwerfung des Anterims eingeführt worden fein. Im Auguft 1548 
batte die Stadt, „der Not gehorchend“ und der Uebermadht Karls V. 
weichend, das Anterim angenommen. „Wie aber den 25. Septembrig 
daraufhin aller Wein, deſſen es jonft gar viel gegeben hätte, an benen 
Stöden erfrohren“ (Berger), jo jaben die Weingärtner darin eine Strafe 
Gottes jür die Wicbereinführung der Meile und rafften ſich zu ent: 
ſchloſſenem Widerſtande gegen das Interim auf, ihnen ſchloſſen jich bie 
anderen Zünfte an. Wie man fieht, itimmt der Tag ber Feier nicht. Der 
Gebrauch des Umziehens mit einem Heiligen ift ohne Zweifel älteren 
Datums als die Reformation, ift von den Katholiten auf die Proteſtanten 
übergegangen und erſt nachträglich in Beziehung geießt worden zur Ver— 
werfung des Interims. Wird uns ja doch berichtet, daß zur Zeit ber 
Neformation das Umhertragen mehrmals als gößendieneriich verboten 
und erit 1578 wieder geftattet worden jei. Heute noch darf das Reben: 
männle nicht in die Kirche mitgenommen werden, „weil es ein Abgott 
jei”, jondern es verläßt ben Feſtzug vor ber Kirchthüre und holt ihn 
nad) Schluß des Gottesdienftes wieder ab. Wahrſcheinlich Haben wir in 
dem Seite den Nachklang einer alten heidniſchen jFeitfeier zu ſehen zu 
Ehren bes Gemittergottes Donar oder Wuotans als Spenbers und Be: 
ſchützers der Gewächſe. 


Die Kirchweihe wird von den Pfullingern acht Tage fpäter gefeiert 
als ſonſt in der Gegerd. Bon der religiöjen Bedeutung ber Feier it 
wenig mehr zu verjpüren; große Maſſen von „Kirbekuchen“ werden vertilgt 
und wader dabei getrunfen. Die Bebinger haben früber feine Kirchweibe 
gehabt; die einen fagen, weil fie einmal an diefem Tage einen Bettel— 
mann baben verhungern laſſen; bie andern, weil zwei Weiber am 
Badofen fih totgejhlagen; die Beginger felbit behaupten, weil bie 
befreundeten Reutlinger Familien ihre Gaftfreundichaft jo in Anſpruch 
—— daß man nachher in Betzingen nichts mehr zu eſſen be— 
ommen habe. 
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An Martini wird die Martinsgans gegeifen und die Karzen nehmen 
um diefe Zeit oder furz vorher ihren Anfang. 

2, Sitten und Gebräuche, welche ſich an den Kreislauf des 
menjchlichen Yebens von der Wiege bis zum rabe anjchliegen. 

Auf dem Lande iſt es üblich, das Kind möglichſt bald taufen zu 
laſſen, gleih am Sonntag, wenn es am Samstag geboren ift. Bor ber 
Taufe darf die Wöchnerin nichts entlehnen und nichts ausleihen; bie 
Wäſche von Wöchnerin und Kind darf man nicht ins Freie hängen. Das 
Neugeborene muß ängitlidy vor dem böfen Blick beftimmter Perjonen, bie 
für Seren gelten, gebütet werben. Nachts brennt ein Licht im Gemad, 
damit das Kind nicht durch Heren gegen einen Wechfelbalg umgetaufcht 
werden fann. Der erite Ausgang ber Wöchnerin und des Kindes muß 
zur Kirche fein. Dem Täufling bindet man gern ein Gebetbuch oder 
das „Starkenbuch“ ins Tragfilien. Das Schieken bei Taufen, insbefondere 
zu Ehren lediger Gevatterinnen, it auf dem Lande ſehr verbreitet. Ein 
Kind, das während ber Taufe jchreit, itirbt bald. Die Besinger leiten 
vom „Taufacker“ das Recht ab, feine Taufgebühren entrichten zu bürfen 
(bei Taufen im Haufe). Wenn in Gningen die Taufe vom Haufe zur 
Kirche abgeht, jo Flopien die Nahbarsfinder vor dem Haufe mit Holze 
flöppeln auf ein Brett und erhalten dann für diefe Muſik einen Semmel- 
weden. Da die Taufen auf dem Lande jo früh nad der Entbindung 
jtattfinden, jo werden jie meilt jehr einfach gehalten; ber Geladenen find 
wenige und ein bejcheidener Kaffee ift alles, was von ben Eltern jpenbdiert 
wird. In manden Orten, 3 B. in Rillmandingen, gebt nady der Kirche 
jedes heim in das Seine, 

Das Beichenken ber Wöchnerin von feiten der Belfannten, bes 
Täuflings von feiten ber Taufpaten iſt allgemein üblich; ebenjo das Bes 
ihenfen an der Konfirmation. — Dem fremden, ber im Winter ben 
Bezirf Reutlingen durchwandert, wirb vielleicht die eigentümlihe Form 
der Kinberichlitten, „Schlittengäule”, auffallen, die vorne mit einem 
Pferdekopf geziert find, — Die Heinen Buben rufen den Mädchen zu: 


„Bang mer weg mit Sametichücle, 
Gang mer weg mit Bänbele! 
Bauremädle find mer liaber 
Als jo Kaffeetrenfere.“ *) 
Fin anderer Kinderjpruch lautet: 
„Stuttgart liegt im Thale, 
Wo fo viele Mädchen find, aber jo brutale, 
Kröpf' und Büdel haben ſie wie die Pomeranzen, 
Schmieren ji mit Eiergelb, daß fie beſſer glanzen.“!) 
Ein anderer aus Pfullingen: 
„Heidelbeer' und andere Beer’ 
Wachſen binterm Kloiter, 
’& giebt fein ſchöner's Mädel mebr, 
Als des N. NR. Tochter.“ 
Die Konfirmation bildet einen bebeutfamen Wendepunkt im Leben 
bes kleinen Weltbürgers. Am Tage nach der Konfirmation oder auch am 





) Türfte auch ſonſt befannt jein. 
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Tag der Konfirmation felbft wird ein Ausflug gemacht unter Begleitung 
des Lehrers oder des Geiftlichen. 

Eine wichtige Rolle jpielen im Leben der ledigen Jugend die Spinne 
ftuben, Lichtjtuben, Karzen, — in Gomaringen, Willmandingen und jonjt 
auch „Aebbahe“ genannt — (man gebt) irgendwobin — die ung Hermann 
Kurz in „Schillers Heimatjahren“ jo köſtlich geichildert hat. Will man 
einer Zeitung Abonnenten verihaffen, jo ſchickt man jie einige Wochen 
hindurch als Freiexemplar ins „Aebbahe“. freilich find die Spinnituben 
jebr zurüdgegangen, jeitdem die Kabrifen ihren Einzug gehalten haben. 
In früberen el und noch vor wenigen Jahrzehnten fanden 
fib die Spigenflöppler und -»flöpplerinnen, die Strider und Striderinnen 
abends zujammen, um Licht zu jparen und ein Stündchen bei der Arbeit 
zu verplaubern. Das gegenwärtige Geſchlecht hat Feine Zeit mehr übrig; 
der Hanf: und Flachsbau bat da und dort jhon ganz aufgehört; die 
jungen Mädchen lernen nicht mehr jpinnen. Mit ber Hand wird nur 
noch in wenigen Orten, 3. B. in Genfingen, geſponnen; jonjt fait aus 
ichlieglih mit Rädchen. Am ganzen obern Echazthal, in Honau, Ober: 
baujen, Unterhauien, aber aud in Bronnweiler, Holzelfingen, Groß— 
engitingen, Gningen haben bie Spinnftuben aufgehört; in Mägerfingen 
wurden fie in ben fünfziger Jahren durch Pfarrer Leyrer unterdrüdt 
wegen mancherlei Unfugs, der jih daran knüpfte. — Heutzutage find 
die Geſchlechter meiſt getrennt; nur zu gewiſſen Neitlichfeiten kommen jie 
zufammen, 3. B. an Faſtnacht. In Willmandingen muß der Hausvater, 
in deſſen Haus die Lichtftube den Winter über abgehalten werben will, 
vorher auf dem Rathauſe eine Erklärung abgeben, daß nichts Unziemliches 
vorfommen werde; in Obmenbaufen muß an Weihnachten ein Platzgeld 
erlegt werben. 

Das Spreuerjien vom Haufe eines Mädchens, das in üblen Ruf 
gefommen oder das ihr Liebhaber ſitzen gelaffen, bis zum Farrenſtall, 
fommt vereinzelt au in unjerem Bezirf vor. In Gningen wurde es 
im Jahre 1848 als politifcher Raceaft geübt: man jtreute Spreuer vom 
Haufe des Gegners bis zum Rathauſe. 

Die Hochzeiten wurden in Reutlingen ehedem umijtäindlicher und 
lururiöfer gefeiert. 5. A. Memminger (, Verſuch einer Beichreibung der 
Stadt Reutlingen“) berichtet vom Anfang des Jahrhunderts, daß oft 200 
bi8 300 Perjonen geladen worben unb die Zeremonien endlos geweien 
jeien. Auf dem Lande war früher die Feier eine fehr beicheidene. Die 
Brautleute arbeiteten häufig am Hochzeitsmorgen noch in ihrem gewöhn: 
lihen Berufe und gingen nad ber Trauung, die fich vielfadh an bie 
Wocenbetftunde anſchloß und mit feiner Traurede verbunden war, wieder 
ihren Geihäften nah. Nicht einmal ein gemeinfchaftliches Familieneſſen 
fand ftatt. Heutzutage baben ſich die ländlichen Gebräuche ſehr ben 
ſtädtiſchen genähert. Die Hochzeiten finden gewöhnlich am Dienstag und 
Donnerstag, neuerdings auch am Samstag und Montag ftatt. Auf dem 
Lande wird die auswärtige Braut mit Wagen abgeholt. Wenn der 
Hausrat zur neuen Wohnung gebracht wird, fo fehlt manchmal auch die 
Wiege oben nicht (3. B. in Groß: und Kleinengitingen, in Grpfingen), 
ein Gebrauch, der freilich im Fränkiſchen viel mebr üblich it. An den 
meiften Gemeinden bat fich die „Morgenjuppe” erhalten, ein Feiner Imbiß, 
der im Brautbaufe ober auch im Wirtshaufe vor dem Kirchgang den Ge: 
ladenen gereicht wird und in den vermöglicheren (induftriellen) Gemeinden 
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in Wein, Kaffee, Bier, Weißbrot (Hefenkränzen), in den ärmeren in Bier 
und Weden beitehbt. Auch arme Kinder werben bei ber Morgenjuppe 
bedacht. In Reutlingen wurde bis vor wenigen Jahren am Morgen 
einer Hochzeit allen Kindern, welche jih vor dem Brauthaus einfanden, 
— es modten beren oft 50, 60, ja 100 jein — ein Bräutlerbrot oder 
Bräugelbrot (Stüd Weißbrot) geichenft, das jpäterbin in einen Bräutler: 
freuzer umgewandelt ward. Die Sitte, daß die Gefallene feinen Kranz 
tragen barf, wird in manden Orten noch nachdrücklich feitgehalten. Das 
Schießen it bei Hochzeiten ganz gewöhnlid. An Bronnweiler erbält 
jeder Hochzeitsgaft ein Sträußchen oder „Bändele“ von der Geipielin 
gegen ein Fleines Trinfgeld. Bei der Trauung muß, wenn das Brauts 
paar bie Stühle verläßt, jofort Gefelle und Gefpielin an den freigewor: 
benen PBlaß treten. Auch müfjen Bräutigam und Braut vor dem Altar 
jo nahe aneinander treten, daß man nicht zwifchen ihnen durchſehen 
fann, jonjt giebt e8 Unfrieden. Wer beim Wechieln der Trauringe jeine 
Hand oben behält, führt fünftig das Regiment im Haufe; diejer Glaube 
bat jhon zu ärgerlihen Auftritten an beiliger Stätte Anlaß gegeben. 
Beim Ausgang aus der Kirche werden in Bebingen den Hochzeitsgäſten 
allerlei Geſchenke, „Sträuße“, überreicht; in Reutlingen und Pfullingen 
geichieht dies erit während des Feſtmahls. Doc werden in Reutlingen, 
wenigftens bei Weingärtners Hochzeiten, die Kinder beim Herausgehen 
aus ber Kirche mit Zuderiträußen und Törtchen beſchenkt, ähnlich wie 
am Maienfeit und am Rebenmännlestag (S. 147). Nah dem Mable 
findet in Reutlingen jelbit bei Aermeren eine Ausfahrt zu Wagen ftatt. 
Der Spruch des Schullehrers vor dem Wirtshauje, wie er auf dem Lanbe 
rüber üblich war, iſt fajt überall in Abgang gefommen. In Mägerfingen 
hält ein älterer mit einem Rosmarinftrauche geſchmückter Bauer, der auch 
das Recht bat, die Braut zum Altar zu führen, vor dem Wirtshaufe eine 
furze Rede, beitebend in Ermabnungen und frommen Sprüden. Daran 
ichließt fich das „Tücheripringen“: der Bräutigam ftiftet 2 Tücher, eines 
für die ledigen Burihen und eines für die Schuljugend; um dieje wird 
in die Wette gelaufen. In Haufen a. d. L., wo dieſe Sitte auch beitebt, 
werben fie neuerdings berausgewürfelt. Mufif und Tanz it in manchen 
Alborten nicht üblih. Daran ift teild der ernfte religiöfe Sinn der Bes 
völferung ichuld, teil aber auch ganz projaiiche Gründe, daß z. B. ber 
Saal des Wirtshaufes nicht feit genug gebaut ilt, um das Tanzen aus: 
balten zu fönnen. Die Gaben, welde das junge Paar für die neue 
Haushaltung erhalten bat, Küchengeichirr, Kunfel mit Werg und Spin: 
bel u. j. f., werden in vielen Gemeinden in feierlihem Zuge, etwa auch 
unter Abfingung eines Chorals (Genfingen), vom Brauthaufe zum Wirte- 
hauſe gebracht; in Bronnweiler werben fie gar zuerjt unter Borantritt ber 
Mufif im ganzen Orte berumgetragen. Im Wirtshaufe hängt man fie 
dann an einem durch bie Feſtſtube gejpannten Geile auf: daber bie 
Bezeihnung der Eitte ald „Bogen“ und die Rebensart „an den Bogen 
ſchenken“. Ohne mebr oder minder zarte Anjpielungen gebt es babei 
natürlich nicht ab. Das Tragfiffen darf nicht fehlen und gerne wird 
auch eine Puppe bineingeftedt. An Mägerfingen jucht ber Gejelle 
beim Aufhängen der Gejchenfe unvermerft einen Schlozer an einer 
Spindel anzubringen, und wenn ibm das gelingt, jo muß die Gejpielin 
eine Flaſche zahlen. Die geladenen Gäſte bezahlen, was fie verzehren, 
„Zechhochzeiten“. Nur Gejellen und Gefpielen (1—2 Paare) werden vom 
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Brautpaar und ben beiderjeitigen Eltern freigehalten. Abends beim Fort— 
gehen überreicht jeder Gaft dem Bräutigam oder ber Braut ein Feines 
Selogefchent als Hochzeitsgabe. Oft ift ein zinnerner Teller aufgeitellt, 
bei welhem ein Glied der Familie, gewöhnlich die Brautmutter, bejtändig 
Wache zu halten bat, wenn fie nicht in Buße verfallen will. Die Gaben 
werben fontrolliert, auch geradezu aufgefchrieben. Ihr Betrag wechſelt 
und geftattet einen Schluß auf die Wohlhabenheit der Gemeinde. Wäh— 
rend er in ben inbuftriellen Gemeinden, Begingen, Pfullingen u. a., fich 
auf 1—2 4 beläuft, jinft er in den ärmeren Albgemeinden auf 50 bis 
70 Pf., ja auf noch weniger (3. B. in Grofengitingen) berab. In 
Genfingen, Billmandingen, Erpfingen wird das Brautpaar abends von 
den nächſten Verwandten und freunden nach Haufe geleitet, unter Ab— 
fingung eines Chorals, an deſſen Stelle jedoch in neuerer Zeit auch 
manchmal ein weltliches Lied beiterer Gattung tritt. — Nicht jelten kommt 
der Kal vor (in Betzingen, Wannweil, Pfullingen und etlichen Alborten), 
daß bie Ehegatten im Haufe ihrer Eltern verbleiben, bis ſich eine paſſende 
Wohnung findet oder bis jie befler im ftande find, ein eigenes Hausweſen 
zu gründen. Da dies ziemlich lange anfteben kann, fo find oft jchen 
mehrere Kinder vorhanden, wenn das eigene Heim bezogen wird. 

Wenn eine Frau, dir ihren Mann verlaffen bat, wieder zu ibm 
zurüdfebrt, fo wird ihr in Honan eine Katzenmuſik gebracht und allerlei 
Spottverje auf das Ehepaar dabei gefungen: 


„Hans Jörg, laß me doch au nei, 
J wäſch dir beine Hemda fei” u. ſ. f. 


Das Leben des Dorfbemohners, insbefondere des Albbewohners, 
fließt jehr ruhig dahin. Abgejeben von den kirchlichen Ruhetagen und 
Felten und dem, was jie an Erholung und Freuden mit jich bringen, 
und abgefehen von der Feier der Familienereigniſſe wird die regelmäßige 
Arbeit nur ſehr jelten unterbrochen. Der Beſchluß der Heuernte, die „Heu— 
fa“, der Schluß der Fruchternte, die „Sichelhänget”, und die Beendigung 
bes Dreſchens, die „Flegeihänget“, werden durch ein reichlicheres Veſper 
ausgezeichnet. Samstags fährt der Bauer in die Stadt, um fein Holz 
oder feine Frucht zu verfaufen und feine Ginfäufe zu machen. 

Am Spätberbib jchenft der Reutlinger und Bfullinger Weingärtner 
jein „eigen Gewächs“ aus: das find bie jogenannten Bejenwirtjchaften. 
Hiebei wird darauf gerechnet, daß bie ganze Freundſchaft und Bekannt— 
ihaft, fowie Handwerfsleute und Kaufleute, mit denen man in Geſchäfts— 
verbindung ftebt, zu Befuche fommen. 

Der Zimmermannsipruch bei einem Neubau ift fat überall in 
Abgang gekommen; die ganze SFeierlichfeit befchränft fi auf das Auf— 
jteden eines Tannenbäumchens und eine Bewirtung der Zimmerleute, 

Wenn eine Eule auf dem Haufe fißt, in welches cine Kamilie neu 
einzieht, ſo muß eines der Neueinziehenden ſterben. Ein Klopfen an der 
Thür, das Krachen des Stubenbodens, das Geſchrei eines Käuzchens, 
das Einſinken des friſchen Grabes eines Angehörigen bedeutet den Tod 
eines Gliedes der Familie; ebenſo wenn eine Leiche „lahm bleibt“ (feine 
Zotenftarre eintritt). Wenn jemand verjcheidet, fo wird eim Fenſter ges 
öffnet, damit bie Seele binausfliegen fann; bie Bienenförbe werden ges 
rüdt, ebenfo die Blumen, damit fie nicht verwelfen, bie Fäſſer im 
Keller, damit das Getränf nicht abftebt; die Käfige müſſen verhängt 
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werben. Aus den Yeintüchern und Hemden, die man bem Toten mit- 
giebt, muß der Name berausgejchnitten werben (Reutlingen). Hautaus— 
ihläge, Hühneraugen, Warzen fann man einem Beritorbenen mit ins 
Grab geben. Stirbt eine Wöchnerin, jo legt man ihr Schere, Nabel 
und Fingerhut, Tuch und Faden in den Sarg. Ein finniger Gedante 
liegt zu Grunde: aud im Grabe noch wird jie für ihr Kind jich mühen. 
Jedoch der Aberglaube hängt ſich daran: aus dieien Nadeln und Scheren 
und and den Nägeln der Särge werden „Krampfringe” gefertigt, bie 
Krampf und Gicht abwehren fjollen und gerne getragen werben. Drei 
Sargnägel in ben Eden eines dreiedigen Stüdes Papier, das man im 
Stalle annagelt, ihügen das Vieh gegen Heren (Pfullingen). — Nachts 
brennt bei dem Toten ein Licht; auf dem Lande wachen die Angehörigen 
und Freunde in der eriten Nacht oft in großer Zahl, in der zweiten nur 
bie Träger. In Pfullingen geſchieht das Yeichenanfagen noch in alter: 
tümlicher Weife: der Mesner in ſchwarzem Anzuge und hohem Seidenhute 
pflanzt fich mitten auf der Strafe vor den Häufern auf, deren Bewohnern 
er die Beerdigung anzufagen bat, und ruft die Namen berjelben ab: 
Röhm, Boley, Reiff u. f. w., morgen mittag um 1 Uhr Joſef Beuttels 
Witwe mit der Leih! Die Schulfnaben, welche die Leiche mit Gejang 
zu Grabe geleiten, geben in Eningen noch in jhwarzem Talare wie vor 
30 Jahren in Reutlingen. Der fogenannten Abdanfung, welche auf dem 
Yande ber Schullebrer am Grabe hält und welche in der Berleiung einer 
Sammlung von Bibelitellen und allgemeinen Betrachtungen über Tod 
und Sterben beitebt, folgt bei Erwachſenen ein Leibengottesdienit in der 
Kirche. Heutzutage it die Abdanfung in vielen Gemeinden abgeſchafft. 
Bei Kindern findet meiſt nur eine Grabrede oder ein Gebet des Geilt: 
lihen am Grabe jtatt. An Willmandingen jedoch werden jelbit totgebo= 
rene Kinder durch einen Gottesdienft geehrt. — Aus dein Anfange bes 
Jahrhunderts berichtet uns F. A. Memminger über die Beerdigungen 
in Reutlingen: der firchlihe Teil babe mandmal von I—4 Uhr, der 
Schmaus von 4—7 Uhr gedauert !! Gegenwärtig wird in unjerem 
Bezirke wohl nirgends mehr ein eigentlicher Leichenſchmaus abgebalten. 
In Eningen wurde er von dem Fürzlich verftorbenen Pfarrer Eifert zum 
Beiten der Armenkaſſe beſeitigt. 


Sagen und Aberglaube. 

1. Sagen mythologiſchen Urfprungs, welche ſich an Berge 
und Burgen knüpfen. 

Der nüchterne Zinn der Albbewohner it gänzlid) unempfäng— 
lid für Zagen; reicher fließen diefelben am Fuße dev Alb. Die 
fühngeformten Berge, welche auf Pfullingen und die alte Reichs— 
ftadt Neutlingen niederjchauen, haben ſchon vor alters Gemüt 
und Phantafie der Umwohner mächtig erregt; . jo giebt es fait 
feinen einzigen unter ihnen, der nicht durch feinen Namen oder 
durch die Sagen, welche fein Haupt umranfen, Zeugnis ablegte von 
ferner Bergangenheit, von altersgrauen Ghöttergejchlechtern, die vor 
dem Sohne der Jungfrau weichen mußten, von den mannigfadjen 
Formen ihrer Verehrung, von der Vorjtellungsweiie ihrer Anbeter. 
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Bedeutſame Umformungen find unter dem Einfluß des Chriftentums 
vor fich gegangen: die entthronten Götter wurden in die Klaſſe 
von Dämonen und böjen Geiftern binabgedrüdt oder aud) ganz 
verdrängt durd) chriftliche Heilige, und die ihnen geweihten Gebräuche 
in chriftlichem Sinne umgewandelt und umgedeutet. Unſere dem 
Nützlichen zugewandte, verftandesfalte Zeit ift nicht ſpurlos an den 
dichterifchen Gebilden der Bolfsphantafie vorübergegangen: find dod) 
die meijten derjelben im Ausjterben begriffen. Das junge Gejchlecht 
weiß von vielen Sagen nicht® mehr und will nichts mehr davon 
wiſſen; ein mitleidig überlegenes Lächeln ift manchmal die Antwort 
auf die Fragen des Sammlers. Will man reichere Kunde, jo muß 
man ſich ſchon an einen bejahrten Mann, ein altes Mlütterlein 
wenden. 

Wer fennt nicht die Sagen von ber Urſchel? Uriprünglich eine 
altgermanifche Göttin, wohl verwandt mit der Frija, wird fie im Lauf 
der Jahrhunderte zu einer hriftlihen Heiligen, Urjula. Uber noch ver: 
raten gar manche Züge den beibnifchen Urjprung. Nod immer erzählt 
man in Pfullingen (Eningen und Reutlingen) von der Urſchel und dem 
berrlihen Schloß, das fie im Innern bes Urjchelberges bewohnt, reich 
an unermeßlichen Schäßen, die von einem feurigen Pudel bewacht werben. 
Dort hält fie Hof wie frau Venus im Hörjelberge bei Eiſenach. Manch: 
mal erjcheint fie den Menſchen in weißem Kleide, weißen Schuben und 
roten Strümpfen ober audy als Nonne gefleidet (chriſtliche Umdeutung). 
Eine verwunjhene Fee, fucht fie unter den Menichenjöhnen einen, ber 
fie erlöſe. Glaubt fie einen gefunden zu haben, fo ermweift fie ihm alle 
möglichen Gefälligfeiten: fie jperrt feine Räder, wenn er ben fleiliten 
Berg binabfährt, fie macht feine Laſt leicht, wenn er noch fo viel zu 
tragen bat, fie [übt ihn ein auf ihr Schloß, wo er brei Proben beitehen 
fol, um fie zu erlöfen. — erſten darf er nicht erſchrecken, wenn er 
plötzlich einen Mühlſtein über ſich an einem Zwirnfaden hängen ſieht; 
zum zweiten ſoll er den feuerſpeienden Pudel von der Schatzkiſte herunter— 
jagen; und zum dritten muß er eine gräßliche Schlange, die auf ihn los— 
fährt, herzhaft in feine Arme jchliefen. Uhland fingt vom „Königsſohn“: 


„Der Jüngling ohne Schwert und Schild 
It Fed hinaufgedrungen: 

Die Arme wirft er um bie Schlang’ 
Und hält fie feit umrungen.“ 

„Sr füht fie dreimal in den Schlund: 
Da muß der Zauber weichen; 

Gr bält im Arm ein boldes Weib, 
Das ſchönſt' in allen Reichen.“ 

„Die herrliche gefrönte Braut 

Hat er am Herzen liegen, 

Und aus ben alten Trümmern iſt 
Gin Königsſchloß geitiegen.“ 


Aber in der Sage entjinft dem Burſchen der Mut, der Verjuc der 
Erlöfung mißlingt regelmäßig und bie Urjchel muß wieder warten, bis 
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aus einer Fichel ein Baum erwacjen und aus diefem Baume eine Wiege 
gezimmert iſt; das erfte Kmäblein, das im dieſe Wiege gelegt wird, ift 
wieder im ftande, die Erlöfung zu verfudhen. — Das Gefolge der Urfchel 
bilden die Nachtfräulein, auch Meerfräulein, Bergfräulein, Nonnen ges 
nannt. Sie find früher oftmals wie bie Urjchel felbit in die Kar nad 
Pfullingen gefommen zum Weber auf Wiel (einem Stabtteil Pfullingens) 
und haben bort gejponnen. Ginitmals aber bat ihnen ein mutwilliger 
Burſche den Faden abgefchnitten oder, nad andern, den Zeiger ber Uhr 
um eine Stunde zurüdgeichoben, und ſeitdem find fie wengeblieben. Auch 
in Gningen bat man jchon die zwei Meerfräulein in der Karz geieben, 
und zur Weihnachtszeit waſchen fie unter ber Brüde an ber Wette 
(Schwemme). Wenn man von Pfullingen den Urjchelbern binaniteigt, 
jo fommt man unweit dead Hörnles am jogenannten „Remſelesſtein“ 
vorüber. Es find noch nicht jo viele Kabre ber, da legten bie Kinder 
zwei bis drei durchlöcherte Hornfnöpfe auf dieſen Stein als „Opfer 
für die Urſchel“. Weiter oben ift das „Nachtfräuleinsloh“, der Eins 
gang der Nachtfräulein zum unterirbiihen Schloſſe. Dann fommt 
(beim Steinbrudy) das „Hämmerle*, jrüber ein durchbrochener Felſen, 
durch welden der Weg führte. Dort ließen bie Kinder rechts am 
Steilabhange, Steine, womöglid „Sonneniteine* (Ammoniten), binabs 
rollen, und berjenige, deſſen Stein am weiteſten rollte, rief vergnügt: 
mein Opfer bat die Urjchel am liebiten angenommen. Unterhalb Pfuls 
lingen®, bei der neuen Kunſtmühle, bildet die Echaz einen Fleinen Waſſer— 
fall: Dragonerfprung (wohl von Drade abzuleiten). Dort — erzäblt 
man in Reutlingen — baufe auch manchmal die Urſchel (als Drache, 
Schlange?) und von dort beſuche fie die Karzen in Reutlingen (vergl. 
die äbhnlihe Sage vom Burafräulein in Wannweil). — Da die Urfchel: 
jage und ihre Deutung ſchon ausführlib behandelt worben ift von 
Meier, Theophil Rupp, Herk im „KRönigreih Württembera” II, ©. 141 ff., 
Yaiftner in „Nebelfagen“ und „Rätiel der Spbinr“, fo fünnen wir fügs 
lich auf diefe Werfe verweilen. Manches freilih, was in den Büchern 
jtebt, lebt heute nicht mehr im Munde bes Volfes, wie z. B., baf bie 
Urjchel Korn vorjhiehe u. a. Auch das Opfer am Remielesitein, am 
Hämmerle wird nicht mehr gebradt, wenn die Kinder auch wohl noch 
willen, wo Hämmerle, Nachtfräuleinsloh, Remfelesitein zu fuchen find, 
Wie viele Jahre wird es noch anftehen, jo ift die ganze Sage im Ges 
dächtnis des Volkes verflungen und von all den farbenreichen Einzel- 
beiten nur noch der Fable Name übrig. 


Zu der Urjchelfage wird manchmal in Beziehung aefett die fchöne, 
oft wiederkehrende Sage vom Mädchenfelſen. Cine Schöne Jungfrau 
wanbelte einft über den Mädlesberg. Da traf fie ein Jäger, ber in 
böfer Luft entbrannte, und weil fie ihm nicht zu Willen fein wollte, 
ihr Gewalt anzutbun verjuchte. Sie aber ergriff die Flucht, und vom 
Jäger verfolgt, ftürzte fie fich über ben fteilen Felsabhang kühn in die 
Tiefe hinab und fam wohlbebalten unten an. Als das der Jäger ſah, 
glaubte er ebenfalls den Sprung wagen zu können, ftürzte fich ihr nad 
und — zerſchellte. Die Yungfrau, fagen andere, fei eigentlich eine von 
den Nachtfräulein des Urichelbergs geweſen und babe oft auf dem 
Mädchenfelſen geſeſſen und mit goldenen Nadeln geftridt und die ſchöne 
Gegend betrachtet und ſich gefonnt. Fine ſpätere Geftaltung der Sage macht 
die Nungfrau zur Nonne und dementiprechend den Jäger zum Mönch 
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oder auch zum Hunnen (Magyaren). — Sehr anjpredhend deutet Laiftner 
(Nebeliagen) das Mädchen als Nebeljungfrau, als Perjonififation bes 
den Felſen bisweilen umjchleiernden Nebels; den ungeitümen Jäger als 
den Wind, welcher diejen Nebel ins Thal berabjagt (vergl. die ariechiiche 
Sage von Boreas und Oreithyia). Mit diefer Deutung trifit zufammen, 
daß ber Felſen ben Ummohnern ald Wetterpropbet gilt. „Das plögliche 

eranrollen der Dunftgebilde über die Hocflähe nad dem Abgrunde zu 
ift mit jchöner plaftiiher Phantafie als Neberfall, Ringen, Flucht und 
Berfolgung, Sturz in die Tiefe aufgefaßt.“ — „Daß das Mädchen nicht 
zerichellte, jondern woblbehalten im Thal ankam, diejer anmutige Wunder: 
zug, ber das jhütende Walten höherer Mächte ahnen läßt,“ erflärt ſich 
daraus, daß man die jchöne Striderin nachher wicder auf dem Felſen 
jiten und ſich ſonnen ſah. Wo immer in einer Sage vom „Striden 
mit goldenen Nadeln“ die Rede ift, haben wir an ven der Sonne durch— 
leuchteten Nebel oder Wolfen zu benfen. — Auch die Bergfräulein 
der Urjchel und bie Urjchel jelbit wären im Zulammenbang mit biejer 
Deutung ber Sage vom Mädchenfelſen als Nebelgeiiter, als Wolfen: 
frauen anzuieben. 

Nördlid von Mädchenfeljen ragt der Drafenberg bervor, von 
welhem Meier ©. 216 eine alte, jeßt verichollene Sage berichtet; weiters 
bin der Gutenberg, deien Name (Wuotansberg) zurüdweift auf den höchſten 
Gott der Germanen. Der nabe Wolfsfelfen erinnert an die Begleiter 
Wuotans, der Roßfelſen, wie auch das Roßfeld und der Roßberg, ſowohl 
derjenige über Dettingen als derjenige bei Gönningen, an fein geſchwindes 
Roß Sleipnir, oder an bie bei unjern VBorvätern fo jehr üblichen Pferde: 
opfer, auf welche vielleicht au der Name Piullingen weilt !). 

Die Achalm, die jo fed den andern Albbergen vorantritt, ift ficher: 
lih eine alte Kultusftätte geweien. War jie etwa dem Gott der Frucht— 
barkeit und Yiebe, dem Bejchiiger der Ehen, dem Sonnengott ro heilig ? 
Dafür könnte ſprechen der nahe, öſtlich gelegene Eberberg, der an ben 
goldborftigen Eber Fros („Sullinburfti”) erinnert, über deſſen Spike vor 
2000 5* die Sonne am erſten Frühlingsmorgen emporſtieg; dafür 
könnten ferner ſprechen die Sonnenfelſen in der Nachbarſchaft (bei Det— 
tingen und Honau) und der der Achalm gerade gegenüberliegende Jörgen— 
berg, deſſen Spitze in früheren Jahrhunderten eine Wallfahrtskapelle des 
heiligen Georg krönte, desjenigen Heiligen, der vielfach an die Stelle des 
alten Sonnengottes getreten iſt. (Andere Gründe freilich ſcheinen ben 
Jörgenberg dem Ziu zuzuweiſen, der ebenfalls vielfah durh St. Georg 
erjegt wurde vrgl. au oben ©. 38.) Auch die in unſerer Gegend ſehr 
verbreitete Sage von dem Schweine mit der goldenen Kette, das in ber 
Weihnachtszeit umgeht (j. oben S. 21), wird Bezug haben auf den Eber 
Fros. — Wahricheinlicher indes wird die Achalm dem Donar (Thor), 
dem Gott des Gewitters und Aderbaues gehören. Das Volk erzählt, daß 
eine goldene Kette um den Berg jich ſchlinge, innerhalb deren Fein Hagel 
fallen, fein Bligitrabl trefien dürfe, und Erufius berichtet, als das Heilig: 
tum, das auf dem Berge fih befand, anderswohin geſchafft worden jei, 

ı) Schwerlih wird man Pfullingen von dem für bie nermanijche 
Mythologie jo wenig bezeugten Phol (— Balder) ableiten wollen. Eher 
fönnte man bei ben Baldertwicien von Ohmenhauſen an Balder benfen. 
Auch eine Familie Balderer giebt e8 im Orte. (Vrgl. Ortsbejchreibung.) 
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babe der Berg nachher noch oft unter Donner und Blitz erbebt. 
Die Ältefte Kirche in Reutlingen war St. Peter in ben Weiden, und 
Petrus ift als chriftliher Wetterherr auch ſonſt an die Stelle Donars 
getreten. So gering auch im allgemeinen die Spuren find, bie in 
Schwaben auf Donar führen, jo weilt body gerade in unjerer Gegend 
manches auf ihn zurüd: jo die jeßt verjhollenen Sagen von bem Herrn 
mit dem Bo ds geipann, der feine Hand prüfend in den Heuhaufen ſteckt und 
dann weiter gebt (Rupp, S. 21, „Königreih Württemberg“ II, S. 132); 
und von dem roten Hahne, ber mit brobender Gebärbe dem Wanberer 
auf der Stubliteig entgegentritt — noch beute ift in Pfullingen bie 
Sodelersjuppe, aus eingefochtem Moft und Branntwein bereitet, wobl 
befannt. Auf den alten Wettergott deuten ferner bie Redensarten: 
„Der Heiland ſchießt“ (Pfullingen), „es figbonet”, „Donnerskerl“ und 
andere; endlich die mannigfache Rolle, welche der ſchwarze Bod auf dem 
Gebiete des Aberglaubens jpielt. Unter den der Achalm benachbarten 
Bergen nimmt Rupp ben Waderitein als eine Donar geweibte Stätte 
in Anfpruch, freilih aus Gründen, die vom etymologiihen Stanbpunft 
aus recht anfechtbar jein dürften. — Die goldene Kette und die unermeß— 
lihen Schäge, welde im Innern der Achalm verborgen liegen und durch 
zwei jchwarzge Pudel bewacht werden, haben ſchon öfters Schaßgräber 
angelodt; ein Loch auf der Norbfeite des Berges, welches übrigens von 
einem im Jahre 1745 gegrabenen Bergwerfsihadht herrührt, trägt ben 
Namen „Goldloch“. 

Weſtlich der Achalm vorgelagert ift der Scheibengipfel, deſſen Name 
nicht etwa, wie man jchon gefabelt bat, von einem Scheibenſchießen ber: 
rührt, das auf diefer Höhe ftattgefunden hätte, fondern wie ber Name 
bes Scheibenbergeles beim Waderftein und bes Scheibenwafens beim 
Roßberg von der uralten Sitte bes Funken- oder Scheibenihlagens, das 
zu Ehren Donars oder bes Sonnengotte® geübt wurde, und das heute 
noch in manchen, bejonders fatboliihen Gegenden am eriten Faſten— 
fonntag (und auch am erften, fogenannten weisen Sonntage nad 
Oſtern) geübt wird. Es war das heidniſche Früblingsfeit, das die Kirche 
durch das Oſterfeſt verdbrängte, und es fteht im Zuſammenhange mit dem 
Johannisfeuer (24. Juni) der Sommerjonnenwenbe, bei weldem man 
brennende Strobräder, Bilder der am Himmel binabrollenden Sonne, 
vom Berge laufen ließ. „Sie flechten ein alt Wagenrad voller Strob, 
tragens auf einen boben jähen Berg, haben darauf den ganzen Tag einen 
guten Mut mit vielerlei Kurzweil, Singen, Springen u. |. w.; um bie 
Veiperzeit zünden fie das Rad an und laſſen's mit vollem Lauf ins 
Thal laufen, dan es anzufeben ift, als ob die Sonne vom Himmel Tiefe.“ 
(Seb. Frank, Weltbud.) Der Weg, welcher auf den Scheibengipfel führt, 
beißt „Ranſchaiblesgaß“: Ranfchaible — Zielſcheibe. Die Kartoffelfeuer, 
über welche die Jugend zur Herbitzeit ipringt, find vielleicht ein ſchwacher 
Nachklang jener beidniichen ‚Seite. 

So führen und Namen und Sagen ber Berge unjeres Bezirkes 
faft immer zurüd in die altheidnifche Götterwelt. Kein Wunder, wenn 
auch die Gegenbilder derjelben, die böjen Geiſter, Teufel, Heren, in welche 
das Ghriftentum bieje Götter und Göttinnen, biefe Wind und Nebel: 
geifter zuweilen verwandelte, ung häufig genug begegnen, wenn bie Volks— 
phantaſie jo manche Dertlichkeit mit Unbolden bevölkert, wenn fie ind 
bejondere die Stätten, wo die legten Bekenner der abiterbenden Religion 
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heimlich noch ihren Gottesdienft fortjeßten, als Berfammlungspläge ber 
Heren brandmarkt. Auf der Steige von Eningen nah St. Johann jieht 
man ben Zeufelsbadofen oder die Teufelsküche; darüber erhebt ſich ein 
fteiler Feld, von weldem herab der Teufel einft einen Menſchen gebolt 
baben fol. Auf dem Norbabbang der Adhalm liegt ber Scheulerwalb, 
der Wald bes Schredens, Graufens. Den Rangenberg norböftlid von 
der Achalm fennzeichnet jchon jein Name (— Reigenberg) als Verſamm— 
lungsort der Heren, die dort auf Ofengabeln und Bejen tanzen. Aehn— 
lihes erzählen die Pfullinger von der Wanne und dem Roßberg, Auch 
auf der Kelterwieje zwijchen Eningen und Reutlingen bat man bie Seren 
ihon oft tanzen jehen. 


2. Hexenglaube und Muotisheer. 


Der Herenglaube ift noch ziemlich verbreitet und in ber Stadt 
Reutlingen ſelbſt vielleicht mehr als auf dem Lande. Beltimmte Perſo— 
nen werden als Heren bezeichnet. Gin Mädchen, das feinen Mitjchüles 
rinnen erzählte, fie jei im der Nacht mit ihrer Mutter auf einem Seren: 
ball gewejen, wurde fortan als Here angeleben, aud nachdem fie fich 
verbeiratet hatte, An Eningen galt nod vor wenigen Jahrzehnten bas 
zweite Weib für eine Here. In Gomaringen ſtehen jeit Urväterzeiten 
ganze Familien im Ruf der Hererei, und die VBerwünihung, „daR did) 
das beite Baar Heren von Gomaringen reiten thät,“ mag beute nody im 
Umlauf jein. Ein Burſche in der Nahbarichaft Reutlingens, ber auf 
böjen Wegen wandelte und dabei vom Landjäger eine Stichwunde erbielt, 
äußerte auf feinem Totenbette, es jeien nur 3 Weiber im Orte, die feine 
Heren jeien, und bradte damit jämtlihe Weiber hintereinander, weil 
jede die andere nun für eine Here bielt. In einem andern Orte ließen 
fich zwei Weiber lieber ind Gefängnis fteden, als daß fie ihre Ausjage 
zurüdnabhmen, eine frau, beren Mil ihr Hund nicht freifen wollte, jei 
eine Here. Wenn eine Kub Feine oder rötlihe Mildy giebt, wenn ein 
Stüd Vieh im Stalle an Milzbrand oder irgend welchem andern Leiden 
erfranft oder Frepiert: die Here hat's getban. Sie fliht den Pferden 
Zöpfhen an die Schwänze und die Mähnen. Sie „reitet“ aber aud) 
den Menjchen bei Nacht, als „Schrettele” (Alpdrüden); fie faugt an Fleinen 
Kindern als „Krotte* (Trote, Drubde), daß diejelben aufgelaufene Brüjte 
befommen. Um zu erfahren, wer die Here ilt, und ſich gegen ihre Eins 
wirfungen zu ſchützen, läßt man ben Herenbanner, „Blajer“, „Braucher“ 
fommen: er tbut dafür, er furiert Vieh und Menſchen. Ginige dieſer 
„Braucher“ jind wohlbefannte, vielbegebrte Leute und verdienen einen 
Karolin (= 20 M) auf einmal. Neben unbebenflihen, natürlichen 
Heilmitteln, die jie verwenden, ſpielen Amulette („Anhenkerle“), Zettel 
mit ©. M. B. (Eafpar, Meldior, Baltbafar), mit den 3 höchſten Namen, 
mit den 4 Hauptwaflern (1. Moi. 2.) eine große Rolle. Man legt biefe 
Zettel in die Eden bes Stalls, in die Riten der Mauer, unter bie 
Thürjchwelle, widelt jie etwa auch in fchwarze Tüchlein u. j. w. Kröten— 
füße an die Stallthüre gemalt, Kränze aus Mausöhrlen im Stalle oder 
in der Stube aufgehängt, belfen audy gegen Heren. Milk trägt man 
abends nicht über die Straße, ohne jie zuzudecken oder 3 Fingerſpitzen 
Salz bineinzumwerfen. Wenn in Eningen ein Bejuch fommt, bem man 
nicht recht traut, jo lehnt man einen Bejenitiel in die Ede. Begehrt 
berielbe etwas, jo iſt's ficherlich eine Here. Beim Abgange bes Beſuches 
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muß der Bejenftiel wieder umgeftellt werden. Bon vielen Mitteln, welche 
früher gegen Heren üblih waren, wie Steinöl (Haufen a. d. L.), das 
Annageln eines Ghriftbaums oder einer Eule an das Scheunenthor u. a. 
weiß man beute nichts mehr. Ueberhaupt läßt fi mit Zuverficht die 
Behauptung aufftellen, daß der Herenglaube, dieſes wüſte Ueberbleibjel 
vergangener Jahrhunderte, außerordentlich abgenommen bat und zurüds 
gedrängt worden ift, woran freilich nicht bloß das Licht der Aufklärung 
Ihuld ift, fondern audy der Zwang, den bie Obrigkeit ausübt, welche 
derartige Kränfungen des Nebenmenichen nicht geahndet läßt. Im 
Gomaringen trägt ıman fein Bebenfen mehr, in die Herenfamilien hinein 
zu heiraten. In Genfingen wurde ein Plap, der als Herenplaß ver— 
rufen war, ber Gaisbühl, vor etwa einem Jahrzehnt überbaut. Nur 
fehr felten trifft man noch den ſchwarzen Bod im Stalle, der die Heren 
abwehren ſoll. Freilich muß man fi auch vor übertriebenem Optimis— 
mus hüten. Unter ber Oberfläche lebt vieles unvermerft fort, und mancher, 
ber ſich für aufgeflärt hält, merft nicht, daß er noch did im alten Aber: 
glauben ftedt. „Ich glaube an feine Heren,“ meinte jehr naiv ein Bauer 
aus H.; „aber daß mir eine etwas anthun fann, das glaub’ ich, denn 
ih hab's erfahren!“ 

Die Heren ericheinen in der Sage vielfach im Gefolge Wuotans als 
wilden Jägers, als Anführers des wilden Heeres, Muotis: oder Muotesheeres 
— Wuotansheeres, Die Erinnerung an dasfelbe lebt noch da und bort fort. 
An Undingen zieht e8 um Weihnachten durch die Heergaſſe und eine 
ſchöne Mufif läßt Sich dabei hören. Einſtmals ging ein Kind, das ſich 
mit Sclittenfahren beluftigte, nicht fchmell genug aus dem Weg: es ward 
fortgeriffen; feine Kleider fielen in Kegen aus der Luft herab und man 
hörte noch fein Geichrei; aber man ſah nie mehr etwas von ihm. Auch 
in Mägerfingen und Eningen erzählt man noch von ber herrlichen Mufif, 
die das Muotesheer macht. An Pfullingen beißt die Straße, die am 
Fuß des Urfchelberges binführt, die „Heeritraße*, ein Weinberg in ber 
Nähe „Kazenbohl”, eine Dertlichfeit am Fuße dev Wanne der „Käzler“; 
auch weiß die Sage viel zu erzählen von unheimlichen jhmwarzen Katzen, 
denen man nachts auf Brüden und Stegen in Pfullingen begegnet. 
Kapen find aber nichts anderes ald Heren. Die Kate war als Sinnbild 
ber Fruchtbarkeit das heilige Tier der Frija, reia, der Gemahlin Wuo: 
tans, bie mit ihrem Gefolge den wilden Jäger auf feinen Zügen begleitet. 
Unweit Erpfingen befindet fih eine Höhle, welche den eigentümlichen 
Namen „Hans Muotesloh” oder „Muotesgſtank“ führt, nicht mit Uns 
recht, da allerlei Aas dort hineingeworfen wird. Man bört auch fonft 
in der Gegend von Muotesgſtank reden, womit ein arger, abjicheulicher 
Geſtank bezeichnet werden fol. In ähnlicher Weife hat audy der Aus: 
brud „Muotesheer“ fait im ganzen Bezirfe die jinnlichelebendige Vorſtel— 
lung, welche ſich früher an ihn knüpfte, abgeftreift und iſt zur bloßen 
Redensart zufammengeihrumpft. Bläft ein tüchtiger Sturmwind, fo 
fagt man „'s Muotesheer fommt.“ 


3. Geiſter und Geſpenſter. 


Der Schimmelreiter, ein Abbild Wuotans wie ber wilde Jäger, 
zeigt fich oft zwiichen Pfullingen und GEningen. Er bat feine bejtimmten 
Wege, die man deshalb, bejonders bei Nacht, gerne meidet. Man mus 
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fih hüten, ihn anzureden. Er reitet auch zwiſchen Pfullingen und Gön: 
ningen, im oberen Seldenthal, den eigenen Kopf unterm Arm. Die 
Pfullinger nennen ihn „Haule“ und fchreden mit ihm ihre Kinder. Der 
Haule jol ein Knecht geweien fein, den ein Oberft von Pfullingen aus 
als Wegweifer nah Gönningen mitgenommen; Haule aber babe ben 
Oberft unterwegs ermorbet und deswegen müſſe er laufen. Andere erzäblen, 
Haule babe feinen Bater umgebraht, um zu erben. In Bronnmeiler 
geht die Sage, daß ein Reiter auf weißem Roß, ben Kopf unter dem 
Arm, ums „Käpfele* (die Alte Burg) herumreite. Bon diefem Schimmels 
reiter bei ber Alten Burg wirb weiterhin berichtet, er habe während 
jeines Lebens einen Mann umgebradht und bafür müfle er jet noch 
umgeben und reiten. Als man ihn begraben babe, ſei jein rechter Arm 
wieder aus der Erde hervorgefommen und nicht mehr bineinzubringen 
gewejen. Seinen Gaul müſſe er mit ber linfen Hand führen, weil er 
feine Rechte feit vem Morde nicht mehr gebrauchen könne (Meier, ©. 105 f.). 
Rupp weit dabei — und wobl nicht mit Unrecht — auf den uralten 
Ihwäbiichen Nationalgott, den Schwert: und Kriegsgott Ziu (Tor) bin, 
dem der Dienstag (Zimestag) feinen Namen verbanft, und ber als cin= 
bündig vorgeftellt wurde; er bat, um bie Ajengötter zu retten, feine rechte 
Hand dem Wolf Fenrir in den Rachen geitedt, von welchem fie ihm 
abgebiffen wurde. Es darf uns nicht irre machen, daß ber Schimmel» 
teiter gewöhnlich als Vertreter Wuotans gilt, denn Wuotan bat auch 
jonft manderlei Züge von Ziu übernommen, beifen Geftalt frühzeitig 
im Bewußtfein feines Volkes verdunfelt wurde. — Eine ähnliche Geitalt wie 
ber Schimmelreiter ift der Ranzenpuffer (d. b. der die Begegnenden auf 
ben Leib pufit oder ſtößt). Derfelbe gehört zwar eigentlich in ben Schön: 
buch, iſt aber auch auf dem Iinfen Ufer des Nedar, wenigftens in Wann— 
weil und Kufterdingen, wohl befannt. init verfolgten junge Burjchen 
von Wannweil den Ranzenpuffer, der in Geftalt eines Kalbes bei Nacht 
vor ihnen berlief, vom Dorfe an bis an den Nedar bei Kirchen (tellins= 
furt). Da ſchwamm er ichnell hinüber (die Brüde war dazumal noch nicht 
da), ftellte fich drüben in Rieſengeſtalt ans Ufer und erhob ein fo fürdhter: 
liches Gelächter, daf die Buben in Todesangft flohen. Zur Erflärung, 
wie ber Ranzenpuffer nah Wannweil fommt, mag dienen, daß die Wann— 
weiler früher, obwohl ſchon ziemlich weit füblih vom jetigen Bahnhof 
die Kirhemer Marfung beginnt, jenfeit bes Nedars im Schönbuch ein 
großes Stüd Wald befaßen (mitgeteilt von Pfarrer Caſpart in Dußlingen, 
früber in Kufterbingen). 

Den Meineidigen, den Felduntergängern, ben Markiteinverrüdern, 
den Selbitmördern gönnt das Volk auch im Grabe feine Rube. Auf 
dem Kirchhofe in Eningen wurde ein Mann fchon dreimal beerdigt und 
immer wieber unverweft ausgegraben, er batte einen falfchen Eid ge: 
ſchworen. Die Bronnweiler erzählen, daß ein Toter, ber vorn am Käpfele 
begraben worden fet, den Arm und drei ‚finger berausgeftredt babe. Auf 
dem boben Schild, der nördlichen Abdachung der Ahalm, „geiſten“ nächt— 
licherweile Selduntergänger in weißen Miänteln. In Betingen ſah man 
früher das ganze Yabr hindurch das Untergangsaericht, wie e8 mit feurigen 
Stangen bie Felder vermaß, wo es faljche Markiteine geſetzt hatte. Dabei 
fam es oft zu einer förmlichen Schlägerei, indem ber eine rief: du biſt 
Ihuld daran! Nein, bu! rief dann der andere. Nein, du! rief ein 
dritter, umd jo ging das fort, indem fie mit ihren Fenerftangen wild 
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aufeinander losſchlugen. Auf eine ähnliche Sage deutet ber „Streits 
ader“ in Haujen a. d. %. — In Gomaringen müſſen diejenigen, welde 
zu ihren Lebzeiten Markſteine verrüdt haben, nad ihrem Tode Stotzen 
einjchlagen. Gomaringen ijt bejonders reich an Sagen biejer Art. Da 
fennt man den Schimmelreiter; auf ſchneeweißem Pferde, ben Kopf unterm 
Arıne, begegnet er dem Wanderer im Walde „Schaufelhardt“ (bei der Alten 
Burg). Da erzählt man vom Kafpar oder Käjperle, einem alten Bogt 
in Gomaringen, ber im Aunnaut: (Unnot=) bof umging, polterte, Elopite, 
Kinder wegnahm und im Stalle allerlei Unfug anrichtete. Zwiſchen Go: 
maringen und ber Schleifmühle treibt der Döbelesgeift fein Wejen, der 
in böfem Rufe ſtand; in früberen Jahren ließ fich mandmal ein Reiſen— 
der, ber nach Gönningen wollte, wenn es dunfelte, bis zur Schleifmühle 
von einem banbfeften Gomaringer begleiten: der Herr lenkte bie Pferde, 
während der Begleiter einen gezüdten Säbel zur Kutſche binausitredte, 
um einen etwaigen Angriff des Geiftes abzuwehren. Auch auf der „Muß 
burg“ (Wieſen- und Adergegend zwiichen Gomaringen und Nebren), baut 
ein Gejpenit, welches den Wanderer gern irrefübrt. Im Gomaringer 
Schloß ſpukt es; viele wagen bei einbrehender Nacht nicht mehr bie 
Hintertreppe besjelben heraufzufteigen. Jedoch audy bier ift ſchon mandes 
verflungen. Wie man in Gningen nichts mehr vom Käuferle weiß, der 
im Walde zwifchen Eningen und Mebingen baufte, jo hört man in Go: 
maringen nichts mehr von der Yandbsbühlbrötlerin, die auf dem „Landsbühl“ 
ihr Kind lebendig vergraben bat; oder von der Windelwäſcherin, die in 
der Wiejaz patichte und Windeln wuſch (Meyer, ©. 270); aud der 
Kaſpar Bogt ift ein ftiler Mann geworden, feit der Aunnautbof abge: 
brodhen und der Ochjen, in den er zunächſt feinen Siß verlegte, umge: 
baut worden ilt. 

Alte Schlöſſer und Pfarrhäufer erjcheinen vorzugsmweije als Stätten 
der Gefpeniter. Im Stadtpfarrhaus in Reutlingen jpuft ber Geiſt des 
1829 enthaupteten Helfers Brehm, den Scyartenmayer befungen bat. 
Auch im Pfarrhaus in Genfingen wandelte früher ein Geilt; berjelbe 
wurde jedoch jchon vor langen Jahren durch einen Kapuziner gebannt. — 
Zu Wannmweil genügt der Ruf „bie Juliana kommt“ oder „D’Ulian fommt“, 
um bie abends berumihwärmende Jugend nah Haufe zu ſcheuchen. 
Uliane beißt das verwunjchene Fräulein, das auf dev Burg, der Anhöhe 
bei Wannmweil links von der Echaz, bauft und auf Erlöjung barrt. Jene 
Anböbe frönte ehemals ein Schloß, von welchem man heute noch Trümmer: 
refte findet. In einem tiefen Keller desjelben liegt ein großer Schat 
verborgen, bewacht von einem jchwarzen Pudel mit feurigen Augen, der 
oben auf der Kiſte jißt. Nach diefem Scha iſt jchon oftmals gegraben 
worben, erit wicder vor etlihen Jahren. Als aber die Schaßgräber, wie 
es jein muß, mit ihren Sonntagsröden angethan, jihb um Mitternacht 
an bie Arbeit machten, da jind ihnen, jo oft jie einen Hieb in den Boden 
thaten, immer ihre Hauen über ben Kopf geflogen. Da merften fie, daß 
e8 nicht mit rechten Dingen zugehe und find heimgegangen. Wer bas 
gejpenitiiche Fräulein erlöft, befommt den Echag zum Lohn. Aber nur 
einmal alle 100 Jahre fommt einer zur Welt, der fie erlöjen kann. Es 
jol ein ichönes Fräulein jein in ſchneeweißem Kleide, weißem Schleier 
und goldenem Gürtel, an dem ein Schlüffelbund hängt. Zumeilen iſt 
fie auch jchon als Schlange aus der Schludt binter dem Berge hervor— 
gefommen mit einem Krönlein auf dem Kopfe und einem Sclüfielbund 
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am Halje, ift über die Echaz geſchwommen und hat ji auf dem Felſen 
drüben gejonnt. Ya die Schlange ift auch jchon in ein Haus nahe ber 
Echaz — es wirb noch geaeigt — gekommen und bat mit den Kindern 
Milch gegeffen. Einmal aber babe eines ber Kinder, das „nicht ganz 
recht“ gewejen jei, die Schlange mit dem Löffel auf den Kopf geſchlagen 
und habe geſagt: Du, friß nicht lauter Milch! auch Brocken! Da ſei 
die Schlange nicht mehr gekommen. — Wem fallen bei dieſen Erzählungen 
nicht andere Sagen ein, insbeſondere die von der Urſchel! Kein Zweifel, 
die altgermaniſche Göttin, die als Urſchel, Bertha, Holda in deutſchen 
Landen bekannt iſt, tritt hier als Uliane auf. Aber woher der ſonder— 
bare Name? Darüber iſt mit einiger Wahrſcheinlichkeit folgende Ver— 
mutung ausgeſprochen worden: Juliane geb. Seingrün, aus der reichen 
Reutlinger Familie Seingrün ſtammend, der auch der Gaisbühl gehörte, 
war die Gattin des erſten evangeliſchen Pfarrers in Wannweil, Sebaſtian 
Beger. Bon biefem würdigen Ehepaar jtammt eine Reihe in ber Ge- 
ihichte NReutlingens mit Ehren genannter Männer ab, von weldhen bier 
nur Eujebius Beger, Johann Georg und Johann David Beger erwähnt 
jein mögen. Juliane war gewiß eine tugendfame und geitrenge Haus 
und Pfarrfrau, welche nicht nur ihre eigenen ſechs Söhne in Zucht und 
Ordnung bielt, jondern ſich auch bei der ganzen Dorfjugend in Reſpekt 
zu jegen wußte. Aber eben wegen biejes jtrengen Sittenregiments, das jie 
einführte, wurde fie von der undankbaren Mit: und Nachwelt zum Popanz 
der Jugend gemacht und von jpäteren Gejchlehtern zufammengeworfen mit 
dem verwunjchenen Fräulein auf dev Burg. (Pfarrer Caſpart im Unter: 
baltungsblatt zur Schwarzwälder Kreiszeitung vom 7. November 1889.) 
— Wir bätten bier aljo die merfwürdige, übrigens auch anderswo 
beobachtete Erſcheinung, daß Uraltes und Geſchichtliches ineinanderfhmofz. 
Die alte Sage hätte ſich verjüngt, indem fie den Namen änderte; gerade 
wie aus dem wilden Heere Wuotand das Heer des wilden Jägers vom 
Rodenftein, aus uralten Ringwällen und Römerfhanzen Schwedenihanzen, 
aus dem Jäger auf dem Mädchenfelien ein Hunne geworden ift. — An 
der Mädchenſchule in Pfullingen verurjacht bisweilen ein weißer Rudel, 
der „Simripudel“, panifhen Schreden unter den Kindern. Das Gebäude 
war ebedem Fruchtſchranne. Ein Ratsherr, dem die Verwaltung berjelben 
oblag, bat ſich dabei Betrügereien zu ſchulden fommen lafjen und muß 
nun mit einem Simri rumoren und als Pudel die Leute jchreden. Auch 
ſonſt müfjen böje Menſchen als Pudel geiftern (Birlinger, Aus Schwaben 
1874, I, ©. 199, 237, 326). — Der Reutlinger, der in bie Ringel: 
bäche oder auf die Schlattwiejen gebt (feuchte Wiefen zwifchen der Stabt 
und dem Gaisbühl), geht zum „Ummacherle*. Das Ummacherle bauft 
beim Brüdlein über dem Ringelbah, weldhes man auf dem Fußweg zum 
Gaisbühl paffiert, allwo fünf Wege zujammentrefien. Mancher bat bort 
ihon nächtlicherweile jein Licht geliehen und ji von ihm irreführen laſſen. 
— Die Mägerfinger wilfen von einem Geift im Walde von Mariaberg 
zu erzählen, von einem andern am Hilof. Letzteres knüpft am eine Sage 
an. Hilok beißt eine Flur nahe beim Nokmannsfreuz oder Roßmanns— 
feld, einer Anhöhe nordöftlih von Mägerkingen, welche die fruchtbariten 
Felder dieſer Ortihaft trägt. Dort, erzählt man, liege ein Edelmann 
begraben, Namens Roßmann. Seine Tochter ſoll einjt voll Verachtung 
gegen bie gewöhnliche Koſt der Bauern im Uebermut geſprochen haben, 
ieber wolle fie Hunger jterben, als Sped und Erbjen eifen. An ber 
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eit ber Teuerung babe man jie tot gefunden, eine Maus zwijchen den 

ähnen, und jie müffe nunmebr. geiftern. — Ueberbliden wir bie Geiſter— 
und Gejpeniterjagen, fo wird ums auffallen, wie wenig bie Alb auch an 
dieſen Sagen beteiligt ift. 


4. Allerlei Aberglaube. 


Das meilte von dem, was in diejes Kapitel gehört, it Schon im 
bisherigen behandelt worben. Hier möge nur noch eine Feine Nachleje 
folgen. Traum-, Zauber-, Sympathiebuůcher erfreuen ſich beträchtlichen 
Anſehens in Reutlingen und Umgegend. Ginige diefer „Volkebücher“ 
ftammen von Reutlingen, fo der „Albertus Magnus, bewährte und appros 
bierte ſympathetiſche und natürliche egyptiſche Geheimniſſe für Menſchen 
und Vieh“, 4 Teile, der in den Württembergiichen Bierteljahrsheften 1890, 
Heft III großenteil® zum Abdrud gebradht it. Der Inhalt wirkt durch 
feine Sinnlofigfeit abjchredend. Mebrigens wird man nicht fehlgeben, 
wenn man annimmt, daß derartiger Aberglaube in den unteren Schichten 
der ſtädtiſchen Bevölkerung mindeftens ebenfofehr oder noch mehr ver: 
breitet ift, als auf dem Lande, wo das Leben und Treiben eines jeden 
offener zu Tage liegt, wo weltlihe und geiſtliche Obrigkeit ben einzelnen 
feichter überwachen und beſſer auf ihn einwirken fönnen. Aus der Unzabl 
poetifcher und proſaiſcher Sprüche, wie fie fchriftlih und münblih im 
Umlauf jind gegen Krankheiten aller Art, Brand, wildes Teuer (Geftchts- 
roje) u. ſ. w., gegen Unmgeziefer, gegen Gefabren, mögen nur wenige 
ausgehoben fein: 

Gegen den Haarwurm (Ausichlag am Kinn): 

Bott der Herr ging zader 
In einen guten Ader. 

Gr thät drei Fürch, 

Gr fing drei Würm; 

Der erite ift der Streitwurm, 

Der andere der Geitwurnt, 

Der dritte der Haarwurm. 

Streitwurm, Geitwurm und Haarwurm 
Fahren aus diefem Fleifchwurm! 


Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des beiligen Geiſtes. 
Ein anderer Sprud: Bor die Würm am Vieh, an Hufben 


u töten: , 
3 Ghriftus der Herr fuhr zader 
Auf Rofeis Ader, 
(Fr reigt drei Fürch, 
Er fing drei Würm. 
Der erite war weiß, der andere ſchwarz, der dritte war tot; biemit 
find dir, N. N., alle deine Würmer tot. Im Namen Gottes u. f. w. 
Ein Mittel, um Warzen zu vertreiben, it: man jeßt fich, wenn 
einem Toten zu Grabe geläutet wird, an fließendes Waifer und fpricht: 
Warz, Warz, weich! 
Es kommt a ſchwarze Leich; 
Warz, Warz, nimm ab 
Wie der Tote im Grab! 
In den drei höchſten Namen! (Reutl.) 


- 
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Wenn man in ber Kirche ein Weib jchlafen oder mit einer andern 
plaudern jiebt, jo darf man nur die Warze berühren und jprecen: 


Mas ich jeh, das iſt a Sind’; 
Was ich greife, das verſchwind! 
An ben brei höchſten Namen! (Honau,) 


Kartenfchlägerinnen werben oft zu Rate gezogen, bejonders vom 
weiblihen Geſchlecht in Liebesangelegenbeiten, und jelbft Perſonen befjeren 
Standes laffen fih auf biefem Unfuge betreffen. Auch das Tiichrüden 
it nicht unbefannt. Schaßgräberei wurde oft in unjerer Gegend getrieben 
und fommt vielleiht im geheimen da und dort noch vor. Die Erzählung 
Fizions von der Altenburg, das „Goldloch“ an der Achalm find Zeug: 
nilje biefür. Auch auf dem Riedernberg bei Willmandingen wurbe ſchon 
nach Schätzen gegraben; dort ſoll nach dem dreißigjährigen Kriege ein 
ſilbernes Glöclein vergraben worden fein. — Das Tragen von Amuletten 
zur Vermeidung von Gefahren, zur Abwehr von Schmerzen ift da und 
dort üblih. Kine rote oder weiße Wegwartwurzel, mit einem Golbitüd 
abgeihnitten, treibt abgebrocdhene Nadeln, Scleiken u. j. w. aus dem 
Körper. (Piullingen.) Wenn dreizehn Menſchen in einer Gefellichaft bei: 
fammen find, jo muß einer davon bald jterben. Das Abendmahl wird 
bisweilen in abergläubiihen Sinne verwertet als Mittel gegen den Tod. 
— Anderes ijt mehr barmlojer Natur, jo wenn die Hausfrau eine 
Schere zum Fenſter hinaushängt, um ibre Katze, bie ſich verlaufen, heim— 
zuloden; wenn die Bäuerin in Bronnweiler am Neujabr den Hennen das 
‚steilen in einen Reif legt, damit fie nicht verlegen; oder wenn fie biefelben 
rüdwärts zum Rodihlig hinausfpringen läßt, damit fie nicht vom Stalle 
geben. Wenn ein Haje über den Weg läuft, jo bedeutet dies Unglüd; 
wenn man einer Echafberde begegnet, jo iſt man willfommen, wohin man 
gebt. (Erpfingen, Genfingen.) Wenn cs jtürmt an Weihnachten, 
„rammeln“ die Bäume und es giebt ein fruchtbares Xahr. Regen am 
Karfreitag fieht man nicht gern: der Regen „bſchiaßt net” — giebt nicht 
aus. Am Karfreitag joll man ja nicht füen. Auch ſoll man zwijchen 
Karfreitag und Oftern Feine Hade ins Feld binaustragen und Feinen 
Spatenitih in bie Erde thun, weil in dieſen Tagen bes Herrn Leib in 
der Erbe gelegen. An Kronleihnam joll man Rettig ſäen, da geben alle 
Körnlein auf. Wenn ein Meffer auf dem Rüden liegt, daß bie Schärfe 
nach oben gekehrt ift, jo ſchneidet jich der Herrgott daran. Auch darf ein 
anderer nichts effen, wenn die Schneide nach oben fieht, da man ibm 
bas Eſſen nicht gönnt. Will man auten Eſſig bereiten, jo muß man, 
wenn man bie Gifigmutter in bie SFlüffigfeit wirft, die Namen von 
drei böjen Weibern mit bineinfprechen: dich, N. N., thu ich Binein 
(dreimal). Kalter Kaffee macht ſchön. Wer mit dem ünken Fuß zuerſt 
aus dem Bette ſteigt, iſt den ganzen Tag hindurch übler Laune. Rot— 
haarige Leute ſind böſe u. ſ. w. Viele Regeln ſind im Umlauf über das 
Wetterprophezeien. Stark vertreten iſt auch der mediziniſche Aberglaube. 
— Wohl bas meiſte dieſer Art iſt übrigens unſerer Gegend nicht eigen— 
tümlich, ſondern ein Gemeingut des Ira Stammes oder wenigitend 
eines bedeutenden Brugteile besjelben. Was über den Herenglauben 
bemerkt worden ift, darf vom Aberglauben im allgemeinen gelten: daß 
gegenüber früheren Nabrzebnten immerhin eine erfreuliche Abnahme zu 
beobachten fit, 
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5. Geſchichtliche Sagen. 

Der Reutlinger Wein bat ſchon oft boshaften Nachbarn Stoff zu 
ſchlechten Witen über die Bewohner ber guten Stadt liefern mülfen. 
Bekannt ijt die Erzählung vom Prinzen Eugen (Königreih Württem- 
berg II, 1, 3, ©. 162), die wohl ins Neid der Kabel zu verweijen ift. 
‘ebenfalls hatte Prinz Eugen Belgrad noch nicht erobert, als er, auf 
feinem Aug nah dem berühmten Schlachtfeld von Höchſtädt, am 
27. Zuli 1704 Reutlingen mit feiner Reiterei paffierte. Wehe würde 
e8 dem Reutlinger tbun, wenn auch die ſchöne Erzählung von der Ber: 
anlaflung zum Bau ber Marienfirhe uub von dem mächtigen Sturmbod, 
ber jahrhundertelang in ber Kirche aufbewahrt worden fein foll, ſich 
als ungeſchichtlich erweiſen würde, wie es nad ben neueren Forſchungen 
den Anjchein haben möchte. Nachbarlicher Haß bat den Pfullingern eins 
angehängt: fie haben fih den großen Reutlinger Brand (23.—25. Sep: 
tember 1726) zu nuße gemacht, indem fie in ber allgemeinen Verwirrung 
eine ber großen Gloden der Marienfirhe entwenbdeten und fie das 
Diebitaigle binauf (bei ber Lamparterichen Tuchfabrit nach Pfullingen 
brachten. Aber ſeitdem tönt die Glocke „Diab! Diab!“ — Die Sage, 
daß die Achalm ihren Namen einem ſterbenden Ritter verdanke, welcher, 
im Angeſicht der Burg erſtochen, nur noch ach Alm — (Allmächtiger) 
habe ausrufen können, iſt durch Uhlands Gedicht volkstümlich geworden. 
Meier führt noch andere Sagen an, welche die Erklärung des Namens 
geben ſollen; der beſiegte Graf habe beim Abzug von ſeiner Burg geſagt: 
Ah Helm, muß ich dich verlaſſen! oder Ach äll' (alle) muß ich verlaffen. 
Am Bolfe weiß man bavon nichts mehr. Bon der Achalm führt ein 
unterirbifher Gang zum oberen Bollwerf berab, nad andern in ben 
Zwiefalter Hof; leßtere Sage fünnte eine Erinnerung fein an den engen 
Zufammenbang zwiſchen den Grafen von Adalm und dem Kloiter 
Zwiefalten. — Auf der alten Burg jahen vor Zeiten Ebelleute, 


„Die ale Sonntag ungefahr 

Nah Gomaringen famen bar, 

Heraber von der alten Burg 

In roten Mänteln in die Kirch.“ (Fizion.) 


An Werktagen aber bauten ſie vormittags das Feld und nachmittags 
waren fie als Wegelagerer auf der Gönninger Straße thätig, bie einft 
die Reutlinger auszogen und das Neit ber Rotmäntel von Grund aus 
zerjtörten. In früberen Jahrhunderten gebörte die alte Burg (Kugel: 
berg) ohne Zweifel den Herten von Stöffeln, welche ſich jpäterbin auf 
dem Stöffelberg über Sönningen anjiebelten. Dieje Herren von Stöffeln 
beſaßen, erzählt man, ein zweiſchneidiges Schwert, mit weldem fie jeder: 
mann ungeitraft umbringen fonnten, und beswegen wurden jie bie 
„Unbarmberzigen* genannt, Rupp vermutet einen Zuſammenhang biejer 
Sage mit der Sage vom Schimmelreiter bei der Alten Burg, ber einen 
Mord begangen (vrgl. oben ©. 160 f.) und mit dem Schwertgott Ziu 
(Tius). „Fin Wald am Nordfuß des GStäffelberges heißt Diebenloch 
— Tiuvenlod — Tiushain“. (Nägele, Albwanderungen ©. 10.) — Ein 
Marfungsteil von Bronnweiler beißt das Nonnen» oder Frauenhölzle; 
da joll ehemals ein Kloiter geitanden fein. Das Frauenhölzle gehörte 
wohl der uralten Wallfahrtsfirche in Bronnweiler; es ijt jtebende Redens— 
art in Urkunden: „unfere liebe ‚srau zu Bronnweiler“ oder auch „zu 
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Brunmeiler, da unjere liebe Frau gnäbdig ift“; ober ed war Beſitztum 
ber Pfullinger Stlariffinnen, bie 1443 mit zwei Reutlinger Bürgern, 
Heiligenpflegern zu Brunnwyler, einen Streit wegen eines Holzes haben. 
(Gayler ©. 164, 166.) 

Das Schlöghen Lihtenftein hat Sage und Dichtung mit romanti= 
ſchem Schimmer ummoben: 


„Aus einem tiefen, grünen Thal 
Steigt auf ein Fels als wie ein Strahl, 
Drauf Schaut das Schlößchen Lichtenftein 
Vergnüglich in bie Welt hinein,“ 
„In dieſer abgejchiedenen Au, 
Da baut’ c8 eine Rittersfrau; 
Sie war der Welt und Menden jatt, 
Auf den Bergen fucht’ fie eine Statt.“ 
— — „Die blaue Luft, der Sonnenſchein, 
. Sprit fie, ber Wälder Klang iſt mein, 
Eine Feindin bin ich aller Welt, 
Zu Gottes Freundin doch beftellt,” 
— — „Und als vergangen hundert Jahr, 
Ein Menfhenfeind auch broben war; 
Yang hatt’ er an feinen Menſchen gebadt: 
Ta pocht' es einftmals an zu Nacht.“ 
„Es ift ein einz’ger vertriebner Mann, 
Der Welt Feind wohl er ſich nennen fann. 
Herr Ulrich ift’s von Württemberg, 
Zu Gafte will er anf diefen Berg.” — — 
(Guſtav Schwab.) 
Den Tag über in der Nebelböhle verborgen, fol Ulrih nachts vor 
das Schloß gefommen fein, und der Ruf „ber Mann ift ba” babe ihm 
Einlaß verſchafft. So erzählt im wefentlihen ſchon Grufius (1596). 
Seichichtliches ift an der ganzen Erzählung wohl fo wenig, wie an ber 
Weinprobe bed Prinzen Gugenius. Aber Wilhelm Hauffs prächtige 
Dichtung bat der Sage Fleiſch und Blut verliehen. — Bei Mariaberg 
liegt die Mühlhalde, politiih zu Preußen gebörig (Gamertingen), aber 
im Privatbefig des württembergijhen Staates. Der Müller von Gamer: 
tingen joU die Mühlhalde als Heiratgut an feine Tochter gegeben haben 
mit ber Bebingung, daß fie ſtets mit Wald angebaut bleibe, andernfalls 
fol fie an die Gemeinde Gamertingen zurüdiallen. Und mit diefer Be: 
dingung ſei fie dann auch an den württembergiichen Staat gekommen. 
Worauf die Sage rubt, ift nicht recht erfichtlih, da in Wirklichkeit der 
Staat an feine Bedingung gebunden ift, fonbern bauen fann was er will. 
Den Beſchluß der geichichtlihen Sagen, deren es, wie man ficht, 
nicht eben viele in unferem Bezirfe giebt, möge bie romantische Erzählung 
von ber Stiftung des Klofters Mariaberg bilden, wie fie fih fchon in 
ben uns erhaltenen Abjchriiten der Stiftungsurfunde findet, Tie beiden 
Knaben bed Grafen Hugo von Montfort gingen von dem Schlok Alten= 
burg aus, wo Hugo leinen Siß hatte, an bie Lauchart zu baden. Nach 
bem Babe legten fie jih ermüdet in einen Heuſchober am Waffer nieder 
und entjchliefen. Neues Heu wurde eingeführt und bie Schlafenden 
wurden bamit bebedt. Bergeblih juchte man fie mehrere Wochen lang; 
bie troftlofen Eltern gelobten, zu Ehren Gottes und der heiligen Kung: 


166 Benölferung. 


jrau ein Klofter zu fliften, wenn fie die Kinder tot oder lebendig wieder: 
fünden. Als man im folgenden Frühjahr bas Heu abjührte, entdedte 
man die Yeihen nebeneinander. Der Graf aber, feines Gelübbes ein: 
gebenf, jtiftete das Klofter Mariaberg auf dem Felſen der Altenburg 
gegenüber. 


6. Wahrzeichen. 

Rechts von der neuen Straße Reutlingen:Eningen, unweit ber 
Kelter, ragt ein balbverfunfenes, einarıniges Steinfreuz aus bem Boden 
hervor, ber „Kreuzſtein“, ber — nad Eifert — an einen ber in ber 
Schlacht bei Reutlingen gefallenen Ritter (2), nady andern an einen bier 
benanaenen Mord erinnern fol. Die Weinberge gegenüber auf balber 
Höhe heißen „Mordio“. Wenn man von Unterhaufen nah Holzelfingen 
gebt, jo fiebt man, etwa 100 Schritte von Unterbaufen entfernt. hart an 
der Straße, rechts, in ben fogenannten Pinfenädern einige durch Grbe 
jet faft verjchüttete Steinplatten. Dort foll ein Jude, nad andern ber 
ewige Nude (?), begraben worben fein, und die Steinplatten, drei an ber 
Zahl, haben den thorartigen GFingang zum Grabe gebildet‘), An ber 
Straße von Oberbaufen nach Undingen, auf ber Höhe nahe beim Schaf: 
haus, ragt ein 2"/, Fuß hohes Steinfreuz. Dort, gebt bie Suge, fei 
einst ein Müller einem Kaminfeger begegnet, fie hätten Streit befommen 
und einander gegenjeitig erjchlagen. Auf dem Kreuz ſcheinen einige Figuren 
eingegraben, die als Mühlrad und „Schärre“ (fcharren!) gedeutet werben, 


4. Bevölkerungsfatiftik. 
A. Stand der Bevölkerung. 


Bevölkerung im allgemeinen; Zu: und Abnahme derjelben. 
(Hiezu die Tab. 1.) 

Der Bezirk zählt nad) der neueſten Bevölkerungsauf— 
nahme vom 1, Dezember 1890 im ganzen 43728 Eimwohner 
Ortsanweſende), welche Zahl etwa dem 47jten Teil der Gejamt- 
bevölferung Württeımbergs (2036522) und annähernd dem 11ten 
Teil derjenigen des Schwarzwaldkreiſes (481334) entſpricht. 

Unter den 64 Oberämtern des Yandes nimmt Reutlingen der 

Bevölkerung nad die Tte Stelle ein, zwiſchen Göppingen mit 
44854 und Stuttgart Amt mit 41818 Seelen, während es ımter 
den 17 Bezirken des Schmwarzwaldkreifes dem Uten Plag behauptet. 
In Anfehung des Flächengehalts aber ſteht es mit 266,16 Quadrat: 
filometern erſt an 38jter bezw, im Kreis an 1Oter Stelle. 
i) An der bezeichneten Stelle ftießen neuerdings, beim Graben 
ber Wafferleitung von Unterhauſen nad Holzelfingen, die Arbeiter „auf 
ein ganz gut erhaltenes, gänzlich mit Tuffiteinen ausgemauertes Grab, 
worin fi die Gebeine eines Menſchen vorfanden. Dieſelben waren 
aanz morih, daß man zu ber Annahme berechtigt iſt, daß fie mindes 
itend 300400 Jahre dort gelegen fein müſſen.“ . . „Das Angeficht 
ichaute gegen Welten.“ (Schwäb. Kronif vom 11. Aug. 1891.) 
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Was den Bevölkerungsſtand in früheren Jahren betrifft, 
ſo beziehen ſich die Angaben hierüber vor 1834 auf die orts— 
angehörige, von da an auf die ortsanweſende Bevölkerung, 
welch letztere bis 1867 einſchließlich nach den Zollvereinsnormen 
und ſeit 1871 nach den hievon nicht weſentlich abweichenden Be— 
ſtimmungen für die Volkszählungen im Deutſchen Reich erhoben iſt. 

Die alljährlid) (auf 1. Nov.) vorgenommenen Zählungen der 
Ortsangehörigen ergaben für den Bezirk (ohme die Gemeinde Eningen, 


j. unt.) 


1812 22717 | 1822 283783 | 1832 26207 
1817 22540 | 1827 25131 | Seelen; 


als ortsanweſend wurden jodann ermittelt: 

bei den dreijährigen Zollvereinszählungen 
(auf 15. Dez.) (auf 3. Dez.) 
1834 25882 | 1846 34894 | 1858 34819 
1837 27286 : 1849 35579 | 1861 35694 
1840 27862 1852 34995 1864 35518 
1843 34307 1855 34202 | 1867 36082 
und bei den fünfjährigen Volkszählungen für das Deutjche Neid) 

(auf 1. Dez.) 

1871 536374 | 1880 40573 | 1890 45728 


ohne 
Eningen 


1875 38197 | 1885 41987 Seelen, 


Sur vorftehenden ift die Einwohnerzahl des Bezirks nad) dem 
Gebietsbeſtand zur Zeit der jeweiligen Zählungen aufgeführt. Inner: 
halb der Periode, auf welche die Angaben ſich beziehen, vollzog fid) 
aber am Gebietsbeitand des Bezirks als ſolchen eine wefentliche 
Beränderung dadurd), dag im „Jahr 1842 die vorden zum Über: 
amt Urach gehörige große Gemeinde Eningen dem Oberamt Reut— 
Lingen zugeteilt wurde (Gejeß vom 6. Juli 1842, Reg. Bl. S. 385). 
Dies iſt bei Bergleihung des Bevölferungsjtandes dor und nad) 
1842 bezw. bei Ermittlung des Zu: oder Abnahmeverhältnifjes zu 
berüdjichtigen, indem man die älteren Ziffern auf den neueſten 
Gebietsbeſtand bezieht, alſo die Bevölkerung Eningens, wie in der 
Tab. 1 geichehen, ſchon für die Zeit vor 1842 dem Oberamt 
Reutlingen zurechnet. 

Von 1834, dem Beginn der dreijährigen Zollvereinszählungen, 
bis 1890 hat nun die Bevölkerung des Bezirks im deffen jetzigem 
Umfang einen Zuwachs von 13010 Köpfen erfahren, d. i. 42,35 °/o 
im ganzen und 0,76 "/o durchſchnittlich im Jahr, eine Vermehrungs- 
ziffer, welche den im gleichen Zeitraum für das ganze Königreid) 

(Hortfegung ©. 170.) 
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Tab. 1. Einwohnerzahl der einzelnen 
| | Ortsanwefenbe 
8 | nach d den (Sjäßrigen) Zelvereinszäßfungen 
= | % echo | 
= semeinden | our 15. Dez. auf 3. Dezember | 
a —— 
| ‚1834 | 1840 1506 J 1852 i 1858 | 1864 
1) 2. I 8 1 J 4. | ]: 5 | 6 l — 
| | | | 
1; Reutlingen 110 844 | 11 712 12.660 | 12410 | 12 729 | 13 420 
2| Honau . 332 445 4091 456 455 4683 
3) Oberbauien 479 | 508 | 550 582 497 491 
4 | Unterhaujen 6 6 76 9 867 855 
5| Pfullingen 3447 | 3663| 3983| 4122| 4104| 419 
6) Eningen ') ı — 1 4991| 47%, 4531! 4202 
4836 4916 
7 Bebingen . ‚1 1178 | 1326 1403| 1431| 1478| 1429 
8 Obmenbaujen 40 ı 874 975 il 924 947 
9 Wannmweil. 554 637 653 | 682 6751 693 
10! Bronnweiler ‚| 191 1638| 204) 208 196! 212! 
11j Somaringen 1681 | 1768, 1775| 1840 1784| 1734 
12 | Stodad 197 196 | | 205 200 202 211 | 
13 Genfingen . 711 | 814 | 870 848 844 919 
14 | Groß⸗Engſtingen 567 629 613 607 623 683 | 
15 | KleinsEngitingen 512 547 580 571 610 661 
16 | Holzelfingen 406 464 | 497 532 5902| 568 
7) Rillmandingen 688 734 1798| 808 8211 7361| 
13 | Undingen 817 | 897| 9583| 1022| 1002: 1027 
19 | Grpfingen . I 696 ı 704) 7291 743 748 
20 Hauſen a. d. L. .ı 872 390 392, 404 405 412 
a Miägerfingen ?) 635 | 696 800 849 628 655 
| I. 15 | 544 Te | | 
22| Bronnen ®) — — — 235 259 
| 180 iss 1 | 238 
Oberamtsbezirt’) . ‚25 882 27 862 34894 34 995 | 34819 | 35 518, 
sorıe | 92778 | 
Verhältnis zur Bez | | 
völk. v. 1834 in ®/, | 100 1106,71 | 113,59 | 113,92 | 110,80 | 115,53 
| | 


I) Die Gemeinde Eningen wurde in Jahr 1842 vom Bezirf Urach an den 


rechnung der Zu: bezw. Abnahme in der Tabelle unter der Linie beigefügt. — 
übergeben abmweienden und abzüglich der nur vorübergehend anweſenden Ber: 
1885 3649, 1890 3637 und zeigt jeit 1871 eine Abnahme von 4,06 9. — 
vom Gemeindeverband Mägerfingen abgetrennt und zu einer Gefamtgemeinde 
bie Einwohnerzahl von Mägerkingen obne die beiden Teilgemeinden und bei Bronnen 
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Gemeinden von 1834—1890. 








Bevölferung Zunahme bezw. 
nach den (5jähr.) Volfszählungen.d. Deutſche Reich Abnahme (—) 

| auf 1. Dezember von 1834| von 1871 von 1834 
— —— — — —bieâ 1871 bis 1890 bis 1890 
| grı | 1875 | 1880 | 15 | | | 








9 | 


u — — — — — 
— 2 Ta ö— — — — — I — ⸗ 





| 
‚ 14 237 | 15 246 | 16 609 | 17319 | 18542 | 31,29 | 30,24 | 70.99 
473 | 465 


455 542 537 | 19,11 | 18,02 | 40,58 
571 579 | 6001 648 604 | 19,21 5,78 | 26,10 
899 42982: 972 970 | 39,38 7,90 | 50,39 

4288 | 4538 | 4968 547 ı 5586 | 24,40 | 80,27 | 62,05 
| 3345 3395 | 3405 ı 3470 | 3510 |-30,83 | 4,98 |—27,42 
1582 | 1664 | 1782: 1971: 2217| 34,30 | 40,14 | 88,20 

ı%5| 90. 1037. 1100| 1149| 1,60 | 20,31 | 22,23 

| 829 910 981 104 | 1157| 49,64 | 39,57 | 108,84 

286 249 262 254 2851 80,15 | 20,76 | 117,56 

1729 | 1771 | 1771| 1768| 1719| 2,86 | —0,58 2,26 

24 | 234 240 255 249 | 18,78 6,41 | 26,40 

1014 | 1088 | 1111 1025 | 42,62 | 1,08 | 44,16 
| 


704 751 736 705 7101 24,16 0,85 | 235,22 
722 | 714 747 737 721 | 41,02 : —0,14 | 40,82 
6038| 597 629 650° 6341 4852 | 5,14 | 56,16 
72° 755 76: 783 738 7,85 | —0,54 7,27 
1074 1092 : 1205 | 1161] 31,46 8,10 


: 


= 


42,11 


| Bert 
808 | 8821 897. 898 863 | 15,87 | 7,47 | 23,99 
330 | 377, 386, 362 B2| 2,15 | 4,74 | -—2,69 
67 671 | 4 5 3 
| | | 
IB 880 387 3401 78,18 22,46 | 118,18 
| 36374 | 38197 40573 41997 8788| 1541 | 


202 | 2,5 


| | | | 
' 118,41 | 124,35 | 132,08 | 136,69 | 142,35 | 
| | | ! | 


Bezirk Reutlingen abgetreten. Die frühere Ginwohnerzahl derſelben iſt zur Bes 
Die Wohnbevölkerung (d. i. bie ortsanmwelende Bevölkerung zuzüglich ber vor: 
fonen) betrug für Eningen im Jahr 1871 3791, 1875 3738, 1880 3674, 
) Die früheren Teilgemeinden Bronnen und Mariaberg wurden im Jahr 1854 
unter dem Namen Bronnen erhoben. An der Tabelle ift je für 1834— 1852 
bie Einwohnerzahl der beiden legteren beigefügt. — 9) Brgl. biezu Anm. 1. 
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ſich berechnenden Prozentſatz von 29,70 oder 0,53 pro Jahr um 
mehr als ein Drittel überfteigt. Bis 1871, dem Jahre der Er: 
richtung des Deutſchen Neichs, belief jich der durchjchnittliche Jahres: 
zuwachs des Bezirks auf 0,50 %/o, von 1871—1890 dagegen 
auf 1,06 °/o, 

Zerlegt man weiter die Gefamtperiode in fünf annähernd gleiche 
Zeitabſchnitte, jo ergiebt jid) für den erjten, 1834—-46, eine 
Jahreszunahme von 1,13 °/o, worauf im zweiten, 1846—58, ein 
mäßiger, einem Ztillftande faſt gleichkommender Rückgang von 0,02 %/o 
folgt, welcher mit den ungünftigen wirtichaftlicdyen Zuftänden haupt: 
jächlich der Jahre 184955 im Zufammenhang fteht. Im dritten 
Abſchnitt, 1858— 71, trat wieder eine leichte Zunahme von 0,34 0 
pro Jahr ein, welche ſich ſodann von 1871—80 auf 1,28 %/o hob, 
um im legten Abjchnitt, 1880-90, wieder auf 0,78 "/o jährlid) 
zurüdzugehen. 

Wird die Volkszahl des Bezirks im Jahr 1834 gleich 100 
angenommen, jo jtellte ſich diejelbe 


1840 auf 106,71 | 1864 auf 115,63 1885 auf 136,69 
1846 „ 113,59 | 1871 „ 118,41 | 1890 „ 142,55. 
1852 „ 113,92 1875 „ 124,35 

1858 „ 113,35 1880 „ 132,08 | 


Bei Zugrumdlegung der Vermehrungsziffer für die 56 jährige 
Periode 1834— 90 mit jährlid) 0,76 "Yo würde die Bevölkerung 
des Bezirks in 92 Jahren jid) verdoppeln. Wird aber der 
Zuwachs nad) den für 1871-—90 fid) ergebenden höheren Prozent- 
fag von 1,06 jährlid al3 fortdauernd angenommen, jo würde die 
Verdoppelung der Volfszahl ſchon in 65 „Jahren eintreten, 

Für die einzelnen Gemeinden find die Eimwohnerzahlen 
von 1834 an in Tab. 1 zujammengeftellt, zugleich mit Angabe 
der Zu: und Abnahmeprozente für die drei Perioden 1834— 71, 
1871—90 und 1834—90. Danach haben von den 22 Gemein: 
den des Bezirks 8 in der Gefamtperiode (1834-90) um über 
50% an Einwohnerzahl zugenommen, am ftärfften die Gemeinden 
Bronnen mit Mariaberg (in deffen chemaligem Kloſter wurde 1847 
eine Heil- und Erziehungsanftalt für ſchwachſinnige Kinder einge: 
richtet), Bronmweiler und Wannweil, welde mit einem Plus von 
118 bezw. 117,5 und 1090 ihre Bevölferung mehr al3 ver- 
doppelt haben, ſodann Begingen mit 88, die Oberamtsjtadt mit 
71 (f. unten), Pfullingen mit 62, Holzelfingen mit 56 und Unter: 
haufen mit etwas über 50% Zuwachs. Weniger als 50 %/o, und 
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zwar zwijchen 44,16 und 2,26 %0, betrug die Vermehrung der 
Einwohnerzahl in 12 Gemeinden. Einen Rüdgang aber haben die 
2 Gemeinden Eningen und Haufen a. d. L. erfahren, legtere von 
2,69, erjtere fogar von 27,42%. Eningen, welches, wie jchon 
erwähnt, bis 1842 zum Oberamt Urach gehörte, zählte 1834 nod) 
4836 und 1846 4991 Einwohner, deren Zahl ſich ſodann bis 
1871 allmählich auf 3345 verminderte, Diefer Rüdgang hat 
jeinen Grund in zahlreichen Wegzügen von Ortsangehörigen, nad): 
dem der von alter her durdy Eninger betriebene Haufierhandel 
infolge dev allgemeinen Freigebung des Haufierens und der dadurd) 
allerwärt8 hervorgerufenen Konkurrenz viel von feiner früheren Ein- 
träglichkeit und Bedeutung verloren hat, Seit 1871 ift übrigens 
die ortsanweſende Bevölkerung dort wieder in langjamer Zunahme 
begriffen, indem ſie fi von 3345 auf 3510 oder um 4,93 %o 
(0,26 °/o jährlich) gehoben hat, während gleichzeitig die jogenannte 
Wohnbevölkerung, d. i. die ortsanweſende Bevölferung zuzüglid) der 
vorübergehend abwejenden und abzüglid) der nur vorübergehend an- 
wejenden Perfonen, ungefähr in demjelben Verhältnis, nämlich von 
3791 auf 3637, zurüdgegangen ift. 

Was im befonderen die Oberamtsjtadt betrifft, fo iſt deren 
Bevölferung ſeit 1834 von 10844 auf 18542 Seelen angewachien, 
hat ſich alſo um 7698 Seelen oder um 71°/o vermehrt, was im 
Jahr durchſchnittlich 1,26 %/0 Zunahme ausmacht. Bon 1834-——46 
hatte ihre jährliche VBermehrungsziffer 1,40 °/o, von 1846—58 
nur 0,05 %o, von 1858— 71 wieder 0,91 °/o und von da an bis 
1890 1,59 ”/o betragen. Die Verdoppelungsperiode berechnet jid) 
für die Oberamtsftadt bei Zugrundlegung des durchichnittlichen 
Jahreszuwachſes für 1834/90 auf 55 Jahre, bei Annahme der 
etwas günftigeren Zuwacjsziffer für 1871/90 aber auf nur 
44 Jahre. 


Dertliched Zuſammenwohnen; Dihtheit der Bevölkerung; bewohnte 
Gebäude. 

Der Bezirk beftcht aus 22 Gemeinden, worunter 2 zu: 
ſammengeſetzte mit 4 Teilgemeinden (Reutlingen-Achalm, Bronnen- 
Mariaberg), und zählt insgefamt 44 Wohnpläge, nämlid 2 
Städte (Reutlingen und Pfullingen), 18 Pfarrdörfer, 2 Dörfer, 
1 Weiler, 7 Höfe und 14 bejonders benannte Einzelwohnfige. 
(Brgl, Staatshandbuch von 1892 ©. 398.) 

Nach dem Stand von 1890 fallen die 22 Gemeinden in 
folgende Größenklaſſen: 
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über 15000 Eimvohner . 1 1000-2000 Einwohner . 
5000-6000 i . 1: 500--1000 — 
3000--4000 x . 1, unter 500 : 
2000-3000 „ 4 | 


und es wohnen von der Bevölferung in Gemeinden 
von über 15000 Einwohnern 18542 Berjonen oder 42,4 %o 


= >| 


„ 5000-6000 . 5586 R 128, 
3000 -4000 3510 u „80, 
„ 2000-3000 n 2217 © — 5344 
1000 2000 6211 E 142, 
5001000 u 6417 a 147, 
e unter 500 n 1245 z r 28. . 


In den 4 größeren umd mittleren Gemeinden allein find jomit 
68/0 der ganzen Bezirksbevöllerung vereinigt, während 320/0 der: 
jelben auf die 18 Gemeinden von weniger ald 2000 Einwohnern 
treffen. 

Der Dihtheit der Bevölkerung nah nimmt der Bezirf 
mit 164,3 Eimvohnern auf den Quadratkilometer (43723 Ein: 
wohner auf 266,16 qkm) unter den 64 Oberämtern Wirttembergs 
die 1O te Stelle ein, zwischen dem Bezirk Befigheim mit 168,3 und 
dem Nachbaroberamt Tübingen mit 162,1 Seelen pro Duadrat- 
Kilometer. Von den weiteren an den Bezirk anjtopenden Oberämtern 
Nottenburg, Urad) und Münfingen find die beiden erfteren nur mit 
116,9 und 106,3 Einwohnern pro Quadratkilometer bevölfert, 
während Münfingen überhaupt die geringite Dichtheit im Yande 
anfweift, nämlich nur 43,7 pro Quadratkilometer. Im Vergleich 
mit der Dichtheit der Geſamtbevölkerung des Königreichs, welche 
104,4 auf den Uuadratfilometer beträgt, it das Oberamt Reut— 
lingen reichlich um die Hälfte dichter bewohnt. 

Im Jahr 1871 kamen in demfelben noch 136,6 (Ordmungs- 
ziffer 12), in den Jahren 1875 und 1880 143,5 bezw. 152,4, 
im Jahr 1885 157,8 Bervohner auf den Quadratfilometer. Der 
Zuwachs fir legteren berechnet ſich bis 1890 auf 27,7 Köpfe. 

Bemwohnte Gebäude (MWohnhäufer und andere bewohnte 
Baulichkeiten) zählte der Bezirf am 1. Dezember 1890 insgefamt 
5491. Hiebei treffen durchſchnittlich 20,6 auf den Qluadratfilo- 
meter, gegen 15,5 im Zcjwarzwaldfreis und 14,9 in ganz Würt: 
temberg. In der Oberamtsftadt befanden ſich zur genannten Zeit 
1602, in der Ztadt Pfullingen 637 und in Eningen 595 be: 
wohnte Gebäude, 
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Auf ein bervohntes Gebäude kommen im Bezirk durchſchnittlich 
7,96 Berfonen, etwas mehr als nad) dem Yandesdurchichnitt von 
7,01. Während in der Oberamtsftadt 11,57 und in Pfullingen 
8,77 Perſonen auf ein Gebäude zu rechnen find, ſchwankt für die 
übrigen Gemeinden die Zahl zwiſchen 10,91 in Bronnen (Heilanftalt 
Mariaberg) und 4,47 in Haufen a. d. 9, 

(Brgl. biezu bie Tab. 2.) 


Tab, 2. Bewohnte Gebäude in den eimelnen Gemeinden 
am 1. Dezember 1890, 








» | Bewobnte Gebäude — Auf 
= ur { bemohntes 
2} Gemtinden | bewohnte — | im Gebäude 
= | Sue Baulich⸗ ganzen — —— 
keiten Perſonen 
pi: 2. I 8 4. 5. 6. 
1 Reutlingen . . | 1581 21 1602 | 11,57 
at Donau. . . .|| 85 1 89 | 6,03 
3) Oberhbaufen . . 106 — 106 5,70 
+ | Unterbaufen . .) 165 | -- 165 || 5,88 
5 Piulfingen . . 637 J | 637 | 8,77 
6 Eningen . . „| 594 | 1 595 5,90 
0 Begingen . . . | 321 | — 321 | 6,91 
8) Obmenhanien . 150 — 150 | 7,66 
9 Wanmmweil. 160 — 160 728 
10 | Pronnmweiler . . 56 er 36 5,09 
11 Gomaringen. 2888 — | 985 7,31 
12: Stedad . . . |] | — 45 5,58 
13 | Genfingen — : | 189 | = 189 5,42 
14 Groß⸗Engſtingen 141 | -— 114 5,04 
15 Kleins@ngnftingen | 124 — | 14 | 5,81 
16 | Holelfingen . U 3 | Zu Be 116 5,47 
17: Wilmandingen -| 151 |) — 1 1851 4,59 
18 | Unbingen’. 196 —— 16 | 5,92 
19, Erpfingen. . FE 170 — 1 10 5,08 
20! Hanfen a. d. 2. . | 81 _ | 81 4,47 
21 Mügerfingen.. 130: — 113% 4,92 
22 | Bronnen ' . 2 io — | 2 ! #9 7 
Oberamfäbezirl | 5468 | | 50 | 7,6 


Art des Zuſammenlebens. — Haushaltungen. 
(Hiezu die Tab. 3.) 
Nach der Zählung von 1890 belief ſich die Zahl aller Haus: 
haltungen im Bezirk auf 9673, beftehend aus 847 Einzelhaus: 
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halten oder einzeln lebenden Perſonen mit eigener Hauswirtichaft, 
8814 Haushaltungen von zwei und mehr Perſonen (gewöhnlichen 
Haushaltungen) und 12 Anftalten. 

Die gewöhnlichen Haushaltungen umfaßten 41626 Perjonen, 
wobei außer den eigentlichen Haushaltsmitgliedern (Borftänden, 
Ehefrauen, Kindern, jonjtigen am Haushalt teilnehmenden Ber: 
wandten, Dienftboten, Gewerbegehilfen, Schlafgängern und anderen 
Wohnungsgenoffen) auch die zur Zählungszeit auf Beſuch anweſenden 
Gäſte einbezogen find. In Anftalten lebten 1255 Perfonen. 


Cab. 3. Die Bevölkerung der einzelnen Gemeinden am 1. Dez. 1890 
nach dem Geſchlecht und der Art des Bufammenlebens. 


| Geſchlecht Artdes Zuſammenlebens 
























| 

| Einzeln ¶Haushaltunge 

| Auf 100 a e|de , u. | m PR en 

Gemeinden |männ:| weib: | "nn | mit — —* 

| | — — * —* 

tommen — Ber: = 

| lich | lich Weib⸗ Einget.| d » I 

| | Tite ha, Alle jonen * Köpfe 
1. 2. 3. —— N AR 17.1 _]»]10. Ei 
ze ET iz ME 5 

1 Reutlingen. .| 8754 9788 111,8| 430 3656,17 sag) 9, 572 4,8 
2 Homau . . .| 248) 289 1165| 5 | 118) 582-1 —| 47 
3, Oberhaufen |: 288) 8316| 109,7] 3 | 134 601l—| — | 45 
4 Unterhaufen 516 113,7 8 211 962 — -| #6 
5 Pfullingen . | >501 3035| 119,0] 112 ‚1023 4969| 1 505] 4,9 
6 Fningen . 548| 1962| 126,7] 72 779 3419| 1 19 44 
7| Begingen . . .] 1.050 1167 111,1] 28 | 496 21891) — 1 51 
8 Ohmenhaufen .| 540, 609 1188| 1 | 240 1181| — | 48 
9 Wannweil . .| 545) 612) 112,8 4 | alt 1153 * — | 5,3 
10 Bronnmweiler .| 14] 141] 97,9] 8 | 52 82-1 —| 54 
11/ Gomaringen .| 782) 937 1198| 58 | 379. 16611—| — | #4 
12 Stodah . .| 198 1881184] 11 9 48 —|.— | 48 
18] Gentingen . .ı 492) 533) 1083| 16 , 233 1009, — — | 43 
14) Gr.:Engftingen | 334 376, 112,6| 17 | 156. 698 —1.— | 44 
15 Kl.-Engitingen | 341] 380 1114| 6 | 151 71-1 —- | 47 

Holzelfingen .| 8306| 838 1072] 10 | 183 6—— — | 51 
U Willmandingen | 8349| 389 1115| 23 | 166 7131| — | 4,3 
18 Undingen . .| 5751 586 101,9] 16 || 258 1146| _ — 1:45 
19 Gtpfingen . .| 397) 466, 117,4| 12 | 179 sl — —| 48 
20) Haufen a. d. 173. 189, 109,2 5 | 92 | — I 3,9 
21 Mägerfingen | 280 3860| 128,6] 15 | 141 3 | 44 
22| Bronnen . .| 184 165) 89,7| = | 3838| 190) 1| 159) 5,0 

847 SS1401020 121955 47 








Oberamtebejirt — 1137 


| I | 
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Die zu den gewöhnlichen Haushaltungen gehörigen bezw. ge: 
zählten Perfonen machen 95,2, der Gefamtbevölterung aus, während 
der Reſt mit 1,9/o auf die einzeln lebenden Perſonen mit eigener 
Hauswirtichaft und mit 2,9"/o auf die Anftaltsinfaffen fich verteilt. 

Auf eine Haushaltung von zwei und mehr Perſonen kommen 
im Bezirk durchichnittlich 4,7 Köpfe, etwas weniger al3 nad) dem 
Durchſchnitt Für das ganze Yand, welcher fih auf 4,8 Köpfe 
beziffert. Für die einzelnen Gemeinden bewegt ſich die mittlere Kopf: 
zahl einer gewöhnlichen Haushaltung zwifchen 5,4 be ezw. 5,3 Bronn⸗ 
weiler, Wannweil) und 3,9 (Haufen a. d. L.); in den Städten 
Reutlingen und Pfullingen beträgt fie 4,8 bezw. 4,9. 


Das Geſchlecht. 
(Hiezu die Tab. 3.) 

Die Geſchlechter find für den Bezirk im ganzen nach der 
Aufnahme von 1890 in der Weife verteilt, daß 20458 männlichen 
Berjonen 23270 weibliche gegenüberftehen. Von je 100 find dem: 
nad) 47 männlichen und 53 weiblichen Geſchlechts, oder es über- 
wiegt die weibliche Bevölkerung in dem Verhältnis, daß auf 100 
männliche 113,7 weibliche Individuen kommen. Ziemlich ähnlich 
jtellt ſich das Verhältnis auch für den Schwarzwaldfreis, nämlid) 
mit 100: 111,0, wogegen es für Württemberg im ganzen 100 : 107,4 
beträgt. 

Unter den 22 Bezirfsorten find nur 2, in weldjen der männ- 
liche Teil der Bevölkerung etwas vorherrſcht: Bronnen und Bronn- 
weiler. Dagegen ift das weibliche Geſchlecht verhältnismäßig ftarf 
in der Ueberzahl in Mägerfingen und Eningen, wo auf 100 männ- 
fihe 128,6 bezw. 126,7 weiblidye Berfonen kommen; ebenſo 
machen jich Pfullingen und Gomaringen durch ein ziemliches Vor: 
wiegen des weiblichen Geſchlechts bemerflih. In der Oberants- 
jtadt endlich ift das legtere im Verhältnis von 111,8 auf 100 vertreten. 


Der Familienitand. 
(Hiezu bie Tab. 4.) 

Nach dem Familienſtand ſetzt ſich die Bezirfsbevölferung 
aus 26442 Ledigen, d. h. noch nicht erwachſenen — noch nicht 
verheirateten Perſonen, aus 14590 Verheirateten, 2591 Ver— 
witweten und 105 Geſchiedenen, d. i. auf Lebenszeit gerichtlich ge— 
trennten Perſonen, zuſammen. 


1) Ueber den Familienſtand der in den größeren Gewerbebetrieben 
beihäftigten Hilfsperjonen vral. unten den Abjchnitt „Gewerbe“. 
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Unter je 100 Eimmwohnern gehören ſomit 60,4 dem ledigen, 


33,4 dem verheirateten, 


Stande an. 


verheiratet Geweſene gegenüber. 
Yandesbevölferung die Familienftände 


find auch bei der gefamten 


Tab. 4. Die Bevölkerung der einzelnen Gemeinden am 1. Dez. 1890 
nad; dem Familienftand und dem Religionsbekenntnis. 


6,2 dem verwitweten und geſchiedenen 
Ferner ftehen je 100 Ledigen 65 Berheiratete und 


In ziemlich ähnlichem Berhältnis 





Semeinben 


Nummer 


J. X 


J Reutlingen 
2Honau 

3 Oberhauſen. 
4 Unterhauſen. 
5 Pfullingen 

6) Eningen 

7 Bebingen . 

8 Obmenbaufen 
2 Wannweil 

10; Bronnweiler . 
11; Gomaringen . 
12 &todadı 

13) Genfingen 





14 Groß⸗ Engſtingen 


15 Klein⸗Engſtingen 


16 Holzelfingen . 


17| Rillmandingen . 


18 Unbingen . 
19) Erpfingen . 
20 Haufen a. d. L. 
21) Mägerkingen. 
22 Bronnen .. 


| ei; 126.442 145% 


!) Darunter 38; 


Ledige 


991 
148 
681 
377 
426 
385 
417] 
665 
518 
187 
362 
260 


a — — 


inter 100 Drtös 














2.6969 60,4. 


— 18; — 


* 2 | anweſenden find 
| 7 S EB 

2 18 
4. | 6. 18] 
5 889 onen Bl 3 5,7 
199 27 1579| 971 5,0 
217 45 56,6 35.9 7,5 
»35 55 154,6 39,7 5,7 
1813: 363°) 61,1132,4 6,5 
1245. 282°) 56,5 | 35,0 8, 
708 138 161,9 | 31,9) 6,2 
4001 78 58,8 34,81 6,4 
372 57° 62,9 32,2 4,9 
87) 15 642 80,5|5,3 
604 124 577 35.1172 
88 13 |59,5 35,8 5,2 
388 56 156,7 87,8 5,5 
285 48 58,1 40,16,8 
2416| 49 159,1 34,1 6,8 
209 40 60,7 33,0 6,3 
275 46 | 56,5 | 37,3 6,2 
434 62 157,8 37,4 5,3 
291 59 || 59,5 | 33,7) 6,8 
150° 25 51,7 41,4 6,9 
233 45 56,6 36,4, 7,0 
2 17 | 74,5 20,6, 4,9 


°) 24; 








Religion 
B — 
—A—— 
5 = |28| © 
5 |% er 
2 | 
9._| 10. 11.j12, 
17415, 994 72 60 
517 19 1— 
598 5 1— 
930 34 5 1 
5270| 2837| 71 8 
3459 50 1— 
2191: 25 1— 
1145 4 —i— 
1139 123 6 — 
284 li —— 
1708 10, 1L— 
HI — 
105 7 — — — 
13) 697) — — 
718 3 — 
610 — 24— 
735 12— 
3 — 4— 
361 11 — — 
627 GI di— 
146; 198) — 5 


Hiezu 1 ohne 


334 6,2] 41 158 2 802 193 74 


Angabe 


ber Religion. 


— *) 105 Geſchiedene. 
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verteilt, indem hier die Yedigen 61,3 a, die VBerheirateten 32,6 %/o, 
ferner die Berwitweten und Geſchiedenen 6,1°/0 der Bevölferung 
ausmachen. 

In der Oberamtsftadt ift die Kategorie der Yedigen (62,50) 
etwas jtärfer, die der übrigen Familienftände (31,8 bezw. 5,7°/o) 
entiprechend etwas ſchwächer bejegt alS im Bezirk überhaupt, was mit 
den in Reutlingen vorhandenen, von auswärts viel beſuchten Bildungs: 
und Erziehungsanftalten, ſowie mit den zahlreichen gewerblichen Yehr- 
und Gehilfenjtellen zufammenhängt. Eine erhebliche Berfchiebung der 
Familienſtände gegen die normale Ziffer zeigt ſich nur bei der Fleinen 
Gemeinde Bronnen, wo wegen der in der Parzelle Mariaberg be: 
ftehenden Anftalt fir jchwachlinnige Kinder (f. 0.) die Pedigen allein 
fait 759/0 der Einwohner ausmachen. 


Das Neligionsbelenntnis. 
(Hiezu die Tab. 4.) 

Das Oberamt Reutlingen gehört zu den Bezirken mit ſehr 
ſtark vorherrichender evangeliicher Konfeſſion. ES zählt 41158 
Evangeliiche, 2302 Katholiken, 193 Anhänger eines anderen chrift: 
lichen Bekenntniſſes und 74 Israeliten. Die erjteren jind mit 
94,1°/0, die Katholiken mit nur 5,3%/o im ganzen vertreten. Unter 
den Bezirksorten befindet jich übrigens ein joldyer mit nahezu rein 
katholischer Bevölferung, Groß-Engitingen ; außerdem überwiegt nod) 
in Bronnen die Zahl der Katholiten (mit 57/0). In der Ober: 
amtsjtadt, welche 994 SKatholifen zählt, machen diejelben, ähnlid) 
wie im Bezirf überhaupt, 5,4'/o der Einwohnerſchaft aus; ebenfo 
find in Pfullingen 4,2% der Bevölferung katholisch. 

Bon den 195 Anhängern anderer chriftlicher Konfeſſionen kommen 
72 auf die Stadt Reutlingen, 71 auf Pfullingen und 24 auf 
Holzelfingen. Die Jsraeliten find außer in Reutlingen (60) nur in 
Pfullingen und Brommen, jedoch in umerheblicher Anzahl vertreten. 


Der Nltersanfban. 
(Hiezu die Tab. 5.) 
Von der Bevölkerung des Oberamts gehörten nad) der Zählung 
am 1. Dez. 1890 au: 
dem Kindesalter (unter 15 Jahren) 14596 oder 33,4 0, 
dem produftiven Alter (15 bis unt. 70 3.) 27789 od. 63,6 %o, 
dem Greifenalter (70 9. und darüber) 1343 oder 3,0%. 
In ziemlich ähnlichen Verhältnis it auch die Geſamtbevölkerung 
des Yandes unter die drei Hauptaltersgruppen verteilt, nämlich mit 
35,1:61,5:3,1. 
Oberamt Reutlingen. 12 
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Tab. 5. Altersanfbaun der Bevölkerung des 
| | Ortsanweſende Bevölferung 
Angetretenes Geburts | | 5 nad dem 
Altersjahr zeit | überhaupt Lebige | 
Beil 
Zt 3 LT EryE I ae Teıe 
80. Nov. 1890| | | 
1. gemm|| 541| 565 1106 565) 1106. 
30. N 
2.— 5. | ms | 1959| 1927, 3886| 1959| 1927| 3886 
| 80, Nov. 1890 | 
1 5. | Tgariens|| 2500 2.021 4992| 2500| 2492| 4992 
' 30, Nov. 1886} 
6.-10. so 2278| 2372| 4650| 2278| 2372) 4650 
, Nov. 1890 | 
1-10... ) 4778 1864, 9642| 4778| 4804| 9642 
11.15. ers 2500| 2454| 4954 an 2454| 4954 
2. Ten! 2208| 2572| #805] 2208 2562| 4855 
11.— 2%. | 4798| 5026| 9819| 4793| 5016| 9809; 
80, Nov. 1870. En i z | | ü 
21.8. Tops) 1458| 2214| 3667| 1351: 1809, 3160 
865 | | 
26.--30. RE Deo 1428| 1650, 3078| 703, 742 1445 
30, Nov. 1870; i z4al 4pNn® 
21.— 30. Den 100 2881| 3864 6745| 2054 2551| 4605 
80. Nov. 1860| 4. ee 
31.—85. — 1180| 1431 26111 236) 07, 638 
| . K0D, | 
36.—40. | 7. Der 1800, 1100| 1 288 2 388 137 | 29! 396 
31.0... Ga 2280| 2719 4999| 373) 656 100 
5 ‚3, Nov. 1860 | 997 a — 
51.— 60. = — 0, 1749 2080| 3779| 120 205 44 
30. Nov. 1530 , | bl 
170... rou 1280| 22011 57 170, 282 
J— a | | de 1 7 
N. | 18) 81 3 10138 
1 2 9-1 — — 
über 100. | — — J— — — — — 
Sunime 20458 128270 43 728112438 14009 26.42 


) Sämtliche 


im 91, 


bis 92, Yebensjabr ſtehend. 
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Bezirks nach der Bählung vom 1. Dez. 1890. 











am 1. Dezember 1890 don 100 Berjonen | Bon 100 ‘Berjonen 
— — Altersklaſſe 
Famitienſtand männt.| weise [übers | de Altersklaſſen 
— — — Geſchlechis haupt in op. J ſind 
Verwitwete — ———— 
Verheiratete vers 
\ und Gefchiebene fommen auf bie EEE 0 
» Det= | witmwet 
. — Altersklaſſen ledig beicetl und 
m. w. | auf. | m. w. | zuf. in Sp. 1 REN aueh, 








9. | 30. || 11. | 121 18. 14. g id. 1 16. | 17. i8. | 19. | 20. 
| aa em DE re 94 | 35 1000| — | — 
N le tn | — | 98 | 88 | 89 [1000| — | — 
- | -1 - I- | - | = [22 |1097 [114 jwoo0| — 
— - | — II-| - | — [111 |102 10,6 1100| — | — 
1— — — 1234 1%0,9 1221 1000| — = 
= eher =] = 
- | ol »|l-| - | Tine lını ua ges| 02 
-t mi 101—| —- | — 1384 216 [225 | 0] 01 — 
101| 399 500 | ı| 6 71 95| 84| se2l 86 | 02 
2 a9 | 16071 9| 17) 86] 70 | 71 7,00 469| 592 09 
817 11290 2107| 10 23, 38141 16,6 14 683| 312! 05 
984 1002| 1936 | 10) 321 421 58) 61) 60| a2 742 16 
30! 967 1917 18) 62 75] 54|1|55) 55 16,6 8081 3,1 
1884119691 8858| 28] 94 117111 |11,7 [11,4 206 77,1, 23 











-] 


1202712084 | 4111 731 309 382 | 11,4 112,0 |11,7 | 12,1| 804 1,5 


\ *4 | | 
11495 11 273 2768 | 125! 462 5871| 85 | 87 | 87 | 112, 7383| 155 


| | A 
Fe 544 | 1908) 1951 6561 7561 49 | 55 |! 5,2 || 10,1) 56,9 | 33,0 


2} N 
260, 2 40211245 | 391 6361 2,6 | 25 | 3,5 64 862 | 57,4 
386" 81 101! 121 05! 0,5! 051 56. 156 | 788 
re 2 1| 31 0,0 | 0,00 0,0| — — 100,0 


u 
| 
Et 


72 2310 14500 754 1942 2696| 100 | 100 | 100 | 605 333 62 
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Wird die Bevölkerung nad) 10jährigen Altersklaffen unter: 
ichieden, jo erſcheinen diefe in Folgenden Berhältnis befegt, welchen 
zum Vergleich je auch die Yandesziffer beigefügt ift: 

Alter im Bezirf in Württ. 
unter 10 Jahren 22,1 % 23,7 a d. Ber. 

10— (unt.) 20 5. 22,5 „ 21,5 „ e 

20-- „ 30, 154 „ 15 „ i 

— ,; 10; 114.2 114; , 

44— „ 50, 121 «5 EI. . 


50— „ 60 BT 4; 87 „ a 
—- „ 70, 5,2 „ 56 „ . 
70-- „ 80, 2,5 „ 26 
80 90 0,53 „ 0,4: „ — 

über 90 Jahren 0,0 „ 0,01 „ A 


Während dem Yand gegenüber die Altersflaffe von unter 
10 Nahren ziemlich ſchwächer bejegt ift, find die Angehörigen der 
beiden nächjtfolgenden Klaſſen, die 10- bis 20: und die 20: bis 30- 
Fährigen, je etwas ftärker vertreten al3 dort. Bei den übrigen Klaffen 
aber find die Unterfchiede ohne Belang, zum Teil ganz verfchwindend. 
In der Altersitufe von über 90 Jahren wurden mur 3 Perfonen 
gezählt, jämtlih im 91.--92, Yebensjahr ftehend. 

Das numerische Verhältnis der beiden Gejchledhter") immer: 
halb der 1Ojährigen Altersflaffen ift aus folgender Zufammenftellung 
zu erjehen: 

Auf 100 männlide Eimvohner des Bezirks kommen weib- 
liche in der Klaſſe von 
unter 10 Jahren . . 101,8 | 50—60 Jahren . . 116,1 
10—20 „ . .. 104,9 | 60—70 2 126,6 
20—30 „ . . 1341 | 70—80 e ur EEE 
30—40 „ 5} | 80—-90 A . .. 104.4 
4050 „ i 119,6 | über 90 , - .:..50,0. 


Das Borwiegen des weiblichen Geſchlechts, welches für den 
Bezirk überhaupt in dem Verhältnis von 113,7: 100 zum Aus— 
druck kommt, erſtreckt ſich auf die ſämtlichen vorſtehend unterſchiedenen 
Altersklaſſen mit alleiniger Ausnahme der oberſten Stufe (über 
90 %.), die jedoch bei ihrer äußerſt ſchwachen Beſetzung für den 
aa nicht in Betradht fommen kann. Am ſtärkſten tritt der 


1) Ueber das numerische Verhältnis der beiden Geichlechter bei den 
in den größeren Gewerbebetrieben beichäftigten Hilfsperjonen vrgl. unten 
den Abichnitt „Gewerbe“. 
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Unterjchied zu Gunften des weiblichen Geſchlechts bei den 20: bis 
30 Fährigen hervor, mit 134,1: 100, was u. a. mit der Militär: 
pflicht zufammenhängt, welche einen Teil der männlichen Angehörigen 
diefer Altersgruppe bezw. der erften Fahresklaffen derjelben dem 
feine Garniſon bejitenden Bezirk entzieht; aber auch in den Klaſſen 
von 30—50, fowie von 60—70 Jahren ift der Unterjchied ein 
ziemlidy erheblicher. 

Was die Gliederung der Bevölkerung nad) dem Alter und 
zugleich nad) dem Familienſtand betrifft, jo find von dem über 
20 Jahr alten Perfonen beiderlei Geſchlechts 60,1 %0 verheiratet, 
28,8 /o ledig und 11,1 °/o verwitwet oder gejchieden, ein Verhältnis, 
welches annähernd aud) für dem bezüglichen Bevölferungsteil in 
Württemberg überhaupt zutrifft (59,5:29,4: 11,1). Für Die 
10 jährigen Altersitufen insbefondere gejtaltet fi das numeriſche 
Verhältnis der Verheirateten zu den Umverheirateten, d. i. zu den 
Yedigen, Verwitweten und Gefchiedenen zujammen, in folgender Weife: 

Unter je 100 Berfonen find 


in der Altersjtufe 


verheiratet 


unverheiratet 





von (in Württ.) (in Württ.) 
20— 30 Fahren 31,2 (27,8) 68,8 (72,2) 
30—40 © 77,1 (77,2) 22,9 (22,8) 
40—50 A 80,5 (81,6) 19,5 (18,4) 
50—60 R 73,2 (73,1) 26,8 (26,9) 
60—70 56,9 (55,0) 43,1 (45,0) 


70 J. u. darüber 32,6 (31,0) 67,4 (69,0). 

Auffallende Unterfchiede gegenüber dem Yand jind aud) hier 
nicht zu erfennen, Immerhin erjcheint aber bemerkenswert, daß in 
der unterften Stufe, von 20— 30 Jahren,. der Prozentfag dir 
Verheirateten ein ziemlich höherer it als in Württemberg überhaupt, 
wie es denn auch die Statiftif der Eheſchließungen (f. u.) nachweiſt, 
dag im Bezirk Reutlingen verhältnismäßig frühe geheiratet wird, 


Die Bevölkerung nah dem Geburtsort und der Staatdangehörigfeit. 


Bon der Bevölkerung des Bezirts nad) dem Stande von 1890 
haben 42187 Perſonen oder 96,5 %/ ihren Geburtsort inner: 
halb Württembergs, während 1541 Perfonen oder 3,5 %/o außer 
Yandes geboren find. Bon diefen Fremdbürtigen fommen 1193 
auf andere deutjche Bundesjtaaten, insbefondere auf Preußen 424 
(auf Hohenzollern allein 185), ferner auf Bayern 293, auf Baden 
277. Unter den übrigen 348 Perjonen mit außerdeutſchem Ge— 
burt3ort find 217 aus der Schweiz, 61 aus Oeſterreich-Ungarn 
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und 25 aus den Bereinigten Staaten von Amerika gebürtige zu 
erwähnen. 

In der Stadt Reutlingen erhöht fid) der Prozentjag der außer 
Yands geborenen Einwohner, deren e8 1131 find, auf 6,1, wogegen 
die entiprechende Quote der Fremdbürtigen für Württemberg im 
ganzen nur 3,7 /0 beträgt. 

In Betreff der Staatsangehörigfeit, d. h. des Staats— 
bürger- oder Unterthanenverhältniffes, fann auf Grund der Testen 
Bolfszählung, bei weldyer Ermittlungen über die Zugehörigkeit zu 
den deutſchen Einzeljtaaten nicht jtattgefunden haben, nur angegeben 
werden, daß die Gejamtbevölferung des Bezirks in 43387 (99,2 °/o) 
Reichsangehörige ımd 341 (0,8%) Reichsausländer, vorwiegend 
aus Schweizern, Defterreichern und Amerikanern beitehend, zerfällt. 
Von den Ausländern treffen 237 allein auf die Oberamisſtadt, 
von deren Bevölkerung fie 1,3 %/o ausmachen, während der Prozent: 
jag der Reichsausländer in Württemberg überhaupt bloß 0,6 beträgt. 


Beruf der Bevölkerung. 


Bei der am 5. Juni 1882 vorgenommenen allgemeinen Be: 
rufszählung wurde die Öejamtbevölferung des Bezirks mit 40471 
Köpfen ermittelt. Dieſe ſogen. Berufsbevölferung, welde 
ihrer Erhebung nad; weder mit der rein faktiichen oder ortsan— 
weienden, noch aud) mit der eigentlichen Wohnbevölkerung genau 
zufammenfällt, gliedert ji) in 15285 (37,8%/o) Erwerbsthätige 
im Hauptberuf, 1922 (4,7°/o) beruflofe Selbftändige und Anſtalts— 
inſaſſen, 1011 (2,5/n) häusliche Dienftboten uud 22253 (55,00) 
Haushaltungsangehörige ohne Hauptberuf. 

Bon den 15285 eigentlichen Erwerbsthätigen (ohne die 
häuslicdyen Dienftboten) gehören zu den Berufsabteilungen: 

A, Yande und Forftwirtichaft. . 5484 oder 35,90 

B. Induftrie und Bauweſen . . 7841 „ 51,3% 

C. Handel und Berl . . . . 1281 „ 8,4% 


Urproduftion, Induſtrie u. Handel 1: 14606 oder 95 ‚6% 
D. Perfönliche Dienfte und ee 


Pohnarbett . . . } 74 „  0,5°% 
E. Oeffentl. Dienft und fon, fe 
Berufe . . 605 „ 4,0% 


Zumme „15285 oder 100°/o. 
Werden die häuslichen Dienjtboten, ſowie die beruflofen Fa: 
milienangehörigen je beim Beruf ihrer Dienftherren und Ernährer, 
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durch welche ſie ihren ausſchließlichen oder doch hauptſächlichen 
Unterhalt finden, gezählt, ſo verteilt ſich die Geſamtbevölkerung 
in folgender Weiſe auf die einzelnen Berufsabteilungen: 

A. Land- und Forftwirtichaft . . 14285 oder HR 








B. Induftrie und Bauweſen. . 18302 „ 20/0 
C Handel und Verkehr...3338 , 3 
Urproduktion, Induſtrie u. Handel 5925 oder BR ‚8’ln 

D. Perfönlicdye Dienjte und hing 
Pohnarbit . . . ; 162 „ 0,4% 


E. Oeffentl. Dienft und ſogen. freie 
UT: 22 a i707 829% 


Zufammen . 37794 oder 93,40 
Hiezu (mit ihren häuslichen Dienftboten 
und Kanilienangebörigen) 
F. Die Berufloin . 2 2 202.267 „ 6,6°/0 


Im ganzen . 40471 oder 100°, 

Dana) finden 45/0 der Bezirfsbewohner ihre ausſchließliche 
oder Hauptnahrungsquelle in der Induſtrie, 359/0 in der Land— 
twirtichaft und 89 /0 im Handel und Verkehr, während von der 
Sefamtbevölferung Württemberg nur 34/0 von der Induſtrie 
und 7/0 vom Handel und Verfehr, dagegen 47 %/o von der Land— 
wirtichaft leben. 

Unter den obenerwähuten 14606 Erwerbsthätigen in der Ur: 
produktion, im Induſtrie und Handel befinden ſich nach der Stel: 
lung im Beruf 7079 Zelbftändige und Gejchäftsleiter, ſowie 

527 Gehilfen und Arbeiter, wovon im einzelnen entfallen auf: 
Land: und Forftwirticaft 3409 Selbjtändige und 2075 Gehilfen 
Induftre 2 20202. 2988 R 4853 „ 
Handel und Berfehr . 682 A „. 599 

In der eigentlichen Yandwirtichaft, d. i. Ader: und Wieſen-, 
Wein, Obſt- und Gemüſebau nebſt der Zucht landwirtichaftlicyer 
Nusgtiere, find im Hauptberuf 5399 Berfonen beichäftigt (woneben 
aber noch 4205 Perfonen aus den Betrieb der Yandwirticdjaft 
einen Nebenerwerb ziehen). 

Bon den induftriellen Berufsklaſſen) zählen die meiſten Er: 
werbsthätigen (im Hauptberuf): die Zertilgewerbe, nämlich 2673 
Perfonen, die Bekleidungsgewerbe 1557, die Papier- und Leder— 





) Ueber den Stand nah dem jtaatlihen Gewerbeiteuerfataiter vom 
1. April 1891 vrgl. unten den Abjchnitt „Gewerbe“. 
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induftrie 743, die Induſtrie der Nahrungs- und Genußmittel 660, 
die Baugewerbe 566, die Induſtrie der Holz: und Schnitzſtoffe 
541, diejenige der Eijenverarbeitung 417, die Maſchinen- umd 
Werfzeugfabrifation 378 Perſonen. 

Weiter find die Handelsgewerbe mit 829, das Verkehrsweſen 
mit 214 und die Wirtichaftsgewerbe mit 238 (Hauptberuflic) 
thätigen Perſonen vertreten. 

Im übrigen iſt hier auf die im Anhang abgedrucdte bejondere 
Berufstabelle (Tab. II) zur verweifen, aus welcher auch die Glie— 
derung der Berufsbevölferung der Oberamtsftadt mit zu erfehen ift. 


B. Bewegung der Bevölkerung. 


Eheſchließungen. 
(Hiezu die Tab. 6, 7, 8 u. 9.) 

In dem 20 jährigen Zeitraum von 1871 bis 1890 betrug 
die durchſchnittliche jährlihe Zahl der Eheſchließungen im 
Bezirt 293. Bon dem hödjiten, 1871 und 1872 erzielten Stand 
mit 388 bezw. 385 janf die Ziffer tätig bis auf 228 im Jahr 
1881 herab, hob ſich unter Schwanfungen bis 1889 wieder auf 
326 und erreichte in 1890 genau den dem Durchſchnitt der Ge: 
jamtpertode entiprechenden Stand von 295. In den legten 10 
Jahren war der durchichnittlicye Nahresanfall 273, in den legten 
5 Jahren 295. 

Die relative Heiratsfrequenz, d. i. die Zahl der Ver: 
heiratungen im Verhältnis zur Kopfzahl der Bevölkerung, geftaltete 
ſich im legten Jahrfünft jo, dag auf 1000 der muittleren Jahres: 
bevölferung kamen: 1886 7,0, 1887 6,2, 1888 6,8, 1889 7,5, 
1890 6,7 Verheiratungen. Das Mittel berechnet ſich hieraus mit 
6,99/00 und überfteigt das 5jährige Yandesmittel von 5,6 /oo 
nicht umerheblid). 

Nach der Jahreszeit verteilen fich die 295 Ehejdjliegungen, 
welche dem Jahresdurchſchnitt der Periode 1886/90 entiprechen, 
wie folgt: es kommen auf die Monate 
Yan. 14 Fälle od. 4,7°/, | Mai 38 Fälle 0d.12,9”/, | Sept.20 Fälle od. 6,8°/, 
Schr. 00 „ „10,2, iSun2l „ „ 71. 106.27 „ „ 92, 
Mirz17 „ „ 58. | Zuli29 „ „ 98, Nov. 37, „1235, 
Kr. 4 „ „ 81. |Ang31 „ „105, | Du 7 „m Din 


und ſomit auf die Uluartale 


Jan. bis März 61 Fälle od. 20,7°/, Juli bis Sept. 80 Fälle od. 27 
April „ Zuni 8 „ „ 81. ! Of „ Do 1 nm 24, 
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Wird mit Rückſicht auf die verfchiedene Yänge der Kalender- 
monate der durchichnittliche Tagesanfall zu Grund gelegt, jo ergiebt 
ſich für die einzelnen Monate nad) der Häufigkeit der Eheſchließungen 
nachjtehende Reihenfolge: November, Mai, Februar, Auguſt, Juli, 
Oftober, April, Juni, September, März, Januar, endlich Dezember. 

Was den Familienſtand der Heiratenden (Tab. 8) betrifft, 
jo befanden ſich unter den vorbemerften 295 Ehefchliegungen ſolche 
zwiichen Nunggefellen und Nungfrauen 243 oder 82,4%/0; im 
übrigen waren darunter 35 Chen u Witwern oder gejchiedenen 
Männern und Jungfrauen (11,9/o), 9 zwiſchen Witwern oder ge: 
— Männern und Witwen oder geichiedenen Frauen (3,0 °/0), 

8 zwischen Junggefellen und Witwen oder gejchiedenen Frauen (2 2,70). 


Tab. 6. Ehefchliefungen, Geborene und OGeftorbene, fowie 
Geburtenüberſchuß im Bezick von 1871— 1890. 








| Ehe: | &e | Ge | Ge 
Jaͤhre ſqhuieß⸗ eh IRorbene) „urten: 
ungen) einjhliepli ber überſchuß 
9 j — 
J 2. — — RE "a 








1 2 . 388 I 1 605 1206 | 399 




















77 | 385 | 1696 | 1325 | 371 
183 2 2222.20.) 361 | 1740 | 1398 | 3497 
18% 2 22.202. 0. 888 || 1719 1339 | 380 
185 : 22.2.0. 0.| 815 | 1817 1391 | 436 
1376 2 2 22 20% .| 302 || 1796 1405 | 391 
1877 2222022. 1 | 140 || Bil 
118 2222.20. 0.) 978 | 1765 | 1201 | 554 
189 222220218 | 1749 | 1301 | 448 
130 2 2 288 || 1648 1233 | 410 
1881 . 2222.20. 228 | 1667 | 1229 | 48 
182.2 222..1 48 | 1517 1118 399 
183 2 222202. 246 || 1529 1042 | 497 
13 22222. 15 1186 | 339 
1 en. | 1459 | 1259 | 200 
1886 2 2 2 220.0. 297 || 1581 1110 | 421 
18837 2.2222. 0.1 4 || 1516 1034 | 482 
EEE en 293 | 1416 1128 288 
1888... 2 2.2. ..]1 9826 || 1432 119 | 233 
10 . 22.0. .l 293 1430 | 1018 | 412 
20jähr. zn ar 293 | 1614 1228 | 386 
10 „ 881/90 | 273 | 1501 1132 | 369 


5. # 1836/00 | 295 | 1465 1098 367 
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Tab. 7. Eheſchließungen, Geborene und Geſtorbene, ſowie Geburten— 
überſchuß in den einzelnen Gemeinden im Zahr 1890. 













































































' a | | | 

£ 0 5 | Geborene | Geftorbene | Geburten: 

E } en e . 
= MCHERLUAEN: ;1 = = einſchließlich der Totgeborenen übertguf‘) 
* — — — — — * 
> m. | w. zuſ. m. w. auf. | m. | w. zuſ. 
1. | 2, 8 ,3#+]J5!Je]J 7,8] 9. j10.|11.)12, 
(ER a ee Ra a EN re a 
1 Reutlingen. ! | 117 271 262 5331188 | 189 | * 88 73 161 
2 Sonau . } 5 8| 11! 19) 9| 5 141—1l 6 5 
3. Oberbauien . . 5 14 8 2) 4 8, 12 10| 0) 10 
4 Unterbaufen . . 9. 25 18 | 38| 11} 15 26, 14|—2| 12 
>| Riullingen . 36 80 93 173) 83| 98 1811 —3 | —5|) -8 
6 Gningen 2...) 8 67| 94, 161| 67| 61) 198, 0| 33) 38 
7 Betzingen 24 65 34 89 19 11 80 36) 231 59 
8 Ohmenhauſen. 9 22 16 88 10 6, 66 12) 10 22 
I Wannweil. . .| 5.17) 24 4110 18 28 7| 11) 18 
10 | Bronnweiler il 2 9 8, 12] 5) 81 8 4 0) 4 
11 | Somaringen . .ı 14 , 3834| 277 61) 20: 21, 41. 14) 6| 20 
12) Stodad. . . .* 3 6| 2 8 4 1 5 2 11 3 
13) Senfingen. . .N" 5 13 18] 261 9 5|' 14 4| 8] 12 
14 Groß-Engſtingen. 4 19 24. 43) 16| 14) 30 3| 10 18 
15 | Klein:Engitingen. | — — 10, 11° 21} 6° 8 14 4, 3| 7 
16 Soßgelfingen 1 5 | 8 8 16) 6| 9: 15 2l—ıl 1 
17 | Willmandingen .! 4'5 7 2 2 9 11) 13/—2| 11 
18 Undingen 5: 28| 14l| 87 19 ill 30 4 Bl 7 
19 | Grpfingen . 2 4 18| 121 80) 11! 10|| 21!) 7! 2) 9 
20; Haufen ud. . 1 7 10 17] 4| 4 8 3| 6 9 
21 | Mägerfingen 612 Al ol 6 9 hl ı 
22  Bronnen 2 5, 2 71 2| 2 4 3| 0 3 
Oberamtsbezirt, 208 738 692 1430 506 5121018 282180 1412 








Die Zahl der Eheſchließungen von Paaren mit verfchiedenem 
Neligionsbefenntnis it im Bezirk verhältnismäßig gering. 
Unter den 293 eingegangenen Ehen des Jahres 1890 waren nur 
17 Mifchehen zwifchen Evangelifchen und Katholifen (5,8°/0); von 
den übrigen 276 Fällen betrafen 267 rein evangeliiche und 9 rein 
fathofifche Paare, 

Die Altersverhältniffe der Eheſchließenden, wie fie ſich 
im Durchſchnitt der Jahre 1886/90 geitalteten, find aus Tab, 9 
zu erfehen. Danach ftand bei Eingehung der Ehe 


N) „—“ bedeutet einen Ueberihuß der Geftorbenen über die Ges 
borenen. 
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der Bräutigam im Württ. 
im Alter von weniger als 25 Jahren in 22,0 °%/0 (17,5°/o) aller Fälle 


"nm. %5--30 Jahren IL ETD —— 
— „ 30—35 — —8⏑ 
es „  39-—40 — — 85 680— 
EN. go „ 40--50 a 6,4, (7, 4,) . 
„0 Jahren u. darüber 4,1, (3,5,„) m m 


die Braut (in Württ. 
im Alter von weniger als 20 Jahren in 4,4%/oi 4,2/o) aller Fälle 





"„» nn 20—25 Jahren „46,8 „ (Al4.) oo 
„nn %5-30 „ RL | 0 WB €: Vf A ee 
a „ 30—35 z BEN EEE 
„nn 35-40 „ ne 
„» nn 40 Jahren u. darüber „ 94. (5,77, 


Bon den heiratenden Männern hatten 69/0 (im Württ. 
62/0) das Alter von 30 Fahren nod) nicht zurücgelegt und von 
den in die Ehe tretenden weiblichen Berfonen zählten 51 %/o (in Württ. 
45/0) weniger als 25 Jahre, 82% iin Württ. 78/0) aber 
weniger ald 30 Jahre. Das Oberamt Reutlingen mit feiner vor: 
wiegend von Induſtrie und Handel lebenden Bevölkerung gehört jomit 
zu den Bezirken, in welchen verhältnismäßig frühe geheiratet wird. 


Tab. 8. Die Cheſchließungen in den 5 Tahren 1886 bis 
1890 nach dem Familienftand der Ehefdjließenden. 



































i 000 Eben wurden geſchloſſen | 
— d von Witwern und 
von Junggeſellen geſchiedenen Männern 
Jahre — — || übers 
 mitggütwen Su mittRitwe — 
— (ei 9° | unge | m ge 
| iebenen | 27* ſchiedenen 
frauen Frauen | Nauen Frauen IB 
__ _ ı. |. | 5 _|6 
| a ie Me: 
1886 . 8 8 38 13) 997 
1887 . | 219 8 29 3 | 264 
1888 . | 8 9 43 6 293 
1889 . 278 9 28 11 | 336 
18W . J 248 7 36 T 1293 
Sjähr. Durchſchn. 243 8 | 3 | 9 295 
In 824 | 27 | 119 3,0 | 100 
Desgl. in wirt. 0 | 42 | 18 | 239 | 1W 
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Cab. 9. Die Altersverhältniſſe der Eheſchließenden nach dem 
Sjährigen Durchſchnitt für 1886/90. 


















































Burüdgelegtes Zurüdgelegtes Alter der Braut in Jahren | = er 
Alter bes 190 28—]80—] 35140-145150] 60 | E | St 2E 
Bräutigams UM N een und |,5 | % |TE 
in Jahren | 20 | 25 | 80 | 35 | 40 | 45 | 50 | 60 Imehr “3 
RE ER nn 6. Ä 7. 8. 1 10. 11.112.118. 
— nn — | — en len 
unter 25. | 4 4115| 2| — — — = [sie 
235—(unt)30| 6, 74! 47 2 2 11 —| — 139 47,144, 
0- „ 3, 2 14| 16 7 2-1 — — 18, 
33— „ 40) 1 4 7 3 3, 11 — — | — 119 65 8, 
40— „ 45: -- 1 2 3! 2ı 2 1 — | — |! 11 37 45 
—- „ 50 — 1 2| ıl 2 2 — — — 8 37| 2,9 
50— „ 601 — — 1 1 1 2 2| 11—| 8 237%, 
60 und nee | —- | —!—-—1—-1[-| 1 1! 2|— | 4141, 

Summe, 18 188 90 | a6 | 12) 9] | 3 — ‚295. 100,100 
In %. .' 44 14681305, 88 | 4113014 | 10: — 1100 | 
Desgl. f. Württ. 2 | aa | 33,7 | 11,0} 60 | 239 | 1,6 1,12 0,1 !100| 
Geborene. 


(Hiezu die Tab. 6, 7 u. 10.) 

Im Durchſchnitt für 1871/90 jtellt ſich die Jahresziffer der 
Geborenen im Bezirf auf 1614. Dabei fällt das Maximum 
mit 1817 in das Jahr 1875, während das Minimum mit 1416 
Seborenen dem Jahr 1888 angehört. Die Minimalzahl wurde 
im Endjahr der Periode, 1890, mit 1430 Geborenen nur wenig 
überfchritten. Ueber dem Durchichnitt bewegt ſich der Geburtenanfall 
in fämtlichen Jahren von 1872—81, von da an aber wurde die 
Durchichnittsziffer nicht mehr erreicht. In der Dekade 1881/90 
famen nur 1501, in der zweiten Hälfte derielben nur noch 1465 
Kinder jährlich zur Welt. 

Auf 1000 der mittleren Jahresbevölferung trafen 
1886 36,3, 1887 35,7, 1888 33,0, 1889 33,1, 1890 32,8 
(Heborene ; dad Mittel ergiebt 34,1 und ſtellt ſich etwas niederer 
als das 35,50 oo betragende 5 jährige Yandesmittel. 

Bon den im Jahresdurchichnitt der Periode 1886/90 geborenen 
Kindern, 1465 im ganzen, ſtammen aus den einzelnen Monaten 
und zwar: 

San. 129 08. 8,8 %/0 | Mai 121 08. 8,3 %/o | Zept. 124 od. 8,5 9a 
Schr. 112 „7,6 „ Juni 131 „ 89 „ : Ok. 103 „70. 
Mär; 136 „ 9,3 „ IZuli 120 „ 8,2 „ Fi 
Apr. 128 „8,7 „ Aug. 134 „ 9,2 „ | Des. 118 „ 81. 
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Auf den Monat treffen durchſchnittlich 122, auf den Tag 
4 Geborene. Nach der durchjchnittlichen Tagesquote ſtehen die 
Monate März und Juni an der Zpige, hienach folgen Auguft, 
April, Januar, September, Februar, Mai, Juli, Dezember und 
November, endlich als legter in der Weihe der Oktober. 

Dem Geſchlecht nad) befanden fid) unter den 1465 Kindern, 
welche im Durchſchnitt der legten 5 Jahre geboren ſind, 748 Knaben 
und 717 Mädchen, jo daß auf je 100 Mädchen 104,3 Knaben 
fommen. Innerhalb der Periode geitaltet ſich jedocd) das Zahlen: 
verhältnis der beiden Gejchlechter jehr verſchieden. Während bei 
den Geborenen des Jahrs 1888 110,4 Knaben auf 100 Mädchen 
famen, waren die erjteren in 1886 nur mit 103,9 in der Ueber: 
zahl; im Jahr 1887 aber übertraf umgefehrt die Zahl der gebo- 
venen Mädchen die der Knaben, und zwar im Verhältnis von 
100:97,1. Das Durchſchnittsverhältnis von 104,3 männlidyen 
Seborenen auf 100 weibliche jtellt ſich demjenigen für das Yand 
im ganzen, nämlid) 104,5 auf 100, nahezu gleid). 


Tab. 10. Geſchlecht der Geborenen; Lebendgeborene und Tot- 
geborene; eu und Unehelicye in "den 5 Sahren 1886— 1890. 


Von 100 Ge: 
borenen find 








| Seborene — 
Jahre | = —* 























2525 über: Lebend- Tot! Che: | — — tot: | une 
en a ai ' geborene | liche ‚ige! ‚geboren! ehelich 
EIER 4. m 5 | — 18, 9110 | 11. 

—— —— 

1386 . . a0 — 1531 1491! 40 | | 1 430) 101) 103, Fi 26 66 
1887 . Er 769, 1516|) 1451| 65 1409 107. 97, 1 43 7,1 
1888. . | 743 | ‚673° 1416| 1368| 48 | 1308| 108° 110,4 3,4 | 7,6 
1889 . . | 734 | 698 1432| 1386 | 46 || 1341| 91 105,2: 3,2 6,4 
* 738 692 1430 1384 | 46 1323 107 106,7, 32 | 7,5 
— 748 717 7,0 


1465| 1416 | 49 | 1862| 1081 1043, 33 | 
| zesat - in 
i 10 3,5 0,0 





Bon jenen 1465 Kindern beiderlei Geſchlechts waren ferner 
1416 lebend- und 49 totgeboren. Die Totgeborenen machen 
im Bezirk 3,39/0 der Geborenen überhaupt aus (im Königreich 
3,5 °/o), während andererſeits auf 100 Yebendgeborene 3,5 (bezw, 
3,6) Totgeborene treffen. 

Uneheliche befanden ſich unter den Geborenen überhaupt 103, 
d. i. 7/0, ein im Vergleich mit der Yandesziffer, welche ſich auf 
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10 %/o stellt, noch ziemlich gümftiges Verhältnis. Auf 100 chelid) 
Geborene find im Bezirk 7,6, im Yand dagegen 11,1 uneheliche 
zu rechnen. 

Die Zahl der Zwillingsgeburten betrug im Bezirf 
durchichnittlidh 13 pro Jahr; 1886 und 1887 waren es je 16, 
1888 12, 1889 und 1890 11 bezw, 10, Sonftige Mehrgeburten 
(Drillinge ꝛc.) kamen im den legten Jahren nicht vor. 

Geftorbene. 
(Hiezu die Tab. 6, 7 u. 11.) 

Bon 1871/90 betrug die Durchſchnittszahl der Geftorbenen 
(einjchl. der Totgeborenen; 1228 pro Jahr. Die höchſte Ziffer 
mit 1440 fiel in den Jahrgang 1877, während in 1890 nur 
1018 Todesfälle vorfamen. Für die legten 10 Jahre ermäßigt 
fi) der Durchſchnitt auf 1132, fir 1886/90 auf 1098 Fälle, 

Auf den mittleren Stand der Bevölkerung bezogen, 
betrug die Sterblichkeit in den Jahren 1886 26,3 %/oo, 1887 24,3, 
1888 wieder 26,3, 1889 27,8, dagegen in 1890 mur 23,3 P/oo. 
Tas 5jährige Mittel ergiebt 25,6 %/oo, eine Quote, welche ſich mit 
der aus dem gleichen Zeitraum für das Yaud im ganzen berechneten 
(25,7 °/oo) fajt genau dedt. 

Die einzelnen Monate waren an der Gejamtfterbeziffer, wie 
fie ſich im Durchichnitt der Jahre 1886/90 ergab (1098 Fälle), 
in der Weife beteiligt, daß entfielen auf: 

Jan. 105 Fälle od. 9,6%/, | Mai 91 Fälle od. 8,3%, | Sept.90 Fälle od. 8,20, 
Schr. 9 „ „ Bi. 'Auni9i „ „ 88,089 „ „Bir 
Märzi110 „ „ 10,0, Juli 8 „ „80, 1Nw7T2 „ „6,6, 
“pr. 2 „ „ 88, |Aug105 „ „ 96. | De 76 » 69, 

Im Durdyichnitt zählte der Monat 91,5, der Tag 3 Todes: 
fälle. Dem Tagesanfall nad ſteht der März in der Reihe der 
Monate voran, worauf die übrigen Monate in nadjjtchender Ord— 
nung folgen: Januar und Auguft, Februar, April und Juni, 
September, Mai, Dftober, Juli, endlid) Dezember und November. 

Von den vorbemerften 1098 Gejtorbenen (die Totgeborenen 
eingerechnet) gehörten 553 dem männlichen und 545 dem weiblichen 
Geſchlecht an, wonach auf jenes 50,4 %/o, auf dieies 49,6 9/n 
der Sterbfälle treffen oder 100 weiblichen Gejtorbenen 101,5 
männliche gegenüberjtehen. (Weiteres hiezu |. unt.) 

Anlangend die Altersverhältniffe der Geitorbenen, jo 
fommen von der Geſamtzahl mit 1049 (ohne die Totgeborenen ı 
373 oder 35,6 °/o auf die Kinder umter 1 Jahr, 104 oder 9,9 %/o 
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auf die Kinder von 1 bis (unter) 5 Jahren und fomit 477 oder 
45,5 /o auf die Kinder im Alter von weniger als 5 Jahren. 
Sodann treffen 

2,4 0 der Sterbfälle auf die Altersflaffe von 








>} A ——— „ 15-20 
3,8 ER E „20-30 
5 J — —00— 
535 Kan e . A050: 5 
6 Dr RR N % „50-60 
' L1 Br Bee e En a . 00-0 % 
10,6 ” er " ” " " " ‘ 70-—80 
5,2 80 J. u. darüber. 


Was insbelondere die Kinderfterblichteit des 
Yebensjahrs betrifft, jo macht diejelbe, wie fchon erwähnt, 35,6 %/o 
der Zterbfälle überhaupt aus. Wird aber ihre Stärke, jtatt nad) 
dem Anteil an der Geſamtzahl der Todesfälle, genauer nad) dem 
Verhältnis bemeffen, im welchem die Zahl der im 1. Yebensjahr 
geitorbenen Kinder zu der Zumme der (lebend-) Geborenen  jteht, 
jo ergiebt fi, daß nach dem Durchſchnitt der legten 5 Jahre im 
Bezirk 26,3 vor Ablauf des 1, Yebensjahrs gejtorbene Kinder je 
auf 100 (lebend-) Geborene kommen. Für 1886 berechnete jid) 
das Sterblichfeitsverhältnis mit 29,5, für 1887 mit 23,5, für 
1888 mit 27,6, fir 1889 mit 26,6 und fir 1890 mit 24,5. 
Beim Vergleich mit der entjpredyenden Berhältniszahl für das ganze 
Königreich, welche pro 1886/90 25,7 beträgt, ericheint die Sterb- 
tichkeit des jüngiten Kindesalter im Bezirt um einen kaum erheb- 
lichen Bruchteil höher als dort und kann daher im allgemeinen als 
eine mittlere bezeichnet werden. 

Unter den erwähnten 373 im 1. Yebensjahr geftorbenen Kindern 
befanden fi 200 Knaben ımd 173 Mädchen, d. i. 53,6 %/0 
gegen 46,4 °/o, und während, wie bereits angegeben, auf 100 (lebemd-) 
geborene Kinder beiderlei Geſchlechts 26,3 im 1. Yebensjahr ge- 
jtorbene Kinder überhaupt kommen, ergiebt ſich für das männliche 
Geſchlecht eine Sterblichkeitsziffer von 27,8, für das weibliche aber 
nur eine ſolche von 24,9. 

Weiter waren unter den Geſtorbenen der jüngſten Altersklaſſe 
40 oder 10,7 P/o von unehelicher Abkunft, und der Unterſchied in der 
Sterblichkeit der ehelichen und unehelichen Stinder diefer Klaſſe 
drüdt ſich darin aus, daß bei jenen 25,5, bei diejen dagegen 40,5 
Todesfälle je auf 100 eheliche bezw. uneheliche Geburten treffen. 
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Cab. 11. Geſchlecht, Alter und Familienftand der Geflorbenen im 
Durchſchnitt der 5 Jahre 1886/90. 
| — Gehorbene 
Zurüdgelegtes und mar — 
Alter | überbaupt Kor Bermwitwete 
Rn j Yebige Ver und 
in Jahren heiratete Geſchiedene 
— | m. | w. ul. m. | w. zuf. m, | w. zuſ. m. w. zuſ 
—J IBILIAIIMXIGCVAALBAAMICVCVCAXXIS. 
* —— Zu — 
Unter 1... „200173! szsfaooızsiezs| —|-- | —I-| - | — 
Darunter unebel.. . || 28 17: 40 23 171 401 —| — — — | — 
1— (unter) 5 . . 11 54 501 1044 541 50 11041 — |— | —I— | — | — 
Darunter unchel, . . |_ a s2| 4 83 3) — —I-l — — 
Unter . . . . 1254228 | 477 | 254228 1477 — | -I-! — | — 
Darunter unehel, . 26 18) 44 26 19] 44 — — — — 
5—10 12) 13 254 12) 13) 25 — —— —- — 
1-15 . 2.0.4 4 61 10| 4 61101 -—i— | —I—| —- I — 
15-20 .... gi 12) 2 9 121 211 — | — | —I— — 
20-80 . . . „| 181 22 401 14| 12 261 4| 10 141 —| — | — | 
0-0... .| 22128 50| 10 7117| 12] 191 31|—| 2 2 
40-50... .0 881 82 65 7 8115| 28 211 46 1| 8 4 
50—60 ı 401 43) 831 4 8) 12] 32| 251 57] 4) 101 14 
60—70 50| 62 1121 3 9 12] 3836| 24 | 60J11| 29 40 
70-80 ... | 57] 54 111 8 4) 7126| 11 37128, 39 67 
80 und mehr . „1 261 29 55h —| 2, 25 8! 311518, 24] 42 
Zufammen | 525524 \1 049 [320.304 1624 | 1431113 256 [ 62 | 107) 169 
Hiezu Zotgebor. . | 281 21) 49 J | 
Im ganzen \558 545 |1 098 | | 
* 





Bei den im Alter von 1 bis (unter) 5 Jahren geſtorbenen 
Kindern, im ganzen 104, find einerjeit8 die Knaben mit 51,9%/o 
vertreten, andererſeits jind die Unehelichen (beiderlei Geſchlechts) nur 
noch mit 3,8%/o beteiligt. 

In den einzelnen 1Ojährigen Altersklaffen der Geftorbenen 
ift fodann der Prozentanteil der beiden Geſchlechter folgender: 


Alter männl. 
unter 10 %. 53,0 
10—20 „ 419 
20—30 „ 45,0 
3040 „ 44,0 


weißt. 
47,0%0 
58,1, 
5,0 „ 


56,0 „ 


Alter männl. weibl. 
40—50 J. 50,8 49,20 
50-—60 „ 482 51,8, 
60-—70 „ 446 55,4, 
70 8. u. dar. 50,0 50,0. 


Dem Familienftande nad) teilen ji) die 1049 Geftorbenen 
in 624 Yedige (worunter 512 Kinder unter 15 Jahren), 256 Ver: 
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heiratete (143 Männer und 113 Frauen) und 169 Verwitwete und 
Seichiedene (62 Männer und 107 Frauen). Unter je 100 Ge: 
ftorbenen befinden ſich ſomit 59,5 Yedige (einichließlich 48,8 Kinder 
unter 15 Jahren), 24,4 Verheiratete und 16,1 Verwitwete oder 
Geſchiedene. Auf 100 geftorbene männliche Yedige fommen ferner 
95,0 weibliche Yedige, auf 100 geftorbene Ehemänner jedoch nur 
‘9,0 Ehefrauen, auf 100 gejtorbene Witwer oder gejcjiedene 
Männer aber 172,6 Witwen und geſchiedene Frauen, 


Geburtenüberſchuß. 
(Hiezu die Tab. 6 u. 7. 

Der Ueberſchuß der FRE, über die — 
benen belief ſich in 1871/90 auf durchſchnittlich 386 Köpfe pro 
Jahr, wobei indes die einzelnen Jahrgänge jehr erhebliche Unter: 
ichiede aufweiſen. Zeinen Marimalftand erreichte der natürliche 
Volkszuwachs im Jahr 1878 mit 554 Köpfen, wogegen das Jahr 
1885 nur ein Plus von 200 Köpfen, das geringite der Periode, 
brachte. Im Turchichmitt der legten 5 Jahre (1886/90) ergab ſich 
ein Ueberſchuß von 367 Köpfen. 

Auf 1000 der mittleren Jahresbevölkerung betrug 
der Geburtenüberjchuß des Bezirts im Jahr 1886 10,0, 1887 
11,3, 1888 6,7, 1889 nur 5,4, dagegen 1890 wieder 9,4 
Köpfe. Das Mittel berechnet ſich mit 8,69/00 in der 5jährigen 
Periode, gegen 9,7°/oo für das Yand im ganzen. 

Bon dem Durchſchnittsüberſchuß der legten 5 Jahre mit 367 
Köpfen entfallen auf die einzelnen Monate folgende Quoten: 
Januar 24, Februar 23, März 26, April 36, Mai 30, Juni 
40, Juli 32, Auguſt 29, September 34, Oktober 14, November 
37, Dezember 42; im Mittel fommen auf den Monat 31 Köpfe, 

Auf die beiden Geſchlechter verteilt fich der Ueberſchuß 
jo, daß auf das männliche 195, auf das weiblicde 172 Köpfe 
fommen, 53,1°%/o gegen 46,09 °/o. 


C, Bilan; der Bevölkerung. 
(Hiezu die Tab. 12.) 

Die erfte Voltszählungsperiode feit Errichtung des Deutſchen 
Reichs, 1. Dezember 1871/75, ergab für den Bezirf eine Zunahme 
von 1823 Köpfen, während in der gleichen Zeit die natürliche 
Volfsvermehrung durch den Ueberſchuß der Geborenen über die 
Seftorbenen nur 1561 Köpfe betragen hatte. Das Plus von 
262 Köpfen ift daher der Michr:-Einwanderung, d. h. dem Ueber— 
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Tab. 12. Bevölkerungsbilanz der einzelnen Gemeinden 
1880/85 und 

8 Im ber Volke: 

1. De. Are 1. Dei. 1875/80 

a aEin zu 8 Ein zn | 
E | Gemeinden 7058 8 Pk Eye e| 
e EHEM FRE: 
BEPSER U SEI BR ISSE EEE 
Se2zsde- SeErs93 
25:25 je 353255 Et 
| a855 BE \SRE5° 5 
ia  Tsieleleizie, 
| | | 
1 | Reutlingen . 1009| 422 | +587 — 781 | -+682 | 
2| Honau . + 18 14H dl 8 16 | — 24 
3| Oberhaufen N 80029 — 21 + 231 3 - 10, 
4 | Unterhaufen . + 43 70 — 7\-+ 401 112 — 72: 
5 | Pfullingen . + 240] 189 + 51 4 435) 190 | -+245 
——— + 501 88 - 88 4 101 80 | 70 
7 Bebingen + ss 66 — 164 118 146 — 97 
8 Obmenbaufen. . + 15 0° 3 — 19 4 67 591 + 8 
9 Wannweil. . .|+ 81 331+48)+ 71 87 — 16 
10| Sronnweilr . + 18 14|- ir 83 8 | 12] 
11! Gomaringen . .|+ 42) 96 — 54) — | 108 |—108 
12 | Stodach | — 26 — 26 610 — A 
18 | Gentingn . . .|+ 74 70 -4 dr 23] 80 |— 57, 
14 | Groß:Engftingen . f 47 2ı+ 5 5b 321-4 
15 Klein-Engſtingen. — 8 — 4+ * b2 — 19 
16 | Holgelfingen — 6 8-4 Be 40 - 17 
17 Willmandingen In 133 29 - 161+ 21 73 — 52| 
18 Undingen + 18 0851—67+ 9% 137 = 39 
19 Erpfingen . HF 79 s7 — 8+ 15 55 — 40 
20! Haufen ad... 8 41-7 + 9 1 — 2 
21 | Mägerfingen . .— 21 561 — 72 8 54 - 46 
22 Bronnen + 209 20 9 + -7)+3 
———— ‚1828 1561 — +8376 215 +251| 








') Weberfhuf ber Geitorbenen über bie Geborenen. 
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für die vier Volkszählungsperioden 1871/75, 1875/80, 


1885/90. 
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wiegen der Zuzüge über die Wegzüge, zu verdanken. Auch in der 
nächſten Zählperiode, 1875/80, war bei 2376 Köpfen Zuwachs 
gegenüber einem Geburtenüberſchuß von 2125 ein Gewinn von 
251 Köpfen durd) Wanderungen zu verzeichnen. 

In der dritten Periode, 1880/85, dagegen ſtellte fid) bei einer 
Bevölferungszunahme von nur 1414 Köpfen gegemüber einem Ge— 
burtenüberihuß von 1864 ein Verluſt durch Wanderungen, alfo 
durch Ueberwiegen der Wegzüge über die Zuzüge, im Betrag von 
450 Köpfen heraus, Ebenſo ergab die neuejte Zählperiode, 
1885/90, trog der auf 1741 gejtiegenen Zuwachsziffer der Be- 
pölferung wieder eine Unterbilanz, wenn aud) nur von 62 Köpfen, 
da die Geburtenüberfchüffe in dem genannten Zeitraum 1803 Köpfe 
betragen hatten. 

Wird aber die Gefamtperiode 1871/90 in Betracht gezogen, 
jo zeigt fi), daß durch die Wanderungen innerhalb derfelben dem 
Bezirk bei einem jchlieglichen Gewinnfaldo von 1 Kopf) wenigitens 
fein Verluft an jeiner natürlichen Vermehrungsziffer erwachſen, ihm 
aljo der gefamte Geburtenüberſchuß jeit 1871 mit 7353 Köpfen 
der Zahl nad) voll verblieben iſt, während in dem gleichen Zeitraum 
das Yand überhaupt nicht weniger als 48 ”/o feiner Geburtenüber: 
ſchüſſe durch Mehr: Auswanderung eingebüßt hat. 

Diefes für den Bezirk günſtige Reſultat ift freilich faſt ausſchließ— 
lich den beiden Städten Neutlingen und Pfullingen zu verdanken, 
welche durch) Wanderungen jeit 1871 1900 und 729 Köpfe ge 
wonnen haben, wozu weiter nod) die Gemeinden Begingen, Bron- 
nen, Wannweil (und Honau) mit einem durd) Zuwachs von außen 
erzielten Plus von zufammen 224 Köpfen kommen. 

Dem Gewinn der Oberamtsjtadt, ſowie der gedachten 5 
weiteren Gemeinden mit insgejamt 2853 Köpfen ftehen auf der 
anderen Seite 16 Gemeinden gegenüber, weldye infolge der Wande: 
rungen eimen Abgang an ihren Öeburtenüberfchüffen jeit 1871 in 
der Geſamtzahl von 2852 Köpfen erlitten haben, Am ſtärkſten 
waren die Einbußen bei Somaringen und Undingen mit 394 bezw. 
320 Köpfen; ferner betrugen fie bei Eningen 295, Genfingen 
256, Mägerfingen und Erpfingen 222 bezw. 205, Unterhaujen 
und Willmandingen 190 bezw. 185, Klein-Engftingen 157, Groß: 
Engitingen 134 u. j. w. 

Welche Wirkungen endlid) die Wanderungen auf die Be: 
völferungsziffer der einzelnen Gemeinden in den verfchiedenen Volks— 
zählungsperioden ſeit 1871 ausgeübt haben, mag aus der im 
Tab. 12 gegebenen Zujammenftellung erjehen werden. 
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II. Erwerbs- und wirtſchaftliche Verhältniſſe. 


1. Jandwirfſchaft. 
A. Bodenbewirtſchaftung. 
1. Anbau: und Beſitzverhältniſſe. 


Bon der Gejamtfläche des Bezirkes, welche (vrgl. Anhang 
Tab. I. Sp. 2) 26561 ha (nad) der Yandesvermeijung 26616 ba) 
beträgt, find laut Sp. 5—11 zur landwirtichaftlichen Nugung be: 
ftimmt 17580,97 ha. Tiefe verteilen ſich auf die einzelnen Kultur: 
arten folgendermaßen: 

Arlad . . .» ee 

Gärten und Pändereien | EN 


Subenggee ie 382,05 „ 
Dielen. . . FE ER Sa 3803,24 „ 
Meiden und Hutungen a 2354,99 „ 


Im ganzen beträgt die Kandwirtfchaftlich benützte Fläche 66 %/o 
der Gefamtfläche oder nad) Abzug der Weiden und Hutungen 57 °/a. 
Es iſt fonad) über die Hälfte der Bezirksfläce dem Ader-, Garten: 
und Wiefenbau unterworfen und dient zur Erzeugung von direft 
verfänflichen landwirtichaftlicdyen Produkten. 

Von 100 ha der landwirtichaftlic benützten Fläche fallen auf 


im Bezirk Reut: in ganzen Land nach ber 
lingen: Aufnahme von 1878: 


Aderland as 

Gärten u. Länder ] 62,8” 10 65 Ho 71,4°/o 
Weinberge . . 2,2” 80,6 %/o 94,40 
Wieſen. 0% 21,6 0/0 23,0% j 


Reden . 2 2 020..13,4% 5,6%0 
Der ganze Bezirk bleibt aljo hinſichtlich AUder:, Garten und 
Wiejenlandes um 7,3°/o hinter dem Yandesmittel zurüd. 
' Unterfcheiden wir jedoch entjprechend der geographijchen Yage 
desjelben zwiichen den Markungen im Flachland und jenen auf der 
Ad, jo geitaltet ſich das Nejultat für die eriteren günjtiger. Nach 
oben erwähnter Tabelle jind in den Markungen Reutlingen bis 
Stodad) 670 von deren Geſamtfläche landwirtichaftlicd benügbar 
und zwar fallen von 100 ha auf 
Aderland, Gärten und — 59,5°%/0 | 
Wifen . . . —— 
BANN u 5. we Br 


90,6 °/n 
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Nach derſelben Rechnungsart erhalten wir von den übrigen, 
auf der Alb gelegenen Markungen 65%/o der Geſamtfläche für die 
landwirtſchaftlich benützte Fläche und es fallen von 100 ha dieſer 
Fläche auf 

Adrlad . . . 71,5%o 
Bien . . 2... 104, 
Reden . . . . 181, 

Das Ader-, Garten: und Wiefenareal auf der Alb bleibt 
aljo um 12,5°/o hinter dem Yandesmittel zurüd, 

Würden wir Honau, deffen Markung faft ganz, ebenſo Ober: 
haufen und Eningen, welche mit einem ſehr bedeutenden Teil ihrer 
Markungen auf der Albhochfläde liegen, aus der erften in die zweite 
Abteilung hinübernehmen, jo würde für die Ihalgemeinden das Yandes- 
mittel erreicht. 

Den Eigentümern nad; verteilt ſich die landwirtichaftlic) 
benügte Fläche ungefähr folgendermaßen : 


81,9°/o 


Befig des Ztaated ca. 160 ba 0,9°/o “ 
„ der Gemeinden ca. 6220 ha . 354, : 


„ anderer jurift. Berfonenca.150ha 08, ie, 
„ bon Privaten ca. 11050 ha . 62,9 „ e. 


Bei einer Geſamtbevölkerung des Oberamts von 43728 
Seelen kommen auf eine Perſon 


im Bezirke. 40 ar |) landw. 
„Thale... 26, benützte 
auf der Ab . 111 „JFläche. 

Das Landesmittel ijt auf Grund der Volkszählung vom De: 
zember 1890 bei einer landwirtichaftlic; benügten Fläche von 
1232546 ha (nad) der Aufnahme vom Jahre 1878) pro Kopf 62 ar. 

Schon diefe Zahlen weifen genugfam auf die Verfchiedenheit 
der Befigverhältniffe im Thal und auf der Alb hin und zeigen, wie 
das Thal, allerdings durch die 18665 Eimwohner der Stadt Reut- 
lingen, faft ebenjojehr unter dem Yandesmittel bleibt, als die 
Alb dasjelbe überſteigt. 

Yaflen wir die Stadt Reutlingen der Markungsfläche und der 
Bevölkerungszahl nach weg, fo kommen im Thal auf einer Perjon 
48 ar. 

Sehen wir aud) noch von demjenigen Teil der Thalbevölterung 
ab, welcher im der Nähe von Fabriken, jowie in Pfullingen und 
Eningen ganz außerhalb der Yandwirtichaft fteht, ſo würde im 
Thale wohl das Yandesmittel erreicht. 


I al I 
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Ein anderes Reſultat liefern folgende Unterſuchungen: Laut 
Tab. IV, beitehen 6630 landwirtichaftliche Betriebe mit einer Ge: 
famtfläche von 11990 ha; alſo fümen gemäß Spalte 30 u. 31 
im Mittel auf einen Betrieb 1,81 ha, während das Yandesmittel 
3,77 ha iſt. Nach jener Zweiteilung kämen 


im Ihale auf 4989 Betriebe . . . 6530 ha 
oder auf 1 Betreb . .: 2 2. 13 „ 
auf der Alb auf 1641 Betriebe . .„ 5460 „ 
oder auf 1 Betrieb  . .: 2 2. 3,2 


Zur Beſchäftigung und Erhaltung einer Bauernfamilie werden 
5—10 ha Nutzfläche je nach Boden, Klima und Kulturgewächſen 
gerechnet. Daß demnach die Thalbevölferung von jelbit auf andere 
Erwerbszweige hingewiejen ift, liegt auf der Hand. Ebenjo erhellt 
auch, daß auf der Alb feine befonderen Reichtümer fi jammeln 
lafien, zumal da neben dem extremen rauhen Klima die Boden: 
beichaffenheit vielfach jehr zu winjchen übrig läßt. 

Ueberall, wo die Entfernungen es zulaffen, zeigt ſich daher 
ein ausgeſprochener Zug der Bevölkerung zur Induſtrie hin. Ebenjo 
jucht ein beträchtlicher Teil ji in der Ausübung eined Hand» 
werfes oder ſonſt eines Gewerbes einen Nebenverdienit zu verjchaffen. 
In einzelnen Gemeinden finden ſich unter 300— 1000 Einwoh— 
nern 100 bi8 150, auch 200, weldye neben der Yandwirtichaft ein 
(Hewerbe betreiben; im der Nähe von Fabriken ift e8 oft ein noch 
größerer Teil, welcher in diejen feinen Yebensunterhalt verdient und 
den Betrieb der Yandwirtichaft den übrigen Familiengliedern überläßt. 

Hat in diefer Weife die Induſtrie dem Bezirke einen großen 
Dienft erwiejen, jo ift fie doch auch amdererjeitS die Urſache eines 
beträchtlichen und tief eingreifenden Nachteils für die Yandiwirtichaft 
geworden. 

Ohne fie müßte bei zunehmender Bevölkerung, jobald die Be: 
figgrößen unter das Ernährungsminimum heruntergehen, eine Aus: 
wanderung jtattfinden, umd eine jolche fand z. B. bejonders in den 
ichlecdhten Jahren 1850— 1860 ftatt . 

In der Hauptjache hat jedoch die mächtig emporblühende In— 
duftrie im Echazthale die Kräfte an ſich gezogen; die Bevölkerung 
iſt an Ort und Stelle geblieben, ift gewachſen und hat infolge einer 
für die Belig: und Größenverhältniffe nachteiligen Art der Erb: 


') In neuerer Zeit, von einigen Ortjcaften, wie 3. B. Goma— 
ringen, abgejehen, weniger. 


200 Landwirtſchaft. 


teilung!) bei eintretenden Realteilungen auch an der des Grund— 
bejiges teilgenommten. 

Das Nefultat iſt eine weitgehende Parzellierung des Grund: 
beſitzes hauptjächlidy in den Ihalorten. Abweichungen von diejer 
Erbteilung nad) dem Landrecht fommen beinahe nie vor. 

Ueber die Befiggrößenverhältnifie geben uns Tabelle 
11. und IV, im Anhange weiteren Aufſchluß. 

Von 6630 Wirtichaften haben 6189 eine Beſitzgröße unter 
5 ba. Demnach würden bei der Annahme, daß nur die Eigen: 
tümer von mehr als 5 ha freiem Eigentum mit ihrer Familie ihre 
Beſchäftigung umd ihren Unterhalt durch die Yandwirtichaft finden, 
nur 7 /o der Wirtichafter als voll erwerbs- und eriftenzfähig zu 
bezeichnen jein. Wenn wir aber laut Tabelle III. (Anhang) nın 58°/0 
der jelbjtändig Yandwirtichaft Treibenden mit eimer oder miehreren 
Erwerbsthätigfeiten haupt- oder nebenſächlich beichäftigt finden, jo 
müßten für (100 — (58 + 7)] = 35 /0 jonjtige Einnahmen zur 
Verfügung jtehen, weldye unter jenen Erwerbsthätigfeiten nicht ver: 
jtanden find. 

Auf ein Bejistum unter 2 ha fallen nad) Tab. IV. Sp. 30 
umd 31 71,50, aljo beinahe */a ſämtlicher Wirtichaften, welche 
wiederum faſt ausjchlieglicdy im Ihale zu juchen find, Auf der 
Markung Unterhaufen verteilt jid) z. B. die landwirtichaftlid; benützte 
Fläche des Privatbefiges auf 3400 Parzellen; alfo kommen auf 
1 ha 14 Parzellen à 7 ar — '/ı württ. Morgen, 

Zugepachtet haben von den 6250 Wirtichaften, welche von 
5 ar bis 5 ha Flächengehalt befigen, 2121, aljo */s ſämtlicher 
Wirtichaften, deren Page durch zu geringen Umfang der zu bewirt- 
jchaftenden Fläche ungünftig zu nennen ift, während 4032 Wirt- 
Schaften von derjelben Größe fein Pachtland befigen. Allerdings 
dürfte ein Ausgleich darin zu ſuchen fein, daß jene 58/0 der 
jelbjtändig Landwirtſchaft Treibenden = 3870, weldye neben der 
Landwirtichaft cine oder mehrere Erwerbsthätigfeiten haupt: oder 
nebenfächlich betreiben, zum großen Teil in den Reihen der Beſitzer 
bis zu etwa 3 ha zu ſuchen jein werden. 


1) Wird ber zu einer Wirtjchaft gehörige Beſitz zu Lebzeiten beider 
Eltern oder des einen Teiles an die Kinder vergeben, jo behalten ſich 
die Eltern das Wohnungsrecht und vielleicht einzelne Güteritüde vor, 
welch lettere dem die Wirtichaft übernehmenden Kinde gegen Koftreihung 
an die Eltern überlaffen werden. Was zur Verteilung gelangt, wird 
ber Fläche bezw. dem Werte nach zu gleichen Teilen an die Kinder ab» 
gegeben. Ein „Ausding“ fommt nicht oder nur jelten vor. 
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Einen weiteren intereffanten Vergleichungspunkt bietet die 
Viehhaltung. (Tab. III. Sp. 16— 22.) 

Während bei einem Beige bis zu 2 ha nur ſtark die Hälfte 
Nugviehhaltung aufzumweifen hat und davon */s Großvieh hält, zeigen 
die Wirtfchaften von 2—10 ha jäntlid) mit verichwindenden Aus: 
nahmen Nutz- bezw. Großviehhaltung, ein Beweis, daß wir in diejen 
Beſitzklaſſen eigentlic) die Repräfentanten der am meijten verbreiteten 
Wirtihaftsart zu erbliden haben. 

Die Spalten 23— 28 jener Tabelle jind für unfere Betrach— 
tungen ebenfall8 injtruftiv. Zur Acerarbeit finden Verwendung bei 
einem Bejig bis zu 5 ha: 

von 851 Aderpferden . . . 432 = 50,7 /o 

von 1638 Stieren ımd Odin 1242 = 75,8 °/n 

von 1764 Kühn . . . . 1685 = 95,5 "n. 

Alfo beinahe jog. ſämtliche „Schaffkühe“ fallen auf die Beſitz— 
größen unter 5 ha und jtellen im Berein mit obigen 432 ‘Pferden 
+ 1242 Ochſen = 1674 die Geſpannhaltung der 6189 Wirtjchaften 
(= 93 ao ſämtlicher Wirtfchaften) bei einem Umfang von deren 
bewirtichafteten Flächen mit 8332 ha dar. Zuſammen wären es 
3359 Gejpanntiere; auf ein Ztüd kämen faſt zwei Wirtichaften 
und eine Fläche von beinahe 2,5 ha. 

Auf den Reit der Wirtjchaften = 441 kommen +19 Pferde, 
396 Ochſen und 79 Kühe, im ganzen 894 Gefpanntiere bei einen 
Flächengehalt der betreffenden Wirtichaften von 4244 ha. Alſo 
fommen hiebei umgekehrt auf zwei Zugtiere eine Wirtichaft und 
auf ein Zugtier 9,6 ha Fläche. 

Es erfcheint als ein Glück, daß die Hälfte der Gejpanntiere beim 
Kleinbefige aus Schaffkühen mit ihrem vieljeitigen Nuten bejteht, 
da ſonſt bei der üblichen Annahme von 8—9 ha Fläche für ein 
Pferd und 5—7 ha auf einen Ochſen von einer Ausnügung von 
deren Arbeitsfraft nicht die Nede fein könnte. Die Geſpannhaltung 
der Wirtfchaften über 5 ha erfcheint normal, Nehmen wir die 
ftarfe Pferdehaltung in den Gemeinden Reutlingen, Eningen und 
Pfullingen entiprechend ihrem nicht ausſchließlich landwirtichaftlichen 
Zwede in Berüdjihtigung, jo möchte man die Gejpannhaltungen 
nad) den Angaben obiger Tabelle fiir die Befißgrößen bis zu 2 ha, 
bis zu 10 ba und mehr al$ 10 ha al3 ziemlidd normale be- 
zeichnen. Allerdings würde auf der Alb ohne den großen Holz— 
handel die Pferdehaltung geringer jein und in einzelnen Fällen 
durch jtärkere Ochienhaltung erjegt werden, 
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Faſſen wir die gejamte Vichhaltung ins Auge, zunächſt 
für den Befig bis zu 2 ha, jo erhalten wir — die Schweine 
ausgefchloffen und 10 Schafe = 1 Stüd Großvich geredjnet, die 
Ziegen aber als „Kuh des armen Mannes“ vollgiiltig gezählt — 

157 Pferde . i 
389 Ochſen und Stiere | 
2636 Kühe . . ...8 4716 Stüd, 
2 (Zchafe) 
1462 Ziegen?) 
jo daß bei einer Zahl von 4739 Wirtichaften auf eine Wirtichaft 
0,78 ha und ein Stück Nutzvieh käme. 

Aehnlich gerechnet bei den Wirtfchaften bis zu 10 ha erhalten 
wir ziemlich) genau auf eine Wirtichaft vier Stück Nutzvieh und 
auf ein Hektar Wirtichaftsflähe ein Stück Nutzvieh. 

Rad) der gleichen Berechnungsart für den Befig über 10 ha 
erhalten wir folgende Zahlen: auf eine Wirtichaft kommen bei: 
nahe 11 Nutztiere und auf 1,8 ha Wirtſchaftsfläche ein Nustier, 

Tiefe Nedymungsergebniffe dürfen wir ohne Bedenken als 
günſtig betrachten; fie ſprechen am deutlichiten von den ‚Fort: 
ichritten, weldye Tierhaltung und Tierzucht in den legten Jahrzehnten 
gemacht haben. 

Immerhin erſcheinen zufolge aller diefer die Beſitzverhältniſſe 
befeuchtenden Unterſuchungen jene als ungünftig im Thal, dagegen 
al8 nicht ausgeſprochen ungünſtig auf der Alb, 


2. Entwidlung und Ztand der Yandwirtidaft. 


Tie Yandwirtichaft hat im Bezirf in den legten 60 Nahren 
im allgemeinen dieſelbe Entwicklung durchgemacht, die ſich im 
ganzen Yande zeigte. Tas Beltreben war und ift darauf ge: 
richtet, den Nachteilen der weitgehenden Parzellierung des Grund: 
befiges, der hohen Güterpreife und Arbeitslöhne, des Mangels an 
Bargeld, der geringen Produftenpreiie, der nicht geringen Ztaats- 
und Kommunallaſten entgegenzutreten durch Geſetzgebung, Staats: 
hilfe, Bereinsweien, Verbreitung von SKenntniffen, Ausbildung der 
Technik, Einführung von Hilfsitoffen u. ſ. w. 

Neben der von jeiten des Ztaates im allen Zweigen des 
landwirtichaftlichen Gewerbes lebhaft bethätigten Hilfe und Unter: 
ftügung (ſ. „Das Königreich Württemberg“, Z. 460 ff.) war e8 


) Bon ben 1462 Biegen fallen 1385 allein auf Reutlingen, 
Pfullingen und Eningen, wo fie obige Beitimmung ganz und gar erfüllen. 
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hauptſächlich der im Jahr 1841 gegründete landwirtſchaftliche 
Bezirksverein, welcher äußerſt fruchtbringend wirkte und nach 
allen Seiten hin eine anregende und fördernde Thätigkeit entwickelte. 
Er zählt jetzt über 1000 Mitglieder und feierte im September 1891 
das fünfzigjährige Jubiläum ſeines Beſtehens. Namentlich wurde 
auf dem Gebiete der Rinderzucht, des Pflanzenbaues, des Dünger— 
weſens u. ſ. w. zu wirken geſucht durch Belehrung in Verſamm— 
lungen, durch Viehprämiierungen aus Anlaß von Schauſtellungen, 
durch Ausſtellung von landwirtſchaftlichen Produkten und Geräten, 
ferner durch Verbreitung guter Fachlektüre, durch Berwilligung von 
Prämien an die Lehrer der Fortbildungs- und landwirtichaftlichen 
Winterabendſchulen, durd; Belohnung langjähriger treuer Dienitboten, 

Im Winter 1889/90 bejtanden freiwillige landiwirtjchaftliche 
Fortbildungsschulen in Reutlingen, Eningen, Pfullingen, Besingen 
und Gomaringen mit zufammen 116 Schülern. 

Obligate Winterabendfchulen mit Berüdjichtigung der Yands 
wirtichaft waren in Erpfingen, Genfingen, Großengftingen, Haufen 
a.d.%, Holzelfingen, Kleinengftingen, Mägerfingen, Oberhauſen, 
Undingen, Unterhaufen mit 240 Schülern, 

Die landwirtihaftliche Winterjchule wurde ſeit dem Jahre der 
Gründung (1871) von 400 Schülern befucht, weldye aus dem 
Schwarzwaldfreife und benachbarten Tberämtern der auſtoßenden 
Kreiſe ftammen, 

Ferner feien erwähnt 22 Ortsbibliothefen mit 4344 Bänden 
und ein Yejeverein mit 20 Mitgliedern. 

Bejonders ift als cine wichtige landwirtjchaftliche Bildungs: 
anftalt hervorzuheben das von Dr. Ed. Yucas im Jahre 1859 ge: 
gründete pomologifche Anftitut in der Stadt Reutlingen, welches 
in raſchem Aufſchwunge jehr viel zur Verbreitung der richtigen 
Kenntniffe im Obſtbau durd; Ausbildung tüchtiger Obſtbaumwärter 
beigetragen hat und jid) Heute eines ehrenvollen Rufes inner: 
und außerhalb Württembergs und Deutichlands unter der Yeitung 
von Direktor Fried. Lucas, dem Zohne des Gründers, jeit dem 
Jahre 1882 erfreut. 

Daß jolche belebende und aufmunternde Elemente vonnöten 
waren umd immer mehr find, kommt ganz befonders in schlechten 
Zeiten (3. B. 1850—60 und 1881—1889) zum Ausdrud, 

Die Vermögens: und Kreditverhältniffe gerieten auf dem 
Yande mehr und mehr auf eine abjchüffige Bahn und wurden von ge 
wiſſenloſen Häufer- und Güterfpefulanten, ſowie von Viehhändlern 
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in wucherifcher Weiſe ausgebentet, ein Treiben, welchem mandıe 
vorher feite und fichere Eriftenz allmählich zum Opfer fiel. 

Diefem Unwejen wurde durch Wuchergejege, ſowie durd) 
Gründung von Vorſchußbanken und Darlehensfaffenvereinen nad) 
Raiffeifenschem Syſtem entgegengetreten. In Neutlingen beſteht 
eine jogenannte Handwerker: und Vorſchußbank, ebenjo in Eningen, 
In 11 anderen Gemeinden jind Darlchenstaffenvereine gegründet 
worden, die mit dem Yandesverbande der landwirtichaftlidyen Kredit— 
vereine in Verbindung jtehen (j. Tab. 1). 


Tab. 1. Ztand der landwirtihaftliden Kredit: 
genojjenjchaften im Bezirk; Jahr 1889, 





1 f 
| | 














| | | Gemeinſchaft— 
Ge: ‚Mit: \ liche Einfäufe 
ı Vereins 
8 u vonSämereien 
Ortsnamen ſqhafis· glie-⸗ Di ‚Vermögen | Futter: und ! 
iahr | ber | , Düngemitteln 
| —J — 4 J 7 
7 Bo  . Mo i l J— — 
1. Bronnen 3 19 1189.63; 71.91 270.28 
2. Erpfingen . 5 102 91486.42: 485.34 | 2214.21 
3. Gomaringen 6 113511 8341238) 1054.81 | — 
4. Großengſtingen 7 | 94| 104 965.73 1436.74 | — 
5. Haufena.d.d.| 4 | 63 61 576.76 63.87 ı 606.36 
6. Honau . 47— 43, | 46 898.42 2 192.99 
7. Mägerfingen .ı 4 | 96 10 759.00 948.00 | 2 463.77 
8. Ohmenhaufen . | 9 110, 57 085.00 1189.00 |) — 
9. Pfullingen. .| 7 811159 435.72 177.09 | 
10. Undingen | 7 114 91 007.17, 1348.51 | 1077.40 
11. Kleinengitingen 1? Der Berein wurde am 1. April 1890 gegründet. 





te wertvoll es ift und vielerorten noch wäre, das landwirt- 
jchaftliche Kredit: und Hypothefarweien auf abjolut ſichere Füße zu 
jtellen, ergiebt jid) daraus, daß in 17 von den 22 Gemeinden 
des Oberamtes die Unterpfandsschulden zuſammengerechnet über 
2 Millionen Mark betragen. Hiebei find Reutlingen, Eningen, 
Pfullingen, Gomaringen und Unterhaufen nicht mitgerechnet. 
Fragen wir weiter, welcher Teil der Fläche und ihres Wertes ijt 
verpfändet, jo lautet die Antwort wenig befriedigend. In den 
meiften Gemeinden handelt es ſich um Ya, "a, */s,; *s, Us bis 
zu */a, ®s und faſt totaler Verpfändung. In den legten zehn 
Sahren hat die Verichuldung in etwa 10 Gemeinden etwas abge: 
nommen, in 4 ijt fie unverändert geblieben und in 8 hat fie jogar 
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zugenommen. Zu häufigeren Konfurjen und Zwaugsverkäufen ift es 
während jenes Zeitraumes in 4—5 Gemeinden gefommen. | 

Gegen diefe Schäden wurden Kaſſenvereine ins Yeben gerufen; 
fie haben ſchon Wunder gewirkt ! 

Aehnlich ſuchen ſich die Biehbejiger 3. B. in Eningen, Ohmen: 
haufen und Gomaringen durdy Gründung von Orts viehver— 
jiherungspe reinen gegen Berlufte zu fichern, jofern nicht der 
Ztaat in gewijjen Seuchenfällen Borjorge getroffen hat. 

Bon Hagelverfiherungsanftalten wird nur wenig 
Gebrauch gemacht; Verſicherungen gehören geradezu zu den Aus: 
nahmen! Möglich, daß vielleicht eine Yandeshagelverficherungs: 
anftalt mit freiwilligen Beitritt mehr Anklang fände !), 

Zur höheren Verwertung der landwirtichaftlichen Produkte wird 
icon jeit Jahren in Deutichland das Mittel des gemeinfamen, genoffen: 
ichaftlichen Vorgehens angewendet. Im Bezirk Reutlingen find im 
diefem Gedanken Sammelmolfereien errichtet worden und zwar 
in Genkingen, Exrpfingen, Mägerfingen und Bronnen, welche ſämtlich 
das Kaltwwafferverfahren nadı Swartzſchem Syſtem eingerichtet haben 
und Schon auf ganz erhebliche Erfolge zurückblicken können (j. Tab. 2), 
Das Zentrifugal: und Separatorenverfahren hat ſich im hiefigen 
Bezirke noch nicht Bahn gebrochen, abgejehen von einigen Hand» 
jeparatoren; um jo mehr in den Nachbarbezirken Urach, Münſingen 
und Blaubeuren, 


Tab. 2, Rejultate der Molfereien im Bezirf 
im Jahr 1890, 


! 




















| — — | Butter= | Erlös aus 
Ortsname ans Kühe ih ! Ausbeute ; Butter und 
| Liter | in ker tonitigene e 





Mägerfingen . | 65 | 100 | 153300 | 5157 || 11489 4 








Genfingen. . | 75 || 185 ° 93000 | 2400 | 5280 „ 
Grpfingen . | 55 | 90 | 12040 | 3763 | 7914 „ 
Bronnen 13 | 25 | 27880 | 820 | 1720 „ 





Zum — und damit billigeren ſowie auch preis— 
würdigeren Ankauf von Sämereien, Saatkartoffeln, küuſtlichen Futter: 
und Düngemitteln, ſowie Streumaterialien (Torf) bietet der land: 


) Ueber die Hagelhäufigfeit im Bezirk f. oben ©. 68 f. 
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wirtichaftliche Verein je nad) Bedarf und Wunſch jeinen Mit— 
gliedern die Hand, wobei die umentgeltlihe Nachunterſuchung auf 
der jtaatlichen Prüfungsanjtalt in Hohenheim vermittelt und jogar 
nicht jelten ein Teil der Anfaufs- umd Transportkoſten auf die 
Vereinskaſſe übernommen wird. 

Von ſonſtigen Vereinigungen der Landwirte zur Verfolgung 
gemeinſamer Zwecke iſt wenig anzuführen. In Mägerkingen exiſtiert 
eine genoſſenſchaftlich gegründete Fohlenweide; in verſchiedenen Ge— 
meinden ſind Maſchinen zum gemeinſchaftlichen Gebrauch angeſchafft 
worden. 

Mit Allmandregulierungen oder Ablöſungen von Servituten 
iſt in den letzten Jahrzehnten weit nicht mehr ſo viel geſchehen wie 
früher. Ebenſo fand bis 1890 eine Feldbereinigung nach dem 
Geſetz von 1886 nur in Stockach ſtatt, ſo unendlich wichtig es 
auch in unſerem Bezirk wäre, gerade nach dieſen Seiten hin für an— 
dauernd beſſere Erfolge im landwirtſchaftlichen Betrieb zu ſorgen. 

Ein beſonderes Licht auf die jetzige Lage der Yandiwirtichaft im 
Bezirk werfen die Arbeiter: und Dienjtbotenverhältnifje. 

Wie jchon erwähnt, hat die Induſtrie viele Kräfte an fid) 
gezogen, aus der Nähe männliche und weibliche, aus der Ferne 
mehr nur die männlichen. Hauptſächlich find es die jugendlichen 
Familienmitglieder, welche dem ficheren, täglichen und hohen Ver— 
dienft in den Fabrıfen nachgehen und Ddiejen entweder ganz oder 
wenigjtens teilweife dem Familienhaupte zubringen. Häufig nimmt 
diejes ſelbſt Arbeit in der Fabrif an und überläßt die Feldgeichäfte 
dem weiblidyen Teile. In der Ernte wird gegenfeitig ausgeholfen. 

Yedige, einzelnftehende Perſonen iütberlaffen häufig die ihnen 
etwa durch Erbteilung zugefallenen Grundftüde Geſchwiſtern oder 
fonftigen Anverwandten und erhalten dagegen Koſt und Yogis, oder 
fie verpachten ihre Grundftüde und zahlen Koſtgeld (3—4 Marl 
pro Woche). Fliegen die Einnahmen aus der Yandwirtichaft und 
der Fabrifarbeit in eine gemeinschaftliche Kaffe, jo bildet ſich unter 
den vorerwähnten Berhältniffen eine Art Gütergemeinfchaft zwiſchen 
Eltern und erwachſenen verheirateten Kindern, und zwiſchen ver: 
heirateten und umverheirateten Geſchwiſtern aus. 

Auf der Alb finden wir an Stelle der Fabrifarbeit eine 
andere Beichäftigungsart, welche neben der Yandwirtichaft hergebt 
und viele übrige Kräfte, zumal im Winter, zu bejchäftigen und manchen 
Tag auszufüllen vermag. Es ift dies die Waldarbeit und der 
Holzhandel nad) Reutlingen und Tübingen. Tab. IV, im Anhang 
(Sp. 8 u. 13) weift deutlich auf das mit dem größeren Bejigitand, 
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welcher auf der Alb zu ſuchen iſt, zuſammenhängende Holzland 
hin. Dies bietet alſo eine weitere Erwerbsmöglichkeit, wie wir ſchon 
oben angedeutet haben. 

Das Dienſtbotenweſen zeigt die gleichen Uebelſtände wie 
überall auf dem Lande. Es iſt an manchen und beinahe in den 
meiſten Thalorten mit immer größeren Schwierigkeiten verknüpft, 
gute Arbeitskräfte zu bekommen und auf eine Reihe von Jahren 
zu behalten. 

Was die Yöhne betrifft, jo erhalten männliche Dienjtboten 
160-200 A, weibliche 100—150 44 Jahreslohn. Daneben 
werden noch Haftgeld (3-—5 A) und Waturalien (Stiefel, Schuhe, 
Strümpfe u. ſ. w.) bis zu einen Werte von 4O «A pro Jahr 
gegeben. 

Rechnen wir jomit den Geſamtlohn durchſchnittlich mit 180 4 
und dazu Fr Unterkunft und Koſt pro Tag 60 5 = rund 220 M 
im Jahr an, jo fäme ein Dienftbote auf 400 M, wozu Auslagen 
für Unfallverfiherung, Kranfenpflegeverficherung, ſowie Alters: und 
Invaliditätsverſicherung hinzutreten. 

Aehnlich verhält es ſich mit den Taglöhnern. Männliche 
erhalten im Winter 1—1,40 A. pro Tag, im Sommer 1,50 bis 
2,20 M pro Tag; weibliche erhalten durchſchnittlich O,50— 1,00 Al 
pro Tag. Daneben wird meist noch volle oder halbe Koſt (zweimal 
Veſper) gereicht. 

Die Dientbotenlöhne und Tagelöhne find jomit um 50 bis 
100 P/o gegen früher gejtiegen und tragen nicht wenig zur Schmä- 
lerung der Reinerträge bei. 

Ein Zuzug von Arbeitskräften findet in den Erntezeiten nad) 
Neutlingen, Pfullingen und Begingen jtatt, während von Goma— 
ringen, Großengitingen, Stleinengftingen, Haufen a. d. L. Arbeiter 
fortgehen. Bon jolchen Orten begeben ſich mit dem Beginn der 
Ernte im Flachland 30—40 Berjonen zu Tagelohn: und insbejondere 
Accordarbeit jo lange dorthin, bis die Fruchternte auf der Alb 
ſelbſt beginnt. 

Die Oüterpreife find durchweg als jehr hohe zu bezeichnen 
und beeinfluffen nicht wenig die Bodenvente. Wenn laut Tab. 3 (Z. 209) 
die beiten Aeder und Wieſen in der Nähe des Dorfes mit 1600 
bis 2400 «A. pro württ. Morgen = 5000-7500 M pro Hektar 
bezahlt werden, jo iſt der Schluß berechtigt, daß hiebei nicht Rein: 
ertragsberechnungen und Schätzungen allein, jondern jonftige Motive 
mit ausſchlaggebend find. Schon das übernächſte Gewann vom 
Dorfe aus zeigt bedeutenden Preisunterichied und mit zunehmender 


208 Landwirtſchaft. 


Entfernung vom Dorfe fallen die Preiſe rapid, und zwar nicht 
ſelten im geraden Gegenſatz zu der natürlichen Bodenbeſchaffenheit. 
Die Nähe iſt gewiß viel, ja oft ſehr viel wert, aber auch hiefür 
ſollte die Ertragsfähigkeit und Ertragsberechnung eine Grenze bilden, 
über welche die Mißgunſt, die Animoſität bei Verſteigerungen, der 
befannte Bauernftolz und derart mehr nicht hinausgehen ſollten. 
Wenn im Thale die durchgängig beſſere Bodenqualität und die 
dichtere Bevölferung höhere Preife eher noch rechtfertigen, trifft jolches 
auf der Alb nicht zu, und es ift unerfichtlich, wie z. B. in Holzel- 
fingen ebenfo 7500 M pro Hektar mit Nuten angelegt werden 
fönnen, wie vor den Thoren Reutlingens. | 

Während im Thal das Hektar beiten Yandes das 4—5fache 
des fchlechteften beträgt, it der Unterjchied auf der Alb das 15— 
2Ofache. Bei der Grundſteuereinſchätzung in den Jahren 1879/80 
wurden meift 5—6 Aderflaffen im Thal und 6—8 auf der Alb 
gemacht. 

Die Wiefen und Baumgüter find jtetS um ein Viertel teuer 
al3 die Aecker; ebenjo erreichen Weinbergftüde in guten Yagen oft 
fehr hohe Preife. Uebrigens jind die Süterpreife in letter Zeit 
zumal in den fchlechten Klaſſen wieder etwas zurüdgegangen. 

Verpachtungen finden im ganzen micht viel jtatt, da 
nad) Tab, IV. (Anhang) Sp. 10 nur ca. 1090 ha verpadhtet 
find — 8,6 9/o der Geſamtfläche. Ueber die Pachtpreiſe j. Tab. 3 
(S. 209), deren Zahlen auf den Angaben der Ortsvorſteher be: 
ruhen und wobei Wiefen und Aeder ineinander gerechnet find. 

Ein ſtarker Umſatz in Yiegenfhaften zeigt fid) ebenfalls 
nur vereinzelt; beſonders anzuführen find Gomaringen und Haufen 
a. d. V. 

Die Abſatzverhältniſſe für landwirtſchaftliche Produkte 
ſind im Bezirk nicht ungünſtig. Die Stadt Reutlingen mit ihren 
frequenten Wochen- und Jahrmärkten ermöglicht den Verkauf aller 
für die eigene Wirtſchaft entbehrlichen Bodenerzeugniſſe. Es kommen 
übrigens verhältnismäßig wenig Früchte zum Verkauf und meiſt 
ſpricht ſich darin ſchon ein guter Jahrgang aus, wenn mehr als 
einige hundert Zentner Gerſte, Hafer und Kartoffel aus der ein— 
zelnen Gemeinde hinausverkauft werden können. Bekannt und beliebt 
iſt ja der Albhafer wegen ſeines Nährwertes. 

Von den Thalorten wird in Obſtjahren der Obſtmarkt mit 
Kirſchen, Zwetſchgen, Aepfeln und Birnen ſtark befahren, und von 
Reutlingen, Eningen, Pfullingen, Betzingen wird vielfach Heu und 
Stroh verkauft. 
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Tab. 3. Zujammenftellung der Güterpreife und Pacht— 
preife in Marf pro Hektar. 


| 
| 






































| Güterpreis Pacht⸗ 
Ortonamen —— niederſter höhe 
1. Reutlingen . . . | 7500 | 83600 | 1800 | 75-90 
2. Honau . .» . .1 6750 ı 210 | 150 | — 
3. Oberbaufen. . . 6 600 3600 | 1500 ı — 
4. Unterhauſe43060 4200 1500 902150 
5. Pfullingen. 3600 | 2100 510 36 —72 
6. Gningen. . . .ı 5550 , 1800 810 | 30-% 
7. Bekingen . . . | 6000 | 2400 450 ca. 75 
8. Chmendhaufen . . | 3600 | 1500 1 000 75— % 
9. Wannweill . . ." 5400 | 3600 | 500 ca. 100 
10. Bronnweiler . . | 3400 | 2700 1000 — 
11. Gomaringen . . || 3000 1 800 900 | 60-% | 
12. Stodah.. . . .| 8600 ı 2400 1200 | — 
13. Genkingen | 4800 ı Ww0 | 240 | ca. 45 
14. Großengitingen . 3000 ' 2100 150 ca. 90 
15. Kleinengitingen . | 4 500 2 100 350 || 36—45 
16. Holzelfingen ." 7500 ı 2500 | 1200 || 60-0 
17. Willmandingen . — 1 800 — — 
18. Undingen — 1500 — J — 
19. Grpfingen - . 4000 12060 150 ca. 75 
20. Haufen ad... — 2 100 — — 
21. Mägerlingen . .. 3000 1500 | w | ca. 30 
22. Bronnen. . . . | 2700 | 1500 | 300 | — 








Zur Verſorgung der Stadt Reutlingen mit Mil‘) wird 
neben deren eigenen Produktion von beinahe 4000 1 pro Tag viel 
von außen zugeführt. Im Jahre 1889 kamen etwa 3000 I pro 
Tag herein, und zwar 1200 I von Höfen und 1800 1 von 
Händlern (zum großen Teil aus den Oberämtern Rottenburg, Urach 
und Tübingen), In Reutlingen ſelbſt beſtehen zwei Milchkuranitalten, 
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Im ganzen Bezirk ift die verbejferte Dreifelderwirts 
ichaft zu Haufe, bei welcher das Aderfeld flürlich oder in Zelgen, 

) Die polizeiliche Kontrolle ergab im Jahre 1889 einen Waſſer— 
zuſatz von 8% im Mittel, was bei einem Gefamtverfauf von 5500 I 
pro Tag und 15 8 pro Liter einer Summe von über 20000 A gleidy: 
füme, welhe im Jahr an Stelle von Milh für Waller bezahlt 
worden wäre. 

Dberamt Reutlingen. 14 
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Dejchen, gebaut wird. Reine oder ſchwarze Brache wird nicht 
mehr vollftändig gehalten; in dem Thal nur noch zu "/ıo der ganzen 
Bradyflur, anf der Alb zu Us, Ya, Ya Mehr als Us kommt 
nicht mehr vor. 

In die angebaute oder grüne Brache werden Hackfrüchte 
und Futterpflanzen gebracht. Durch die in den lesten Jahrzehnten 
ftattgehabte Verichiebung in der Rentabilität der beiden Haupt: 
produftionszweige der Yandiwirtichaft, Körnerbau und Viehzucht, wurde 
auc im Hiefigen Bezirke die Viehzucht mehr in den Bordergrumd 
gerüdt und verlangte bei dem oft ganz umd gar unzulänglichen 
Miefenareal und der Ablöfung verichiedener Weiderechte die ver: 
mehrte Ausdehnung des Futterbaues auf das Ackerfeld. Hiezu 
mußte das Brachfeld herhalten. 

Dann aber wählte man auch gerne Allmandſtücke hiezu, 
welche an die Bürger zur Verteilung gelangten und je nad Page 
und Bodenbeichaffenheit auf Grund vernünftiger Ein- und Aus: 
teilung in freie Bewirtichaftung genommen werden konnten. Häufig 
wäre eine Neurequlierung der Allmandverteilung mit zweckmäßigen 
MWeganlagen jehr vonnöten. 

Das Vergeben der Allmanden findet entweder auf Yebensdauer 
der Nutznießer statt oder auf eine beſtimmte Zeitdauer oder auf 
unbejtimmte Zeit, jo daß der Gemeindevertretung ſtets das Auf: 
hebungsrecht zufteht. Im Gomaringen famen nad) Aufhebung der 
erde große Allmandftüde zur Verpachtung, ebenjo werden in 
Neutlingen feit Einführung der Verbrauchsjteuer feine neuen Hack— 
teile mehr ausgegeben, jondern jie werden verpadjtet. Daß damit 
eine Art Raubbau Hand in Hand geht, ift zu vermuten; die 
Pachtpreife find aud) in Gomaringen jchon um 40—-60 °/o gefallen. 

Der Bürger tritt entweder ſofort in ſämtliche Allmandnutzungen 
ein, oder erjt allmählich, wie gerade durd; den Tod der jeither Be: 
rechtigten einzelne Parzellen frei werden und die Neihenfolge die 
jungen Bürger trifft. 

Je geringer die Zicherheit einer langdauernden oder nur durch 
den Tod hinfällig werdenden Nugung bei der einzelnen Parzelle ift, 
um jo mehr wird auf Koften von deren Ertragsfähigfeit gewirt- 
Ichaftet. Neben freier Bewirtichaftung findet aud) der Anbau im 
Anſchluß an den anſtoßenden Oeſch ſtatt. 

Nicht zu vergeſſen iſt eine in Kleinengſtingen herrſchende 
Anbauart. Daſelbſt werden die dem Dorfe zunächſt liegenden drei 
kleineren Oeſche ſo angebaut, daß auf ſtark gedüngte Kartoffeln, 
Rüben, Kraut u. ſ. w. wie beim Fruchtwechſel Gerſte folgt, 
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hierauf aber Dinkel mit nochmaliger Düngung. Der legtere zeigt 
daher auch einen jehr jtarfen Ausfall im Ertrag (j. Tab. 4 S. 216). 
Den Regeln der Fruchtwechjelwirtichaft kommen nur wenige 
einficht3vollere Yandwirte nach, ſoweit ihnen ſolches möglidy, unter 
dem Druck und Zwang der Dreifelderwirticaft. Das einzige 
Mittel, die Feſſeln derjelben zu Löjen, liegt in der Anwendung der 
Feldwegregulierung und Feldbereinigung nad) dem Gejege von 1886. 
Nur hiedurch vermag der Einzelne unabhängig vom Anderen und 
vom Ganzen zu werden, jo daß er frei umd ungehindert auf feinen 
Grundſtücken fchalten und walten kann. 
Unter dem Pfluge waren im Jahre 1890: 
im Thale 4699,82 ha . . m4** 
auf der Alb 5909,73 ha. | BON 
Angebaut waren im Jahr 1890: 


im Thale auf der Alb 
mit Getreide . . . 2869,64 ha 3927,80 ha 
„ Badfruht. . . 1323,89 „ 945,45 „ 
„ Dandelsgewädien 60,65 „ 43,88 „ 

„ Sutterpflanzen „ 445,64 „ 992,60 „ 
Zufammen 4699,82 ha 5909,73 ha’) 
a) Akerban. 


Die Bodenverhältnijie find im Bezirfe nach Thal und 
Alb wiederum jehr verfchieden. Im Thale find neben etwas flad)- 
gründigen Böden mit Fiefiger Unterlage, welche gute Düngung und 
Pflege verlangen, die tiefgründigen, ſchweren, lehmigen Thonböden 
und echten Thonböden vertreten, welche, Schwierig in der Bearbei- 
tung, unter Näffe und Trodenheit in gleichem Maße leiden, aber 
im Durchſchnitt gute Erträge an Dinfel, Weizen und Futter ab- 
werfen. Auf der Reutlinger, Ohmenhaufer und Besinger Mar- 
fung und auch jonft wurde daher mit dem Drainieren namentlid) der 
auf dem Schiefer aufliegenden Böden vorgegangen. Da wo die 
falfhaltigen Lehmböden ſich finden, ift die Möglichkeit für den An— 
bau der meiſten Kulturgewächſe vorhanden. An den Bergabhängen 
liegen auch Meergelböden vor, welche zu Wein: und Hopfenbau 
Verwendung finden. 

Auf der Alb Hat man es mit mehr leichten Bodenarten zu 
thun, feltener und meist nur im befonders fituierten Eindeichungen 
) Die Differenz in ber Flächenangabe zwifchen Seite 197 und bier 
beruht auf werichiedenen Quellen. 
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mit ſchwereren. Von diefen aus gegen die Anhöhen zu wird der 
Boden immer jteiniger und ſeichter, bis der Pflug kaum mehr eine 
Furche zu faffen vermag. Der leichte Boden wird von dem Waſſer 
und dem Winde rafc) im die Vertiefungen abgeführt, jo daß die 
Köpfe der Anhöhen faſt ohne Boden find umd daher meift zu Wald 
und Weideanlagen dienen. Wegen diefer leichten Berveglichkeit des 
Bodens ſieht der Bauer die vielen Steine als Beichwerung und 
Deckung der Pflänzchen gegen Froft und Wind nicht ungern. Die 
meiften Böden auf der Alb find Ffalfarm und leiden bald unter 
Trockenheit. Alb und Thal bieten injofern einen gegenfeitigen 
Ausgleich in naffen und trodenen Jahrgängen. Der Bodenbeſchaf— 
fenheit und der Höhenlage entiprechend ift auf der Alb ein jpätes 
Frühjahr und baldiger Herbft üblich, jo daß die Begetationsperiode 
für die Pflanzen eine Furze ift und manches Kulturgewächs aus: 
ſchließt. Das Thal weiſt in der Hauptjache Weizen, Dinfel, Roggen, 
Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Rüben, Yuzerne, Eſpar— 
fette, Notflee, Wein, Hopfen u. ſ. w. auf, die Alb nur Roggen, 
Dinkel, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Kohlrüben, Rotflee, Eſparſette. 

Die Bodenfultur hat im legten halben Jahrhundert ent- 
ſchiedene Fortfchritte gemacht, wenn auch nicht in dem Maße, als 
es im Vergleich zu anderen Yandesgegenden der Fall fein könnte, 
wo man heute geradezu von einer gewiſſen Intenſität ſprechen kann. 
Der Grund liegt ſowohl in den, wie oben erwähnt, teilweije extremen 
flimatiichen und Boden-Berhältniffen, wie aud) in dem beinahe gänz- 
lichen Mangel an größeren geſchloſſenen Gütern, weldje der bäuer: 
lichen Bevölterung mit gutem Beifpiel vorangehen und die Errun: 
genjchaften der neueren Landwirtſchaftswiſſenſchaft in ſicht- und greif- 
baren Erfolgen vor Augen führen könnten. 

Bodenmeliorationen durd Ent: und Bewäfferungen find 
mehr oder weniger vollfommen am verjchiedenen Punften des Be- 
zirfes vorgenommen worden. Die Bewäfjerungen jollen bei dem 
Abſchnitt: b) Wiefenbau, näher beiprodyen werden. 

Nationelle Entwäfjerungen famen zu jtande auf den Mar: 
fungen Reutlingen, Begingen, Bronnweiler und Gomaringen mit 
zujammen 120—150 ha. Man ging hiebet von der primitiven 
Art der Sickerdohlen (aus Feldfteinen, Hohlziegeln, Platten dargejtellt) 
ab und verwendete mit qutem Erfolg die gebrannten Ihonröhren, 
welche in bejter Qualität von verjdjiedenen Ziegeleien der Umgegend 
geliefert werden. Für größere Unternehmen werden Ztaatsbeiträge 
gegeben und Ztantstechniter zur Verfügung geftellt. 

Am Fuße der Achalm, im Burgholz, wurden wegen gefähr: 
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licher Rutſchungen in den Weinbergen tiefe Entwäfjerungsgräben 
gezogen und die Fläche nachher neu eingeteilt. — Auf den Mar: 
kungen Erpfingen und Haufen wurden in Verbindung mit Be- 
wäfferungsanlagen Korreftionen der Lauchert vorgenommen. In Er: 
pfingen fand eine Allmandregulierung, in Bronnen eine einfache 
Feldwegregulierung jtatt und in Stockach it (1891) eine Feld— 
bereinigung nad) dem Geſetze von 1886 im Gang. 

Mit der Einführung verbefjerter Adergeräticdaften it 
immerhin der Erfolg erzielt worden, daß durch eine vollfommenere 
Plug und Eggenarbeit der Boden in einer gewiſſen Ertrags— 
fähigkeit erhalten blieb, wenn auch von dem Mittel der Vertiefung 
der Aderkrume jehr wenig Gebraud gemacht wurde, Meiſt wird 
10-—12 em tief gepflügt, wozu teilweife noch die alten Suppinger 
Pflüge, mehr jedoch die Hohenheimer und Ulmer Pflüge (von Eber- 
hardt, Ulm) angewendet werden. Auch einige Wendepflüge find vor- 
handen. Daneben finden jich vereinzelt Felg- und Häufelpflüge. 

Bon neueren Eggen find anzuführen: die verbefjerte Yand- 
egge mit 5 Holzrippen, deren jede 6— 7 Zähne, meiſt aus Eiſen, 
enthält; es giebt ſolche Eggen mit und ohne Schleifbäume, in leichterer 
und ſchwererer Konjtruftion; ferner die Yuzernegge und Wiefenegge 
(vereinzelt). Die Walzen beftehen aus Holz oder aus Holz und 
Eifen und find ein, zwei- oder dreiteilig; man findet Glatt- und 
Ringelwalzen. Den leßteren wäre eine größere Verbreitung, na— 
mentlihh auf der Alb mit ihren leichten, der Gefahr des Aus: 
winterns leicht anheimfallenden Böden, ſehr zu wünſchen. Sie 
würde ſich zur Anſchaffung auf genofjenjchaftlicdem Wege jehr 
eignen. Die Steiligen eifernen Glattwalzen jind jehr verbreitet. 

Säemaſchinen, Mähmajchinen, Heurechen finden jid) nur in 
einzelnen Eremplaren (Hofgut Alteburg). Die Sichel wurde vielfad) 
von der Geſtellſenſe (Haberreff) verdrängt. 

Berhältnismäßig jtarf vertreten jind die Dreihmaidhinen, 
welche entweder von Hand oder mit Göpel oder mit Dampf: umd 
Wafjerkraft getrieben werden. Speziell Dampfdreſchmaſchinen giebt 
e3 mehrere im Bezirk, 

In Haus und Hof finden jich verbejjerte Fruchtputzmühlen, 
ſehr vervollftändigte Objtmahlmühlen und Obſtpreſſen, jeit neuerem 
auf eimem fahrbaren Geftell nebeneinander befindlich, und überall 
Autterjchneidmajchinen für Hand» und Göpelbetrieb. Auf der Alte- 
burg iſt Dampfbetrieb in Anwendung. 

As Anihirrung für das Hornvieh trifft man auf der 
Ab und im Thale meift das Stirnjoch, welches für das Gejchäft 
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des Anſchirrens jehr bequem, für die Zugleiftung der Tiere da— 
gegen fehr irrationell ift. Das Kummet findet ſich ausnahmsweiſe 
bei Kühen. 

Ferner ift noch zu gedenken der beſſer eingerichteten Miſt— 
ftätten, wie jolde anf dem Lande in Honau, Genkingen und 
jonft nody anzutreffen find. Diefelben find unten mit einem Be- 
hälter zum Auffangen und Anfammeln der Jauche verfehen und 
ermöglichen dadurch eine zwedmäßigere Behandlung des Düngers. 
Dadurch) wird vielfadyen Berluften vorgebeugt, indem die wertvolle 
Jauche nicht die Dorfftraße hinabläuft und verloren geht. Der 
trodene Miſt kann ohne Gefahr begofien und daneben mit Gips 
überſtreut werden. Auch jehr leiftungsfähige Jauchepumpen kommen 
zur Anwendung (insbefondere die Faulerſchen mit Stugelventilen). 

Der Stalldünger wird hauptjächlid; zum Worbereiten des 
Aders für Getreide und Hadfrüchte umtergepflügt, findet aber auch 
Verwendung zur Obenauf- oder Kopfdüngung von Stleeädern 
und Wieſen, und von Winterfaaten. Zu Kartoffeln, Hopfen und 
Wein wird der Dünger nicht felten erjt zur Zeit des Felgens mit: 
eingehadt. 

Die Jaucde wird insbefondere auf Wiefen, Baumgärten, 
auf Saaten vor oder nad dem Aufgang, zu Setzware, insbe: 
fondere Rüben, und in Hopfengärten, fowie an Bäume hin ver: 
wendet. 

Daneben jpielt die Pförchdüngung eine wichtige Rolle. 
Soweit der Pfördy nicht als Kopfdüngung auf die Winterjaaten 
kommt, was befonders auf der Alb mit ihren leichten Böden von 
großem Erfolg ift, oder auf die Wieſen geftellt wird, dient er 
hauptfächlic zur Düngung des Sommerfeldes. Der Stalldünger 
wirde keinesfalls jo weit reichen, in der Fruchtfolge ift aber die 
Sommerung, zumal die Gerfte, ungünftig geftellt, deshalb Hat die 
Pförchdüngung faſt durchweg eine fold) hohe Bedeutung gewonnen 
und behalten, felbft nachdem die Kunftdünger fid) mehr und mehr 
Bahn gebrochen haben (j. Tab. 5 ©. 222). 

In den Kunftdüngern hat man das bejte Mittel zur 
Bervollftändigung des Stalldüngers an den ihm fehlenden Pflanzen: 
nahrumgsftoffen, aber nicht ein Erfagmittel fir den Stalldiinger zu 
erblidten ; die phylifalifche Wirkung des Stalldiingers geht dem Kunft: 
dinger ab und könnte höchſtens in der jog. Gründüngung 
(Unterpflügen von möglichjt viel grüner Pflanzenmaffe) bis zu ge: 
wiſſem Grade einen Erjag finden. Der Stalldünger wird ſtets der 
Hauptdünger bleiben. 
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Uebrigens iſt der Verbrauch an Kunſtdünger im Bezirk ein 
relativ geringer, trotzdem daß in den legten Jahrzehnten zwei Kunſt— 
dimgerfabrifen in der Stadt Reutlingen eriftierten. Nach der Zus 
fammenftellung diefer beiden Fabriken famen vom 1. Januar 1879 
bis 31. Mai 1801 von diefen rund 9000 Zentner Kunſtdünger mit 
einem Wert von 59900 A im Bezirke zum Verkauf, aljo ftarf 
die doppelte Zumme von den, was laut Tab. 5 iZ. 222) 
alljährlich für Pförd) ausgegeben wird, wiederum der bejte Be- 
weis von der Wertichägung, weldye man der Pförchdüngung ange: 
deihen läßt. In einzelnen Schwarzwaldbezirken werden allein in 
einem Jahre mehr als 60000 A Für Kunftdünger verausgabt. 

Im Vergleiche mit anderen Bezirken haben alfo die Kunſtdünger 
noch wenig Anklang gefunden. Ebenſo wird von Gips, Schiefer 
mehl, Mergel und Aſche weit nicht der Gebrauch gemacht, welchen 
man voransjegen ſollte. In Reutlingen jelbit werden, zumal in 
den Weinbergen, fehr viel Gerbereiabfälle und Yeimfuchen verwendet. 

Bon Kulturpflanzen, welde neun zum Anbau gelangt 
wären, find außer dem Hopfen und den Weiden feine zu nennen. 
Es handelt fich vielmehr nur um meweingeführte Sorten der früher 
ſchon üblichen Pflanzengattungen. Gebaut werden: 


Winterhalmfrüdte: Zommerhalmfrüdte: 
Dinkel hauptſächlich, Dinkel wenig, 
Weizen wenig, Weizen etwas mehr, 
Roggen wenig, Emer 
Ener |. Eintorn | wenig, 
Einforn wenig, Gerſte viel, 
Gerſte ſelten; Hafer viel, 
Daneben als Mengfrüchte: 
Roggendinkel, Wickhafer, 
Weizendinkel, Linſengerſte. 


Ueber Ausſaatmengen und Erträge ſ. Tab. 4 (S. 216). 

Bon neuen Zorten find zu nennen: Tiroler Dinkel, Johannis- 
voggen, Didkopfweizen, englifcher Weizen, Riedlinger und Chevalier: 
gerfte, Propfteigerite, Milton» und Propfteihafer. 

Bon Hülfenfrücten wird an Erbien, Bohnen, Yinjen und 
Wicken meiſt nur der zur Zaat und für den Hausgebrauch nötige 
Bedarf erzeugt. Daß aber 3. B. der Erbſenbau mit Vorteil aus: 
qedehnt werden könnte, beweifen die hohen Erträge, welche die nahen 
Ztaatsdomänen Offenhanfen und Marbach, allerdings unter Zu— 
hilfenahme von Kunſtdünger, erzielen. 
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Tab. 4. Zujammenjtellung der Ausjaatmengen und Ertrags— 
ergebniſſe der gewöhnliden Fruchtgattungen. 










Ausfaat in kg Ertrag in ı kg 



































me Gerſte Safe, r eine Ser 90 Hafer Weizen 
7 NEE 7 | BE 5 ER 
1. Reutlingen 165 | 200 | 170 1800 1500 1500 14500 
2. Honau . 180 ; 200 | — 18001 1500, 1500 — 
3. Oberhaufen ' 190 | 165 | 200 | 2000, 15001 1500, 1500 
4. Unterhauien 180 | 180 | — | 1900| 1700| 1300 — 
5. Rfullingen ‚ 180 ' 150 | 140 ' 1500| 1500| 1400, 1500 
6. Eningen ' 190 | 180 | 200 , 1800| 1700| 1400 1300 
7. Beringen . ı 200 ; 200 | 200 1800 1500| 1400 | 1300 
8. Obmenbaufen 200 160 | 200 1500 1400| 1300: 1200 
9. Wannmweil . 190 150 | 210 | 1900 1450! 1400 1350 
10. Bronnweiler . » . 210 150 | 220 | 18001 1500| 1400| 1300 
11. Gomaringen „ . | 280 , 210 ' 180 | 200 | 1900, 1500| 1300| 1500 
12. Stodah . . „|| 250 200 |; 160 | — | 1800, 1500 1500 — 
13. Genfingen. . . 300 1900 100 — || 1800! 1800 1450| — 
14. Grofengftingen . | 300 | 190 | 190 | — | 1500 10001 1300| — 
15. Kleinengftingen . | 280 200 170: — ı 1100| 1800| 1300: — 
16. Holzelfingen . . |) 250 , 200 , 185 | 210 |; 1400| 1500| 1400; 1300 
17. ®illmandingen . || 300 , 200 | 210 | — || 1400; 1800 1 300 | — 
18. Undingen. 300 200 210 — 1401500 1300 — 
19. Frpfingen . ‚11280 | 180 160 — |! 1300' 1800 1300 — 
20. Hauſen a. d. L. . 250 150 1530 — 1 250 1300| 1300! — 
21. Mägerfingen . . | 250 | 150 , 150 , — 1800 1500) 1400, — 
22. Bronnen . - . 1 280 | 101150 ı — j 1500 1500| 1400, — 
im Mittel pro 1 ha: | 270 | 188 | 175 | 195 , 1600, 1560| 1380| 1370 
ind. Morgen | 1 BOMIBSRITRISOM| 11%, | 10% |9 Zır.|9 Zir 
= ] württ. Morgen 9 | Zr. te ı | 











Bon Futterkräutern haben der Rotklee, Weiß: und Hopfen: 
flee, der schwedische Klee, die Eſparſette und Yuzerme, ſowie die 
Widengemenge große Bedeutung erlangt. Sie liefern, in ein dung: 
kräftiges unkrautfreies Feld gebracht, gute und meiſtens auch jichere 
Erträge. Für die higigen, fladygründigen Böden des Albplateaus 
mit dem zerflüfteten, umten anftehenden Kalfgejtein iſt die Ejparfette 
ein ebenjo großer Segen wie die Yuzerne für die tiefgründigen Thal— 
böden. Aus den Ejparjettefeldern der Alb werden durch allmähliches 
Bergrajen die jog. „Eiperwiefen“, welche je nad) Ertrag nad) einer 
fleineren oder größeren Neihe von Jahren wieder zum Umbruch 
gelangen. Anjaaten von Kleegrasmiidhungen kommen auf den 
Aderfeld in Heinen Betrieben nicht oder jelten vor, cher in größeren. 


‚Sandwirtichaft. 217 


Da die ausdauernden Futtergewächſe wegen des Flurzwanges 
meiſt nur auf beichränftem Raum gebaut werden fonuten und daher 
zu raſch nad) ſich ſelbſt gefolgt jind, To zeigen fie häufig infolge 
Ermüdung des Bodens einen Rückgang im Ertrag; ebenjo der tiefer: 
wurzelnde Notflee. Cine gründliche Abhilfe Hiegegen Liegt nur in 
der Feldbereinigung. Befonders gern angebaut werden der teierifche 
Notklee, die Provencer Luzerne und die zweiſchürige Eſparſette. 

Auffallend wenig beliebt ift der Futtermais, von welchem 
hauptjädjlicy der virginiiche Pferdezahnmais und ungarticher Mais 
zu Autteranbauzweden in Württemberg eingeführt worden find. 
Kur in Stodad) und Gomaringen findet ev ſich und liefert bei 
itarfer Düngung hohe Erträge, ſelbſt in etwas trodenen Jahren. 

Im Segenjage hiezu erfreut fich im Thale der Nunfelrüben: 
bau und auf der Alb der Kohlrübenbau großer Ausdehnung. 
Diefen wird mit Düngung fehr ſtark nachgeholfen umd im günftigen 
Sahrgängen hat man hohe Erträge, 35000-450000 kg pro Hektar 
zu hoffen. 25000-—30000 kg pro Hektar jind cin mittlerer 
Ertrag. Zie geben ein gutes Winterfutter für Milchkühe. Auch der 
Anbau zur Samenzuct kann bei diejen Pflanzen sehr einträg- 
lich ſein. 

Eine bejonders wichtige Kulturart it im ganzen Bezirke der 
Kartoffelbau, jo dag im mittelguten Jahrgängen nod) mehrere 
taufend Zentner verkauft werden fönnen. Die Ende der vierziger 
Jahre aufgetretene Kartoffelfranfheit hat die frühere große Sicher: 
heit des Kartoffelbaues jehr heruntergedrüdt, jo daß bei naffen Fahr: 
gängen und jchwereren Böden cbenfogut kaum die ausgelegte Saat: 
gutmenge zurüderhalten werden kann, als unter günftigen Bedingungen 
ein Ertrag bis zu 30000 kg pro Heltar. 

Zchr verbreitet find die roten umd gelben Sorten, während 
blaue und weiße als gegen die Krankheit empfindlichere Sorten mehr 
zurüctreten. Gern angebaut werden Wichters Imperator, Herta, 
Bisquit, Anderfen, Scneeflode, Wurftlartoffel, Prinzeßfartoffel, 
frühe Rojen, Schnür- oder Plattenhardter Kartoffel, Kaiſerkartoffel, 
Holländer, gelbe Frühfartoffel u. j. f. Die früher befannten Pful: 
linger Gruberfartoffeln find verjchwunden. 

Mit Handelsgewähien, Del- und Gejpinitpflanzen 
fommen meijt nur Kleine Flächen zum Anbau, Reps wird wenig 
angetroffen md Hanf, manchmal auch Flachs, nur für den eigenen 
Bedarf erzeugt. Mit Mohn wurde in legter Zeit da und dort ein 
Verſuch gemacht. Ebenjo wurde eine Zeit lang der Kultur der Korb— 
weide jehr das Wort geredet. „Infolge Ueberproduftion wurde 
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jedoch bald deren Anbau weniger rentabel, und ſo findet man heute 
nur noch eine größere Anlage (ca. 6 ha) auf dem Roßwaſen 
bei Reutlingen. Der Ertrag jchwanft bei 0,31 ha zwiſchen 40 
bis 80 Zentner ungeichälter Weiden, für welche je nad) Sorte, 
Jahrgang und Handel, pro Zentner 1,803 6 erlöft werden 
fönnen, 

Größere Verbreitung hat der Hopfenbau gefunden, Allein 
in Reutlingen find 60 ha damit angepflanzt, in ‘Pfullingen 10 ha 
u. ſ. f. Er geht jedoch ſchon wieder etwas zurüd und räumt 
jeine Ztelle dem Objtbau ein, indem das einſt rajolte Hopfenland 
hiezu ſich sehr aut eignet. Die Preife ſchwankten ſchon zwifchen 
20—200-— 300 6 pro 50 kg getrodnete Hopfen. Der Ertrag 
iſt 600-800 kg pro Hektar im Durchſchnitt der Jahre, 

Die Säe- und Erntemethoden find jo ziemlich noch die— 
jelben wie chedem. Das mit Zichel oder Senſe abgebradjte Ge: 
treide läßt man auf den Boden hingebreitet ausreifen, und nur 
jelten jicht man zum Trocknen von Gras und Klee Heingen und 
Pyramiden verwendet. An Stelle der Garbenbindweiden werden 
jog. Ztrohjeile (aus Noggenftroh), Hopfenranfen, Zeegrasbänder, 
Baftjeile ꝛc. verwendet. 

Eine neue Aufbewahrumgsart von Futtermaterialien der ver- 
jchiedenften Art iſt die Bereitung von Zauerfutter in Gruben 
mittels eines Drudes von 400—500 kg pro Quadratmeter. Ebenfo 
it neu das Enfilageverfahren zur Bereitung von Süßpreß— 
futter. Wurde das erjte beinahe nirgends im Bezirk angewendet, 
jo iprechen die mit der legten Methode (Blunt'ſches Berfahren) in 
Neutlingen und Mariaberg angejtellten Proben dafür, daß vor: 
erit noch mehr Erfahrungen damit gefanmelt werden müffen, bevor 
dasjelbe in weiteren Kreifen empfohlen werden fann. 

Eine Verwertung der landwirtichaftliden Roh— 
produkte auf techniſchem Wege findet nur im geringem Umfang ftatt. 

Der jelbitgepflanzte Hanf ımd Flachs wird geröftet, ge: 
trodnet, gerieben und gebrodyen, geſchwungen, gehechelt und jelbft- 
geiponnen, 

Der Rahm der Mildy wird entweder nad) dem alten 
bäuerlichen Syſtem in hohen ivdenen Milchhäfen gewonnen und in 
jaurem Zuftand abgenommen, oder aber man verwendet niedere 
länglic;e Satten aus verzinnten Gijenbled zum Aufrahmen der 
Milch, wie in Stockach und teilweife auf der Alb. Im eriten Fall 
erhält man die geringite Tmalität von Butter, welche mit 1.20 
bis 1.60 A pro Kilo bezahlt wird, im zweiten Fall icon cine 
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weit beffere Tualität. Die feinfte Butter liefern die Molkereien 
(j. oben), welche 2.00-—2.40 M pro Kilo erzielen. 

Kernobft, Beeren, Zwetihgen, Kirſchen werden ge: 
dörrt oder ſonſtwie zubereitet für die Haushaltung verwendet. Biel: 
fach wird Objtmoft, ſeit neuerer Zeit auch Beeremvein und Brannt: 
wein bereitet. Der Obſtmoſt it das billigite und verbreitetjte, 
jest fait umentbehrlic) gewordene Hansgetränf, da er bei der Arbeit 
den Durſt am geeignetiten zu jtillen vermag. Wein ift zu teuer, 
Bier erichlafft. 

Bei der Brennerei handelt es ſich nur um den Kleinbetrieb. 
Im Jahre 1885 wurden 305 hl & 50° Tralles reinen Al— 


fohol3 aus 
180 Ztr. Kartoffeln 2926 hl Sternobittrebern 
760 „ Getreide 17 „ Obſtwein 
75 hl Kernobſt 239 „ Steinobjt 
239 „ Weintrebern 323 „ Braueretabfällen 


197 „ flüſſiger Weinhefe 
hergeſtellt. Im Jahre 1887/88 waren es jedoch infolge der neuen 
Steuergejege nur noch) 74 hi aus ungefähr denjelben Material: 
gattungen. Der Betrieb richtet ſich meiſt ganz mac dem Jahrgange 
und ift auf der Alb von feiner Bedeutung. 


b) Der Wiefenban. 

Bon den 3803,24 ha Wiejenareal des Bezirkes find etwa 
570 ha einmähdig. Diefe jind fait ausjchlieglic auf der Alb 
zu juchen, wo jie auf jchlechtem, jteinigem Untergrund bei einer 
gewiffen Entfernung vom Dorf und einer entiprechenden Höhenlage 
ſich befinden und meiſt noch mit mehr oder weniger Holz bejtanden 
find. In trodenen Jahrgängen ift der Ertrag äußerſt gering, 
zumal wenn fie nicht gedüngt werden. Man nennt jie vielfach 
Holzwiejen. 

Die übrigen Wiefen jind Dung- oder Wäfferwiefen und 
werden zweimal, im legteren Fall aud) dreimal gemäht. Das Düngen 
findet ſtatt mit Stalldünger und Pförch, und zwar wird jehr 
viel darauf gehalten und verwendet. 

Beide Düngerarten witrden allerdings auf dem Aderfeld wirt: 
ichaftlich befjer ansgenigt und würden dann zweckmäßig durch Kunſt— 
Dünger (Kainit umd Thomasmehl) eriegt. Kleine Anfänge find 
damit gemacht und werden gewiß bald Nachahmung finden. Da: 
neben düngt man die Wiefen mit Jauche, Gips, Schiefermehl, Aiche 
und Kompoft. Den Baumwieſen wird viel Kloafendünger zugeführt. 
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Die Pflege der Wieſen läßt noch mancherlei zu wünſchen 
übrig. Es könnte durch ſcharfes Eggen mit Dorn: und Ketten— 
eggen mehr gegen flachwurzelnde Unkräuter angekämpft werden. 

Wäſſerbare Wieſen finden ſich im Echaz-, Seckach- und 
Lauchertthale. Von Betzingen aus zieht ſich eine Wäſſerungsanlage 
bis nach Wannweil; die einzelne Parzelle kann beinahe jede Woche ein— 
mal bewäſſert werden. Zuſammen hat Betzingen etwa 30 ha wäſſer— 
bare Wieſen. Ebenſo hat Mariaberg eine muſtergültige Anlage, 
ferner Hauſen, Mägerkingen, Erpfingen. Auch bei Pfullingen und 
Eningen giebt es Wäſſerwieſen, wie auch bei Unter- und Ober— 
hauſen. Im ganzen Bezirke giebt es etwa 400 ha wäſſerbare 
Wieſenfläche. Vielfach wird die Möglichkeit zum Wäſſern gar 
nicht oder nur ſchlecht ausgenützt. 

Die Induſtrie ſucht möglichſt alle Waſſerkraft an ſich zu 
ziehen, ohne daß die Landwirte ſich den nötigen Vorbehalt machen 
und ihre Rechte zeitgemäß ſchützen und ſichern. Geſchieht ſolches 
dennoch, ſo werden meiſt die Forderungen übertrieben oder man 
geht in der Ausübung ſeines wohlbegründeten Wäſſerungsrechtes 
zum Schaden der Induſtrie über jedes Maß und Ziel hinaus, 
wobei ſogar der landwirtſchaftliche Nutzen fraglich ſein kann. Ein 
Waſſerrechtsgeſetz wäre daher dringendes Bedürfnis, um die Forde— 
rungen und Rechte zwiſchen Landwirtſchaft und Induſtrie zu nor— 
mieren und zu regeln. 

Gute Wieſen ſind überall ſehr begehrt, weil die ſo wünſchens— 
werte Ausdehnung des Futterbaues auf das Ackerfeld, wie ſchon 
bemerkt, vorerſt nur in beſchränktem Maße ſtattfinden kann, 

Bon Reutlingen, Eningen, Betzingen, Bronnen, Gomaringen 
und Pfullingen wird viel Wieſenfutter zum Verkauf gebracht und 
zwar von der Stadtgemeinde Pfullingen allein für 7—8000 A 
(auf dem Halme verfteigert),. Der durchſchnittliche Preis ſchwankt 
in den einzelnen Jahren zwiichen 1.50—4 M pro 50 kg. 

Zugefauft wird Futter in Honau, Ohmenhauſen, Bronn- 
weiler, Genfingen, Holzelfingen, Haufen und Mägerkingen. 


c) Weiden. 


Ständige Weiden fehlen in den meijten Marfungen, deren 
Hauptfläche in dem Thale liegt. Der intenfivere Betrieb im Thal, 
die Vermehrung des Windvichjtandes verdrängt hier das Schaf 
mehr und mehr umd läßt alle Flächen, ſoweit möglich, unter den 
Pflug ımd die Hade bringen. Vielmehr trifft man mur die Ge— 
legenheitSweiden: Frühjahrs-, Stoppel- und Herbſtweide. 
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Um jo bedentungsvoller jind die ftändigen Weiden auf der 
Alb. Mit dem vielen, bodenarmen Areal auf und an den An- 
höhen des Plateaus ift eine andere Nugung als diejenige mit 
Wald und Weide nicht denkbar. Letztere bietet in dem Pachterlög 
eine wertvolle Einnahmequelle, wie Tab. 5 befundet. Dazu kommt 
noch das Pförchgeld, welches jegt mehr als das MWeidepachtgeld 
beträgt, jo daß im ganzen die Einnahme aus Weidepadht und Pförd 

früher 22870 + 27760 — 50630 Ma betragen hat und 
jest 12670 + 27760 —= 40430 Aa beträgt. 

Sprechen ſich in diefen Zahlen die Bareinnahmen der Ge: 
meinden aus der Weideverpachtung aus, jo iſt nicht zu überjehen, 
daß, wie ſchon S. 214 u. 215 angedeutet wurde, die Pförchdüngung zu= 
mal auf der Alb faſt unentbehrlicdy geworden ift imd insbefondere 
einen äußerſt günſtigen phyfifaltfchen Einfluß auf den Boden auf: 
zuweifen vermag. Auch das Ueberfahren der Zaaten im Frühjahr 
mit Schafen joll erwähnt jein, — Borteile, welche zahlenmäßig 
nicht zum Ausdrud gebracht werden können, 

Die Schafhaltung hat ſich im Bezirk wie in den angrenzenden 
Bezirken in ganz befonderer Weife ausgebildet, injofern eine Wander: 
jchäferei ausgeübt wird. Nachdem die Stoppeln abgeweidet und 
ein neuer Anflug auf den matürlichen Weiden zumal in trodenen 
Fahren nicht mehr ftattgefunden, wandern die Herden an Martini 
in das Nedarthal auf die Winterweiden, um im April des nächſten 
Frühjahres wieder die Albiweiden zu beziehen. Die Weidepächter 
find teils Einheimiſche, teils Fremde. 

Die ftändigen Weiden im Thale find zu Allmanden gemacht 
und an die Bürger verteilt worden. Damit war eine Weidever- 
pachtung für das ganze Jahr nicht mehr möglid. in größerer 
Schäfer konnte ſich nicht halten und jo fielen die Einnahmen jo 
fehr, daß fie gegenüber den unansbleiblichen Widerwärtigkeiten zwiſchen 
Schäfern und Grumdbefigern feinen Ausgleich mehr boten. Man 
verzichtete ganz auf die Vergebung der Weide (j. Tab. 5). 

In der Marfung Reutlingen findet im Frühjahre eine vier- 
zehntägige Weide ftatt, wenn aud) vielfady unter dem Widerfpruche 
eines Teiles der Bürgerichaft. Die Stoppelweide dauert von 
Bartholomäi bis Martini, die Herbſtweide von Martini bis Neujahr, 
Gehalten werden auf der Stoppelweide höchitens 1000, im Spät: 
jahre 4000 bis zu 6000 Köpfe, 

Für den erſten Pfördjitall werden 20 5 Nacyichlagegeld, für 
jeden nachfolgenden 10 5 von hundert Köpfen gezahlt. 
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Tab. 5. Zujfammenftellung von Weidepadhtgeld und Pförcherlös. 

















pro Nacht bei 2—3 





























| Weidepachtgeld Pforch⸗ en m 
Ortsnamen | | erlös — 
früher | jet | | "Sur |em._on. 
L — IM AO Mm 
| (4000-2000) Ei: 
1. Reutlingen . 700 600 3000 j — 7-12 
2.H0mau.. . .| 1000 600 | 500 — — 
3. Oberbaujen . 1 300 700 1400 1 0.20 2-5 
4. Unterhbanien . 550 aufgehoben | 630 | — — 
5. Villingen. . 1 800 ı aufgehoben | 3800 _ — 
6. Eningen 3000 2200 3000 ı 1.50 10-—15 
7. Begingen . 1 500 (000) 2000 — 5-10 
8. Ohmenhauſen. 600 ı aufgehoben | 530 | — — 
9. Wannweil. . | 445 300 750 || 1.00 10 
2 a. “N F aufgehoben 70 — DE —— 
. Gomaringen . 1 | aufgehoben | 1680 In 12.000020 , 
12. Stodad . | 100 aufgehoben | 400 Ilbenraiss tann and Immer 
13. Senfingen. .! 1000 | 800 1) 1200 | wieder der Fall fein, 
14. Sropengitingen | 1 000 | 600 | 1300 , 0.80 | 6 
15.Kleinengitingen 1 1200 650. 1200 | 1.00 5 
16. Holgelfingen .| 1200 600 1500 | 0,50 8 
17. Willmandingen 1 200 900 || 1100 | 1.00 5 
18. Undingen . 1 700 1250 | 1.000 | 
19, Erpfingen . .| 3000 1800 | 2000 | 
20. Haufen a.d. L. 900) nawfonfti« 570 800 
21. Migerfingen — 700 1200 
22. Bronnen . | genommen‘ 400 200 \ 
| 22 870 12670 || 27760 | 
| | | 








l l 


Frühjahrsweide: 14 Tage bis 3 Wochen nach dem Schneegang; 
Sommerweide: von Georgi bi8 Martini; 
Herbſtweide: vom 1. ober 15. Dftober, oder von Martini an bis Neujahr. 


Bergeben werden die Weiden ſtets nur an einheimische Schaf: 
halter, welche die einzelnen Weidabteilungen unter ſich zu verloſen 
pflegen. 

In mehr oder weniger abgeänderter Form Fehren diefe Ber: 
hältniffe in den anderen Gemeinden wieder, nur ift das Bförchgeld 
eher gleich geblieben als in Reutlingen, wo es früher 4000 SE 
betrug, jest aber nur noch 2000 46 beträgt. 

Zur Unterhaltung der ftändigen Weidepläte geſchieht wenig. 
Steine, Geftrüpp, Maulwurfs- und Ameijenhaufen könnten weg: 
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geräumt oder wenigſtens ordnungsmäßig hergericdjtet werden. Damit 
würde die nutzbare Fläche oft jehr vermehrt. Die Schäfer thun 
von ſich aus jelbjtredend nichts und die Gemeinden haben angefichts 
der geringeren Einnahmen aus der Schäferei aud) feine Yuft dazu. 
So bleibt es jtet3 beim Alten! Der Grund diejes Nüdganges 
der Pachtgelder liegt im den für die Schäferei ungünjtigen Zeit 
verhältniſſen. 

Dieſe geſtalteten ſich namentlich in den letzten paar Jahren 
1890-1892 immer ungünſtiger. Der Erport nad) Frankreich 
ift bedeutend erjchwert, fat unmöglich gemadyt. Der Konſum von 
Hammelfleiſch im Inlande ift ein geringer, die Wollpreife find ſehr 
gedrüdt, jo daß das Angebot auf Weidepachtungen immer mehr 
ſinken muß und fein Abjehen ift, welche Löſung diefe Frage finden 
joll und wird, wenn nicht eine umvorhergejehene Wandlung der 
Dinge eintritt. 


Bon biefem Gefihtspunfte aus ift e8 gut zu verftehen, wenn ba 
und dort auf der Alb der Gedanke erwogen wird, ob das Aufforiten ber 
Weideplätze und das Eingebenlajfen der Weiden nicht wirtjchaftlicher 
wäre Wählen wir zu einer furzen kritiſchen Unterfuchung dieler Frage 
Erpfingen. 

Wir haben dajelbit 259 ha ſtändige Weiden; dazu fommen 50 ha 
reine Brache, 650 ha Stoppelmweide von beiden Getreideöichen und 190 ha 
Wieſennachweide, zufammen 890 ha, Die Jahre und obige bdreierlei 
BWeidegelegenbeiten ineinanbdergerechnet, wollen wir ben Ertrag pro Hektar 
mit einem Futterwert — 3 Zentner Dürrheu annehmen, ein Anjchlag, 
welcher für die Alb Hoch genug jein dürfte und die außer Rechnung ge: 
laffene angebaute Brache für die kurze Zeit im Herbit mitberüdiichtigt. 
Für ben Zentner Heu 1,20 M berechnet, da abfolut feine Borauslagen 
— find, jo würden wir erhalten 890 x 3 x 1,2 = rund 
3 he 


Ter Erlös aus Weidepacht beträgt im Mittel laut Tab. 5 2400 A 
Dazu Pförchgeld mit 2000 AM, aiebt 4400 M Gejamterlös. Hievon 
ab obige 3 A, blieben 1200 4 Ertrag für bie 259 ha ftündige 
Weide — beinahe 5 Mk pro Heftar. Die hleciefte Aderflaffe koſtet 
laut Tab. 4 150 4 pro Heftar, bie Weiden demnach noch weniger. Laſſen 
wir troßdem jene 150 4 und nehmen 5 M voll an, fo fümen immer 
noch 3°/, Verzinfung des Grundfapitals heraus. Würde der Wald 
dieje Zinshöhe auch garantieren ? 

Vorerft follte baher von der Weide auf der Alb nicht abgegangen 
werben, zumal da manche Wirtichaft auf den Pförch ale Düngerzuſchuß 
angewieien it und ber Albboben für das Pförchen fich vielfach beſonders 
danfbar erweilt. 


15 
in 
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B. Tierucht 
1. Pferdezucht. 

Die Pferdezucht hat im Bezirk noch zu keiner Zeit eine her— 
vorragende Stelle eingenommen; der Hauptgrund dafür iſt weniger 
auf klimatiſche Verhältniſſe, als auf den Mangel an Groß— 
grundbeſitz und an materieller Leiſtungsfähigkeit der Landwirtſchaft 
treibenden Bevölkerung zurüdzuführen. Es iſt deshalb aud) im 
Pferdebeſtand des Bezirks eine gewiſſe Stabilität ſowohl in quali: 
tativer wie quantitativer Hinſicht zu verzeichnen. Wenn von der 
legten amtlichen Aufnahme des Zahlenverhältniffes im Jahr 1883 
an, wobei ein Beſtand von zufammen 1297 Stück feitgeftellt worden 
ist, eine Steigerung desjelben auf 1520 Stüd zu verzeichnen iſt, 
jo hat dies in der Vermehrung und größeren Ausdehnung gewerb: 
licher Etabliffements, mit welchen ein größeres Iransportbedürfnis 
entitanden ift, jeinen Grund, Auf züchterifche Beitrebungen läßt 
ſich ſomit die ermähnte Vermehrung des Pferdebeftandes nicht zurück— 
führen. 

Daß unter diejen Umständen von jeiten des landwirtichaft: 
lichen Vereins ein Anftreben von Berbeiferungen im Pferdezuchtweien 
als nicht beſonders ausfichtSvoll erachtet werden mußte und deshalb 
auch bloß in Prämiierungen von einzelnen Zuchtftuten und Fohlen 
anläßlid der landwirtichaftlichen Bezirksfeite Ausdrud finden konnte, 
iſt erklärlich. 

Im ganzen befinden ſich zurzeit im Bezirke ca. 30 Landwirte, 
welche mit je einem, ganz ſelten mit zwei Pferden Zucht treiben, 
und zwar wird hiezu ein erſt im vorigen Jahre in Mägerkingen 
errichtetes Depot von zwei der anglonormänniſchen Raſſe angehörigen 
Hengſten benützt. Das hiezu erforderliche Stutenmaterial rekrutiert 
ſich nicht allein aus dem Bezirk Reutlingen, ſondern auch aus den 
angrenzenden Hohenzollerſchen Gemeinden. Aus Anlaß der Errich— 
tung einer Beſchälſtation in genannter Gemeinde hat ſich die Zahl der 
Zuchtſtuten etwas vermehrt, und es bleibt abzuwarten, inwieweit dieſe 
neue Einrichtung auf die Pferdezucht in dem dortigen Teil des Bezirks 
von Einfluß iſt. 

In früheren Jahren und von den am Fuß der Alb gelegenen 
Gemeinden auch jetzt noch wurden und werden zur Deckung der 
Stuten die auf dem benachbarten Staatsgeſtüt Marbach, ſowie auf 
den Privathengſtdepots „Haidpoſt“ und „Steinhilben“ (beide in 
Hohenzollern) befindlichen Hengſte benützt. 

Eine weitere Einrichtung, welche die Gemeinde Mägerfingen 
zur Hebung der Pferdezucht aus eigenen Mitteln getroffen hat, iſt 
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die Herftellung eines Kohlengartens, weldyer ca. 16 Morgen Areal 
umfaßt und in den legten Jahren durch Ebnen des Terrains und 
Ausgraben von Baumwurzeln in einen gefunden und jchönen Weide- 
plag umgewandelt worden iſt, jo daß außer den in Mägerfingen 
gezüchteten Fohlen auch auswärtige Fohlen den Sommer über bequeme 
Unterfunft finden. Auswärtige Fohlenweiden, wie 3. B. das an 
Mägerfingen angrenzende Feldhaufen oder die Fohlenmeide in Ebingen, 
werden nur ſelten benüßt. 

In der Raſſe der im Bezirk befindlichen Pferde herricht 
feine Einheitlichteit; das zum landiwirtichaftlichen Betrieb verwendete 
Pferd ift mittelſchwer und gehört dem gewöhnlichen württembergifchen 
Yandjchlage an; die zum gewerblichen Betriebe eingeitellten Pferde 
zählen meiſt zu dem fchwereren, verbefferten Bayerfchlag oder zu der 
ichweren beigifchen und Normänner Kaffe. Yuruspferde, deren es 
im Bezirk nur eine geringe Anzahl giebt, entjtanımen den nord: 
deutichen und den halbengliichen Prerderafien. 

MWeitaus der größte Bedarf an Pferden wird von auswärts 
gededt und es bietet jomit der Bezirk ein offenes Abjaggebiet Fir 
den Pferdehändler dar. 

Bon nicht ummejentlichem Belang ift für die Prerdehaltung die 
Ausführung des Hufbeichlags, welcher durd) das Hufbeichlaggejeg 
vom 28, April 1885 in eine neue Bahn getreten iſt. Durch 
dasjelbe wurde einem jchon längft gefühlten Bedürfnis nad) einem 
quten und zwedmäßigen Beichlage Rechnung getragen. Mit dem 
Erfcheinen des genannten Geſetzes wurde in Reutlingen eine ſtaat— 
liche Yehrwerfitätte errichtet, in welcher in dreimonatlichen Kurſen 
bereits eingearbeitete Hufſchmiede theoretiid) und praktiſch ausgebildet 
werden und durch Ablegung einer Prüfung die Berechtigung zur 
Ausübung des Hufbeichlags erhalten. An der hiefigen Yehrwerfftätte 
wurden bis jegt in 17 Lehrkurſen 78 Hufſchmiede ausgebildet, von 
denen 7 in 6 verjchiedenen Gemeinden des Bezirfs das Hufbeichlag: 
gewerbe ausüben. 

Die gute Wirkung diefes Geſetzes wird von allen Pferde: 
befigern anerfannt und es ift mir zu wiinjchen, daß bald jede Ge— 
meinde ihren geprüften Hufſchmied beſitzt. 


2, Rindviebzudt. 

Tie Rindviehzucht bildete von jeher, wie überall in unſerem engeren 
Baterlande, auch im Bezirf Reutlingen die erfte Erwerbsquelle des 
Yandwirts und es iſt ihr deshalb auch eine befondere, wenn aud) 
unter demjelben Druck von Berhältmiffen, wie fie bei der Pferde: 

Oberamt Reutlingen. 15 
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zucht geichildert worden find, leidende Aufmerkſamkeit zugewendet 
worden. 

Bis zu Anfang der jechziger Jahre war in den unteren Thal: 
gemeinden des Bezirks Reutlingen, Pfullingen, Eningen, Öomaringen, 
Begingen, Wannweil der jog. Nedarichlag vertreten, während in 
den Albgemeinden der leichte, anfprudjsloje, aber auch unanjehnliche 
Albſchlag gezüchtet wurde. Din und wieder fand man aud) den 
Allgänerfchlag vertreten. Erſt durch die Einweiſung der einzelnen 
Farrenhaltungen in geordnetere Berhältniffe, insbejondere durd) die 
Uebernahme derjelben in Öemeindeverwaltung, wie dies von den 
22 Bezirksgemeinden nunmehr in 11 der Fall ift, ſowie durd) die 
ftrengere Stontrolle und beſſere Auswahl der männlicdyen Zuchttiere 
treten die Erſcheinungen einer allmählicyen Beſſerung des Zucht— 
verhältniifes zu Tage. 

Ein weientlicher Einfluß auf die Viehzucht des Bezirks, welcher 
der landwirtichaftlicye Verein zu jeder Zeit feine Unterftügung an- 
gedeihen ließ, wurde durd) einen eritmals im Jahr 1868 vom ge: 
nannten Verein ausgeführten Ankauf von männlichen Zuchttieren 
aus dem durch feine Vichzucht damals ſchon längſt berühmt gewejenen 
Zimmenthal im Berner Oberland ausgeübt. ES wurden 10 Farren 
um 2045 fl. erworben, weldye zum Selbjtfoftenpreis an die be 
jtellenden Farrenhaltungen abgegeben wurden. Aehnliche Ankäufe 
von männlichen Driginalzuchttieren wiederholten jid) in den „Jahren 
186%, 1871, 1872, 1873, 1874, 1876, 1878, 1883 und 
letztmals nach achtjähriger Paufe im Jahr 1891. Es wurden bis 
jest im ganzen 71 männliche und 3 weibliche Originaltiere eingeführt. 

Trotz diefer geringen Anzahl von Originaltieren war, nament: 
lic; in den Alborten, eine deutliche Verbefferung der Tierprodufte 
bemerkbar. Der Heine Albjchlag verſchwand allmählidy unter dem 
Einfluß des viel Fräftigeren und jchnellwüchjigeren Simmenthaler 
Blutes. Es hätte natürlidy weit mehr erreicht werden können, went 
eine größere Anzahl weiblidyer Originaltiere in den Bezirk Eingang 
gefunden hätte; allein biezu fehlte der „Großbauer“ bezw. deſſen 
Kapital. Man mußte ſich ſomit begnügen, daß wenigitens von den 
männlichen Zuchttieren aus verbeifernd auf die Vichzucht eingewirkt 
wurde, und man jieht heute diefe Wirkung dem Viehſchlag derjenigen 
Gemeinde an, in welcher ftändig ein Originalfarre verwendet wurde, 
So fam es, daß im Verlauf der Jahre im Bezirke ein ziemlich 
einheitlicher Viehſchlag entitand, welcher allerdings im Vergleich mit 
demjenigen anderer Bezirke, wie Rottweil, Balingen, Kirchheim u. T., 
wo für die Einfuhr von männlichen und weiblichen Driginalzucht- 
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tieren viel größere Opfer gebracht werden fonnten, eine verhältnis: 
mäßig niederere Stufe einnimmt, 

Was die Zuchtrichtung anbelangt, fo ift diefelbe im allgemeinen 
eine gemischte, d. h. man ſucht raſche Aufzucht, Milchergiebigkeit 
und möglichit große Yeiftungsfähigkeit im Zugdienit miteinander zu 
vereinigen, und es lafjen ſich diefe drei Eigenfchaften in den Streuzungs: 
produften aus dem einheimijchen ıumd dem Simmenthalerſchlag mehr 
oder weniger erreichen. 

Die Albbewohner, welche wegen zu großer Entfernung von der 
Stadt weniger aus dem Milcherzeugnis zu erzielen vermögen, legen 
das hauptjächlichjte Gewicht auf die Aufzucht von Jungvieh, welches 
fie ım Alter von /2—2 Jahren abzujegen pflegen. In drei Alb- 
gemeinden, Mägerfingen, Erpfingen und Genfingen, ijt je eine 
Molkerei, in welcher bloß Süßbutter bereitet wird. Die Produktion 
ift übrigens eine mäßige und beläuft ſich in ſämtlichen drei Molke— 
reien auf felten über je 15 kg per Tag. In den Thalorten und 
insbejondere in Reutlingen jelbft wird beinahe ausjcjließlidy auf 
Milchproduftion hingewirft, was ſich nicht allein durch die ſich 
jteigernde Nachfrage nach Milch, ſondern auch durd) den bequemeren 
Bezug von Kraftfuttermitteln, insbefondere von Malztrebern, von 
jelbit ergiebt. In der Stadt, wo die Viehhaltung durch verſchie— 
dene polizeiliche Verordnungen erichwert ift, was aud) int Berlauf 
der Jahre einen bedeutenden Rüdgang in der Stüczahl der Tiere zur 
Folge hatte, befindet ſich feit einigen Jahren eine größere Milchkur— 
anftalt (Karl Leibßle), in welcher täglich 400-500 Liter erzielt werden. 

Mäftung in größerem Umfang findet nur in einer Gemeinde 
(Begingen) jtatt, wo von Händlern beinahe das ganze Jahr hin- 
durch Maſtochſen gejucht werden, 

Das männlide Zuchtmaterial, weldes durchaus der 
gelben und roten Fleckviehraſſe, d. h. dem Simmenthalerichlage und 
deſſen Kreuzungen angehört, ift im 21 Gemeinden mit einer Anzahl 
von zufammen 68 Stüd, von denen nach dem letsten Farrenſchau— 
bericht 11 Stüd der J. 47 Stüd der 11. und 10 Stüd der 
111. Klaffe angehörten, vertreten. Außerdem befinden ich noch zwei 
Farren, welche dem grauen und braunen Viehſchlage angehören, 
auf dem ftädtiichen Hofgut „Alteburg“, weldyes al3 Landwirtichaftliche 
Kolonie der Heil: und Pflegeanftalt Pfullingen (Dr. Flamm) beinahe 
ausjchlieglich in grauem und braunem Vieh, umd zwar mit großem 
Berjtändniffe und gutem Erfolge züchtet. 

Die einzelnen Farrenverwaltungen find zum größeren Teil in der 
Hand der Gemeinde; andere find bewährten und leistungsfähigen 
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Männern in Pacht gegeben. Es braudıt wohl kaum  bejonders 
hervorgehoben zu werden, daß bezüglich der Qualität der Farren 
die in Oemeindeverwaltung jtehenden weitaus den Vorzug verdienen. 

Zur weiteren Hebung der Viehzucht des Bezirkes wurde im 
vorigen Jahre von jeiten des landwirtichaftlichen Vereins die Bildung 
einer Viehzuchtgenoſſenſchaft angeftrebt, welche jid) auc im Yaufe 
diefes Jahres Fonftituierte. Es bleibt abzuwarten, weldyen Einfluß 
dieſes in dem legten Jahren jo ſehr im Aufſchwung gekommene 
Unterftügungsmittel für züchteriiche Beſtrebungen auch in unſerem 
Bezirfe auf die Viehzuchtverhäftniffe ausübt. 

Was die Viehhaltung in Hinficht auf die Fütterung betrifft, 
jo dürfte im allgemeinen intenjiver gefüttert werden, was um jo 
eher zu erreichen wäre, als im ganzen Bezirf ausſchließlich die 
Stallfütterung bejteht umd nirgends Weidegang ftattfindet. Auch 
in diefer Richtung juchte der landwirtichaftliche Berein durd) Schrift 
und Rede bei der bäuerlichen Bevölferung ein größeres Verſtändnis 
wachzurufen; an weitaus den meiften Viehhaltern gehen jedoch der- 
artige Mahnrufe wirkungslos vorüber. 

Bezüglicd des Abjages der Tiere ift den Tierbefigern im Thale 
in 4 Reutlingen, Eningen, Pfullingen und Gomaringen) und auf 
der Alb in 3 Gemeinden (roßengitingen, Erpfingen und Will: 
mandingen) — abgejehen von außerhalb, aber in der Nähe des 
Bezirks gelegenen Marftorten — Öelegenheit gegeben, an zuſammen 
48 Marfttagen im Jahre Verkäufe abzujchliegen. Außerdem bewegen 
ſich das ganze Jahr hindurch haufierende israclitiiche Bichhändler 
im Bezirk, welche übrigens nicht allein oft jehr zum Schaden der 
Tierbefiger ausfallende Taujchhändel abjdyliegen, jondern aud) beim 
Ausbruch von Tierfeuchen die hauptjächlichiten Berbreiter des An: 
ftefungsstoffes werden. — Biehhändler von Profeſſion giebt es im 
Bezirke nicht viele umd jedenfalls feine von namhafter Bedeutung. 

Das Abjasgebiet für die hiefigen Tierprodufte ift das würt— 
tembergiiche Unterland, Baden, Eljaß-Vothringen, für das Fleinere 
Schlachtvieh hauptſächlich die Oberamtsjtadt jelbit. 

Was den Verfaufswert der verjchiedenen Tiergattungen betrifft, 
jo iſt derfelbe in den legten 3 Jahren, nachdem infolge einer jehr 
geringen Futterernte im Jahr 1888 eine jehr empfindliche Preis: 
reduftion eingetreten war, erheblid) gejtiegen, jo daß für 1 Paar 
Maſtochſen 1000-1200 M, für ein Paar Arbeitsochen 600 
bis 900 M, für eine gute Milchkuh im Alter von 4—6 Jahren 
300-—450 S6, für eine Kalbin 2—- 300 S6, für Kälber 30—50 „Me 
notiert werden können. 
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Mit dem Fallen oder Steigen der VBiehpreije, bezw. mit dein 
Ausfall der Futterernten ftand natürlich) auch die Fluktuation in 
Hinfiht auf die Stüdzahl des ganzen Beftandes im Bezirke im 
Zujammenhang. So hatte ſich 3. B. die Geſamtzahl vom Jahr 1883 
— der legten amtlichen Aufnahme — bis 1887 von 10216 Ztüd 
auf 11125 Stück gejteigert, während von da am diefelbe im Jahr 
1888 auf 10170 Stüd, im Jahr 1889 auf 9241 zurüdging, 
im Jahr 1890 auf 10451, im Jahr 1891 auf 11547 Stüd 
— dem höchſten bisherigen Stand — wieder anwuchs. Die beiden 
legten jehr guten Futterjahre, verbunden mit den jehr hohen Vieh— 
preijen, haben zu diejer Beſtandshöhe geführt, jedoch wahricheinlich 
nicht zum Nugen des Tierproduzenten, denn eine magere oder durd) 
anderweitige Mißlichkeiten beeinträchtigte Futterernte muß eine um To 
rapidere Entwertung des Biehes im Gefolge haben. 

Was die Salubritätsverhältniffe des Bezirks mit Rückſicht auf 
die Viehhaltung betrifft, fo kann hierüber im allgemeinen nichts 
Nachteiliges gejagt werden. Mit Ausnahme der Maul: und Klauen: 
ſeuche, welche nach fürzeren oder längeren ‘Perioden trog aller ver: 
Ichärften jeuchenpolizeilihen Maßregeln immer wieder den Weg in 
die BViehjtälle Fand, ift der Bezirk jeit Jahrzehnten von größeren 
Epidemien verjchont geblieben. Ein einziger böfer Saft, weldjer 
jeit Jahren dann und wann in vereinzelten Stallungen in den Ge: 
meinden Reutlingen und Pfullingen, ganz befonders aber in Betingen 
und Wannweil, jeine Einkehr hält und empfindliche Opfer fordert, 
it der Milzbrand. Wenn man die Urfache hievon in der Yage 
der genannten Gemeinden an der Echaz ſuchen will, daß nämlid) 
den in den Gerbereien Reutlingens und Pfullingens verarbeiteten 
überſeeiſchen Wildhänten, welche event. von Tieren herrühren, die 
3. B. in Aſien oft zu Taufenden an Milzbrand verenden, der 
Infeltionsſtoff (Bacillus anthraeis) anhaftet, und daß derjelbe dent 
Echazwaſſer zugeführt wird, fo muß demgegenüber erwähnt werden, 
daß der Milzbrand aud) noch in anderen Gemeinden, wie Hinterweiler 
und jogar auf der Alb in den Gemeinden Genkingen und Undingen, 
wenn aud) feltener, aufgetreten ift. 

Bis zum Jahre 1885, wo das Geſetz, betr, die Entichädigung 
für an Milzbrand gefallene Tiere in Wirkung trat, durd) welches die 
Beſtimmung getroffen wurde, daß ähnlich wie bei den Lungenſeuchen 
für Tiere, weldye an Milzbrand verendeten, */s von der durch eine 
Kommiſſion feitgeitellten Taxationsſumme aus der Zentralfafje Ent: 
ſchädigung gewährt wird, jchnitten die durch Milzbrand hervorgerufenen 
Berlufte tief in den Vermögensftand des betreffenden Tierbejigers cin. 
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Wenn nicht durch Pofalviehverficherungsvereine und anderweitige 
Beiträge die Schäden einigermaßen ausgeglichen worden wären, jo 
wäre mancher auf Jahre hinein unfähig gewejen, fid) von den 
erlittenen Berluften zu erholen, Nachſtehende Tabelle zeigt das 
Vorkommen des Milzbrandes im hiefigen Bezirk vom Jahre 1885 an: 
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3. Schafzucht. 


Die Schäferei hatte in den 40er Jahren bis zu Anfang 
der 6Oer namentlich in der Stadt Reutlingen in quantitativer Hinſicht 
ihren höchiten Beſtand; es mögen zu diefer Zeit 9— 10000 Stüd 
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Eigentum  biefiger Zchafhalter gewejen ſein. Im ganzen Bezirke 
wird die Gejamtzahl ih auf 12—13000 Ztüd belaufen haben. 
Im Verlauf der Jahre nahm diefe Zahl infolge des Importes 
von überſeeiſcher (auftralifcher; Wolle, mit weldyer unſere Woll- 
produfte himfichtlich des Preifes nicht mehr Fonfurrieren konnten, 
jowie auch infolge der Preisfteigerung der Sommerſchafweiden jo 
bedeutend ab, dar die Geſamtzahl der Schafe bis zum Jahr 1883 
auf 4556 Ztüd zuſammenſchmolz. Wenn eine fleine Steigerung 
auf 5200) diefer Stückzahl im März d. J. amtlich Feitgejtellt worden 
ift, To dürfte dies insbejondere dem Umſtande zuzuſchreiben fein, 
daß in den leiten Jahren die Schafweiden wieder billiger geworden 
find und daß der Wollpreis ſich etwas gebeffert hat. Was die 
Raſſe betrifft, jo hatte man im Bezirke von jeher das ſog. Baltard- 
ichaf, eine Kreuzung des gewöhnlichen Yandicjlages mit Merino, 
nachgezüdhtet. In befjeren Schäfereien wurde von Zeit zu Zeit 
nit Rambonilletblut aufgefrifcht und damit ein für Kammgarn— 
ipinnerei Sehr brauchbares Wollproduft erzielt. Nu den legten 
Jahren ficht man weniger auf die Feinheit der Wolle, als vielmehr 
auf eine größere Körpermaffe, auf leifchproduftion und Maſt— 
fähigkeit. Eine einzige Ausnahme hievon macht die Schäferei auf 
der Königl. Domäne Achalm, wo das Meiereiſchaf rein fortge— 
züchtet wird. 

Tom Krühjahr, etwa von Georgi an, bis zum Herbjte kommen 
die Schafe auf Sommerweiden teils inmerhalb teils außerhalb 
des Bezirks. Sommerweiden befinden jich bloß auf den Alborten 
Mägerkingen, Bronnen, Haufen a. d. V., Erpfingen, Will: 
mandingen, Undingen, Genfingen, Groß: und Stleinengitingen, 
Holzelfingen und im den beiden TIhalorten Honau und Tber- 
haufen. Diejelben werden von 8—9000 Ztüd befahren. 

Herbftweiden bis zum Eintritt des Schneefalles giebt es mur 
in Reutlingen, Eningen und Wannweil. 

Die Pachtgelder für die Sommerweide belaufen fih auf 90 
bis 1 I 45 S per Stüd, 

Das Abfaggebiet für die Wolle war im den 40er Jahren 
bis ausgangs der 60er beinahe ausichlieglich Reutlingen, welches 
um diefe Zeit im der Tuchfabrifation noch einen hervorragenden 
Rang einnahm. Die auswärtige Wollindnftrie überflügelte jedod) 
jpäter die hiefigen Kleinfabrifanten, und es hat den Anjchein, daß 
mit dem Niedergang der Tuchfabrifation hier auch die Schafhaltung 
zurüdging. Um diefelbe Zeit wurde von hiefigen Schäfereibefisern 
and) der Hammelhandel mit Paris ſchwunghaft betrieben und es 
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hielt derjelbe bis tief im die 7Oer Jahre Hinein an; der Handel 
wurde jedoch nicht direft mit Paris, jondern durch Ztraßburger 
und Meger Zwiſchenhändler ausgeführt. 

In den legten Jahren wurde durch den in Frankreich einge: 
führten Ucbergangszoll der Schafhandel mit Paris unmöglid gemacht. 

Die Breife, wie fie auf dem legten Reutlinger Schafmarft 
in Durchſchnitt v. 3. erzielt worden find, waren für ein Paar 
Hänmel 58 bis 60 Sb, für ein Baar Schafe 42 bis 48 JE, 
für ein Paar Hanmeljährlinge 45 A Die Wollpreife, welche jich 
nicht allein nad) der Feinheit der Wollhaare, ſondern aud) nach der 
Reinheit der Wäſche richten, ſchwankten zwijchen 130 und 148 


4. Schweinezucht. 

In der Schweinezucht wurde bis jegt im hiefigen Bezirk nichts 
Hervorragendes geleiftet, wenigſtens iſt durch die gewonnene Nach— 
zucht kaum die Hälfte der Stückzahl gededt worden, welche man 
gewöhnlich zur Maſt eimzuftellen pflegte, Die übrigen zur Maſt 
bejtimmten Schweine werden durch Händler eingeführt und zwar 
hat man in früheren dem „bayerifchen Yäufer“, in den festen Jahren 
den belgiſchen und lothringiichen Schweinen, weldye als Milchſchweine 
von 4-6 Wochen eingeführt werden, der Borzug gegeben. Tie 
ausgemäfteten Schweine werden zum geringiten Teile ins Hans ge 
ichlachtet ; weitaus die meiſten werden an den Schlächter verfauft. 
Die im Bezirfe bis vor wenigen Jahren herrſchend geweſene Raſſe, 
mit weldyer Zucht getrieben wurde, war die halbengliiche und zum 
kleineren Teil aud) die Yorkſhire-Raſſe. Das männlidye Zudytmatertal 
it zur Zeit durch 9 Eber, weldye in den Gemeinden Reutlingen, 
Begingen, Gomaringen, Stleinengjtingen, Stockach, Mägerkingen, 
Ihmenhaufen, Undingen und Wannweil von bejoldeten Pächtern 
gehalten werden, vertreten. Außerdem bejtehen aud) zwei Brivat- 
eberhaltungen in Mariaberg und auf dem Hofgut Alteburg, in weld) 
erjterer vor einigen Jahren das Poland-China-Zchwein zur Kreuzung 
Verwendung fand. Dieſe Raffe beſaß jedody die ihr angerühmten 
Eigenschaften: große Aruchtbarfeit, schneller Aufwuchs und große 
Maftfähigkeit, verbunden mit großer Widerftandsfähigfeit gegen den 
Schweinerotlauf, nicht und verſchwand bald wieder von der Bildfläche. 

In dieſem Frühjahr wurde von dem jo jchnell berühmt ge: 
wordenen Meiner Schweine auf Veranlaſſung des landwirtichaftlidyen 
Vereins ein zichterischen Anfang gemacht. Es wurden zu dieſem 
Zwecke 11 Eber- und 21 weibliche Ferkel von der Zuchtgenofienichaft 
Meißen bezogen und am die Befteller zu ermäßigten Preifen ab- 
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gegeben. Es wird ſich nun zeigen, in welcher Weiſe die dem 
Meißnerſchweine bald zu: bald abgejprodyenen Eigenichaften zum 
Ausdrude kommen, 

Die Zahl der im Bezirke befindlichen Schweine ift großen 
Schwankungen unterworfen, injofern jie von dent Ausfall der 
Ernten, namentlid der Kartoffelernte, abhängig ift. Nach den 
amtlichen Aufnahmen ſchwankt fie zwijchen 2000 und 2700 Ztüd. 

Ein gefährlicher Feind der Schweinehaltung ift im Bezirke der 
ES cweinerotlauf, welcher in manchen Jahrgängen nicht unerhebliche 
Opfer fordert. 

d. Ziegenbaltung. 

Die Ziege hat in den legten Jahren die Kuh aus dem Ztalle 
des Heinen Bauern, namentlich manchen hiefigen Weingärtners, ver- 
drängt und iſt deshalb gegenwärtig im Bezirk ſtärker als zur Zeit 
der legten amtlichen Zählung im Jahr 1883 vertreten, wo Die 
Sejamtzahl jih auf 1931 Stüd belief. Sie wird als Melftier, 
namentlich von dem ärmeren Marne, immer geichägt bleiben. 

Eine außergewöhnliche Raſſe iſt nicht vertreten. 


6. Geflügelzucht. 

An Geflügel beſitzt der Bezirk ca. 4800 Gänſe, 2400 Enten, 
15000 Yandhühner und 7500 teils reine, teil8 Kreuzungen von 
italieniſchen umd ſpaniſchen Hühnern ; vereinzelt trifft man noch 
Cochinchina, la Fiöche und Creve-coeur an. 

Durch die Beitrebungen des hiefigen Vereins für Bogelfreunde 
wird den Kreuzungen von Stalienern und Zpaniern, welche ſich 
als Yeghühner am beten bewährten, mehr und mehr Eingang ver- 
ſchafft. 

Der genannte Verein veranſtaltet alljährlich Ausſtellungen, 
welche weſentlich zur Verbeſſerung der Geflügelzucht beitragen und 
wird von ſeiten des landwirtſchaftlichen Vereins durch Gewährung 
von Prämien unterſtützt. 

Ein Verkauf von Geflügel und Eiern nach auswärts findet 
nicht ſtatt. 

7. Bienenzucht. 

Bis zum Ende der fünfziger Jahre wurden die Bienen in 
Strohkörben gehalten, welche von herumziehenden, insbeſondere aus 
Linſenhofen ſtammenden Honigkäufern dem Gewicht nach angekauft 
wurden. Der leere Korb wurde zurückgegeben und pro Pfund 
Einbau etwa 35—50 SL bezahlt. Honig gelangte von den Züch— 
term nicht direft zum Verkauf. Beinahe in jeden Orte gab es zehn 
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bis fünfzehn VBienenzüchter, welche etwa 4 bis 10 Ztöde beſaßen, 
Einzelne aud) wohl 20—30—40, Es war dies die jogenannte 
„Ztülpforbwirtichaft“, wie fie in den bäuerlichen Kreiſen 
betrieben wurde. Nur wenig hat ſich diefe da und dort big 
auf den heutigen Tag nod) zu erhalten vermocht. Der unteilbare 
Bienenkorb wurde von dem Mobilbau nach Dzierzonſchem Syſtem 
faft ganz verdrängt. Im Jahr 1859 führte Überlehrer Friß- 
gärtner von Neutlingen den Tafelbienenitod mit beweglidhem Wa— 
benbau von Brodbek im Bezirke ein. Diefem folgte bald derjenige 
von Dierzon. Pfarrer Ziegel von Kohlſtetten verpflanzte im 
Anfang der ſechziger Jahre diefes Syſtem auf die Alb und be- 
grimdete damit im Bezirke die rationelle Bienenzudjt. Eine große Zahl 
der jeitherigen Züchter machte jedoch aus Unerfahrenheit und Un 
fenntnis mit diefen neuen Betriebe jchlechte Erfahrungen und ver: 
zichtete daher auf den Weiterbetrieb der Bienenzucht, andere ließen 
ſich durch fortgeſetzt schlechte Honigjahre zurücichreden und jo findet 
jich heute der Betrieb nur noch in den Händen einzelner, welche 
50-100 Bölfer zugleidy halten. Die Honigproduftion ijt gleich 
geblieben oder eher noch größer geworden, jedenfalls hat der Komfum 
im Bezirke gegen früher, wo der meifte Honig nad) auswärts 
verfauft wurde, ſich ganz bedeutend gefteigert. 

Die schlechten Honigjahre waren teilweife wohl auf die Un- 
qunſt der Witterung zurüdzuführen; aber weit mehr haben darauf 
eingewirft umd sprechen heute noch mit das Aufhören des Reps— 
baues im Reutlinger Bezirk, dann das Zurückweichen der Weiden-, 
Hajelnuß-, Ahorn: und Yindenbäume in den Wäldern und auf den 
Heideflächen. Von dieſen jelbft wurden immer größere Flächen 
aufgeforftet, wodurd) die Tracht der Bienen wiederum bejchränft 
wurde, 

Dadurch jah jich der Imker immer mehr veranlaßt, die Bienen 
in ihrer Arbeit durd) Verwenden von Kunſtwaben, Füttern mit 
Kandiszuder in Hungerzeiten zu umnterftügen, die Italiener- und 
Krainerbienen einzuführen, den Honig möglichit vollftändig mit 
Schleudermaſchinen zu gewinnen u. ſ. w. 

Immerhin halten aber erfahrene Züchter dafür, neben jolchen 
Dzierzonſtöcken auch noch Ztrohförbe mit Holzfaften oder Stroh: 
aufjag zu halten und raten ſolches insbeſondere dem Fleinen Mann 
am wegen der geringeren Anjchaffungs- und Betriebsfoften. Gewiß 
würde manche Stunde zweckmäßig und mit Vorteil der Bienenzucht 
gewidmet, allein es fehlt hiezu ebenfojehr an der Luft wie am 
nötigen Berftändniffe. 
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Größere Vertreter der Bienenzucht ſind augenblicklich in 
Begingen, Wannweil, Bronnweiler, Gomaringen, Ztodad), Pful- 
lingen, Honau, Großengitingen und Holzelfingen. Im ganzen 
dürften im Bezirke 1300—1400 Bölfer gehalten werden. 

As Sektion des landwirtſchaftlichen Bezirksvereins  eriftiert 
ein Bienenzüchterverein unter dem Vorſtand Yehrer Gfröreis in 
Grogengftingen. Für das Blatt „Die Bienenpflege“ wird von den 
Leſern 1 Ar bezahlt. 

Eine kleine Rentabilitätsberechnung dürfte am beten zur Be: 
leuchtung der augenblidlichen Yage der Bienenzucht im Bezirk bei- 
tragen. Sie joll einem 10-—15 jährigen Durchſchnitt entiprechen. 

Wir nehmen einen Pavillon mit 50 Bölfern an, ohne jeden 
befonderen Aufwand jo gebaut, daß er den Anforderungen der 
-Zwedmäßigfeit entſpricht. Ebenjo legen wir einen rationellen Be— 
trieb zu Grunde, bei welchem alles Tändeln und unmötige Zeit- 
verfchwenden ausgejchloffen it. Es wären demnach die Ein: 
nahmen: 


pro Ztod 5 Pfund Honig macht 5 x 50 = 250 Pfund 
a I M . . . . . » . . . . . — 250 Aa 
— — 30 " 
Schwärme atzialh des Erfage | für ehoegongen 
à 10 MA. — 50, 





— 330 M 


Ausgaben. 

50 Völker a 10 M . — 500 ch 
Wohnungen für dieſelben — 400 „ 
‘Papillon = 200 „ 
Gerätſchaften, Rahmen = 150 „ 
250 4 

Hievon 6/0 als Se Verzinfung und a 
madt.. . er Zu 75 ch 
hiezu jährlich für Kunftwaben . er ee ee 30 
35 Arbeitstage AI M . 2 2 2 = 105 „ 
für jonftigen Aufwand) 2 2 nn 10 > 


Ausgaben . 220 ch 


) Bei 5 Fund Konigertrag pro Volk und Jahr glaubte man von 
Anrechnung von Futterfoften abiehen zu dürfen. 
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Einnahmen . . . 330 ck 
Ausgaben . . ..220 „ 
alfo Gewinn . 110 A, was einer Berzinjung 
von ca. 10°/o des Anlagefapitals gleichfäme oder einem Neinertrage 
von 2 M 20 5 pro Bolt. 

In einzelnen Fällen find die Erträge bedeutend höher. Fabri- 
fant Hartmann in Wannweil erzielte nad) genauen Aufzeid)- 
nungen in 14 Jahren von 476 Bölfern 5900 Pfund Honig 
a 1 A Hievon wären 2731 Pfund Sandiszuder, weldye in 
dieſer Zeit verfüttert wurden, a 35 Ss = 955 MA 85 — ab: 
zuziehen. Zomit blieben 4945 M NWohertrag, welche etwa 
10 Pfund Honig pro Volk entſprechen würden. Freilich machen 
Aufwand und Betrieb auch höhere Anſprüche. 

Immerhin dürfte durch obige Zahlen, felbjt wenn fie im ein: 
zelnen Fall, je nad) der Gegend, fich ziemlich verändern, die Ren— 
tabilität der rationmell betriebenen Bienenzucht im Bezirfe Reut— 
fingen zur Genüge nachgewieſen jein. 





Der vorſtehenden Schilderung der landwirtichaftlidyen Berhält- 
niffe des Bezirks im allgemeinen mögen ſich noch nachſtehende Zeilen 
über den Weinbau, jowie den Obft- und Gartenbau auf der Mar- 
fung von Reutlingen anfchliegen, welche nod) durch weitere Mittei— 
lungen in der Ortsbeſchreibung ergänzt werden follen. 


3. Weinbau, Obſt- und Gartenbau. 

Der Weinbau wird in Reutlingen auf einer Fläche von 
ca. 750 Morgen — 236 ha betrieben. Die Weinberge befinden 
fid) an den Abhängen der Achalm und des Georgenbergs, welche 
meist eine füdliche, ſüdweſtliche oder ſüdöſtliche Richtung haben und 
dem Gebiete des ſchwarzen und braunen Juras angehören. Sie er: 
jtreden jid) zu einer Höhe von 360-430 m. Nach den Auf: 
zeichnungen der Chronijten kommt der Weinbau Neutlingens jchon 
im 11, und 12. Jahrhundert vor, und im folgenden Nahrhundert 
erjcheint die MWeingärtnerzunft hier unter den zwölf Zünften als 
die zahlreichite. Im 15. und 16. Nahrhimdert umfaßte die biefige 
Weinbergsfläce ein Areal von über 1000 württ. Morgen, welche 
ſich erjt im diefem Jahrhundert auf die oben angegebene Fläche ver- 
minderte. Die Böden des ſchwarzen und braunen Juras jind fett, 
reich an Thon, der bis zu 60—70"/o in den Mergeln enthalten 
iſt, und ebenjo reich an löslichen Alkalien. Die Böden find frucht- 
bar, aber jchwer zu bearbeiten. In den Ebenen find fie waſſer— 
haltig ; wo aber das Waffer an den Abhängen nicht ftehen bleiben 
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fann, übt die durchfeuchtende Wirkung desjelben wohlthätigen Ein: 
flug auf die Neben aus, weshalb auch die Durchichnittserträge 
höher find, als in manchen andern Bodengebieten. Ein fleigiges 
Bearbeiten diefer Böden iſt geboten und von guter Wirkung auf 
die Neben. Das Yebensalter der legteren fann jid) je nad) Page 
der Weinberge bis auf 60 Jahre erftreden und find hier bejonders 
Neben an jüdlichen Abhängen bevorzugt. Der Bau und die Er: 
ziehung umterjcheidet fich im wejentlichen von dem des Nedarthales 
und feinen Seitenthälern dadurd), daß hier der Stod zu feiner 
Unterftügung nur einen Pfahl erhält, an welchem zwei Schenkel 
mit je einer Bogenrebe vom Wurzelhals aus erzogen werden, daher 
auch die Erziehung eines Kopfes unterbleibt und zur Ernährung 
der Stöde an dem Wurzelhals die Tau: oder Tagwurzeln erzogen 
werden, welche durch das regelmäßig alle 3 Jahre ſtattfindende 
Erdentragen ſich immer wieder neu bilden. Der Boden, welcher 
zum Uebertragen (Bejchütten) nötig it, wird im Weinberg ſelbſt 
durch Abgraben der jog. Erdanfcläge gewonnen, welche dann 
wieder rigolt und neubepflanzt werden. Auf dieſe Weiſe vollzieht 
ſich die allmählicye Verjüngung der Weinberge. Allen dieſe Art 
der Verjüngung iſt mit manchen Unzuträglicyfeiten verfnüpft, haupt: 
jächlid) deshalb, weil die jo ausgeführte Anlage, zumeift im aus: 
gebauten Boden, oft ſchwer zum Ertrag zu bringen ift, wenn nicht 
durch Beifuhr beſſerer Erde oder durch Zwifchenfultur nachgeholfen 
wird. Das Auftragen von Opalinusfchiefer iſt erſchwert, einesteils, 
weil er in den meiften Weinbergen zu tief gelegen it, amdernteils 
aber, weil die oberen Schichten desjelben vielfach) von geringer Be: 
ichaffenheit find umd ſich daher zur Berbejjerung der Weinbergs- 
böden wenig eignen. Im allgemeinen werden die Weinberge fleißig 
und jorgfältig bebaut. Auch regelmäßige Düngung wird vorge: 
nommen, doch wird Stalldünger, an weldyem es auf der Mar— 
fung überhaupt mangelt, weniger hiezu benüßt. Vorzugsweiſe 
werden Abfälle von Yeimfiedereien und Gerbereien (Leimkuchen und 
(Herberhaare), befonders auch wollene Yumpen, verwendet. Bet der 
Unzulänglichkeit diefer Dungmittel wird im neuerer Zeit auch zu 
fünftlichen Düngern gejchritten. 

Durch die bereits angegebene Erziehung der Reben werden die 
übrigen Arbeiten gegenüber denen im württembergiſchen Unterlande 
nur wenig beeinflußt. Der Schnitt und die Yaubarbeiten haben den 
gleichen Zweden zu dienen. Nur hinfichtlic der Beſtockung findet 
eine Abweichung ftatt. Bei der Erziehung des Stodes an einem 
Prahle bedarf derjelbe eines Ffleineren Raumes, als wenn er an 
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4—5 Prählen, wie dies fait überall im württembergiichen Unter: 
lande der Fall ift, erzogen wird. Auf 3 Fuß ins Öevierte Fommt 
hier 1 Stod, was auf den Morgen etwa 4000 Stöde ausmadıt, 
während bei der Kopferzichung mit 4 Prählen und 4 Fuß Ent: 
fernung etwa 1600 Stöde weniger auf 1 Morgen kommen. 

Durch die Anpflanzung neuer Sorten wird die Qualität der 
hiefigen Weine gegen früher erhöht, jo daß diefelben, bejonders in 
guten Jahren, willige Abnehmer finden und ſich oft großer Beliebt- 
heit erfreuen. Die Beſtockung iſt faſt durchweg eine gemischte; weiße 
und blaue Traubenſorten findet man fait immer in ein und dem: 
jelben Weinberg, weshalb hier im allgemeinen ein ſog. Schillerwein 
erzeugt wird. Je mehr nun im einem Weinberg rote Sorten ge- 
pflanzt find, deito mehr neigt fid) der Wein zur roten Farbe und 
umgefehrt, wenn weiße Sorten den Ausjchlag geben. Borherrichend 
zur Anpflanzung kommen: a) weiße Sorten: Silvaner, Gutedel, 
weiße Burgunder, Elblinge; Putſcheeren jind nur noch jelten zu 
treffen; b) rote Sorten: Klevner, Ruländer, Burgunder, Portu— 
giejer, Yimberger, Yasfa, Zt. Yaurent, Schwarz-Rießling, Trollinger, 
Affenthaler und blauer Hängling (hier Häußler). 

Die Yele und Weinbereitung jelbjt wird noch bei den meilten 
MWeinbergbefigern in der hergebrachten Weiſe ausgeführt. Die 
Trauben werden in den Weinbergen gerajpelt, von vielen aber nod) 
im Tretzuber mit Füßen zertreten, der Troß heimgeführt und in 
den Bitten, welche in öffentlichen Steltern aufgeftellt find, jo lange 
aufbewahrt, bis der Wein verkauft it oder abgepreßt werden muß. 
Die SKeltereinrichtung iſt für die Produzenten und Käufer bequem 
und fteht unter Aufjicht der ftädtifchen Behörde, wie auch ſämtliche 
Steltern jeit Mitte dieſes Jahrhunderts jtädtifches Eigentum find. 
Sie enthalten 18 große Stelterbäunte, weldye fchon im 15. umd 
16. Jahrhundert gebaut wurden und baulich heute noch gut erhalten 
find. Weiter find noch 2 Weinpreifen neuerer Konſtruktion zur 
öffentlichen Benügung erjtellt. 

Der Wein jelbit wird von den Weingärtnern oft bis zu "/a 
des Ertrags im Herbſt in der Kelter verfauft; nur ein Eleinerer Teil 
der Weingärtner macht von dem Rechte des Ausſchankes Gebraud). 
Die 15 jährigen Durchichnittserträge, welche aus Anlaß der Grund: 
jtenerfchägßung iu den Jahren 1864/79 beredjnet wurden, ergaben 
pro Morgen: 3 Eimer 1 Imi 9 Maas, Die Durchſchnittspreiſe 
waren: Höchſter Preis: 50 fl. 32 kr. 

Mittlerer Preis: 43 fl. 39 Er. 
Niederſter Preis: 35 fl. 44 fr. 
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Der Kaufpreis in diefer Periode, der gegenüber dem heutigen 
wejentlich höher war, betrug nad) dem Kaufbud) 


fir 1 Morgen I. Klaſſe 1442 fl. = 2472 M, heute etwa 2000 M. 
II. 1316, 23256 ; S =. 1500, 
1. „ 109, =1215,. » „ 1000 „ 
v. „a 45.= 35. : „65%, 
v. „ 10,= 357 „500, 


Das gefamte Weinbergareal it jehr parzelliert umd nur wenige 
Weingärtner befigen mehr als 2—3 Morgen, jo daß diejelben 
außer dem Weinbau noch Aderbau, Gemüſebau und teilweife auch 
Viehzucht betreiben. Die Weingärtner find im allgemeinen als 
fleigige und jparjame Yeute bekannt. Die Frauen arbeiten nicht im 
Felde, jondern befaffen id) neben den Haushaltungsgeichäften mit 
allerlei weiblichen Arbeiten, welche die jog. Reutlinger Artifel be: 
treffen. Nicht wenige Weingärtnerfamilien find auf dieſe durd) die 
Frauen und Töchter betriebene Hausindujtrie angewiefen, um ſich, 
zumal im den jcjlechten Jahren, durdygubringen. 

As eine Eigentümlichkeit muß die hier noch  beitehende 
Weingärtnerzunft erwähnt werden, weldyer die meisten jelbjtändigen 
Weingärtner angehören. Dieſe Genoſſenſchaft, deren Mitgliederzahl 
gegenwärtig bis gegen 300 beträgt, bejigt nod) ein eigenes Zunft: 
lofal, die ſog. Zunftitube, welche in ihrer altertümlidyen Weije er: 
halten it und auf welcher noch heute die Zuſammenkünfte der 
Weingärtner jtattjinden. Die Zunft feiert jedes Jahr einen öffent: 
lichen Gottesdienit, der als Gedächtnisfeier der Reformation gilt 
und an welcher jid) die Weingärtner jtetS in großer Anzahl beteiligen. 
Im Jahr 1889 feierte die Genoſſenſchaft das 325. Felt ihres 
Beitchens. 

Objtbau. Die Markungsfläce der Stadt Reutlingen beträgt 
8600 Morgen, wovon 1116 Morgen mit Obſtbäumen beſetzt find. 
Hiezu kommen noch die an den PVizinal- und Ztaatsftraßen ange: 
pflanzten Baumalleen, jowie die in den Gärten, welche meiftens an 
die Stadt angrenzen, im großer Zahl gepflanzten Hochſtämme und 
Pyramiden, jowie viele anderer Formbäume. 

Da diefe Objtanlagen fid) auf die ganze Marfung verteilen, 
zunächjt ſich aber ununterbrochen und unmittelbar um die Stadt 
herumziehen, jo macht der Anblid der ganzen Umgebung Reutlingens 
einen ungemein freundlichen Eindrud, welcher noch durch die mit 
Neben bepflanzten Abhänge, ſowie der zwijchen den Baumgütern 
und Ackerflächen jich Hinziehenden Wiefenflächen erhöht wird. Der 
talfhaltige Lehmboden, teilweife auch jchwerer Thon, wie überhaupt 
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die Bodenbejchaffenheit in den für Objtbau beftimmten Feldern kann 
als jehr geeignet fir diefen bezeichnet werden. Mean trifft daher 
aud) oft jehr alte und außerordentlich große Bäume von hoher 
Fruchtharkeit. Die Entjtehung des Obftbaues dürfte hier auf das 
10. und 11. Jahrhundert zurüdzuführen fein. 

Die Pflege der Baumfelder ift eine recht aufmerkſame und 
wird faſt von den meiſten Bejigern in rationeller Weiſe betrieben. 
Nicht ohne Einfluß auf die Entwidlung des Obſtbaues war die 
im Jahr 1858 durd) Dr. Yucas erfolgte Gründung des pomolo— 
gifchen Inſtituts, der erjten deutjchen Anstalt auf diefem Gebiete. 
Außer der wohlausgeftatteten Schule fir Obſt- und Gartenbau be: 
findet ſich bei derjelben noch ein anſehnlicher Kompler der jchönften 
Obftanlagen mit Hunderten von vollendeten Formbäumen und Hoch: 
ftämmen im unzähligen edlen und bewährten Tafel: und Wirtſchafts— 
jorten in Kern: und Zteinobjt. Die Eimwirfung diefer Muſter— 
anftalt auf den hiefigen Obſtbaubetrieb war jeit ihrem Beſtehen 
fegensreich ; jedes Jahr werden von hiefigen Beligern Tauſende 
von jungen Hochſtämmen und Pyramiden gepflanzt und jorgfältig 
gepflegt und auf diefe Weile die Obitanlagen fortwährend in 
ausgedehnten Maßſtabe vermehrt. Auch im zahlreichen Gartenanlagen 
bildet die Zucht von Zwergobftbäumen einen anjehnlichen Teil der 
Erträge. Die Gelegenheit, welche jowohl durch die Baumschule des 
pomologiichen Inſtituts wie durch einzelne qutgepflegte Brivatichulen 
zur Gewinnung regelrecht gezogener Bäume geboten ift, erleichtert 
diefe Beftrebungen nicht mur hier, jondern auch nad) auswärts, 
Weiter find es die ſtädtiſchen und  ftiftiichen Anlagen, welche 
ebenfall3 als muſtergültig anzufehen find und sid insbeſondere 
durch rationelle Bflege auszeichnen. Die Zahl diefer Obſtbäume 
beträgt über 2100, weldye jedes Jahr neuen Zuwachs erhalten, 
Hiezu kommt noch die auf dem ftädtiichen Hofgut Alteburg befind: 
liche Anlage mit ca. 2000 Stück. Einen aud in landfchaftlicher 
Hinficht hervorragenden Eindrud machen die herrlichen Objtanlagen 
auf der über der Stadt ſich erhebenden Ztaatsdomäne Achalm, welche 
ſich oberhalb der Weinberge in einer Höhenlage zwifchen 400—500 m 
befinden und außerordentlich reiche Erträge liefern. 

Die Zahl der auf hieſiger Markung im Jahr 1887 in Ertrag 
ſtehenden Obſtbäume betrug: 

Apfelbäume . 2 2 39250 Stück 
Birnbäume . . . Se: 5 1 |: 6 De 
Pflaumen und Zwetfchgen . 29120 , 
Aprifofen und Pfirſiche . . 250 „ 
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BRIEIBE 0 re. ea: ce 220 Stüd 
Wallnüfe -. » 2 2. .....1100 
Kaftanin - 2 2 2 2. 5 


" 


" 


Zufammen . .„ 81105 „ 

Die ſeit diefer Zeit neu gepflanzten Bäume find hier nicht 
mit eingerechnet, aber jedes Jahr fommen Tauſende hinzu. Außer 
den hier verbreiteten Yofaljorten, wie Korallenapfel, Schmidbaftle, 
Andreslesbirn, Adam Giefers:Birn, Werkmeiftersbirn u. ſ. w. find 
faft alle befannten Wirtichafts: und Tafelforten zu treffen, deren 
Erträge ſtets ſich günftig geftalten. 

Bei den guten Obftjahren, welche ſich durchſchnittlich alle 
5—6 Jahre wiederholen, kann der Ertrag auf 50-60 Zentuer 
pro Morgen angenommen werden, was einem Gejamtertrage von 
55—60000 Zentnern gleihfommt, wozu nod der Ertrag an 
Straßen und Gärten mit ca. 2000 Zentnern zu rechnen ift. Wenn 
num auch die Objtkultur der Marfung von großer wirtichaft: 
licher Bedeutung ift, jo tritt doch oft der Fall ein, daß der Be— 
darf für die Bewohner der Stadt nicht gededt werden fann und 
bedeutende Zufuhren nötig werden, welcher Umſtand jich wohl durch 
den bei der Arbeiterbevölferung üblichen Konjum von Obſtmoſt er: 
Hären läßt, der vorzugsweiſe als beliebtes Getränk für dieje zahl: 
reiche Klafje der Bevölferung zu bezeichnen ift. Auch zum ummittel- 
baren Genuß findet das Obſt in den meiften Familien Verwendung. 
Es erklärt fid) deshalb auch, daß bei der Wertihägung des Objtes 
während des Herbſtes ſich bedeutende Obſtmärkte, welche allwöchentlich 
zweimal jtattfinden, entwideln, deren Berfehrsumfang nur wenige 
Städte Württembergs aufzuweifen vermögen, 

Gartenbau. Der Gemüjebau, als derjenige Zweig des 
Gartenbaues, welcher für die Küche aller Bevölkerungsklaſſen die 
unentbehrlichiten Bedürfniffe Liefert, wird hier im allgemeinen nicht 
io jchwunghaft betrieben, daß die Erträge den Gejamtbedarf der 
Einwohnerſchaft zu deden im ftande wären, jo daß Gemüſe von 
auswärts, insbeſondere feinere, zugeführt werden müſſen. Das 
Einfüllen des früheren Stadtgrabens, in welchem der Gemüſeban 
mit beftem Erfolg und in ausgedehnter Weiſe betrieben werden 
konnte, hat diefen Kulturzweig empfindlid) beeinträchtigt. Doch 
findet man neuerdings überall in der Nähe von Wohnplägen und 
auch auf den Aedern um die Stadt herum Gemüſeplätze angelegt, 
welche das Bedürfnis der Befiger nicht nur decken, jondern denjelben 
auch noch einigen Verkauf geftatten. 

Oberamt Reutlingen. 16 
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Seit den legten 20 Jahren find mehrere größere Gärtnereien 
entjtanden, welche auch Gemüſetreibereien bejigen und den hier be- 
jtehenden großen Gemüſemarkt, welcher an zwei MWochentagen ftatt- 
findet, gut beichiden. Derjelbe wird aber aud) von der nädjit- 
wohnenden Yandbevölferung und von den hier in bedeutender Zahl 
anfäffigen Gemüjchändlern ftarf befahren. Die Erträge der Gemüſe— 
gärten ftellen ſich hier al3 ventabel heraus, wenn jid) der Befiger 
auf diefe Kulturart verfteht und ihr die nötige Aufmerffamkeit an: 
gedeihen läßt. Es ift daher unzweifelhaft, daß in diefem Zweige 
des Gartenbaues insbejondere für die hiefigen Weingärtner nod) ein 
weites Feld lohnender Arbeit offen ift. 

Blumenzucht hat hier allgemeine Verbreitung. In den Kunft- 
gärtnereien und in deren Gewächs- und Treibhäufern ift diefe Kultur 
in hoher Bollendung zu treffen. Auch findet man im den zahl: 
reichen Hansgärten Blumen, hauptſächlich aber die Roſenzucht all: 
gemein verbreitet, wie auch Blumen und feine Blattpflanzen aller 
Arten in vielen Wohnungen als beliebter Zimmerſchmuck zu tref: 
fen jind, 

Der von den Kunftgärtnern betriebene Verkauf der Erzeugniffe 
de3 feineren Gartenbanes erftredt fich nicht mur über das deutſche 
Neichsgebiet, jondern geht noc weit über deffen Grenzen hinaus, 
Auch der Handel mit Sämereien aller Art wird von einzelnen 
Gärtnerfirmen in ausgedehnten Maßftabe betrieben. 

Yandfchaftsgärten find im großer Zahl vorhanden, welche teils 
aus früherer Zeit ftammen, teil® aber durch die rege Bauthätigfeit 
der Meuzeit große Ausdehnung gewinnen. In diefen Gärten, 
welche vielfach mit künſtleriſchem Geſchmack angelegt find, findet 
man neben wertvollen erotifchen Gehölz- und Blumengruppen aud) 
ſolche von funftgerecht erzogenen Formobſtbäumen der edelften Sorten, 
welche in geſchützten Yagen reichliche und regelmäßige Erträge liefern. 

Auch von feiten der ftädtifchen Behörde wird für die land: 
Ichaftliche Verſchönerung der Umgebung und die Bequemlichkeit der 
Spaziergänger innerhalb und außerhalb der Wohnpläge durd Er: 
jtellung neuer Anlagen und Alleen vieles gethan und auch hiedurch 
der Sinn fir Yandichaftsgärtnerei in allen Schichten der Bevölferung 
gewedt. 
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An Waldungen enthält der Oberamtsbezirk nach dem aus den 
revieramtlichen Waldflächenverzeichniſſen ermittelten neueſten Stand 
7889 ba, alſo bei einer Geſamtbodenfläche von 26616 ha 
— 29,6 Yo oder pro Kopf der Bevölkerung von 43728 Seelen 
0,18 ha Wald, ſomit etwas mehr als die Hälfte des Yandes- 
durchichnittes mit 0,30 ha pro Kopf. 

Die Waldungen nehmen im einer Meereshöhe von 600 bis 
879 m im weißen Jura in erſter Yinie die Abhänge der Alb, 
insbejondere des Echazthales und jeiner Zeitenthäler, auf dem 
Plateau der Alb die zum Aderbau nicht mehr geeigneten Höhen 
ein, ohne ein eigentliches zufanmenhängendes Waldgebiet zu bilden. 
Ein zufammenhängender etwa 900 ha großer Waldfompler liegt 
400 bis 500 m hody auf dem braunen Jura, insbefondere dem 
Eijenjandftein, und erftredt fi vom Georgenberg bis zur Ober: 
amtsgrenze nahe bei Chmenhaufen. 

Die Bodenverhältnisie find — von den oberjten Zteilhängen 
der Alb abgejehen, wo die Zteilheit des Terrains die Bildung 
einer Bodendede jehr erſchwert — im großen Ganzen günjtig, 
namentlicd) find die Böden der Waldungen unter der Alb auf dem 
braumen und ſchwarzen Jura meist friſch und tiefgründig. 

Das Klima ift im oberen, die Abhänge und das Plateau 
der Alb umfaſſenden Bezirke rauh, die Winter find faſt ausnahmslos 
ſchneereich und lang, Zpätfröfte und Frühfröfte kommen häufig vor 
und richten in den Einſchlägen manchmal Schaden an; aud im 
Bezirke unter der Alb, wo der Weinjtod noch gedeiht, ſind Fröſte 
nicht jelten, ohne daß hier jedody der Wald, mit Ausnahme des 
Eichenſchälwaldes, bejonders darımter leidet. Schaden durch Schnee— 
druck iſt zwar im ganzen Bezirk ſelten, doch ſind demſelben im 
Winter 1886/87 außer Nadelholzbeſtänden ſogar die Oberholz— 
ſtämme aller Holzarten und Altersklaſſen im Mittelwalde zum 
Opfer gefallen. 

Von obigen 7889 ha Waldungen gehören dem Nadelholze 
an 1809 ha, dem Laubholze 6080 ha, von welch letzteren 64 ha 
als Eichenihähvald in 15jährigem und 895 ha als Mittelwald 
in 3Ojährigem Umtriebe bewirtichaftet werden. Sonſt herrſcht der 
Hochwaldbetrieb mit einer 100 jährigen Umtriebszeit und auf den 
332 ha Privatwaldungen ein ungeregelter Femelbetrieb. 

In den Mittehvaldingen, von denen 595 ha = 67 "/o der 
Stadt Reutlingen gehören, nimmt die Eiche als Oberholz die erite 
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Stelle ein, es folgen Eſche, Buche, Ahorn, Hainbuche, Ulme, Linde, 
Aſpe, Birke, Forche und Lärche, während das Unterholz aus den 
genannten Yaubhölzern, ſowie weiter Zahlen, Hafelnuß und Map: 
holder befteht. 

In den Hochwaldungen ift weitaus die Hauptholzart die Buche 
in Miſchung mit Eiche, Ahorn, Ulme, Eiche, Hainbuche, Birke, 
Yinde und Mehlbeere; die überall in bald Hleinerer, bald größerer 
Ausdehnung vorfommenden Fichten und Forchenbeftände, teil3 rein, 
teils in Miſchung mit Yaubholz und (felten) Lärchen, verdanken 
ihre Entftehung der Einführung eines intenfiveren Wirtfchaftsbetriebes 
und des damit zufammenhängenden Weberganges vom Mkittelmalde 
zum Hochwalde, inden die imsbejondere durch die früher geübte 
Waldweide und Gräferei entjtandenen Blößen mit genügfamen und 
raſchwüchſigen Holzarten in Beftodung gebradyt wurden. Neuer: 
dings wird auch mit dem Anbau der Weißtanne mit gutem Erfolge 
vorgegangen. 

Bon der Gefamtwaldfläche gehören derzeit dem Laubholz 77 Po, 
der Fichte 16 9/0, der Forche 7 %/o an; es werden aber in ab: 
jehbarer Zeit die — insbejondere gegen Schnee — wenig wider: 
jtandsfähigen Foren dem Yaubholze weichen müſſen. 

Nad) dem Befigftande verteilen fid) die Waldungen auf 


den Ztaat mit 1051 ha 
die Gemeinden „ 6506 „1 zuj.: 7889 ha, 
Private „ 332 „ 


Stiftungs- und gutsherrliche Waldungen giebt es nicht. 
Von obigen Waldungen find zugeteilt: 
I. dem Forftamte Urach, 
a) Revier Eningen 2456 ha Gemeinde: und 
24 ,„  Privatwaldungen 
zuf.: 2480 ha 
b) Revier Vichtenftein 670 ha Staats- 
2508 „  Gemeinde- und 
68° „  Privatwaldungen 
zuj.: 3246 ha 
c) Revier Gomaringn 121 ha Staats— 
690,49 „ Gemeinde: und 
87,08 „ Frivatwaldungen 





zuf.: 898,57 ha 


ha Staats: 


„ Gemeinde: und 


Forſtwirtſchaft. 
d) Revier Gächingen 143 
243 
12 





zuf.: 398 
I. Forſtamt Blaubeuren, 


Revier Pfronitetten 117 
455 
79 

zuf.: 651 


MI. Foritamt Bebenhaujen, 
Revier Einjiedel 154 


62 


»„ Privatwaldungen 


ha 


ha Staats: 
„ Gemeinde: und 
„ Privatwaldungen 


ha 


ba Gemeinde: und 
Privatwwaldungen 


ha. 
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zuf. 216 
Ganz gehört nur das Revier Yichtenftein dem Bezirk au, das 
Revier Eningen nur mit feinen Gemeinde und Privatwaldungen 
auf den Markungen Reutlingen, Pfullingen und Eningen, während 
feine Staatswaldungen im Bezirte Urach liegen; vom Revier 
Gächingen nur die Markung Holzelfingen und vom Revier Pfron: 
ftetten die — eine Enflave im preußifchen Gebiet bildenden — 
Marfungen Mägerfingen, Haufen a/f, und Bronnen. Die Ge— 
meinden, deren Waldungen zum Revier Gomaringen gehören, find 
Bronnweiler, Gomaringen, Ohmenhauſen und Willmandingen, 
während noch 62 ha Ztaatswaldungen diejes Revieres auf der jonit 
dem Revier Yichtenftein zugehörigen Markung Genfingen fliegen. 
Den Revier Einfiedel find die Marfungen Besingen, Wanmweil 
und Stockach zugeteilt. 
Zämtliche Gemeindewaldungen werden durch die Organe des 
Staats bewirtichaftet. Der Fläche nach ftehen voran die Gemeinden 
Pfullingen mit 1068 ha Waldfläche 
Eningen „728 „ R 
Reutlingen „ 860 * 

den kleinſten Waldbeſitz hat Bronnweiler mit 3,8 ha. 

Die Verjüngung der Hochwaldungen gejchieht in den weitaus 
meisten Fällen durch Samenſchlagführung; die Pflanzung wird 
faſt ausichlieglih nur als ergänzende Maßregel angewendet und 
hiezu die edleren Yaubhölzer, wie Ahorn, Eſche, Ulme, auf deren 
Erziehung wegen ihrer vorzügliches Nutzholz abgebenden Stämme 
neuerdings mit Hecht großer Wert gelegt wird, ferner Fichten und 
Weißtannen — legtere unter Schutzbeſtand — gewählt. 
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Das Erzeugnis des Waldes, in erfter Linie Brennholz, mit 
dem die Bervohner der Alb nad der Cberamtsitadt Handel treiben, 
ſodann alle Arten Laubnutzholz — aus den Mittehvaldungen 
insbefondere Eichen und Eſchen, Fichtenbauholz, Hopfenftangen, Reb: 
pfähle, Erntewieden, Eidjengerbrinde, wird zum größten Teile im 
Bezirke ſelbſt verbraucht. 

Als Kurioſum iſt hier zu erwähnen der ſchwungvolle Handel, 
den die Einwohner von Eningen nach der Oberamtsſtadt mit kleinen, 
30 em langen Reisbüſcheln treiben, die ſie großenteils aus Leſe— 
holz anfertigen. 

Die durchſchnittliche jährliche Nutzung an Derbholz beträgt 
zur Zeit in den Staatswaldungen 4,2 Fim. pro ba 

„» » Bemeindewaldungn 22,5 u ne 

Die Waldpreife betragen derzeit RN. 

für 1 Rm. buchene Scheiter Ah 20 -9 

„1 „ tamıen „ ; A 70 5 

„ 1 Fm. Eichenſtammholz 17 bis 51 ch 30 8. 

Unter den Nebennugungen jpielt nod) eine Rolle die Yaub- 
jtren, insbejondere in den Gemeindewaldungen, Nadeljtreu wird 
leider nod) wenig benützt; Waldweide findet nicht mehr ftatt; das 
Waldgras wird teils als Futter, teils als Streu vielfad) benügt ; 
der Ertrag an Bucheln, welche zur Delgewinmung gefammelt werden, 
ift nicht umbedeutend, nur find die Samenjahre ſelten — auf 6 
bi8 8 Jahre eins; die Ernte der Erdbeeren, Himbeeren und Brom: 
beeren ift nicht bedeutend, doc) giebt fie aud), wie auderswo, ärmeren 
Einwohnern einigen VBerdienft. Der Wert der eßbaren Schwämme, 
welche wie Reizker, Brätling, Champignon u. a. jehr häufig vor: 
fommen, wird noch, wie anderwärts, zu wenig gewürdigt. 

Bon ſchädlichen Forſtinſekten kommen vor der Fichtenborfen- 
täfer Bostrychus typographus, dem zuweilen ein kleiner Fichten- 
horjt zum Opfer fällt, und der Fichtenrüſſelkäfer Curculio pini 
in Fichtenkulturen, ohne daß bis jegt größerer Schaden entjtanden 
wäre, che die nötigen Schutz- und VBertilgungsmaßregeln ange 
wendet wurden. Auch die Brozeifionsraupe Bombyx prucessionea 
hat fi) vor drei Jahren in den Eichenwaldungen der Stadt 
Reutlingen gezeigt, wurde aber ur rechten Zeit vertilgt, che fie 
— anrichten konnte. 

Die Schugverhältniffe laffen in den Gemeindewaldungen nod) 
vielfad) zu wünſchen übrig, da leider im Verkennung der Wichtig⸗ 
keit der "Sack zu geringe Gehalte ausgeſetzt und ſomit tüchtige 
Yente von der Bewerbung um Schugdicnerftellen ausgeſchloſſen 
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erſcheinen; übrigens geht die Oberamtsſtadt mit gutem Beiſpiele 
voran, welche von ihren 660 ha Waldbeſitz 258 ha durch könig— 
liche Forftwächter hüten und die wirtfchaftlichen Gejchäfte in allen 
ihren Waldungen durch dieje beforgen läßt, auch außerdem ihr 
eigenes Hutperjonal gut bezahlt. 

Die Zahl der Vergehen gegen das Forititrafgejeß iſt jährlich) 
50 bi8 160, im zehmjährigen Durchichmitt 119 pro Jahr; Dieb: 
jtähle an grünem Holz find jelten, dagegen ſolche an Gras umd 
Yaub, beionders auf der Alb in trodenen Sommern, häufig. Die 
zur Anzeige kommenden Forftpolizeivergehen bejtehen in der Haupt- 
ſache im Ueberfchreitungen der Befugniffe zum Pefeholzjammeln ’). 

Berechtigungen ruhen auf Staatswaldingen gar feine. Sonſt 
ift nur befannt das Recht der Befiger früherer fpitalifcher Güter der 
Markung Ohmenhaujen zum Bezug von jährlid 27 500 Stüd 
Erntewieden gegen Erjat des Hauerlohns — derzeit 20 — pro 
100 Stück — aus den Nentlinger Stadtwaldungen. 


3. Ingd und Fiſcherei. 


Wie überall, wo größere (Ztaats)-Waldfomplere fehlen, ift 
auch im Bezirk Reutlingen infolge der Verpachtung der Jagd in 
fleinen Diftrikten und auf wenige — meiftens mur drei — Jahre 
der Wildjtand ehr mäßig. Das Hochwild iſt jeit 40 Jahren 
ausgerottet, der jchon vorher mäßige Stand an Rehwild hat ins: 
befondere durd) die langen jchneereichen Winter des legten Dezenniums 
bedeutend gelitten; der Haſe iſt dagegen trog der vielen Feinde, 
wie Füchſe und Raubvögel, zahlreidyer vorhanden und erreidht an 
den Bergen eine anjehnliche, ihm vor dem Hafen des Unterlandes 
auszeichnende Größe. 

Unter den jagdbaren Naubtieren nimmt der Fuchs die erite 
Ztelle ein, ihm kommen zur Aufzucht jeiner Jungen die vielen 
natürlichen Felſenbaue des weißen Juras trefflid zu Hilfe. In 
ſchneereichen Wintern wandert er niederer gelegenen Gegenden zu und 
wird dann im den höher gelegenen Teilen des Bezirkes nur ver: 
einzelt angetroffen. Edelmarder, Zteinmarder, Jltis und Fiichotter 
giebt es wenig, Wildfagen gar nicht, während der Dachs verhält: 
nismäßig häufig vorfommt. 

Von Federwild ift zu erwähnen das Nebhuhn, das aber nad) 
den vielen ſchneereichen Wintern auch nur noch jehr jpärlid) vor: 


Bgl. auch unten: Abſchn. Detfentlihe Verhältniſſe, Fre 
gebniffe der Rechtspflege. 
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handen iſt, nadjdem die meilten dem Hunger und den Raubvögeln 
zum Opfer gefallen jind. Wachteln erjcheinen wie die Wildtauben in 
der wärmeren Jahreszeit in mäßiger Anzahl. Die früher häufige 
Waldſchnepfe wird neuerdings jelten angetroffen. Im Jahr 1886 
wurde in Pfullingen innerhalb Etters eine Faſanenhenne gefangen, 
die ſich von irgendwoher verirrt hatte. Kiebitze hielten fid) vor 
5 Jahren im Winter einige Tage lang auf den Wäſſerwieſen unter: 
halb Reutlingens auf, erlegt wurde feiner. 

Die Fifcherei wird betrieben in der Echaz oberhalb der 
Papierfabrifen bei Pfullingen bis zum Urfprung bei Honau, wo 
die Zucht der Forelle, welche allein vorfommt, auf fünftlichem Wege 
betrieben wird. Bon den der Echaz zugehörigen Seitenbächen führt 
nur der Breitenbach Ellrizen und feine Krebje, weldye beide den 
Fang nicht lohnen, 

Die Lauchert iſt reich an Forellen und Weichen und ijt mit 
Ausnahme von 0,5 km, weldje der Gemeinde Haufen gehört, 
Eigentum des Staates; die in Mägerfingen zufließende Seckach 
führt ebenfalls Forellen. Zum Fangen werden Nebe, Hamen und 
Neufen verwendet, Auch fünftlic durch Einfegen von jährlid) 
ca. 5000 Stück junger Fische) fucht der Pächter der Yauter den 
Fiſchreichtum zu heben bezw. zu erhalten. Auch in der Wiefaz, welche 
die Markung Bronnweiler durcjichneidet, werden Forellen gefangen. 

Die Hauptfeinde der Fiſcherei, Fiſchotter und Neiher, find 
ütberall jelten geworden. 

Die gefangenen Fiſche kommen größtenteils am Plage und in 
der Oberamtsjtadt in die Küche. 


4, Gewerbe. 
I. Statiflifher Ueberdrfid. 


Von den im mordweftdeutichen Flachland in breiten Yand- 
ftrichen eng aneinander gelagerten Zigen hochentwidelter indujtrieller 
TIhätigfeit ziehen id), dem Nheinthal umd deſſen ſeitlichen Aus- 
läufern folgend, die mitteldeutfchen und ſüddeutſchen Induſtriebezirke 
in langer, durch vorwiegend landwirtichaftliche Bezirke vielfad) unter: 
brocdjener Nette heranf in die oberdeutſchen Gaue. 

Das weitverzweigte Netz der Flüffe und Bäche der wejtdeutjchen 
Mittelgebirge ftellt hier der Induſtrie fließendes Waffer in reicher 
Fülle zur Verfügung, welches als treibende Kraft und fir fonjtige 
gewerbliche Zwede ſorgſam ausgenütt wird. 

Dagegen finden ſich Zteinfohlen im ſüdweſtlichen Deutſchland 
in reichen Yagern nur an der Zaar. Das jonjt jo gejegnete 
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württembergiiche Yand aber bildet im Verein mit der preußiſchen 
Provinz Heffen-Naffau das einzige gänzlich Fohlenleere Gebiet im 
gefamten rheintjchen Induſtriebezirk. 

Miederholte Berfuche,. bamvürdige Kohlenlager zu erichließen, 
haben zu einem günftigen Ergebnifje leider immer noch nicht geführt. 
Neunhundert Meter tief war zuletst im Jahre 1890 der Diamant- 
bohrer an der hoffnungsreichſten Stelle des wiürttembergiichen 
Schwarzwaldes, bei Sulz, in die Erde gedrungen, als mit Er- 
reihung des kriſtalliniſchen Grundgebirges alle Hoffnungen ſchwanden. 
Zo muß unjer Sand, mit den beträchtlichen Koſten eines weiten 
Kohlentransportö belaftet, in den imduftriellen Wettbewerb eintreten. 
Deffenungeachtet nimmt es in vielen Zweigen deutichen Gewerbefleißes 
eine ehrenvolle Stelle ein. Gehört doch zu den Gebieten größter Did)- 
tigfeit der gewerblichen Bevölkerung im Deutfchen Reich auch der 
württembergijche Nedarkreis, an weldyen ſich im diejer Hinficht aus 
dem Schwarzwaldfreife noch) das Dberamt Reutlingen anreiht. In 
jeinen unterhalb des Plateaus der jchwäbiichen Alb gelegenen ge- 
werbreihen Thälern findet die Rhein-Neckarlinie der hervorragend 
induftriellen Bezirfe Südweſtdeutſchlands ihren Abſchluß. 

Im folgenden ſoll verfucht werden, zunächſt eine zufanmmen- 
faſſende Ueberjicht über den heutigen Stand der Gewerbsthätigfeit 
des Oberamts aufzuftellen. Die gejchichtliche Entwidlung derjelben, 
insbejondere in der Oberamtsſtadt, in welcher von alters her „die 
Gerber fo meifterlich gegerbt, die Färber jo purpurrot gefärbt“, 
und deren großer Sohn Friedrich Liſt im Wendepunft der indu— 
jtriellen Entwidlung unſeres Jahrhunderts für die Grundbedin— 
gungen eines neuen Aufblühens deutſchen Gewerbefleiges, für „Zoll: 
verein“ und „Eifenbahnbau“ mit weltweiten Blid in vorderjter 
Reihe unermüdlic gekämpft hat, ift einem befonderen Abfchmitte 
vorbehalten. 

Die Grundlagen aller gewerblichen Unternehmungen, Arbeit 
und Kapital, laſſen fid) nad) der Zahl der felbftändigen 
Gewerbebetriebe und der darin bejchäftigten Hilfsperfonen, 
jowie nad) der Größe des gewerblichen Betriebsfapitals auf 
Grund der veröffentlihten Steueranſchläge und ſonſtiger 
Notizen, welche unjere Oberamtsbefchreibung der entgegenkommenden 
Beantwortung eines an die Induſtriellen des Bezirks ausgegebenen 
Fragebogens verdankt, mit allerdings nicht ganz gleichmäßiger Sicher: 
heit ſtatiſtiſch erfaſſen. 

Das Landesgewerbekataſter weiſt unſerem Oberamtsbezirk der: 
malen die vierte Stelle zu; es gehen demſelben voran nur der 
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Stadtdirektionsbezirk Stuttgart, ſowie die Oberamtsbezirfe Ulm und 
Heilbronn. 

Das Gejamtgewerbejtenerfapital des Bezirks (einſchließlich der 
Hanbels- und Verkehrsgewerbe) hat am 1. April 1891 2812651 A 
betragen. 

Durch diefes Steuerfapital wird der nad) den Borausjegungen 
des Gewerbeſteuergeſetzes berechnete fteuerbare Ertrag der jelb- 
ftändigen Gewerbebetriebe zum Ausdrud gebradıt. 

Der wirkliche Ertrag ift wegen der nad) dem Geſetze bei 
der Stenerberechnung außer Betracht bleibenden Einfommensteile ein 
wefentlich höherer, Eine Ermittlung desjelben aus den Katajter- 
angaben begegnet erheblichen Schwierigkeiten; es ift jedoch im 
folgenden, wenigitens zum Teil, and) hierüber eine ſchätzungsweiſe 
Berechnung aufgeftellt. 

Was zumächft die Verteilung des fteuerbaren Ge 
werbeeinfommens betrifft, jo entfallen auf Fleime Betriebe, 
mit durchſchnittlich weniger als 1000 M Steuerkapital vom ein- 
zelnen Betriebe (Tab. Tu. 11). . 547628 Ma —= 19,5°n, 
auf mittlere Betriebe, mit durch— 

ſchnittlich 6000 M Steuerkapital 

vom einzelnen Betriebe. . . . 695839 M = 24,7°/n, 
auf größere Betriebe, mit durch— 

ichnittlih mehr als 6000 MA 

Steuerkapital vom einzelnen Betriebe 

(Tab. Im IV). 2... 1569184 = 55,8" 


Zufammen 2812651 Ak — 100°. 


Nach der Steuerfraft übertreffen hienach die Großbetriebe die 
mittleren und kleineren Betriebe um 11,6°/o. 


Hinſichtlich der Anzahl der jelbjtändigen Unternehmer und 
der Zahl der bejchäftigten Hilfsperſonen ergiebt fich folgendes: die 
Zahl der in den Kataftern verzeihneten felbjtän- 
digen Gewerbetreibenden (abgeieben von den Angehörigen 
der Hanbdelds und Verkehrsgewerbe Gruppe XVII u. XIX) mit einem 
jteuerbaren Jahreseinfommen von über 850 AM aus dem einzelnen 
SGewerbebetrieb betrug am 1. April 1891 im ganzen Oberamts— 
bezivf 2381, mit 6022 Hilfsperfonen, 

Unter diefen Gewerbebetrieben find der Zahl nad die klei— 
neren mit 2198 &ewerbetreibenden oder 92,3%/o der Geſamt— 
betriebe weitaus überwiegend vertreten; die mittleren mit 118 
Geſchäften betragen 5°/e der Gefamtzahl, während die größeren 
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Betriebe mit zufanımen 65 einzelnen Firmen nur 2,7°/0 fäntlicher 
gewerblichen Betriebe bilden. 

Nach der Zahl der befhäftigten Hilfsperfonen dagegen 
nchmen die größeren Betriebe (Fabriken) mit 4626 Arbeitern 
die erfte Stelle ein. 

In den Fleineren Betrieben find neben den 2198 felb- 
ftändigen Gewerbetreibenden noch 1163 Hilfsperfonen beichäftigt, 
wonach im Kleinbetrieb durchichnittlich erft auf 2 jelbitändige Be- 
triebe 1 Hilfsperfon entfällt. 

Die mittleren Betriebe, welche nad) der Gefamtzahl der 
verwendeten Hilfsperfonen mit 654 Gehilfen in letter Reihe ſtehen, 
beichäftigen durchichnittlich je 5—6 Gehilfen, 

Im ganzen verteilen ſich hienad) die von gewerblicher Arbeit 
lebenden Berfonen (Unternehmer und Hilfsperfonen) in unferen 
Theramtsbezirke in nahezu gleicher Zahl einerfeits auf den Groß: 
betrieb und andererjeit3 zufammen auf die mittleren und fleineren 
Betriebe. 

Was den Betrag des wirkliden Einfommens der 
jelbftändigen Gewerbetreibenden (einjchließlich Handels und 
Verfehrögewerbe) und dejfen Berteilung auf die Gruppen 
der größeren, mittleren und kleineren Betriebe betrifft, 
fo verfuchen wir denjelben unter Benügung der Katafterangaben 
vom 1. April 1891 Shägungsweije') folgendermaßen zu er- 
mitteln ?). 

Wird angenommen, daß bei einem Öteuerkapital von 210 AM, 
wie ſich ſolches im Oberamtsbezirk Reutlingen bei den Gewerbe: 
treibenden mit einem Steuerfapital von weniger ald 1000 6 burd: 
ihnittlih für 1 Betrieb berechnet, auf den Grtrag bes Betriebs- 
fapitals (ein Betriebsfapital von weniger als 700 6 bleibt geſetzlich im 


Katafter außer Berehnung) 20 %% — 42 A entfallen, jo bleiben ale 
Steuerfapital vom perjönlihen Arbeitsverdienit 168 Unter Berüd: 


') Bon einer genauen ftatiftiichen Berechnung aus den Angaben 
der Steuerfatafter der einzelnen Gewerbetreibenden it Umgang genommen 
worden, 

) Ueber die Betriebsfapitalien für Gewerbe und Handel 
(ca. 21000000 4), ſowie über das Ginfommen aus Gewerbe und 
Handel (ca. 8500000 A), welches ſich ergiebt, wenn die in den Gewerbes 
fataftern (2812000 4) geieglih außer Berehnung gebliebenen Summen 
ca. 3300000 M) zum Zweck der Schätung des wirflidden Ertrags 
der Selbitändigen Gewerbe: und Handelsbetriebe berüdfichtigt werben und 
ferner auch bie der Ginfommensiteuer unterliegenden Arbeitsverdienite der 
Sehilfen (2400000 a) bem Einkommen der jelbfländigen Gewerbetrei: 
Senden zugerechnet werben, jind auc unten in dem Abichmitt „Vermögen 
und Ginfommen‘ nah dem Stand vom 1. April 1888 Nachweiſe gegeben. 
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fihtiqung der gejeßlihen Degreſſion (Geſetz von 1373 Art. 88) bei dem 
SKatafteranichlag des gewerblichen Einkommens aus dem perjönlicheu 
Arbeitöverbienft (jedoh ohne Rückſicht auf die in den Klaifentafeln je 
nad Gebilfenzabl und der Größe der Bevölkerung in dem Ort des Ge: 
werbebetriebs, jowie nad der Größe bes Betriebsfapitald feſtgeſetzten 
Abftufungen für die Einſchätzung des perjönlihen Arbeitsverdienites) 
entipricht ber Katafterbetrag von. 168 a einem wirflihen Einkommen 
von 1265 M Es it hienach ber wirkliche Arbeitsverdienft diejer Kate: 
gerie um rund 750° höher zu veranfhlagen als der im Steuerfapita! 
für den perſönlichen Arbeitsverbienit in Anſatz gebrachte Betrag. 

Nah Abzug von 20% für Vetriebsfapitalertrag verbleibt für die 
Steuerfapitalien unter 1000 4 eine Katafteriumme von 437600 -K, 
welche zur Berehnung des wirfliden Arbeitsertrage nach obiger Annabme 
auf rund 3300000 M zu erböben ift. 

Hienach berechnet ſich im Oberamtsbezirk bei den fleinen 
Betrieben auf 2198 Gewerbetreibende ein wirkliches Gewerbeein— 
kommen aus perfönlichem Arbeitsverdienit von . . 3300000 ck, 


aus dem Betriebskapital vonn. q1009000 ce 


umd zuſammen jährlih . . . - . 53409000 ch 
auf den einzelnen Betrieb durchſchnittlich rund . 1260 ck 

Für die 118 mittleren Betriebe (mit einem Steuerfapital von 
durdhichnittlih 6000 K) berechnet fih unter Annabme eines Betriebs: 
fapitals von durchſchnittlich 80% des Steuerfapitals das Steuerfapita! 
vom perfönliden Arbeitsverdienfte auf durchſchnittlich 1200 6, ober ein 
wirkliches Arbeitsverdienft-Ginfommen von kuchfchnittlih 2870 M für 
einen Betrieb. 

Die mittleren Betriebe ergeben hienad) ein jährliche Ein- 
fommen aus perjönlichen Arbeitsverdienit von . 338000 ck, 
aus dem Betriebsfapital von . 2 2 2.20. .560000 MA, 

zufammen . 898000 ck; 
oder auf den einzelnen Betrieb durchſchnittlich . . 7600 4 

Auf die 76 größeren Betriebe entfällt ein im wejentlichen 
aus dem Ertrag des Betriebsfapitals (ohne Abzug der Schulden) 
herrührendes Oewerbeeinfommen von jährlih . . 1569000 .K 
und für den ceinzelmen Betrieb durchſchnittlich 

jährlich md . . 20000 c# 

Im ganzen ergiebt ſich nach borfiehender Berechnung für den 
Iheramtsbezirt ein Jahreseinfommen der felbftändigen 
Gewerbe: und Handeltreibenden von rund 5876000 ME). 


1) In dem Abichnitt „Vermögen und Einkommen‘ ift dieſer Jabres— 
ertrag etwas böber, nämlih auf 6100000 M berechnet. Ter Weniger: 
betrag obiger Schätzung erflürt fich daraus, daß bei derſelben bie in den 
Klaffentafeln feſtgeſetzte Degreſſion bei dem Steueranſchlag des perſön— 
lichen Arbeitsverdienſtes nach den örtlichen Verhältniſſen des Betriebs— 
ſitzes keine Berückſichtigung finden konnte. 
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Die Arbeitsverdienfte der Gehilfen find auf jährlich 2400 000 «A, 
die in Gewerbe umd Handel angelegten Betriebsfapitalien auf 
ca. 21000000 «A zu ſchätzen. (Vergl. Anmerkung 1 auf Seite 251.) 

Aus dem Gewerbefatafter läßt ſich ſodann nod folgende 
Ueberfidt der Verteilung der gewerblichen Betriche des 
Oberamtsbezirks (Katafterftand vom 1. April 1891) nah den 
Gruppen der deutfhen Gewerbezählung von 1882 ge 
winnen. Die Angaben über die Gruppierung der einzelnen Gewerbe 
find hiebei in den tabellarischen Einzelnachweifungen 1—4 (Seite 260 
bis 263) auf die Fleinen (unter 1000 4 Steuerkapital) und auf 
die großen (über 6000 4 Steuerfapital) Betriebe beſchränkt worden. 

Nach dem Niederlaffungsort find ausgefchieden in Tab. 1 
und 3 die Gewerbe in der Oberamtsftadt (18542 Einwohner) und 
in Tab. 2 und 4 die Gewerbe in den Bezirfsorten (Besingen, 
Bronnweiler, Eningen, Genfingen, Gomaringen, Großengitingen, Honau, 
Mägerfingen, Pfullingen, Undingen, Unterhaufen, Wannweil) mit zus 
jammen 19517 Eimwohnern. 


A. Kleine Betriebe. 


Unter den fleinen Gewerbebetrieben der Oberamtsftadt 
find, abgejehen von den Handels: und Verfehrögewerben, zahlreicher 
vertreten : 

Schuhmacher (169), Wirte (96), Nähterinnen, Kleidermacherinnen, 
Pusmaderinnen (70), Schneider (68), Bäder (67), Megger u. Wurftler 
(54), Schreiner (50), Gerber (40), Zimmermaler und Gipſer (34), me: 
chaniſche Strider und Strumpiweber (26), Schloffer (25), Maurer (22), 
Buchbinder (21), Schmiede (15), Tuchmacher (14), Flaſchner, Meſſer— 
ichmiebe und Färber (je 13), Kammmader (11), Korbmacer und Weber 
(te 9, Küfer und Bürfjtenmader (je 8), Dreber (7), Kübler (5). 

In den Bezirfsorten find hauptſächlich zu finden: 

Schubmaher (169), Weber (118), Maurer (104), Wirte (70), 
Schreiner (68), Bäder (67), Schneider (66), Wagner (53), Zimmerleute 
(48), Metzger (38), Hufichmiede, Schmiede, mehaniihe Strider (je 22), 
*ipier, Küfer, Näbterinnen (je 21), Glafer (20), Dreber, Flaſchner 
(ie 14), Schloffer (11), Bierbrauer (3), Müller (2). 

Die Betriebsform der fleinen Gewerbe unſeres Oberamts— 
bezirks bildet in Stadt und Yand in der Regel das „Handwerk“. 
Die Unternehmer arbeiten allein oder mit wenigen Gehilfen für 
lofale und individuelle Bedürfniffe, meift auf Beftellung. Die Ar- 
beitSmittel beftehen in einfachen Werkzeugen und Geräten. 

Eine mit Produkten des Maſſenkonſums befaßte „Haus: 
induſtrie“, weldye durch größere Unternehmer beichäftigt wird, findet 
ſich nur noch im Tertilgewerbe. 
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Aus der jtarf in Abgang gefonmenen Handweberei, welche 
von älteren Perfonen noch „zur Unterhaltung, als bejtes Mittel 
gegen die Yangeweile* ausgeübt wird, hat ſich in unſerem Bezirt 
jeit 1870 die „Strickwareninduſtrie“ herausgebildet. Diefelbe befaßt 
ſich mit der Heritellung geftridter, gehäfelter und genähter Export— 
ſtrickwaren und Bhantafieartifel aus Baumwolle, Wolle und Seide. 

Die in diefem Geſchäftszweige verwendeten Arbeiterinnen er- 
halten Strid: und Nähmafchinen vom Unternehmer. Die Arbeit 
wird zu Haufe, meift in den Yandorten, betrieben. Aud) von 
Hand geftridte Artikel finden noch Abjat. eben den gemwerbs- 
mäßigen Arbeiterinnen jind einige hundert weibliche Perfonen in ihrer 
freien Zeit für diefe Induſtrie thätig. 


B. Mittlere Betriebe. 
(Obne Tabellen.) 
Die mittleren Betriebe umfaffen: 


Müller (22), Färber (14), Bierbrauer (9), Gärtner, Zuderbäder 
die 8), Buchbruder, Strumpf: und Stridwarenfabrifanten (je 6), Zement: 
jabrifanten, KRupferichmiede, mechaniſche Webereien (je 4), Gold: und 
Silberarbeiter (3), Apothefer, Gipsmüller, Säigmüller (je 2), Baummwoll: 
jpinnerei, Farben- und Droguenfabrif, Garnfieder und Bleiher, Hammer: 
ihmied, Jacquard- und Korjettweberei, Kratzen- und Webgeſchirrfabri— 
fation, Lederfabrif, Lohmühle und Walfe, Del: und Gipsmüller, Rapp: 
bedelfabrif, Schleifmüble, Schubwarenfabrif, Tapetenfabrif, Weißwarens 
fabrif, Zimmermann (je 1). 


C. Größere Betriebe. 


Unter den Gewerbszweigen des Überamts mit größerem — 
fabrifmäßigem — Betriebe nimmt die Tertilinduftrie weitaus die 
erſte Stelle ein. 

Hervorragend vertreten find ſodann noch die Gruppen der Papier- 
und Yederinduftrie, der Mafchinenfabrifation und der Metallver- 
arbeitung. 

Ueber den dermaligen Stand diefer wichtigften Induſtriezweige 
des Bezirks verdankt unjere Oberamtsbeichreibung, wie jchon be- 
merft, der entgegenfommenden Beantwortung eines im Auguft 1892 
an die Jnduftriellen des Oberamtsbezirks ausgegebenen Fragebogens 
die nachfolgenden Notizen über Zahl, Geſchlecht und 
Familienitand der bejhäftigten Perſonen und 
die Kraft der verwendeten Motoren 

a) in der Textilinduſtrie: 
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| Zahl der Wierde: 
I ; . e 
' Arbeiter | Arbeiter | Se, | Teät 


innen ar der 












Zahl 
der 





ei ! a ee eri.| vers 
Be Gewerbeklaſſen Way (inel.| wen- 
Sa unvers| vers junver-| vers | 4, | peten 


eis |genbl.| Mo: 


beis | heis || Beis 
|ratet | ratet | ratet | ratet Kirn toren 
= — J — — — sun } 











Zwirnereiu. Nahmaſchinenfabritatien 15 | 10 16 4 1551 200 
Baummwollfpinnerei und = 3mwirnerei 217 | 144 | 3211 21 70312070 




















1 
2 
1 Baummollgwirnerei und =Striderei | 11, 13| 188 2 214 113 
1 Zwirnerei u, Weberei: ———— 10 15 25 — 50 
2 Buckskinfabrikation. . . 15 | % 21| 131 75 
2 Weberei von Schubitoffen in Volle | | 
und Baumwolle . . 13 52| 8 21 9 
1  Baummwollweberei, Bleicherei, Für: | | 
berei und Appretur . . 370 180 || 420° 30 1000 
4  Baumwellbuntweberei und Baumz | 
wollbandfabrifation. . . . .180 | 771 4211 24 | 720 
8 Striderei und Weberei . . 29| 12 1681 21 | 227, 
1 Dampffärberei und Appreturanftalt 10 — 18, 
3 EEE KEÄFATESET 
"1399 | 1840 | | 


b) in der Papier- und Lederinduſtrie, Mafchinenfabrifation, 
Metallverarbeitung : 




















| Sal ber — gijerbe⸗ 
Zahl Arbeiter Arbeiter⸗· ae 
innen i 
* Gewerbeklaſſen — ——— | a ee 
unver⸗ ver- Iunver-| vers uigten noren 
triebe | bei | Hei | beis | heis | Per: | Moto: 
ratet | ratet |, vatet | ratet | jonen | ven 
1 | Rapierhüffen u. = Spnlenfabrifation j 38 42 1115 | 20 | 210] 54 
2 Bapierfaßrifätion ee ch 22 94 175 54 345 493 
1 | Bappenfabrifetion  . . ı 8 I 6) 36 
| 2 | Yebers und Treibriemenfabrifation . 4 31 — — 36 22 
1 Kalblederfabrikation 5 | 20 —| — 35 10 
1 NReders amd Schubwarenfabrifatien" 56 | 98 80 4 18 74 
2 Webereimaſchinenfabr. Kratzenfabr.) 6 5 — 1 12 20 
+ | Maihinerifabrifition dteifmeiie mit — | 
Gijengieherei) . . . N 205 | 201 — | — | 406: 142 

1 Steitmajjnenjabritation 1838| 14! -—I— | 9 2 

1 | Wagenban . ”. — 12 Bl — — 5 
17: Dee hamſche Wertſtaͤtte u Sägwerk6 il 5 — 7 19 
2 | Metalltuchfabrifatien . . . . .! u | 61 30 3 | 105 8 
19 391 | 562 11 352 | 82 11887; S30 


| 
| — — — 
| 
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fowie über jugendlihe Arbeiter und Arbeiter: 
Wohnungsverhältniſſe: 





| Bon ben im Außerhalb | In der Fabrit 
— — bes Fabrik⸗ ſind beſchäftigt 
— gien lokais find | iugendliche 
Arbeitern ;. Haus: | Arbeiter unter 
| 


wohnen in B f 16 Jahren 
benachbarten — — Jahre 
Orten m. w. 





Gewerbegruppen 


| 














IV. Induſtrie der Steine) 
und Erden . . . . 4 — 
V. Metallverarbeitung | 35 
VL Mafdinen, Inſtru—⸗ | 
mente, Apparate . .)| 74 — 
VII. Forſtwirtſchaftl. Neben⸗ 
produkte, Leuchtſtoffe, 
Fette, Oele u. Firniſſe 3 — 
IX. Textilinduſtrie.. 1609 815 
X, Bapier und Leber. .|| 158 — 
XI. Holz: und Schnitzſtoffe 8 — 
XIII. Betleibung und Reis 
nigung 2 2 2. . 34 50 
1925 865 








Betrachtet man nad) vorjtehenden Nachweiſen zunächſt die 
Arbeiterverhältniffe 


in den Fabrifbetrieben unferes Oberamtsbezirf3, jo Fommen auf 
4013 erwadjjene Arbeiter 2134 männliche und 1969 weibliche, 
alfo ca. 52 9/0 männliche und 48 9/o weibliche Arbeiter, was 
annähernd dem im Jahr 1874 erhobenen Yandesdurchichnitt ") von 
55 9% männlichen und 45 %/o weiblichen Arbeitern entipricht. 

In der Tertilinduftrie, welche die überwiegende Mechrzahl der 
weiblichen Arbeiter verwendet, find 2835 erwachjene Arbeiter be- 
{chäftigt, und zwar weibliche 1573, männliche 2262, jomit 55 °/o 
weibliche und 45 °/o männliche. 

Der Landesdurchichnitt hat bei der Tertilinduftrie im Jahr 
1874 betragen 54,1 weibliche und 45,9 männliche Arbeiter, jo daß 


1) Jahresberichte der Handels: und Gewerbefammern in Würt— 
teınberg für das Jahr 1874 ©. 350. 


Statiſtiſcher Ucherblid. 257 


in umferem Bezirke die Verwendung weiblicher Arbeitskräfte in der 
Zertilinduftrie wohl auch zur Zeit annähernd dem Yandesdurd): 
ſchnitt entſpricht. 
Was den 
Familienſtand 


betrifft, jo waren von den erwachſenen Arbeitern der in Tab. 5 
und 6 aufgeführten YFabrifbetriebe 


verheiratet unverbeiratet 
männlide 1101 = 52 1033 — 48° 
weibliche 199 —= 10 °/o 1770 = 90 °/o 


Berheiratete Arbeiterinnen werden hienach in den Fabrik— 
betrieben wenig bejchäftigt, während ſolche im „Jahr 1874 nad 
dem Yandesdurchichnitte nod) einen Prozentiag von 22,2 aufweiten. 


Die Zahl der 
jugendlichen 


Arbeiter betrug 546, wovon, wie bei den erwachjenen weiblichen 
Arbeitern, der bei weitem größte Teil auf die Textilinduſtrie entfällt, 
Nach einem im Jahr 1874 erhobenen Pandesdurchidmitte ") betrug die 
Zahl der in den Tertilgewerben verwendeten jugendlichen Arbeiter 
11,5 %o der Gefamtzahl der Tertilarbeiter. Für unjern Oberamtsbezirk 
ſtellt ſich dieſes Verhältnis auf 12,5, wobet allerdings nicht aufer acht 
zu laffen ift, daß an ſich die Zahl der jugendlichen Arbeiter, welche 
im Jahr 1874 in unſerem Oberamtsbezirke in ſämtlichen Fabrif: 
betrieben nur 198 betrug, mit der Ausdehnung der Induſtrie eine 
beträchtliche Steigerung erfahren hat. 
Als 

ortsübliche Taglöhne 
gewöhnlicher Tagarbeiter wurden bei den zum Bollzug des Kranken— 
verjicherungsgeieges vom 15. Jum 1883 bezw. 10, April 1802 
getroffenen Beſtimmungen?) zu Grunde gelegt. 





) H.R.Ber. 1874 ©. 355. 
) Amtsbl. des Miniſteriums des Innern 1892 Nr. 26. Ueber 


Löhne und Arbeitsdbauer der verichiedenen Gewerbeklaſſen im Jabr 1874 
oral. H.K. Br. 1874 S. 355. 
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| 





Löhne der erwachjenen JLöhne ber jugendlichen 




















Kür bie Arbeiter Arbeiter 
Gemeinden männl. weibl. männl. weibl. 
zZ IM | a I a 1 
Reutlingen... . 2 180) 1 |90| 1 80 1 | 
Bepingen . . . | | | | 
Ohmenhauſen . . 2 50| 1 ı 80 1 ‚60, ı 50 
Wannweill . .. )| | | N | 
fürdieübrig. Gemeind. 2 10 1 60] 1 60 1 |— 








Die 
Wohnungsverhältniffe 
der Arbeiter hängen zum Teil mit der Betriebsart zufanmten. 

In der mehrfady Schon unter den „kleinen Betrieben“ inbe- 
griffenen Hausinduftrie, bei welcher der Ausübende im feiner 
eigenen Wohnung arbeitet, waren für Fabriken 865 Arbeiter 
thätig, während nad) der Aufnahme der Hausinduftrie des Landes 
vom Jahre 1878) im Bezirke in 11 Gemeinden zuf. noch 
1531 Berfonen, und zwar 1005 Erwachſene und 526 Kinder, 
als in der Hausinduftrie bejchäftigt gezählt wurden. Ein erheb- 
licher Rüdgang in der Zahl der Hausinduftriebetriebe ift aud nad) 
anderweitigen Angaben anzunehmen, 

Die Arbeiterwohnungsverhältniffe in der Oberamtsftadt ?) 
find Leider zur Zeit noch Feine günftigen: diefe Wohnungen fir jährlid) 
150— 250 A. find meift jchlecht, haben die Fenſter in Höfe und Winkel 
hinausgehend, ohne genügende Zufuhr von Yuft und Licht; zudem find 
fie aud) zu teuer im Verhältnis zu den herrſchaftlichen Wohnungen, 
welche pro Zimmer gleicyviel koſten, aber anderthalb bis zweimal 
mehr Raum haben, al3 der fat licht: und luftloſe Winfel des 
Arbeiters. Es ift daher fehr zu begrüßen, daß im neuejter Zeit 
die Erbauung von Arbeiterwohnungen in größerer Zahl in Angriff 
genommen worden ift. 

Bon 4904 erwachjenen und jugendlichen Arbeitern des Ober: 
amtsbezirks, welche in Fabriflofalen thätig find, wohnen außer: 
halb des Orts, in welchen die Fabrik ihren Sig hat, 1925 = 39/o. 

Die Beziehungen zwifchen Arbeitgebern und Arbeitern können 
im allgemeinen al3 gut und befriedigend bezeichnet werden ®). 





1) H.8.Ber. 1878 ©. 278. 
2) H.8.Ber. 1891 ©. 251. 
») H.8.Ber. 1891 ©. 15 II. Teil, 
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Tie in den größeren Gewerbebetrieben des Oberamtsbezirts " 


verwendeten 
Motoren 


beſtehen in 41 Dampfmotoren mit 2936 Pferdekräften, 28 Waſſer— 
motoren mit 1536 Pferdekräften und 6 Gasmotoren mit 23 
Pferdefräften, fonach mit zufammen 4522 Pferdefräften. 

Die Statiftit der Dampffräfte des Pandes nad) dem Stand 
vom 31. Dez. 1890?) hat für den ganzen Oberamtöbezirt 86 
feftftehende und 8 beiveglihe Dampfnrafchinen mit zuf. 3033 
Pferdefräften nachgewieſen. 

Davon entfielen auf die Tertilinduftrie, welche zur Zeit 2467 
Dampf: Bferdefräfte verwendet, 2377 Pferdekräfte. 

Im ganzen hat die Dampffraft die Benützung von Waſſer— 
fräften zur Bewegung von ftehendem Triebwerke jchon nahezu um 
dag Doppelte überflügelt. 


Dennod find die Waflerfräfte des Bezirks für die Induſtrie 
von großer Bedeutung. Es befinden ſich an der Echatz 70 Tau: 
fende Werke, an der Wiefag 11, an der Yauchert 4, an der 
Sedah 3 und je 1 am Arbady und an der Erpf. Bon diejen 
90 Werken find 28 Mahlmühlen, 

Elektriſche Kraft findet bis heute nur in einem Eta— 
bliffement zu Beleuchtungszweden Anwendung. 

Am Schluffe diejes allgemeinen Leberblides über die Induſtrie 
der Dberamtsjtadt umd der gewerbtreibenden Bezirfsorte joll nicht 
unerwähnt bleiben, daß nach Maßgabe der vorliegenden Quellen 
die Zahlenergebniffe mehrfach auf Schägungen und ſtatiſtiſch nicht 
genau feitgeitellten Annahmen beruhen. Deffenungeachtet wird der 
vorstehenden Ueberficht ein im ganzen der Wirklichkeit entiprechendes 
Bild des heutigen Standes der gewerblichen Berhältniffe unferes 
Oberamtsbezirks wohl entnommen werden können, 


H.K. Ber. 1890 ©. 290. 


Anhang: Tab. 1-4 ©. 260-263. 


Tab. 1. Kleinere Gewerbebetriebe (einfchlienlih Handels: und Berfehrsgewerbe) 
in der Dberamtsjtadt, 














































I der Haupte| 8 Prozent 
und Reben: Prozent Steuerfapital 
Gewerbegruppen betriebe mit | ber Zahl a | reger —— 
einem Steuer⸗ Gefamt⸗ beichäf: | jährigen Sejamt 
(nad dem Stand vom 1. April 1891) tapital von ah tigten | Gewerbe- jteuer: 
. a 5 Perſonen eintommens) fapitals 
SE u ERBEN, EEE EEE EEE 10 MM | Mo 
I. Kunfte und Handelsgärtnerei, Baumfhulen . . 
Il. Gewerbsmäßige Tierzucht, auch Fiicherei . . . 
III. Bergbau, Hütten u. Salinenwejen, Torfgräberei — — == _ 
IV. Inbuftrie der Steine und Erden . . . 11 0,87 6 | 1 755 
; V. Metallverarbeitung - 2 220 rn 74 8587 | 138 | 36 324 
5 VI Maſchinen, Inſtrumente, Apparate. . . . . 16 1277| 12 4416 
2 VII. Chemische Imduftrie- 2 20 2 1 0 175 
3 VIII. ige Nebenprodukte, Leuchtitofie, Fette, | 
ele und Firnille > 2 rn 9 0,71 5 3234 
IX. Zertilinduflele. 2. 2 22 2. nun 69 5,47 81t/. | 36 508 
X. Papier und Leber . oo 2000... 095 | 82 4002 
a1. geb- und Schnitzſtoffe.. 2 2.0. | 110 8,72 793 | 28222 
All. Nahrungs: und Genußmittel. ... 2... 76 6,03 4 29086 
XII. Belleidung und Reinigung . . 22... 416 32,99 218 | 79178 
XIV. Baugeuenbe- . 0. „0 lee a au tn U | 6,34 Mile | 34758 
XV. Bolygrapbifhe Gewere . . . 2 22. 7 0,56 6 | 3255 
AVI. Künftlerifhe Gewerbe . . 2. 2: 2 20. 1 ' 0,08 — 185 
XVII. Hanbelögewerbe 2 2: 2 cn nen 150 11,% 20 15 903 
VII. Berfiderungsgewerbe . . 2.2.2.2 20. — _ — — 
o XILX. Berkeßrsgewerbe . » . > 2 2 2a. 58, 4,60 35 | 11639 
= XX. Beherbergung und Grauidung 220.0.) 108 8,56 | 81 79 506 
Zufammen „| 1261 100 1.10% | 404 173 
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Tab. 8. Größere Gewerbebetriebe einſchlleßlich Handels- und Verlehrsgewerbe) 
in der Oberamtsſtadt. 
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U. Geſchichttiche Entwidlung. 

Haben wir uns im vorſtehenden über den gegenwärtigen 
Stand der Gewerbsthätigkeit des Bezirks im allgemeinen, über 
ihren Umfang und ihre Erträge, über ihre Betriebsformen und 
die Verhältniſſe ihrer Arbeiter an der Hand ſtatiſtiſcher Nachweiſe 
orientiert, ſo mögen nachſtehend noch einige Notizen folgen, welche 
die geſchichtliche Entwicklung der bedeutenderen Gewerbebetriebe in 
kurzen Zügen und unter Beſchränkung auf die bemerkenswerteſten 
Thatſachen im Anſchluſſe an die Gruppenfolge der Landesbeſchrei— 
bung vor Augen führen. 


J. Berwertung der Produkte des Mineralreichs. 


Art und Umfang dieſer Induſtrie iſt weſentlich, wenn nicht 
allein, von den natürlichen Vorausſetzungen der geologiſchen Be— 
ſchaffenheit des Bodens bedingt. Dieſe Vorausſetzungen ſind bereits 
im geologiſchen Abſchnitt hervorgehoben worden, und wir haben geſehen, 
daß ſie in unſerem Bezirk nur im geringem Maße vorhanden find 
und eine bejondere Bedeutung beanfpruchende nduftrie zu feiner 
Zeit ins Leben zu rufen vermochten. Der Abbau der Bohnerz- 
gruben bei Undingen und Willmandingen, zu wenig ergiebig, um 
einen eigenen Hüttenbetrieb zu lohnen, und ſelbſt im der beften 
Zeit faum mehr als ein Dutzend Arbeiter bejchäftigend, war nur 
der Fradhtfuhren wegen für die umliegenden Ortichaften von einiger 
Bedeutung geweſen. Wie erwähnt, wurde er im Jahr 1868 wieder 
eingeftellt und dürfte wohl für immer beruhen. Auch des gleid): 
fall3 für immer abgefchloffenen Schickſals der im Reutlinger „Stein- 
fohlen-Aftien-Berein“ von 1847 in charafteriftiicher Weife im die 
Erjcheinung getretenen Verſuche zur Kohlengewinnung ijt oben 
gedadyt worden. Ausjichtsvoller ließ ſich, wie wir gejehen, die 
Verwertung des Yiasjdhiefers an. As Brennmaterial ver— 
mochte Dderjelbe zwar der Konkurrenz der importierten Kohle 
ſchließlich nicht jtandzuhalten. Allein die erfindungsreiche Technik 
erſchloß ihm eine andere Verwendung. Heute werden in ben 
Räumen der ehemaligen Schieferölfabrif, wie auch in den Zement: 
werfen zu Gomaringen, Ohmenhaufen ımd Reutlingen die Schiefer: 
ſchlacken mit einem Zuſatz von Romanzement zu Iufttrodenen treff: 
lichen Baufteinen verwendet, Auch erzeugt das erjtgenannte Etablif- 
jement einen ausgezeichneten Scjiefergasruß, dem freilich neuerdings 
von amerifanifcher Zeite eine kaum zu überwindende Maſſenkon— 
furrenz erwachſen iſt. Das Werk beichäftigt heute noch 8 Ar— 
beiter. Demſelben ift von jeiten der Stadtgemeinde gegen geringe 
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Entihädigung 50 Morgen Schieferfeld, an die Fabrik anichliegend, 
mit je 1 Million Ztr. Schiefer überlaffen worden. Da erfahrımgs- 
gemäß bei Berwendung der Dornſchen Schiefergasgeneratoren 5 Ztr. 
Scjiefer den Heizwert von 1 Ztr. Steinfohlen geben, der Zeirtner 
Schiefer, gebrochen und zerkleinert zu den Defen geführt, mit allen 
Unfoften aber 5 H fojtet, jo berechnet ſich der Heizwert von 
5 Zir. Schiefer entiprechend 1 Ztr. Steintohle auf 25 5 franto 
Wert. Die hier anftehenden 50 Millionen Ztr. Schiefer entiprechen 
jomit einem Heizwerte von 10 Millionen Ztr. Zteinfohle. Ob und 
zu welchem Endzwecke der Abbau diefes umgeheuren Feldes dereinit 
noch erfolgen, ob insbefondere dieje gewaltige Wärmemenge aus- 
gelöjt werden wird, ift heute wohl jchwer zu jagen. Der heimatliche 
Geologe freilich (vrgl. oben S. 30) hält das legtere noch keines— 
wegs für ausgejchlofjen. 

Bon lediglich hiſtoriſchem Intereſſe find die von Rößler a. a, O. 
erwähnten Verſuche Herzog Friedrichs I. (1593—1608), des Erbauers 
von Freudenſtadt, den Schwefelfiesreihtum des Auras bei Pful— 
lingen zu verwerten; daß biejelben zu einem praftiichen Rejultate gefübrt 
hätten, tjt aus dem Urfunden nicht zu entnehmen. TDasfelbe Schidia! 
teilte der merhwürdige VBerjuh einer Bergwerfsanlage, von dem und 
Gayler a. a. O. II ©. 248 berichtet. An der Stelle der unteren Achalın, 
bie noch heute das Goldloch heißt, wurbe berielbe am 8. Auguit 1716 
angefangen. Ueber das, was man juchte, giebt die Verordnung vont 
10. September besjelben Jahres Aufſchluß. Es wurde verfündigt: „Weil 
in ber Stabt &ebiet allerhand filbers und goldreiche Steine (Schwefel: 
fies und Bleiglanz) ſich erfinden laflen, teils an den Nübeln am Breiten 
bach, oberhalb der Ohmenhauſer Weinberge bei Bepingen, teild gegen 
Sondelfingen, Wannweil, au in der Föhrgaſſe bis an das Teufels: 
brüdie, jowobl außerhalb der Erbe als unter berjelben, jo bürfe 
jeder Bürger, aber nur ein folder, und nur Donnerstags und Sams: 
tags Mittag lefen, müſſe fie aber aufs Bürgerhaus bringen, wo er für 
jedes Pfund 1 fr. baar erhalte.” Wer Erz aufer ber Stadt trug, wurde 
um 5 fl. geitraft. Trotzdem es aber bald offenbar wurde, daß man ſich 
einer Täuſchung bingegeben batte, blieben noch jahrelang Hoffnungen 
beiteben. Noch im Jahre 1825 machen Reutlinger Bürger Schuldforde: 
rungen an das „Bergwerk“ geltend. Schließlich ging es freilih ein und 
fam in Vergejienbeit. 

Heute zeigt die Gewerbegruppe „Bergbau>, Hütten- und 
Zalinenwejen* teinerlei Einträge in den Kataſtern des Bezirke. 

Dagegen ift die zweite Gruppe, die Induſtrie der Steine 
und Erden, nicht ohne Bedeutung. Abgejehen von der oben ge: 
dachten Berwertung des Schiefer8 arbeitet fie in einzelnen Zweigen 
ütber den lofalen Bedarf hinaus. Der Numismalisnergel des Lias y 
liefert für die Zementinduftrie, jpeziel in Gomaringen, tüchtiges 
Material, ebenjo die Amaltheenthone des Yias und die Opalinusthone 
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für die Ziegelfabrifation. Die Herjtellung diejer künſtlichen Bau— 
jteine iſt wie noch an vielen anderen Orten, jo aud) im Bezirke, bezw. 
in Reutlingen, nicht ohne eine ältere Geſchichte. Schon 1297 
und 1337 wird das Ziegelhaus vor dent oberen Thore erwähnt, 
bald auch eime ımtere Ziegelhütte. 1496 wird eine Ziegelhütte 
vor dem unteren Thore an der jtädtiichen Ziegelei verkauft. In 
mandyen älteren Häufern, 3. B. im Königsbronner Hof, finden 
ſich hübſch figurierte Plattenfliefen. Heute vepräjentiert eine Aktien: 
dampfziegelei — 1872 von einem Privaten errichtet — die Groß: 
induftrie in diefer Branche in Achtung gebietender Weile. Speziell 
der Töpferei, deren Vertreter gleichfalls jchon frühe — 1384 
— Erwähnung geichieht, hat fid) die K. Zentralſtelle Für Handel 
und Gewerbe neuerdings angenommen, Im Jahr 1865 jandte 
diefelbe einen jüngeren Reutlinger Hafner in die Potterydiftrifte 
Englands und veranlaßte ihn, nad) jeiner Nüdkehr im Jahr 1869 
eine Mufterwerkftätte anzulegen. Später hat ſich diefes Gewerbe 
denn auch bedeutend gehoben. Belonders werden jchöne und gut— 
gebaute Thonöfen, ſowie ornamentale Ziegelwaren der verſchiedenſten 
Art hergeftellt und verjandt. 

Sonjt iſt diefe Induſtriegruppe noch durch Kalfbrennereien, 
übrigens meiſt in Verbindung mit der Ziegelei, durch Gipsmühlen, 
einige QTuffiteinbrüche bei Honau, durch Straßenfteinbrüd)e,, endlich 
aber auch durch eine leistungsfähige Steinſchleiferei vertreten. 

Die ganze Gruppe beichäftigt gegenwärtig in Stadt und Be- 
zirk 42 Haupt- und Nebenbetriebe mit 131 Hilfsperfonen, darıinter 
in der Ztadt 2 Großbetriebe mit 54 Hilfsperfonen, 


Il, Chemiſche Induſtrie. 


Aus dem Gebiete der chemiſchen Induſtrie iſt wenig an— 
zuführen. Die Pottaſchenſiederei, welche früher im Bezirke eine 
Rolle gefpielt zu haben jcheint, ijt verichtvunden, ebenjo das Sal- 
peterjieden, was im 16. und 17, Jahrhundert im Dienfte der 
Stadt ſtark betrieben worden jein joll. Pottaſchenſieder werben 
noch 1823 von Groß-Engſtingen und Undingen erwähnt. Künſt— 
liches Minerahvaffer wird hier in den beiden Städten des Bezirks 
fabriziert; in Pfullingen wurde bis vor einigen Jahren auch Benzoe- 
ſäure hergejtellt. Die Aarbenfabrit von A. W. Bobrzyk liefert 
verichtedene Mineralfarben, Farbholzexrtrafte, Yad und Firnis. 

Die Seifenfiederei hat hier feine beionderen Leiſtungen 
aufzuweifen, einzelne Geſchäftsleute find für die im den legten 
Jahren ftarf emporgeblühte Wajcheret und Bleicherei beichäftigt. 
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Eine Kunſtdüngerfabrik it 1858 durch die „Württemb. 
Altiengejellichaft für Yeim: und Düngemittel“ ins Leben gerufen 
worden: fie hat jahrelang den jog. Reutlinger Guano fabriziert, 
ſeit längerer Zeit aber den Betrieb eingeftellt. 

In Yeimfabrifation hat Reutlingen von alters her einen 
Namen; der Induſtriezweig ſteht ja im gewiffer Beziehung zur 
Gerberei: der jog. „Kölner Leim“ wird aus Gerbereiabfällen be- 
reitet. 1824 zählte man biev 14 Yeimfiedereien, welche jährlich 
1000—1500 3Ztr. Yeim (& 30-—35 fl.) lteferten, der haupt: 
fählih an die Hut- und Seidenfabrifen in Yon verkauft wurde, 
1839 werden 11 Betriebe genannt, unter welchen der Konradſche 
der bedeutendjte war. Auch nad 1814 trifft man Leim unter den 
Ausfuhrartifeln jofort nach dem Leder erwähnt. Neuerdings wird 
eine Menge des hiefigen Fabrifats hier verbraucht zur Herſtel— 
lung von Papierfpulen und anderen Artikeln. 

Die Reutlinger Gasfabrif, 1859 erbaut, am 17. No— 
vember 1860 eröffnet umd bis 1890 durd eine Aktiengefelichaft 
betrieben, ijt jet in jtädtifcher Verwaltung. Reutlingen ift die 
7. Stadt des Yandes, welche ſich diefer Beleuchtungsart zuwandte. 
(Border: Stuttgart 1845, Cannſtatt umd Heilbronn 1852, 
Eplingen 1855, Um 1856, Ludwigsburg 1858.) Mehrere Fa- 
brifen im Bezirke jtellen Delgas ber. 

In den erften Jahren betrug der Gaspreis 7 fl. per 1000 ch’ 
engl. (= 42,8 H per 1cbm), heute beträgt er 18° per cbm, 
Der Privatlonjum betrug im Jahr 1861: 53500 cbm, 1865: 
67200 ebm, 1870: 84000 cbm, 1875: 133000 ebm, 1880: 
145000 ebm, 1885: 206000 cbm, 1888: 280000 cbm, 
1891: 458360 ebm. Straßenlaternen waren aufgeftellt: 1860 
121, 1888 181. 

Eine Bulvermühle bejtand bis 1852, wo jie am 27, De— 
zember letztmals in die Luft flog. (vorher Schon 1822 amı 17. Auguſt 
und 1834 am 10, Oktober), Fizion zählt 2 ſolcher auf; Camerer 
keunt nur eine, 

Aus den Bedürfniffen einzelner Induftriezweige heraus hat id) 
die Fabrikation eines fehr guten Roftfhugmittels und einer 
weithin zur Berfendung gelangenden Schlichte durd Dr. Lumpp 
entwickelt. 

Bei der legten Gewerbezählung war die chemiſche Induſtrie 
in ganzen mit 9 Betrieben und 33 beichäftigten Perjonen im 
Bezirfe vertreten. 
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III. Nahrungs: und Genußmittel. 

Ueber die Mühleninduftrie früherer Zeiten find durch 
Th. Schön ardyivalifche Nachweiſe beigebracht, die weit zurückreichen. 

Schon ein Dienftmann bes Grafen Kuno von Ahalm (F 109%) 
schenft dem Kloster Zwiefalten eine Müble ad Rutelingen. Das 
Müblgeld bildete einen Teil der Herrſchaft Achalm, wurde von den 
Grafen Eberbard und Ludwig wiederholt der Stadt verlieben, 1500 
von Urih an den Kaifer Marimilian übertragen umb von dieſem 
an bie Stadt verpfündet. Diefe älteite Müble biek „des Vogts Müble*. 
Außer ibr wird 1324 genannt „die Mühle bei St. Peter“, Gamerer 
jagt: „Mablmüblen bat e8 5 jamt des Spitals Mühle, weldes die 6. 
it“, und auch Fizion fpricht von 6 Kornmüblen. 1675 werden genannt: 
die Obermüble, die Grabenmühle, die Zimmermüble (auch 
Kummermüble genannt und unter biefem Namen. ihon 1489 erwähnt), 
die Mettmannsmühle und dbieuntere Mühle, bei weichem Beſtande 
«8 bis heute verblieb. Tiefe 5 Mühlen gehörten der Stadt, wir befigen 
aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts eine „Mühlordnung“, nad der 
an der Spive des Müblweiens 2 Mühlberren fanden, melde ben 
ber Stadt zufommenden Anteil am Ertrag der Mühlen einzogen und 
hierüber monatlich Rechnung ablegten. Unter ihnen jtand der Hau: 
meiſter, dem die Nufficht über den baulichen Stand der Mühlen oblag; 
ihm war verboten, die Wode bindurd zum Wem zu geben und ben 
Müller zu aleibem Thun zu verleiten. Tann kamen der Müller, die 
Mühlknechte, die Gjelstreiber. Die Kunden mußten ben 283. Teil bes 
gemablenen Korns der Stadt als Miühlteil geben und bdancben dem 
Müller einen Lohn von ca. 8 Heller pro Sad. 1797 verblieben als Ertrag 
der 5 Mühlen mit zufammen 27 Gängen nad Abzug ber beträchtlichen 
Verwaltungsfoiten nur 2470 fl, für eine alfo 494 fl., während die ber 
biefigen Armenpflege gehörige Mühle in Begingen 1210 fl. ertrug. Gr: 
wähnt mag werden, daß unter dem Berwaltungsfoften auch ein Poſten 
von 62 fl. 33 fr. für „Eſelskurkoſten“ figuriert. 

Die erjte Kunſtmühle im Bezirke entftand 1846 in Pful— 
Lingen; fie enthält heute 16 Gänge und 12 Walzenpaare; von 
den hiefigen Mühlen wurde die Mettmansmühle 1864 in eine 
Kunſtmühle umgewandelt (heute 5 Gänge ımd 12 Walzenpaare), 
dann folgte die „untere Mühle“ und die jog. Kummermühle. Die 
Gemerbetabelle führt für den ganzen Bezirt 31 Mühlwerke auf. 

Die Bäckerei zählt zur Zeit in der Stadt etliche 60, im 
Bezirke ca. 130 Betriebe. Die Zahl der im Bäderei und Kon— 
ditoret beicjäftigten Perſonen wird 1882 angegeben zu 232 im 
Oberamt, zu 149 in der Ztadt. 

Urfundlich ericheint bier 1365 die Brotbanf des Hainz Strelik und 
des Beljers Banf unter den Brotlauben. Gigentümlihe Probufte der 
hieſigen Bäderei find die Kümmicher, im Volksmund „Kümmichertaud“ 
genannt (f. oben), die Muticheln und die Reutlinger Raiteten; 1435 


wird erwähnt „Hand Zan der Bed, den man nennt Mutichler”. Ans 
ziner Urkunde des Kirchenpflegardhive acht hervor, daß im Nabr 1489 
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ſieben Bäder bier anſäſſig waren. 1600 werben 35 genannt; 1717 zählt 
die Zunft 99 Mitglieder und bie Tabelle von 1824 führt noch 
54 Meifter auf. Die Ginteilung in „Rudenbeden“ und „Weißbecken“ 
it jept wohl jo ziemlich geihwunben. Gritere waren bie, bei welden an 
gewiſſen beſfimmten Wochentagen Kunbenbrot gebaden werden fonnte. 
Der Teig wurde in runden Strobförbihen, den ſog. „Schaubfrätten” 
zum Bäder gebracht und der Bäderlohn wurde in früherer Zeit obrig— 
keitlich beitimmt. 

Yebfuhenbäder erjcheinen im 17. Nahrhundert; 1718 
wird genannt Martin Fuchs. Im unferem Jahrhundert war die 
Konditorei ſtets ein blühendes, gevinubringendes Gewerbe, Heute 
zählt man in Reutlingen 6 Betriebe. 

Die Metzgerei hat hier wie allenthalben nach Umfang und 
Mannigfaltigfeit der Produfte zugenommen, man zählt heute 54 Be- 
triebe im der Stadt, wozu noch mehrere Niederlagen auswärtiger 
Wurſtereien kommen; feinere ausländifche Fleischwaren werden im 
Delifateffengefchäften verfauft. 

Tie Meggerzunft it der Natur der Sache nah uralt; zu Anfang, 
des 16. Jahrhunderts erjcheint fie als zweite, jpäter als neunte Zunft, 
Tie „Fleiſchbänke“ zogen jich früher dem Spital entlang und über ben 
Markt bin und werben, da die Rechte an fie verfauft und vererbt wurden, 
vielfach in Urkunden des 14. Jahrhunderts erwähnt. Nach 1726 mwurben 
die Trümmer des Rathauſes zu einem Kaufhaus und einer Metzig eins 
zerichtet, welche 1810 abgebrochen wurde. Die Mebger trieben jelbit 
itarfe Biehzucht, was ſeitens der Obrigkeit jehr begünitigt wurde: 1574 wirb 
ben Metzgern für jeden Ochſen, ber bier gemäftet wurbe, 1 fl. zugebilligt. 
Fin altes Recht der Mepger war es, Talglichter zu ziehen und ſolche zu 
verfaufen. In der erften Ausgabe dieies Werks wird mehrfach der bobe 
Stand des Mepgergewerbes in Großengitingen hervorgehoben. 

Die Zunftitube bejand jih am Markt, aus ihr ſtammt wohl 
das (im Ratsjaale) erhaltene Slasgemälde, ein Metzgerzunftgelage bars 
ftellend. Die Zahl ber Betriebe war 1689 11. 

Mitch wird fchr viel von auswärts beigerührt; rationell ein- 
gerichtete und betriebene Milchkuranſtalten beſitzt Reutlingen 2. 

Käſe wird heute im Bezirk nicht mehr produziert, Um jo 
merfwürdiger ift eine Notiz aus einem Zollbrief von Bretten von 
1379: „Item ein Karche mit Autelinger Keſen gyt 1 Keſe“ 
(Oberrh. Zeitihe: I, 173). 

Eine 1856 errichtete Raffinerie von indiichem Rohr: 
zuder ging nad) wenigen Jahren wieder ein, 

An Bierbrauereien waren 1824 in der Stadt 6, im 
Bezirfe 17 im Betriebe, heute zähle man hiev 4, im Bezirke 15, 
woraus jedod) nicht jowohl auf eine Abnahme diefes Gewerbes als 
vielmehr auf den Uebergang zum Großbetrieb zu ichließen ıft. Die 
4 Reutlinger Branereien allein beihäftigen 24 Hilfsperſonen. 
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Nicht ohne Intereſſe ift die Geſchichte der Bier: und Obftmoit: 
bereitung in ber Stadt. Bom Bier lieft man bier eritmals 1577, als 
Segenitand des Ausſchanks. Als eriter Brauer erſcheint 1631 Jak. Knapp 
und 1641 ſcheint bie Stabt felbft Bier gejotten zu haben. 1651 find drei 
Brauer bier, welche ihr Gebräu auch auf die Ortichaften hinauoführen; es iſt 
dagjelbe Jahr, in welchem die württembergiiche Regierung, um ihre Wein: 
aärtner beſorgt, das Bierbrauen auf bie Städte Blaubeuren, Caln® Heibens 
heim und Urach beihränft. Sowohl das Quantum als die Qualität des ge: 
brauten Bieres ſtand unter ſcharfer Kontrolle: mehr ald 2 Eimer monatlich) 
darf nicht gebraut werben und ber VBerfauf nah auswärts wird gänzlid) 
unterfagt. Gayler berichtet von einem „gewaltigen Brauer”, Simen 
Yang aus Kupferberg im Gichftäbtiichen, der auf Wiederhold's Fürs 
ſprache 1654 biehergefommen und Traubenwirt geworben ſei; möglich, 
das Wiederbold bei feinem Aufenthalte in Reutlingen im Jahre 
1650 eine Berbefferung ber biefigen Wirtichaftsverbältnifie für zweck— 
dienlih erachtet hatte. An ben 90er Jahren bes 17, Jahrhunderts 
wird dann Kronenmwirt Dann als Bierbrauer genannt, aber 1697 wird 
der denkwürdige Beihluß gefaßt, „es ſolle diefe Subelei im allweg abzu— 
thun fein“; es durfte auch richtig kei 10 fl. Strafe weder Bier gebraut 
noch ſolches eingeführt werben. Zu Anfang bes 18. Jahrhunderts aber 
ſcheint man ſich mit dem jo ſchnöde behandelten Getränke ausgeſöhnt zu haben 
und es ift ſeitdem das Gewerbe in Stadt und Bezirk nicht wieder erlofchen. 

Wann bie Bereitung von Obftmoft begann, ift bis jetst nicht zu 
ermitteln geweſen; wir Fennen nur ein Verbot gegen „das fchäbliche 
Moften der Aepfel und Birnen“ aus dem Jahre 1672. Die Strafe be— 
trug 5 fl. und wurde für den nech erhöht, ber fich beigeben ließ, aus: 
wärts zu mojten. 1674, einem reihen Obſtjahr, wird die Etrafe auf 
10 Reichsthaler gefekt; bier wie auf den Dörfern wurden die Trotten 
durch Zimmerleute zerichlagen und ibr Verbergen mit 20 Reidsthaler 
beitraft, was jeboch nichts half; nachdem — im Herbſt der Wein 
erfroren war, wurde auf den Dörfern trotz des Verbots gemoſtet. Der 
Rat ſcheint auch von da ab keine weiteren Schritte mehr gethan zu 
haben. Es hat dann auch der Gebrauch dieſes Getränkes ſtetig zu— 
genommen, ſowohl im Thale, wie insbeiondere auf den Alborten. In 
egteren pflegen bie woblbabenderen Bauern im Herbit zum Obftfauf 
ſelber auszufahren, häufig bis in bie Bodenſeegegend. 

Schnapsbrennereien wurden 1824 in der Stadt nicht 
weniger als 68 gezählt, im Bezirke 145. Heute zählen die Steuer: 
fatafter Rentlingens nur 7, die der Bezirtsorte nur 4 Brennereien. 
Doch dürfte diefe Abnahme weniger auf eine Abnahme des Schnaps: 
fonfums, als auf die Veränderung der Steuer- und Produktions: 
verhältniffe, insbeſondere auch auf die Konkurrenz norddeutjcher 
Branntweine zurücdzuführen fein. 

Die ganze Gruppe zählte nad) der letzten Gewerbezählung 
320 Betriebe mit 559 Hilfsperfonen. Bon 10000 Einwohnern 
des Bezirks waren 138 in der Induſtrie der Nahrungs- und Ge: 
nupmittel bejchäftigt, bedeutend weniger als im Landesdurchſchnitt, 
der 169 Perfonen auf 10000 zählte, 
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IV, Metallverarbeitung. 


Aus diefer Gruppe feien zuerft 3 bedentendere Eiſengießereien 
angeführt (Bruderhaus 1859, Yaißle 1862, Bleſſing & Votteler 
18901. Auch für Gelbguß befteht hier wieder ein jehr gut mit 
Tiegel- und Flammöfen eingerichtetes Etabliffenient (3. A. Bobrzyt 
& Comp. 1884); aud im Bruderhaus find 2 Tiegelöfen für Gelb- 
guß in Betrieb. 

Daß das Schlofferhandwerf hier wie auch in anderen 
Reichsſtädten geblüht hat, bezeugen noch manche erhaltene Arbeiten. 
Es ſei nur erinnert am die hübfchen „Glockenhäuschen“, welche 
noch da und dort an alten Häufern der Stadt zu ſehen find, md 
an die Schönen Beſchläge an Käften und Truhen, Heute ift über 
die Schlofferei hier nicht mehr viel zu vermelden, fie ift Bau— 
fchloiferei, Zwei Firmen fabrigieren aud Herde. 

Die Meſſſerſchmiede, die ihon 1432 urfundlich erfcheinen, 
waren früher zahlreicher vertreten; 1489 werden 7, 1496 10 Be: 
triebe erwähnt. Neuerdings fabriziert Ammer gewöhnliche Tafel: 
beſtecke mit Solinger Klingen und vertreibt daneben als Verleger 
billige Taſchenmeſſer, welche kleinere Meiſter liefern. 

Ganz verfchwunden find, wie meiftenort?, jo auch hier die 
Nagelſchmiede; die Hufſchmiede ſind nur mit 3 Betrieben ver- 
treten. 

Auch Gartenwerfzeuge umd Bienengerätichaften wer- 
den verfertigt und finden bedeutenden Abjag; eine weitere Firma 
fabriziert als Spezialität Nettichbohrer und Bohnenipaltmafchinen. 

Einen ſehr erfrenlichen Aufſchwung nimmt jeit einer Reihe 
von Fahren der Mafchinenbau. Nachdem ſchon von 1835 ab 
Braun & Weathly hier Bapiermaichinn gebaut, 1839 Hecht 
Mafichinen für Tuchfabriken und Jacquardftühle eritellt hatten, 
wurde im Bruderhaus mac; Verlegung der Bapierfabrit nad) 
Dettingen 1860 eine mehaniihe Werfitätte eingerichtet, 
welche zunächit die Maſchinen für die Dettinger Fabrik erftellte und 
feit diefer Zeit mit nahezu 300 Arbeitern im der Fabrikation von 
Papiermaſchinen, Querſchneidmaſchinen und Kalandern Vorzügliches 
leiſte und mit Deutſchland als Hauptabſatzgebiet auch in alle 
übrigen europäiſchen Länder exportiert. 

Ungefähr zu gleicher Zeit, 1862, hat Ulrich Kohllöffel ſeine 
Maſchinenfabrik begründet, welche von Anfang an bis heute Ma— 
ihinen für Kunſtwollfabrikation erftellte, daneben aber auch 
Transmiffionen, ſchmiedeiſerne zweiteilige Riemenjcheiben und feit 
1885 Dampfmaſchinen liefert und ca. 75 Arbeiter beichäftigt. 
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Chr. Gröginger (gegr. 1868) liefert Cylindermaſchinen zur 
Fabrikation von Pappendedeln, Maſchinen zum Reinigen des Papier: 
ſtoffs, weiterhin Preffen aller Art und Mühleneinrichtungen. 

Chr. Laißle (1871) fabriziert mit durchichwittlich etwa 40 
Arbeitern als Spezialität patentierte Formmaſchinen für Riemen: 
ſcheiben (Patent Hugo Laißle), Formſandmiſchmaſchinen, Trans— 
miſſionsartikel ꝛc. 

Die 1874 begründete Fabrik von Bleſſing & Votteler fabri— 
ziert Futterſchneidmaſchinen, ebenfalls Riemenſcheiben und als Spe— 
zialität patentierte Garntrockenmaſchinen. 

Gottl. Grötzinger (1874) liefert Rauhmaſchinen für Triko— 
tagen und Baumwollflanelle, Appretiermaſchinen für dieſelben Ar— 
tikel, ſowie Exhauſtoren. 

Seit 1873 beſteht die Strickmaſchinenfabrik von H. Stoll 
& Comp. mit etwa 40 Arbeitern. Auch Keinath liefert Etrid: 
maschinen. 

Ein jüngeres Geſchäft, von Guſt. Wagner, liefert als Spe— 
zialttät trausportable zweijpindelige Zentrier: und Ans 
fräfemaidinen. 

Werkzeugmaſchinen verichiedener Art erjtellt die Firma 
Burkhardt & Weber; daneben baut diefelbe andy Nähmaschinen 
für Trifotagegeihäfte (ſog. Ueberwindlingsmaichinen). 

Aus dem Gebiete der Feinmehanif mag angeführt werden, 
daß Vicchaniter Müller hier ſchon frühzeitig, anfangs und Mitte 
der 1860er Jahre, eleftrifche Tajchenapparate (jog. Schlitten: 
apparate) angefertigt hat, denen er nadı Anleitung von Prof. Kies 
eine bequeme handliche Form zu geben wußte, und welche er, 
zum Teil auf Empfehlung Niemeyers in Tübingen, weithin ver: 
fandte, namentlich nadı Italien, Schweden, Norwegen und andere 
Yänder, Auch Iuhalationsapparate hat er nach Niemeyers An— 
gaben gefertigt. 

Mehrfache Verſuche, bier eine Nähmajchinenfabrifation zu 
begründen, hatten feinen nachhaltigen Erfolg ; auch die Fabrikation 
von Waagen iſt aufgegeben; die Feinmechanik iſt hier auf dem 
Standpunkte der Reparatur angelangt. 

Koch weiter zurüd, in die 40er Jahre, reicht die gewerbliche 
Thätigkeit eines anderen Mannes, deſſen Name in der Gewerbs— 
nefchichte überhaupt eine große Holle ſpielt: des Matthäus Hipp, 
eines geborenen Blaubeurers, der längere Zeit als Uhrmacher in 
Reutlingen lebte, hier auf Anregung des damaligen Profeffors der 
Phyſik m Tübingen, Nörrenberg, fid) der Mechanik zuwandte umd 
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eine Anzahl von Apparaten, unter anderen auch das nad) ihm be: 
nannte Chronoffop, fowie einen Schreibtelegraphen fonftruierte. 

Während die Uhrmaderei — fie zählt 6 Kleinbetriebe in 
der Stadt — feinerlei Bedeutung beanjprucht, mag hier noch der 
Sabrifation von Zwidergeftellen aus Nidel von G. Schich 
gedacht werden, welche ſich eines großen Abjaggebietes erfreut. 

Hervorragend ift in Reutlingen die Metalltuchweberei, 
hervorgegangen aus der Siebmacherei, welche hier erftmals urfund: 
lid) genannt ift im Jahr 1477: „Yudwig Wyßgärber der jüng. 
Siebmacher“. 

Der neue Induſtriezweig wurde begründet durch Siebmacher 
Martin Göhner, welcher zuerſt Langſiebe fuͤr Papiermaſchinen erſtellte. 
Bei ihm trat anfangs ber 1840er Jahre der Mann in die Lehre, 
welchem die Metalltuchweberei Reutlingens und bie ganze Brand 
überhaupt den boben Stand verdbanft, den jie heute einnimmt: Ehri— 
ſtian Wandel sen. Diejer vereinigte ſich (1850) mit Herm. Wagner 
und ed mwurben nun zunächſt 4 Stühle aufgejtellt, 2 weitere nach dem 
Baue eines neuen Lokals, der heutigen Wagnerichen Fabrik, im Beſitze 
von Ab. Kurk. 1863 begründete Wandel zufammen mit Ghr. Stein: 
mayer ein eigenes Geichäft, in welchem unter Beihilfe des Mechanikers 
Schneider die eriten eilernen Stühle aufgeitellt wurden und welches heute 
etwa 50 Perſonen beichäftigt; 1869 trennt fih dann Wandels Aſſocié 
Steinmayer und beginnt ein eigenes (drittes) Geichäft, dem 1880 cin 
viertes von Herm. Findh (53 Arbeiter) und 1890 ein fünftes von Karl 
Bed nachfolgte. 


Im ganzen find heute ca. 100 Stühle im Betrieb, ſämtlich 
von Hand betrieben. Dieſe Stühle arbeiten in erfter Yinie für 
PBapierfabrifen und zwar fowohl für Langſieb- als für Cylinder— 
maschinen. Daneben fabriziert die Firma Chr. Wandel votic- 
vende Knotenfänger mit jelbitthätiger Knotenentfernung, in der 
Vapierfabrik ſchlechtweg „Wandel“ genannt, Gellulojereiniger 
für Zulfit: und Natroncelluloje, Zeugfänger u. a. Ap— 
parate für die Papierfabrifation, Derſelben Firma iſt auch ein 
Drahtwebſtuhl mit eleftromagnetifcer Abftellung pa: 
tentiert. Die Fabrifation der erwähnten Neinigungsapparate für 
Papierftoff hat befrudjtend auf andere Jnduftriezweige gewirkt: die 
Gelbgiegerei von Bobrzyk, die mechaniſche Werkitätte von Chr. 
Gröginger und die Kupferſchmiedwerkſtatt von G. Votteler find im 
Dienfte diefer Fabrikation viel beſchäftigt. Kurze Zeit hindurch, 
von 1853— 1857, wurde in Pfullingen eine mechaniſche Draht— 
fiebweberei betrieben durch) Gebr. Keller, an welche Göhner feine 
Webftühle verfauft hatte. Die Sache nahm aber feinen Fortgang ; 
ift es ja doc heute noch nicht gelungen, den Drahtwebjtuhl mit 
Vorteil mechanisch zu betreiben. Die Etühle famen 1857 nad) 

Iberamt Reutlingen. 18 
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Biberad), wohin auch Göhner überfiedelte, und in der Kellerſchen 
Fabrif wurde eine Baummollweberei eingerichtet. 

Die Produfte der Kupferſchmiedkunſt find heute andere 
als früher; die Kupfergölten werden durch die Wafferleitungen ent: 
behrlich, die Badformen u. a. werden in größeren Etabliffements 
als Spezialitäten erftellt, weshalb auch hier die Zahl der Fleineren, 
für den Yadenbedarf arbeitenden Meifter zurüdgegangen ift. Da: 
gegen haben die Bedürfniffe der Textil-, Papiermaſchinen- ꝛc. Fa: 
brifen, auch die Färbereien und Dampfwäfchereien den Kupfer— 
warenfabrifen neue Aufgaben geftell. So hat ſich aud) hier aus 
feinen Anfängen heraus eine leiftungsfähige Kupferfchmiede mit 
Motorenbetrieb entwidelt (Andr. Rieber 1882), welche Dampf: 
heizungsröhren, kupferne Eylinder für Schlichtmaſchinen, Hochdrud:, 
Schlicht- und Kochapparate liefert, ferner fupferne Apparate jeder 
Art für chemijche Zwede, Röhren in allen Dimenfionen, komplete 
Heiz: und Trodenanlagen. 

Eine andere Fabrik, ebenfalls mit Motorenbetrieb, liefert als 
Spezialität fupferne Bettflafchen, ferner Brauereieinrichtungen u. a. 

Zwei weitere Firmen bejorgen hauptſächlich Reparaturen, auch 
Inftallation von Badeeinrichtungen und. dergl. 

Das Gewerbe der Zinngießerei ift aud) hier wie aller- 
ort3 im Zurüdgehen. Aus den Haushaltungen und den Apo- 
theferlaboratorien ift das Zinngeſchirr durd) Porzellan und Fayence 
verdrängt. Hier befteht zurzeit noch 1 Betrieb. 

Daß bas Gewerbe hier geblüht haben muß, bezeugen bie vielen 
erhaltenen Probufte. in „RKannengießer” Hans Bofay wird 1489, 
ein anderer, Georg Gröginger, 1591 erwähnt. 

Die Flaſchnerei hat ſich hier wie im ganzen Yande durd) 
Spezialifierung der Arbeit gehoben. Es giebt dermalen hier in 
Reutlingen 13 Betriebe, zum Teil mit vorzüglid) eingerichteten 
Yadengejchäft verbunden. 

Die Goldſchmiedekunſt hat wohl aud) in früheren Zeiten 
hier niemals jo geblüht, wie in anderen Neichsftädten. Immerhin 
war das Gewerbe ſchon frühe auch in Reutlingen vertreten und 
zwar ftärfer al8 heute. Aus dem Jahr 1599 ftammt eine Gold: 
ſchmiedeordnung, die fi) nod) im Stadtarchiv befindet. Jodocus 
Alber, des Reformators Vater, war Goldſchmied. Der Pokal, den 
die Stadt Reutlingen 1594 der Univerfitätsitadt Tübingen ver: 
ehrte — zum Dank für Hilfe bei Feuersgefahr — war in der 
Stadt von einem Meifter Namens Ditinger verfertigt worden '). 


) Der Pokal trägt die Inſchrift 
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Heute befinden fih in der Stadt 3 kleinere Betriebe, weldye mit 
ftattlichen Yadengeihäft verbunden Kleinere Schmuck- und Nutz— 
gegenftände verfertigen, 

Insgeſamt finden fid) nad) dem Satafter von 1891 von 
kleineren Gewerbebetrieben der Gruppe Metallverarbeitung in der 
Oberamtsſtadt 74 mit 133 bejchäftigten Perfonen, in den Bezirks: 
orten 83 mit 24 Perjonen, und an größeren, d. h. an Betrieben 
mit durchſchnittlich mehr als 6000 HM Steuerfapital, in Rent: 


— 


lingen 7 mit 184 Arbeitern, im Bezirk ſonſt keine. 


V. Holzverarbeitung. 


In dieſer Gruppe verdient die Möbelſchreinerei beſondere Be— 
achtung, ſowohl mit Rückſicht auf ihren gegenwärtigen Stand, als 
ihre Leiſtungen in früherer Zeit, aus der eine Anzahl von kunſt— 
vollen Käſten, Truhen, die ſich in vielen Häuſern noch finden, 
ſowie die Zunftladen uns hinterlaſſen ſind. Für die neueſte 
Zeit iſt als bedeutendſte Erſcheinung in dieſer Induſtrie zu ver— 
zeichnen die Errichtung der Möbel- und Holzwarenfabrik 
zum Bruderhaus. 

Im Jahr 1876 als Spulendreherei begründet, ging die Leitung 
1881 über auf die Fabrifation von Möbeln; beute liefert das techniſch 
und artiſtiſch vorzüglih geleitete Gtabliffement ſtilgerechte, vollftändige 
Ginrihtungen für Wohnräume, aljo alle Arten von Holzs und Polſter— 
möbeln. Als Motor dient eine Turbine von ca, 25 Pferbefräften, zur 
Dampferzeugung ein Keffel von 12 qm Heizfläche. Die rationell anges 
fegten Trodeneinrigtungen ermöglichen die Herſtellung eines Fabrikates, 
das nicht nur binfichtlich der Form, Sondern auch der techniihen Eigen— 
ihaften die Konkurrenz mit den großen Firmen anderer Landesteile 
aufnimmt. 

Außer diefer Anjtalt liefern auch noch eine Anzahl anderer 
Werkſtätten, teilweife mit Motorenbetrieb eingerichtet, jede Art von 
Möbelftüden, weldye den feinsten Geſchmack zu befriedigen im 
jtande find. 

Die übrigen Betriebe diefer Gruppe, wie Shneidemühlen, 
Dredslerei, Küblerei, Korbmaderei find nicht von be: 
tonderer Bedeutung, jedoch im jtande, den lokalen Bedarf zu be: 


Auf Erden ift fein beifer Kleind 

Als friedfam, einig Nachpar jeind 

Solchs Reutlinga newlic bat erfarn 

In Feurs Not wie auch Tubinga vor iarn 

Zum Danf und Denken Reutlinga bat 

Den Becher geſchenkt Tubinga der Statt, 
1594. L. D. 
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friedigen. Ueber den legteren hinaus werden an Holzwaren ins- 
befondere Kinderjpielwaren und Stidrahmen von einigen Meiftern 
in größerer Menge verfertigt. 

Die Küferei und Küblerei war früher in Reutlingen zabl: 


reicher vertreten und bildete jeit der Reformation eine eigene Zunft, die 
nob ums Jahr 1600 19 Mitglieder zählte und damit die zweititärkite war. 


VI. Gerberei. 


Die Gerberei war in den Tagen der Reichsftadt das her: 
vorragendite Gewerbe, das ältefte, das jeine Produkte nad) aus: 
wärts verfaufte, im 15. Jahrhundert 3. B. auf den Meilen von 
Nördlingen und von Zurzach. Aber aud) Heute noch, nachdem jie 
die Krifen des Uebergangs zum Großbetrieb mit feinen mafchinellen 
Hilfsmitteln glücklich überftanden, befchäftigt fie als „Yederfabrifation “ 
mehr wie 200 Perfonen, während daneben wohl noch 40 „Gerber: 
meifter“ die fleißigen Hände regen und das Andenfen der alten 
ftattlichen Zunft bewahren. 


Die Urkunden der Gerberzunft gehen weit zurüd: ſchon 1320 
eriteht eine Lohmühle mit zwei Stampfwerfen (Blumel) „gang und 
gebe dem Handwerk der Ledergärwer“. Andere Urkunden aus dem 14. 
Aahrhundert handeln vom Bewäſſerungsrecht der Güterbefiger bei der 
Lohmühle sc. Demſelben Jahrhundert entitammt auch ſchon eine „Gerber: 
ordnung“, deren 14 Artikel intereffante Einblide in das Leben und 
Weben und die Intereſſen biejer alten Korporation eröffnen. Mehrere 
Verzeichniffe geben Aufichlug über die Stärfe ber Zunft: das von 1430 
zählt 66 Namen auf von jolden, „die an der Lohmühle Gelb gegeben, 
al8 fie von dem Guß gebrochen ward und man fie wieder baute und 
gab jeder 1 fl.“ Gin zweites von 1455 enthält 49 Namen, ſämtlich 
unter obigen enthalten; e8 find bie Meiſter, welche an ber Lohmühle 
Anteil Hatten. Es beitand nämlich jeit alters ber bis 1855 die „Lob: 
müblengejellihaft” mit eigener Verwaltung neben ber Gerberzunft, das 
Benügungsredit der Lohmühle vererbte jih nur auf bie bas Geichäft 
betreibenden Söhne; erit vom genannten Jahre ab erwarb jeber Gerber 
mit dem Meiiterrecht auch das Recht zum Lohmablen. 


Das DVerzeihnis von 1600 führt ſodann 75 Gerberfamilien, 18 
Witwen und 5 Pflegefinder. Begers Zunftverzeihnis nennt 111 Namen, 
darunter Bantlin, Söppinger, Grüninger, Helb, Hummel, Schaal, Schill, 
Tochtermann u. a. In diefem Verzeichnis wird auch Joh. Hummel 
ipeziell als Lederbereiter aufgeführt; nah Gayler füllt die Unter: 
icheidung der Yebdergerber und Leberbereiter in die Mitte des 17. Jahre 
hunderte. Es jei aber fchon 1669 wieder beides ben Zunftgenoffen gleich 
mäßig geitattet worben. 

Fine Tafel im „Gerberiteg* von 1779 ſpricht von 177 Meijtern 
und 20 Witwen. Im laufenden Jahrhundert wird 1924 die Zahl der 
jelbitändigen Betriebe zu 86 angegeben, 1884 zählte man noch 51 umd 
beute iſt jie auf etwa 40 zurüdgegangen. 
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Dagegen haben ſich aber, wie oben erwähnt, im dem lebten 
20 Fahren bier jehr bedeutende Yederfabrifen emporgearbeitet, die 
indeffen nicht allein Yeder, jondern auch Yederartifel aller Art, 
Geſchirrleder, Treibriemen, Webervögel, Schuhwaren, neueſtens aud) 
gepreßte Yederartifel :c. heritellen, Dampffraft benügen und mit 
den beiten Hilfsmajchinen ausgerüftet find. 

Eine bedeutendere Yeder- und Treibriemenfabrif befindet id) 
auch in Pfullingen (Gebrüder Klemm), welche insbejondere die 
von ihr erfundene jog. Erown-Pederfabrifation betreibt, die erjtmals 
von der engliichen Krone (erown) und nachher im dem meijten 
Yändern patentiert wurde, 


VII, Tertilindujtrie. 


Noch bedeutender al3 die Gerberei, und zwar ſowohl in ihrer 
Vergangenheit als nad) ihrem gegenwärtigen Stande iſt die Tex— 
tilindujftrie Neutlingens. Mit etwa 258 Betrieben, darumter 
23 Öroßbetrieben, nimmt fie heute weitaus die erſte Stelle unter 
allen Induſtriezweigen des Bezirkes ein, ohne indeſſen auf die 
Stadt allein beicjränft zu fein. Von den 23 Großbetrieben 
befinden jidy vielmehr, dem Laufe der Wafjerfräfte folgend, 13 in 
den Bezirksorten, von den 228 Sleinbetrieben fogar 159 im den 
fegteren. Im einzelnen mögen hier nocd nachfolgende Notizen ge- 
geben werden. 


Was zunächſt die Wollinbuftrie betrifft, jo reicht auch bier 
die Verarbeitung der Wolle zu Geweben weit zurüd und zwar geben, 
wie fait allerorts, bis in unfere Tage berein zwei Gemwebegattungen 
nebeneinander ber, Zeuge und Tude. 

Die uriprünglihe Wollweberei ift bie erjt jeit furzem im der Stadt 
jelbjt ganz erloihene Zeugmaderei; fie produzierte aus Kamm— 
wolle ein ichmales (ellenbreites), faum oder nur in geringem Mafc 
gewalftes Gewebe, das auf eine ganz primitive Art mittels brennender 
Strohwiſche aefengt wurde. Diele Zeuge (Golgas, Grosgrain u. a.) 
wurden durchweg weiß gewoben unb erit am Stüde gefärbt, 3. T. auch 
in ganz bejonderer Weije bedrudt. Noch jett werben ſolche Stoffe von 
Frauen auf dem Lande getragen und auch noch an mehreren Plägen im 
Steinlahtbal (Möffingen, Ofterdingen), weiterhin in Freudenstadt und 
Nagold, wenn auch nicht mehr in nennenswerter Menge, angefertigt. 
Einzelne Meifter hatten bier früher gewiſſe Spezialitäten: man trug und 
trägt noch beute in einzelnen Landorten ganz beitimmte, namentlich in 
Farbe und Drud verjhiedene Zeuge. Auch nad Bayern fanten die 
Zeuge, namentlich nach 1828, regen Abjag. Wann und wie nun bier 
die Scheidung der Zeugmacher oder Wollweber ſchlechtweg und ber 
die fürzere Streihwolle verarbeitenden Tuchmacher ſich vollzog, 
it leider nicht nachmeisbar. Da jeboh in Deutichland überhaupt dieſe 
Scheidung aud noch im 15. Jahrhundert faum oder nur fehr vereinzelt 
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bemerfbar it, jo mag angeführt werben, daß bier jhon 1364 „Hainz 
ber Tucher“ genannt wird. Eine Tudherzunft erſcheint in Reutlingen 
erit nach der Reformation und zwar als dritte Zunft; ihre Zunftitube 
befand jih im älteren Zeiten im Rebenthäle (heute Benziches Haus), 
jpäter joll fie im Palmſchen Haufe geweien fein. Diefes hieß „Knappen— 
tube”. In dieſem Jahrhundert bedeutete der_Ausdrud „Knapp“ den 
Tuchergejellen; daß im früheren Zeiten das gaflge Gewerbe fo bezeichnet 
wurde, jcheint aus einigen Stellen bei Gayler a. a. ©. I. ©. 600 ber: 
vorzugeben!). Der Zahl der Mitglieder nach war die Zunft um 1600 
bie 6., der Eidjteuer, d. h. alfo dem Vermögen nad, die 9., und jo blieb- 
es im wejentlihen bis zum Schlufie des 18. Jahrhunderts. Es waren 
diefe ganze Zeit über und noch weit in unfer Jahrhundert herein bie 
Zeugmader, melde ebenjowohl ber Zahl wie ber Probuftion. 
nad überwogen. In diefem Verhältnis trat erit eine Aenderung ein, 
als von 1816 ab da und dort im Lande mechaniſche Streihgarn: 
ipinnereien entitanden, was feinerieitd dadurch erleichtert war, daß 
von 1806 ab die Erzeugung feinerer Wolljorten ſowohl von der 
Regierung wie von Privaten fehr gefördert wurde. In den neu: 
geihaflenen Wollmärften (1818 Heilbronn, 1819 Kirchheim, 1822 
Ehingen) gewann die Tuchmacherei eine gelicherte Grundlage für ihre 
Wollbezüge, wie andererjeits in den Spinnereien eine ſolche für den 
Bezug von Webgarnen. War fo die Tuchmacherei innerhalb des ge: 
ichloffenen Marktes erftarkt, fo fand fie reichlichen Yohn, als ber würt— 
tembergifchebayeriiche Zollvertrag von 1828 ihr den jehr günitigen baye— 
riihen Markt fait ohne Konkurrenz öffnete. Es jcheint, daß ſich bis 
dahin namentlih auch die Zurichtung der Tücher bier ſehr geboben 
hatte: 1828 bittet X. Finckh-Wunderlich von bier und die Schönfärber 
und Tuchſcherer in Reutlingen, Tübingen, Metingen, Nürtingen und 
Nedarthailfingen um Zollvergünitigung für ausländifche, rohweiße Tücher, 
was jofort gewährt wird unter der Borausjegung des Identitätsnach— 
weijes bei ber Wieberausfuhr. Dabei werden die Gewerbetreibenden auf 
das Opfer bingewiejen, welches der Staat diefem Bereblungsgewerbe 
bringt, und die Hoffnung ausgedrüdt, „lie werden das ihrige beitragen, 
das die inländifche Weberei das Bedürfnis der inländifchen Tuchver— 
edlungsgewerbe möglichjt bald befriedige.” Es nahm dann nun auch 
hier, wie allerwärts, in der Zeit von 1328—1834 die Tuchmacherei ganz. 
enorm zu; der Erport nahm einen großen Umfang an, neu entitandene 
Streihgarnipinnereien (1828 Mergelitetten, 1829 Alpirsbach und Metzingen, 
1830 Burgitall, Bietigheim, 1832 Backnang) lieferten Webgarne, die neuen 
Wollmärkte von Göppingen und Tuttlingen (1830) erleichterten den 
Bezug des Rohſtoffes. Auch bier entitand 1929 eine Streihgarnipinnerei 
(von Gg. Fr. und Wild. Neuner). Zu vielen Vermögen wurbe damals 
der Grund gelegt und es iſt nicht zu verwundern, wenn ber gute Stand 
des Gewerbes diefem eine Menge jüngerer Kräfte zuführte. 

Es iſt nun genugfam befannt, welden Stoß die württembergiſche 
Tuchmacherei erlitt, ala von 1834 ab die großen Fabriken und die wohls 
erganilierten Fleineren Tuchfabrifanten Preußens und Sachſens nicht nur 
ben bayerischen Markt überſchwemmten, jondern auch auf dem einheimischen 
unfere württembergiihen Tuchmacher bedrängten. Hier in Reutlingen 
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hat jedoch das Gewerbe biefem Anprall von außen nod lange ſtand— 
gehalten, es bat ſogar in dem trefflich geleiteten, mit eigener Spinnerei 
und mit ausgezeichneter Appreturanftalt verbundenen Findbichen Ge— 
ſchäfte einen tüchtigen Anlauf zum Großbetrieb genommen. Nad 1857 
wird die heutige Lamparterſche Tuchfabrif errichtet mit eigener Spinnerei, 
mechaniſcher Weberei, Walfe und Appretur; das Uberſche Gefchäft hat 
feinen Betrieb ausgedehnt; neben dieſen drei gen Geſchäften baben bis 
zum Beginn der 60er Jahre nahe an 20 Fleinere Meifter ihr reichliches 
Ausfommen gefunden und mit ihnen außer den genannten noch zwei 
Streihgarnipinnereien, von benen die eine auch kurze Zeit hindurch 
(Mitte und Ende der 60er Jahre) einen Berfuh mit Kammgarn: 
ipinnerei wagte. Die Reutlinger Tuche baben fich ftetd bes 
Rufes großer Solidität erfreut, wozu auch beitrug, daß bie vorzüglich 
behandelte Wolle der von König Wilhelm auf der Adhalm angelegten 
Schäferei, häufig auch die Wolle aus den Stauffenbergichen Schäfereien, 
aljo ein trefflihes Material, bier zur Verarbeitung gelangte. Wenn 
ichlieplich auch unfere biefige Tuchmacherei erlag, To teilte fie nur das 
Schidjal der Branche fait im ganzen Sande. Mannigfache Verſuche, 
durch Bereinigung ber Fleineren Betriebe eine Arbeitsteilung zu erzielen, 
find geicheitert; amjtatt für einen oryanifierten Großbandel zu arbeiten, 
vertrieb jo ziemlich jeder Meifter fein Produkt ſelbſt, und daß er dabei, 
angefihts der heutigen Anforderungen an bie Meifter, jeine Rechnung 
nur noch dann finden fonnte, wenn er ben Echwerpunft auf den Laden— 
verfauf, auf den Verkauf fremder Waaren legte, iſt Far. 

So hat ſich denn ſeit den Beginn der 1860er Jahre die 
Zahl der hiefigen Tuchmacher rapid verringert. Außer der Lam— 
parterjchen und der Uberſchen Tuchfabrik arbeiten nur noch ganz 
wenige Meijter, etwa auf 6—8 Handwebjtühlen, und es iſt leider zu 
fürdten, daß cine fünftige Gewerbeftatiftit in Reutlingen kaum 
einen Tuchmacher mehr antreffen wird, 

Der Anfang der Baummollindujtrie läßt fi auch bier nicht 
erfunden. Die Bardhetweberordbnung datiert vom Freitag vor 
Weihnachten 1463; zuvor ſchon wird 1406 genannt „Luß der Weder” und 
1424 „Frei der Barchetweber“. Die Bedeutung des Wortes Barchet 
(Barchent, Parchent, Barfan) bat aber befanntlih im Laufe der Zeit 
vielfach gewechſelt; im 15. Jahrhundert bat es allenthalben die Bedeutung 
eines Starten Gewebes mit leinener Kette und baum: 
wollenenm Einjhlage Solde Stoffe wurden in Teutichland ſchon 
im 14. Jahrhundert gefertigt. Baummollfchauer finden wir in Konftanz 
um 1375; die Ziehner zu Ecmeidnig fertigen 1387 neben andern 
Artifeln auch Parchan. 1401 fpricht die alte Straßburger Kaufhaus: 
ordnung von „Baumwollen-Fardeln“, d. 5. Fäden von 42—45 Stück 
Barchent, melde bie Yamparter durch die Stadt führen. 1403 fommt 
nach Ulm aus der Umgegend Barchent auf die Schau und als dieje 1429 
nen geordnet wird, finden wir die Baummollfarter, d. 5. die Bereiter 
und Scherer der Baummwollitoffe, die Baumwollſchläger und Weber als 
bejondere Hantierungen erwähnt. In all den genannten Städten war 
der Barchet Gegenitand einer ausgedehnten Veredlungstechnif und eines 
ſich weithin eritredenden Handels. Bon eriterer erhalten wir bier nur 
geringe Kunde: 1476 entlehnt Wernher v. Goltberg von Bürgermeijter 
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und Rat der Stadt Reutlingen 200 rb. Gulden, wofür er Barchet auf: 
kauft, um ihn zu bleichen und wohl aud zu fürben. 

Der Handel mit Geweben aber war bier natürlich ſehr erichwert 
einmal durch die Yage ber Stadt und dann dadurch, daß jich eben leider 
ihon im 15. Jahrhundert manche reihe Geſchlechter aus dem biefigen 
VBürgerverbande löften. 1426 finden wir Eberhard Becht und Glerhard 
Teufel als Teilhaber der Ulmer Hanbelsgejellihaft Johann Befferer und 
Nikolaus Ungelter. Die reihe Kamilie der Ungelter jelbit war zu Anfang ı 
des 15. Jahrh. von bier nah Ulm gezogen, nach bem übrigens etwas 
ſagenhaften Bericht Felix Fabris infolge eines Aufitandes, "Bei welchem 
große Gefahr ben Leitern der Stadt und namentlich ven Ungeltern drobte”. 

Für den Barchent bat fich bier wie andermwärts frübe ber Name 
Zeugle eingebürgert. Diefe Zeualesweberei war eine Hauses und 
Handinduftrie, von vielen einzelnen Unternehmern ganz nad Art der Rein: 
wandweberei betrieben. Die ſchweren Stoffe waren populär und fanden inner: 
balb des nach allen Seiten geihlofienen einheimiihen Marktes lebhaften Ab— 
fat. Als aber nah Eintritt Württembergs in ben Zollverein neue leich— 
tere Gewebegattungen von andern deutihen Ländern eingeführt wurden, 
mußte auch die einbeimifche Induſtrie fich dem hiedurch veränderten Ge— 
ſchmack anpafien und gleichzeitig zum Großbetrich übergeben. Das geihab 
denn auch: 1851 wurde die Weberei von Hecht & Groß gegründet, ans 
finglid mit Sandbetrieb für halbwollene Kleibderitofie, jeit 1862 mit 
mafchinellem Betrieb. Der damalige Mangel an nahegelegenen särbereien 
und Appreturanjtalten erichwerte die Konkurrenz mit ber füdhitichen 
Halbwollmeberei und jo ging die Firma 1868 zur Robbaummwollweberei über. 

Tie größte Baumwollweberei unseres Bezirkes, die von 
Ulrich Gminder, entſtand 1864 mit 48 Webitüblen; beute laufen 
deren 1 100 mit ca. 1000 Arbeitern. Die Bleicherei, Färberei und Appretur: 
anjtalt ift dazu eingerichtet, täglihb 600 Stüd A 60 A zu verebeln. 

Wenn Ende der 1850er und anfangs dev 60er Jahre die Hand: 
weberei noch neben der mechanischen aute Zeiten batte, jo war doch 
leicht vorauszuſehen, daß dies, Soweit es ſich um glatte Stoffe 
bandelte, bald anders werden müſſe. Nur auf dem Gebiete der Bild: 
weberei war noch etwas zu bofien, und um fie zu beben, erichienen 
Webſchulen, Lehranitalten als Bedürfnis, welche Schule und Werkftätte 
in jich vereinigten. Schon jeit 1849 hatte die K. Zentralftelle einen in 
ausländiihen Fabriken berangebildeten Weblehrer (Calmbach) im Yande 
umbergeiandt, welcher Unterricht im Mufterausnebmen erteilte, die kon— 
itruftiven Verbeſſerungen der Webitüble und deren Ausrüftung durch 
Einrichtung von Mufterwebitüblen in der einen oder andern Werfitatt 
bemonitrierte. An Calmbochs Stelle trat 1854 der bis vor kurzem noch bier 
wirfende Inſpektor Winfler. Inzwiſchen aber war der Gedanke aufge: 
taucht, eigentliche Webichulen zu errichten, und es it das Verdienſt des 
Kommerzienrats Finckh von bier, im Verein mit den ſtädtiſchen Bebörden 
und dem Gewerbeverein im Jahre 1855 die biefige Webichule ins Leben 
gerufen zu baben. Es bildete fich, nachdem der Gemeinderat ein ſtädti— 
ſches Lofal zur Verfügung geitellt hatte, ein Aftienvercin, welder 
120 Aftin A 25 4 ausgab, wovon die Tuchmacherzunft 40 Stüd 
übernabm; die Zentralftelle überließ den Weblehrer unentgeltlich zunächſt 
auf 1 Jabr. Konnte anaefichts der beichränften Mittel und Räumlich: 
feiten zumächit nur ber tbeoretiiche Teil des Webeunterrichts ins Auge 
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gefaßt werden, jo erteichte man ſchon 1858, gleichzeitig mit der Verlegung 
der Schule ind ſog. „Spendhaus“, die Errichtung einer eigentlihen Arbeits: 
werfitätte, im welder bie praftiiche Ausbildung von Webern angeitrebt 
wird umd in welcher die Schüler auch Gelegenheit haben, einen Teil 
ihres Unterbaltes zu verdienen; auch wurde im jelben Jahre ber Zeichen: 
unterricht erweitert, indem neben reibandzeichnen noch Majchinens und 
Muiterzeihnen trat. — War es 1854 die Mindener Ausitellung ge— 
weſen, welche weientlih ben Impuls zur Errichtung ber Webſchule ge— 
geben batte, jo verbanft dieſe den näcflen Fortichritt der Londoner Aus: 
stellung von 1862, auf welcher ſich dem Leiter der Anftalt die Aufitellung 
mechanischer Webllühle verichiedener Syiteme als dringendftes Bedürfnis 
ergab, das denn auch 1864 in beichränftem, 1869 in erweitertem Maße 
Befriedigung fand. Nachdem durch das Gejeg vom 11. Juni 1870, 
Aftiengejellibaften betr, eine Aenderung in der Organijation der Anſtalt 
notwendig geworben war, erfolgte nad langen Beratungen 1877 bie 
Gründung des Webſchulvereins Reutlingen, welder fowobl mit 
der 8. Zentraljtelle ald mit der Stadtgemeinde in Bertragsverhältnis 
trat, demzufolge der Berein jich verpflichtete, „die von ihm betriebene 
Kunit: und Maſchinenweberei als Schule zu theoretiicher und praftiicher 
Erlernung der Weberei unter Auffiht des Staats und der Gemeinde 
benügen zu laffen und zu biefem Behufe ben Webereibetrieb ftets auf 
dem neuelten Stande ber abrifation im In- und Auslande zu erhalten.“ 
Tie Zentralftelle aber liefert der Genoſſenſchaft, wie früber dem Aftien- 
verein, „neue Betriebseinrihtungen, deren Einführung im Lande mit Hilfe 
ber Schule die Zentralitelle für notwendig erachtet, zur unentgeltlichen 
Benützung.“ Auch ftellt die Zentralitelle an und befoldet einen Teil des 
Lehrperſonals. — Die Aufjicht über die Schule führt das Kuratorium, 
beitebend aus dem Boritand der Zentraljtelle, dem Stadtvorjtande und 
dem Borftande des Webichulvereine. 

Inzwiihen batte fih in einem alten Reutlinger Induſtriezweige, 
der Stridwarenbrande, infofern eine Umwandlung vollzogen, 
als an die Stelle bandgeftridter Waren mehr und mehr gewirfte Stoffe 
traten, alio die Produfte der Apoldaer Anduftrie. Dies führte 1878 
dazu, der Webſchule eine Abteilung für Wirferei anzugliedern, 
in welcher die mafchinelle Anfertigung von Häfels und jFiletitoffen, Ge: 
ftriden u. a. gelehrt wird. — Bei der im bisherigen geichilderten Organi: 
jation verblieb es, nachdem noch eine Spinnſchule einaerichtet worden, 
bis 1891, in welchem Jahre bie Anftalt das neuerftellte Gebäude an 
der Kaiferftrage bezog. — Noch ift zu erwähnen, daß ich 1868 an dem 
jeit November 1860 von Lachenmayer geleiteten Zeichenunterricht auch 
Damen zu beteiligen begannen und daß jo nad und nah aus der Web— 
ſchule die beute jelbitändige Krauenarbeitsichule herauewuchs!). 

Als hervorragendfte Wirfung der Schule im Bezirk jelbit 
ericheint die Einführung des Jacquard-Ztuhles. Die 
großen Schuhſtofffabriken von B. Hofitetter, dieſe mit 
etwa 40 Arbeitern, und Roth & Comp. gehören zu den erjten 
Deutichlands, welche mit dieſen ſinnreichen mechaniſchen Web— 
ſtühlen ausgeſtattet wurden. Beide Firmen produzieren ſpeziell 
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wollene Bantoffelzeuge, Ende der 50er Jahre noch eine völlig 
neue Fabrifation, deren Einführung in Reutlingen ſich der that- 
kräftigen Unterjtügung der Königlichen Zentraljtelle für Handel 
und Gewerbe, u. a. durch Beichaffung der erſten Webjtühle, 
zu erfreuen hatte. Hofſtetter jtellte nad) und nad 22 ſolcher 
Stühle auf, deren jeder einen Wert von 3000 Afß repräjentiert. 
Auch die Fabrifation baumwollener Bettdecken, Heute ein 
Haupterportartifel des Bezirks, ging unmittelbar aus der Web- 
schule hervor (Karl Kauffmann 1869; Ad. Miller 1873). 
Dasjelbe gilt von der Piqué- umd Damaſtweberei von E, Knapp 
in Begingen (1870). Weiterhin ift es die mechanische Baumes 
wollbuntweberei, welde aus der Schule Nugen zog; nachdem 
ihon 1856 Gebr. Gminder die hente Yandenbergeriche Fabrik in 
Pfullingen gegründet hatten, entitand 1867 die Fabrik von 
Schirm & Mittler in Wannweil mit 280 Webjtühlen und 300 
Arbeitern bezw. Arbeiterinnen, 1871 die von Gebr. Burkhardt in 
Pfullingen mit 200 Webjtühlen und 230 Arbeitern. 

Die Anfänge der Baummwollipinnerei unſeres Bezirks 
fallen in das Jahr 1846, in welchem in Begingen eine Spinnerei 
mit 768 Zpindeln eingerichtet wurde, welche aber jpäter wieder 
einging; dagegen wurde 1853 die mechanifche Zpinnerei Unter: 
haufen (Zolivo & Fierz) mit 5000 Spindeln in Gang gebradht 
und von dieſer Zeit am datiert der große Aufichwung dieſer 
Induſtrie im Bezirke. 1883 ging diefe Fabrik in den Belig 
einer Aftiengefellfchaft über, Im Jahre 1884 wurde von diejer 
Geſellſchaft ſodann die Spinnerei in Honau errichtet. Die Zahl 
der Spindeln diefer Etabliffentents beträgt heute 58000, davon 
33000 in der nad) einem großen Brande im Jahr 1889 ſchon 
1890 wieder neu erjtellten Fabrik Unterhaufen. 

Auf Zolivo & Fierz folgten 1856 Joh. Gminder in Pful— 
lingen mit 5700, 1858 Gebr. Keller in Pfullingen mit 7000, 
1870 Hartmann & Zeemann in Wannweil mit 7400 Spindeln. 

Die mechaniſche Baumwollzwirnerei beſchäftigt zurzeit 
in Pfullingen, Reutlingen, Betzingen und Wannweil 14000 Spin— 
dein, welche ein Anlagekapital von 840000 J& repräſentieren. 
Die ältefte Zwirnerei ift die von Karl Schickhardt & Comp, in 
Begingen (1846), heute mit 4000 Zpindeln. Bei I. J. Amer 
in Neutlingen (1870) laufen 5500 Spindeln. Die Zwirnereien 
in Pfullingen und Wannweil find mit Zpinnerei verbunden. Die 
Firma Hartmann & Seemann in Wanmveil liefert als Zpeztalität 
Errifgarne aus vohgefärbter Baumwolle. 
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Bandweberei betreibt mit einem Perſonal von etwa 30 Per: 
fonen Aug. Neuner, und zwar fabriziert derjelbe jpeziell Herrnhuter— 
band, deren Fabrikation durch die Herrnhuter Brüdergenteinde 
nad) Sachſen und von da in andere deutſche Urte gebracht wurde. 

Die Korfettweberei, 1848 durd Carl d'Arbly nad) fran- 
zöſiſchem Mufter im Yande eingeführt, zählte 1875 in Deutid): 
land 487 Betriebe, wovon 272, alfo 66,2% auf Württemberg 
famen. Die glänzende Zeit dieſer Jnduftrie begann mit der Er: 
öffnung des amerifanischen Marftes, 1856, Heute erfreuen ſich 
die genähten Korjette fteigender Beliebtheit; diejelben werden 
von zwei Firmen unſeres Bezirkes, H. Jäger & Comp. umd 
Jäger & Elwert, geliefert, deren eine auch auswärts, 3. B. im 
Gomaringen, im nicht unbeträchtlichen Uuantitäten arbeiten läßt. 
Es find in genanntem Orte mehrere Tugend Nähmaſchinen für 
diefe Induſtrie beichäftigt. Der Verdienſt der einzelnen Arbeiter 
ſoll 1—1’/a IA erreichen können, 

Im Bekleidungswejen Hat jich auch hier eim Um— 
ſchwung im der Art vollzogen, daß größere Gejchäfte entjtanden, 
welche zugleich die Stoffe liefern. Dieſe Firmen beichäftigen dann 
wieder außer ihren jtändigen Arbeitern jowohl bier wie auswärts 
fleinere Meiſter. Beſonders zu erwähnen iſt cin größeres Geſchäft, 
das Arbeitsfleider anfertigt (Guft. Yamparter), Ein Gas— 
motor betreibt ca. 50 Näh- und eine jehr ſinnreich eingerichtete Zu— 
jdmeidemafchine; ca, 100 Nähmajchinen find außerhalb des Ge: 
ichäftes für dasjelbe thätig. 

Anſchließend am die Tertilindutrie jeien einige Fabrikations— 
zweige erwähnt, welche mit ihr in nahem Zufammenhange ſtehen. 
Emil Adolff (gegr. 1876) fabriziert Bapierhülien und Papier: 
jpulen für Spinnereien und Zwirnereien ; in dem vorzüglid ein— 
gerichteten und geleiteten Geſchäft, mit über 200 Arbeitern, einem 
der bedeutendjten des Yandes, werden neuerdings aud) die mannig— 
faltigjten jonftigen Gegenſtände aus Papier erjtellt, wie Patronen— 
hülſen, Handgriffe für Feilen u. a. Mechaniſche Kragen 
liefern Imhoff & Comp., Webgeſchirre, Webeblätter ꝛc. dic 
Firma Egelhaaf in Betzingen und einige kleine Betriebe hier. 
Webervögel fabriziert 3. I. Schlayer Maſchinen für 
Kunftwollfabrifationm liefert Ulrich Kohllöffel (1IS6Lı. 

Auch die Seilerei fünnen wir hier nennen, jofern, abgeſehen 
von einigen Heinen Betrieben auf dem Yande, das einzige hiefige Ge— 
ihäft als Spezialität Seilerwaren für Webercien mit 
großem Abfage nad) dem Eljaß produziert, 
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Seit 1855 befteht in Pfullingen die mechaniſche Yeinen- 
zwirnerei mit Färberei, Bleidherei und Spulen: 
dreherei von A. A. Knapp, welche Nähzwirn aller Art für 
Nähmajchinen und Handarbeit heritellt. 

Das Bebürfnis nah gutem leinenem Näbfaden trat mit ber Aus: 
breitung der Majchinennäherei (feit 1860) bejonders lebhaft hervor, und 
wenn bie 8. Zentralitelle fi ber Einführung der Nähmaſchine mit be: 
jonderer Energie angenommen hatte, jo war es nur folgerichtig, wenn 
vie fih aud die Hebung ber Heritelung von Näbfaden angelegen fein 
ließ; es batte fih denn auch die genannte Firma des wohlwollenden 
(Fntgegenlommens jener Behörde zu erfreuen. 

Uralt iſt in Reutlingen ſodann die gewerbsmäßige Her- 
jtellung weibliher Handarbeiten, der jog. Reutlinger 
Artikel, auswärts vielfach auch als Eninger Artikel bezeichnet, 
weil fie früher wie auch noch jest durch Eninger Handelsleute ver: 
trieben wurden. Die Artikel waren geftridte Kinderhäubchen umd 
Kinderfittelhen aus Baummollgarn, vielfach aud) auf den Yande 
angefertigt, gehäfelte Yäppchen, jog. Trieler, ebenfalls aus Baum- 
wollgarn, dann geftridte und gehäfelte Wollwaren aller Art, Kinder- 
ſchuhe, Kinderfittel, Umlegtücher, Shawls u. a.; ferner Knüpf— 
oder NRahmenarbeiten aus Wollgarn wie Shawls, Frauenhauben, 
jog. Kapuzen, dann Filetarbeiten, namentlid) feidene Kopf- 
tücher, Fanchons und Fichus, weldye dann durch Ausnähen und 
Tambourieren im der mannigfaltigiten Weiſe verziert wurden, 
Alle diefe Arbeiten bildeten in der Ztadt jelbit den Gegenftand 
einer Hausinduftrie, richtiger wohl Haus: und Handarbeit, 
welche im nicht wenig Familien einen jehr jchönen Ertrag bradıte, 
der namentlich unferem durch Schlechte Jahrgänge fo hart geprüften Wein: 
gärtmerftand (vgl. o. S. 239) fehr zu ftatten kam. An diefen Arbeiten, 
welche, wie 3. B. das Rahmen, ziemlich einfacher Natur find, be: 
teiligten ſich Weiber und Kinder, legtere oft ſchon im recht frühen: 
Alter, und es iſt nicht zu leugnen, daß ſich da und dort im der 
förperlichen Entwidlung Spuren davon zeigen, daß die jugendliche 
Kraft um des Erwerbs willen zu frühzeitig angefpannt wurde. Die 
Abnehmer der Artikel waren hiefige Kaufleute, welche fie teils jelbit, 
teils durch Vermittlung von Eninger Krämern wieder abjegten. 
Der Berfehr zwiichen dem Kaufmann und dem Produzenten war 
und ift teil ein direfter, teils ſchoben ſich, namentlich bei den teuren 
Seidewaren, Fleinere Unternehmer oder Unternehmerinnen dazwiichen, 
von denen ſich manche anſehnliche Vermögen erwarben. Rühmend 
mag hier hervorgehoben werden, daß das ſog. Trudiyitem hier bis 
in die allerlegten Zeiten herein niemals Wurzel gefaßt hat. Auch 
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da, wo der Abnehmer das Rohmaterial beichafft, verfauft er 
e3 an den Produzenten und bezahlt dieſem den für die fertige 
Ware geforderten Preis. Die Abrechnung erfolgt jtet3 in loyalſter, 
faufmännifcher Form. ine Abhängigkeit des Produzenten vom 
Verleger befteht nicht; jede Arbeiterin kann für mehrere Arbeitgeber 
zugleich arbeiten, Wenn nun auch manche der genannten Artikel 
no heute (als Handarbeit) gefucht find, fo hat doch bei der Mehr— 
zahl derjelben die Maſchine den Zieg davongetragen: Rund: 
ftühle, Kettenftühle, Stridmajhinen, Radeln 
und andere Mafchinen find ſeit 1851 in großer Zahl im Be- 
zirfe verbreitet worden. Da auf dem Gebiete der Wollphan: 
tafiewaren die Apoldaer Induſtrie die hiefige weit überflügelt 
hat, jo liegt heute im hiefigen Bezirfe der Schwerpunft auf der 
Anwendung der Strickmaſchine, deren hier von verichiedenen 
Firmen eine große Zahl beichäftigt find. Der Charafter der In— 
duftrie iſt dadurch in einer totalen Umänderung begriffen. 


Der Arbeitgeber (Verleger) übergiebt, ſoweit er nicht fein 
Geſchäft fabritmäßig organifiert, d. h. die Mafchinen in eigenen 
Räumen untergebracht hat, die Maſchine der Arbeiterin zur Be: 
nützung. Er liefert das Nohmaterial und bezahlt den Arbeitslohn 
nach Maßgabe der abgelieferten Ware. Hiedurd tritt die Produ: 
zentin zum Verleger in das Verhältnis der Arbeiterin; ob dieie 
in der angedenteten Weife zu Haufe oder im gefchloffenen Fabrif- 
(ofal im Accord arbeitet, iſt völlig gleichgültig. Vorläufig bietet 
dieſes Syſtem dein Verleger u. a. den micht zu unterichägenden 
Vorteil, daß er fir diefe nicht im Fabriklokal beichäftigten Arbei: 
terinmen feine Beiträge zur Invaliden- und Altersveriorgung zu 
bezahlen hat. Die Möglichkeit, für mehrere Verleger gleichzeitig zu 
arbeiten, iſt zwar nicht völlig ausgeichloffen, fommt aber doc, 
nad) Yage dev Sache, äußerſt jelten vor. 

Die Strickmaſchine ift jeßt aud) auf dem Yande ſehr ver- 
breitet und zwar teil einzeln im Privathaus, teils hat, wie in 
Undingen, ein Reutlinger Verleger ein Yofal gemietet, wo die Mädchen 
im Taglohn oder im Accord arbeiten. (Vgl. auch die Orts: 
beicjreibungen. | 

Die auf Strickmaſchine und Rundſtuhl erzeugten Waren find 
Kinderjädcen, Unterjaden, Pulswärner, Shawls u. v. a, Einen 
großen Erportartifel bilden feit einigen Jahren Börſen aus baum- 
wollenen Häfelgarnen, zu deren Herftellung neuerdings auch die 
Rachel benützt wird. 
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Eine große Ausdehnung erlangte ſodann nach und nach die 
Fabrikation von Trikotwaren in Wolle und Baumwolle; die 
Firma Heinzelmann mit etwa 150 Arbeitern erſtellt die ſog. Lah— 
mannſche Reformkleidung, Hemden, Unterjacken, Hoſen u. a. Artikel 
und vertreibt dieſe weithin, u. a. nach England und Skandinavien. 


Auf Rachel und Kettenſtühlen produziert eine Firma mit 
Motorenbetrieb (Klotz) als Spezialität Netzjacken; auch Woll— 
phantaͤſiewaren werden auf der Rachel wieder in beträchtlichen 
Mengen hergeitellt. 


Die genannten, auf der Stridmajchine bergeitellten Artikel bedürfen 
noch weiterer Behandlung (Zufammennäben z. B.), womit ſehr viele 
Weiber und Kinder im Bezirke beichäftigt find. Dieſe Arbeit ift fehr 
einfach und man bat jest ihon die Wahrnehmung gemacht, daß durd) 
ie die Landbevölkerung der bejjeren Handarbeit, dem Striden von 
Kitteln und Häubchen z. B., entfrembdet wirb. 


Fin Induſtriezweig, deſſen Gefchichte noch nicht befriedigend aufs 
gebellt iit, ift das Spitzenklöppeln. Nach einigen Notizen jcheint es, 
als wäre dieſe Kunſt bier uralt; nach andern ſoll fie 1817 durch Borten: 
macher Körber aus dem ſächſiſchen Erzgebirge nah Nürtingen verpflanzt 
worden fein. Dagegen findet ſich in einer jhon im Jahre 1802 gedruck— 
ten von einem anonymen Verfaſſer „Seiner Herzogliden Durchlaucht 
Friederich dem Zweyten, Herzog zu Wirtemberg in tiefſter Ehr— 
furcht“ gewidmeten Schrift: „Einige topographiſch-ſtatiſtiſche Bemerkungen 
über die dem herzoglichen hauß Wirtemberg beſtimmte und bereits occu= 
pirte Entſchädigungs-Länder“ folgende intereſſante Stelle: „Die Stabt 
Reutlingen ſcheint auch einigen Hang zum Fabrikweſen zu haben: In 
Reutlingen iſt die Spitzen- und Calender-Fabrikation ſeit unfür— 
denklichen Zeiten im Gang; aber dieſer Gang iſt nicht ercolirt. Die 
Fertigkeit, mit welcher die Reutlinger Frauensperſonen ibre Spipen, bey 
auter Jahreszeit und Witterung unter freyem Himmel, Elöppeln, ift bes 
mwundernswürbig; nur fehlt e8 an einer zwedtmäßigen Leitung, an Bor: 
legung befjerer Deſſins, nah welchen die Fabrikate gemodelt werden 
jellten, und am einem, nad guten merfantiliichen Grundjägen Falkulirten 
Verfhluß. An der Galenderfabrifation it mit Grund zu tadeln, daß 
ſolche noch nicht genug nach dem Geift ber gegenwärtigen Zeit und zur 
Bolksaufflärung accomodirt if.“ Sicher iſt, daß die Spitenflöppelei 
in und um Nürtingen und Reutlingen und weiterhin auf ber Urader 
Alb Wurzel gefaßt bat und daß bis in bie neueite Zeit herein der Handel 
mit biefen „Reutlinger Spitzen“ ein ſehr beträchtlicher, jowohl dem 
Troduzenten wie dem Verleger Gewinn bringender war. Nach einer 
übrigens unfontrollierbaren Notiz in den Württ. Jahrbüchern jollen 1839 
bier durch 100 Perſonen ca. 300000 Ellen Spigen produziert worden fein. 


Zurüdgegangen itt die alte Bortenwirferei, früber bier auf 
äußerit primitiven Handſtühlen ihwungbaft betrieben. Auf benfelben 
Ztüblen wurden auch die Hojenträger erftellt, welche früber durch 
biefige Firmen in ungeheuren Mengen verkauft wurden. Bands und 
Bortenwirfer wurden 1823 bier und in Pfullingen 57 gezählt, mit 
7 Gehilfen; 1832 it die Rebe von 64 mit 14 Gebilfen. 
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Zur Tertilinduftrie zählt endlich nod) das Färbergewerbe. 
Auch dieſes Gewerbe fteht, im engſten Zufammenhang mit der Ent- 
wicklung der Textilindustrie, in Reutlingen in Blüte. Die beden- 
tenditen Färber, Eifenlohr und Gminder, betrieben zuerſt Lohn— 
färberei ; daneben waren fie für die aufblühende Cannevas: Weberei 
beichäftigt und haben mit der Veredlung und dem Bertrieb von 
Yeinwand von der Uracher Alb den Grund gelegt zu den be: 
trächtlichen Vermögen, welche jie dann befähigten, als die Zeit_hie- 
zu gefommen war, die mechanische Baummollweberei fofort in 
dem Maße in Angriff zu nehmen, wie e8 für eine gedeihliche 
Weiterentwicklung notwendig war, Und im unferen Tagen hat die 
Färberei namentlid) von Baumwollgarnen und Baumwollgeweben hier 
eine hohe Stufe erlangt; eine Reihe von Etabliffenients (Aikelin, 
Fiſcher-Roſenfelder, Hempel, Enslin, u. a.) find mafdinell 
vorzüglid) eingerichtet. Daneben hat ſich noch die Färberei von 
Hand zu behaupten vermocht. Das Gewerbefatafter von Reut— 
fingen zählt heute 13 Färber mit 112 Hilfsperjonen, 


Auch die Bleicherei und Waſcherei hat reichlich vom Auf: 
ſchwung der Zertilbrandye in unjerem Bezirke profitiert. 


Turd das ganze 16. Jahrh. hindurch wird das Färben von ben 
Zeug: und QTuchmachern ſelbſt beforgt, jo daß bie Ausbildung eines bes 
jonderen Färbergewerbes, bejonberer Färberzünfte, einer ſpäteren Zeit au: 
aebört. Am früheften und am gewinnbringenditen entwidelte ſich das 
ärbergewerbe im Dienfte einer entwidelten Yeinen: oder Barchetweberei: 
Köln befikt Fürberitatuten aus bem 16. Jahrh., Wrede bei Nürnberg 
von 1412, Konftanz von 1388 und 1475; die Augsburger und Ulmer 
Färber find ſchon im 15. Jahrhundert berühmt. Sonſt aber find die 
Beltimmungen über Woll:, Wollgarıı und Tuchfärberei meift im ben 
Statuten ber Tuchmader enthalten und cs geht aus ihnen hervor, daß 
jeder einzelne Tuchmacher noch jelbit färbte, auch da, wo feineres, farbiges 
Tuch gemadt wurde. Ob letzteres in früheren Zeiten bier der Fall war, 
it Schwer zu ermitteln: aus ben Akten ber Tucherzunft jcheint hervor: 
zugehen, daß es fi mie um eine bervorragenbere, reihen Gewinn ab: 
werfende Induſtrie gehandelt bat, jchon die Thatſache, daß die unjern 
Wollwebern früher allein zur Berfügung ftebende lange Wolle fi weit 
ber zu Kammgarn als zu Streihgarn, fomit alfo weit eher zum Zeug 
al8 zu feinem Tu che eignet, fpricht dagegen. Das oft angeführte Bei: 
ipiel des reichen Webers Klaus Ulin (um 1460), des Schwiegervaters 
des Ritters Jerg ven Ehingen, trifft nicht zu: ift ein Analogieſchluß 
geftattet, fo war Ulin das, was man an andern Orten „Wollſchläger“ 
nannte. 


2ER Gewerbe. 


VIII. Uebrige Gewerbe. 


Aus den übrigen Gewerbegruppen heben wir ſchließlich noch 
einige Spezialitäten hervor, deren Geſchichte oder deren gegenwär— 
tiger Umfang mehr als gewöhnliche Bedeutung beanſprucht. Hie— 
zu gehört nach beiden Richtungen hin in erſter Linie der Reut— 
linger Buchdruck. 


Die Buchdruckerkunſt hat in Reutlingen frühzeitig, ſchon im Wie: 
aenalter, Eingang gefunden *). — Johann Dtmar eivis Rutlingensis bat 
1481 feine Preſſe bier aufgejchlagen, aus welcher im folgenden Jahre der, 
joweit bis jest befannt, erſte Reutlinger Drud hervorging. Bis zu feinem 
1497 erfolgten Wegzug u Tübingen, wo er wieber bie Reihe der Typo— 
graphen eröffnet, —— Drucke ſeine Preſſe verlaſſen, vorzugsweiſe 
theologiſche Werke, Gloſſen zur Bibel, Erkärungen des Meßkanons, Breviere, 
auch lateiniſche Predigtſammlungen, Schulbücher u. a. Otmar nennt 
ſich einmal Arcium liberalium magister, gehört aljo unter bie damals 
nicht ſeltenen gelehrten Buchbruder; wo er ſtudiert und die Magiſterwürde 
erworben, ließ fich leider nicht feititellen. Im „großen Rate” der Stadt 
findet fid der Name bis 1583. 

Der zweite Buchdruder Reutlingens it Michael Greyff (Greift, 
auch Gryff, Gryphius geichrieben); auch er iſt Reutlinger Bürger; jeine 
Thätigkeit bier reiht von 1486—1509, in welcher Zeit jeine weniger 
reich ausgeftattete Preife 31 Drude geliefert Hat, worunter u. a. ber 
erſte Reutlinger Kalender von 1491. 

Nah Michael Greiff war im 16. und wahricheinlih auch im 17. 
Jahrhundert fein Druder mehr dauernd bier anſäſſig; nur verübergebend 
ericheint auch bei und die Wanderpreſſe ded Hans ven Erfurt, der 1526 
hier ein Traftätlein ericheinen läßt „Von einer beharrlichen Hilf wider den 
Türken‘. Gine „Ordnung ber Stadt Eßlingen“ (in leider unvollitändigem 
Fremplar auf der Tübinger Univerjitätsbibliotbef) it ebenfalls 1532 
bier gedrudt. In Begers „Relation“ findet fich die Angabe, daß Alber 
feine „Kinderlehr“ im Jahr 1536 „in allbiejiger Trufberei bat drucken 
laſſen“. Zu berichtigen it die Angabe Gaylers (T 262), wonach auch 
die zwei Schriften eines Reutlinger Bäckers Staygmaier bier gedrudt 
werben jeien; beide jind, wie Gayler felbit (p. 613) weiß, ohne Angabe 
des Drudorts 1524 erjchienen; es find Geſpräche zwiichen einem Bäder 
und einem Mönch, „welcher die Oſteraher Sammeln wollt“, ganz im 
Geiſte der im ſelben Jahre erichienenen Lialoge des Hans Sachs; der 
Verfaſſer it wohl fein anderer als Joh. Schradin, der wadere Genoiie 
Matheus Albers, Ueber die Zeitdauer, während deren Hans von Griurt 
Sier thätig war, ſcheint Genaueres nicht befannt zu fein, möglich, daß er 
1526 ceritmals bier ericheint, denn noch 1525 läßt Alber icine Predigt 
„vom rechten Brauch der ewigen Fürſehung Gottes” bei Sylvanus 
Dimar in Augsburg druden. Tiejer Sylv. DO. ift der Sohn des Protos 
typographen von Neutlingen. Wie raſch übrigens bie Erinnerung au 


’) Die neuelte und volljtändigite Arbeit über den älteſten Buchdruck 
Reutlingens ijt die Abhandlung von Zteiff in Reutl, Seid. BL 1 
Nr. 5—7, II Nr. 1. 
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bie erite Periode des hieſigen Buchdrucks verblahte, gebt aus zwei 
Stellen der Laubenbergerſchen Chronik hervor: „Es muß vor Jahren 
auch eine Truckherei da gehabt haben, wie dann ein Traktätlein von der 
Türkhen Hülf allda getruckht worden wie auch Epistolae, welche anno 
1482 durch Johann Ottmar getruckht, wo fie aber in der Stadt geweſen 
hat man nicht erfahren mögen.“ Eine Urkunde des hieſigen Spitalarchivs 
von 1489 nennt „Maiſter Hans Othmars Haus, das Peter Stehe— 
lins war, gelegen in der Nuwenſtadt in des Gailers Gäßlen“. Eine 
zweite Urkunde desſelben Archivs erwähnt (1493) Niklaus, Buchdrucker 
von Urach, Bürger zu Reutlingen. Ob es ſich hier um einen Gehilfen 
oder einen jener kleinen Meiſter des 15. Jahrhunderts handelt, von denen 
man bis heute nur den Namen kennt, iſt nicht zu entſcheiden. Und an 
anderer Stelle ſagt er: „Anno 1526 hatt's ein Truckherei zu Reitlingen 
gehapt, und hat der Truckher geheißen Hanns von Erfurt, Immaßen ein 
Traktätlein vorhanden deſſen inseription iſt, von einer beharrlichen Hülf 
wider den Türkhen, ſoll auch ſonſten mehr Sachen getruckhht haben.“ 

In Kürze ſei hier unter Verweiſung auf einen Aufſatz Steiffs: 
„Reutlingen und das 1. Jahrhundert des Buchdrucks“, in der Bei— 
lage des Staatsanzeigers 1882 Nr. 25, darauf hingewieſen, daß auch 
an anderen Orten Reutlinger fih als Buchdruder in bemerfenswerter 
Weiſe hervorgetban haben, jo Günther Zainer, der Prototypograpb Auge: 
burgs (1468—1478) '), Johannes Zainer, vielleicht ber erfte, jedenfalls 
aber ber beroorragendfte Druder Ulms im 15. Jahrhundert (ber Name 
eines Hainz Zainer erjcheint bier fhon 1396 in einem Kaufbriefe). 
Sodann bie drei Söhne Michael Greifis: Franz, Jobannes und Sebaftian, 
die berühmten Druder von Paris, Venedig und yon. (In den Ber: 
zeichniffen der Magiſtratsperſonen biefiger Stadt findet fich der Name 
Greiff im 16. Jahrhundert wiederholt) Ob der Augsburger Druder 
Erhard Deglin (1505— 1518) von Reutlingen ftammt, ift ungewiß; auf 
einem gemeinfam mit Joh. Ottmar, der von Tübingen aus nach Auges: 
burg verzogen, 1505 eritellten Drude bezeichnen ſich zwar beibe als 
Reutlinger; dagegen nennt die Tübinger Un.-Matr. 1498 einen Erhardus 
Deglin de Thumwinaen. Sicherer könnte ein Johannes Schömberger in 
Rom, deſſen Drude aber noch nicht bejtimmt find, uns zugebören. Dagegen 
it von dem Bafeler Druder Johannes Amerbah, welden aud das 
„Königr. Württ.“ (III, 356) als Reutlinger aufführt, inzwifchen durch 
Steiff die Nichtzugehörigkeit zu Reutlingen nachgewieſen worden (cf. Zentral: 
blatt für Bibliothefsweien 1886, 8. H.). 

Die neuere Periode des biefigen Buchdruds beginnt 1699, in 
welhem Jahre Juſtus Fleiſchhauer, aus Schmalfalden gebürtig, jich bier 
nieberläßt, um fofort eine regſame Thätigfeit zu entwideln, vorwiegend, 
ganz im Geile der Zeit, auf dem Gebiet des Nachdrucks. Zeitweilig 
bedient er fich auch?) einer im benachbarten Wanfheim unter ritterichafte 


!) Die von ibm ums Jahr 1475 gebrudte 5. deutſche Bibel bildet 
einen der typographiſchen Schätze unſerer Bibl. urbiea. Auch mag 
erwähnt fein, daß von biefem Günther Zainer der älteſte gedrudte 
Kalender ftamınt, den man zurzeit kennt, nämlich ein deuticher Kalender 
anf das Jahr 1470. 

2) cf. Roth, Geſch. des Tüb. Buchdrucks. 
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lichem Schutze angefiedelten Druderei, welche aber ber akademiſche Senat 
ber Univerfität durch ernitlihes Betreiben bei ber Ritterfchaft zu be= 
jeitigen wußte: 24 Eremplare eines bort gedrudten Geſangbuchs, die man 
ihm zum Präfent machen wollte, bat der Senat mit Unwillen zurückgewieſen 
(Rotb, J. e. p. 35). Uebrigens ijt der Gründer bes Geſchäfts bald gejtorben ; 
jeine Witwe heiratete einen Schleswiger, %. ©. Füſing, ber 1717 
Begers „Relation“ brudte; nad feinem Tode 1728 übernahm fein Stiefe 
ſohn das Geſchäft, Job. Juſt. Fleiſchhauer, der es bis 1780 führte. In 
ununterbrochener Folge blieb dann bis heute das Gejchäft in der Familie; 
fie erwarb zu Anfang des Jahrhunderts das Monopol für den amtlichen 
Kalender von Württemberg, von welchem jährlich 220—23U000 Erem: 
plare abgefeßt worden jein jollen. 

Neben dieſem Verlagsgejchäft blübte das der Familie Mäden; fie 
war e8, welche namentlich in ber Mitte dieſes Jahrhunderts den wiffen: 
ſchaftlichen Berlag pflegte. Ihre Werke, wie bie „Bibliothek tech— 
niſcher Wiſſenſchaften“ und Fr. Viſchers „Aeſthetik“, bildeten eine Zierbe 
der Gewerbeausitellung vom Jahre 1866. In der Buchbruderei kam 
auch bie Demsfteal t zum evitenmale in Reutlingen zur Verwendung, 
indem Buchhändler Mäden 1853 für feine Schnellpreffe bie erite Dampr 
maſchine aufitellte. 

Neben diejen großen Geſchäften beftanden ſchon im vorigen Jahrhundert 
mebrere Fleinere und feit den 1820er Jahren iſt ſodann bier eine uns 
gewöhnlih große Zahl von Drudereien entitanden; 1830 betrug ihre 
Zahl 18, welche zeitweile 70 Druder und 25 Seper beſchäftigten. Mehrere 
davon befaßten fi vorzugsweiſe mit dem Drud der vielverbreiteten 
Reutlinger Volksſchriften, einer Litteraturgattung, welche noch 
heute blüht, wenn auch mit günftig verändertem Charakter, Es er: 
ſcheinen bier 3. 3. fowohl im Verlage von Enslin & Laiblin wie bem 
von Rob. Barbtenichlager vorzüglih ausgeftattete Jugendſchriften, 
neuerdings auch gute populär-wiſſenſchaftliche Werke. 

Die heute noch beitehenden 6 Drudereien mit 44 Gebilfen find 
techniſch ſehr gut eingerichtet, zwei mit Stereotypie. 


Diefen Berlagsverhältniffen entfprechend iſt auch die Zahl der 
Buhbindereien in Reutlingen eine bedeutende; jie beträgt 
3. 3. 27, darunter ein größeres Kartonnagegejchäft. 

Im Anſchluß hieran dürften einige Notizen über das Zei: 
tungswesen der Amtsſtadt nicht ohne Intereſſe fein. Als 
ältefte hier gedruckte Zeitung ift befannt das „Intelligenzblatt für 
die Pandvogteien auf der Alp und am mittleren Nedar. Gedrudt 
bei Joh. Grözinger 1810“. ALS ältejtes Blatt in dem heutigen Gene: 
rationsgedächtnis gilt das „Reutlinger Wochenblatt“ gedrudt von Grö— 
zinger & Scamveder, das, da das „Intelligenzblatt“ frühe einge: 
gangen zu fein fcheint, bis 1838 bei einmaligem wöchentlichen 
Erjcheinen das einzige Organ hiefiger Stadt war. In genannten 
Jahr entitand ein zweites, der „Reutlinger und Mesinger Courier“, 
das zweimal erfchien und 1846 von Guft. Herbrandt übernommen 
wurde, welcher dann im raſcher Folge verſchiedene Blätter, alle mit 
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ausgejprochen demokratifcher Tendenz, ins Yeben rief. Diefer Um: 
ftand veranlaßte zu Ende der 1840er Jahre die Begründung des 
„Städtifchen Amtsblattes“. Es erſchien 1846 der „Bürgerfreund“; 
1847 die „Bürgerzeitung“, 1849 der „Reutlinger Yandbote“, alle 
im Berlag von G. Herbrandt. Aud) vegierungsfreundliche Blätter 
traten auf den Plan, jo 1849 der „Reutlinger Courier“, redigiert 
von H. Hopf. Alle genannten Blätter hatten nur kurze Yebens- 
dauer ; länger hielt fi) die 1851 durd Karl Schradin gegründete 
„Bürgerzeitung“, redigiert von Ziegler, welche jpäter in den Beſitz 
der „Demokratischen Geſellſchaft“ überging unter Redaktion von 
Rob. Bardtenfchlager. 1854 wurde der Titel geändert in „Reut— 
linger Zeitung“, als welche fie zulegt im Befige von Egmont 
Fehleifen bis 1875 lebte, um dann mit der 1864 begründeten 
„Kreiszeitung“ zu verfchmelzen, noch heute dem erjten Organe 
in Stadt und Bezirk. Mehrfacdhe Verfuche, neben diefem im Sinne 
der „deutjchen Partei“ thätigen Organe demokratiſche Zeitungen zu 
begründen, hatten feinen dauernden Erfolg. Zur Zeit befteht neben 
der Kreiszeitung umd dem Amtsblatt nod ein hauptſächlich 
für Annoncen benittes, ebenfall8 jehr verbreitetes Blatt, der Ge— 
neralanzeiger. 


Bon hier verlegten, reſp. von hier aus redigierten periodischen 
Schriften wifjenfchaftlichen Inhalt3 feien angeführt: Die pomo- 
logifhen Monatshefte von Lucas, Böflens math.-natur— 
wiſſenſchaftl. Mitteilungen, die vom hiefigen Altertums- 
verein herausgegebenen Reutlinger Gefhidhtsblätter. 

Anbangsweife mag bier auch erwähnt fein, daß bis zum Beginn 
des laufenden Jahrhunderts das vielgenannte „Boftulieren“ ber Buch— 
brudergejellen aud bier üblih war. Wir entnehmen einem durch Ober: 
amtmann Sattler 1804 erftatteten Bericht, daß das „Boftulieren” barin 
beftand, daß man bem Gejfellen einen Hut mit Hörnern vom Kopfe 
ſchlug und ihm eine Maulfchelle gab. Der fogenannte „Cornut“ mußte 
dann ein Belenntnis feiner Lafter ablegen und wurde hierauf vom Lehr: 
meifter zu befferer Lebensart für die Zukunft erinnert. Zu ben babei 
vorfallenden Reben bejtanden eigene Kormulare in NReimen und Profa. 
Das Ende bes Gaufelfpiel® machte ein Schmaus mit Mufif, und bie 
Koften, die der Held des Schaufpiel® zu leiden hatte, mögen fich immerhin 
auf 50 fl. belaufen haben. Durch Ehurfürftliches Defret von 1804 wird 
jodann das Poftulieren abgeftellt. 


Bom Buchhandel hört man erſtmals 1669: Lorenz Hof- 
ftetter, Schullehrer, handelt mit Büchern, befommt aber Streit mit 
Jakob Horlandt, Buchbinder, der ebenfalls Schulbücher verfauft 
und muß dann auch, wie billig, den Handel aufgeben. Zur Zeit 
befinden jich am hiefigen Plage zwei Sortimente, 
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Die Pithographie, in Stuttgart erftmals 1807 geübt, 
hat hier in den 30er Jahren unter Friedr. Bode geblüht; jpäter 
hat dann Wölfle in der ©. A. Kenngottihen Buchhandlung die 
hübjchen, jegt ziemlich felten gewordenen Anfichten von Reutlingen 
und Umgebung erjcheinen laffen; auch das jchöne, leider umvoll: 
endet gebliebene Werk Eberleins über die Burg Pichtenftein ift 1852 
im B. ©. Kurtzſchen Berlage hier erfchienen. Heute ift natürlich 
diefe Kunſt hier wie anderwärts zurüdgedrängt; es arbeiten 3. 3. 
noch 4 Firmen mit zufammen 7 „Stebenftrahligen” Sternpreifen. 
Wenig befannt ift, daß die Reichsftadt im 17. Jahrhundert einen 
Kupferfteher bejaß, Ludwig Diginger; von ihm rührt das 
vor etlichen Jahren durch Oberbürgermeifter Benz erworbene alte 
Bild der Stadt vom 1620 her, am deſſen unterem Rande die 
ſchwer zu entziffernden Worte ſtehen: „Ludwig Diginger Burger 
unt Goldſchmied zu Neitlingen hat felber inventirt und gejtochen 
u. getruckt.“ Ditinger hat aud) um 1600 eine von Chrijtoph 
Neyffer herausgegebene Folge von Kupfern geſtochen, welche das 
Collegium illustre in Tübingen und das Leben und Treiben 
der dortigen adeligen Studenten darjtellen. Daß auc ein Werk der 
Goldſchmiedekunſt diefes Meifters bekannt geworden ift, haben wir 
oben ©. 274 erwähnt. 

Die Photographie, über deren erjtes Erjcheinen in Würt— 
teniberg die Württ. Jahrbücher von 1839 berichten, fand auch in 
Reutlingen früh Eingang. Schon 1848 hat cin auswärtiger 
Photograph, gebürtiger Neutlinger, deifen Geſchäft noch heute in 
Paris blüht, Daguerrotypien gefertigt. 1857 hat Atkelin, welcher 
die neue Kunſt in Tübingen erlernt hatte, fich hier etabliert. Er— 
wähnung verdient die vielen Neutlingern wohlbefannte Thatſache, 
dag Profeffor Kies fid) aus Yiebhaberei ſchon früh mit der Her— 
jtellung von Daguerrotypien befaßte, deren noch heute einige in. 
der phyſikaliſchen Sammlung der Realanjtalt aufbewahrt werden. 
Auch mag hier der jchönen, von Kies mit den einfachſten Mitteln 
angefertigten galvanoplaftiichen Abdrüde gedacht werden, von denen 
einige aud) die Kreisausſtellung von 1866 zierten. Photographiſche 
Anftalten kamen und gingen ſeit 1857 verjchiedene; es iſt befamnt, 
wie fid) früher mancher, ohne das Fach von Jugend auf erlernt 
zu haben (Aifelin jelbft war urſprünglich Zinngießer gewefen, ein 
anderer längjt veritorbener Photograph war feines urfprünglichen 
Handwerks Bürftenbinder) der Yichtbildfumft zumandte! Heute find 
hier 4 ſehr leiftungsfähige, mit den neueften Apparaten ausgerüftete 
Ateliers, welche wiederholt auf Ausstellungen Breife errungen haben. 
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An die polygraphiichen Gewerbe reihen wir zum Schluſſe an die 
Papierfabrifation, eine der älteften Induſtrien des Echazthales, 


Bor über 400 Jahren (1486) wird ber erfte „Bappirer” Martin 
erwähnt; 1489 werben genannt Martin Zijalin und Jakob Gallition ; 
bed leßteren Mühle lag „unterhalb dem Gerberjteg an der Echatz“. 
Weitere Papierer find Konrad Größinger (1489), Jak. ve pl 
Hans Scleiher 1526, af. Zifer (1535); ein Papierer Baitle hat am 
20. Januar 1519 im Bären bier den Burgvogt von Adhalm erjchlagen 
und dadurd die Stadt in böſe Händel mit Herzog Ulrich veriwidelt. 
1534 erfahren wir von einem Papierverfehr mit Speyer, wie aud 1572 
in Berhandlungen mit der württembergiichen Regierung Papier ale 
Reutlinger Ausfuhrartifel genannt wird. In ben 70er Jahren bes 
16. Jahrhunderts geben zwei Reutlinger, um fi in ber Kunft bes 
Papiermahens weiter auszubilden, ber eine, Baſtian Größinger, nach 
Frankfurt, der andere, — nach Urach, wo 1477 eine Papier— 
mühle entitanden war. 1641 erſcheint Martin Braun, 1680 Michael 
Braun als Tapierfabrifant und 1661 berichtet Hofſtetter, daß dus 
Drudpapier zur Leichenpredigt Abt Heinlins von Bebenhaufen von 
Tübingen aus bier gekauft worden ſei. — Die Zahl der Papiermühlen 
wird von ben alten Chroniſten verjchieden angegeben. Fizion berichtet 


von ſechs: 
„PapirMihlen aud 6 than fein, 
Drin oft man Pumpen groß und Flein, 
Daraus maht Man das N enit Papier, 
Wellches ietzund Verkaufft jehr teuer 
In alle Lanndt ſehr weitt Unnd fern, 
An ſonderheit hanndt's truckher gern, 
Darauff man trudet Gottes Wort; 
Der Lieb Gott Pflantz e8 immer fortt 
Unnd hab die edle Kunſt in Ehren 
Daß fie fein Wort thun immer mehren.” — 


Laubenberger jaat: „Papir Mühlen feindt fünf geweſen, feindt 
anieko noch zwen in Baulihem Weſen.“ Cine der letzteren, bie untere, 
vor dem Mettmannstbor gelegene, bat ſich bis auf unfere Tage erhalten: 
fie gehörte 1823 Braun u. Miller, beichäftigte damals an zwei Bütten 
jech8 Arbeiter und Hatte einen Saummeldiftrift für Hadern von 28288 
Einwohnern. Die Jahresprobuftion beitand aus 160 Ries Schreib: und 
1400 Ries Drudpapier. 1833 wurde in ihr eine Bapiermajchine aufs 
geftellt und nach jehr wechielvollen Schidjalen fam fie 1850 durch Kauf 
an Guſt. Werner, der damit den Grund zu feinen mannigfachen, heute 
blühenden Unternebinungen legte. Daß ber Betrieb 1859 nad Dettingen 
verlegt wurde, ift an anderer Stelle ausgeführt. 


Bon den heute im Bezirke befindlichen Fabriken wurde die 
Yaiblinfche 1750 gegründet vom Urgroßvater der jegigen Befiger, 
Bürgermeifter M. Yöhlin; fie enthielt damals 1 Holländer md 
5 Stampflöcher. Das Amvejen fam 1801 im den Beſitz der 
Familie Laiblin. 1823, unter Ernſt Ludw. Yaiblin, produzierte 
die Fabrif mit 2 Bitten 140 R. Schreib: und 1300 R. Trud: 
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papier. 1832 wurde die erfte Papiermaſchine aufgeſtellt, er— 
baut von dem Engländer Weathly; eine zweite Machine wurde 
1840 durch Eicher Wyß & Comp. aufgeftellt. Gegenwärtig find 
in der über 200 Berfonen befchäftigenden Fabrik 1 Roll:Ralander 
mit 7 Walzen umd 4 Bogen-Kalander mit je 6 bis 11 Walzen 
aufgeftellt. Die tägliche Produktion beläuft ſich auf 55 Ztr. ſurro— 
gatfreien, d. h. nur aus Lumpen dargeftellten Papieres, deffen Abjag- 
auf ganz Deutichland, die Schweiz und teilweife aud) auf Dejterreidy 
ſich erftredt. Fabriztert wird hauptſächlich feines Schreibpapier. 

Der genannte Weathly hat 1835 auf Spekulation die jegige 
Kraußſche Papierfabrit gebaut, welche dann 1847 in den Beſitz 
von J. Krauß Erben überging. Schon 1842 war die Papier: 
maſchine durch eine folde von Br. Donfin erjegt und die Motoren: 
anlage erweitert worden. Heute arbeiten 2 Maſchinen (von Eſcher 
Wyß und vom Bruderhaus montiert). Die Fabrik befigt eigene 
Sasanftalt, befchäftigt etwa 150 Perfonen und erfreut ſich gleid)- 
falls ausgezeichneter Abſatzverhältniſſe. 


Auch die Pappdeckelfabrikation wird im Bezirke be— 
trieben und zwar von zwei Geſchäften im Honauer Thale. 


Die vorſtehenden Notizen, welche lediglich auf privaten Mit— 
teilungen beruhen, können eben deswegen auf Vollſtändigkeit keinen 
Anſpruch erheben. Immerhin haben ſie gezeigt, welche vielſeitige 
und raſche Entwicklung das Gewerbeweſen des Bezirks in den letz— 
ten Jahrzehnten genommen hat. ft ja doch, wie oben erwähnt, 
das Gewerbefatafter de3 Oberamts nad) dem von Ztuttgart, Heil: 
bronn und Ulm heute das größte unter allen Bezirken des Landes 
und die beredjnete Summe des Jahreseinfommens der jelbjtändigen 
Gewerbetreibenden eine ganz gewaltige. Wenn darum in der erjten 
1824 erjchienenen Auflage diefes Werkes gejagt war, daß Reut— 
lingen eigentlihe Fabriken nicht befige, fo hat ſich dies 
gründlich geändert, und das Maß von Bürgerfleig und Jntelligenz, 
das in dem Abjtande gekennzeichnet iſt, der zwifchen dem heutigen 
und dem alten Reutlingen liegt, darf nicht nur den Bürger der 
„guten“ Stadt felbit, jondern jeden Württemberger mit gerechtem 
Stolze erfüllen, 


Handel. 295 


3. Handel. 


Der Handel des alten Reutlingens konnte jid) mit dem 
mancher anderen Reichsſtädte, die nachher unter württembergiſche 
Hohheit famen, nicht meſſen; gleichwohl war er nicht ohne Be— 
deutung, und feine Entwidlung von alter bis auf die neueſte 
Zeit bietet manche intereffante Züge. Schon der alte Pfullichgau 
war vom mehreren römischen Kunſtſtraßen durchzogen, die von Pful— 
lingen thalauf über Holzelfingen und Münfingen gegen Ulm einer- und 
Haufen, Honau, Engitingen über die Alb ins obere Donauthal 
andererfeits, thalab über Neutlingen, Wannweil nad) Tübingen umd 
Sülchen (Rottenburg) gingen, und es ift anzunehmen, daß dieje Ber- 
bindungsjtraßen jchon früh aud) für Reutlingen Handel und Verkehr 
vermittelten. Durch Kaifer Otto IV. erhielt Neutlingen ſodann Stadt- 
und Marktreht (um 1200) und damit wird fein Handels- und 
Gewerbeleben erſtmals urkundlid, bezeugt. 

Die „Kromer“, jo hießen urjprünglich die Kaufleute, zählten 
zu den ältejten Gewerben, Ein Teil des Handels, vornchmlid) 
Leih- und Geldgeichäfte, lag auch in Reutlingen in den Händen der 
Juden, welche ſich wie in Ulm, Eplingen, Stuttgart früh hier an— 
jäflig gemacht hatten. ES gab eine Judengafje (jegt Stanzleiitraße), 
und in dem Steinhaus, welches nach ihrer BVertreibung die 
Schuhmacheritube wurde, befaßen fie eine Synagoge. 

Die der Stadt von den Königen Rudolf und Ludwig ver: 
lichenen oder erneuten “Privilegien und echte verichafften ihr 
Neichtum, Macht und die Unabhängigfeit einer freien Reichsſtadt. 
Aber ihrem ſchnell emporjtrebenden Wachstum wurde durd) die 
zunehmende Unjicherheit, durd; Mißwachs, Belt und unruhige Zeiten 
ein baldiger Stillftand geboten. Die Städte, anfangs fiegreid), 
erlitten im ihren langen Kämpfen mit dem höheren Adel Schwa— 
bens empfindliche Niederlagen; Haubrittertum und Vergewaltigungen 
jhädigten die Kaufleute umd lähmten ihren Unternehmungsgeift. 
Als vollends Pfullingen und Achalm in den Befis Württembergs 
übergingen, wurde Reutlingen von diefem thatjächlicd) umklammert, 
und Württemberg verfäumte nichts, um durch Anlage von Kunftitraßen 
und die Fürjorge für das Emporblühen jeiner Städte den Handel 
nad) dem eigenen Gebiete himüberzuleiten. In der Abſchließung 
Reutlingen von dem Nachbargebiet liegt die Haupturſache feiner 
langjamen Entwidlung '). 





') Reutlingen um 1300 mit mutmaplic 5 000 Einwohnern nad) Yugs= 
burg, Ulm, Eßlingen die vierte Stadt Schwabens, wird 1600 mit 5043, 
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Auf dem Reichstag zu Worms den 21. Auguft 1492 erhielt bie 
Stadt das Recht, zu den Jahrmärkten, wie fie damals im Gebraud und 
Herfommen waren, noch einen jührlih auf Montag nach Reminiscere 
in den Falten (derſelbe beſteht noch Heute) zu halten, jo daß bie Bes 
fuhenden „ale und jegliche nad, Recht, Freyung, Fried, Glaid und 
Schirm haben follen wie in ihren vorherigen Märkten.” Wie zahlreich 
die Reutlinger Geſchäftsleute die Jahrmärkte von alters ber befuchten, 
erhellt aus dem Boraange, daß, ald Herzog Ulrih, von der Ermordung 
jeines Achalmer Bogtes in Kenntnie gejett, weldyer im Gaftbof zum Bären 
von einem Reutlinger Bürger im Wortwechjel erftochen wurde, bie Stadt 
„unentſagt“ belagerte, 100 Bürger, welche morgens unbelorgt auf Märfte 
gezogen waren, bei ihrer Heimkehr den Herzoglichen in bie Hände fielen. 


Mit Württemberg Tag Reutlingen überhaupt vielfady wegen Hanbelss 
intereifen im Streit. Als Beifpiel feiner beengten Lage mag folgendes dienen. 
Auf Lichtmeß 1595 ließ Herzog Friedrich in den Vogteien Urach, Tübingen, 
Nürtingen und Neuffen bei 10 Gulden und nod höherer Strafe verbieten, 
irgend etwas auf die Wochen: und Jahrmärkte nad Reutlingen zu führen 
oder zu tragen, die Reutlinger fjollten ihren Bebarf auf dem Wochen⸗ 
markte zu Pfullingen decken, welcher den 6. Februar das erſtemal ge— 
halten wurde. Der Herzog errichtete in Pfullingen, das damals zur 
Vogtei Urach gehörte, neben 2 Jahrmärkten noch 2 Wochenmärkte. Den 
12, Oftober 1596 erging abermals das Gebot, fein Württemberger dürfe 
etwas nach Reutlingen in Kauf bringen, ber Handel jollte nad) württem— 
bergifchen Orten, namentlih nah Pfullingen, geben. Eine neue Ber: 
legenbeit wurde der Stadt bereitet, als im Jahre 1599 bie Holzausfuhr 
nach Reutlingen verboten wurbe. Erſt 1602 griff zwifchen Württemberg 
und Reutlingen wieder ein verträglicheres Berbältnis Platz. 


Aus einer amtlichen Aufnahme vom 10. Febr. 1600 lernen wir bie 
Nangerdnung und Zahl der 12 Zünfte fenmen !), die „Kromer” find bort 
mit 106, die „Tucher“ mit 85 Zunftgenoffen aufgefübrt. Die Rechte 
und Pflichten ber Handeltreibenben waren genau feftgeitellt. Die Krempler 
führten Spezereien und Unſchlitt, die Kromer handelten mit nieber: 
ländifhen und ſpaniſchen Tüchern, aud „Engeljait* d. i. engliſcher 
Satin, wird unter ben Waren, weldye jie führten, verzeichnet. Unter Ges 
wandſchneidern veritand man diejenigen Händler, welche allerlei geringes 
Tuch zu Gewand ausfchnitten. Bejondere Erwähnung verdient ber Bört: 
leinhandel. Die Börtlein, babin gehörten fpäter auch feinere Spiken, 
wurben in Reutlingen feit bem 16. Jahrhundert von Weibern und Mädchen 
gewirkt, welche in der beijeren Jahreszeit mit ihren Kugeln vor den Häuſern 
jagen und mit den „Klöppeln“ wirkten, Der Handel wird in ber Verordnung 
als „ein freier Weiberbandel und bürgerlich Gewerb“ geichifdert und jede 
Wirkerin durfte ihre felbftfabrigierte Ware zum Handel mit aufs Yand 
nehmen; gefaufte Ware mitzuführen bedurfte obrigfeitlicher Erlaubnis. 
Es gab auch bejondere Börtleinhändler, über welde die Krämer jich 


1649 mit 3834, 1808 mit 7755, 1840 mit 10804, 1863 mit 13718 
Ginwohnern aufgeführt und zäblte 1877 bereits 15300, 1890 aber nahezu 
18500 Einwohner. 

) Gayler II ©. 16. 
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häufig beſchwerten, weil erftere von auswärtigen Meſſen Barchent, 
Kölſch, Schetter und weiße Leinwand mitbradhten und in ber Stadt 
verfauften. 


Der dreifigjährige Krieg brachte ſchwere Drangjale über die 
Stadt; fie mußte in feinem Verlaufe an Kriegsfontributionen gegen 
eine Million Gulden bezahlen und im der Not zwei Dörfer (Soma: 
ringen und Sinterweiler) um 30000 Gulden an Württemberg 
verkaufen, eime nad) dem damaligen Geldwert fehr beträchtliche 
Summe. Daß dadurd and) Handel und Wandel völlig gelähmt 
wurde, war bie natürliche Folge. Doch hörte auch unter dem 
Kriegsgetümmel der Beſuch der Meffen nicht ganz auf. Mehrere: 
mal ift in Urfunden vom Beſuch der Zurzacher Meffe (Zurzach, 
Kanton Aargau, beſaß früher 2 ſtark befuchte Yeder- und Tuch): 
meſſen, die größten der Schweiz) die Nede; wir lefen von einem 
Gerber, der 1643 die Nördlinger Meffe befuchte, und einem Bört- 
leinhändler, dem auf dem Wege zur Frankfurter Meſſe SKriegsleute 
die Waren wegnahmen. 

Die langjame Erholung Reutlingens nad) dem dreißigjährigen 
Kriege und den Einfällen der Franzofen unter Ludwig XIV, wurde 
ſchrecklich unterbrochen durch den großen Brand im Jahre 1726, 
welcher den größten Teil der Stadt in Aſche legte. Durch ihren 
Wiederaufbau erhielt die Stadt im Innern in den Grundzügen die 
Geftalt, die jie heute noch zeigt. Die rührigen Einwohner brachten 
e3 zwar bald wieder zu einigem Wohlitand, das Gemeinweſen je: 
doc; litt in der Folge abermals ſchwer durch die vielen harten 
Schickſale, deren Schatten bis über die Schwelle des 18. Jahrhunderts 
hinausreichte. 

Durch die Ungeräumtheit feiner Wege umd Zugänge ent: 
fernte ſich Reutlingen immer mehr vom großen Berfehr. Eine Beſſe— 
rung trat erjt mit dem Jahre 1802 in Ausficht, in welchem die Stadt 
mediatijiert wurde und an Württemberg kam. Die alten Schlag— 
bäume nad) einer oder einer halben Stunde Weges fielen und damit 
konnte eine freiere Bewegung auch im Handel und Gewerbe Platz greifen. 

Im erjten Viertel des neunzehnten Jahrhunderts hob jid) der 
Handel langjam aber jtetig. Die hauptſächlichſten Ausfuhrartifel 
bildeten damals Leder, Yeim, Drudichriften, Reutlinger Zpigen, 
geſtickte Geldbeutel, Bortemwirkerwaren, geftidte Hauben, Bardjent 
und Tücher, wozu noch Schuh: und Sedlerwaren und Gefährte 
kamen. Leder und Naturprodufte waren übrigens wicht ſowohl 
Gegenſtand des eigentlichen Handels als vielmehr des unmittelbaren 
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Verkaufs der Produzenten ’). Die hauptjächlichiten Märkte, wo dieje 
Waren abgeſetzt wurden, waren Zurzach, Frankfurt und Yeipzig. 
Auf der Zurzacher Meſſe wurden Wolhvaren und Yeder, insbeſon— 
dere die zu Ueberleder bearbeiteten Schmalhäute verkauft; Frankfurt 
war der Markt für Kalbleder, das von dort zumeiſt nad Wien 
und in die Niederlande ging; im Veipzig fanden geftidte Beutel und 
Wirkwaren aller Art ihren Verſchleiß; Yeim wurde nad) Frankreich 
(yon) an die Seidenfabrifen verkauft. Die Zahl fämtlicher Kauf: 
leute im Oberamt betrug (1824) 74, der Katajter des Handels: 
jtandes 1484 Gulden 12 Kr., im Durchſchnitt 10 fl. 30 Kr. auf 
einen Handelsmann. Der ganze Gewerbefatajter, Handels: und 
Gewerbeſtand zuſammen, belief ih auf 6213 fl. 22 Mr., und es 
famen auf einen Oewerbetreibenden 2 fl. 25 Kr. Gewerbefteuer. 
Der Umſtand, daß fid), wie erwähnt, die Straßen des Bezirks in ſchlech— 
tem Zuftande befanden und Reutlingen von allem direkten Straßenzuge 
abgeichnitten war, beeinträchtigte den Handel ſehr. Obwohl der 
eg von Frankfurt und Stuttgart über Reutlingen nad) Ober: 
ichwaben und Friedrichshafen unftreitig der Fürzefte war, wurden 
doch die in Württemberg jchon frühzeitig angelegten Kunſtſtraßen 
vorgezogen, Erſt jest begann man auf Verbejjerung der Straßen 
und Neuanlagen Bedacht zu nehmen, und das Frachtfuhrweſen, 
welches von 3 Reutlinger Frachtfuhrleuten, die immer mit 30 bis 
40 Pferden unterwegs waren, betrieben wurde, gelangte zu größerer 
Bedeutung. 


Eine weitere Steigerung des Handel und Berfchres erfuhr 
Heutlingen durd; Aufhebung der Zollſchranken, infolge der Zoll: 
und Handelöverträge, welche Württemberg 1829 mit Heſſen, 
1833 mit Preußen und Bayern und 1835 mit Baden abfdjloß, 
Nun begann die Yichtung der Stadt und ihre Erweiterung nad) 
außen; fie hatte bis 1817 nur ſechs Ausgänge gehabt: die 
vier Hauptthore, das Miühlthor und Gerberthor, ſämtlich mit 
Türmen verfehen. Bon 1817 bis 1858 wurden 14 weitere 
Ausgänge eröffnet, 

Der Zeitraum von 1836—1850 zeichnet ſich durch rege 
Belebung des Großhandels aus, und eine Anzahl Reutlinger 
en-gros-Gejchäfte verfchaffte dem Plage einen ausgebreiteten Auf. 

Bon ber Manufakturwarenbrandhe verdienen Erwähnung bie * 


lungshäuſer F. G. Arnold, Johann Conrad Finckh, Joh. Georg Finckh 
(Tuchhandlung), J. M. Göppinger, €. C. Grötzinger, J. H. Keller, 








) Bergl. oben Abſchnitt Gewerbe. 
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Auguft Knapp und Söhne, Mebger und Hummel; von Eijenbandlungen: 
Ulrich Adam Knapp; von Kolonialwarenhandlungen: 3. %. Müller; von 
Strid- und Wirkwarenhandlungen (Reutlinger Artikel): &. A. Krimmel 
(bedeutend in Seide), I. P. Zeile, Theodor Votteler, G. Bild, 

Der Salzhandel bildete ein Monopol ber württemb. Regierung; 
Kochſalz war ee db. 5. jebermann fonnte von ber wuͤrttemb. 
Saline basjelbe beziehen und wieder verkaufen, ok lag ber Berfauf 
von Viehſalz in den Händen der privilegierten Salzfaftoren. Kochſalz 
wurbe zu 3 Kr., um zu 1/2 Kr. verfauft; bie lebten Salzfaftoren 
in Reutlingen waren C. X. Kurk und beifen Nachfolger G. Schaal-Kurtz; 
zu Beginn der fünfziger Jahre wurden die Salzfaftoreien aufgehoben. 


In dem benachbarten Eningen hatten ſich im Laufe der Zeit 
eigentümliche Handelsverhältmiffe gebildet, indem dafelbjt über zwei 
Drittel der Bevölkerung ſich mit Markt: und Haufierhandel be- 
faßten. Yange Zeit waren die Eninger die Verfchleiger der Neut: 
(inger Kaufleute, aber um das Jahr 1770 fingen fie an, für 
eigene Rechnung in Börtlein und Spigen Handel zu treiben. Die 
Kriegszeiten von 1770—1815 waren ihnen beſonders günftig, jo 
daß die Zahl der Handelstreibenden ſich außerordentlich vermehrte. 
Zu ihren hauptiäcjlichften Handelsartifeln gehörten in fpäterer Zeit 
Ellen: und Kurzwaren. Männer, Weiber, Söhne und Töchter, 
alles zog dem Handel nad, und dies gefchieht in freilich ver- 
ringertem Maßſtabe nody heute. Es giebt wohl feinen größeren 
Ort in Württemberg, in welchem nicht ein Eninger zuerſt feine 
Niederlage und allmählich feinen Wohnfig genommen hätte, Heu: 
tigen Tags hat der Eninger SKrämerhandel infolge veränderter 
Handels; und VBerfehrsverhältniffe an Bedeutung nachgelaſſen. 


Die Eninger Krämer fchieden fih in 3 Klaffen: 


1. Die größeren Handelsleute, weldhe ihre Waren im großen eins 
fauften, mitunter bedeutende Bermögen beſaßen unb in= und außerhalb 
Württembergs Zweignieberlaffungen in Städten gründeten. Angeſehene 
Geihäftshäufer Eninger Abfunft befinden fih: in St. Gallen, Gebr. 
Leuze und Ral und Leuze; in Zürih, Rall und Jäger, Kod und Rall, 
Sautter und Baffauer; in Hal (Tirol) Leuze und Ral; in Münden, 
Gebr. Leuze, Jäger und Cie; in Regensburg, %. J. Mühleifen; in 
Straubing, Gebr. Raul, F. und H. Mübleifen, 3. Rall; in Waflerburg, 
Jäger Söhne, in Salzburg, Koh und Leuze; in Baden-Baden, Koch 
und Jäger; in Stuttgart das Bankhaus Hummel und Gie. u. ſ. w. 
(Der Gefhichtsmaler Emanuel Leuße, einer der berühmteſten amerifanifchen 
Maler, war ber Sohn eines Eninger Krämers); 

2. in Landkrämer, welche ihren Bedarf bei Zwiſchenhändlern bediten 
und in Württemberg und den Nachbarländern die Märkte bejuchten; 

3. in bie eigentlichen Haufierer, deren Fleiner Kiftenfram in ges 
ringen Artikeln, Drudiriften und Kalendern beitand; fie wanderten, 
bie Kifte auf bem Rüden, von Marft zu Marft, von Ort zu Ort, von 
Haus zu Haus, 
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Die Gninger Hanbelsleute famen von ihren Wanderungen bloß 
zweimal im Jahre, an Zafobi und Weihnachten, in bie Heimat zurüd, 
um ihre häuslichen und finanziellen Angelegenheiten zu ordnen und neue 
Einkäufe bei den auf bdiefe beiden Termine in großer Anzahl berbeige: 
ftrömten Handelsreifenden zu machen. Dieſe jährlich zweimal wieber: 
fehrende Bereinigung der Krämer mit ihren Lieferanten erhielt bie üblich 
geworbene Bezeihnung: „Der Eninger Kongreß“. Auf diefem Kongrek 
vollzog ſich die Abwicklung der Geſchäfte, die Zahlung fälliger Rechnungen, 
die Erteilung neuer Aufträge und oft ein Umſatz von mehr als einer 
Million Gulden. In den 1840er Jahren trat ein merflicher Rückſchlag 
ein; ſeitdem iſt die Bedeutung bes Eninger Kongreſſes immer mehr ge: 
iunfen und wird bei ben gegenwärtigen Verkehrsverhältniſſen jchliehlich 
ganz aufhören. Der Ort jelbit nimmt an Seelenzahl alljährlich ab, weil 
infolge ber Gewerbefreiheit und Freizügigkeit viele Familien wegzogen 
und fih an andern geeigneten Orten arfäjlig machten !). 


Mipliche Zeitumftände für Handel und Wandel des Ober: 
amtsbezirfes brachte das Ende der 1840er Jahre. Die Nahrungs: 
mittel waren 1847 durch Mißwachs und SKartoffelfranfheit auf 
eine beträchtliche Höhe geitiegen, jo daß, um die aufgeregten 
Gemüter zu beruhigen, von Seite der Stadtgemeinde Reutlingen 
große Uuantitäten von Weizen, Weljchkorn, Mehl und Erbien 
dur) Handlungshänfer vom Auslande bezogen und zu ermäßigten 
Preifen an die LUnbemittelten verteilt wurden, Eine reiche 
Objternte im Herbſt 1847 drüdte den Preis des Korns von 
10 Gulden auf 7 Gulden pro Scheffel herab, Weutlingen er: 
zeugte in diefem „Jahre 250000 Simri Kernobſt und 70000 
Simri Zwetichgen; daraus entiprang Tpäterhin ein jehr lebhafter 
— mit gedörrtem Obſt. 

Das Jahr 1848 brachte einen gewaltigen Sturm über ganz 
Württemberg. Daß auch in Reutlingen aller Verkehr ins Stocken 
geriet und jeglicher Kredit aufhörte, iſt nicht zu verwundern. 
Die Wertloſigkeit von Häuſern und Gütern verallgemeinerte ſich in 
Stadt und Land, Konkurſe waren an der Tagesordnung, viele be— 
zahlten weder Steuern noch Zinſe. Die Anewanderung nach 
Amerika nahm im ganzen Oberamtsbezirk große Dimenſionen an, 

Mit der zweiten Hälfte der 1850er Jahre begann fid) die 
allgemeine Page wieder zu beffern. Unter dem Zeichen dev Dampffraft 
und der Eijenbahnen brach nunmehr eine für die wirtichaftlidye Ent: 
widlung Württembergs neue Epoche an, weldye Neutlingens großer 
Sohn Friedrich Liſt mit prophetiſchem ange vorausgeichen hatte und 
die ihre Rückwirkung aud) auf den Überamtsbezivf ausübte. Die 
unternehmende Einwohnerſchaft erfaßte die Zeit mit richtigen Blicke 


) Vergl. auch Ortsbefchreibung von Eningen. 
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und brachte Handel und Induſtrie durch Fleiß und Ihatkraft auf 
ihren gegemvärtigen Höhepunkt. 

Die Eröffnung der Eijenbahn nad) Plochingen im Jahre 
1859 bezeichnet eine weitere Phaje der Entwidlung für Reutlingen. 
Handel und Gewerbe nahmen einen rafchen Aufſchwung, neue 
Etabliſſements entitanden, das Detailgefchäft florierte wie kaum 
zuvor, die Arbeitslöhne erfuhren teil3 infolge der früheren maſſen— 
haften Auswanderung, teil durch die Arbeiten am der Eifenbahn 
eine beträchtliche Steigerung, der Wert der Häufer und Liegen— 
ihaften ging raſch in die Höhe. Durch den erleichterten Verkehr 
und die billigeren Transportmittel nahm jegt der Handel mit Stein: 
fohlen feinen befcheidenen Anfang. 

Im Jahre 1862 trat die nee Gewerbeordnung in Kraft, 
welche durch Aufhebung des Zunftzwanges cine völlige Um— 
wälzung für den Handels- und Gewerbeftand bedeutete und fich 
auch in Reutlingen auf verfchiedene Art bemerkbar machte. Den 
Detailgefhäften erwuchs mit einem Schlage eine fo gewaltige 
Konkurrenz, daß das hergebrachte Geichäftsprinzip des an alt: 
beitimmte Normen gewöhnten anfäfligen Kaufmannsjtandes durd) 
den Mitbewerb neuer aus anderen Berufs: und Bevölkerungs— 
flaifen herjtanımender Elemente ins Schwanfen geriet und manches 
alte Geichäft der Neuerung zum Opfer fiel. Das Innungsweſen 
hatte jich überlebt. Gleich nach Aufhebung der Zünfte bildeten fich 
zwar im Reutlingen 4 Öewerbegenoffenjchaften und der Handels: 
vereim zum Zwed der Förderung der Intereſſen des Kleingewerbes 
und de3 Handelsitandes, ohne jedoch den gehofften Erfolg zu erzielen. 

1364 erhielt Reutlingen die Erlaubnis zu einer Leder- und 
Tuchmeſſe, weldye zweimal im Jahre (März und Oftober) gehalten 
werden jollte, wegen Mangels an Beteiligung aber 1869 vom Ge— 
meinverate wieder aufgehoben wurde. Als zweckmäßig erwies fid) 
der von Stadtichultheig Gratwohl ins Peben gerufene Schnittwaren: 
(Bretter-jmarft, welcher einem wirklichen Bedürfniffe entiprad). 

Zu einem bejonderen Handelszweige geftaltete jid) aud) der 
von Schafhalter Frig Kurz betriebene Handel mit Schafen. 

Die Schafe, auf ben Schafmärften zu Göppingen, Ehingen, Heiden: 
beim, Reutlingen, auc Memmingen und Auysburg zu 300 bis 1000 
Stüd aufgekauft, wurden in Wagenladungen nad) Noris befördert und 
dort durh Kommilfionäre auf den Boritadtmärften von Paſſy und 
la Billette zum Berfauf ausgeboten. Diejer von 1860 bis 1885 im 
Schwunge befindliche Handel hörte gänzlich auf, da neuerdings bie Schafe 
geichlachtet nach Paris geliefert werden und eine verfchärfte Fleiſchſchau ſo— 
wie die Höhe der Fingangszölle das Gejchäft beinahe unmöglich machen. 
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Am 15. Dezember 1865 wurde in Reutlingen ein Handels: 
gericht mit kaufmänniſchen Beifigern errichtet, daS jedoch mit der neuen 
Gerihtsverfaffung vom 1. Februar 1868 wieder einging. 

Als im Jahre 1870 die Kriegserflärung Frankreichs gegen 
Deutjchland erfolgte, war die Wirkung auf das wirtjchaftliche 
Erwerbsleben eine tief eingreifende. Der Kriegsausbruch traf den 
Handelsftand völlig unvorbereitet, die Geldinftitute erwieſen fich für 
eine ſolche Stataftrophe unzureichend, wer bare Mittel beſaß, hielt 
fie an fi, das in den Adern des Verkehrs rollende Geld 
verſchwand, die Hunden fonnten oder wollten nicht bezahlen, der 
Disfonto ftieg auf 8/0. iligft wurden auf Wochen hinaus Vor: 
räte von Mehl, Zuder und Kaffee aufgefauft, aller übrige Handel 
ftodte gänzlid) und in den Öewerbebetrieben war beinahe ein plöß- 
licher Stilljtand eingetreten; Beſtellungen wurden zurüdgenommen, 
Warenjendungen nicht angenommen, die Arbeitszeit eingefchränkt 
und viele Arbeiter entlaffen. 

Glücklicherweiſe dauerte diefer Zuftand nicht lange. Mit den 
Siegesbotichaften trat aud) eine täglid) zunehmende Beſſerung im 
Gejchäftsleben ein. In den Monaten September und Oftober wurden 
im Bezirke zahlreiche Auffäufe an Heu, Haber und fettem Vieh ge- 
macht, die Yeder- und Quchfabrifen waren für Militärzwecke be: 
ſchäftigt, es regte ic im dem Werkjtätten und Yäden, das Geld 
fam wieder zum Borfchein, Furz Handel und Wandel lebten raſch 
wieder auf. 

Mit dem Friedensihlug im Jahre 1871 entwidelte ſich in 
Handel und Induftrie Reutlingens, angeregt durch den längere Zeit 
zurüdgehaltenen Bedarf, ein um jo lebendigerer Verkehr, welcher 
den nächitfolgenden Jahren eine hervorragende Stelle unter den 
guten Gejchäftsjahren anwies. Ein allgemeines Steigen der Waren: 
preife und Arbeitslöhne und eine Regjamfeit in kommerziellen und 
industriellen Unternehmungen trat ein, welche die Erfahrungen früherer 
Jahre weit hinter fid) ließ. 

Die finanziellen Krifen des Jahres 1873 (im Mai in Wien, 
September in New-York, Oftober in Berlin) blieben auch in Reut: 
(ingen nicht ohne nachteilige Nücwirkung auf Handel und In— 
dustrie. Ein Bankhaus mußte mit großen Verluſten liquidieren 
und veranlaßte den Zufammenbrud) einiger anderer Geſchäftshäuſer. 
Im Publikum hatte mandyer Berlujte durch Spekulationen, vorzugs- 
weife in amerifanischen Eifenbahnaktien (Oregon, Alabama), zu be- 
Hagen. Dazu fam der Ausfall der Weinernten von 1876 an, die 
ungünftige Yage der Yandwirtichaft und der zunehmende Geldmangel. 
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Im Detailgeichäfte und Kleingewerbe wiederholten fich daher immer 
wieder die Klagen über Gejchäftsftille und das geringe Erträgnis 
der Arbeit, während Großhandel und Großinduftrie darunter weniger 
zu leiden hatten. 

Während dann von 1882—1888 wieder eine langjame Auf- 
wärtsbewegung des Handels und Gewerbes im Oberamtsbezirk be: 
merfbar war und auch nod) im Jahre 1889 die Gefchäftsergebniffe 
der Großinduftrie als befriedigend bezeichnet wurden, trat 1890 und 
1891 für die meiften Zweige des Handel3 und der Gewerbe wieder 
ein Nüdichlag ein. Wenn auch einige größere Etabliffements ſich 
ausnahmsweiſe eines günſtigen Fortgangs erfreuen, jo hat fid) doc) 
die allgemeine Gefchäftslage unleugbar verſchlechtert. Die unbe: 
friedigenden Ernten der PVorjahre, die verringerte Kaufluft, das 
Weichen aller Preife und der Effeftenkurfe, die Ueberproduftion und 
Konkurrenz ins Maßloſe, Haufierhandel, Detailreifen, Wanderlager, 
die amerifanifchen Prohibitivzölle (Mac Kinley: Bill), mußten hier wie 
auch anderwärt3 lähmend wirken. Dennoch ift zu hoffen, dap 
die bewährte Schaffenskraft und der ausdauernde Fleiß, womit 
unſer Bezirk jchon fo manche Krifen im wirtfchaftlichen Leben glüd- 
lich überwunden Hat, in nicht allzuferner Zeit zu ernentem Auf: 
ſchwunge führen werden. 


Der in den vorftehenden Zeilen verfucdjten allgemeinen Dar- 
jtellung der Entwidlung des Handels mögen fid) in folgendem nod) 
einige jpezielle Angaben vornehmlich ftatiftifchen Inhalts anjchliegen, 
welche die bereit3 an anderen Orte (S. 260—263) durd) tabel: 
lariſche Zufammenftellungen erſchloſſene Ueberficht über die gegen- 
wärtigen Öewerbsverhältniffe des Bezirks noch im befonderen in 
Abjehung auf die Handels- bezw. Abfagverhältniffe erweitern. 

Kleinhandel, Der Detailhandel, fehr belangreich in der 
Stadt, gewinnt aud) auf dem Yande größere Bedeutung, ſeitdem 
beinahe in jedem Dorfe Spezereigefchäfte und gemifchte Waren: 
handlungen beftehen. Trotz der vermehrten Zahl findet der größere 
Zeil der Detailgefchäfte jein befriedigendes Fortkommen, da der 
Verbrauch ſich in allen Artikeln gegen früher erheblich gefteigert 
hat. Im Reutlingen befinden ſich eine große Zahl ſehr anfehnlicher 
Detailgefchäfte mit Schauläden in der Manufaktur: und Weißivaren- 
branche, in Tuch, Glas: und Porzellan, Kolonial:, Schuh: und 
Kurzwaren. Freilich wird feitens der anſäſſigen Kaufleute allent: 
halben über Beeinträchtigung durch Haufierhandel, Detailreifen und 
Wanderlager bittere Klage geführt. 
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Großhandel, Der Großhandel in Manufakturwaren, Strid- 
waren, Yeder, Häuten ift von alter8 her in Reutlingen einheimifch 
geweſen, viele En gros-Häufer lafjen das ganze Jahr hindurd) 
Württemberg und die angrenzenden Staaten zum Teil mit eigenem 
Fuhrwerk bereifen. Doch hat das En gros-Geſchäft vorzugsweise 
in Manufakturen, welches zu Anfang und um die Mitte des 
Sahrhunderts in großer Blüte jtand, an der früheren Bedeutung 
eingebüßt, da viele Fabrifanten mit Umgehung der Zwiſchen— 
händler die Detailgefchäfte direft bejudyen laffen. Das Kolonial: 
warengejchäft en gros beſchränkt ſich auf die nächſten Oberämter, 
wogegen in Yandesproduften (Sämereien, Hopfen, gedörrtes Objt, 
Mein) von einigen Firmen (obenan Gebr. Wagner) ein jehr ſchwung— 
hafter Großhandel betrieben wird. Der wachienden Induftrie ent- 
ſprechend jteigert jid) der Steinkohlenhandel von Jahr zu Jahr. 

Speziell in der Oberamtsftadt Neutlingen finden 
fich nachfolgende Handlungen und verwandte Gefchäfte: 





Sefchäftsagenten. » » . 8 | Galanteriewarenhandlungen . 12 
Agenturen ber Garnbandlungen a 6 
Neuerverfiherung . . . 41 | Glas und Porzellan 3 
Lebensveriherung . -» . 89 | Häutehandblungen : 5 
Hagelverſicherung 5 Öerzenbeffeibumgegefcäfte 4 
Spiegelglasverficherung 3 Hopfenhändler . . . 2 
— * WE 2 | Kurzwarenhandlungen . . . 18 
—— 9 desgl. en gros ER | 
EU DEE 6 | Landesproduften . .» . . 20 
Ausfteuergejchätte 8 Leberhandlungen 6 
Bankgeſchäfte . » 4 Lumpengefchätte . . 6 
Brennmaterialienhanblungen 12 | Scnittwaren= (Bretter) Handel % 
Bijouteriehandlungen . 5 ri ee 
Baumaterialien . 9 ı en detail . . 41 
Baumwollwaren 8 en gros . ee 
Buchhandlungen Bapierhandlungen a, A 
Verlag . . 4 Nähmafhinenlager . . > 
Sortiment. . 2 Strick-, Strumpf-, Weiß: und 
Antiquariat } sc — Wollwaren 
Kolonialwarenhandlungen en detail . . . » .. 
en detail rn | en gross . 
en gr08 . .. 2 6 Thrane u. Degras- Handlungen 4 
Gifenwarenbandlumgen r 4 ı Weinhandlunen . x»... 6 
Farb- und Materialwaren . 4 


Die Handlungsgejchäfte in den übrigen Gemeinden betreffend 
mag auf die einzelmen OrtSbejchreibungen verwieſen werden. 

Einfuhr. In das Oberamt eingeführt werden alle Arten 
der für Gewerbe und Induſtrie notwendigen Rohprodufte, Waren, 
Maſchinen und Geräte, namentlid rohe Baumwolle, Steinfohlen, 
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Häute, Felle. Nicht minder wichtig iſt die Einfuhr von Getreide, 
Kartoffeln, Obſt, Wein, Bier, Schlachtvieh, Bauhölzern und Schnitt— 
waren (Bretter). 


er rober Baumwolle (Baummollipinnerei Unterhaufen, Ulrich 
Gminder, ©. M. Eijenlobr, Hartmann & Seemann in Wannweil), 
aus Amerika, Oftindien und Aegypten: 
Durchſchnittiswert Gejamtwert : 
1881 5700 Ballen & ca. 4,00 Ztr., pro Ballen 240 A 1368000 AM 
1891 2176 „ A. to „ . „ 220 „ 4778000 „ 
Einfuhr von Obit (Station Reutlingen): 
Durchſchnittspreis 
1886 670 Wagen à 200 Ztr., pro Zentner 5 M Wert: 670000 ch 
1891 314 Bo „ 376800 „ 
Eingan auf dem Hauptzollamt : 
Einfuhr von Bier 1891/92 aus Bayern . . . ca. 1000 Hektoliter, 
Einfuhr von Wein 1891/92 
aus dem Deutſchen Reiche, — — 
Pfalz, Elſaß-Lothringen . 
aus dem Auslande 
hauptjählic Italien, DefterreihUngarn, Spanien „ 2500 
Außerdem werden aus dem Auslande in größeren Quantitäten bes 
zogen: aus Amerifa, Rumänien, OcfterreihsUngarn: Weizen für Kunfts 
müblen ; Ungarn: Gerjte und Malz für Bierbrauer; Jtalien: Eier, Kleefamen 
für den Handel (Gebr. Wagner); Jtalien, Schweiz, Oeſterreich- Ungarn: 
friſches Obſt zur Sbſimofiberelung Serbien: gebörtte Zwetſchgen für 
ben Handel (Gebr. Wagner); Amerika: rohe Häute zur Xederbereitung ; 
Defterreihellngarn: Eichenrinde für —— England, Amerika: 
Sohlleder für Schuhfabrikanten; Norwegen: Thran für Gerber; Amerika 
und Rußland: Petroleum und Naphtha; 


Ausfuhr!). Dazu gehören vor allem die Erzeugniſſe der 
Gewerbe und Induſtrie: Baumwolltuch, roh und ausgerüftet, Ge— 
fpinfte, Leder, Lederwaren, Metalltuh, Mafchinen, Papier, Bunt- 
gewebe, Wirfvaren, Korjetten, Schuhwaren u. f. w. Die Aus: 
fuhr von Naturerzeugniffen aus dem Oberamt befteht in Bauholz, 
Scheiterholg, Werkftämmen, Obft, Wein, Obftbäumen, Sämereien, 
Rindvieh und Schafen. Die vier Berlagsgefchäfte (Fleiſchhauer 
& Spohn, Gebr. Hebfader (Enplin & Laiblin), Robert Barbten- 
ſchlager, Wilhelm Baur) derfenden einen namhaften Teil ihrer bud)- 
händlerifchen Erzeugniffe nad) Defterrih, Schweiz, Rußland, 
Yuremburg, Nordamerika, Brafilien. 

Der Geſamtumſatz des Buchhandels (Verlag) belief fich 
1881 mit dem Abjat nach Deutjchland auf 196 000 Br zufammen : 
18831 „ ins Ausland „ 6 256 000 M 


1891 „ nm nad Deutihland „ 354000 „ zufammen: 
1891 „ nn Ins Ausland „ 144000 „ 498000 4 


1) Bol. hiezu auch unten Abichnitt „Verkehrsweſen“. 
Oberamt Neu klingen. 20 
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Aus dem Oberamtsbezirk werden folgende Induftrieerzeugniffe 
nach außerdeutſchen Yändern erportiert: 


Nah Amerifa: baummwollene Deden, Baumiculerzeugniffe und 
Gartengeräte, Leber, Korjets; nah Belgien: Baumfchulerzeugniffe 
und Gartengeräte, Holzwaren, Maſchinen; nad Dänemarf: Baum: 
wollwaren, Baumfchulerzeugniffe, Maſchinen, Metalltuchfabrifate ; 
nah England: Holzwaren, Leder, Maſchinen, Waffeldeden; nad 
Frankreich: Baumfcdulerzeugniffe, Gartengeräte, Holzwaren, Leber, 
Maſchinen, Metalltuchfabrifate, wollene Schubftoffe; nah Holland: 
Baumfchulerzeugniffe, Gartengeräte, Baummwollmwaren; nah Stalien: 
Baumfchulerzeugnifie, Baummwollwaren, Leder, Kunſtwollmaſchinen, Holzs 
waren, Metalltuchiabrifate, Waffelbeden, Korjets; nad Defterreidy- 
Ungarn: Baumfchulerzeugnifie, Leder, Kunſtwollmaſchinen, Metalltuch— 
fabrifate, Plüfchgewebe, rohe Gewebe, Korjets, Strumpf- und Trikot: 
waren; nad bem Orient: geftridte, gebäfelte Web: und Filetwaren 
in Wolle und Baumwolle, nah Rußland: Baumſchulerzeugniſſe, Holz: 
waren, Maſchinen, Kunſtwollmaſchinen, Plüſchgewebe, Metalltuhfabrifate ; 
nad der Schweiz: Baumfchulerzeugniffe, Gartengeräte, Leber, Holzwaren, 
Maſchinen, Schuhwaren, Stridwaren, Sattlerartifel, Sedlerwaren, Tuch 
waren, Watte, fünftliher Dünger, Strumpf- und Trifotwaren. 


Märkte. Folgende Märkte finden im Bezirke ftatt: 


An Reutlingen: 4 Krämer und Viehmärkte, 4 Schafmärfte, 
13 Viehmärkte, jeden Dienstag, Donnerstag und Samstag Wochenmarft, 
Samdtag Schnittwaren und Brennholz; Eningen: 3 Krämer: und 
Viebmärkte, am 1. Sept. bis 1. Oft, jeden Freitag Obſtm. und Wochen 
marft; Erpfingen: 2 Krämer und Viehm.; Gomaringen: 
3 Krämer: und Biehm., Grofengitingen: 4 Krämer: und Viehm. 
und 1 Viehm.; Pfullingen: 4 Krämer und Biehbm; Willman— 
dbingen: 3 Krämer und Viehm. Das Marktgeſchäft, welches bis 
gegen bie Mitte dieſes Jahrhunderts für zablreihe Handwerker ein 
eine Feld der Thätigkeit bot, ift dermaßen berabgefommen, daß es 
den Gewerbetreibenden nur noch einen geringe Verdienſt gewährt. 

Auf den Viehmärkten in Reutlingen werben jährlih etwa 
23000 Odien und 2200-2500 Kühe verkauft; doch bat der Umfaß in 
ben letzten Jahren nachgelaffen; der Berfauf von Schafen bezw. Häm— 
meln iſt von 15000 Stüd im Dezember 1886 auf 8500 Stüd im De: 
zember 1891 gefallen. (Bal. oben ©. 232.) 

Der Verkehr auf der Reutlinger Fruchtſchranne ift bloß von 
Iofaler Bedeutung. 


Eine Handels: und Gewerbefammer bejteht jeit der 
Errichtung diefer Stellen in Württemberg im Jahre 1853 aud) 
in Reutlingen. 

Ueber die Handel und Gewerbe gewidmeten Vereine j. Abs 
ſchnitt „Vereinsweſen“. 
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6. Bermögen und Einkommen. 


An die in den vorftehenden Abjchnitten gegebene Darlegung 
der allgemeinen wirtichaftlichen Berhältniffe des Bezirks möge ſich 
nunmehr als Schluß diejes Hauptabſchnitts noch der Verſuch reihen, 
da8 aus denfelben refultierende Gefamtvermögen und Ein- 
fommen im ähnlicher Weife ziffernmäßig zu beredjnen bezw. ab: 
zufchägen, wie dies ſchon oben fpeziell für das gewerbliche Ein: 
fommen im Bezirke gefchehen ift. 


I. Bermögen, 


Was zunächſt das Vermögen betrifft, jo wurde, da es an 
einer zuverläffigen Grundlage zu Erhebung des Bermögens der 
einzelnen Bermögensfubjelte fehlt, der Geldwert der verjchiedenen 
Vermögensobjefte zu ermitteln gejucht, und dabei legtere unter: 
ſchieden nad) 

1. Grund und Boden, 2. Gebäuden und Wafferbauten, 3. be- 
weglichen Gütern, 4. Forderungen. 

Die Ermittlung des Geldwerts diefer Objekte ergab nun 
folgendes: 

1. Grund und Boden. 


Nach den Akten über die Einfchägung von Grund und Boden 
zufolge des Öefeges vom 28, April 1873 und den Berzeichnifjen über 
die bis 1889 einfchlieglich vorgefommenen Aenderungen ergiebt ſich 
die auf den Seiten 308—317 aufgeftellte Vermögensberechnung. 

Zu derfelben wird bemerkt, daß, in Uebereinftinunung mit der 
Berechnung auf Seite 869 der Abt. 1 der Beichreibung des König: 
reichs Württemberg von 1884, das 30fache des Fahresertrags als 
der SKapitalwert von Grund und Boden, einjchließlicd; der Haus- 
und Arbeitspläge, Steinbrüc)e zc., deren Areal von keinem Belang 
ift, in Rechnung genommen wurde, 

Für die fteuerfreien Flächen, abzüglich der Grundflächen der 
Gebäude, deren Wert bei den lettern in Rechnung gebracht ift, 
und der Flüſſe und Bäche, welche teil3 unter den Oefällen . 
(Fiſchwaſſer), teils unter den Waſſerwerken (f. S. 318) berüdjichtigt 
find, wurden 900 AM pro Hektar in Rechnung gebradit. 

Die nur bedingt amts- und gemeindeftenerpflichtigen Objekte 
find, da diefelben in den Oberamtskataftern nicht nad) ihren Kultur: 
arten unterfchieden werden, je mit ihrem Geſamtmeß und Steuer: 
fapital unter der Rubrik „Weder und Wechſelfelder“ vorgetragen. 
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2. Gebäude und Wafferbauten. 


Für nachſtehende Beredynung des Wertes der Gebäude wurden 
die Gebäudefteuerfatafter, welche die ficherfte Grundlage hiefür ab: 
geben, benügt. Für die fteuerfreien Gebäude, deren Wert in diefen 
Kataftern nicht verzeichnet iſt, wurde ein entfprechender Zufchlag 
gemacht. Da unter jenen Werten auch diejenigen der Grundflächen 
inbegriffen find, fo wurden lettere bei der Rubrif „Grund umd 
Boden“ aufer Beredinung gelaſſen. Vergleichshalber wurden neben 
den jo ermittelten Summen der Gebäudewwerte der einzelnen Orte 
die Summen der Brandverficherungsanjdjläge beigejegt, in welcher 
Hinficht übrigens bemerkt wird, daß diefe Anschläge aud) die (hier nicht 
zu berückſichtigenden) Werte der Zubehörden der Fabriken ꝛc. enthalten, 
wogegen andererfeit3 die Brandverficherungsanfchläge der Gebäude 
nicht deren vollen Wert bezeichnen, injofern gewilfe Zeile der Ge: 
bäude von der Berficherung ausgenommen zu werden pflegen, umd 
auch der Einfluß, den die Lage eines Gebäudes auf deffen Wert 
haben kann, in dem Brandverficherungsanfchlage nicht zum Aus— 
drud kommt. 

Der Wert der Waſſerbauten ift nach den Waſſerkräften, die 
durch fie nutzbar gemacht werden, berechnet. 


3. Beweglide Güter. 


Hieher gehören: der Hausrat der einzelnen Familien, die Be- 
triebSfapitalien für die Yandwirtichaft, diejenigen für Gewerbe und 
Handel, der Vichftand, die Pebensmittelvorräte, die Vorräte an 
barem Gelde. 

Nachitehende Berechnung, bei weldyer in Ermanglung näherer 
Anhaltspunkte der Wert der Yebensmittelvorräte, fowie der Bejtand 
an barem Gelde ſummariſch verzeichnet wurde, beruht auf Folgenden 
Grundlagen: 

Bei der Rubrik „Hausrat“ wurde auf Grund von Notizen 
über die Mobiltarfeuerverficherung eine Durchſchnittsſumme ange- 
nommen 

für eine Haushaltung in Reutlingen von 3500 6, in 
Pfullingen von 3000 FE, in Eningen von 2500 SM, in den 
übrigen Orten von 2000 6, unter den hiebei ſich ergebenden 
Summen mag aud) das außerhalb der Haushaltungen vorhandene, 
in öffentlichen Gebäuden befindliche Inventar inbegriffen fein. 

Bei den Betriebsfapitalien für die Landwirtſchaft wurden, in 
Uebereinftimmung mit dem im „Königreich Württennberg 1884“ 
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3 B. Waſſer⸗ 
A. Gebäude. | | "Banten. 
2 Zuihlag | Summe e | 
Gebäudes | Für fteuers des Wertes | — Wert 
Orte. ir freie &e: der Anfchla | a 
atafler. | Hände | Gebäude, B | 
7 u a 4— BE BE 
Reutlingen mit ] | | \ 
Achalm . 27164 400 | 1900 000,29 064 400 24 251 010 500 000 
Honau 778 700 140000. 915 700 ‚1397300 | 116.000 
| | a ge 
J Fabriken ꝛc. 
Oberhauſen. , 466 600 45000: 512190 895360 | 8.000 
| ! | «ein nicht aus- 
| eye 
| | tommt nit in 
| | | Berednung) 
Unterhaufen 1195400 | 100000 1295400) 2163620 | 300 000 
Pfullingen . 5105300 , 300.000, 5405800 5354 375 | 640 000 
Eningen. . » | 2 701 100 200 000 2901 100) 2673 320 Ä 3 500 
Besingen . . | 1536900 | 150000 1736900| 1732005. 170000 
Obmenhaufen . | 565 000 100 000, 665 000 529 760 || - 
Wannweil 912 500 100.000) 1.012500, 1200720, 195 000 
Bronnweiler 197 800 60 000 257800, 248 520 | 12 000 
Gomaringen 1 073 600 160 000| 1233600| 1 015 800 || 60 000 
Stodah. . . | 196 200 6000, 202200 157480 | — 
Holzelfingen 435 200 | 120000 555200 450720 | — 
Großengſtingen 538 400 120 000° 658 4000 562880 | — 
Kleinengflingen || 636 300 60000 696 300 480 480 || | — 
Genfingen . . | 688000 | 100000) 788 ” 618 960 | 1 500 
Rillmandingen. | 483900 | 70000, 553 900, 548 360 Ä 
Unbingen 718300 | 250001 743 300 663 660 | — 
Grpfingen . . | 509 500 100 000. 609500 492 040 | 1500 
Haufen a./R. . | 218 300 6000| 2733001 205140 | 3000 
Mägerfingen . || 527600 | 115000) 642 600, 475 580 | 5 300 
Bronnen mit | | BR f 
Mariaberg | 227 200 150 000 377 200, 301 640 | 15 000 
46 918 200°) 4 181 000.51 099 200, ("3030 800 























Summe des Wertes der Gebäude und Wafferbauten 


53 130 000 4 


1) Stand am 1. April 1892: 49 679 800 M. 
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— ſ. 2. Band, erfte Abt, Buch III, S. 877 dafelbft — ange: 
nommenen Sage, 500 M für eine viehhaltende Familie — deren 
waren es nach der Zählung vom 5. Juni 1882 zufammen 4350 
— angenonımen. 

Die Betriebsfapitalien für Gewerbe und Handel wurden den 
Sewerbefteueraften entnommen. 

Die Berechnung des Wertes des Viehftandes beruht auf den 
Ergebniffen der Biehzählung vom 10, Januar 1883 unter Berüd: 
fihtigung übrigens — bei den Pferden und dem Nindvich — 
des Standes vom 1. April 1890, fowie unter Zurechnung des 
Wertes der Bienenftöde und des Geflügels. 

Bei den Yebensmittelvorräten wurden ?/s des Wertes einer 
Sahresernte, rund 2 Mill. — ſ. u. — in Rechnung und dabei 
angenommen, daß unter der fid) hiebei ergebenden Summe aud) 
der Wert der übrigen in den einzelnen Haushaltungen vorrätigen 
Yebensmittel inbegriffen jein möge. 

Die Berechnung de3 baren Geldes nad) dem auf S. 878 
de8 oben angeführten Bandes der Bejchreibung des Königreichs 
Württemberg angenommenen Sage ergiebt für den Bezirk Reut— 
lingen die Summe von 2 Millionen Mark, Da übrigens unter diejer 
Summe aud) die bei den VBetriebskapitalien der Gewerbe und des 
Handels ſchon berüdjichtigten Barbeftände der letzteren inbegriffen 
find, jo wird, im übrigen unter Berüdfichtigung der größeren Zahl 
beffer fituierter Familien des Bezirk Reutlingen, die Summe der 
Barbeftände auf 1750000 A zu ftellen fein. 


4. Forderungen. 


Im Jahre 1889/90 betrug der Kapital und Rentenfteuer- 
anfall im Bezirke (f. die Spezifikation unten, Abjchnitt „Finanz: 
verwaltung des Bezirks“) 88253 M | 

Diefer Ertrag entjpricht bei dem gegemwärtigen Steuerfuße 
von 4,4/o einem Zinjen und Rentengenuß von 2005750 HE, 
und diefer, wenn man al3 durdjichnittlichen Zinsfup 41/a lo an: 
nimmt, einem Aftivfapitalvermögen von 47200000 M Wird 
hiezu für diejenigen Kapitalien, welche geſetzlich von der Steuer 
befreit find, jowie für diejenigen, welche durch unvollftändige Faſſion 
der Beteuerung entzogen wurden, die Summe von 9000000 M, 
was wohl ſchwerlich zu hoc) gegriffen ift, gerechnet, jo ergiebt ſich 
ein Gefantaftivfapitalvermögen von 56 200000 A. (und zwar für 
Reutlingen ca. 39800000 Sb, für Pfullingen ca. 8000000 A, 
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Dberamt Reutlingen. 
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für Eningen ca. 4200000 A). Bemerkt wird hiebei, daß hier- 
unter die Geſchäftsausſtände der Gewerbetreibenden nicht inbegriffen 
find; diefe find, als zu den Betriebsfapitalien der Gewerbetreiben: 
den zu rechnen (Öejeg vom 28. April 1873), dort berüdjichtigt. 

Für Berechnung der Balfivfapitalien, welche jenen Aftivver- 
mögen gegemüberjtehen, Fehlt e8 an Anhaltspunkten. In dem mehr: 
erwähnten Werke „Königreich Württemberg“ find die Schulden zu 
ca. 75/0, und nadı Abzug der Schulden des Staates, ſowie der: 
jenigen der Aktien: und egenfeitigfeitsgefellichaften zu ca. 36 %o 
der Aftivfapitalten berechnet. Würde man das legtere Verhältnis 
aud fir den Bezirk Reutlingen annehmen, fo würde fic der Stand 
der Schulden auf ca. 20200000 M, und nad) Abzug diefes 
Betrages von dem Aktivfapitalvermögen die reftlihe Summe der 
Forderungen auf 36000000 M berechnen. In Betracht aber, 
daß die Verhältniffe im Oberamtsbezirk Reutlingen ohne Zweifel 
etwas günstigere find, als die bei Annahme des Yandesdurd)ichnitt3 
ſich ergebenden, glaubt man die Zumme der Schulden auf den 
Betrag von 16200000 Ja (alfo um 4 Mill.) reduzieren und 
demgemäß die reftlicdhe Summe der Forderungen mit 40 Mil. M 
in Rechnung nehmen zu follen. 

(Wird der auf den Bezirk Reutlingen fallende Anteil der 
Staatsfchuld [nad dem Verhältnis der Eimvohnerzahl zu derjenigen 
des Landes] — die Schulden der wenigen Aftiengejellichaften des 
Bezirks find nicht nennenswert — in Nechnung gezogen, mit ca. 
9 Millionen, jo stellt ſich die reſtliche Summe der Forderungen 
auf 31 Mi). 


Ber Zuſammenfaſſung der verjchiedenen VBermögensobjefte ergiebt 
jich nun folgendes: 


1. Grund und Boden . . 2. ...34150720 M 
2, Gebäude und Wafferbauten . . 53130000 „ 
3, Bewegliche Gfitr 2 20.0. 56188200 „ 
4 Sorderungen 2 20.202000. 40000000 „ 


Im ganzen 183468920 M 
thut auf den Kopf, bei einer zu 43000 Seelen gefchägten (nad) 
der Zählung vom 1. Dezember 1885 41987) Gefamtbevölferung 
4267 M 
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1. Einkommen. 
Die Duellen, aus welchen das Einkommen der Bezirksange— 
hörigen fließt, feien unter folgende Rubriken gebradt: 
1. Yand- und Forſtwirtſchaft. 2. Gebäude. 3. Gewerbe 
und Handel. 4. Perſönliche Dienftleiftungen. 5. Forderungen, 
Der Ertrag, den diefe einzelnen Einfommensquellen abwerfen, 
ist in Nachſtehendem dargeftellt: 


1. Sand» und Forſtwirtſchaft. 

Nach den Akten über die Einſchätzung von Grund und Boden 
gemäß dem Öejege vom 28, April 1873 beträgt der Gejamtfteuer- 
anfchlag und demgemäß der mutmaßliche Gefamtertrag der Yand- 
und Forſtwirtſchaft — .1110711 MA 

hiezu iſt zu rechnen der Arbeitsverdienſt der 
Grundbeſitzer, bei 6630 Betrieben (ſ. ©. 78/79 
der württembergifchen Jahrbücher von 1889 I. 1. 9.) 
und einem durchjchnittlichen Verdienfte von 200 J& 1326 000 

ferner der Verdienſt von ca. 2200 Hilfs: 
perfonen, mit durchſchnittlich 300 MO. .» . 660000 „ 


Summe . . .. 3096711 M 


2. Gebäude. 

Bei Berechnung des Ertrages von Grund und Boden, ſowie 
der Gewerbe iſt die Nente aus den didfen Betrieben dienenden 
Gebäuden als Betriebsaufwand an dem Nohertrage in Abzug 
gebracht worden. Dieſes Berfahren hat zur Folge, daß in 
Abweihung von dem im „Königreich Württemberg“ — ſiehe 
Seite 886, Band 2, Abteilung 1 dafelbft — eingehaltenen Ver— 
fahren der Nugen, den diefe Vermögensobjekte gewähren, hier in 
Rechnung geftellt werden muß. Wenn nun das in folchen Gebäuden 
angelegte Kapital als eine Einfommensquelle angefehen und in Rech— 
nung genommen werden muß, jo wird wohl fein Grund gegeben 
fein, das in Wohngebäuden angelegte, und, foweit ein Gebäude 
vermietet ift, für den Eigentümer gleicdjermaßen wie ein anderweitig 
angelegtes Kapital ſich rentierende Vermögen nicht in gleicher Weife 
zu behandeln, wobei wiederum nicht zu unterjcheiden fein wird, ob 
ein Gebäude vermietet oder ob es vom Eigentümer ſelbſt benüst iſt. 

Der Ertrag der Gebäude beziffert jich, bei einem Kapitalwerte 
von rund 483 Millionen (die fteuerfreien Gebäude kommen hier nur 
zum Teil in Betracht) und bei Annahme einer 3%/oigen Verzinſung 
auf 1440000 M 


" 
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Die Rente, die das in Woafferbauten (bei der Vermögens- 
darftellung — oben S. 318 — mit den Gebäuden in einer 
Rubrik aufgeführt) angelegte Kapital abwirft, ijt unter dem Ertrag: 
der Gewerbe in Rechnung gebradıt. 


3. Gewerbe und Handel.) 
Auf Grund der Gewerbeſteuerakten wird hier als Ertrag von. 
Gewerbe und Handel in Rechnung genommen: 
Einfommen der Unternehmer (Stand am 
1. April 1888) aus den ftehenden erwerben 
(Arbeitsverdienft und Kapitalrente zufammen) . 5400000 M 
aus den — — Zahl der Hau— 


ſierer 324 — 160000 „ 
Einkommen der Gehilfen, nach den Ein 
kommensſteuerakten pro 1889/90. . . 2365500 „ 


hiezu das Einkommen derer, weldje nad) der 

Größe ihres Berdienftes (350 SG. umd darumter) 

von der Steuer freigelaffen find, ſowie dasjenige 

Einfommen, weldyes ſich mutmaßlich der Beſteue— 

rung entzieht. . . : 240000 „ 
Sodann ift, bei der Bedeutung, die die Haus- 

induftrie im Bezirk Reutlingen hat, auch hiefür 

ein Bofition in Rechnung zu nehmen; das Ein- 

fommen aus derjelben dürfte mit . . 2 2. 350000 „ 


beziffert werden, — Zr _ 
Summe 3.) . . . 8515500 M 


4. Perſönliche Drienjtleiftungen. 
Nach den Einfommensiteueraften beträgt die 
Summe des aus perfönlichen Dienftleiftungen jid) 
ergebenden Einfonmens . . .. 1132000 M. 
Hiezu werden, aus demfelben Grunde, aus 
welchen bei NRubrit 3, Einfommen der Gehilfen, 
ein Zufchlag zu machen war, zugeſchlagen . . 60000 „ 
Zumme . . .. 1192000 J& 
Für die perjönlicyen Dienfte niederer Art, nämlich die Lei— 
ftungen der Dienftboten und der Taglöhner in häuslichen ꝛc. Gefchäften 
wird, da die Yöhne hiefür dem Einfommen der Dienftherrichaften 
abgehen, in vorftchender Berechnung aber diefer Abgang nicht berück— 


1) Vergl. audy oben ©. 248 fi. 
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fichtigt ift — beim Ertrag von Grund und Boden und der Ge: 
werbe wurde der Nettoverdienft der Unternehmer dargeftellt — ein 
Einfonmen nicht in Rechnung genommen, 


5. Forderungen. 
Nach oben Seite 320 ift das Gefamtaftivfapitaldermögen zu 
56 Millionen und nad) Abzug des mutmaßlichen Standes der 
Schulden zu 40 Millionen berechnet worden. Bei Annahme eines 
durchichnittlichen Zinfes von 4'/a°/, beträgt das jährliche Ein- 
fommen hieraus 2388500 6 beziehungsweife 1700000 SE 


Zufammtenftellung. 
1. Yand- und BRRARIRL .. 3096711 Mb 


2. Gebäude . . 2. ..1440000 „ 
3. Gewerbe und Handel . 0. ..8515500 „ 
4. Perſönliche —— „+ 119200 „, 
5. Forderungen . . . 1700000 „ 





Sonach Gejamtjumme des len 15944 211 MM, 
und auf den Kopf der Bevölferung 371 M 


Erhebungen über die Größe des Jahreseinfommens der ein: 
zelnen Bezivksangehörigen (wobei übrigens Paffiva nicht berüdjichtigt 
werden fonnten) haben ergeben, daß ein Einkommen beziehen mögen: 


bievon in Meutlingen, 
Pfullingen u.Eningen : 


von nnter 2000 MM etwa 11000 Berf., etwa 7000 Beri. 
von 2000 FH bis(unter) 25004 385 „ — 53883 „ 
„ 2500, » 3000 020 2 m 204 „ 
— 3000 » mn 4000 „ 241 „ a al - 
er 4000 „ u» nu 5 000 138 _” u. IB 
»„ 5000 4» „6000, 81 „ .. —— 
Pr 6000 . 7000 „ 535 „ — DI 
- FAME ©; 8000 „ 3b o „_ a a“ 
3000 9000 „ 31 „ u. 30 5 
F 9000 „m. 10000 „ 24 „ * 2 
„ 10000 20000, 22.0 1 65 
„ 20000 „ 30000 „ BE = 20  „ 
„ 30000 „ 400003 10 2 0 9, 
„ 30000 „u „50000 „ 2 5 
„ 50000 „ un 100000 „ 4 „ " 
„ 100000 „ und darüber 4 


= 


— — i 
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IV. Oeffentliche Verhältniſſe. 


1. Errichtung des Oberamts und allmähliche Erweiterung desſelben 
zum heutigen Beich. 


Den Kern des Oberamts bildet die ehemalige Reichsſtadt 
Reutlingen mit ihrem Gebiete, den Dörfern Besingen, 
Bronmweiler, Ohmenhauſen, Stockach, Wannweil und den Höfen 
Altenburg und Gaisbühl. 

Bie die längſt vorhandene Gemeinfchaft aller wirtichaft- 
lichen Intereſſen, das ſeit Jahrhunderten bejtandene Schirmverhält- 
nis und weitere Verknüpfungen jtaatsrechtlicher Natur das Auf: 
gehen des Heinen Gemeinweſens in den Schutzſtaat vorbereiteten, 
und welche Weltereigniffe feine endliche Eimverleibung in Württem— 
berg herbeiführten, wird in der politischen Gefchichte der Stadt 
gezeigt werden. Durch ein Patent vom September de3 Jahres 
1802", in weldyem er „den Bürgermeifter und Magiftrat, den 
geiftlichen und weltlichen Beamten und Diener, jowie den ſämt— 
lichen Bürgern, Einwohnern und Unterthanen der Reichsſtadt“ zum 
erjtenmal feine Herzogliche Gnade und alles Gute entbietet, nahm 
Herzog Friedrid) der Zweite das neue Gebiet proviforifc in Belig. 
Kraft diefes Patentes verlangt er von allen, „we Standes und 
Würden fie fein mögen, jo gnädig als ernſtlich“ daß fie ſich Seiner 
Yandeshoheit unterwerfen, und ermahnt fte, „Jich diefer Beſitzuehmung 
und dem zu jolden Ende von Ihm abgeordneten Civil-Commiſſario 
und militäriſchen Befehlshaber auf feine Weife zu widerjegen, ſon— 
dern vielmehr von mım an Ihn als ihren Yandesherrn ans 
zufehen und zu erfennen, ihm vollfommenen Gehorjam in 
Unterthänigfeit und Treue zu leiften, fich alles und jedes Re: 
furjes an auswärtige Behörden gänzlich zuenthalten 
und die gewöhnliche Huldigung gehörig zu leilten“ ?). 

Dasjelbe Patent giebt auch die erjte obrigfeitlide 


1) Im Staats⸗Filialarchiv zu Ludwigsburg. 

?) Entſprechend wird durch ein Generalreſkript, die Beſitznahme 
der neu erworbenen Landesteile betreffend, vom 7. Dezember 1802 
(Reyſchers Sammlung der Württb. Geſetze, XIV. Bd S. 1208) den 
Altwürttembergern die Beſitzergreifung notifiziert und ihnen zugleich für 
den Fall „vorkommender Kommunikation“ geboten, die alten Formen 
fernerhin nicht mehr zu gebrauchen, insbeſondere wenn mit dem Magi— 
ſtrat der bisherigen Reichsſtadt zu kommunizieren wäre, ſich der Auf— 
ihrift: „An den Magiſtrat der Württembergiſchen Stabt Reutlingen“ 
zu bedienen. 
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Organijation des neuen Yandesteils, indem es weiterhin be- 
jtimmt, daß ſämtliche Diener und Beamte vorderhand in ihren 
Stellen bleiben, und ihre Amtsverrichtungen ordmungsmäßig nach 
dem bisherigen Geſchätsgang fortjegen follen. Der ehemals frei- 
ſtädtiſche Magiſtrat ijt hierdurch zur herzoglich wiürttembergifchen 
Behörde beſtellt, um das eben erworbene, aber in den Verwaltungs— 
organisımus des Altlandes noch nicht eingegliederte Gebiet im Auf: 
trage und im Namen des neuen Souveräns zu verwalten. 
Nachdem durd) ein weiteres Reſkript vom 23. November 
1502") die wirkliche Befigergreifung verfündigt worden war, 
erfolgte die eigentliche Umwandlung zum württembergiſchen Ober: 
amte durd das „Organifations-Manifeft für die neu 
erworbenen Yande* vom 1, Januar 1803°), durd) welches 
diefe in die 3 Yandpogteien Ellwangen, Rottweil, Heilbronn 
eingeteilt werden und aus Reutlingen mit feinem bisherigen Terri— 
torium einer der 6 Oberamtsbezirke der leiteren gebildet wird. Am 
2. März des Jahres präfentierte fid) der erſte Oberamtmann ?), an 
weldyen nunmehr die oberjte Leitung der Bezirfsverwaltung, welche 
durdy das Patent von 1802 dem Stadtmagiftrat intertmiftiic) 
übertragen worden war, überging. Der lestere behielt lediglich die 
unter Oberaufſicht des Oberamts auszuübenden Rechte und Funk— 
tionen des Stadtvorjtands Insbeſondere hörte aud) das 
Untertbanen-Berhältnis der chemal3 reichsſtädtiſchen 
Yandgemeinden zur Stadt, bezw. deren Magiftrat, nachdem 
dasjelbe durch die Befigergreifung materiell bereits beendigt war, 
durch die Errichtung des Oberamts auch formell auf. In der 
von der fogen. Organijationstommifjion Ztadt und Amt Reut— 
lingen unter dem 22. Juni 1803 alsbald gegebenen „Municipal: 
Berfaffung“ *) wird im diefer Beziehung in dem Abſchnitt „Ber: 
fafjung der Dörfer“ ausdrüdlich bejtimmt, daß „die Inwohner der 
Dorfſchaften Begingen, Ohmenhaujer, Wannweil, Stodad) und 
Bronnweiler als Unterthanen Sr. Churfürſtl. Durchlaucht die nemlichen 
Rechte genießen jollen, wie die Inwohner der Stadt, und daß von 
Unterwürfigfeit gegen die Stadt niemehr die Nede fein könne.“ 
Die nunmehr folgenden Erweiterungen des Oberamts bis zu 
feinem heutigen Umfang find lediglid) verwaltungsrechtlidyer Natur 
und aus Zwedmäßigkeitsgründen diefer Art erfolgt. 
») Gayler II, ©. 351. 
2) Reyſchers Sammlung der Württb. Gejege, XIV, Bd. S. 1209, 
2) Dr. Friedrich Auguft Sattler von Stuttgart. 
4) Manuffript im Staats: Filinlardyiv zu Ludwigsburg. 
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Zunächſt infolge der Neuorganifation vom 18. März 1806, 
durch welche das inzwiſchen zum Königreich erhobene Herzogtum 
eine Einteilung in 12 Kreife erhielt‘), wurde das bisherige Feine 
Oberamt Pfullingen als felbftändiger Bezirk aufgehoben und ala 
Unteramt mit der Stadt Pfullingen und den Dörfern Unter- 
und Oberhaufen, Honau, Holzelfingen, Klein- und 
Großengſtingen fowie dem Klofteroberamt Pfullingen mit dem 
Dorfe Genkingen dem Oberamt Reutlingen, welches dem Kreis 
Urach einverleibt worden war, zugeteilt, 

Im folgenden Jahr 1807 wurde ſodann vermöge einer „Aller: 
höchſten Dispofition betreffend Purififation und wechſelsweiſe Ab: 
tretung mehrerer zur Kön. Hof: und Domainenfammer und zur 
Kön. Finanz-Kammer gehörigen Gitter und Befitungen, d. d. 
11. März 1807*?) die Stabsvogtei Gomaringen mit dem 
Weiler Hinterweiler von der Hof: und Domänenfammer an 
die Finanzkammer abgetreten und die beiden ‘Dörfer jodann durd) 
Kal. Berordnung vom 25. April 1807?) dem Dberamt Reut- 
lingen zugeteilt, 

Einen weiteren und zwar ſehr beträchtlichen Zuwachs erfuhr 
das Dberamt — gleichfalls als Folge der durch die Sreiseinteilung 
bewirften Berfchiebungen der allgemeinen Nemterfombination — 
im Jahr 1808 durch die „Königliche Verordnung. Nachträge der 
Aenter-Rombinationen, d. d. 26. April“*), durch welche das Will: 
mandinger Unteramt von dem allzu ausgedehnten Oberamt Urad) 
abgetrennt, und mit den Dörfern Willmandingen, Mäger: 
fingen, Erpfingen, Undingen und Haufen a. d. Yauchert 
als Unteramt zu dem diesjeitigen Bezirke geichlagen wurde). 

Das Jahr 1810 brachte durc das „Königliche Manifejt, die 
neue Einteilung des Königreichs betreffend“ vom 27. Oftober dem 
Yande die Einteilung in 12 Yandvogteien (Departements)‘). Das 
Dberamt Reutlingen, welches mit den Oberämtern Kirchheim, Min: 
fingen, Nürtingen und Urach die „Yandvogtei auf der Alp“ bil- 
dete, erhielt bei diefem Anlaß unter Beibehaltung feines bisherigen 





Vrgl. Organifationsmanifeit vom 18. Mär 1806, 
Reyſchers Sammlung ber Württb. Geſetze, III. Bd. ©. 247. 

2) K. W. Staats: und Regierungsblatt 1807 ©. 21. 

») Ibid. ©. 108. 

*) Ibid, 1808, ©. 229. 

5) In der alten Beichreibung des Oberamts (S. 4) ift irrtümlich 
das Jahr 1809 für diefe Kombination angegeben. 

6) Separatabdrud beim Staats: und Reg.Blatt 1810 ©. 43. 
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Befitftandes von dem aufgelöften Oberamt Ziiefalten die Orte 
Bronnen und Mariaberg. 

Die legte Einteilung des Königreihs in die 4 Kreife durch 
das jog. Vierte Edift vom 18. November 1817!) berührte den 
Bezirk, ohne im übrigen feine Grenzen zu ändern, nur infofern, 
als er nad) Auflöfung des bisherigen landvogteilichen Verbands 
nunmehr zufammen mit 16 anderen Oberämtern den Schwarz: 
waldfreis bildete und die Amtsſtadt zugleid) Sig der Regierung 
wurde‘). Auch durch das aus dem folgenden Jahr datierende 
jog. II. Organifationsedift über die Überamtsverfaffung vom 
31. Dezember?) wurde die räumliche Ausdehnung des Bezirks nicht 
verändert, wohl aber jeine beiden Unterämter, Pfullingen und Will: 
mandingen, wie jäntliche Unterämter im Yande, aufgelöft. 

Einen legten und beträchtlichen Zuwachs dagegen erfuhr das 
Oberamt anläglic der Neubegrenzung verjchiedener Bezirke im 
„Jahr 1842, und zwar nunmehr, mit Rüdjiht auf Art. 30 der 
Verfaſſung, durch Geſſetz, betreffend Abänderung in der Begren- 
zung der Oberamtsbezirfe vom 6. Juli dieſes Jahres“). Durch diefes 
Geſetz wurde die damals 4925 Einwohner zählende gewerbreiche 
Gemeinde Eningen von dem Bezirk Urach abgelöjt und an den 
Bezirt Reutlingen angegliedert, nachdem eine an die Kammer der 
Abgeordneten gerichtete Petition des Gemeinderats und Bürgeraus: 
jchußes zu Eningen mit Recht einmal auf die 4 Poftitunden be- 
tragende Entfernung zwijchen Eningen und Urad) und jene von 
einer halben Stunde zwijchen Eningen und Reutlingen, ſowie auf 
die ausſchließlich mit letzterer Stadt beftchende Fontmerzielle Ver: 
bindung hingewiejen hatte). 

Mit der Zuteilung Eningens hatte der Bezirk jeinen heutigen 
Umfang erreicht. Bon den 22 Gemeinden, die er damit in fic) 
begreift, ift 1 Gemeinde, nämlich) Reutlingen, Gemeinde erfter 
Kaffe), und wird als Stadt, wenn ihrer in Nefkripten oder jonft 
in Kgl. Normen Erwähnung gejchieht, mit dem Prädikat „gute 


) Staats: und Negierungsblatt 1817, Anlage IV, 

2) Diefe Oberimter find die folgenden: Balingen, Galw, Freuden: 
Radt, Herrenberg, Horb, Nagold, Neuenbürg, Nürtingen, Oberndorf, 
Rottenburg, Rottweil, Spaichingen, Sulz, Tübingen, Tuttlingen, Urach. 

3) Reg.⸗Bl. 1842, ©. 885. 

4) Staats: und Negierungsblatt 1818, Beilage. Vrgl. Reyichers 
Sefepfammlung VII, 1. ©. 265. 

5) Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten auf dem Land— 
tage von 1841-43, XVIII. Bd. 2, Beil, Heft 2. Abteilung ©. 828. 

°, Siehe $ 2 des PVerwaltungsedifts vom 1. März 1822. 
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Stadt“ belegt ), während 7 Begingen, Eningen, Genfingen, 
SGomaringen, hmenhaufen, Pfullingen und Undingen — Ge— 
meinden zweiter und die übrigen 14 Gemeinden dritter Klaſſe find. 

Zufammengejegte Gemeinden’) jind Reutlingen » Achalm 
und Bronnen:Mariaberg; der Bezirk zählt ſonach 4 Teil gemeinden. 

Nach Art der Wohnpläge endlich unterjchieden, bilden die 
22 Oemeinden des Bezirks 2 Zrädte, 20 Pfarrdörfer, worunter 
> mit Marktgeredhtigfeit, 2 Dörfer, 1 Weiler, 8 Höfe und 26 
bejonders benannte Einzelwohnſitze. 


2. Die Rechtspflege im Bezirk und ihre Ergebniſſe. 
a. Hiſtoriſches. 

Der Umſtand, daß der Bezirk in feiner Amtsftadt und mit 
ihe auch in einem beträchtlichen Teil der ländlichen Gemeinden einer 
Jahrhunderte alten jelbitändigen Geſchichte ſich erfreute, läßt einen 
rechtshiſtoriſchen Rückblick auf jene Zeit, welche der Einverleibung in 
Württemberg vdoranging, angezeigt erſcheinen. Doc; jollen hierbei 
nur die Dauptbefonderheiten des alten vreichsftädtiichen Rechts im 
Gegenſatz zur heutigen Rechtsverfaſſung und foweit diejelben von 
allgemeinerem Intereſſe find, im Kürze hervorgehoben werden; in 
den altwürttembergiichen Beitandteilen des Oberamts galt das ge- 
meine württembergiiche Recht. 

Was zunächſt das Privatrecht betriiit®), jo gehörte das Gebiet 
ber ehemaligen Reichsſtadt zu denjenigen Bezirken Neumwürttembergs, in 
welchen neben jubjidiärer, bald mehr oder weniger bejchränfter Gültigfeit 
des gemeinen Rechts aueéführlichere geichriebene Statutenrechte galten, 
wie die® auch bei den übrigen Reichsitädten, welche damals unter würt— 
tembergiiche Herrichaft Famen, ber Sal war. Anfänglih nur in furzen 
Srundzügen aufgejchrieben, befonders um die Hauptpunkte der Ber: 
fafjung fejtzubalten, wurden dieje Statuten duch jührliches Verleſen an 
den Schwörtagen den Bürgern und der Gemeinde eingeprägt und bei 
diefer Gelegenheit jtet8 von neuem ſanktioniert. Am Laufe der Sabre 
erfuhren fie regelmäßig Erweiterungen und Zufäße, nicht jelten auch Ab— 
änderungen, und fo entitanden bei ihnen unter verjchiedenen Namen 
(Stadtrecht, Statutenbudh, oder nah dem Ginbande: rotes Bud ꝛc.) 
Rechtsbücher, welche meift bloß in chronologifcher Ordnung die zu ver— 
ſchiedenen Zeiten beſchloſſenen einzelnen Statuten enthalten. 





’) Kgl, Verordnung vom 26. Januar 1811 (Reg.Bl. ©. 66). Ueber 
die verfajfungsrechtliche Bedeutung dieſes Prädikats f. unten: bie 
ftändifche Vertretung des Bezirke. 

2, Im Sinne bes Gefebes vom 17. September 1853 (Reg.Bl. 
©. 392). 

3) Brgl. Wächter, Handbuch des im Königreih Württemberg 
geltenden Privatredts, II, ©. 773 it. 
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Sleihwie u. a. bei Eßlingen, Ulm, Ravensburg, Rottweil sc, war 
dies auch bei Reutlingen ber Kal. Meutlingen hatte ein gejchries 
benes Statutenbuch, welches den Titel trug: „Gemainer Statt Reut- 
lingen Statuten, Sag: und Ordnungen ꝛc.“ und eine Sammlung von 
Urkunden, Verordnungen und Gebräuchen vom XIV. bis in das XVII. 
Jahrhundert enthält. Bon denjelben war für das Privatrecht bejonders 
wichtig das nteitaterbreht von 1500, welches Marimilian auf dem 
Reichstag zu Augsburg den Reutlingern unter Aufhebung ihres bishe— 
rigen , teilweije mehr den altwürttembergiihen vorlandrechtlichen Ges 
bräuchen ſich nähernden Erbrechts auf ihr Anjuchen verlieh. Außerdem 
verbreiten fich die Reutlinger Statuten über bürger- und polizeiliche 
Verhältniſſe, Bormundfchaftsrecht und eheliches Güterrecht. Was ſpeziell 
biejes letztere, ſowie das Erbrecht betrifit, jo enthielt hierüber ſchon ein 
älteres Statut ausführlichere Beitimmungen. Dasjelbe it in dem ers 
wähnten Sammelbud unter den „Ordnungen, Statuten und Geſetz, dar— 
auf man nit jchwört (vrgl. oben), aber halten ſoll,“ angeführt und bes 
titelt „Von den Erbrechten ohne Teftament, mit welchen gemaine Stadt 
Reutlingen von Kayſ. und Königl. Majeltiten ıc. gnädigſt befreiet.‘ 
Beide Statuten wichen ganz wejentlich voneinander ab, und verurjachten 
ſonach, indem in gewiſſen Bunften auf das ältere zurüdgegriften werben 
mußte, große Verwirrung. Während nämlich das ültere Statut für das 
ebelihe Güters und Erbreht Teilreht mit einem Voraus aufitellte, 
und zwar, abgejeben vom Boraus, ganz das Teilrecht der urjprünglichen 
Grafſchaft Württemberg, unterichied das Erbrecht von 1500 das Vers 
mögen des Gatten nach jeinen verjchiedenen Beitandteilen, beichränfte bie 
Teilung bloß auf das Bermögen des Berftorbenen und verminderte des— 
balb den Voraus des Gatten, Bei befinderter Ehe nämlich erbte der 
Satte und die Kinder „das abgeitorbene Ehegemächt zu gleichen Theilen‘‘ ; 
nur befam der Gatte 10 Pfund als Voraus, „jo oft auf feinen Theil 
100 Pfund oder jo viel Werth fallen‘, jo daß der Voraus im Gegenjaß 
um alten Statut mit der jteigenden Zahl der Kinder ſich minderte. 
—* Witwerſtande behielt er ungeteilt „das ganze Erbe“ in Verwal— 
tung, und erſt, wenn er zur zweiten Ehe ſchritt, mußte er „alle Haab 
und Güter durch das abgeſtorbene Ehegemächt verlaſſen, mit ſammt ber 
Mehrung und Beſſerung, ob die davon mittler Zeit beſchehen wäre”, auf die 
angegebene Weife mit den Kindern teilen, behielt jedody den ausgemittelten 
Erbteil der Kinder, folange fie zu bevogten waren, in Genuß und Verwltung. 


Es wurde biernad die Banfteilung, bei weicher ber überlebende 
Satte auch fein Vermögen zur Maſſe zu geben hatte, aufgehoben, und 
die Erbteilung beichränfte jicd bloß auf das Vermögen bes Berftorbenen. 
Ueber die biebei relevanten ragen aber: was zum Vermögen bes Vers 
forbenen zu rechnen ſei; wie es mit der Errungenschaft gehe, ob fie den 
Gatten gemeinjchaftlich oder dem Manne allein gehöre; wie e8 mit ber 
Zahlung der Schulden zu halten jei? — über alle dieſe Kragen ſchwieg 
das Gröreht von 1500 und verurjachte chen daburd die größte Ver— 
mwirrung, indem die einen Teilrichter zum aufgebobenen alten Statut zus 
rüdgriffen und das ebelihe Güter: und Erbrecht nach diefem behandelten, 
während andere das Erbrecht von 1500 aus dem ſpäteren Württember: 
giihen Rechte ergänzten, von dem jich immer mehr duch Verbindungen 
mit Württembergern und durch den Einfluß württembergijcher Juriiten, 
die in Reutlingen viel gebraucht wurden, einjchlic. 
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Der Reutlinger Magiftrat machte zweimal Verſuche, biefer Ver: 
wirrung ein Ende zu machen und das ebelihe Güter: und Erbredyt 
durch ein neues Statut genau feitzuftellen: einmal am Ende bes 16. Jahr— 
hunderts, wo es aber im wefentlichen bei bem Beichluffe verblieb, und 
dann um die Mitte des XVII. Jahrhunderts, wo der Vice-Synd. Geo. 
Dav. Beger beauftragt wurde, Vorſchläge zu einem revidierten Erbrecht 
zu machen, und bas auch in einem bdiden Kolianten aus d. J.J. 1756 
bis 1758!) that, im welchem er einen ausführlichen Kommentar über das 
Erbrecht von 1500 mit Bergleihungen mit dem gemeinen und württem— 
bergiſchen Rechte und Berbefferungsvorichläge in einer Reihe von An— 
hängen giebt. 

Allein die gelehrte, übrigens nicht jelten Fonfufe Arbeit Begers er— 
mangelte der genügenden Autorität, um ber beftehenden Nechtsunficherbeit 
ein Ende ii zu fünnen, und nad wie vor jtritt man fi darüber, 
ob allgemeine Gütergemeinfchaft, oder bloß Errungenſchaftsgeſellſchaft 
gelte. Thatſächlich war übrigens bis in die zweite Hälfte bes 17. Jahre 
bundert8 meist nah dem alten Statute geteilt und deshalb allgemeine 
Gütergemeinfchaft angenommen worden. Bon ba ab hielt man fich je— 
doch mehr an das Erbrecht von 1500 und verfuhr in Beziehung auf 
Beitimmung bed Vermögens des Gatten und ber Teilung der Errungen- 
jchaft wie in Württemberg. Schließlich wurde dies durchaus herr— 
jhend; man teilte nunmehr bloß nah dem Erbrecht von 1500 unter 
Annahme einer Errungenichaftsgefellihaft, bei der man jeben 
Gatten als Eigentümer der Hälfte der Errungenfihaft behandelte und 
die Frau für die zum Beſten der Gejellihaft gemachten Schulden zur 
Hälfte haftete. Beim Tode eines Gatten wurde daher, wenn ber Webers 
lebende zur zweiten Ehe jchritt, demſelben die halbe Errungenſchaft und 
vom Nachlaß des Berjtorbenen mit Ginrehnung der andern Hälfte der 
Errungenjchaft ein Kindsteil mit dem berübrten Voraus zugeteilt. 

Mit dem Ende der politiichen Selbftändigkeit der Stadt waren 
auch dieſe ftatutarischen Sonderrechte dem Erlöfchen geweiht. Eine 
Ausgleichung des Nechts der neuen Gebiete mit dem altwürttem- 
bergifchen Recht war früher oder jpäter zu erwarten. Ihatfächlic) 
wurde jchon im Jahr 1806 in der nftruftion für das Ober: 
juftizfollegium vom 4. Mai, $ 232), beftimmt, daß ſämtliche 
jtatutarifche Nechte der mit dem Königreich zu einem Ganzen vers 
einigten vormaligen Territorien und Gebiete, ſoweit fie gegen das 
württembergijche Necht laufen, vom 1. Januar 1807 am ihre ver- 
bindende Straft verlieren und die altwürttembergifchen Geſetze als 
allgemein geltendes Recht angejchen werden jollten. Hiermit war 
denn aud) in Reutlingen das alte jtädtifche Recht bejeitigt °). 

1) Im ftädtiichen Archiv zu Reutlingen. 

2) Staats: und Reg.Bl. ©. 55. 

3), Vrgl. dazu au: K. Verordnung über bie Anwendung des 
Württb. Nechts in den neuerworbenen Landesteilen, vom 12. September 
1814 (Reg.Bl. ©. 327) und Erlaf d. K. Auftizminifteriums betr. die 
Anwendung des altswürttembergifchen Rechts in den neuen Lanbesteilen 
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Auch über das Strafredt der Reichsftadt, joweit es auf 
ftatutarischen Beſtimmungen beruht und Bejonderheiten gegenüber dem 
jeweiligen gemeinen deutſchen Strafrecht aufweift, mögen einige furze 
Mitteilungen folgen: 

Ein eigenes gejchriebenes Strafrecht hatte ſich die Stadt ſchon frübe, 
ihen zu Anfang des 14. Jahrhunderts gegeben und im Jahr 1349 
von König Karl zu Bacharach beftätigen laſſen. Dasjelbe umfaßt 
nichts weniger als alle Delikte eines heutigen Strafgefeßbuches, aber im 
feiner Beihränfung auf die Friedensbruchſachen aller Art zeigt es fo 
recht, wie jehr Friede und Recht in ber primitiven Kultur eines mittel- 
alterlihen beutichen Gemeinweſens gleihbebeutende Begriffe, gleich ges 
ſchätzte und gefuchte Güter waren. Im übrigen mag ber jo berbe wie 
einfache Tenor des ältejten Reutlinger Strafgeſetzes, der auch Fulturs 
geihichtlich von Anterefje it, nachitehend wiedergegeben werben: 1. Wenn 
einer einen Todſchlag thut und wird begriffen in dem Zehenden, 
fo ftelet man „Bare gen Bare“, d. 5. er wird hingerichtet; fommt 
er aber bin (dur), jo gibt fein Weib, ober feine Kinder oder Erben 
dem Bogt 3 Pfund Heller und dem Schuldheißen 1 Pfund, obn ihr 
Gnade, und muß bie Stabt ewiglich meiden. 2, Macdet ein Bürger 
ben anderen blutrünftig mit gewafineter Hand, Meſſer, Schwerbt, 
Spieß oder ſolchen Waffen, der ift jchuldig dem Bogt 2 Pfund Heller, 
dem Schuldheißen 1 Pfund und der Stadt an den Bau 3 Pfund unb- 
muß die Stabt meiden 1 Jahr. 3, Schlägt ein Bürger ben andern 
mit Steden, Stein, Maſſen (massue = Keule) oder mit folden Dingen, 
daß er blutrünftig wird, ber giebt dem Bogt ein Pfund, dem Schuld» 
beißen 10 Schilling und der Stadt 2 Pfund Heller, und muß bie Stadt 
ein Jahr meiden außer dem Zehnd. 4. Iſt aber, daß einer dem andern 
freventlich in jein Haar greift, oder ſchlägt in's Maul mit unbewehrter 
Hand, der ift dem Schuldheißen ſchuld 10 Schill. Heller, der Stabt 
1 Pfund und muß die Stadt meiden 1 Monat außer dem Zehenben. 
5. Iſt auch, daß einer den anderen lodet gefährlich oder heimfucht, oder 
ihn führlih aus feinem Haus beifhet, und man ibn bei überfommten 
mag mit einem ehrbaren Mann, dem zu glauben ift, ber ift der Stabt 
ihuldig 3 Pſfſund, und muß die Stadt meiden 1 Jahr lang. 6. Wär 
auch — und dieje Beftimmung beweift, daß mit den alten Reutlingern 
nicht gut Kirfchen eifen war — daß ein Bürger einen Gaft fchlüge, oder 
blutrünſtig machte, und der Bürger mag geihwören, daß ers an ihn 
bracht bat, oder ihn de überzeugen mag, der tft nichts nit ſchuldig; 
und fchlägt ihn der Saft damider, fo muß der büßen in alle Weis, als 
davor beſcheiden iſt. 7. Iſt auch, daß einer dem andern freventlich 
rebet mit freveln Worten, oder bem andern an feine Ehre redete, fo ſteht 
die Bühung an dem Rath; und was er mit Pienningen zu büßen gibt, 
des wird dem Schuldheigen der fiinfte Heller, das Uebrige ber Stadt. 
8. Berrebet fih einer vor Gericht ungefährlih, der gibt 10 Schilling. 
9. Iſt aber, daß einer bem andern vor Gericht übel bietet mit Worten, 
ber gibt 1 Pfund Heller, das Uebrige der Stadt. 10. Weldher auch um 
Gilt oder um andre Sachen zu dem britten mal zu ihm richten lat, ber 


in Abficht auf Objignationen, Inventuren und Teilungen. Vom 23. Jar 
nuar1815, (Normalienbud d. 8. Auftizminifteriums und des Tutelarrats.) 
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gibt 3 Schilling Heller; davon werden 2 Schilling der Stabt und 
1 Schilling dem Schuldheigen. 11. Iſt aud, daß einer die Richter vor 
Gericht wider triebe (ich ihnen widerjegte?) der gibt der Stadt 3 Pfund 
Heller zur Buß. 12. Es mag aud ein jeglicer Zunftmeifter und jeine 
Richter um Gilt in jeiner Zunft feinen Untertbanen richten um 5 Schil— 
ling, und nicht darüber. 13. Welcher auch ein Meffer über den andern 
auszeucht, ber it ber Stabt um 3 Pfund Heller jchuldig, unb muß bie 
Stadt meiden ein balb Jahr. — Man fiebt, wie geichidt die befannte 
reichsſtädtiſche Nüchternheit und Berechnung das Unangenehme mit bem 
Nüglihen zu verbinden wußte. UWeberblidt man nämlich diefe Strafen, 
wie jie entweder auf Tod, oder Verbannung, oder „Zahlen“, meift aber 
auf das lettere erkennen, während ſich von einer jreibeitsftrafe noch Feine 
Spur findet, jo erhält man ben Gindrud, als ob die reichsjtädtijche 
Kriminalität mebr, als es fich mit unjeren modernen Strafredytstheorien 
und fittlihen Anjchauungen verträgt, nicht nur als ein gemeines Uebel, 
jondern auch als eine öffentlihe Ginnahmequelle betrachtet worden ſei, 
der man zwar nicht nachgrub, aus welcher man aber body, wenn fie 
einmal von jelber lief, nah Möglichfeit zu ſchöpfen ſuchte. — Das be— 
nahbarte Bekingen, weldes der Stadt gegenüber lange Zeit in 
mancher Hinficht eine gewiſſe Selbitändigfeit zu behaupten verftand, 
hatte fein eigenes Strafreht. Im allgemeinen ſchien man in Bebingen 
von vielen verbotenen Dingen eine mildere Auffaſſung gebabt zu haben, 
als in ber Hauptitabt, welche dies mit Verdruß vermerlte. Auf dem 
Reihstag zu Worms, im Jahr 1497, brachte Reutlingen, bem kurz 
vorher ber ftrittig gewordene Befit bes Dorfes bejtätigt worden war, vor: 
„tie bisher in dem berührten Dorif geringe Straife umb begangne 
Frevel ausgeſetzt; auch von den Weinen, jo bafelbit verfaufft und mit 
der Map ausgeichenft, Fein Umgelt noch Auflegung genommen, daburd 
manigerley frevenlich, muthwillig, ungebürlih, ſchedlich und betrieglich 
That und Handlung beheben und gebraucht werden, die wider Ordnung 
der Recht und gemeinen Nuß feyen; und wo joldyes nicht gehindert, 
ferner merklih Unratb, SZerrüttung und Verderben daſelbſt bringen 
mochten.” Der Kaijer verordnete hierauf: „daß nun biefür in Ewigkeit 
bie Bürgermeifter und Räthe zue Reutlingen und ihr Nachkommen alle 
und jeglich Frevel und Unzucht (Unordnung), jo in dem Dorf Beßingen 
und jeinen zugehörigen Markhen und Zirkhein, wie jy das bey ihnen 
in der Stadt Reutlingen zue thundt gefraget und berechtigt fein, ftraffen 
und pülfen.” Damit war dann das Dorf audy unter bie ftrafrechtliche 
Hoheit Reutlingens gebracht. (Siehe auch Ortsbefchreibung von Begingen.) 


Aus der Zeit nad) der Carolina fallen bejonders häufige 
Magiftratsverordnnungen gegen Unzuchtsvergehen auf. Hier erjcheint 
denn auch die Gefängnisftrafe, dann aber das Stellen vor die Geift- 
lichen in der Sakriſtei, in ſchwereren Fällen das Stellen an den 
Pranger!) unter das Halseifen durdy den Raſenmeiſter, das Herum— 
führen in der Stadt mit der Geige, das Aushauen mit Ruten und 


Y Ein gegenwärtig (1892) noch in Reutlingen lebender Bürger 
erinnert ſich, daß dieſe Strafe legmals im Jahre 1802 an einer Frauens— 
perjon vollzogen wurde. 
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das Ziehen des Hurenfarrens. Im 18. Jahrhundert jcheinen fich 
die Bergehen diejer Art noch häufiger gefunden zu haben, vermutlid) 
infolge der Kriegszeiten, jo daß man mit gefchärften Strafen 
entgegenzuwirken ſuchte. Adıt Wochen gefangengelegt, dreimal 
um's Rathaus auf den Markte geführt, mit dem Beken ausgeflopft 
und der Stadt veriwiefen zu werden, war noch eine mildere Strafe; 
eine jtrengere: von dem Scharfrichter fuftigiert (gepeiticht), an den 
Pranger geitellt, auf den Eſel gefegt, — bei Männern noc dazu 
über die Trommel geipannt und geprügelt — und dann auf avig 
eriliert zu werden. Doch ließ ſich manches mit Geld abfaufen, was 
natürlich die Kraft der Verordnung lähmte. 

Eine Reutlingen befonders eigentümliche Inftitution war das 
Aſylrecht für Totjchläger, welches die Stadt vor alters aus: 
übte. Mit der Zeit entitanden ihr jedoch mancherlei Mißhellig— 
feiten mit den benachbarten Territorien aus demſelben, durch welche 
fie Schließlich veranlaßt wurde, unter grundjäglicher Aufrechterhaltung 
des Aſyls den Schuß im einzelnen Falle einmal von der obrig- 
feitlichen Unterfuchung, dann aber von dem Nachweis der Unvor: 
jäglichkeit des Delikts abhängig zu machen. Unter diefer Be- 
ſchränkung beftätigte denn aud) Kaiſer Marimiltian unter dent 
27. Januar 1495 das Privileg der Stadt aufs neue. 

Vier Jahrhunderte ſpäter war dann gerade dieſes Aſylrecht 
eine der eriten der Stadt eigentümlichen Nechtsinftitutionen, 
welche mit der Einverleibung in Württemberg ihr Ende fanden, 
Eine herzogliche Verordnung, die Aufhebung der Afyle in Neu: 
Württemberg betreffend, vom 28. Mai 1804 ?), nachdem fie ſich 
im allgemeinen über die Unvereinbarfeit des Aſylrechts, zumal des 
an Klöfter und Firchliche Stätten gefnüpften, mit einer geordneten 
Juſtizpflege ausgeiprochen, befchäftigt fid; dann im befonderen mit 
Reutlingen, indem ſie fortfährt: „Insbefondere foll ebenſo das 
der Stadt Reutlingen verlichene und bisher zugeftandene Aſyl— 
Privilegtum für unvorfägliche Verbrecher nicht mehr in feiner vor- 
herigen Ausdehnung angewendet werden, ſondern in Beziehung auf 
die alten und neuen Yande gänzlid) wegfallen, dagegen aber alle 
diejenigen Fälle, wo Fremde, die außer den württembergiichen Staaten 
Berbrechen begangen haben, in der dortigen Freyung Schuß ſuchen 
würden, von dem Oberamt ſogleich mit allen Umpftänden zu unferer 


#) Ueber ein Afylrecht in Pfullingen und dbesgl. in Betzingen 
vrgl. die Ortsbefchreibungen. 

1) Allgemeines Intelligenzblatt fir Neumürttemberg, 1804 S. 177 
und 178, 
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Churfürftlichen Dberlandes-Regierung einberichtet, und von dieſem 
Eollegio zur höchſten Entjcheidung vorgelegt worden ꝛc. Ellwangen, 
den 28. May 1804. Ex speciali Resolutione Serenissimi Domini 
Eleetoris.“ Mit der fpäteren fejteren Ordnung der Nechtäpflege 
überhaupt und wohl aud) mangels praktischer Fälle fam dam 
auch die in der obigen Verordnung ftatuierte Nechtsungleichheit in 
Beziehung auf Einheimifche und Ausländer, und damit der lette 
Neft diefes uralten Privilegs der chemaligen Reichsſtadt in Wegfall. 

Schließlich machte noch eine in Schwaben vielfad), aber im 
Reutlinger Bezirke wie es jcheint in befonderem Maße gepflegte Ge: 
wohnheit gleichfalls eine württembergiſche Spezialſtrafverordnung 
notwendig. Die Kärze nämlid), eine uralte an ſich unjchuldige 
Zitte, zufolge weldyer ſich die jungen Yeute beiderlei Geſchlechts an 
den langen Winterabenden in irgend einem Haufe angeblid zu 
gemeinfamer Beichäftigung, der weibliche Teil meiſt zum Spinnen, 
der männliche zum Kienſpähne ꝛc. ſchnitzen, verfammtelten,') war 
bereits gegen Mitte des 17. Jahrhunderts durd) eine Magiftrats- 
verordnung verboten worden, nachdem der eingeriffene Unfug der 
Aufmerffamfeit der Sittlichkeitspolizei nicht länger hatte entgehen 
können. Das Berbot hatte jedod) wenig Wirkung. Im Jahr 
1642 wurde dasjelbe dahin abgeſchwächt, daß nur die nächſten 
Nachbarn zuſammenkommen follten und das ledige Geſinde feine 
befondere Kärze halten durfte. Am Jahr 1650 wurde jedod) 
ein Bürger geftraft „weil er alle Nacht in feinem Karz tanzen und 
jpringen“ ließ. Die Unfitte dauerte aud) nad) der veidyjtädtijchen 
Zeit noch fort und zwar dergeftalt, daß wie bereits bemerkt, die 
Negierung fid) veranlagt fand, durd) eine Spezialverordnung ihr 
ichärfer als bisher zu Yeibe zu gehen”). Heute ift denn auch die 
Karz im Sinne des alten Reutlinger Polizeiftrafrehts wohl völlig 
verfchwunden, und die Abendgejellichaften, welche wohl zuweilen, 
insbejondere in den Dörfern, noch ſich zuſammenfinden, bieten feinen 
Anlaß mehr zu polizeilichem Einjchreiten. 

Im übrigen erfolgte die völlige Ausgleichung mit dem alt= 
württembergifchen Recht in jtrafrechtlicher Beziehung durd) die In— 
ſtruktion für das Ober: Juſtizkollegium erſten Senats v. 27. Juli 
1806 $ 15°), jedoch mit einer ſpäteren, durch Erlaß des Kal. 


N Dal. oben ©. 140. 

*) Meffript der K. Oberlandesregierung in Ellwangen an bie Kl. 
Landvogteigerichte, die Lichtfärze oder Spinnzufammenfünfte-in den neuen 
Landen betr. vom 5. Febr. 1806. —— — a. O. XV. Bd. S. 4.) 

) Staats- und Reg.-Blatt 1506 © 
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Juſtiz-Miniſteriums an den Kriminalſeuat vom 14. Juni 1811) 
gegebenen Einjchränfung dahin, daß, falls ein Verbrechen in einem 
neu erworbenen wirttembergiichen Yandesteile vor der Erwerbung 
desjelben begangen, es nad) den früheren örtlichen Geſetzen, nicht 
nach den württembergifchen zu beurteilen jei. 

Hatte Reutlingen hiermit aufgehört, das Gebiet eines eigenen 
Nechtes zu jein, jo war ſchon gleidy nad) der Einverleibung jeine 
jelbftändige, übrigens feine wefentliche Abweichung don der anderer 
Heichsitädte bietende Gerichtsverfaſſung?) durch ein kurfürſtliches 
Spezialrejfript vom 22. Juni 1803 °), nad) welchem das bisherige 
Ztadtgericht als württembergiſche Gerichtsbehörde unter dem Vorſitz des 
Oberamtmanns jowohl in bürgerlichen wie in peinlichen Sachen inner: 
halb der Kompetenzen eines damaligen Oberamtsgerichts Recht zu 
jprechen hatte, mit der altwürttembergiichen Gerichtsordnung thunlichit in 
Uebereinftimmung gebracht worden, Weiterhin nahm der Bezirk dann, 
gleid) den andern, an dem vielfachen Wandlungen der allgemeinen 
württembergiichen Gerichtsverfaffung teil. 

Heute bildet er ein mit 2 Amtsrichtern und 2 Gerichts: 
jchreibern beſetztes Amtsgericht unter dem Yandgericht in Tübingen. 


b) Ergebnifje der Verwaltung der Redtspflege. 


Aus der in den jährlicdyen „Ueberſichten über die Berwaltung 
der Nechtspflege“*) nachgewieſenen Geichäftsthätigkeit diefes Amts: 
gerichtS innerhalb der legten Nahre geben wir nadyfolgende Haupt: 
daten zur befonderen Charakterifierung der Entwidlung des Rechts— 
tebens im Bezirke und damit bis zu einem gewiſſen Grade aud) 

) Ibid. 1811 S. 301. 

2) Handwerksſachen und Zunftfrevel gingen vor bie Zunftgerichte, 
jedoch mit Borbebalt der Berufung an den Magiitrat. Schuldfachen 
gingen vor das Schultheigenamt unter gleichen Vorbehalt. Rechtsſachen 
jehörten vor den Magiftrat; jie konnten aber auch ſummariſch von dem 
geheimen Kollegium verbandelt werben, und dann fand durchgängig, 
auch bei minder wichtigen Segenitänden, Appellation an den Magiſtrat 
ſtatt. Wurde aber von dem Magiftrat in eriter Initanz nach dem ordent: 
chen Prozeß und fchriftlich verfahren, jo blieb außer ben rechtögefeß« 
mäßigen Mechtömitteln ber Supplifation und anderen, weldye wieder 
vor dem nämlichen Richter verhandelt werden fonnten, der einzige Weg 
der Aftenverjendung an Unparteiiihe übrig, jofern die Summe unter 
500 fl. betrug; betrug ſie aber foviel oder mehr, jo war die Wahl, 
entweder auf Aftenverfendung anzutragen, ober an eines der höchſten 
Reichsgerichte zu geben. 

9) Manujkript im Archiv zu Ludwigsburg. 

) Herausgegeben von dem Königlihen Aujtizminifterium. 

Oberamt Reutlingen. 





338 Oeifentliche Berbältnijie. 


feiner ſittlichen, kulturellen und wirtichaftlichen Verfaſſung und 
Eigentümlichkeit. 


Den indie Zuitändigfeit der Amtsgerichte fallenden Bermögens— 
ftreitigfeiten möge eine Ueberficht über bie Geichäfte der Gemeinde 
gerichte im Bezirk vorangeihidt werben, welche jib auf die während 
der 9 Jahre 1881— 1889 anhängig gewordenen Schuldklagſachen und 
angefallenen bürgerlichen Nechtsitreitigfeiten erjtredt: 





Schuldflagiaben waren Bürgerliche Rechtsitreitige 





















anbängig feiten fielen an 

Jahr I IRRE — * 

Am Bezirk Durchſchn. Im Bezirk Durchſchn. 

Reutlingen auf 1Bezirk Reutlingen auf 1Bezirk 
1881 I 8290 | 931,7 317 149,2 
1882 u 2767 ,;, 9872 | 300) 152,8 
1883 " 8620 977,2 326 153,1 
1834 3342 | 888,9 324 147,0 
1885 3272 | 8586 | 332 139,1 
1886 3847 844,1 367 ı 1410 
1587 3662 869,7 216 138,1 
1888 3 756 s54,1 | 264 13232 
1880 3667 817,8 271 138,0 


344 885,9 301 142,8 


9jähr. Durchſchn. 
1881—1889 


Ergiebt ſich aus diefen Ziffern zunächſt nur, daß die Inanſpruch— 
nahme der Gemeindegerichte des Bezirks, bezw. deren Gejchäftslait im 
Bergleih zu den andern eine ganz außerordentliche ift, jo acht aus ber 
Reduzierung derjelben auf je 10000 Einwohner einerjeits des Landes 
und anbererjeits bed Bezirks, wonach im jährlihen Durchſchnitt diefes 
Zeitraums an Schuldflagjahen auf eritere 825,9, auf Ießtere aber mebr 
als mal je viel, nimlih 3414, und an Rechtsſtreitigkeiten auf eritere 
142,8, auf letitere aber 301 entfallen. hervor, daß diefe Differenzen nicht 
etwa auf ben Unterjchied ber Benölferungsziffern zurüdzuführen find, 
fonbern dar diejelben in ber That eine hervorſtechende Eigentüm— 
lichkeit des Bezirfes bilden, deren Erflärung in dem überaus 
regen gewerblichen Leben feiner unteralbifchen Orte zu fuchen if. 


Hieran reiben fi die bei den Amtsgerihten angefallenen 
Rechtsftreitigfeiten gleiher Natur, nämlich Mahnfahen, gewöhnliche 
Prozeſſe und Urfundenprozefie — letztere beiden über vermögensrechtliche 
Anfprüche, deren Gegenftand in Geld oder Geldeswert die Summe von 
60 Mark nicht überfteigt: 
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Gewöhnliche 
Prozeſſe 





Mahnſachen Urkundenprozeſſe 
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zE | se SEI sein |, D 
=> | 88 3>|55 138 52e \ en. 
— —5—5 832!59% 35 355 "E E35 
“ss Ei 2325 888 57 585 
Bla; re lazing Rt "9 |388 
1359 12965 386 12881 | 19 | 19 216 | 213 
1254 ı] 250,9! 397 310,6: 14 | 14 | 20,0 | 19,8 
1245 11231,9: 408 314,7) 18 18 | 19,4 | 190 
1310 1 170,3 428 3072| 21 | 21 | 21,3 | 20,9 
1291 ! 100,6, 458 2925 0 20 | 197 | 194 
1316 11098,9. 444 299,0, 30 | 830 | 20,7 | 20,8 
11299 1 196,6 447 3055| 35 35 | 218 | 21,6 
1340 1232, 942 3337| 4 41 | 215 | 212 
1 669 1%72| 301 3373| 30 | 30 | 264 | 262 
— — — 





















9jähr. Durchſchnitt 
1881 —1889 





‚1341 112040) 434 8087, 5 2%» | 214 | 21,0 
| 


Auch dieje Ziffern zeigen, wie man jieht, eine geſchäftliche abiolute 
Mehrbelaitung des Reutlinger Bezirks gegenüber dem Landesdurdichnitte, 
jedoch keineswegs in jo auffallend hohem Mate, wie dies bei den ges 
meindegerichtlihen Sachen der Kal war. Reduziert man fie in berjelben 
Weiſe wie oben auf je 10000 Einwohner des Bezirks und des Landes, jo 
ergeben ji, infolge dev geringen abjoluten Mehrheit der Fälle einerfeits 
und der jtärferen Bevölferung des Reutlinger Bezirks gegenüber dem 
Durchſchnittsbezirk andererjeits!), bei den Mahniachen für die eriteren 
im Hjährigen Durchſchnitt jährlich 319 Fälle, für die leßteren 336,2, 
bier aljo cin nicht nerade aeringes Mehr für die Einwohner des Durch: 
ſchnittsbezirkes; dasjelbe it binfichtlih der Urkundenprozeſſe der Kal, 
welde für die letteren 6,9, für die eriteren aber nur 6 Fälle auf je 
10000 Ginwehner erbringen, Dagegen weilen wiederum bie gewöhn— 
lihen Prozeſſe mit 103, bezw. 99,2 ein geringes Mehr für Reut— 
fingen auf. 

In hohem Grade interejjant, insbejondere auch zur näheren Kennt— 
nis der pathologijchen Erſcheinungen des wirtichaftlidhen Lebens jind ſodann 
die aus nachfolgender Tabelle, weldhe über die Zahl der Zwangsver: 
teigerungen von Gegenftänden des unbeweglichen Bermögens, anderer 
Anträge betreffend Zwangsvollitredung, endlich der anhängig gewordenen 
PEUNEES DARAN Auskunft erteilt, ji ergebenden Reduktionsziffern: 


) An Württemberg fommt unter Zugrundelegung der Volkszäh— 
lung von 1885 1 Amtsgericht auf 30799 Ginwohner. (Am Deutichen 
Reich durchſchnitilich 1 Amtsgericht auf 22633 Ginmwobner.) 
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Zwangsveriteiges | Andere Anträge Iubängi 
rungen v. Gegen=| betreffend — 
ſtänd. bes unbe Zwangsovoll⸗ verfa ah 
wegl. Vermögens  jtredung | ahren 
Jahr on SEE TER EEE 
se | 82 | 32 8> 3: |85 
2.2... 188183 | 88 | 85 |88 188 
1831 54 | 43,0 | 19 303 | 32 | 108 
1882 35 | 86,3 26 37,3 20 9,0 
1583 63 83,1 | 29 38,2 22 7,5 
1884 45 30,6 49 378 ı 23 | 67 
1885 4 | 88 | 26 |, 368 | 12 | 61 
1886 3 | 32 ! 4 | 897. 13 | 60 
1887 13 12353 ı 46 ı a 9 | 68 
1888 | 19 | 26,1 |" 60 11 ı 64 
1889 _H 243 53 Ei r _20___ 5,9 
Yähr. Durdhichn. | . 9 Br Dr | 
18811889 36 29,7 39 | 39,5 18 





Hiernach jtehen die beiden Arten von Zwangsvollſtreckungsſachen, 
wenn ste auch, wie die Tabelle zeigt, ablolut in dem einwohnerreigeren 
Seirt häufiger vorfommen, doh zu Gunften der Bezirfseinwohner. 

Tenn während auf 10000 folder an Smwangsveriteigerungen von Im— 
mobilien und an Anträgen auf andere Zwangsvollitredungen im Besirfe 
Reutlingen 9 Fälle kommen, entfallen deren auf biejelbe Zahl von 
Ginwobnern des Durchſchnittobezirke 9,5, bezw. 12,6 Fälle. Dagegen 
fommen an Konkurſen im Bezirke 4, im Sandesdurdicnitt 2,3 
Verfahren auf je 10000 ®inwohner — ein Umftand, der wiederum 
durch die Statiftif ber Gewerbe im Bezirfe feine genügende Erklärung 
finden dürfte. Doc bat bie Zahl der Fälle ſeit 1885 beträchtlich und, 
jieht man von dem Jahr 1888 ab, auch ftetig ſich vermindert. 

Einige weitere Angaben über die im Bezirfe während ber letzten 
10 Jahre erledigten Konkurſe dürften im SHinblid auf die bervor- 
ragende Stellung, welde Gewerbe und Induſtrie in demſelben einnehmen, 
nicht ohne Intereſſe ſein. Faßt man zunächſt die Gewerbe der von 
dem Bermögenszufammenbruc Betroffenen ins Auge, jo nimmt den 
eriten Pla mit 27 unter 136 Fällen jene Gruppe ein, welche in ber 
Sewerbeftatiitift unter Ziff. XVIII „Hanbelsgewerbe“ begriffen wirt. 

Hieran reiben fich die Gruppen 


XIII. Belleidung und Reinigung . . . mit 15 Fällen 
XII. \nduftrie der Nahrungs» und Senufmitte „14 „ 
IX. ZIertilinduitrie . . Fu 1—4 
XX. Beberbergung und Erquidung ea a ae a 7 

X. Papier- und Yeberinduftrie. . . — 4104 
XI. zuöufitie der Holz: und Sgmisfeiie VE En: u 
V. Metallverarbeitun . . EEE I ER IP Ten 
XIV. Baugewerbe — re ee a 
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und endlich, bei Außerachtlaſſung verjchiedener anberer, 
weniger zablreih vertretener Gruppen, die Öruppe 
„Landwirtichaft, Tierzucht u. Gärtnerei” mit zufammen 5 sällen. 


Setzen wir jedoch die Zahl biejer Konkursfälle in ein vrozentuales 
Verhältnis zu der Zahl der in den betreffenden Gruppen nach der Berufs: 
zählung vom Jahr 1882 befindlichen Selbfländigen, jo ergiebt ſich eine 
weſentlich adere Reihenfolge, welche bis zu einem gewiſſen Grade als 
Maßſtab zur Bemeſſung der wirtſchaftlichen Lage der fraglichen Gewerbe: 
gruppen im Bezirke gelten mag. Es wurden nämlidy in gedachten Zeitz 
raum im Bezirfe banferott von je 100 aus der Gruppe: 

XX. Veberbergung und Grquidung —— 

X. Papier- und Lederinduſtriee.. 2 ne 
XVII. Sandelsgewerbe . : 
XII. Induſtrie der Nahrungs und Genufmittel. 
V. Eh 


- 


- 


- 


* 


XI. Induſtrie der va und ® Shnipitefie : 
XIV, Baugewerbe u — —— 
IX. Tertilinduftrie . . 
XIII. Bekleidung und Reinigung ER 
I. Landwirtſchaft c. . . 2... de 


Ueber die Wertbeträge, welche in ben ———— des Bezirks in 
Frage kamen, giebt die nachfolgende Zuſammenſtellung Auskunft: 


* * 


* 
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Jahr | Betrag ber Bevorrechtete 
F Sentaremaſſe Schuldenmaſſe Forderungen 


Maſſeſchulden 





4 ch ch AM 
987 731 488 964 | 69 162 6822 
147472 ı 264 342 28 997 4921 
92575 ! 173768 24 715 4 265 
304317 | 569885 62 847 16 305 
68 867 172 318 20 734 6114 
68517 | 189196 7982 4847 
110477 | 171972 16 131 3508 
48213 | 92 959 1 388 | 2575 
231386 | 742049 83 540 4 9% 
98642 | 186976 8516 | 4024 
Zuſ. 1458147 | 3002424 319 012 | 58 302 


Es ae ſonach der Gejamtbetrag ber Schuldenmaijen den Maſſe— 
betrag um 1549277 MA, während an Maffekojten über 58000 .M fällig 
wurden, 

Berteilt man diefe Gefamtziffern auf die 136 in dem Jahrzehnt 
1881— 1890 zur Erledigung gelangten Konkurſe, jo entfällt durchſchnittlich 
auf einen Konfurs 

ein Mafjebetrag von . 2 2 2 2 2 2 ee. 10685 A 

eine Schuldenmafle von . . . ... 22075 A 

Bevorrechtigte Forderungen im Betrag von ... 2345 M 

ein Koitenbetrag von . . . . rare 429 ch 
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Dabei bewegen ſich die Ertreme zwiichen Maffebeträgen von 95 und 
111460 M und zwiſchen Sculdenmaflen von O und 249083 M; in 
42 == 30% ſämtlicher zille mußte das Verfahren wegen „Maſſemangels“, 
reip. unzureichender Maſſe eingeitellt werden. 

Unter den vermutlihben Urſachen der Konkurſe, fomweit fie aus den 
Prozepaften erfichtlih waren, find wohl alle Umstände vertreten, die 
allein oder im Zuſammenwirken mit anderen im ftanbe find, den 
Zujammenbrud) einer wirticaftlichen Eriftenz herbeizuführen. Unter benz 
jenigen, welce nicht auf Rechnung der Perſönlichkeit geiett werben dürfen, 
und welche weitaus die Mehrzahl fümtlicher Fälle bilden, erjcheint am 
häufigſten: allgemein ſchlechter Geihäftsgang und Unglüd verjchiedener 
Art, insbejondere lange Krankheit des Betrofienen oder feiner Angehörigen. 
Zu teure Uebernahmen und Käufe, leichtjinnige Bürgichaften, gewagte 
Geſchäfte zeigen fich weiterhin als Urjaden, welche ſchon zu dem ſelbſt— 
verſchuldeten überleiten. Unter den legteren, deren übrigens im ganzen 
wenig find, erſcheinen Trägbeit und Verſchwendung, dem joliden und ges 
ihäftliben Sinn der Bezirfsbewobhner entjprechend, nur im ganz verein: 
zeiten Fällen. Daß der Gemeinjchuldner flüchtig ging, ereignete ſich neun⸗ 
mal, doch ſprechen die Urſachen dieſer Bankerotte keineswegs immer zu 
Ungunften der Flüchtigen. Wie in der ganzen vorliegenden Etatiftif übers: 
haupt, jo iſt es auch in diefen beionderen Fällen weitaus am meijten das 
Mißgeſchick und das Unglüd in allen Formen und weniger bie eigene 
Schuld, welde als die Haupturſache bezeichnet werben muß. 

Weiterhin beanipruden noch im Gebiete der bürgerlihen Rechts— 
itreitigfeiten die angefallenen Sühne: und Entmündigungsfaden 

Intereſſe; diefelben ſind in der folgenden Tabelle verzeichnet: 























Sühneſachen Entmündigungsſachen 

Im Be; irk Durchſchn, auf z=E 3 u 

Jahr 2 5 vn =! = 3 a = * Su 

5= a F el 4.7* 
1881 19 | 1 ! 95 | 60 4 45 
1882 17 14 ! 9,5 ! 65 t 1.45 
1883 23 | 19 56 | 58 10 5,0 
1884 20 | 15 | 89 | 65 se I a 
1585 | 22 |; 14 8,2 5,9 8 5,2 
1836 31 | 3 8,2 6,3 3 ı 45 
1887 | 14 2 ı 671 51 9 4,5 
1858 20 16 | 73 5,6 9 4,5 
1389 20 11 6,9 5,4 5 4,9 
9 jähr. Durchſchn. * 21 
9,2 € j 
ag | 21 15 8, * 1 #8 


| | | 

Nah Maßgabe diefer Zifſern berechnet ji das Berbältnis der anf 
10000 Bezirfseinwohner jührlih entfallenden Sühneſachen zu den auf 
die gleiche Ginwohnerzahl des Landes überhaupt treffenden wie 5 zu 2,6, 
und der Gntmündigungsiahen wie 2 zu 1,4. Zu dieſem Unterſchied, 
der nicht zum geringiten Teil durch das entwidelte Selbſtbewußtſein der 
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Reutlinger!) bedingt fein dürfte, gefellt jich als weitere aufſallende That: 
ſache der unverbältnismäßig grone Anteil, den die Sühneſachen in Ehe— 
jahen an ber Gejamtzahl im Bezirk haben, und welcher hier 4 von 5, 
un Yandesdurcdichnitt jedoeh nur 1,9 von 2,6 Gejamtfällen beträgt. 

Was jodann jpeziell die beendeten Entmündigungsjachen betrifit, 
jo befinden jich unter denjelben joldye, in denen die Entmündigung bes 
ſchloſſen iſt wegen 








































Geiſteskrankheit Verſchwendung 

Jahr Im Bezirk | Durchſchn. Jin Bezirk | Durchſchn. 

Reutlingen | auf 1 Bezirk | Reutlingen | auf1Bezirf 
1881 4 2,8 — | 0,8 
1882 2 2,7 — | 0,7 
1883 6 1.80 2 1,09 
1884 ga th 95 -|- 2 7108 
1885 5 3,2 — 0,7 
1886 u. 8.4.30 -I. 8. 1 | 08 
1887 I 7 28 | 1 0,7 
1888 1 4 8,0 — | 0,5 
1889 3 832 | — 0,4 

Yijähr, Durchſchn. 

1881—1889 4 2,9 1 | 0,7 


Die Reduzierung auf die bisher aufgeitellten Bevölferungseinheiten 
ergiebt Feinerlei Unterichied zwijchen beiden, indem jowohl auf je 10000 
Einwohner des Reutlinger Bezirks wie des Landesdurchſchnitts an Per— 
onen, bie wegen Geiftesfranfheit entmünbdigt find 1, und wegen Ver— 
jhmwendung 0,2 ſich berechnen. 


‚Den bisherigen Ziviljachen möge ſich jchließlih noch die auf ber 
folgenden Seite gegebene Leberjicht über Zahl uud Art der in amtsgerichts 
lihen Strafjahen im Bezirk ergangenen Urteile anreihen: 


Die Mehrheit, welche diefe Ziffern für die gejchäftliche Belaitung 
bes Gerichtsbezirks durchgängig aufweiſen, bleibt auch für die vergleichende 
Reduzierung auf die Benölferungseinheit bes Reutlinger und des Landes: 
durciähnittgbesirts beitehen. Es treffen nämlid in Privatklagſachen auf 
je 1000 Einwohner des erjteren 12, des letteren 10,4 ergangene Urteile; 
in Strafſachen, nachdem ein Strajbefehl ergangen oder beantragt war, 2, 
bezw. 1,1; wegen anderer Vergehen 46, bezw. 39,4; wegen anderer 
Uebertretungen 10, bezw. 8,5; endlich zujammen mit Einjchluß ber Forſt— 
rügeſachen 74, bezw. 62,9 ergangene Urteile. Nur bei den Forſtrügeſachen 
ſteht das Verhältnis zu Gunften des Bezirks, indem bier im Jahres: 
durchichnitt der 9 Jahre 18811889 auf je 10000 Einwohner beejelben 
3, dagegen bes Landesdurchſchnitts-Bezirls 3,5 ergangene Urteile fallen, 


1) Bal. oben ©. 138, 


er Stern 
| Nachdem cin Strafe | 
Forſtrüge— Privatllag⸗befehl beantragt ober | Wegen andererWegen anderer 

erlafſen war, mit Aus— 





Zuſanmen 
man | ſachen — 4343 Vergeben Uebertretungen Zuſc 
ſchluß Der Forſtrüge— — 
Jabr ſachen 
— su —— Een | „se | Ss IE ET sel we E% 
u .z A| .— = om u =." * 5* 
> 5 > 22 = KR 2 ee | © zo * —2 
N 59 * — u an x) a er * 3m 
= =” e 57 = =” = zz I & ET = ven 
2 |@3 Ce - eg) SE an  @ 2% 65 rn 65 


g u z : 1 : 9 


1881 50 1 15, 43 | 31,8 6 3,8 199 | 1209 | 35 | 229 | 383 | 104,8 
1852 | 24 | 138 || 81 | 39,7 5 29 221 112881 #1 | 27,5 | 392 211,7 
Rh 


1584 8 | 12,5 | 48 | 364 13 3,4 190 | 18,6 | 89 ı 81.4 || 203 | 207,4 
1885 > | wo! 5ı | 36 9,5 185 120,8) 37 | 25,7. | 289 | 193,6 
1886 1 1106 || 54 | 321 4 83 | 109 11200 28 | 260 | 6 | 193,0 
1887 kt | 100 | 48 239 12 3,9 179 1178 Si | 98 | 276 | 1855 
1888 6! 88 48 27,5 5 8,7 164 |1189 | 37 243 260 | 183,2 
1889 ı | 82|0|85 5 86 ı 217 1258| He | 238.385 1861 


nn zen 


Häbr, Durdichn, | 


fſentliche Verhältniſſe. 
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1883 16 | 118 | 58 | 379 8 4,1 2235 — 59 308 366 | 219,2 
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14 | 111 || 652 | 394 7 34 1938 | 122,71 43 | 265-809 ! 196,3 
1881 - 1859 | | 
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Das Geſamtreſultat dieſer progeffualftatiftiichen Ermittlungen 
darf jchließlic; dahin zufammengefaßt werden, daß auf die Bevölfer- 
rung des Bezirks in den zur Kompetenz der Gemeindegerichte bezw. 
des Amtsgericht gehörenden Zivil- und Straffachen mit geringer 
Ausnahme durchgängig eine zum Teil beträchtliche Mehrbelaftung 
gegenüber der Yandesdurchichnittsbevölferung entfällt. Doch darf 
hieraus keineswegs ohne weiteres etwa eine Minderung des Rechts— 
bewußtjeins der Nentlinger gegenüber anderen Bezirken gefolgert 
werden. Denn es ijt Har, daß je mehr die privaten Intereſſen 
durch eine höhere wirtichaftliche Entwicklung, insbefondere durd) 
Blühen von Handel und nduftrie, ſich verzweigen und verfeinern, 
um jo häufiger aud) Konflikte zwifchen den einzelnen ſich ereignen 
müſſen, fir welche bei einfacherer, zumal ländlicher Wirtichaft, 
weder Anlaß nod) Verſuchung vorliegt. — 


Zur Wahrnehmmg der Notariatsgeichäfte endlid) bejtehen 
im Bezirk, in Unterordnung unter das Amtsgericht, 3 Notariate, 
und zwar das Serichtsnotariat in Reutlingen für die Oberamts- 
jtadt, das Amtsnotariat Pfullingen für die 14 Gemeinden Bron- 
nen, Erpfingen, Genfingen, Großengjtingen, Haufen a. d. Lauchert, 
Holzelfingen, Honau, Kleinengſtingen, Mägerkingen, Oberhaufen, 
Pfullingen, Undingen, Unterhaufen, Willmandingen, und das Amts- 
notariat Eningen für die 7 Gemeinden Besingen, Bronmmweiler, 
Eningen, Gomaringen, Ohmenhauſen, Ztodah und Wannweil. 


3. Die regiminale Berwaltung des Bejirks. 
a) Organifation im allgemeinen. 

An der Spige der regiminalen Verwaltung des Bezirks jtcht, 
der Bezirksverfaffung des Yandes entiprechend, das Oberamtin Reut- 
lingen, welches der Regierung des Schwarzwaldfreifes, die ihren 
Zis gleichfalls in Nentlingen hat, unmittelbar untergeordnet iſt. 
In jeine Zuftändigkeit fällt namentlich die Erhaltung der Amts: 
und Gemeindeverfaſſung, die Aufjicht über die Verwaltung des 
Vermögens der Amtskörperſchaft, der Gemeinden und der in die Ber: 
waltung der rtsarmenverbände gehörenden Stiftungen; ferner die 
Aufjicht über die Verwaltung x. der Urtspolizei und die Hand: 
habung der Yandespolizei im ganzen Umfange; weiterhin unter 
anderen die Wahrnehmung der Aufgaben der Auffichtsbehörden 
im Zinne des Hilfskaffengejeßes, der höheren Berwaltungsbehörde 
und unter Umſtänden auch der Aufjicytsbehörde im Zinne des 
Neichsfranfenverficherungsgeießes, der unteren Verwaltungsbehörde 
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im Sinne des Unfallverſicherungsgeſetzes, ſowie verschiedener 
Obliegenheiten im Gebiete der Juvaliditäts- und Altersverſicherung. 
Es iſt endlich beteiligt bei der Sorge für die Güterbücher und bei 
der Bildung von Standesamtsbezirken, bei der Aufſicht über die 
Bewirtſchaftung der Körperſchaftswaldungen, bei der Fortführung 
der Flurkarten und Primärkataſter und hat ſchließlich die fibrigen 
Ztaatöbehörden in der Ausübung ihres Berufes zu unterſtützen. 

Zur Erfüllung diefer mannigfadyen Übtiegenheiten find dem 
Tberamt als weitere Ürgane der Bezirfsverwaltung teils unter: 
geben, teils unter feine Aufficht geitellt: der Tberamtsarzt, der 
Oberamtswundarzt — welche beide Funktionen im diesjeitigen Be: 
zirk gegenwärtig in einer Perſon vereinigt ſind —, der Oberamts— 
tierarzt, der Oberamtspfleger, ferner der Oberamtsbaumeiſter, 
feuerſchaner und wegemeiſter — alle 3 Geſchäfte im Bezirke 
von einer Perſon wahrgenommen —, endlich der Oberamts— 
geometer und der Oberamtsbauuwart. 

Au der Zpite der 22 Gemeindeverwaltungen des Bezirks ſteht 
je ein Schultheiß, bezw. Ztadtichultheig, in Neutlingen z. It. mit 
dem Titel Oberbürgermeiſter. Die Verwaltung des Gemeindever— 
mögens iſt befonderen Nedynern — Gemeinde, bezw. Ztadtpflegern 
übertragen, In der Überamtsftadt wird die Rechnung von dent 
Ztadtpflegebuchhalter, in Pfullingen von dem Ztadtpfleger, in den 
anderen Gemeinden von Berwaltungsaftuaren, 3 an der Zahl, geitellt. 

Im übrigen wird die Bezirks: und Gemeinde-Verwaltung durd) 
die Amtsverſammlung ımd deren Ausſchuß einerjeits und die Ge— 
meinderäte und Bürgeransſchüſſe amdererfeits nad) Mapgabe der 
allgemeinen gefeglichen Beſtimmungen in einer Weile vervollitändigt, 
welche zu befonderen Bemerkungen feinen Anlaß giebt, 


h) Einzelne polizeilidbe Anjtalten im beſondern. 
1. Sidjerheitspoligei. 


Tie Handhabung der öffentlichen Ordnung, die Wahrung der 
Ruhe und Zicherheit im Bezirk wird im erſter VYinie von der 
Yandespoltizceianftalt des Yandjägercorps wahrgenommen, von 
welchem ein Kommando mit einem Ztationsfommandanten und drei 
Yandjägern in Reutlingen feinen Sitz hat, während ſich in Eningen, 
Homaringen, Mleinengitingen, Mägerlingen, Pfullingen und Will— 
mandingen mit je einen Yandjäger beiegte Nebenftationen befinden. 
Hefangenentransportitattonen find Weutlingen und Kleinengſtingen. 


In den 10 Kalenderjahren 1882—1891 wurden von ben Land— 
jigern des Bezirks eingeliefert 2 Mörder, 5 Brandflifter, 197 Ticbe, 
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68 Betrüger, 8 Jagdercedenten, 2 entwichene Kriegsbienftpflichtige, 1 Tee 
jerteur, 235 Pandjtreicher, 1011 Bettler, 542 ſonſtige Gefeßesübertreter, 
zufammen 2072 Häftlinge. 

AB gemeindlicde Organe des Sicherheitsdienftes jind in 
jeder Gemeinde Polizeidiener in erforderlicher Zahl aufgeftellt, in 
der Megel militäriſch geichulte oder wenigſtens gediente Yeute, 
Ein bejonders zahlveiches Perſonal zählt die Ortspolizei der Über: 
amtsſtadt. Dieſelbe beiteht aus 17 Mann Polizeifoldaten, einem 
Polizeiunteroffizier und einem Polizeiwachtmeiſter mit einem Polizet: 
amtmann al3 Zpite der geſamten jtädtischen Bolizeiverwaltung. 

Zur Inhaftnahme von Unterfuchungsgefangenen und zur Ab- 
büßung leichterer Freiheitsitrafen befigen fowohl das Oberamt wie 
das Amtsgericht je ein befonderes Gefängnis. Außerdem jind 
in allen Gemeinden mehr oder weniger genügend eingerichtete Arrejt- 
(ofale vorhanden. Diefelben befinden fich im den ländlichen Orten 
meiftens auf der Bühne des Nathaufes, in der Oberamtsſtadt aber 
in einem Turm der ehemaligen Ringmauer, dem jog. Gartenthor— 
turm, deffen oberjtes Stockwerk zugleich den Polizeiwachtmeiſter zur 
Wohnung dient. 

2, Gelundheitspoligei. 

Die Obliegenheiten der öffentlichen Geſundheitspflege werden 
der im ganzen Yande beitehenden Urganijation entiprechend im 
Zuſammenwirken mit dem Oberamt von den hiezu bejonders auf— 
gejtellten Beamten — Überamtsarzt, Tberamtswundarzt und Tber- 
amtstierarzt — wahrgenommen. Aus dem von dem K. Medizinal- 
kollegium legtmals veröffentlichten „Medizinalbericht von Württemberg 
für die Jahre 1885, 1886 md 1887“ mögen nadjfolgend einige 
jtatiftifche Angaben über das Medizinalweien des Bezirks nad) dem 
Ergebnis der jährlichen Phyſikatsberichte angeführt werden. 

Was zunächſt das ärztlihe und Gilfsperjonal 
betrifft, jo praftizierten im Bezirke 15 approbterte Werzte und 
6 Wundärzte zweiter Klaſſe. Gin approbierter Zahnarzt war im 
Bezirk nicht anfällig. Die Zahl der Hebammen belief ſich auf 36, 
die der Tierärzte auf 4. Weiterhin gaben jid 3 männliche nicht 
approbierte Perjonen mit der Behandlung franfer Menſchen ab. 
Als Leichenſchauer fungierten 21 Perjonen. 

Die Zahl der Apotheken im Bezirt betrug 5, ſämtlich 
realberechtigt, dazu 1 homöopathiſche Dispenfieranftalt, Die Ge: 
ichäfte derjelben werden zur Zeit von den fünf Befigern, > appro- 
bierten und 1 nicht approbierten Gehilfen wahrgenommen. 
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Ueber die öffentlichen Kranken- und Verpflegungsanſtalten 
jiche unten Abjchnitt 6: Fürſorge für Kranke und Unterftügungs: 
beditrftige.”) 

An diefer Stelle ſei noch auf die eingehenden Ueberjichten 
über Epidemien und Endemien im Bezirke, über die Selbſtmorde 
und Unglüdsfälle verwiejen, welche ſich in den genannten Be- 
richten finden und welche die einjchlägigen  ftatiftiichen Angaben 
im erften Abjchnitt des II. Hauptteils in einer für befondere Inter— 
eifenten, zumal für den Fachmann erwünſchten Weiſe ergänzen, 

Ebendaſelbſt find jchlieglich nod) genauere Nadjweife über die 
regelmäßigen Amtsgeſchäfte des Überamtsarztes enthalten, über die 
Thätigkeit der örtlichen (Hejundheitspolizei, über die Ergebnifje der 
jährlichen Wiederimpfungen im Bezirke, ſowie über die aus der 
gerichtlichen Medizin angefallenen Geſchäfte. 

Anzuführen wäre noch, daß in der Stadt Reutlingen jeitens 
der ‘Polizeibehörde ein Chemiker gegen Wartgeld zur Bornahme der 
Milchviſitationen und Erledigung von Aufträgen chemifcher Natur 
in Bezug auf die Bejchaffenheit der Yebensmittel berufen it. 
Während jodann die Fleiſchſchau auch in anderen größeren Städten 
zu den gewöhnlichen jamitätspolizeilichen nftitutionen gehört, 
dürfte die Brot: und Bierfchau, wie fie in Reutlingen jeit alters 
eingeführt it, als eine weniger allgemeine Einrichtung dieſer Art 
zu erwähnen fein. 


3. Bau- und Fenerpoligei. 

Die Geſchäfte diefer Polizei werden unter Aufficht des Ober: 
amts durdy den Oberamtsbaumeifter wahrgenommen, der zugleid) 
Oberſchauer und Bezirksfeuerlöſchinſpektor ift, und aud) die Ge— 
ichäfte der Gebäudebrandverficherungsanftalt bejorgt. 

Eine Bezirfsfeunerlöfhordnung wurde am 15. Juli 
1886 erlaffen und von der Kal. Kreisregierung am 20. Auguſt 
1886 für vollziehbar erklärt. Infolge derjelben wurden in allen 
(Hemeinden revidierte Lokalfeuerlöſchordnungen gefertigt. 

Irganifierte Feuerwehren bezw. Steigerabteilungen beſtehen 
in jämtlichen Orten des Bezirks. Desgleichen find die notwen— 
digiten Yöjchrequifiten überall vorhanden, jedod) iſt nur im den Ge: 
meinden Reutlingen, Besingen, Eningen, Gomaringen, Pfullingen 


!) Ueber die Flammſche Brivatirrenanftalt in Pfullingen, welcher 
ſeit 1871 (val. Amtsblatt des Minifterium des Innern, Jahrg. 1871 
S. 156) auch Staatspfleglinge überwieſen werden, ſiehe Ortsbefchreibung 
von Pfullingen. 
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und Unterhaufen die Abteilung der Zprigenmannjchaft mit Helmen 
verſehen. 

Die Koſten der Feuerlöſcheinrichtungen werden von ſämtlichen 
Gemeinden allein beſtritten; Zuwendungen ſeitens der Amtskörper— 
ſchaft und der Zentralkaſſe für das Feuerlöſchweſen finden nicht jtatt. 


Nachfolgende, der „Denfichriit des Landesfeuerwehrausichuffes zur 
eier des 25jährigen Reaierungsjubiläums Sr. Majeitätdes Königs 
Karl“ entnommenen jtatiftifchen Angaben, weldye für abjebbare Zeit 
immer noch ein ungefähres Bild geben bürften, jtellen den Stand der 
Feuerlöſcheinrichtungen im Bezirk vom Jahr 1888/89 im einzelnen bar: 


1. Löſch- und Rettungsgeräte Es find vorhanden 43 vier— 
räberige jjeuerjprigen, 4 Abprogiprigen und 8 Tragiprigen. Dazu 
fommen 313 Hydranten und 18 Standröfren. Die Länge der Spriten: 
ihläuche mit Normalgewinde beträgt 4183, jene der Hydrantenjchläuche 
500 und endlich die der Schläuche mit größerem Gewinde 240 Meter. 
Schlauchwagen 10, Krüdenfprigen 2. An Leitern: 1 fahrbare mecdhaniiche 
Yeiter, 17 Bodleitern, 33 einfache Stügenleitern, 41 Anjtellleitern, 110 
Dachleitern, 72 Stodleitern. An Butten 32 von Holz, 64 von Blech, 
30 Feuereimer von Blech. Feuerhaken 82, Rettungsförbe 6, Rettungse 
ſchläuche 2, Sprungtüder 3, Erdölſtandfackeln 30, Schlauchbrücken 19, 
Doppelbhafen 7, Rädergeitelle zu ben großen Leitern 9, Karren zu ben 
vonjtigen Steige und Rettungsgeräten 7 und endlich 2 Mannicdaftss 
transportwagen. 

2. keuerwebren. Die Zahl der Feuerwehren betrug im ganzen 
21, darunter 1 freiwillige und 20 pflichtige (vrgl. Landesfeuerlöſchord⸗ 
nung von 1885, Reg.:Bl. ©. 235), mit indgejamt 58 Führern ein: 
ichließlih der Kommandanten : Stellvertreter. Die Mannſchaft der 
Steiger, Retter und Schlauchleger zählte 679 Köpfe, darunter 135 
nicht ausgerüftete. Die Spritzenmannſchaft belief jih auf 1352 Per: 
ionen, darunter 73 Sprikenmeifter; von der Mannſchaft waren 236 
mit Helmen verjehen. Durh das Perional der Waflerträger und 
Schöpfer (Wafferträgerinnen werben im Bezirk Reutlingen nicht, wohl 
aber in andern aufgeführt) der Hydrantenmannſchaft und der Flüchtungs— 
und Wachmannſchaft wird die organilierte und für Branbfülle zur Ber: 
rügung jtehende Mannichaft bes Bezirks auf zufammen 2917 Köpfe ger 
bracht.) Hievon find 462 freiwillige, 2455 pflichtige und 1000 mit Aus: 
rüftung, 1633 mit Armbändern verfehen. 

y Perſönliche Ausrüftungsgegenitände, Es find vor: 
handen u. a. 957 Helme, 644 Steigergurten, 1181 Steigerjeile, 459 
Steigerbeile, 313 Steigerlaternen, 8 Rettungsbremjen, 62 Rettungsfäde, 
280 Signalpfeifen ıc. 

Sämtliche Gebäude des Bezirks, wie des Yandes, unterliegen 
der zwangsweifen Berfidherung bei der Königlichen Gebäude: 
brandverficherungsanftalt. Für die Verfiherung der Mobilien haben 
die fonzejjionierten Mobiltarfeuerverjicherungsgejellichaften Agenten in 

1) Im ganzen Lande beläuft ſich die Mitgliedszahl der Feuerwehren 
auf 214828, darunter im Schwarzwaldfreis 57748. 
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genügender Anzahl im Bezirk aufgeftellt. Die Benügung iſt überall 
eine rege, namentlid; aber in der Stadt. Die weitaus größte Be— 
teiligung findet die Württembergiſche Privatfenerverjicherungsgeiell: 
ichaft; auf fie folgen Phönix, Colonia, Gothaer u. a. Verſicherungs— 
anjtalten. 

Brandfälle find im Bezirk nicht gerade auffallend häufig und 
fommen auch in der Oberamtsjtadt verhältnismäßig nicht öfter vor 
wie auf dem Lande. Dagegen bewirken die befonderen induftriellen 
Verhältniſſe der Stadt und des Echazthales nicht felten weit höhere 
Brandichäden, als foldye durchichnittlid) auf einen Bezirk des Kreiſes 
entfallen, 


Die nachfolgende Tabelle enthält bierüber beſondere Angaben für 
die Jahre 1887—1889: 











q —— 
Bezahlte Vrandſchadensumdage Angejallene Braudſchadens— 








vergütungen 
Jahre Turainittlich — Durchſchnittlich 
Im Bezirk in 1 Birk des Am Bezirk in 1 Bezirk des 
l Kreiſes Kreiſes 
— — — ——— 
> ne 
1887 | 51695 26 852 174614 48 957 
1888 | 55 701 27499 | 36 974 46 499 
1389 | 57388 28 059 890 539 72 877 


li 


Die hohe Ziffer des Jahres 1887 erklärt ſich durch den Brand 
einer Baumwollipinnerei in Pfullingen, jene von 1889 durch den Brand 
einer gleichartigen großen Spinnerei in Unterhaufen, und aud ber ge— 
ringere Schaden im Jahr 1888 wurde dur den Brand einer gewerb- 
lichen Anlage, nämlich eines Wattfabrifgebäudes in Reutlingen, verurjadht. 

Schlieklid möge die auf ©. 351 folgende Zujammenjtellung eine 
leberficht über Zabl und Wert ber bei der Landesanitalt verficgerten 
Gebäude des Bezirks aus den 10 Jahren 1880—1889 vorführen. 


Nach derielben belief fich die Zahl der verficherungspflichtigen Gebäude 
des Bezirks im Jahr 1889 auf 8615, nachdem fie während der letzten 
10 Jahre einen Zuwachs von 882 Gebäuden, oder durchſchnittlich 88,2 
im Jahr, erfabren hatte. An der Geſamtſumme befinden fi 5 690 
Haupt: und 2925 Nebengebäude, d. b. 222, bezw. 660 mebr als im 
Jahr 1880. Der entiprehende Zuwachs der Kataiterjummen beziffert 
sich auf 7049152 A, der der Umlagefapitalien auf 11577436 «A; 
demnach wirde der durchſchnittliche Brandoerfiherungsanichlag eines 
ber inmerbalb der fragliden 10 Sabre neu erftellten Gebäude nabezu 
3600 M betragen, eine Sunme, beren verhältnismäßig beträchtliche 
Höhe durch die rege Bauthätigleit der Oberamtsftabt einerfeits und durch 
die zahlreihen Neubauten von Fabrifen andrerjeits ihre Erflärung findet. 
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kei g | 
Zabl der bei der Landesanftalt Betrag der 


verficherten 

Haupt— Neben- 4 | Brandverfichee | 
Nafına ; We > 2 — 
Jahre — vebände 'rungsanfcläge Umlage: 
im | (fatalters | Fapitalien 

Webä | | 

Gebaude ganzen ſummen) 
—* Aa 


1850 5 468 2 265 7 733 37118020 | 52185 465 
1851 548) 2352 7837 37 724650 ! 52698 115 
1982 5501 2384 7885 38 151510 | 53127410 
1383 5 530 2413 793 38 775415 54 346 233 
1354 50541 2450 7991 38 998 970 54 472 025 
1883 5552 2535 3687 39 667 017 55 862 094 
1886 5.589 2647 3236 | 40443717 56437 916 
1587 5 620 2758 , 8375 41167742 57437 344 
1888 9653 2858 s5ll ; 42826262 61855199 
1889 5690 2925 38610 4167 172 63762901 


4. Die Finanzverwaltung des Bericks, 


Während im politifcher Beziehung die Reichsſtadt ſofort zum 
Amtsort des neuen Bezirks erhoben und die altwürttembergiichen 
Befigungen ihr angegliedert winden vgl. oben Z. 327), blieb der 
Zig der fanteralen Berwaltung zunächſt in Pfullingen, wo 
ſchou vor Alters eine landesherrliche Kellerei eingerichtet war, Durd) 
die K. Verordnung vom 25. April 1807 oben S. 328) wurde 
die Nammralbeamtung über das Überamt dent dortigen Kloſter 
hofmeiſter übertragen ; im Reutlingen jelbit wurde neben der alten 
wirttembergiichen Pflege lediglidy cine Steuereinnehmerei errichtet. 
(Hleichzeitig wurde die Mellerei Gomaringen aufgehoben und die Ge— 
fälle derjelben der Manteralverwaltung Pfullingen zugeteilt. Zur 
Entlaftung dagegen wurden von diefer außer andern nicht im heutigen 
Bezirke gelegenen Orten Erpfingen, Willmandingen und Undingen 
an die Kameralverwaltung Offenhauſen Minfingen) abgegeben. 

Infolge der Edifte vom 31. Dezember 1818, weldye den 
unteren Stellen in den Departements der Juſtiz und des mern 
neue Einrichtungen gaben, war and) eine gleichmäßige neue Organi— 
ſation der Mameralänıter notwendig geworden. Tie K. Berord- 
nung vom 11. Juni 1819 (Meg.Bl. S. 299 verminderte die 
Zahl der bisherigen 87 Kameralverwaltungen auf 79 und gfid) 
im übrigen die einzelnen Bezirke durch eine große Anzahl von 
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Nombinterungen aus. Das Kameralamt Pfullingen befam dabei 
außer den Gefällen in einer Anzahl hohenzollernfcher Orte vom 
Nameralamt Münfingen (Offenhanjen) die Orte Erpfingen, Maria- 
berg, Bronnen, Haufen a. d. Lauchert, Mägerfingen, Undingen 
und Willmandingen, 

Seit diefer Urganifation der Kameralämter war infolge der 
Gefällablöſungen und anderer Vereinfachungen in der Verwaltung 
die Zahl diefer Memter von 79 nad) und nad) auf 68 vermindert 
worden. Aus Anlaß der durch das Geſetz vom 6. Juli 1842 
verfügten Veränderungen in der Begrenzung der Oberamtsbezirke, 
welche (vgl. oben S. 329) auch das Reutlinger Oberamt berührten, 
wurde diefe Zahl weiterhin auf 65 reduziert. Das Kameralamt 
bfullingen erweiterte indeſſen hiedurch keineswegs feinen Bezirk, 
trat vielmehr an das Kameralamt Tübingen die dem Oberanmt 
Tübingen zugeteilte Gemeinde Pliezhauſen, und an das Kameralamt 
Urach die zum Überamtsbezirt Urach gehörigen Orte Mittelftadt, 
Meichenet und Zondelfingen ab. Hiedurd) waren die Örenzen der 
fameralen Bezirfsverwaltung mit jenen der regimi— 
nalen in Einklang gebradt. 

Im Mai 1845 erfolgte dann and) die Verlegung des Amts: 
jiges von Pfullingen nad) Reutlingen, nachdem derjelbe, troß wieder: 
holter Eingaben des Prullinger Gemeinderats, bereit$ 1843 angeordnet 
worden war, 

Bei der Auflöfung der 17 Forſtkaſſenämter des Yandes durch 
das Edift vom 4. Juni 1819 erhielt das Kameralamt die Forſt— 
und Fagdgefälle der Reviere Vichtenftein ehemaligen Forjtfaffenamts 
Urah und Gomaringen (Gönningen) ehemaligen Forftfaffenamts 
Bebenhauſen zum Einzug umd zur Verrechnung zugerwiefen. Zu 
diefen beiden Revieren fam infolge Ainanzminifterialverfügung vom 
23. Zeptember 1876 noch das nengebildete Nevier Eningen, welches 
im wejentlidyen an die Stelle des jeitherigen Nevierd St. Johann 
trat, deſſen frühere Zuteilung zum Kameralamt Urad eine reiht: 
zeitige Abwidlung der forftamtlichen Geſchäfte erichwert hatte. ?) 


Tas nit einem Amtsvorftand Stameralverwalter), einem Finanz: 
amtmann «Früher Sameralamtsbudyhalter, KR. Verordnung vom 
16. Juli 1892) als zweitem Beamten umd Stellvertreter des 
Vorſtands und feit 1889 mit einem Kaſſier befegte Kameralamt 
zählt heute z zu den größeren des Landes. 


1) Ueber den Umjang ber Staatswaldungen im Bezirke val. oben 
Abſchnitt Forſtwirtſchaft, S. 244. 
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Ueber die Kataſter und Steuerverhältniſſe des Bezirks haben 
die Tabellen im Abjchnitt „Yermögen’und Einkommen“ (S. 307 ff.) 
abjolute Ziffern gegeben. 

Aus einer im Hauptfinanzetat pro 1889/1891 befindlichen 
Ueberficht über die Geichäftsverhältniffe der Kameralämter läßt 
ſich ſodann nicht nur eim Bild von dem Umfang der Geſchäfte 
des Meutlinger Amts überhaupt gewinnen, ſondern diefelbe cr: 
möglicht auch durch Bergleihung mit anderen Aemtern und dem 
Durchſchnitte die bejonderen Berhältniffe diefes Amts fennen zu 
lernen und diejelben im Beziehung zu den wirtichaftlichen Eigen: 
tümlichkeiten des Bezirks zu jegen. 

Zunãchſt ſind in dieſer Zuſammenſtellung als allgemeine Ver— 
hältniſſe der Aemter die Zahl der Einwohner des Bezirks, der Ge— 
meinden und Teilgemeinden, ſowie der Betrag der vom Kameralamt ver— 
wendeten amtlichen Poſtwertzeichen ſtatiſtiſch feſtgeſtellt. Was die Zahl 
der letzteren betrifft, ſo fällt dieſelbe mit den durchſchnittlich in einem Amte 
verwendelen 1444 Stück fo ziemlich zuſammen; die Zahl der Gemeinden 
nit 22 und der zuſammengeſetzten Gemeinden mit 2 it beträchtlicy niederer 
als im Durchſchnitt mit 31 bezw. 4 Gemeinden, dagegen übertrifft die Zahl 
der Einwohner des Bezirfd mit 41987 nah der Zählung von 1885 
die durchſchnittlich auf ein Kameralamt entfallende Zahl von 31 878 Per: 
ionen um eine beträchtliche Ziffer. 

Was fodann den Kafjenperfebr betrifft, fo bewegte fich der— 
jelbe in folgenden Sunmen: die Bareinnahme nad dem Tomanials 
journal belief fich auf 363 224, jene nad dem Steuerjournal auf 387 713, 
beide zufammen auf 750973 M, ein Betrag, welcher den Durchſchuitt 
nur unbedeutend überiteigt. In höherem Grade it dies der Fall be 
der Zahl ber periodiich auezubezahlenden Gehalte, Benjionen, Gratialien sc. 
Diele betrug 340 mit einem Kahresbetrag von 293 240 M gegenüber 243 
mit 196 397 6 im Durchichnitt; der Mehrbetrag it u. a. auf den Um— 
ſtand zurüdzuführen, dan die Kreisregierung ibren Sig im Bezirke hat. 
Huch der Verkehr mit der Staatsſchuldenzahlungskaſſe it ein lebbafter, 
es wurden in gen. Jahre 2793 Goupens mit einem Geldbetrag von 
40166 M eingelöft gegenüber 1235 bezw. 15410 A im Durchichnitt. 

Die Kamerals: und Foritverwaltung und das Ban: 
weien wielen nachſtehende dem Durdichnitt nahefommende Summen 
auf. Zunächſt bei ver Kameralverwaltung betrug bas Zoll ber 
Einnahmen aus Staatsgütern 14577 M gegenüber Ausgaben im Be: 
trage von 1935 .K TDieje Güter mit einem Flächengehalt von 92 ha 
waren in 297 Lojen verpachtet; dazu kommt 1 Meierei mit 93 ha. Die 
Koritverwaltung anlangend find dem Amte 3 Reviere zugewieſen 
durchſchnittlich 2,33). Die Finnahmen bieraus beliefen fih auf 78153 = 
gegenüber 156 325 im Durchſchnitt; dabei fam indes die Zahl der Holzes 
verfanfsloje — 5462 — dem Durchſchnitt nahezu gleich, während jene 
der Holzverfaufstage — 26 — hinter dem Durchſchnitt mit 35 wiederum 
beträchtlich zurücblieb. Das gleiche ijt der Fall bezüglich der im Baus 
wesen anfallenden Poſten. Während im Bezirke bei einer Zahl 
von 69 Gebäuden die Koften im Durchſchnitt der 6 Jahre 1882/88 

DOberamt Reutlingen. 23 
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12 380 A betragen, entfielen durchſchnittlich auf 1 Kameralamt 77 Ge— 
bäude mit einem Koſtenbetrag von 26 891 A 

Erſt im Gebiete der Steuerverwaltung treten im natür: 
lihen Zuſammenhang mit der hoben Entwidelung von Handel und Ge— 
werbe im Bezirfe die Gejchäftsverhältnifie des Kameralamts Reutlingen 
gegenüber anderen, bzw. dem Durhichnittsamt hervor. Allerdings zunächſt 
noch weniger bei der Grundſteuer, wenn aud bie Zahl der Güter: 
parzellen des Bezirks — 130625 — die durdichnittlih auf ein Kameral: 
amt entfallende Zahl — 113514 — überſteigt. Einen ſehr beträchtlichen 
Mebrbetrag weilt dagegen ſchon die Gebäudeiteuer, wohl ausſchließ— 
lich infolge des Anfalls aus Fabriken in Meutlingen bezw. dem Echaz— 
thale, gegenüber dem Duchfchnitt auf, und zwar nicht fowohl an Zabt 
der allgemein fiteuerpflichtigen Gebäude, die jowohl im Bezirf wie im 
Durchſchnitt wenig über 8000 betragen, als im Betrage des Steuer 
fapitals jelbit, welches für den Durcichnitt auf 25361576 M berechnet 
wurde, im Bezirke Reutlingen aber auf 43708400 A ſich belief und in 
diejer Höhe, abgeſehen von Stuttgart, nur von den Aemtern Ulm, Heil: 
bronn, Cannſtatt, Weingarten und Ochſenhauſen übertroffen wurde. Dabei 
weicht die Zahl der jäßrfichen Aenderungen im Gebinbefataiter mit 241 
gegenüber dem Durhichnitt von 231 nicht mweientlih ab. Erit im Ges: 
werbefataiter, das wir ſchon oben (S. 248 F.) bei der Darftellung des 
ausgezeichneten Standes bes Bezirks in gewerblider Beziehung, wenn 
auch aus einem anderen Rechnungsjahr, Eennen gelernt haben, zeigt ſich 
die charafteriftiihe Belaftung des Amts. Mit einem Stande von 
2521517 .% übertrifft es das durdichnittlih in einem Kameralamt 
laufende Katafter mit 821456 M gerade um das Dreifadhe!), und wäh— 
rend jonit auf ein Kameralamt 2574 Gewerbebetriebe und 493 jährliche 
Henderungen im Kataſter entfallen, belaufen ſich in Meutlingen bieie 
Zahlen auf 3702 bezw. 670. Was jodann die Finfommenfteuer 
anlangt, jo beichäftigt auch diefe das Amt in beträchtlich höherem Mae 
als dies im Durchſchnitt der Kal iit. Kür den Rüdichlup auf die Eins 
fommensverbältniffe des Bezirks it jedoh die Kapitalfteuer von der 
Dienſt- und Berufseinfommenfteuer wohl au ſcheiden. Zwar übertrifit 
der für beide Steuern angejette Betrag mit 89669 bezw. 24427 M den 
Durdichnitt um mehr als das Doppelte, allein nur bei ber Dienits 
einfommenz, nicht aber auch bei der Kapitalfteuer weilt bie Zahl der 
Fatenten — bier 2951, dort 3449 — einen entiprehenden Mebrbetran 
gegenüber dem Durchſchnitt auf, welcher für die Kapitalfteuer 2518, für 
die Dienit: und Perufseinfommeniteuer nur 1332 beträgt. Anderſeits 
läßt fich berechnen, daß im Bezirf Reutlingen jeder 14. Finwohner Ka: 
pital= und jeder 12, Einwohner Dienſt- oder Berufseinfommenfteuer be: 
zahlt, dag dies im Durchſchnittöbezirk jedoch nur bei jedem 16. bezw. 
Ben 24. der Fall ift. (Brgl. auch unten Abſchnitt „Sparfaffenwejen im 

ezirk“.) 

Im Zuſammenhange hiemit ſtehen die ſtatiſtiſchen Angaben aus dem 
Steuerſtrafweſen des Amts. Die Zahl der angefallenen Unter— 
ſuchungen in den 3 Jahren 1885/88 belief ſich im Bezirke auf 457 gegen— 
über 229 durchſchnittlich und im bejondern bezifiert fid die Zahl der 


) Inzwiſchen bat, am 1. April 1892, das Katajter ben Stand von 
3 056 577 4 erreicht. 
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Kapitalitenerunterfuchungen im Bezirk auf 48, während fie im Durchs 
jchnitt nur 17,5 betrug. 

Gegenüber dieſen auch für die wirtichaftlihen Verhältniſſe des Be— 
zirfs intereflanten Thatſachen beichränfen ſich die folgenden Angaben 
wiederum mehr auf die Bebeutung ftatijtiicher Nachweile über den Umfang 
ber Geihäftsperhältniffe bes Amtes. 


An Wirti Be werden bei 376 Wirtichaftsgewerbes 
betrieben 170517 AM pro 1887/88 entrichtet; im Durchſchnitt von 299 
Betrieben aber die nahezu gleih hohe Summe von 166345 M — Die 
Branntweiniteuer it inzwiichen bem Meiche zugefallen; 1887/88 
waren im Bezirke 95 Brennereien im Betriebe (gegen cu. 1000 im Be— 
zirf Tettnang und 4 im Bezirf Tuttlingen). 

An Befoldungen wurden an insgelamt 164 Perſonen 200476 M 
ausbezahlt; darunter an 56 Ziviljtaatsdiener 125955 M (Höchſtbetrag 
7620, niederiter 110 A); an 26 Kirchendiener 54599 M (Höchitbetrag 
3330, niederſter 943 A); endlih an 82 Volksichullehrer 19981, babei 
ein Höchftbetrag von 620 und ein Mindeftbetrag von 33 M Weiterhin 
wurden an 70 Penfionäre 66234 A, darunter eine böchite Benfion mit 
4600, eine niederite mit 57 6, ausbezahlt. Die Zahl ber Gratialiften 
endlich belief fih auf 57, wobei ein höchſtes Gratial mit 1446, ein 
niederites mit 34 M 

Was endlich noch die Rechnungsrubriken Fremde Gelder 
und Reſtverwaltung betrifft, jo betrug die Zahl der während ber 
6 Sabre 1882/88 erlebigten Pfarreien im Bezirk 23, im Durchſchnitt 17 
und bie Zahl der am 31. März 1888 in ben Ausitandsvermerkungs: 
Büchern laufenden Poſten der Domanialverwaltung 310 und ber Steuer: 
verwaltung 33 gegenüber 196 bezw. 23 im Durchſchnittsbezirke. 


Richt ohne Antereife mag Ichlieklih ein Rückblick auf die Entwides 
tung der Sinanzgejchäfte des Amts von Ende jenes Jahrzehnts an fein, 
in weldhem e8 jeinen dermaligen Bezirfsumfang erlangte. 

Fine zu biefem Zweck aus ben Rechnungsergebnijien der Jahre 
1849/50, 59/60, 69:70, 79.80, 89/90 zuiammengeftellte Neberficht begreift 
die beiden Titel: 

„Laufendes aus dem Ertrag der Domänen“ 
ſowie 
„Laufendes aus dem Ertrag der Steuern“ 
und führt uns folgendes Bild vor: 





1849/50 | 1859/60 1869/70 1879/80 | 1889/90 
| ck | H Ak MÆ Ma 


Titel 





11. Zaufendes aus dem | 
(rtrag der Domänen | 
a) bei dem Kame: ı | 

ralamt . . .. 61208 : 31214 22815 | 19059 20810 
b) aus Forften. .) 22270 ı 39509 47702| 72453 79985 

2. Laufendes aus dem | | | 

Ertrag der Steuern . | 54278 106285 164 212 | 247 581 397 260 

| 


ı Ka 
| 
| 
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Wir jehen bier, wenn auch in Fleinem Rahmen, gleichwohl in bezeich— 
nender Weile alle jene Umstände in die Erſcheinung treten, welche die Ent— 
widlung der mobernen ‚sinanzwirtichaft harakterijieren: Rüdgang aus dem 
Ertrag der Domänen, geringe Erhöhung des Ertrags ber oriten’), allmäbliche 
Berlegung des Schwergewicht3 ber — — auf die Beſtenerung, 
welche vor allem durch die jtetige Steigerung bes Verkehrs und des Ge: 
uuſſes, dann aber audy dur Erhöhung bezw. Einführung neuer Steuern, 
immer ergiebiger gemacht wird. 

In letter Beziehung erſcheinen im Hauptbuche des Kameralamts 
vom Rechnungsjahr 1849/50: Sporteln, Accije, Hunbeabgaben , Wirt⸗ 
ihaftsabgaben; 1859,61 it binzugefommen: die direkte Steuer vom 
Kapitals, Dienſi⸗ und Berufseinkommen; 18780 zeigt ein eigenes 
Hauptbuch für die Steuerverwaltung, und zu den bisherigen Steuern iſt 
die Steuer vom Wandergewerbe- und Muſterreiſenden le 
1889 90 weiterhin noch die Erbſchafts- und Schenfungsitener. Im Jabr 
1850 jallen auf den Kopf der Bevölferung des Oberamts 1,05 M ——— 
ſteuern, im Jahr 1890 aber deren 9,08 .M 


Mit dem Kameralamt Tübingen teilt ſich ſodann das Amt 
in die Mitwirkung des Umgeldskommiſſariats Reutlingen 
für die Feſtſtellung, Verrechnung und Erhebung des Umgelds, 
dev Malzſteuer und der Uebergangsſteuer, ſowie der Reichsbrannt— 
weinſteuer, während dem mit den Stadtacciſeamt daſelbſt vereinigten 
und mit allgemeinem Niederlagerecht verſehenen Zollamt Reutlingen, 
dem Hauptzollamt Ulm untergeordnet, die Feſtſtellung, Ueberwachung 
und Erhebung der Zölle, der Zuckerſteuer, der Salzſteuer, ſowie 
nach näherer Maßgabe der Finanzminiſterialverfügung vom 16. Sep— 
teniber 1885 die Erhebung der Reichsſtempelabgaben übertragen iſt. 


3. Bas Unterrihts: und Erziehungswelen im Besirhe. 


a) Scyulen für allgemeine Bildungszwerke. 


Bon aelegentlihen Nachrichten abgefehen, durch welche u. a. bereits 
vom Nabr 1273 die Anweſenheit eines „scolaris“ in Reutlingen bezeugt 
wird, it e8 Die von dem Reformator Alber entworfene Kirchenordnung, 
welche jich, joweit die Nachrichten heute zurüdreichen, eritmals unter Bes 
zugnahme auf eine bis jegt noch nicht aufgefundene Schulordnung mit 
dem Schulweſen der Reichsstadt und der ihr zugehörigen Tiörfer amtlich 
beichäftint, indem ſie die Wahl der Schullehrer in die Hände ber Kirchen: 
verwalter oder Zuchtherren legt und eine Bifitation der Schulen durch 
legtere „nach Art der Schulordnung” gebietet. Bon dieier Zeit ab läßt 
ich dann aus den Aften, Ratsprotofollen und den beiden Chroniken der 
Schulmänner Fizion und Hoffftetter ein genaueres, insbeiondere aber 
aus ben erhalten gebliebenen Schulordnungen von 1565, 1566, 1556, 
1668, 1704 und 1756 — dieje die lette, welche der Magiſtrat ber jreien 

23 den Zuwachs bes Reviers Eningen im vorliegenden Falle 
(vgl. oben S. 352) mit berüdfichtigt. 
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Reichsſtadt verkündete — ein antbentifches Bild der Schulverhältnifie 
der Stadt gewinnen. Durch diefelben it neben der deutichen Schule 
auch eine Lateinſchule und, als außerhalb der Schulordnung ftehend, auch 
die Griftenz ſog. Stümpel- (Neben: oder Nacht)-Schulen bezeugt, welche 
der Magiftrat duldete, die aber von ben beamteten Lehrern als Krebsichaden 
des ſtädtiſchen Unterrichtsweiens befümpft wurden. Die Schulverfaflung 
jelbjt, Lehrplan, Disziplinarvorſchriften :c., ſodann der Aufwand für Lehrer, 
Yofale und Unterrichtsmittel, entiprecdhen der allgemeinen Kulturentwide 
fung und weilen nicht gerabe Bejonderheiten auf. Die von Alber in: 
augurierte presbnteriale Verfaſſung wird zu Guniten der magiftratiich- 
bürgerlihen Oberaufſicht modifiziert; diefe ftand ſchließlich dem Scholarchal— 
Kollegium zu, welches fih aus dem von den drei Birgermeijtern, dem 
Synbifus, den zwei Obergeiftlihen und den zwei erften Senatoren ge: 
bildeten Konſiſtorium unter Zuziehung beider Schultheiken zufammenjette. 
Die Stümpelfchulen wurden erſt umterdrüdt, jpäter aber wicder gebuldet, 
jedoch genauen Kontrollevoriehriiten unterworfen und bamit dieſen Privat: 
ichulen gegenüber prinzipiell die Stellung des heutigen Staates ein: 
genommen. 

Die deutihe Schule hatte ſich inzwiſchen zu 6 Klaffen erweitert, 
die lateiniſche hatte es ſchon jrüber auf 4 Klaſſen gebracht. 

Im übrigen litt das Schulweſen der Stadt nicht jowohl an dem 
auten Willen und der Einficht der Bebörde, ald an den bejchränften 
Mitteln des Fleinen Gemeinweiens, deilen Kräfte durch unaufbörliche 
Kriegs: und Unglücdsfälle erihöpft waren. Unter dieſen Umitänden 
war die Ginverleibung in Württemberg wie für die wirtichaftlihe Ent: 
widlung der Stadt tiberhaupt, fo insbejondere auch für ihre Schulen 
eine Wohltbat. Die Furfürftlide Organijationsfommiffion, bie nad der 
Befigergreifung in Reutlingen eintraf, ließ fich alsbald dabin vernehmen, 
daß es die höchſte Intention Seiner Kurfürjtlihen Durchlaucht fei, daß be= 
ſonders das allbiefige Schulwefen in einen befferen und blühenden Zuftand 
fomme, und ordnete jofort eine Reibe nützlicher Verbeſſerungen an, dar— 
unter im erfter Linie die Vermehrung der Schullofale und eine durch— 
gängige Erhöhung des Lehrergehaltes. 


1. Höhere Schulen. 

1. Unter den höheren UnterrichtSanftalten des Bezirks nimmt 
jeit 1886 das aus der reichsjtädtischen Lateinſchule nad) verſchie— 
denen Turchgangsitadien (1842 Pycenm, 1850 wieder Yateinfchufe, 
1869 wieder Lyceum) hervorgegangene Gymnaſium im NReut: 
lingen die erſte Stelle ein. 

Dasjelbe zäblt 10 Klaſſen, 6 Profeſſoren an den Oberflafjen, 
6 Lehrer an den Unterflaffen. Die Frequenz am 1. Januar 1892 bezifferte 
fih für die Oberflaiien auf 62 Schüler, für die mittleren und unteren 
auf 114. Unter den eriten beiden waren 27 bezw. 93 einheimifche. Tas 
Reifezeugnis für die Hochſchule erhielten im Schuljahr 1891/92 15, das 
für den einjährigen Dienit ebenfalls 15 Schüler. 

2, Die Lateinſchule in Pfullingen, ſeit 1763 beftchend 
(einen lateiniſchen Schulmeifter gab es dort ſchon 1557); diejelbe 
ist einflafjig mit etwa 20 Schülern, 
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3. Die Realſchule in Reutlingen wurde 1810 mit 1 Klaſſe 
gegründet, welche ſich im Jahr 1841 auf 3 und im Yaufe der 
60er Jahre auf 6 Jahreskurſe erweiterte, die in 14 verſchiedenen 
Klaſſen unterrichtet werden, 

An der Schule wirken außer bem Rektor und ben 14 Klafienlebrern 
8 Fachlehrer für Meligion, Zeichnen, Singen und Turnen. Die Vebr: 
mittelſammlung it durch ein reichhaltiges naturbiftoriiches Kabinett aus— 
gezeichnet. Die Frequenz der nach den Realjchulen in Stuttgart, Heil: 
bronn und Gannjtatt an 4. Stelle ſtehenden Anitalt betrug im Schuljahr 
1890/91 393 Schüler, darunter 62 Oberrealfchüler. 

4, Eine 2flafjige jog. Elementarjchule, mit dem Zwecke, 
Knaben von 6, Yebensjahre an zum Eintritt in die Gelehrten- und 
Realſchulen vorzubereiten, it mit dem Gymnaſium in Reutlingen 
verbunden und zählte am 1. Januar 1892 122 Schüler. 

5. Eine höhere Mädchenſchule (im Zinne des Art. 1 des 
Geſetzes vom 30, Dezember 1877) befteht jeit 1859 im Reut— 
lingen, im welchem Jahre die 1842 gegründete Privattöchtericdule 
von der Ztadt übernommen worden var, 

Die Anitalt zählt 10 Klafien mit 10 Lehrern und 10 Lehrerinnen. 


Die Zahl der Schülerinnen betrug im ganzen 292, darunter 266 Kinder 
ortsanweſender Eltern. 


2. Bolksſchulen. 


Ueber den Stand des Volksſchulweſens im Bezirk geben 
nachjtehende statistischen Meitteilungen aus dem Jahr 1891 eine 
Ueberſicht. 


Das Oberamt zählte 59 ſtändige und 21 ee evangeliſche 
Lehrſtellen. Die Zahl der Schüler betrug insgeſamt 5944, darunter 
2776 Knaben und 3168 Mädchen. Ueberdies unterhält die Wernerſche 
Anſtalt zum Bruderhaus cine Schule mit 3 Klaſſen, 1 Lehrer und 
2 Lehrerinnen. Ebenſo befindet ſich in der Heilanftalt Mariaberg eine 
Anftaltsihule für Schwachſinnige mit 2 Lehrern und 31 Schülern. Die 
Geſamtzahl der evang. Lehrkräfte beträgt ſonach 85, auf eine Lehrkraft 
fommen 69,9 Schüler, eine Zahl, welche genau dem für das Jahr 1890 
ermittelten Landesdurchſchnitt!) entipricht. Wegen Weberfüllung werden 
die Schüler von 35,53 Prozent jümtliher Schulen des Bezirks inmer, 
oder wenigitens einen Teil der Schulzeit in getrennten Abteilungen unters 
richtet. 

Eine katholiſche Volksſchule befindet fi außer in dem katho— 
lifchen Orte Großengftingen feit 1854 aud in Reutlingen mit gegemwärtig 
etwa 80 Schülern und 1 Lehrer. 

Eine ſog. Kleinfinderjhule bejtebt in Reutlingen, — Im 
übrigen vrgl. auch die Oitsbeſchreibungen. 


) Württemb. Jahrbücher 1890/91 III, ©. 229. 
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b) Fachſchulen. 
1. Gewerbliche Fachſchulen. 


Dem hohen Stand der Induſtrie in Reutlingen entſprechend, 
hat aud) das Induſtrieſchulweſen eine vieljeitige und ausgezeichnete 
Entwidlung genommen. 

Eine gewerblide Fortbildungsſchule bejteht jeit 1854 
in Reutlingen, feit 1884 im neu errichtetem Gebäude. Diefelbe 
it in 3 Abteilungen gegliedert: Borbereitungsfurs, gewerblicher 
Fachkurs, Handelsfurs. Ihre Frequenz, jowie die Lehrfächer im 
einzelnen find aus nachitehender Zuſammenſtellung erſichtlich: 

Die Schule zählte im Jahr 1890 24 Lehrer und 420 Schüler; davon 
bejuchten Fanzöſiſch 59, Engliſch 42, doppelte Buchführung 43, fauf: 
männifches Rechnen 78, kaufmänniſche Korreiponbenz 23, Kalligraphie 32, 
Handels- und Wechſelrecht 12, Stenographie 11, Freihandzeichnen 197, 
Modellieren 27, geometrifches Zeichnen 120, Bauzeichnen 21, Möbel: 
zeihnen 21, Maſchinenzeichnen 26, Aufſatz 124, gewerbliches Rechnen 
112, gewerbliche Buchführung 17, Schönjhreiben 11, Phyſik 10. 

Eine hervorragende Bedeutung unter den Lehranſtalten nicht 
nur der Stadt, bezw. des Bezirks, jondern des ganzen Yandes 
beanfprudyt die Webjchule, weldje mit vereinigten Mitteln des 
Staates, der Stadt und einer Aftiengefellichaft (jeit 1877 „Web- 
jchulverein Reutlingen“ E. ©.) unter Führung des F Kommerzien: 
rats C. Finfh gegründet, 1856 eröffnet umd jeither unter jteter 
Beihilfe des Staates bedürfnisgemäß erweitert wurde. (Vrgl. auch 
oben, Abjchnitt Gewerbe S. 281.) Die Anftalt hat den Zweck, 
tüchtige Fabrikanten, Mufterzeichner, Webmeljter ꝛc. für das ganze 
Gebiet der Weberei und Spinnerei, der Wirk: und Stridwaren- 
fabrifation theoretijch und praktiſch heranzubilden, auch jungen Kauf: 
leuten, weldye fid) mit dem Handel von Rohſtoffen und Fabrifaten 
der Tertilinduftrie befafjen wollen, die nötigen Fachkenntniſſe zu 
vermitteln. Als Lehrmittel dienen insbefondere die 1891 neu er: 
richteten Anftalten für Spinnerei, Weberei, Wirferei und Färberei 
mit ihren den neueften Anforderungen entſprechenden maſchinellen 
Einrichtungen '). 

Der Gefamtaufwand für dieje Anitalten betrug 178395 «A, wovon 
der Staat 98 300 ch, der Webihulverein in Neutlingen 15000 M be: 
jtritt, während der Reit nebit dem Aufwand für ben Bauplat die Stabt- 
gemeinde Reutlingen trifft, welch legtere Eigentümerin bes Gebäudes ift. 
Tie Austattung der neu errichteten Spinnereiabteilung mit ben erforber: 


) Brol. hiezu Verhandlungen der Kammer ber Ubgeorbneten 
1589, ©. 2255 und Gemwerbeblatt aus Württemberg, herausgegeben 
v. d. 8. Zentralitelle für Gewerbe und Handel, Jahrg. 1891, Nr. 40, 
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lichen Maſchinen wurde der Vermittlung des Vereins Süddeutſcher Baum— 
wollinduſtrieller verdankt, welcher auch durch Beiträge zu den Betriebskoſten 
jein Intereſſe an dieſer Anitalt Getbätigt bat. Am übrigen teilen ſich in 
die Koſten bes Betriebs der Schule der Staat (dur die K. Zentralftelle 
für Gewerbe und Handel), die Stadt und die Genoſſenſchaft. 

Die Anftalt, eine der beiuchteiten ihrer Art, bat bis jetzt gegen 
1400 Zöglinge aus Württeinderg, dem Reich und dem Reichsausland, 
n. a. auch aus Rußland, Amerifa und Aſien ausgebilbet. 

Durch Organifatton ımd Erfolge in ähnlicher Weiſe wie die 
Webſchule ausgezeichnet, twetteifert mit diefer cine weitere gewerbliche 
Vehranftalt der Stadt im ihrer Bedeutung für dieſe, den Bezirk 
und das ganze Land. Es it dies die im Jahre 1868 auf Au: 
regung des Zeichenlehrers Yachenmayer durch die K. Zentraljtelle 
und die Stadt Reutlingen gegründete umd unter dem Proteftorat 
der Königin ftchende Frauenarbeitsſchule, welche anfänglid) 
al3 Zeichenarbeitsſchule eröffnet, heute zu einem der vornehmiten 
Inſtitute diefer Art ich entwicelt hat. Ter Zwed der Anjtalt ift ein 
doppelter: 

1. Durch Unterricht im Zeichnen und in den weiblihen Handarbeiten 
mittels theoretifcher und praftiicher Unterweiſung böber geſchulte Arbeits: 
fräfte ſowohl für die Familie als auch für felbitändige induftrielle Berufs— 
thätigkeit beranzubilden; 2. Kandidatinnen des Yebrberufs auf den zur 
Erteilung bes Urbeitsunterricts an Anstalten gleicher Art, ſowie an 
höheren Mädchenichulen, Penſionaten und Bolfsichulen erforderlichen 
Grad der Fachbildung zu bringen. 

Die Anitalt gliedert ſich in 5 Fachſchuleu, je mit dem dazu ge— 
börigen Schnittmufterzeihen: und Zeichenunterricht: 1. Geitrid und Ges 
flecht, Klöppeln, 2. Handnähen, 3. Maichinennäben, 4. Kleidermacen, 
5. Stiden. 

Daneben beitehen fafultative Kurfe für Blumen: und Landſchafté— 
malerei, Buße und Blumenmacden, Bügeln; für Buchführung in Ber: 
bindung mit kaufmäuniſchem Rechnen und Korreipondenz ; für Chorgeſang; 
Tanze und Anftandsunterricht. 

Zum Zwed der Förderung allgemeiner Bildung werden an der 
Anftalt je einmal in der Mode wilfenichaftlihe Vorträge abgebalten. 
Für die Lehramtékandidatinnen find Kurie in Pädagogik und Tertilfunde 
eingerichtet. — Die Schule bejigt ein eigenes im Jahr 1877 mit einem 
Koftenaufwand von 1380U0 errichtetes Gebäude, ber je bälftig ven 
Staat ımd ber Stabt getragen wurde. — Ueber Lehrkräfte umd Frequenz 
jeien nachfolgende für die bedeutenden Verhältniſſe der Anitalt darafs 
teriftiichen Angaben aus dem Jahr 1890 angefügt: B J 

Es waren in dieſem Jahre an der Schule 26 Lehrkräfte thätig, 
und zwar für geometriſches, Freihand- und Projektionszeichnen 2, Hand: 
niben 1, Maſchinennähen 3, Kleidermachen 3, Wollfach 1, Sticken 2, 
für wiffenichaftliche Vorträge 6, Buchführung und kaufmänniſches Rech— 
nen 2, Blumen: und Landichbaftszeichnen 1, Tußs und Blumenmacen 2, 
Bügeln 2, Tanzes und Anftandsunterricht 1, Singen 1 (derjelbe Yebrer 
für Nechnen). Die Frequenz der Anitalt betrug im Durchſchnitt 176 


Das Unterrichts: und Erziebungsweien. 361 


Schülerinnen pro Kurs, „Hievon bejuchten einjchlieplich bes dazu ges 
börigen Fachzeichnens die Fachſchule bes Geſtrids und Geilehts durch— 
ichnittlich 12, die des Handnaͤhens 26, des Mafchinennähens 59, des 
Rleidermachens 62, des Stidens 14 Schülerinnen. Auch die fafuftativen 
Fächer erireuten ſich zahlreicher Beteiligung. So waren die wiſſenſchafit⸗ 
lichen Vorträge im J. und III. Kurſe von 87 und 70 Schülerinnen, 
Zichführuug und kaufmänniſches Rechnen im J., II. und III. Kurſe von 

‚15 und 19, der Gefangsunterricht von 52, 65 und 44, Zeichnen 
und Malen von Blumen und Landſchaften don 18, 13 und 12, Bup: 
und Blumenmaden von 16, 20 und 18, Bügeln von 21, 35 und 30, 
Tanzen im I. nnd III. Kurs von 21 und 5 Schülerinnen befucht. 
Tem Stande des Vater nad waren von den durchſchnittlich auf den 
Kurs fommenden 176 Schülerinnen Töchter von Beamten 36, von 
Pfarrern und Lehrern 17, von Kaufleuten und Fabrikanten 51, von 
Gewerbetreibenden 53, von Militärs und Werzten 6, von Defonomen 6, 
von Künftlern und Gelehrten 3, von Privatiers 1. Nah ben Orte: 
verbältniffen geordnet ftammten aus Reutlingen 65, aus dem übrigen 
Württemberg 52, aus Baben 16, aus Bapern 6, aus Eljah:Lothringen 3, 
aus der Rheinpfal; 2, aus Preußen 7, aus Oldenburg 2, aus der 
Schweiz 18, aus Böhmen 2, aus Spanien 1, aus Amerifa 2, aus 
Indien 2, aus Auftralien 1. Diplome für ausgezeichnete Leiftungen 
fonnten im ganzen 35 erteilt werden, Anjtellung als Lehrerinnen an 
Induſtrie- und Frauenarbeitsſchulen fanden im Laufe des Schuljahrs 
10 Zöglinge ber Anſtalt, und zwar in Stuttgart, Freiburg, Merzig a, ©., 
Söppingen, Brugg (Schweiz), ‘Pforzheim (2), Ragaz, Krumbach (Bayern) 
und Goijern (Oberöſterreich). 


Neben diejen höheren gewerblichen Yehranitalten, welche der 
Stadt Reutlingen bezw, dem Bezirke gegenüber den meisten anderen 
Bezirken eine ausgezeichnete Stellung anweiſen, bejtehen, wie auch 
anderwärts, in allen Gemeinden des Bezirks Arbeits-, oder 
wie fie früher geheigen wurden, Induſtrieſchulen zur Erlernung 
weibliher Handarbeiten. In den größeren Gemeinden jind ſeit 
einigen Jahren eigene Arbeitslchrerimen angeftellt, die ihren Fach— 
unterricht in obligatorischen, dem Wochenlehrplan  eingefügten 
Ztumden erteilen, 

Hewerbliche Zeichenſchulen befinden fich außerdem in Pful— 
fingen und Eningen. 

Zodann unterhält die Wernerſche Stiftung für die Pehrlinge 
ihrer Fabriken eine Fortbildungsjchule in zwei getrennten Abteilungen 
(Fir Mechaniker und Schreiner), die je wieder in zwei Kurſe (für 
Schüler von 14—16 und von 16—18 Jahren) zerfallen. Der 
Unterricht erſtreckt ſich auf Zeichnen, Mathematif, Buchführung, 
Aufſatz, Phyſik und Chemie. 

Endlich beiteht noch im Nentlingen jeit dem Jahr 1852 eine 
Privathbandelsichule zur Fachtechniichen Ausbildung junger 
Kaufleute, i 
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2. Landwirtſchaftliche Schulen. 


Auch in dieſem Zweige des Fachbildungsweſens nimmt der 
Bezirk inſofern eine ausgezeichnete Stellung ein, als die Amts— 
ſtadt der Sitz des weithin bekannten, von Ed. Lukas gegründeten 
pomologiſchen Inſtitutes iſt. 

Die in den Abjchnitten „Landwirtichaft* Z. 203 und „Obſt— 
bau“ Z. 240 im Zuſammenhang mit der allgemeinen Schilderung 
des Standes der fraglidyen Kulturzweige im Bezirk gegebenen Mit: 
teilungen mögen an dieſer Ztelle noch durch einige weitere, das 
Inſtitut ſelbſt und jeine Einrichtung betreffende Angaben ergänzt 
werden. 


Der Unterridyt des Anitituts, der von dem Vorſtand und 5 Hilfss 
lehrern erteilt wird, eritredt fih auf alle Obit: und Gartenbaufücer, 
Agrifulturchemie, Botanif, Erperimentalchemie, Geologie, ſowie geſchäfté— 
männifche Unterweifung. Gr wird in 4 Kurjen erteilt: dem Jahreskurs 
ber höheren Lehranstalt für PRomologie und Gartenbau, dem Obſtgarten— 
fürs, dem Baumwärterfurs und dem Jahresfurs der Obſt- und Gartens 
bauſchule. Als Lehrmittel dienen neben Fachſammlungen aller Art vor 
allem die ausgedebnten Baumiculen des Inſtituts mit ca. 70000 Bäum— 
hen, ein Baumgarten mit tragbaren Bäumen, Spalier: und Kordon— 
garten, Obittreiberei, Topfobitorangerie, botaniicher Garten und Ro: 
jarium ꝛc. auf einem Areal von insgefamt 12 ha auf Reutlinger Mar: 
fung. (Außerdem gehört zum Anftitut die Filiale Unterlenningen DON. 
Kirchheim.) Die Anjtalt gewährt ihren Schülern Kot und Wohnung 
in dem präctig auf einer Anböbe gelegenen Anititutsgebäude und hält 
auf renge Hausordnung unter den aus allen Ländern ber Welt fom: 
menden und nicht jelten von ihren heimatlichen Behörden entiandten 
Zöglingen. Von den 74 Schülern des Sommerfurjes 1891 ftammten 
aus Baben 1, Bayern 15, Dänemark, Finnland, Hamburg, Heilen, Hols 
land, Indien, Atalien, Yippe, Lübeck, Medlenburg je 1, Deiterreidy 2, 
Preußen 13, Sadien 2, Schweiz 4, Württemberg 27. — Insgeſamt 
hat das Inſtitut jeit feinem Beitehen gegen 2000 Zöglinge ausgebildet 
und dadurch nicht nur, wie bereit8 oben a. a. O. bervorgehoben, auf 
die Entwidlung des DObfibaues des Bezirks, jondern des ganzen Yandes 
und weit über defjen Grenzen hinaus einen ſegensreichen Einfluß ausaeübt. 


Betreffs der im Bezirke bejtehenden fremvilligen landivirtichaft: 
lichen Fortbildungsſchulen, der obligatn Winterabend: 
ſchulen, jowie der landwirtichaftlihen Winterfchule in Reut— 
lingen darf auf den Abſchnitt „Yandwirtichaft“ oben Z. 203 ver: 
wiejen werden ; endlich betreffS der in Neutlingen errichteten Lehr— 
werfftätte Für das Hufbeſchlaggewerbe j. Abjchnitt „Tier: 
suht* &, 225. 
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6. Fürforge für Kranke und Unterkühungsbedürftige. 

a) Einrihtungen auf Grund gejegliher :c. Beſtimmungen, 
insbejondere der Sozialgejeggebung. 

Auf Grund der Arbeiterverficherungsgejege und mit den in 
dieſen umſchriebenen Aufgaben find im Bezirke errichtet worden, 
bezw. erjtreden ihren Wirkungsfreis auf denjelben nachfolgende öffent: 
liche Berſicherungseinrichtungen: 

1. Im Gebiete der Kranfenverfiherung: 1 Sranfenpflege- 
verficherung für die Oberamtsſtadt, 1 Bezirkskrankenpflegeverſicherung 
für die übrigen Gemeinden des Bezirks, 1 gemeinfame Ortskranken— 
faffe für die Stadt Reutlingen, 1 Bezirks-gemeinſame Trts-) 
franfenfaffe mit dem Sig in Pfullingen für die weiteren Amts— 
orte und 20 Betriebs-(Fabrik-)trankenkaſſen, letztere in Reutlingen, 
Besingen, Pfullingen, Unterhaufen und Wannweil. Außerdem 
befteht in der beramtsftadt eine eingeichriebene Hilfskaſſe, Die 
„allgemeine Sranfenunterftügungsfaffe*. Nach den für das Jahr 
1889 aufgejtellten Ueberjichten jind im den gedachten 25 Kaſſen 
des Bezirks 5485 männlihe, 4256 weibliche, zufammen 741 
Perſonen eingejchrieben, jo daß vermöge diefer Inſtitution reichlich 
"a der Einwohner des Bezirks gegen Mangel infolge von Kranf- 
heit geſchützt und der nötigen ärztlichen Fürforge und Verpflegung 
während der Krankheit verfichert it. Das Vermögen der Kaſſen 
betrug zu diejer Zeit insgefamt 96873 Mark. 

2. Im Gebiete der Unfal lverſicherung beiteht eine jelbftändige 
Organifation im Bezirke nicht; die verficdyerungspflichtigen Unter: 
nehmer jind je nad) der Art des Betriebes in die verjchiedenen auf 
Grund des Unfallverficherungsgefeges im Reiche gebildeten Berufs: 
genofjenichaften eingeteilt. Zpeziell die land» und forjtwirtichaft- 
lichen Unternehmer und Arbeiter des Bezirks find der durch Geſetz 
vom 4, März 1888 (Reg. Bl. S. 88), errichteten Berufsgenofien: 
ihaft des Schwarzwaldkreiſes zugeteilt, welche ihren Zig in Reut— 
lingen hat und deren Urgane die Genoſſenſchaftsverſammlung von 
3. 3. 33 Mitgliedern, jowie der Genofjenfchaftsvorjtand mit 1 Vor: 
figenden und 4 Mitgliedern, 1 Sefretär und gleichzeitigem Rechner find. 

3. Aus der Invaliditäts- und Altersverficherung be- 
zogen bi8 Ende Oftober 1892 insgefamt 75 Bezirfsinfaffen Renten 
und zwar 63 Perjonen Alters: und 12 Imvalidenrente. Yon 
ersteren find 37 männlichen und 26 weiblichen Gefchlechts, von 
legteren 7 bezw. 5. Der durchſchnittliche Betrag einer Altersrente 
beläuft fid) auf 125 M, der einer Imvaliditätsrente auf 114 «A. 
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Die Rentner find meiften® Taglöhner im weiteften Sinne diejes 
Begriffs; jeltener finden fid) Handwerker und Fabrifarbeiter. Ter 
ältefte Empfänger zählt 3. 3. 86 Jahre, 6 andere 85 Jahre. Wenn 
nad; der Bolkszählung von 1890 1345 Berfonen (vgl, oben 
Z. 177) 70 Jahre und darüber alt find, jo jteht von dieſen 
etwa jede 2lfte im Genuß einer Altersrente. Die erſte Nente im 
Bezirk auf Grund des Altersverficherungsgefeges wurde einen 
73 Jahre alten Eifenhobler in Reutlingen verwilligt ’). 

4. Die Regelung des eigentlichen Armenwejens im Bezirk 
ift die allgenreine des Yandes. Das Oberamt bildete bis zum 
snkrafttreten des Geſetzes vom 2. Juli 1889 einen eigenen jo: 
genannten Yandarmenverband, von da an aber cemen Bejtandteil 
des neugebildeten, mit dent reife zufammenfallenden Yandarmen: 
verbands des Schwarzwaldfreifes; die Urganifation der Ortsarmen: 
verbände blieb, abgejchen von der Auflöfung der befonderen Verbände 
der Teilgemeinden, diefelbe. Bietet ſonach diefe formelle Negelung 
nichts Eigentümliches für das Oberamt, fo dürften doch die nad): 
Tolgenden ftatiftiichen Angaben über die Reſultate ihrer praktischen 
Turdführung die Schilderung der wirtichaftlidyen und jozialen Ver— 
hältniffe des Bezirks vervollftändigen und um jo mehr von Intereſſe 
jein, als hiebei immerhin gegenüber dem Yandes- und Reichsdurch— 
ſchnitt gewiſſe Abweichungen fich herausstellen werden. 

Nach den Ergebniffen einer allgemeinen, auf Beranlaffung des 
N. Minijtertums des Innern angeftellten Erhebung über den Um: 
fang der öffentlichen Armenpflege in Württemberg beftanden im 
Jahr 1885 24 öffentliche Armenverbände im Bezirk, welche bei 
einer Bevölkerung von 41907 Seelen insgefamt 1263 Perfonen 
zu unterjtügen hatten. Es entfielen demnach auf 100 Eimwohner 
des Oberamts 3,01 Unterſtützte, des Streifes nur 2,81, dagegen 
des Yandes 3,17 und des Neichs 3,40. Dabei fielen dem Land— 
armenverband 16 Berjonen („Zelbit*- und „Mit*unterftütte) im 
13 Parteien (Zelbjtunterftügte) zur Yalt, den Ortsarmenverbänden 
aber 1247 Berfonen in 657 “Parteien. Hatte dagegen int Nedh: 
nungsjahr 1879/80 die Geſamtz zahl der von den Armenverbänden 
unterſtützten Perſonen des Bezirks im ganzen nur 683, welche ſich 
mit 625 Berfonen auf die Ortsarmenverbände und 58 auf den 


’ Ueber die zum Bollzug ber Sozialgejege zu Grunde zu legenden 
Beträge der Taglöhne im Bezirk fiehe oben ©. 257. 

Bejondere Beamte zur Wahrnehmung der aus der Sozialgejet: 
gebung erwachienden Geſchäfte (Art. 4 des Geſetzes vom 13. Mai 18, 
Reg.⸗Bl. S. 86) find in Reutlingen, Pfullingen und Eningen beſtellt. 
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Yandarmenverband verteilten, betragen, jo teilte der Bezirk mit 
diefem auffallenden Anſchwellen der Ziffern die im ganzen Yande 
wie auch im übrigen Deutſchland beklagte rapide Zunahme der 
öffentlichen Armenlaft. 


Die Art und Weije der Unterftügung betreffend, wurden von 100 
ber im Jahr 1885 im Bezirk Unterftüßten in geſchloſſener Pflege, d. h. 
in Armenbäufern und jonftigen Anstalten unterjtist 21,6 und in offener 
Tflege, d. 5. in ihrer eigenen oder in einer fremden Wohnung 78,4 -- 
Zahlen, welde jih mit den entiprechenden des ganzen Kreiſes nahezu 
volllommen beden, dagegen von denen des Landes und des Meiches inſo— 
fern nicht unbeträchtlicy abweichen, als im eriteren von je 100 Perſonen 
27,0 in geichlofjener, 73,0 in offener Pflege und im leßteren 20,3 in 
geichloffener, dagegen 79,7 in offener Pflege unterftügt wurden. 

Die Urſachen der Unterftügungsbebürftigfeit anlangend, fo wur 
den von ben 657 jelbitunterftüßten Berionen der Ortsarmenverbände unters 
ſtützt wegen eigener Verlegung durch Unfall 12 mir 16 Mitumnterit. 


Berleßung des Ernährers , ” 2 u — R 
Tod des Ernährets * .... — „ — * 
Tod des Ernährers nicht d. Unfall 139 „ 108 * 
Krankheit der Unterftügten „ 3 117 „ 98 — 
Körperlicher oder geiſtiger Gebrehen . . 113 „ 58 u 
Altersihwihe - » > > 2 2 78 „20 a 
großer KRindergabl. . . 2 2 24 „118 e 
Arbeitslojigft - - - 2 2 2 656 „ Bl ; 
EINE u 1. — ni 
Arbeitsihen . . a ea ————— 5 „ 14 2 
anderer Uriahen . . . ER ag: 5 | | De 1° = 


Gin Bergleid mit den entiprechenden Ziffern der anderen Ober: 
inter ergiebt die bemerfenswerte und erfreuliche Thatfache, dan der Bezirk 
Reutlingen (zugleich mit Riedlingen) die niederjte Ziffer für Trunf 
als Urſache der Unterftügungsbebürftigfeit und mit wenigen andern 
(Leutfirh, Maulbronn, Rottweil, Saulgau) auch für Arbeitsfheue 
aufweiit. Unter ben übrigen Urjadhen der Unterjtügungsbebürftigfeit, 
ſoweit jie ſozialer Natur find, tritr die Arbeitslojigfeit micht aufs 
tallend hervor, während fie 3. B. im benachbarten Bezirf Urach mit 271 
Fällen ericheintz; dagegen liefert die bobe Kinderzahl im Bergleich 
zu ſehr vielen anderen Bezirken ein verhältnismäßig ftarfes Kontingent. 

Der definitive Aufwand enblich für die öffentliche Armenpflege 
im Bezirf betrug im genannten Jahr insaefamt 60843 4, Wovon 
die Ortsarmenverbände mit 50415 und der Landarmenverband mit 
10428 6 belajtet find. Auf 100 Ginwohner bes Bezirks fommen 
an definitiven Geſamtaufwendungen der Armenverbände überhaupt 145 .# 
während im Kreiſe 155 M, im Lande 177 M und im Reiche 193 ch 
auf je 100 Einwohner entfallen. 


Speziell zum Zweck der Unterftügung mittellojer Durchreifender 
wurde durch einen Beichluß der Amtsverſammlung vom 30. Juni 1885 
eine jog. Naturalverpflegung nad) dem Stationenſyſtem eingeführt, 
welche während der Monate November bis April in Wirkſamkeit 
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it und einen jährlichen auf Rechnung der Amtsforporation laufen- 
den Aufwand von ca. 1000 Mark verurſacht; Ztationen find 
Reutlingen, Kleinengftingen und Mägerkingen. 


b) Anitalten aus Korporationd=- und Semeindbemitteln. 


1. Das Bezirkskrankenhaus, eröffnet am 3. November 1892 
und errichtet auf Grund eines Amtsverſammlungsbeſchluſſes vom 
18. Augujt 1890, mit einem Stoftenaufwand von 109797 4 
für den Bau und 19265 4 für die Einrichtung, mit einem 
(vorausfichtlicen) Ztaatsbeitrag von 20000 Bei einem in 
Ausſicht genommenen Durchſchnittskrankenbeſtand von 15 Perſonen 
ſtehen insgeſamt 49 Betten zur Verfügung. 

2. Die Ortskrankenhäuſer in Reutlingen und Eningen. 
Zunächſt der Armenjpital in Reutlingen, gewöhnlid) Waijen- 
haus genannt, mit einer von dem K. Minifterium des Innern 
genehmigten Hausordnung im Sinne des Art. 23 des Ge. 
v. 17. April 1875, iſt beſtimmt zur Aufnahme armer Angehöriger 
und in die Stadt gekommener Yandarmer. Die am Ende der unteren 
Ztadt (bei dem Gottesacker) gelegene aus zwei Gebäuden bejtehende An- 
ftalt ſoll urſprünglich ein Sonderſiechenhaus gewejen und von der 
Yandgräfin Elijabeth, Gemahlin Yudwigs von Thüringen, * 1231, 
geitiftet worden jein. Erweislich war fie wenigjtens ſchon 1248 
vorhanden und erwarb ſich allmählid, ein auſehnliches Vermögen. 
Im Jahr 1752 wurde mit der Anftalt ein Waifenhaus verbunden 
und zu diefem Zweck ein neues Gebäude dabei aufgeführt. Unter 
der Württemb. Regierung wurde das Waifenhaus wieder aufgehoben 
und mit der allgemeinen Waijenanjtalt vereinigt. Die ganze An: 
ftalt befteht nunmehr aus dem im der Nähe ſtehenden fog. Armen: 
haufe, dem eigentlichen Spitalgebäude (jog. Waifenhaus), dem daran 
gebauten jog. Siechenhauſe (dem älteften der Anjtaltsgebäude), dem 
Zotenhaufe mit Sezierzimmer, 1 rrenzelle und dem Arreft für 
Spitaliten, dem Neubau mit Waſchküche, Neinigungsofen und 1 Ge— 
fangenenzinmer für mit Ungeziefer behaftete Gefangene, ſowie 1 Scheuer. 
Mit dem Spital ift jodann noch eine Einrichtung zur Beichäftigung 
arbeitsfähiger Zpitaliten verbunden, welche ſeit Einführung der 
Novelle über die Yandarmenpflege auch von Yandarmen aus dent 
ganzen Berband (Schwarzwaldkreis) benügt wird. Im Spital- 
gebäude hat der Hausmeifter Wohnung und der Armenpfleger feine 
Kanzlei nebft: Regiftratur; ferner find darin 5 Diakoniffen unter: 
gebracht, wovon 1 die Kranfenabteilung des Spital3 beforgt und 4 für 
Krauke in der Stadt, bezw. auch im Bezirke fonft bejtimmt find. 


— 


Reut⸗ 


Fürſorge für Kranke und Unterſtützungsbedürftige. 367 


Aus letzterem Grunde leiſtet der Bezirkswohlthätigkeitsverein (ſiehe 
unten) einen Jahresbeitrag zur Armenpflege. 

Weiterhin das ftädtiiche Dienftboten- Krankenhaus in 
Neutlingen, gegründet 1834, vergrößert 1885, und endlid) in 
Eningen das 1850 eingerichtete Armenhaus mit einem eigenen 
Verwalter, Eines Staatsbeitrags hatte ſich Feine diefer Anjtalten 
zu erfreuen. 

Die Zahl der Krankenzimmer betrug in den beiden Reutlinger An: 
ttalten zufammen 18, die der Betten 45, jene der Eninger 2 bezw. 5. 
Ueber die Zahl der in den einzelnen Anttalten verpflegten Kranfen und 
deren Verhältniſſe giebt nachſtehende Zulammenftellung Auskunft: 





2: zunli iblick⸗ ge⸗ ſelbſt⸗ Huf Rech⸗ 
Geſamt männliche weibliche ttorbene , zahlende nung von 
x E emein⸗ 
zahl — — m den, Gtif 
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band - nn 
28253282518 3 5235335 32% 
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haus 268 8332 327 159 218 226 100 114 1016 6 3— 10 2— 
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it. Vals | 
ienbaus || 42) 73 65 17 38 451 25) 35) 20711213 — — | 142 
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Außerdem haben nod) 12 Gemeinden Armenhäuſer. 


ce, Anstalten privater Mildtbätigfeit; Stiftungen. 


1. Die von Guſtav Werner ins Peben gerufene „Guſtav 
Werner-Stiftung zum Bruderhaus“ in Reutlingen. Die- 
jelbe verfolgt den Zweck!), verwahrlofte oder der Berwahrlojung 
entgegengehende Kinder und junge Yeute, ſowie alleinftehende, ge: 
brechliche oder geiſtesſchwache hilfsbedürftige Perfonen vor fittlichen: 
Verfall und leiblicher Not zu bewahren und fie in häuslicher, 
jamilienähnlicher Gemeinschaft mit den der Bethätigung des Ztif- 


) 8 1 der Statuten vom 30. März 1881. 
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tungszweds ſich widmenden und in die Ztiftungsanftalten als 
Hausgenojjen eingetretenen Freunden des Liebeswerks der Wohl— 
thaten eines geordneten, arbeitjanen und von dem Geift chriitlicher 
Bruderliebe beherrichten Zufanımenlebens teilhaftig zu machen. 

Zur Erreichung dieſes Zweds gewährt die Stiftung den in 
die Stiftungsanftalten aufgenommenen Kindern und jungen Yeuten 
auf dent Boden chriftlicher Grundgefinnung Erziehung, Unterricht 
und Unterweifung in häuslidyen, landwirtidyaftlidyen oder gewerb- 
lidyen Arbeiten, allen AnftaltSangehörigen aber eine ihrem Alter 
und ihren Kräften angemefjene, geordnete Beichäftigung, ſowie volle 
Verpflegung in gefunden und Franken Tagen. 

Die erforderlidye Arbeitsgelegenheit wird beſchafft durch die 
Fürſorge für die Verpflegung der Anjtaltsangehörigen, durch die 
Bewirtichaftung der der Ztiftung gehörigen Grundſtücke, durd) die 
Anfertigung von Gegenftänden der Hausinduftrie, namentlich) von 
Strickwaren, und durch den fabrifmäßigen und Faufmännischen Be: 
trieb gewerblicher Unternehmungen. 

Von diefen Anftalten befinden ſich im Reutlingen (vgl. die 
Abbildung im der Urtsbefchreibung): die Maichinenfabrif „vereinigte 
Werkſtätten“, weldye ſich vorzugsweije mit der Herjtellung von Papier: 
majchinen befaßt, eine Möbel- und Holzwarenfabrif, das einen größeren 
Gebäudekompler darjtellende Nettungshaus mit Gütern, und das Ver: 
waltungsgebäude der Stiftung. Das Nähere über die außerhalb des 
Bezirks gelegenen Anftalten, von welchen die Bapierfabrif in Dettingen, 
und die Nettungshäufer in Fluorn und Dettingen die bedeutendften find, 
it aus der unten angeführten Yitteratur,') ſowie aus den jährlid) aus: 
gegebenen Nechenjchaftsberichten des Aufjichtsrates der Stiftung zu 
entnehmen. An diefer Stelle jei noch angeführt, daß am 1. Mai 
1892 die ſämtlichen Ztiftungsanitalten 904 Perfonen beherbergten 
(wovon 783 aus . nämlid) 131 „Hausgenoſſen“, 

) Brol. hiezu: Werner, Das Mutterhbaus Gotteahilfe in 
Reutlingen und feine — — Stuttgart, 1862; G. v. Orlich, 
Die Wernerſchen Rettungsanſtalten in Reutlingen. Bonn 1870, Con— 
cordia, Zeitſchrijt für bie Arbeiterfrage. Berlin 1873 Nr. 15, 17, 18. 
Kamerer, Statiltif der Fürſorge für Arme umd Notleidende. Württb, 
Nabrbücher 1876 III, ©. 226 ff.; Manchot im- Deutichen Broteftanten: 
blatt; Merkh, Ginige Züge aus der Geichichte des Bruderhauſ⸗⸗. 
Reutlingen 1881; Guſt. Werner und fein Rettungswerk. Zürich 1882; 
P. Wurſter, Guflab Werners Leben und Wirken. Reutlingen 1888. 
Endlich auch die zur Zeit der nachmals glüdlih überwundenen Kriſe 


verfaßte Abhandlung von Schäffle: Fin Stüd verunglüdter Organi⸗ 
ſation der Arbeit in Schwaben. Tüb. Zeitſchrift 1866, ©. 539 ft. 
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d. h. ſolche, welche als Mitarbeiter am dem Vicbeswerk in die 
familienähnliche Hausgemeinichaft der Angehörigen der Ztiftungs: 
anftalten dauernd eingetreten jind ($ 4 der Statuten), und 610 
Zöglinge und „Pfleglinge“, d. h. jolche, am welchen die milden 
Zwede der Stiftung durch Erziehung, fittliche Beſſerung oder 
Verpflegung bethätigt werden ſollen. Bon diefen find 163 Kinder, 
Außerdem bejcyäftigen die drei Fabriken gegen 500 Arbeiter, welche 
augerhalb der Anjtalten wohnen. 


Speziell die Reutlinger Anſtalt zählte 13 männliche und 106 
weibliche Hausgenoffen, 138 männliche, 488 weibliche Pileglinge, fowie 
an Kindern 62 Knaben und 21 Mädchen. Bon dem Gejamtperjonalftand 
mit 380 Verfonen waren 274 Württemberger und 106 Nichtwürttemberger. 


In Bezug auf die Perfönlichfeit und das joziale Wirken 
Guſtav Werners, der, 1810 in Zwiefalten geboren, am 2. Augujt 
1887 in NWeutlingen vielbetrauert ftarb, ſei auf die angeführte 
Yitteratur ſowie auf die furze biographiſche Skizze in dem Ab— 
ichnitt „Hervorragende Männer des Bezirks“ verwieſen. Aus der 
Geſchichte und Borgejhidte jeiner Stiftung geben wir 
im nachfolgenden die bemerfenswerteiten Thatſachen. 


In der erjten Epoche, welche mit der Gründung einer Kleinfinderz und 
Arbeitsihule in Walddorf im Jahr 1837 begann, war Werner zur Ber: 
wirflibung feiner philantropiſchen Gedanken, wenn auch unterjtütt von 
Freunden, im wefentlidhen auf fich jelber angewieſen. Allmählich gelang 
es ihm jeboh, immer mehr Gleichgejinnte für feine Bejtrebungen zu 
begeijtern und biefelben jchließlih, im Jahr 1858, als „Berein zum 
Bruderhaus” mit dem Sik in Reutlingen zu fonitituieren. Das gefamte, 
bisher auf den Namen Werners eingeichriebene Anitaltseigentum ging 
jamt Aftien und Paſſiven auf ben Verein über. 

Mit der Gründung biejes Vereins ſchloß die erjte Phaſe in der 
Fntwidlung der Wernerihen Anitalten, bezw. in der VBorgejchichte feiner 
Stiftung. ine gefchäftlihe Krifis, insbejondere veranlaßt durch Die mit 
allzuwenig Kapital erfolgte Errichtung der nachmals blühenden Papiers 
fabrik in Dettingen, nötigte im Jahr 1863 den Verein, auf gerichtliche 
Vermögensunterfuchung anzutragen. Diefelbe ergab einen Bermögensitand 
von 1503562 il, dagegen eine Schuldenlaft von 1406721 fl. 

Um die unter diefen Umständen drohende Gant zu vermeiden, ver: 
einigte fi eine Anzahl von freunden zu dem Bejchluffe, eine Aktien— 
gefellichaft Für Uebernahme der Wernerſchen Anftitute zu gründen und 
damit die Fortführung der Anjtalten oder doch eine jchonende Art der 
Auflöſung zu ermöglihen. Der Verein fonftituierte fih am 1. Mai 1866 
als „Aftienverein zum Bruderhbaus in Reutlingen” mit 
einem Aktienkapital von 11867) 908 380 fl. In Anerkennung ber bis- 
berigen Leitungen Werners hatte ſich auch bie Regierung mit 50000 fl. 
unter Zuftimmung der Stände") beteiligt. 

') Vrgl. Lerbandlungen ber Rammer der Abgeordneten vom 
10. Auguft 1865. 


Oberamt Reutlingen, 24 
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Für die Anitalten ſelber batte die Konitituierung ber Aftiengeiell- 
ſchaft wichtige Folgen. Mebrere verjelben wurben, um weitere Mittel 
zur Bezahlung der Schulden zu beſchaffen, verfauft und bie Fabriken 
und Rettungsanftalten in der Verwaltung getrennt, eritere faufmänniich 
betrieben, letteren der von ihren Angehörigen verdiente Lohn heraus: 
bezahlt. Bald erihien es am angemefieniten, jämtlihe Rettungs— 
anftalten von Werner in Pacht zu geben. Ein Gleiches geſchah 
im Jahr 1872 mit der Mafchinenwerfitätte in Reutlingen; einige Zweig— 
anftalten kaufte Werner von ber Gefellihaft zurück und jchlieglich blieb 
nur noch bie Papierfabrik in Dettingen im Selbitbetrieb des Vereins. 
Diefer hatte anfangs mit mebrfahen Schwierigfeiten zu fümpfen. Bald 
aber geitalteten jich die Verhältniſſe günftiger, und insbejondere die Papier— 
fabrif in Dettingen fing an, beträchtliche Ueberfchüffe abzuwerfen. 

Auch die von Werner zurüdgefauften und neuerworbenen Anitalten 
entwidelten ſich gedeihlich. Won denſelben bildeten die Rettungs= und 
Beihäftigungsanitalten in Alpirsbahb OA. Oberndorf, Altenfteig ON. Na: 
gold, Göttelfingen OA. reubdenftadt und Waldtorf OA. Tübingen 
die uriprünglichen VBermögensbeitandteile jeiner am 30. März 1881 er- 
richteten Stiftung, welcher vermöge höchſter Entichliegung vom 9. Juli 1882 
die jnriftifche Perfönlichfeit verliehen wurde, Die Stiftung war jedoch augleich 
ftatutenmäßig ($ 2) dazu beftimmt, nah Maßgabe der in Ausjicht ges 
nommenen weiteren Zumwenbungen Werners auch die übrigen von dem— 
jelben gearündeten und unter der Bezeihnung „zum Bruderhaus“ zus 
jammengefahten Erziehungs-, Beſſerungs- und Beichäftigungsanitalten 
und weiterhin das nad den Statuten des Aftienvereins zum Bruderhaus 
(88 9 und 36) den Wernerſchen Anitalten nach deſſen Auflöfung zufallende 
Vermögen zu übernehmen, um fo die Erhaltung der jäntlihen Wernerſchen 
Anftalten als eines zufammengebörenden und einheitlich geordneten Ganzen 
zu ermöglichen. 

Was die erftere Kategorie der hienach für die Stiftung in Aus— 
fiht genommenen weiteren VBermögenserwerbungen betrifft, jo batte 
Werner durch die Ueberlaflung der unter dem Namen der vereinigten 
Werkſtätten zum Bruderbaus noch auf jeine Rechnung betriebenen 
Maſchinenfabrik in Reutlingen den letten Reſt feines perjünlichen Beſitz— 
tums an die Stiftung abgegeben. Mit der am 22. Mai 1891 beſtim— 
mungsgemäß erfolgten Auflöfung des Aftienvereins, ber feine Aufgabe, 
die Fortführung der Wernerichen Unternehmungen zu fichern, als erfüllt 
betrachten durfte, bezw. mit ber am 23. Mai d. %8. erfolgten Uebergabe 
feines reitlihen Vermögens an bie Stiftung, war bieje alsdann in ben 
Alleinbefik der fümtlihen aus dem Wirken Guſtav Werners bervorges 
gangenen Anftalten gelangt. 

Die Staatöregierung betbätigte ihr anbaltendes Intereſſe für die 
gemeinnüßigen Zwede der Stiftung außer wiederholten Steuernadläfien 
und ber regelmäßigen Ueberlafiung des die ordentlidhe Verzinſung ihres 
Aftienanteils überiteigenden Betrags ber Dividenden an G. Werner 
neuerdings durch Ueberlaffung eines Darlehens von 60000 zum Zins: 
fuß von 21/8/ aus Mitteln der Reftverwaltung, nachdem mit der Aufs 
löfung des Aftienvereins bie im Befite des Staats befindlichen Aktien 
(orgl. 06.) zurüdgeflojfen waren. 


2. Die „Heilanftalt Mariaberg“, Gemeindebezirt Bron- 
nen. Diejelbe verfolgt den Zwed: 1. körperlich und geiftig zurück— 
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gebliebene und verfümmerte Kinder joviel als möglich zu heilen, 
zu erziehen und zu unterrichten; 2. unbheilbaren Blödfinnigen eine 
heimatliche Unterkunft und Pflege zu geben; 3. älteren, entweder 
aus dem Unterricht entlaffenen oder erjt in jpäterem Alter einge— 
tretenen Zöglingen Gelegenheit zu geben, durch leichtere Induſtrie— 
arbeiten oder durch entjpredyende Arbeiten im Haus und in der 
Oekonomie praktisches Geſchick zu erwerben und zu entwideln, um 
jo auf nügliche Weiſe thätig zu werden. 

Die Anftalt wurde nach dem Vorbilde der im Jahr 1837 in Wild: 
berg DA. Nagold für ſchwachſinnige, taubftumme oder fonjt gebrechliche 
Kinder eröffneten und bis 1847 fortgeführten Schule durch einen Verein 
unter Führung von Oberamtsarzt Tr. Röſch in Urach im Jahr 1847 
gegründet, nachdem in diefen Jahre die Wildberger Anftalt infolge Weg- 
zugs ihres Leiters, Pfarrers Haldenwang, ſich aufgelöit hatte und es 
möglich aeworden war, fowohl die Mittel, wie den Pfleglingsbeſtand 
dieſer leßteren zu übernehmen. 

Schon im Jahr 1841 hatte Dr. Röſch, der fpätere erite Borftand 
der Anftalt, im Auftrag der K. Regierung eine ftatiltifche Erhebung ber 
Schwach- und Blödfinnigen des Landes vorgenommen. Hiebei hatte fich 
eine umerwartet große Anzahl folder Unglüdlichen (gegen 5000) ergeben, 
und dieſer Erfund regte unmittelbar den Gedanken zur Gründung einer 
Anttalt an, welche insbejondere jugendlihe Perfonen aus ber Schaar 
jener Beflagenswerten ein Aſyl bieten und durch Verbindung Ärztlicher 
Pflege mit erziehlicher Unterweilung Sinderung ihres Glends bewirken 
jollte. Als Sie der Anftalt wurde nach den Vorſchlägen des Profeſſors 
Autenrietd, ihres nachmaligen zweiten Boritands, das Frauenkloſter Maria: 
berg gewählt. König Wilhelm genebmigte die Cinriumung des Kloſter— 
gebiudcs nebjt Kirche und Garten, Kronprinzeflin Olga jtellte die Anftalt 
unter ihren beionderen Schuß, und bewahrte ihr aucd als Königin fort— 
geſetzt die thatfräftigite Teilnahme; Staat und Amtskörperſchaft betbätigten 
gleichfalls durch jährliche Beiträge ihr Interejle an dem menjchenfreund: 
lihen Unternehmen, weldyes ſich umter diejen Umſtänden jtätig fort: 
entwidelte. 

Zur Heilanjtalt trat im Jahr 1862 eine Bewahranitalt, zunächſt 
im eriten Stod des Kloftergebäudes, für welche fodann im Jahr 1876 
«in eigenes Gebäude, die nur wenige Schritte von dem SKlojtergebäude 
entfernt liegende frühere Klojterbrauerei, im Privateigentum bes Brauers 
und Wirts ftehend, von der Staatsfinanzverwaltung füuflich erworben 
und von ber Anjtalt nen aufgebaut wurde. Um die dazu noch ges 
eigneten Zöglinge in der freien Natur und bei guter Luft bejchäftigen zu 
fönnen, übernahm die Anftalt im Jahr 1875 den Betrieb der Staats: 
domäne Mariaberg. 

Im Jahr 1891 fam zu bdiefen Näumlichfeiten nocd ein größerer 
Neubau, woburd die Aufnahme einer Anzahl weiterer Zöglinge, jowie 
die längft wünſchenswerte Trennung ber Geſchlechter ermöglicht wurbe. 

Die Zahl der Pileglinge beträgt neuerdings gegen 150, für 
weldye 40 Angeitellte erforderlich find. Das eigene Vermögen ber Anftalt 
belief fih am 1. Auli 1889 auf 62054 A, meiit aus Kapitalien beftebend. 
Auser ben Zinien aus den Kapitalien zieht fie ihre Unterbaltmittel 
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vorzugsweiſe aus Koſt- und Kleidergeldern (30495 MAh), Stiftungen und 
milden Beiträgen (worunter von der Amtskorporation jährlich 100 A), 
einem Staatebeitrag von 3300 MA und bem jogen. Erlöje aus ber Haus: 
haltung und ber \nduitrie (4300 MA). Ginichlicklich des Remancts des 
Vorjahrs (3037 AM) betrugen die Einnahmen pro 1. April 1888/89 
51848 AM, worunter in eriter Linie für Nahrungsmittel 25243 6, für 
Gehalte 9158 ci 


Tie Bereine zu mildthätigen Zweden ſ. unten Abjchnitt 
„Bereinsweien“, 


7. Spar: und Areditwefen. 


Die landesüblidyen Gelegenheiten zur ſichern Anlage von Kapi— 
talien einerjeitS und zur Grlangung von Darlehen mit mäßigen 
Zinsfuß andererſeits find auch im Bezirf Reutlingen gegeben und 
erfreuen ſich regiter Benügung. 

Zunächſt iſt das Yandesinjtitut der Württembergiiden 
Sparkaſſe mit dem Zweck, den ärmeren Bolfsflaffen die Ge— 
(egenheit zu verichaffen, ihre Erjparniffe auch in fleinen Summen 
bis auf 1 Mark herab mit Zicherheit zinstragend anzulegen, im 
Bezirk mit 5 Agenturen vertreten, 

Ungleich wichtiger jedody) für das Kreditweſen des Bezirks iſt 
das forporative Anftitut der Überamtsiparfafife mit — 188% 
— 10 Annahmeſtellen. Diejelbe wurde im Jahr 1852 von der 
Anmtsforporation gegründet, ging jedoch bald in die Hände einer 
Privatgefellichaft, des Sparvereins, über, ohne jedod) völlig den 
Charafter einer Oberamtsſparkaſſe zu verlieren, injofern gegen ge: 
wife Befugniffe der Amtsverſammlung in Angelegenheiten der Ver- 
waltung auch Prlegichaften und Stiftungen bei der Kaſſe ſich be: 
teiligen durften und die Amtsforporation eine Garantie bis zum 
Betrag von 17000 M übernahm. In dieſer Verfaſſung ent- 
wicelte ſich die Kaffe in gedeihlichiter Weiſe, jo daß ſie ſchließlich 
einen reinen Aktivüberſchuß von ca. 100000 KM beſaß. Im Jahr 
1883 wurde ſie mit Wirkung vom 1. Januar 1884 an wieder 
ein Inſtitut der Amtskorporation und hat als ſolches den ſtatuten— 
mäßigen, mit jenem der Landesſparkaſſe gleichartigen, jedoch auf 
den Umfang des Bezirks beſchränkten Zweck, bei den Einwohnern 
desselben, insbeiondere bei den weniger bemittelten Klaſſen und bei 
Kindern, den Zinn für Sparjamfeit zu weden und zu fördern, 
indem es eine bequeme Oelegenheit zu nußbringender ſicherer 
Anlegung fleinever Zummen (von 1 bis 1000 46, welcher Höchſt— 
betrag jedoch durch Zinſenzuwachs übericyritten werden darf) ge: 
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währt, jowie den Sreditbedürftigen mit Darlehen unter möglichit 
günftigen Bedingungen auszuhelfen. 

In welchem Maße vermöge ber Woblhabenheit des Bezirks und des 
Sparjinns jeiner Bewohner die beiden Kaflen benützt werden, ift aus ber 
nachfolgenden Zufammenftellung der Einlagen und Rüdzablungen in 
den Jahren 1883—1889 erſichtlich: 

































I 

|Württembergifche | RE e e Mehrbetrag 

| Spartaiie Bezirksſparkaſſe Zuſammen 
Jahre Ein— | er | Ein pie 5 | Gin: | SE i Ein: — 

5 , * | = = 

| Tagen ‚ lungen | lagen (ungen | lagen ‚ Tungen | Ingen lungen 
N A| MM | MM MN 
= ——- — — — — 

883 | 86.198 946444 — — 886 108) 94641! — 18513 


98 054 | 91556 | 756 867 | 496 767 854 921| 588 323) 266 598 | 
1885 | 87458 | 93080 |! 768 889 | 479 602, 856 347| 572682. 283 665 | 
1886 | 83706 | 85649 |669 861 589 085 | 753 567, 674734 78833 
1887 | 71 357 | 76876 765 250 | 616 993 836 607 693 869. 142 738 
1888 | 61552 | 66045 | 893 502 | 682485 955 054 748 530 206 524 
1889 | 65218 87578 996 154 | 707 370 1 061 372| 794 948 266 424 

| | | | | 
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Ueberitiegen jonach die bei beiden Kaſſen im Jahr 1889 gemachten 
GFinlagen die Höhe von 1 Million Mark und ſteht den Rüdzablungen 
im Betrag von 794948 M ein Mebrbetrag der Einlagen von 266424 M 
gegenüber, jo iſt doch die Oberamteiparfajie mit einer Cinlage von 
96154 .M in gedachtem Jahr bei weitem das Hauptorgan bes Kredit— 
weiens im Bezirk, und überhaupt jeit Nabren nah Stuttgart-Stabt und 
Um und zumeilen auch Heilbronn, das größte Anftitut diefer Art im Lande. 

Wie ſehr aber die Oberamtsjparfafle ihrem Zweck, vornehmlich 
die Erjparniffe der feinen Yeute aufzunehmen, bezw. beren Sparfinn 
Vorſchub zu leiſten, gerecht wird, zeigt die nachfolgende Ueberſicht über 
die Verteilung und die Abitufung der einzelnen Ginlagen nach der Höhe 
ihres Werte: 


| Sparfaffenbüder 


wurden im im | Wwaren am Schluß des Jahrs im im im Umlauf 
Jahre | Yauf des Sehe | | über Ginlagen 


[zen | bis zu „ |o9m 1001nom LAN bar BO | 


gesogen 100 A oog „4500 u 1.000 „4 





| 


vr haupt 





| über: 
aus⸗ 

„gegeben 

Ion one | 1200 | 2536 | 1065 , 1506 1338, 628 | 7068 

1402 | 1 328 | 2367 | 1080 1667 1317, 711 | 7142 

1889 | 1 524 1 230 | 2267 | 1066 | 1788 1439 876 || 7436 
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Zugleich zeigt aber auch die Gegenüberſtellung der entſprechenden 
Ziffern der von ſämtlichen Bezirksſparkaſſen des Landes ausgegebenen 
Kaſſenbücher, daß im Bezirk Reutlingen die auf höhere Beträge aus— 
eſtellten überwiegen. Faßt man insbeſondere das Jahr 1889 ins Auge, 
2 lauteten von den ausgegebenen Sparkaſſenbüchern 


auf Beträge in der Höhe im Bezirk im Yanbe 
bis zu 100 4 30,5 °/o 4,0% 
von 100-200 14,3 „ 15,3 „ 
5 200—500 „ 24,0 „ 22,9, 
„ 500-1000 „ 19,4 „ 16,8 „ 
über 1000 „ 11.8, 5,0 „ 


und war im demijelben Jahr etwa jeder jechste Einwohner des Bezirks 
im Beſitz eines Oberamtsiparfaffenbuchs über durdichnittlih ca. 130 M, 
während fih die gefamten Oberamtsjparfaifenbücder auf bie Landes— 
einwohnerzahl derart verteilten, daß nur auf etwa jeden neunten Württeme 
berger ein*jolches, und bdiefes im Durdfchnittsbetrag von nur ca. 90 .#* 
entfiel, ein Beweis von der Wohlhabenheit des Bezirks, der zu deſſen, 
wie oben (S. 365) nachgewieſen, gegenüber dem Yandes= und Reichsdurch— 
ſchnitt jehr viel geringeren öffentlihen Armenlaft ein erfrenfiches Gegen— 
ſtück bildet. 


Ein weiteres, im Jahr 1861 gegründetes Inſtitut, jedoch 
durchaus Privatunternehmen, die Reutlinger Handwerferbanf, 
eine eingetragene Genoſſenſchaft mit unbejchränfter Haftpflicht, dient 
vorzugsweife zur Vermittlung des gewerblichen und induftriellen 
Produktivkredits. Sie ift als ſolche eines der größten Inftitute 
diefer Art int Yande; die nachfolgenden ftatiftiichen Angaben mögen 
den durch fie vermittelten großartigen Kreditverfehr veranfchaulichen: 


! 




















$ Gewährte Gewährte Kredite im 2 5% | ey 

Sabre 3 \Boricüffe) Kontoforrentverfehr 7.3 | Rein | &58 

3 | = | — — bewinn SE 
S—1 — te $ ) 55 | 3 
A BEE 
— *4 * — — P-- 
1886 394, 95 670, 4 053 122 3924 284 293 630120 331 | 6 

1887 1400| 427854 609 157 | 4 027 122 368 3581| 20 157 || 5%, 
1888 | 397 1 920 043 3 914 193 | 3 748 172 310 389|\|28 876 | 6 
1890 324 |1 326 401 3 282 883 | 3 144 252 304 669 10 784 4 


Achnlichen Zweden in bejcheideneren Maßen dient der im 
Jahr 1865 gegründete Vorſchußverein Eningen, gleichfalls 
eine eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht, deren 
Seichäftsumfang aus nachfolgender Zuſammenſtellung erſichtlich ift: 
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15 | [ IE" 

| 2 Gewãhrte Gewährte Kredite im Fr | | =2 
Jahre | 2 Vorſchüſſe Kontoforrentverkehr 32 | Reine | 25 

15, auf feſtes | '$3 S gewinn 53 

F Ziel — Einnahme — sa rg 
1886 1139| 30764 | 27208 | anrın ‚18868 ano |: 
1887 141 35829 7227 4429 | 19924 | 2564 | 5 
1888 140 42691 | 20633 | 21147 | 20 197 | 1200 | ? 
1890 | 31 421 | 29555 ' 25882 21591: 1166 | 5 

| 





Bornehmlich lanbwir ti ——— Intereſſen dienen ſodann 
eine Anzahl Raiffeiſſen'ſcher Darlehenskaſſen, z. Z. 11 im Bezirk, 
über deren Vermögen, Umſätze und Mitgliederzahl im Abſchnitt 
„Landwirtſchaft“ S. 204 Näheres gegeben iſt. 

Endlich haben in der Oberamtsſtadt eine Filiale der 
Württ. Vereinsbank und eine Reichsbanknebenſtelle 
ihren Sitz, deren Inanſpruchnahme mehr für allgemeine, den 
Rahmen der lokalen Inſtitute überſchreitende Geldgeſchäfte in Frage 
kommt. Ueber ihre Umſätze mögen nachfolgende Tabellen orientieren: 

Umſatz der Reichsbank-Nebenſtelle: 

EU Umfaß 
famter | Disfon» | Binge: Gejamter Geſamter am 
Klee dere | Rute er Mh Semi 















Jahr: 


gänge | Umjap | PBlap- Ankauf Inkaſſo 














Wechſel | Wedjfel | | 
u | Ri. | | Millionen Mart | Tauf. M 
si | ı 166 | 08 20 28 28 | 14 
| 1891 N 889 | 38 25 | 68 52 | 48 
| | | 








Umfas der MWürttembergijchen Bereinsbant : 












| |Gonto:Gorrent 
— — Wedſel. unſah Kaffe Umſatz ——— Umfat 
———— RES Milfioneh Markt ER ECENEE. 
| I 
1881 9 71 36 30 
| 
1891 9,6 10,2 | 3,9 38,8 


| 
| | | 
Tie rapide Steigerung der durch die beiden Anftitute be- 
wirkten Umfäge, wie fie innerhalb der Jahrgänge 1881/91 zu 
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Tage tritt, bedarf feines bejonderen Hinweiſes, um als ein weiteres 
charakteriſtiſches Kennzeichen der hohen wirtichaftlichen Entwicklung 
des Bezirks auch dem Fernftehenden in's Auge zu fallen. 


8. Jerkehrsweſen. 
a) Straßen. 

Der Bezirf ift von einem alle Orte unter ſich und mit 
den benachbarten Bezirken troß feiner fchwierigen Bodengeftaltung ver: 
hältnismäßig bequem verbindenden Straßennetz durchichnitten, welches 
fidy unter Zugrumdelegung der landesüblichen, teils aus techniſchen, teils 
aus öffentlich-rechtlichen Geſichtspunkten gewonnenen Unterjcheidung 
aus einer Anzahl von Staats: und Vizinalitraßen und aus zahl: 
reihen, meist gut Fahrbaren Berbindungswegen zuſammenſetzt. 

Die Berbeiferung bes Straßenweſens war eine der vornehmiten 
wirtichaftspolitifchen Aufaaben, die Württemberg in den neu erworbenen 

Lanbesteilen, bejonders aber (val. oben ©. 297) in dem Gebiete der alten 

Reichsitadt, welches durchgreitende Maßregeln bisher auch in den ans 
grenzenden Altlanden verbindert batte, zu löfen vorfand. Scen 1811 
wurde der Bau der Straße nach Pfullingen und durchs Prullinger Thal 
auf die Alb begonnen und 1820 die Honauer Steige bergeitellt, die 16 
Nabre nachher neu gebaut ward. 1812 murde die Stnuhlſteige nach 
Geukingen und Willmandingen angelegt; 1852—54 die Landſtraße im 
Thal nah Gningen (um den Bera berum); 1860 die Straße von Gön— 
ningen nad Genfingen, vermittelit welcher die läſtige Stubliteige ober: 
halb Pfullingens vermieden warb. 

Staatsſtraßen gehen heute fünf durch den Bezirk, und Zwar: 
1. von Neutlingen über Begingen nad) Tübingen, 2. von Reut— 
(ingen nad) Mesingen, 3. von Reutlingen über Pfullingen, Unter: 
und Oberhauſen, Honau, Kleinengitingen nad) Bernloch und Zwie— 
falten, 4. von diefer Straße, oberhalb Reutlingen, abzweigend eine 
weitere nad) Eningen und 5. gleichfalls davon, zwiſchen Klein- und 
Großengitingen abzweigend, die Straße über die Haidfapelle nach 
Zrodhtelfingen, Gammertingen, Hecdingen. 

Der Verkehr auf diefen Straßen iit, ſoweit er nicht durch gleich— 
laufende Giienbahnen aufgejaugt worden, ein verbältnismärig lebhafter. 
Anebejondere iſt er auf der Echazthalſtraße ein ſehr beträchtlicher. Nach 
einer Petition des Reutlinger Filenbabnfomitees vom 21. Dezember 1886 
bewegten fib im Jahr 1884 auf der Albitrafe in Reutlingen durchſchnitt⸗ 
lich täglich 900 Zugtiere, eine Angabe, welche auf amtlichen Ermitt— 
lungen beruht. Wenn in der Beichreibung des Königreichs I, 1€. 827 
als die verfehrsreichiten Straßen des Yandes aufgezäblt werden: 


Stuttgart: Rönigethors‘ — tiglih. > 2 02000. 2838] _ 
Berg:Gannitatt . 2 2 2 0. .. er IE E 
Stuttgart:Bery . . IE ge ee bare 
Heilbronner Nedarbrüde . . ; ne air ee 





Heilbronn Zinsheim Mi: ze re 
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ſo würde hieraus folgen, daß die Echazthalſtraße unter den verkehrs— 
reichſten Straßen des Landes ſchon die fünfte Stelle einnimmt.!) 


Die Güter, welche die Straße paffieren, find den verichiedenartigen 
Froduftionszweigen entſprechend der mannigfadhiten Art. 


Was den Perfonenverfehr betrifft, joweit er durch die Poſt ver— 
mittelt wird, jo find vom 1. Juli 1886 bie 30. Juni 1887 10790 
Perfonen von Reutlingen abgegangen und 10380 Perſonen dort ans 
aefommen, Außerdem bat eine durch das Stadtſchultheißenamt Reutlingen 
vom 19. September bis 2. Dftober „angeitellte Zählung die Zahl ber jonit 
(außer der Bot) die Straße zu Fuß und zu Wagen paflierenden Per: 
sonen — ausſchließlich ber zur Felderbeſtellung und anderen lokalen Zwecken 
Vorbeikommenden — mit täglich 2667 ermittelt. An ſchönen Sommer: 
tagen iſt diefelbe durch Lie vielen Touriften noch mehr belebt, und vollends 
am Pfingſtmontag iſt der dur den Beſuch der Nebelhöhle bedingte 
Verkehr auf diefer Straße ein ganz außerordentlidher. ’) 

An diefe Staatsjtraßen, deren Oejamtlänge 35 km beträgt, 
ſchließt fid) außer den zahlreichen Berbindungswegen ein Neg von 
ſog. Bizinaljtragen an, von welchen zu nennen find: 1. die von 
Desingen über Wannweil nach Tübingen; 2. die von Reutlingen 
über Gönningen, Genkingen, Undingen, Willmandingen durch Hohen- 
zollern über Haufen bis Mägerkingen Poſtſtraße) mit Einmündung 
in die Staatsſtraße nad) Gamertingen; 3. von diefer Straße, ober- 
halb der Altburg abzweigend, die über Bronnweiler nad) Goma- 
ringen, Sinterweiler und Stodad); 4. die von Pfullingen nad) 
Gönningen, Bronnweiler und Altburg (vgl. Ziff. 31; 5. die von 
Tübingen über Gomaringen, Bronnweiler, — Poſtſtraße: 
6. die von Eningen nach St. Johann; 7. die von Eningen nach 
Metzingen; 8. von dieſer Straße — die nach Neuhauſen: 
9 die von Undingen über Erpfingen zur Haidkapelle; 10. die von 
Unterhanfen über Holzelfingen mit Anjchluß an die Bizinalſtraße nad) 
Gerſtetten und Kohlitetten. Die Geſamtlänge diefer Bizinalftraßen, 
ſoweit diefelben chauffiert find, beträgt 110 km, ihre Unterhaltung 
geicdjieht unter der Aufficht des von der Amtsforporation aufgeftellten 
Wegemeiſters 3. 3. noch durchaus ſeitens der einzelnen Gemeinden 
durch Straßenwärter, in einigen Gemeinden noch in der Frohn. 
Staatsbeiträge hiezu werden nur für die Straßen unter Ziff. 5 
und 6 gewährt. Dagegen iſt von der Amtsverſammlung eine 
umfaffendere Uebernahme von Unterhaltungskoſten gewiſſer Bizinal: 
jtraßen auf die Amtskorporation beſchloſſen worden.?) Als 
Unterhaltungsmaterial wird auf der Ab und in der Regel aud) 


') Inwieweit dieſe Ziffern infolge Eröfſfuung der Bahnſtrecke Honau— 
Reutlingen reduziert worden ſind, entzieht ſich zunächſt der Berechnung. 
) Bgl. unten Abſchnitt 9, „Körperſchafts- und Gemeindehaushalt“. 
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im Thal Beichotterung aus weißen Jura, in Bronmweiler, Ohmen— 
haufen, Stodad) jolche aus brammen Jura, in Besingen und Wann— 
weil endlich Kies verwendet. 

Zum Neubau von Bizinalftragen pflegt der Staat Beiträge 
in der Höhe von 30—40°/o, die Amtskorporation joldye von 10 
bis 15/0 zu gewähren, In Ausficht genommene Neubauten find 
die Streden von Sirchentellinsfurt nad) Besingen ımd von Goma— 
ringen nad) ehren. Projektiert iſt aud) die Korrektion des Weges 
von Besingen über Ohmenhaufen nad) Gomaringen und ein Straßen: 
neubau von Genkingen nad) Oeſchingen. Ob endlid ein älterer 
Plan einer Ztraßenanlage von Genfingen am Vichtenftein vorbei 
bis zur Einmündung in die Staatsjtraße oberhalb der Honauer 
Steige anläßlid) des Bahnbaus Honau— Münfingen zur Ausfüh— 
rung gelangen wird, ſteht zurzeit noch dahin. 


b) Eifenbahnen. 


Bis im die neueſte Zeit führte nur eine einzige Bahn durdy 
den Bezirk, die jog. Obere Nedarbahn (Plodyingen —Immen— 
dingen). Ste tritt bei Sondelfingen in denjelben ein und verläßt 
ihn zwischen Wannweil und Kirchentellinsfurt, ſeinen nördlichiten 
Teil von Oft nad) Welt mit einer ftarfen Ausbiegung nad) 
Süden bei Reutlingen durchichneidend. Unterhalb diefer Stadt führt 
jie eine eijerne Brüde über den Echazfluß, welden jie alsdanı 
von bier ab bis zur Tübinger Oberamtsgrenze begleitet. Ihr 
jtärkjtes Gefäll, 1:100, bat die Bahn zwiichen Besingen und 
Reutlingen, ſowie zwijchen Reutlingen und Zondelfingen; Gelegen— 
heit zu irgend welchen Kunſtbauten bot tm übrigen ihre durch das 
janftanjteigende Nedarthal dahinziehende Trace nicht. 


In zwei Abſchnitten eröffnet — von Plodyingen bis Reut— 
lingen am 20. Zeptember 1859 und von Neutlingen bis Rotten— 
burg am 15. Oftober 1861 — bildete die Bahn mit ihren beiden 
Stationen Reutlingen und Besingen jeither das vornchmite 
Verfehrsmittel des Bezirks und das einzige, welches denfelben mit 
den außerhalb liegenden Gewerbe: und Induftrieplägen mit der 
Kraft und der Schnelligkeit des Dampfes in Berbindung Teste, 
Dabei iſt als Hauptvermittlungspunft, von weldyem aus der Ver: 
fehr ji über dem Bezirk verbreitete, zumal über die gewerbreiche 
Ztadt und das anſchließende betriebfame Echazthal, der Bahnhof 
Reutlingen zu betrachten. Cine Ztatiftit des Verkehrs auf 
diefem Bahnhofe, insbefondere des Güterverfehrs auf demfelben, it 
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darum im hervorragender Weiſe eine folche des Bezirks überhaupt, 
und wenn aud die vorliegenden Nachweiſungen ſich nur auf dei 
vom Bahnhof aus erfolgten Berfand erftreden, die Einfuhren aber 
nicht verzeichnen, jo genügen diejelben doch, um gerade die pro- 
duftive Seite des wirtjchaftlichen Lebens im Bezirk, welche deſſen 
Eigentümlichkeit gegenüber anderen ausmacht, ziffermäßig zu erfaſſen 
und zu beleuchten, 

Zunächſt mag durch die nachfolgende UWeberjicht über verjchiedene 
Arten im ben Jahren 1884-1889 von Reutlingen aus verjandter ge: 
werblicher Stoffe und Erzeugnifie dag, was in den betreffenden Abjchnitten 


über Gewerbe und Induſtrie im Bezirke ausgeführt ift, auch nad) dieſer 
Seite bin ftatiftifch belegt werben: 










* 





1885 1886 





1887 | 1888 - 1889 | 





Verſandte Güter 
EL Tonnen vs Tonne = = 1000 Ok) 


N | 


I — 
1884-81) 











Zement und abrifate | | 
davon . . .ı 25 67,5 19 47 26 10 82 
Ghemifalien und Droguen I Bei 25 195 27 Ä 49 55, öı 26,5 






Baumwolle und Baums | 

mwollabfäle . . 160,0 160 | 235 | 289 | 274 398,5. 230, 
Garn und Twifte.. . ., 718,5 848,511 096,5.1 429,511 976 1512 1 261,3 
Häute und Leder . . .. 565,01 609 | 601 478 5 480,5 608 | 557 
Kuchen . ee ha 285,5 267,5 301,5 322,5, 309,5. 299,5| 297,7 
Sumpen . a 1165| 445 76,5 165 s 160,5 128,5| 115, 
















































Mehl u. Mühlenfabrikate 3 061,5 2672 2 608, 5 2 100, 5 1805,5 2279 2421,2 
Tapier . 781,0 808,5, 783 1108 5 S13, 8 
Soba, robe, caleinierte, frie | 

ſtalliniſche. 65 4 4 15,5 14,5 Ta 87 
Steine, gebrannte und | | \ 

Brudjteine . . .» .ı 850, 755 159 70,5 66,5 66,5 88,8 
Teer, Beh, Asphalt . . 80,0 53 42 4,5 51 130,5) 66,8 
Thonwaren. 20 05 2 3 16 | 451 4,7 
Wole. . . ....1 100 5| 65 18 12 285 98 
Zinf . 5 0 2 1 12,5 6,8 6,2 








Abfälle von H Horn, B Bapier, | 
Klauen. } ; 325 29 | 35 36,5 62 | 49 5 40, 
Tüngemittl . ... t ee 666,5 5, i 835,51 764 11579, 5 1580 1604, 








Die Tabelle, in welcher beionders bie Ziffern für Garn und Twiſte, 
Hiute und Leder, fowie Papier, aber auch für Mebl und Mübhlenfabri: 
fate, fünftliche Düngemittel 2c. in die Augen fallen, wird durch nach— 
folgende Zufammenftellung ber Ausfuhren aus dem Gebiete ber Eiſen— 
induftrie ergänzt, wobei insbeſondere die Zahlenbelege für Maſchinen und 
Maſchinenteile ein jtetiges Anwachlen zeigen. 
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| 1884 | 1885 1886 | 1887, 1588 8% 
Verſandte Güter J ———— — — 
In Tonnen (1 Tonne — = 100 ke) : 58 
JEiſen (roh), Alteiſen ou 216 210 | a5| 085 ass5l1ıes | asıı 
Eiſen und Stahl (faffon: | 
niert) .. 497 | 5075| 572 | 563,5! 365,5| 315,5: 470,2 


— 7 
I iienbabnfchienen u. ‚Shie: | | | | | | 
nenbefeftigungsmittel . . WI 8 45 5 834 91 283 
Eiſerne Eiſenbahnſchwellen 71907 —_ _ — 0-1 97 
Fiierne Achien und Räder | | \ 
für Gifenbabnfahrzeunge 2 —35 — = te OR 
Eiſerne Dampfkeſſel, Mas | | 


| 
ihinenu. Majcinenteile , 838 | 802 | 960,5 11017 11 134,5.1 237 „| 998,2 
Eiſerne Röhren u. Säulen 16 | 42 9,5 30,5 0. 5) 12,51 185 
Eiſen- und Stabldrabt . 3 4 2,5 1 5 1,5 6! 81 
Eiſen- und Stablwaren . 26 | 31,5 335 139 | 379 558 ı 194,5 
Erze, robe, ausjchlieklich | | t 
iene 2» 2 20. 10 | 16 115° 15 1,5 15: 983 


Gegenüber dieſen Rohmaterialen und Grzeugniffen der Induſtrie 
weit auch der Berfand von Erzeugniffen der Urprobuftion nam— 
bafte Ziffern auf, wie dies die folgende Tabelle zunächſt binfichtlich der 
(Frzeugnijie des Aderbaues zeigt: 














1884 | 1885 | 1886 | 1887 | 1888 | 1889 | Er 

&iter — — — 54 

In Tonnen (1 Tonne = 1000 kg 5% 

— 

Weizen, Dinkel, Kernen 0,5 21 105 20,5 * 37 23,3 

Roggen. — | 1353| — — — 6 1,5 

Dale. > 2 2. 14975 | 183 134 79 511,5 792,5 || 857,9 

Bere . . j 5 5,5 8 ı 14 15 20 11,8 

Hülienfrüchte, Mais . 655 155! 205) 18 164,5 954 48,9 

Oelſaat (Kepo). . . 2 — — 165 851 2 19,2 

Andere Sümtereten 

(Waldiamen). . .| 116 123 151 | 9% 227 | 269 163,5 

Kartoffeln . . . | 88 2 11,5) 75 57 3835| 831,8 

Obit, Gemüſe, Bilanzen 1 20, >| 108 19560 679,5 1108,51. 010 || 830,4 

Sopfen . . .» .| 9751 %5| 118 12 82,5) 116,5 96,8 

Flachs, Hanf, Werg : 17 19 7 3,5 14 | 751 118 
Rüben, Cichorien— | 

wurzeln „2 2.0 — — — — — 21 03 


Iſt biebei der bedeutende Verſand von Hafer, von welchem im 
Bezirk offenbar bei weitem mehr gebaut wird, als für den eigenen Bes 
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darf, insbeſondere die Pferdehaltung erforderlich wäre,) weiterhin aber 
auch die Ausfuhr von Sämereien, Obſt ꝛc., Hopfen, Flachs, Hanf und 
Werg bemerkenswert, jo erregen in ber nachſtehenden Tabelle die Zahlen 
über den Berjandt von Rindvieh und Schweinen, von welden im Durch: 
ſchnitt der Jahre 1884-1889 jährlich über, bezw. nahezu dritthalb— 
taujend Stüd aus dem Bezirk auegefübrt wurden, unjere bejonbere 
Aufmerkiamfeit und legen von dem Stand der dortigen Viehzucht ein 
erfreuliches — ab: 





























1884 | 1885 | 1836 536 | 1887 | 1888 | 189 5 

Süter l Ep 
Süd \ 33 
— — — N 2 

gierde 1 | #1 ml al el s 6, 
Rindvieh. 3140 | 3049 | 2545 | 3622 | 2468 | 1603 2 737 
Schafe 270 1293| 671 2868| 10. 650| 527 
Schweine 1430 8112 | 2233 | 2641 13248 2297 124935 
Zonitiges Bien, Se: 

flüge... +) 21 2| 5 4 7 7 | 6,2 








| 

Schlieglih dürfte noch die nachfolgende Ueberficht über den vom 
Bahnhof Reutlingen aus erfolgten Verſand forjtwirtjcaftlicher Er: 
zeugniffe von Intereſſe fein: 











tal | Ber: 
Güter ' 1884 | 1885 | 1586 1887 1888 | 1899 | SL 
| =? 
il ‚68 
— oa — — | 
Stammbol; . . ; | 171,5) 137,5 1 — 198 | 70,5! 98,1f 
Werkholz, Schnitt⸗ | | 
waren . . .! 107,5! 198,5 224 | 331 299, 9; 383 257, 
Brennholz, Holz: | | | 
ihmellen - . . .i1662 1726 | 1090 1168,5 1.038 1011,51 2808 
Holzzeugmalie . 2 1: 8 | 1,3 
Borke und Lohe . . | » — 31, 5 93,5 162, * 51,8 





Hiebei mag noch — werden, daß insbeſondere das auf der Alb 
erzeugte Buchenbrennholz (vgl. oben Abſchnitt „Forſtwirtſchaft“) einen 
hervorragenden Teil des Yertebrs in forſwirtſchaftlichen Erzeugniſſen 
bildet. Nach einer im September 1888 angejtellten Zählung paflierten 
die Echazthalſtraße täglih 329 Ztr. Brennbolj. Daneben | aber ber 
Kohlenverbraucd entiprehend den Induftrieverbältnijien des Bezirke ein 
ichr bedeutender. Auf dem Bahnhof Reutlingen wurden an Kohlen zugeführt: 

1886/87 1887,88 1888/89 1889. 90 
18 392 21111 22.069 26147 Tonnen; 
damit steht Reutlingen troß ber reichen Waſſerkräfte des Echazfluſſes 
und trog jeines verhältnismäßigen geringen Verbrauchs für den Bahn— 


1) Bgl. oben ©. 215. 
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betrieb nah Stuttgart, Heilbronn, Eplingen, Ulm an fünfter Stelle der 
württembergiichen Gmpfangsitationen. 


Im Güterverkehr überhaupt, nad der Zahl der Tonnen, nahm 
Reutlingen nah Stuttgart, Heilbronn, Ulm, Gflingen, Ludwigsburg 
und Bretten, aljo meift großen Knotenpunften, im Betriebsjahr 1889/90 
mit 127282 Tonnen bie 7. Stelle ein, bagegen in ber Reihenfolge der 
Fifenbahnftationen nad ihrer Bedeutung im Kajfenverfehr nad 
Stuttgart, Heilbronn und Ulm fchon bie vierte, und zwar mit einem 
Sefamtfaffenverfehr von 1439290 A 


Ziehen wir endblid aud den Perfonenverfebr in Betracht, fo 
ergiebt fich für die Jahre 1884/85—18589/90 unter gleichzeitiger Hinzus 
fügung der betreffenden abjoluten Zahlen nachfolgende vergleichende Ueber: 
ficht der Drdnungsziffern des Perſonen-, Güters und Kafjenverfehrs auf 
dem Bahnhof Reutlingen unter ben einzelnen EFifenbabnitationen des 
Yandes, wobei die abjoluten Ziffern eine ftetige Zunahme aufweijen, 
während die Ordnungszahlen beim Perſonen- und Kaſſenverkehr erft ſeit 
ven legten 4 Jahren beharren, beim Güterverfebr dagegen no immer 
wechſeln: 


O Ordnungsziffer im 














Betriebs⸗ ® erjonen= | Güter: | Kaſſen⸗ 
lage Verkehr 

Berionen | 1 Tonnen Mark I. 

wa ee Yo, — —— | 
1884/85 | 276 637 8 89 685 5 1004253 5 
1885/86 || 291452 10 85281 6. 1009298 5 
1886/87 | 298259 12) 108677 5 116588 | 4 
1887/88 | 301802 12, 102019 6. 1323716 4 
1888/89 | 320 785 12! 105011 8 1288405 4 
1889/90 335 048 12: 127282 7... 1439290 4 

| | 


Betreffs des Perfonenverfehrs auf den nah dem Mittelpunft 
Reutlingen laufenden und ganz, bezw. zum großen Teil im Bezirk bes. 
legenen Streden Betzingen Reutlingen und Sondelfingen — Reutlingen 
mag noch bemerkt werden, daß die lebtere, mit Ausnahme der Strede 
Plochingen — Nürtingen, die verkehrsreichſte der ganzen oberen Nedar: 
thalbahn ift und auch die erſtere den unterhalb Metzingen gelegenen 
Teilſtrecken nur um ein geringes nachſteht. 


Nachdem nun die obere Neckarbahn bis vor kurzem die einzige 
den Bezirk durchſchneidende Eiſenbahn geweſen war, wurden durch 
die Baukreditgeſetze vom 28. Juni 1889 (Reg.Bl. ©. 197) und 
vom 10. Mai 1890 (Reg.Bl. ©. 83) die langjährigen, in 
wiederholten Petitionen zum Ausdrud gebrachten Anjprüdje Reut— 
(ingens auf die Gewinnung einer befjeren Berbindung mit dem 
induftriereichen Echazthal und mit dem Hinterland auf der Alb der 
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Verwirklichung entgegengeführt. Während die Theilſtrecke Reut— 
lingen — Münſingen, von wo aus dereinſt der Anſchluß an die Donau— 
thalbahu vollzogen werden ſoll, Ende 1892 noch im Bau begriffen 
war, fonnte die Strede Reutlingen-Honau ſchon am 2. Juni dieſes 
Jahres nad) kaum dreivierteljähriger Bauzeit dem Berfehr über- 
geben werden. 

Ueber die Bahn, welche im Gegenſatz zu der großen, gewiſſer— 
maßen internationalen Linie des Nedarthals zunächſt recht eigent: 
lich den lokalen Intereſſen des Bezirfs dient, mögen ebendestwegen 
an diefer Stelle einige genauere Notizen gegeben werden, 

Die zu der Strede Reutlingen — Honau nötigen Orunberwerbungen 
erforderten einen Aufwand von 264000 6, während die meiteren Kojten 
für Grunderwerbungen von Honau bis zur Bezirfsgrenze auf 29000 4 
veranichlagt find. Bon diefen Koften bat, dem hervorragend lokalen In— 
terefie an dem Zuſtandekommen der Bahn entjprechend, die Amtskorporation 
200000 A übernommen, während den Reſt mit 93000 M die an ber 
Cinie anliegenden Gemeinden Reutlingen, Pfullingen, Unter: und Ober: 
baujen, Honau, Klein- und Großengitingen, ſowie die Kabrifen in Pful— 
lingen und Unterhauſen tragen. 

Für den Bau ſelbſt wurden durch die erwähnten Gejete 3766 000 4 
und zwar für die Strede Reutlingen— Honau 1236000 M und für die 
Strede Honau— Münjingen 2510000 MA ausgeworfen. 

Die Bahn beginnt mit der Mitte des Berwaltungsgebiudes des 
Bahnhofs Reutlingen in der Höbe von 374,80 m über dem Meere und 
endigt am Fuß des Albplateaus mit der Station Honau in der Höhe 
von 525 m über dem Meere. Den Bahnhof Reutlingen, welder aus 
Anlaß der Einführung der neuen Linie umgebaut und erweitert worden 
it, verläßt fie im nordöjtliher Richtung mit der Steigung 1:65. An 
ſcharfem Bogen mit dem Krümmungsbalbmeiier von 180 m wendet ſich 
die Linie alsbald nad Diten, den ſog. Sceibengipfel, einen Ausläufer 
der Ahalm mit einem 800 m fangen bis 10 m tiefen Einjchnitt an— 
Ihneidend. Am Fuß der Silberburg vorbei ziebt jih die Bahn zwiſchen 
ihönen Gärten und Weinbergen in der Steigung 1:60 bis zur Haltes 
itelle Eningen in ber Höhe von 404,85 m über dem Meere. Nach Ueber: 
ichreitung der Staatsſtraße nah Eningen in Schienenhöbe und Ueber: 
brüdung des Arbachs gelangt die Bahn mit der Marimalfteigung 1:45 
zu dem am Gebänge des Urjulaberges liegenden Bahnbof Pfullingen. 
Hier bietet ſich ein jchöner Blid auf Pfullingen und Reutlingen, auf den 
Seorgenberg und die Achalm. Die Bahn verläßt den Bahnhof Pful: 
lingen, ben alten Kirchhof durchſchneidend, in der Steigung 1:45, über: 
ichreitet die Ortsitrage in Schienenböhe, umgeht dicht Hinter den Häufern, 
den Bergabhang wenig anjchneidend, die Stadt Pfullingen, überſchreitet 
die Heeritraße, alsdann erſtmals die Echaz und erreicht zwiſchen den 
Tapierfabrifen von Gebr. Laiblin und X. Krauß Erben den Haltepunft 
„Bapierfabrifen“ in der Höhe von 447,5 m über dem Meere. Der 
Haltepunkt ift jo angelegt, daß von demjelben in bie beiden Kabrifen 
Vrivatgeleife eritellt werden fünnen. In weiterem Verlauf überjett io: 
dann die Bahn die Staatsjtrage und legt fi in der Steigung 1:45 
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an den linksſeitigen Bergabhang mit einem Einſchnitt von 6,5 m Tiefe. 
Die Staatsitraße zweimal in Schienenhöhe kreuzend, erreicht fie den 
Haltepunft „Spinnerei“ in der Höhe von 481,0 m über dem Meere. 
An diefem Haltepunkt joll gleichfalls ein Privatgeleije in die nahe ge: 
legene Fabrik abzweigen. Die Bahn gelangt nunmehr mit einem Bogen 
von 800 m Halbmeffer in ber Steigung 1:45 an ben Bergabhang am 
Fuße des Hochberas, folgt hinter den Häufern von Unterbaufen der 
Staatsitrake, überjchreitet leßtere dicht oberhalb des Dorfes in Schienen= 
höhe und erreicht alsdann bie für Unterhaufen und Oberhaujen gemein: 
jame, in ber Steigung 1:500 angelegte Haltitelle Unterhaufen in der 
Höhe von 507,00 m an dem einen unb von 508,06 m am anderen Ende. 
Nach Verlaſſen der Haltitelle Unterhaufen überjchreitet jie in ber Stei- 
gung 1:45 die Thalſohle der Echaz letztmals, lehnt ſich am das recht: 
teitige Thalgehänge an, worauf fie noh auf Marfung Oberbaujen mit 
dem vorläufigen Endbahnhof Honau in der Höhe von 525 m über dem 
Meere endigt. Bon bdiefem ausgehend it noch ein Zweiggeleis zur 
Spinnerei Honau bergeitellt. 

Die Heritellung des Unterbaues der Bahn war nicht ohne Schwie— 
rigfeiten,. Die Ausführung der meiſten Ginjchnitte und mehrerer Dämme 
hatte in rutihigem Terrain zu geicheben, deſſen Stande und Tragfähig— 
keit nur mittels ausgebehnter Entwällerungsanlagen zu bewirken war. 
An bedeutenderen Kunjtbauten famen vor: eine Staatsitraßenüberführung 
bei Reutlingen und eine Staatsjtrafenunterführung oberbalb Piullingen 
von 25 m Lichtweite. Sämtliche Ueberbrüdungen ſind aus Eiſen kon— 
ſtruiert. Bei mehreren Objekten mußten Pfahlgruͤndungen zur Anwendung 
fommen. — Der Bahnoberbau beſteht aus 9m langen Stahlſchienen 
auf forchenen imprägnierten Schwellen, die Bahnbettung aus Kalkſtein— 
ſchotter. Die Hochbauten ſind dem Charalter der Gebirgsgegend ent— 
ſprechend in gefälligen aber einfachen Formen ausgeführt. 

Unter der Oberleitung des Baurats Fuchs wurde der Bahnbau, 
den Hochbau inbegriffen, durch Baurat Zimmer als Vorſtand des Be— 
triebsbauamts Reutlingen ausgeführt. Letzterem waren für die ſpezielle 
Bauleitung beigegeben: für den Bahnbau Regierungsbaumeiſter Schlier— 
holz, Regierungsbaumeiiter Haas und Regierungsbauführer Bötter; für 
ben Hochbau Regierungsbaumeiiter Schon. 

Der gleich hinter Honau beginnende, in die Ende 1892 noch im 
Bau begriffene Teiljtrede Honau— Miünfingen fallende Albaufgang nad) 
aleinengitingen wird durd eine Zahnradbahı gewonmen werben, 
deren Marimalfteigung jedoch, um für den Fall des jpäteren Anſchluſſes 
der Bahn an die Donauthalbahn den weitgehendften Anforderungen ent— 
jprechen zu können, nicht mehr als 1:10 betragen joll. 


Aus den zur Abihäkung des Bebürfnijfes der neuen Bahn und 
ibrer vorauslichtlichen Nentabilität aufgeitellten Berechnungen dürſten noch 
nachiolgende Angaben von Intereſſe jein. Was zunädit die Bevölte: 
rung des beteiligten Bezirkes betrifit, jo zählt da8 Thal, vom Urjprung 
der Echaz bis zur Dberamtsftabt, lebtere und Gningen eingerechnet, in 
6 Orten rund 25000 Einwohner. Bon den auf ber Alb liegenden Orten 
ind in das Verfehrögebiet der Echazbahn 7 Orte mit rund 6000 Gin: 
wohner einzubeziehen. Die weiterbin in Berechnung gezogenen gewerbs 
lichen Verhältniſſe find bereite oben geichildert worden; jpeziell das 
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Thal der Echaz, deren Waſſerkräfte zum größten Teil von der Induſtrie 
ausgenützt jind, und weldhe von Honau bis Reutlingen einen Fall 
von 201,5 m Bat, gebört, wie wir geieben, zu ben induftriereichiten des 
Yanded. Auch die Bodenverbältnifie ſind oral. oben Abjchnitt 
„Lanbwirtichaft”) ergiebige, insbeſondere ermöglicht der Futterbau in 
dem walferreihen Thale die Unterhaltung eines nambaften Biehſtandes. 

Auf Grundlage diejer befonderen Thatſachen und gewifjer allge: 
meiner eiſenbahntechniſcher Erfahrungsſätze, jowie der Beobachtungen, 
welche bei zwei benadybarten, unter ähnlichen Berbältniiien erftellten 
Bahnen, nämlich der Kichheimer und der Ermsthal-Bahn gemacht wurden, 
glaubte man als mutmaßliche Berjonenfrequenz der Linie Rent: 
Iingen— Sonau die Summe von etwa 812000 Perfonenfilometern ans 
nehmen zu fünnen, tworaus jich bei einer Einnahme von 4,3 Pf, für 
1 Berjonenfilometer nad den Ergebniſſen der Ermsthalbahn eine Eins 
nahme von rund 35 000 A ergiebt. 

Unter ähnlichen Borausjegungen wurde eine mutmaßliche Güter: 
bejörderung von 266 000 Tonnenfilometern und eine Ginnahme aus 
dieſem Güterverkehr von rund 45000 veranfchlagt, zu welder noch 
weiterhin aus ber Beförderung von Gepäck und Hunten eine Finnahnte 
von etwa 1000 «#4, für die Boftbeförberung eine joldye von 24U0 A 
und an zufälligen Einnahmen etwa 600 A anzunehmen jind, fo daß ich 
die Einnahme im ganzen auf etwa 84000 M pro Jahr berechnet. 

Werden ſodann die mutmaßlichen Ausgaben unter der Annahme, 
daß täglich 4 Züge in jeder Richtung geführt werden, auf 38000 A 
veranjchlagt, To ließe ſich hiernach als Reinertrag, wenn aucd wohl 
nicht jofort, aber jedenfalls dann, wenn ſich die Echazbahn im Laufe ber 
Jahre in die Berfehrsgewohnheiten ihrer kommerziellen Bevölkerung 
eingelebt baben wird, eine Summe ron 46000 M im Ausficht nehmen, 
durch weldhe das nah Abzug der von Kommunen und Privaten ge— 
tifteten Zuſchüſſe übrig bleibende Anlagefapital, bezw. der Bauaufwand 
von etwa 1220000 M im ausreichender Weile verzinft wiirde, 


e) Poſten, Telegrapben und Telepbeon. 

An Boitanjtalten befinden ſich im Bezirfe zunächſt 6 Po it- 
änter, ımd zwar in Reutlingen, Begingen, Eningen, Klein— 
engitingen, Diägerfingen und Pfullingen; fodann 7 Poſtagen— 
turen, in Genfingen, Gomaringen, Haufen a. d. Yaudyert, Honau, 
Umdingen, Unterhaufen und Willmandingen; endlid 2 Bojthilr- 
jtellen, und zwar im Bronnen und in Bronnweiler, zujammen 
alſo 15 Anftalten, auf welche durchichmittlich eim örtlicher Bereich 
von etwa 18 Quadratkilometer entfällt, während im Yandesdurd): 
jchnitt auf cine Anftalt etwa 25 Quadratkilometer kommen. Bon 
diefen Anstalten aus wird der Brief, Zeitungs: und Pädereiverfehr 
in jeder Gemeinde wöchentlich 6-7 mal und nad) den Parzelle 
wöchentlich 3 mal teils durch Fußboten, teils durch fahrende Land— 
poftboten vermittelt. Die landesüblichen Poſtbriefkaſten befinden ſich 
auch in denjenigen Gemeinden, in welchen feine eigene Poſtſtelle 
eingerichtet it. 

Oberamt Reutlingen. 25 
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Poſtwagenverbindungen beſtehen: 1. von Reutlingen nach 
Eningen. 2. von Reutlingen nach Gammertingen über Gönningen, 
Genkingen, Undingen, Willmandingen, Hauſen a. d. Lauchert und 
Mägerkingen. 3. von Honau nach Zwiefaltendorf und Gammer— 
tingen über Kleinengſtingen und Mägerkingen. 4. von Dußlingen 
nad) Gönningen über Gomaringen. 

Telegraphenanſtalten befinden ſich in Reutlingen, Bet: 
ingen, Eningen, Honau und Pfullingen. 

Endlich iſt in Reutlingen eine allgemeine Telephonanſtalt 
im Betrieb, welcher Betzingen, Pfullingen mit einer beſonderen 
Umſchalteinrichtung, und Unterhauſen angeſchloſſen ſind, und welche 
am 31. März 1890 59 Teilnehmerſtellen zählte. 

Einige ſtaliſtiſche Angaben über ben durch dieſe Anſtalten (aus: 
ſchließlich der beiden Poſthilfsſtellen) vermittelten Verkehr des Bezirks 
geben bie nachfolgenden Tabellen S. 388 und 389; dieſelben betreffen 
das Verwaltungsjahr 1889/90 und geben zunächſt über die allgemeinen 
Betriebseinnabmen, fodann über die Zahl der abgejandten und ange— 
fommenen Briefiendungen, Poſtanweiſungen und Toftauftragsbriefe 
Auskunft. 

Die hiedurch erichlojiene genauere Kenntnis über Maß und Art 
der Benükung der pojtaliihen Ginrichtungen im Bezirke it ſchon vom 
allgemeinen Fulturellen und Eulturgeichichtlihen Standpunft aus von Anters 
eſſe. Wie viele Briefe mochten früher vor 100, ja noch vor 50 Jahren 
etwa nach Mägerfingen jährlih und täglich gefommen fein? 

Im übrigen müjjen wir uns bier auf bie bloße Wiedergabe ber Ziffern 
befhränfen; doch mag noch darauf bingewiejen werben, dat nach dem für 
den wirtichaftliben Stand eines beſtimmten Bezirks ganz befonders 
charafteriftiichen Verkehr in Boftanmweifungen fehr deutlicy die beiben 
gewerblihen Gruppen bes Bezirks fich unterjcheiden laſſen, nämlich ein— 
mal bie induftriearme Albgruppe jamt den oberen Orten bes durch bie 
Eiſenbahn damals noch nicht erichlofienen Echazthales, aus weldyer durch— 
gängig mehr Geld abgefandt wurde, als dahin gefommen ift, und bie 
Nedarthalgruppe — Reutlingen, Pfullingen, Eningen, Betzingen — 
mit ihrer blühenden Induſtrie, bei welcher, zum Teil in ganz bedeutenden: 
Maße, das Umgekehrte zutrifit. 

Aus den Tabellen auf ©. 390 und 391 erſehen wir die Zahl der 
Pakete mit und ohne Wertangabe, der Rojtnachnahınejendungen, ber 
Zeitungsnummern, der Staats: und Privattelearamme, ſowie endlich ber 
abgegangenen Poitwagenreifenden aus dem gleichen Jahr: 

Auch dieje Zahlen, durch welche die ſtatiſtiſche Daritellung bes 
Poſtverkehrs im Bezirke erichöpft wird, bebürfen Feiner weiteren Grläus 
terung. Doc erweden bie in ben einzelnen Gemeinden angefommenen 
Zeitungsnummern vom Fulturellen Standpunkt aus cin beſonderes In— 
tereffe. Bei Berechnung der Kopfquoten für die einzelnen Gemeinden 
würden fich fehr verichiedene Ziffern ergeben, Ob aber bieraus ohne 
weiteres auf eine entiprechende Verſchiedenheit des Leie bezw. Bildungs» 
triebes zu ſchließen it, ſteht babin. 
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Die auffallend große Zahl der von Eningen abgegangenen Boft: 
mwagenreifenden erklärt jich leicht aus dem, was an anderer Stelle (vrgl. 
eben S. 299) über den Haufierbandel diejes Dorfes gejagt iſt. 

Wenn wir jchlieglid die Anftalten des Bezirks auf Grundlage 
ihrer Ginnahmen aus dem gejamten Verfehr mit den fonftigen Poſt- und 
Telegrapbenanftalten im Lande vergleichen, jo nahm Reutlingen nach Poſt— 
amt Stuttgart 1, Um, Stuttgart 2, Heilbronn und Stuttgart 3 bie 
6. Stelle ein, Pfullingen ſtand an Stelle 74, Eningen 97, Betingen 111, 
Honau 345, Unterbaujen 368, Mägerfingen 394, Kleinengitingen 454, 
Undingen 487, Gomaringen 498, Genfingen 553, Willmandingen 571, 
Haufen a d. Lauchert 572, während bie legte Nummer im Lanbe 633 war. 

Tagegen nabmen in der Reihenfolge der württb. Poſt- und Tele— 
sraphenämter nach der Geſamtzahl der abgegangenen und angefommenen 
Staats und Privattelegramme die im Bezirk befindlichen Anitalten nach— 
tolgende Nummern unter 506 im ganzen ein: Reutlingen 5, Piullingen 86, 
Honau 108, Gningen 145, Bebingen 161. 


Den Telepbonverfehr endlich anlangend, jo geitaltete ſich der— 
ſelbe bei der Umfchaltitelle in Reutlingen folgendermaßen: 

















| i 1889 BER 

Im Monat | SE 5552— SE 355 sex 
\ | ME HBE|ITER| HE |MS5S|S5E 
|\sE |» E23 | 2258| „E |- 2835| 2.292 

wi EEE | EDBE| SE |E53 | EEE 

BILL UI 

— — — 17 — — — * —— — — — 
April — — J. — 54 3634 387 
Mai . — — — 54 | 3766 , 887 
ei , .: — — 1 — 54 3884 351 
TEE — — — 54 3699 355 
Auguft . — — — 55 | 3726 | 868 
September. . 45 2576 377 56 | 3759 476 
Oftober. . .ı 48 2574 357 | 56 4185 528 
November . . |! 48 2770 | 366 56 3974 393 
Dezember. || 48 2249 | 340 56 3684 | 391 
Januar. ı 52 2592 1 417 59 | 8622 | 317 
Februar 52 2 636 | 381 59 ! 4088 | 365 
Mirz 52 2 982 384 59 4332 360 
18379 - 2622 45805 ' 4663 

— —— — — — 

21001 50 468 


(8 entfielen jomit im Durchſchnitt des Jahres 1888 auf den Tag 
99, 1889 auf den Tag 138 umd auf jeden Teilnehmer im Durchſchnitt 
1838 täglich 2,01, 1889 täglich 2,47. Außerdem wurden 1888 327 und 
1589 637 Nachrichten (duch Briefe, Poſtkarten, aufgegebene und ans 
gefommene Telegranıme) durdy das Telephon übermittelt; ſonach bat auch 
diejes mobernfte Verfehrsmittel rafch und in immer zunebmendem Maße 
im Bezirk bezw. in deifen Hauptſtadt Gingang gefunden. 
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9. Körperſchafls- und Gemeindehaushalt; Stiftungen. 
a) Haushalt der Amtskörperſchaft. 


Die Ausgaben der Amtskörperſchaft ſind im allgemeinen 
bedingt durch die Leiſtungen derſelben, welche ihr teils infolge geſetz— 
licher Beſtimmung für allgemeine ſtaatliche Aufgaben, teils zufolge 
freiwilliger Uebernahme Fir beſondere korporative Zwecke obliegen. 
In letzterer Hinſicht kommen für den Bezirk außer den Amtsver— 
gleichungskoſten insbeſondere die Leiſtungen für die öffentliche Armen— 
pflege, Ausgaben für die Pflege landwirtſchaftlicher und gewerblicher 
Intereſſen, für Geſundheits- und Sicherheitspolizei, für Bildungs— 
zwecke und neuerdings auch für den Bau und die Unterhaltung 
von Straßen (vrgl. oben S. 377) in Betracht. 

Dementſprechend erſcheinen in den Ausgabeetat des Bezirks— 
verbands für die Jahre 1889,/90 1891/92 nachfolgende Poſten: 






1889/90 | 1890/91 | 1891/92 
* Ri M 

















Ausgabe für den Korporationsverband 





= Am allgemeinen . 2 2 2 2 en #801 | 4251 4 716 


. Am befonderen . . — — — 
1. Amtsvergleihungsfoiten . N. IE 1048 7760 
2. Bildungszwede. . . 2180 ı 1180 2180 
3 Unfalle, Kranfens, Invalidität: 1. j 

Altersverliherumg 220.0. 100 15 837 
4. Armenweſenn. 17934 21097 . 21138 
5. Straßen:, Brüden:, Waller: und | 

Uferbau: und Unterbaltung . . — — | 8145 
6. Baupolizei FE — 1300 1800 1900 
7. Feuerpolizei und Feuerlöfchweien . 860 800 7750 
8. Medizinalweſen und Geſundheits— | | 

polizei . 1077, 1077. 1097 
9. Strafrechtöpflege und Sicherheits: 

polizei . . .ı 2864 ; 2397 ı 259 
10. Gerichtöweien und Rechlopolizei | 25 25 | 25 
11. Landwirtſchaft . . .1390 1645 , 1575 
12. Handel, Gewerbe und Verkehr ...1525 1600 1600 
13. Oberamts- und Steuergrenzen . 250 250 250 
14. Militärweien . . . ra 650 650 640 
35. Penſionen und Gratialien 2 a — — — 
16. Beiträge an Anſtalten, Vereine ıc. 50 95 
17. Reichs- und Landtagswahlen . . 175 — 
18. Feſte und Feierlichkeiten . . . — — 





Summe 2.535832 39 125 


I 
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Zur Dedung diejer jährlid) wachjenden Ausgaben dient zu- 
nächit das eigene Vermögen der Amtskörperfchaft, welches jedod) 
hiefür bei weitem nicht ausreicht. Denn die Korporation beſitzt 
Grundeigentum überhaupt nicht, an Gebäuden außer dem Bezirks- 
franfenhaus und dem Überamtsgefängnis nur ein Wohnhaus in 
Eningen, und auch die Aktivfapitalien erreichen nur eine fehr be- 
jcheidene Höhe. Diefelbe ift daher vornehmlidy auf die Dedung 
durch Beſteuerung angewiefen und zwar nimmt hiebei der Amts— 
ichaden, d. 5. die Steuer auf Grundftüde, Gefälle, Gebäude umd 
(Hewerbe die erjte Stelle ein. Noch im Jahr 1877/78 mur 
000 A betragend, iſt er 1891/92 auf 38000 ha ange: 
jttegen. In zweiter Reihe kommt hinzu die Steuer aus Kapital-, 
Renten-, Dienft- und Berufseinkommen; endlich verſchiedene Fleinere, 
ehr oder weniger vegelmäßige und bedeutende Einnahmen, Speziell 
die Einnahmen aus der Beſteuerung find aus nachfolgender Zu— 
ſammenſtellung erfichtlid) : 





1889/90 | 1888/89 1891/92 





Einnahmen. 
MM Me 

1. Amtsichaden von den Gemeinden (nach 
ber lewtgeitellten Nebuung) .» . .. 25000 ' 26000 | 38.000 

2. Amtsförperichaftsiteuer aus Wander: 
oewerben (Boranihlan). . . - 160 700 700 

3. Bon Kapital: Renten- ıc. Ginfommen: | | 

a) Steuer von den Gemeinden . . ı 7900 9000 9000 

b) Steuernachholungen und Straf: 
anteiiliiee. 100 | 250 250 
Aufammen . ..33160 85 950 ' 47950 


Nach Mapgabe diefer Tabelle betrug der Amtsſchaden im 
Jahr 1888/89 nahezu 60 Brozent der geſauten Einnahmen, 


b)) Gemeindehaushalt. 

Ueber die Finanzgebarumg der Gemeinden des Bezirks 
orientieren uns nachfolgende Tabellen, deren Ziffern aus dem 
Rechnungsjahr 1837/88 entnommen find. Der hiftoriichen Ent 
wicklung der beiden Arten von Berbänden eutiprechend beruht der 
ZSchwerpunft des Gemeindehaushalts im Gegenſatz zu jenem der 
Amtstorporation anf dem nutzbaren Vermögen; von den 22 Ge: 
meinden des Bezirks find 20 im der Lage, zum wenigiten die Hälfte 
ihrer Bedürfniſſe aus dem letsteren zu beitreiten, in den Gemeinden 
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Stockach und Oberhauſen betragen dieſe Einnahmen ſogar über 
S0°o der Geſamteinnahmen. Am geringſten iſt der Prozentſatz bet 
den beiden Städten Reutlingen und Pfullingen, wo er nur 28%; 
bezw. 47 °/o beträgt; die erftere Gemeinde ift deshalb jchon feit langen 
auf Ergänzung ihrer Einnahmen durdy Erhebung ſtädtiſcher Ber: 
brauchsſteuern (Bier und Fleisch) nach Maßgabe der Geſetze von 
23. Juli 1877 bezw. 25. März 1887 angewiefen. Der Prozent: 
jag für die Einnahme aus direkten Steuern erhebt ſich bei Feiner 
Hemeinde über 37/0, bleibt bei 12 Gemeinden unter 20% und 
erreicht endlich in den Gemeinden Oberhaufen und Stodad den 
Mindeftbetrag von 9, bezw. 7/0 der Geſamteinnahmen. 

Im übrigen giebt die nachfolgende Tabelle einen Weberblid über 
die verfchiedenen Einnahmen fümtliher Gemeinden des Bezirks und 
beren Verbältnis zu ben Gejamteinnabmen : 





Einnahmen 





| 

aug d dein Grtrag aus bireften > “| 2» 

N Ste unac|I © 5 , 
Gemeinden | bes ! a Steuern R 2 = 2 SS au: 

| BES BES * 5 85 ſammen 

| DE *538* 


h € IE 





. Reutlingen. . „1113849 | 28,98 1109 715 28,05 || 69 399 98 717 1891 130 


1 
2. Pfullingen. . .134322 4754 | 27027 37,4 — 1108421 72191 
3 Eningen . . .ı 41154 61,67| 13954 20,9! — 1115981 66 736 
4, Unterbauien . .| 11506 55,46 | 7710 3716| — 1532 | 20 748 
>. Oberbauien . .| 1159 8191| 1827 9837| — 1234| 14.156 
6. Honau . . . .1 6617 54,983 480 835,80 — 1110| 12047 
7. Bekingen . . .! 11849 5845| 7082 31,72| — 8289 | 22170 
8. Waunweil . . .| 61171 58307| 429 3726| — 1115| 11 526 
I Obmenbauien. .! 4934 5051| 2292 23,46 - 2542| 9768 
10, Bronnmweilerr . .| 958 30,16 599 1886| — 1619! 3176 
11. Somaringen . 12371 59,02 | 4966 23,69 3624 20 961 
12, Stodad . » .! 7088| 86,89 632 7,74 . 480, 8170 
13. Holzelfingen . .) 11441 77,821 1730 11,771 — 1580" 14701 
14. Sroßengitingen „| 8032 64,23 | 2%01 17,601 — | 2272: 12505 
15. Kleinengitingen .|| 176581 75,17 || 2318 9,97 33514 2840 
16, Senfingen . . . 12460! 6652| 2700 14,42 | . 3570| 18730 
17. Undingen . - .110276| 6886 | 2r61 1970| — 1 796 | 15 0833 
18, Willmandingen .)| 7479| 62,09 | 2216 1840| — | 2350| 12045 
19. Erpfingen . . .) 12900 | 71,75) 2716 15,111 — 2862 17978 
20, Haufen a. d. 8. .H 4819| 69,87) 1011 1636| — 851! 6181 
21, Mägerfingen . .| 9744| 76,54 | 2226 1749| — 761) 12781 
22. Brounen . . . 2386 | 59,82 910 2281 — 693 3080 
4 — 4 
Insgeſamt beliefen jih die Ginnahmen ber 22 Gemeinden im 
fraglichen Lahr auf 358525 M = 45,37 °/, aus dem (Frtrag bes Ver: 
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mögens, 204887 A = 25,93, aus bireften Steuern, 69399 «M aus 
Verbrauchsabgaben (Stadtgemeinde Reutlingen) und 157401 4 aus 
jonftigen Quellen, jonad das ganze Budget in Ginnahme 790 212 4 

Was jpeziell das Bermögen betrifit, jo beiteht dasjelbe vorwiegend 
in Grundeigentum, und zwar hauptſächlich in Aedern, Wiejen und Weiden, 
aber auch Waldungen*), während die Kapitalien, denen überdies meiſt 
ebenjo große, wenn nicht noch höhere Schuldbeträge gegenüberfteben, nur 
eine geringe Bedeutung beanjpruchen. 

Die nachſtehende Zufammenjtellung weilt die Ziffern für bie ein— 
zelnen Gemeinden nad): 





Bermögen 





Grumdeigentum 
Schulden 














Gemeinden | ‚ auf den | Kapitalien 
Kopf ber | 
Einwohner, 
ha ha | Ah Ah 
| 
1. Reutlingen . „| 772 0,04 199 134 1 173 400 
2. Pfullingen . „1572 0,30 24 382 10 900 
3. Eningen . . „| 209 0,06 || 16386 +5 400 
4. Unterhaujen . .| 586 | 0,60 1193 26 618 
5. Oberhbauien . ı 717 | 1,12 || 1318 29 400 
6. Honau. +1 408 | 0,76 9 622 5 000 
7. Bepingen.. . .| 217 0,11 | 49969 — 
8. Wannweil 10 0146 9 749 18 000 
9. Ohmenhauſen 15) 016 | 21462 18 433 
10. Bronnweiler . J 27 0,11 3812 8010 
11. Gomaringen. . 3875| 021 | 44481 7 500 
12. Stodahb . . . 69 | 07 | 16 452 — 
13. Holzelfingen. 515 | 0779 7335 3 000 
14. Großengitingen „| 564 0,80 | 500 — 
15. Kleinengftingen .| 727 0,99 |, 5 879 — 
16. Genkugen. 766 0,70 | 15270 14 731 
17. Undingen. . .|. 685 057 2 560 9 600 
18. Willmanbingen „| 597 0,80 5 856 7 200 
19. Erpfingen. . .| 768 0,85 | 7744 8 900 
20. Haufen a.d.2..| 178) 049 | 1314 2 650 
21. Mügerfingen . 551 0,82 | 5 246 3 000 
22, Bronnen . 153 0,45 | 1 000 _ 
' | 





Es bejitt biernadhy die Gemeinde Oberhauſen mit 1,12 ha per 
Kopf der Einwohner das relativ ausgedehnteſte Grundeigentum im Bezirk, 
Kleinengitingen mit 0,99 und Erpfingen mit 0,85 ha per Kopf reiben 
jidy diejem an, während Eningen und Reutlingen, eriteres mit 0,06 und 
legteres mit 0,04 ha in legter Reibe ſtehen. Dagegen befigt die Stadt: 

1) Ueber die Bewirtichaftung der Gemeindewaldung durch die ſtaat— 
liche Korftbehörbe vergl. oben ©. 245. 
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gemeinde Pfullingen mit 1572 ha das größte Grundeigentum unter 
ſämtlichen Gemeinden. Jusgeſamt beſitzen dieſe letzteren an Aftivs und 
Paſſivvpermögen 10 790 ha Grundeigentum (durhichnittlic 0,26 ha auf 
den Kopf), 450664 A Kapitalien und 1391 742 M. Schulden, welde 
indes lediglich für gemeinnüßige Zwede, wie Rat: und Schulhausneu— 
bauten, Erſtellung von Warierleitungen — ſolche in Reutlingen, Eningen, 
Genkingen, Undingen, Unterhaufen —, aud für Kirdenbau x. aufge: 
nommen worden find. 

Unter den „Einnahmen aus fonitigen Quellen‘ bildet endlich in 
den imeilten Gemeinden die Nubung des Schafweiderechts auf den Feld— 
gütern ber Markung einen jtebenden und häufig nicht unbedeutenden Boften!‘. 

Die Ausgaben der einzelnen Gemeinden find, unter Ausſchei— 
dung ber bebeutenderen jtehend wiederkehrenden Titel, in der nachfolgenden 
Tabelle zufammengeitellt: 

















Ausgaben 
für Schulen | für Armenpflege! ER, . 
Gemeinden — | m Zu: 
ser 537 2 übrigen) jammien 
Aa EBE 6 IEBE | M | 
| J N l | 
1. Reutlingen. .,106 547 22,65 18000 3,83 149292 296 652 470 491 
3. Biullingen . 18177 24,34 | 2600 | 3,48 | 9049| 44855 74681 
3. Eningen 16639 2256 . 6441 | 8,73 '11 984 | 38693 73 757 
4. Unterhauſen 2442 16,86 75 0,52 . 1648| 10315) 14480 
5. Oberbaufen 2001. 15,76 200 | 1,58 1095! 9402) 12698 
6. Sonau . 1364 14,06 100 , 1,08 | 890 7349| 9708 
7. Beßingen 5112, 19,77 720 | 2,78 |, 7836, 12191’ 25859 
8. Ianmweil . 2537 19,51 75 : 0,58 1607: 8786 13005 
9. Ohmenbaufen . 2300 20,491 — — \ 974 792) 11226 
10. Bronnweiler 1308 39,91 75. 177 | 848° 2000. 4231 
11. Somaringen 4495 15,60, 515 , 1,79 111883. 11919) 28912 
12. Stockach 1116 5,29 — — ! 520: 2777: 4413 
13, Holzelfingen 2068 16,46. 260 , 2,07 | 1185| 9047 12560 
14. Großengſtingen 2154 16,33 275 , 2,08 979° 9783.13 191 
15. leinengftingen ., 2128 10,10° 77 | 0,37 | 1429 17440, 21074 
16. Gienfingen . 3165 16,858 ° 95 | 0,51 | 1750 18741) 18 751 
17. Undingen 3132 14,78, 830 | 1,56 | 1712| 16012) 21 186 
18. Willmandingen 2180 17,77 150 !' 1,22 | 886! 9105: 12271 
19. Grpfingen . .. 3986 24,42 597 | 3,66 | 2896 8841 16320 
20. Saufen a. d. %. . 1400 20,47 | 184 | 2,69 | 658. 4602 6839 
21. Mägerfingen . 2081 21,28 170 | 1,74 | 1183: 6843: 9777 
22. Bronnen — 27,101 214 | 4,80 308 an 4457 
1 h | | 


1) Dieje Schafweiderechte find mit geringfügigen, bei 


ben Orts: 


beichreibungen zu evwähnenden Ausnahmen, insbeiondere dem der K. 
Ztaatsfinangverwaltung zuftchenden ziichereirecht in der Echaz und der 
Yauchert, Die einzigen im Oberamtsbezirfe noch beitebenden Grundlaften 
und nutzbaren Rechte. 
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Die Ausgaben für Schulen, welche ſich mit einem Gefamtbetrag 
tür jümtlihe Gemeinden mit 187540 M durchſchuittlich auf 21 °,, bes 
liefen, erreichten in der Gemeinde Bronnweiler mit mabezu 31 % ben 
Höchſt- und in Kleinengitingen mit 10 %/, ben Minbejtbetrag, während 
die beiden Stadtgemeinden Reutlingen und Pfullingen mit 22, bezw. 
24 9% belaitet erſcheinen. 

Die Ausgaben für bie Ortsarmenpflege, im Geſamtbetrag v. 31 153 A 
für das gedachte Jahr, machten durhichnittlih 3,54 °/, aus. Auf— 
fallend body ericheint dabei die Gemeinde Eningen, und zwar mit 8,73%, 
belaftet; Reutlingen und Pfullingen verzeichnen 3,83 und 3,48 %,, die 
Gemeinden Obmenbaufen und Stockach weijen überhaupt feine Ausgaben 
für die Armenpflege auf. 

Bereutend höher als die Ausgaben für diefen Zweck ift ber Auf: 
wand für Strapen und Wege; derjelbe betrug im Jahre 1887/88 in 
allen Gemeinden zufammen 110557 ak Der Geſamtaufwand für alle 
Gemeinden endlich belief fih auf 879782 A, jomit pro Kopf ber Ein— 
wohner nad der Zählung von 1685 auf 20,95 A 


e) Stiftungsbanshalt. 





| Bermögen | Einnahmen |, — — 





| |: 
— “ & 8 hl 2 2325 522 J = „in | & 
Stiftungen | SE, 3 | = jSg2| 285 355 335 |: 
in et er ae 
Boa le a5 ee | En 
x | * 
I ch of Ha) che u 1% 
“ | 
1. Reutlingen. .11809508 995| — | 37 502.156 842] 24 581 168 B1d Besen. 
2. Bepingen 25 307211 — | 1267 91 1502 485 * 
3. Bronnen | — 744 — 105 2 64 262 
4. Bronnweiler 354: 156504200: 1599 1048| 4915| 1047| 146 
5. Eningen . | 58 26540 — || 1203 951 877 1093| 248 
6. Erpfingen .. . 1 10356) — 982 16% 144 708. 203 
7, Genlingen 2 15769 — 745 288 260 502 120 
8. Gomaringen — 11m — 347' 96 38, 82) 147 
9. Ötopepgilingen i 272 158901 — | 1370 — 214 919) 186 
iv. Nenhaiten.a.fd. |, 138 1183 — 181: 176 11: 215; 130 
Tır. Holzelfingen .) 3 7541| — | 775 1074 1307) 321) 177 
12, Honau * 5175 461. 67 45 284 184 
13. einengſtingen — 5200 — 577 86: 102 468 141 
14. Mägerligen .i — | 3480 — 537, 836 26 300. 221 
15, Sberbauien. .ıi — | 91H — 655 80 126 333 127 
16, menhauſen. — | 2000| — 3083| 188 20i 253 248 
17. Binllingen . .| — | 197151 — | 1110) 1088] 264 616| 497 
18, Stodad . hat feine Stiftungs= Verwaltung 
19. Undingen | — 2333| — 448 417 292 411 203 
Zu. Untechaufen -. 184111: — 567 72 50 208 121 
>. Wannwel . 8 1 785 188 265 299 
22. Willmandingen | = 1 3248, — 478 162) 69 878, 191 


i 
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Der Haushalt der einzelnen Stiftungen des Bezirks, welche 
regelmäßig für Kirchen-, Schul: und Armenzwede beftimmt find, 
it aus der umftehenden, nad) Rechnungen aus den Jahren 1884 
bis 1887 gefertigten Zuſammenſtellung erſichtlich. 

Nah Maßgabe diefer Tabelle beſaßen die Ztiftungen des 
Bezirks insgefamt einen Orumdbeiig von 132,51 ha und verzing- 
tiche Kapitalien im Betrag von 717722 M Die PBafjiven be- 
trugen 42000 «#4 Die jährlichen Einfünfte beliefen fid) zufammen 
auf 216870 «A, darımter 53007 .M aus dem Stiftungsvermögen 
und 163863 4 aus dem Ttiftungsverband. Bon den jährlichen 
Ausgaben entfielen auf erfteren 35613 4, auf den leßteren 
177848 A; fie betrugen mit 3846 A Berwaltungsfoften ins- 
geſamt 217287 cH 


10. Bas Bereinswefen im Berirke. 


Hierunter mögen ſchließlich noch diejenigen im Bezirk beitehenden 
Vereine aufgeführt werden, deren Wirken gegenüber den verjchtedenen 
Yofalvereinen mit ihren nad; Art und Inhalt eng begrenzten Zweden 
privater Natur, al3 ein öffentliches im eigentlihen Sinne diefes 
Wortes bezeichnet werden kann, und welche, zum Teil im engften 
Zufammenhang mit der fiirforgenden und fördernden Ihätigfeit des 
Staates, auf dem Gebiete der Wirtſchafts- und Wohlfahrtspflege 
in folchen Fällen ergänzend eintreten, wo die legtere ihre durd) 
Zeit und Umſtände gebotenen geſetzlichen Grenzen findet. 

Unter diefen Vereinen iſt im erfter Linie und in ausgezeichneter 
Weiſe der zur Feier des 25jährigen Kegierungsjubiläums Königs 
Wilhelm im Jahr 1841 mit 192 Mitgliedern gegründete und 
heute deren über 1000 zählende landwirtſchaftliche Bezirks: 
verein anzuführen, welcher als eines der 64 örtlichen Glieder 
des „landwirtichaftlidyen Bereins im Königreich Württemberg“ mit 
der 8. Bentralftelle für die Landwirtſchaft in organischer Berbin- 
dung fteht und innerhalb des Yandesvereins ſeit 1886 zugleid) mit 
den Bezirksvereinen von Böblingen, Herrenberg, Münfingen, Rotten— 
burg, Tübingen, Urad) den VIII. der mit Nüdficht auf die geo- 
graphifche Yage und auf die landwirtichaftlichen Zuftände der Bezirke 
geichaffenen 12 Gauverbände bildet '). 








') Verfügung vom 1. Juli 1886 (Reg.Bl. S. 213). Bis zu dieſer 
Zeit hatte er dem von den Oberämtern Eßlingen, Göppingen, Kirchheim, 
Nürtingen und Urach gebildeten VII. Sauverband angehört. Verfügung 
vom 12. Juli 1877 (Reg.Bl. ©. 37). 
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Der ſtatutengemäße Zweck bes Vereins !) iſt Beförderung der Land— 
wirtſchaft nach allen ihren Zweigen. Er hält ſich zu dieſem Ende über 
den Stand ber landwirtſchaftlichen Kultur in ben verſchiedenen Teilen 
de8 Bezirks auf dem Laufenden, giebt Vorichläge zur Verbefjerung der— 
ielben, verbreitet wichtige Erfahrungen und Beobachtungen über land: 
wirtichaftliche Gegenftände dur Wort und Schrift und fucht insbeſondere 
die landwirtichaftlihen Kenntniffe unter ber heranwachſenden Jugend 
durch die Organifation und Meberwahung lanbwirtichaftliher ort: 
bildungsſchulen zu verbreiten und zu erweitern. Auf dem Gebiete bes 
Pflanzenbaues ift er auf Einführung und Verbreitung zwedmäßiger Ge: 
rätichaften, Sämereien 2c. bedacht, während er den Viebitand durch Er— 
haltung und Ginführung vorzüglicher Zuchteremplare zu verebeln bemüht 
it. Für verdienftliche Leiftungen, durch welche Belehrung oder Auf: 
munterung auf dem gefamten Gebiete ber Landwirtichaft erzielt wirb, 
werden Preife ausgejeßt; ebenjo die Gewinnung tüchtiger Dienitboten 
dur Ausſetzung von Belohnungen für treue Dienfte gefördert. Schließ- 
fi wird durch Veranſtaltung von Bezirksfelten die lanbwirtichafts 
liche Leiftungsfäbigfeit des Bezirks in allen ihren Einzelheiten vor Augen 
zeführt und unter Umftänden auc die Beſchickung ausmwärtiger Aus— 
itellungen vermittelt. 

Es iſt oben bei der Schilderung des allgemeinen Standes der 
Yandwirtichaft des Bezirks bereits dargelegt worden, im welchen 
von dieſen vieljeitigen Aufgaben der Berein während der leßten 
Jahrzehnte ſich befonders bethätigt hat. An diefer Stelle mag nod) 
hervorgehoben werden, daß die jehwierigen Verhältniſſe des Reut— 
linger Weinbaus und der Umftand, daß die Bienenzucht des Bezirks 
nod) weiterer Entwidlung fähig iſt, den Berein zur Bildung be- 
tonderer Sektionen für Weinbau und Bienenzucht veranlagt haben. 

Die erforderlichen Mittel werden teils durch die Eintritts- 
gelder und Nahresbeiträge der Mitglieder, teils durd) regelmäßige 
Zufchüffe des Staates umd der Amtsforporation aufgebradht ; die 
legteren betragen gegemvärtig 300 bezw. 600 A; über ihre be: 
ſtimmungsmäßige Verwendung ijt jährlid am die K. Zentralftelle 
Bericht zu erjtatten. Die gejamten Einnahmen des Vereins beliefen 
fi) im Jahr 1892 auf 8496 und die Ausgaben auf 7703 Ib 


Auf dem Gebiete Xs gewerblichen und induftriellen 
Yebens wirken, wenn aud) im feiner formellen Berbindung mit der 
ſtaatlichen Zentralftelle des Yandes ftchend, die beiden Gewerbe: 
vereine im Reutlingen und Pfullingen, Der erjtere wurde im 
Jahre 1840 gegründet und zählte nad) der in den Kahresberichten 
der Handels: und Gewerbefammern?) aufgeitellten „Statiftif der 


) Statuten vom 2. Februar 1861. 
) Veröffentliht von der K. Zentralftelle für Gewerbe und Handel, 
Ztuttgart 1891. 
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Gewerbevereine des Yandes vom 1. Januar 1891* 340 Mitglieder. 
Durch Veranftaltung öffentlicher Vorträge, Unterhaltung einer Ber: 
einsbibliothef, DBerbreitung von Fachzeitſchriften ꝛc. ſucht ev dic 
Intereffen von Gewerbe und Induſtrie ſeines Bezirks zu fördern. 
Das im Jahre 1881 einheitlich für ganz Württemberg organifierte 
Inſtitut der freiwilligen Vehrlingsprüfungen unterſtützt er ſowohl durd) 
die Abordnung von Eraminatoren für die praftiichen Fächer aus 
der Mitte feiner Mitglieder, wie auch durch teilweife oder volle 
Bezahlung des Schulgeldes für ſolche gewerbliche Yehrlinge, welche 
die Fortbildungsjchule befuchen und nad) beendeter Pehrzeit ſich der 
Prüfung unterziehen. Um die Errichtung der ausgezeichneten ge: 
werblicyen Pehranftalten der Stadt hat er ſich durch Anregung und 
thatkräftige Förderung bejondere Berdienfte erworben; auch die 
Eritellung des Schienenwegs durch das Honauthal auf die Alb 
it von ihm angeregt und erfolgreid) betrieben worden. 

In gleicyartiger Weiſe, wenn auch in engerem Rahmen, wirkt 
der Gewerbeverein in Pfullingen, der 1864 gegeündet, heute 
etwa 100 Mitglieder zählt. 


Zpeziell auf dem Gebiete des DandelS entfaltet der im 
sahr 1862 gegrümdete und etwa 110 Mitglieder zählende Handels: 
verein Neutlingen eine im ähnlicher Weiſe öffentliche und gement- 
nützige Thätigkeit wie der Gewerbeverein auf dem der Induſtrie. 
Er jtellt insbefondere auch für die Faufmännischen Pehrlingsprüfungen 
die Craminatoren für praftiiche Fächer und verwilligt Prämien an 
Naufmannslehrlinge, weldye die Fortbildungsichule mit Erfolg be- 
juchen. Indem er schließlich gleichwie der Gewerbeverein die Wünſche 
und Beſchwerden jeiner Mitglieder insbeiondere auf dem Gebiete des 
Verkehrsweſens prüft und am die zuftändigen Stellen befördert, 
bildet auch er ein nützliches Glied zwijchen den einzelnen Handel: 
treibenden md dem Inſtitute dev Handels- und Gewerbekammer. 


Auf dem Gebiete der Wohlthätggfeit iſt als ein jeine 
Wirkſamkeit Über das ganze Oberamt erftredender Verein der 
Bezirfswohlthätigfeitsverein in erſter Linie anzufithren. 
Yeitender Grundſatz bei Erteilung feiner Hilfe ift, daß er überall 
da nicht eintritt, wo die öffentliche Armenpflege angezeigt iſt, es wäre 
denn, daR In einzelnen Fällen, wie bei Unterbringung gebrechlicher 
Perſonen oder ſchwachſinniger Minder in Anſtalten, der Aufwand 
einer Gemeinde zu Schwer fiele. Der Verein wurde im Jahr 1851 
infolge des damaligen Notjtandes und des Ueberhandnehmens des 
Bettelns unter dem Namen „Bezirksarmenverein“ neu gebildet 
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und hat ſeit den legten Jahren eine über das im Lande gewöhn— 
liche Maß hinausgehende Entwidlung erfahren. Die Zahl jeiner 
Mitglieder betrug im Juli 1887 gegen 800 aus ſämtlichen Ge: 
meinden des Bezirks, hauptjächlicd) aber aus Reutlingen, Eningen 
und Honäu. Als Zweck des Vereins wurde urſprünglich die 
Armenpflege und die Unterſtützung umbemittelter Hagelbeſchädigter 
bezeichnet. Seit 1886 dehnte jeine Fürforge unter der eingangs 
erwähnten Borausfegung auf Unterbringung franfer und verwahr: 
(ofter Kinder, ſowie auf die Zorge für ältere arme und gebrechliche 
Verfonen des Oberanıtsbezirkes ſich aus. 

Im Jahr 1888/89 betrugen die Ginnabmen 912 6, worunter 
330 AM Beiträge der Mitglieder (& 50 5) 90 A Zinien, 166 4 
Kirhenopfer, Beitrag von der Antspflege 100 .« Die Ausgaben bes 
liefen jih auf 687 6, worunter 260 a für Diafonifjen, 140 M an 
Hagelbejhädigte, 270 an gebrechliche und epileptifche Perfonen. 

Der Bezirkshilfsverein für entlajjene Strafge 
fangene it z. St. von geringerer Bedeutung. 

Nah dem letzten (27.) Nechenihaftsbericht des Hauptvereins pro 
1888/90 betrug die Geſamtzahl der Mitglieder 15 umd wurden an ſechs 
Perſonen 101 M Unterjtügungen gewährt. 

Das militärische Vereinsweſen hat wie im ganzen Yande, 
jo auch im Bezirk Nentlingen feit den Erfolgen des Krieges 
von 1870/71 einen bedeutenden Auffchwung genommen. Der am 
2. April 1877 erfolgten Yandesorgantjation des Württembergifchen 
Nriegerbundes traten im Bezirke nad) und nad) 12 Lokalvereine 
— Krieger- und Militärvereine — bei, die zu Anfang des Jahres 
1891?) insgefjamt 810 Mitglieder zählten. Das unentwegte und 
wohlverjtandene Feithalten an dem Zwecke des Bundes: militärische 
Kameradſchaft auch im bürgerlichen Leben zu üben und in patrio- 
tiicher Gefinnung und gegenfeitiger Hilfeleiftung zu betätigen, jichert 
dieſem Verein cine weit in das öffentliche Yeben im Sinne ſtaats— 
erhaltender Politit eingreifende Wirkfamfeit, wie aud) das von ihm 
organijierte Unterſtützungsweſen eine nicht zu unterfchägende Be— 
deutung beanſprucht. Die Einzelheiten für unferen Bezirk mögen 
aus der Tabelle auf nächfter Seite erjehen werden: 

Die dem Striegerbunde ſodann durch $ 67 Abſ. 2 jeiner 
Statuten weiterhin geftellte Aufgabe: „im SKriegsfalle die Mitwirkung 
der Bundesangehörigen zu janitätlihen und anderen die Erreichung 
des allgemeinen SKriegszweds Fördernden Dienftleiftungen anzuregen 


) Bol. „Fünfzehnter Geſchäfts- und Rechenichaftsbericht des unter 
dem allerhöchſten Proteftorat Er. Majeſtät des Königs jtehenden würt— 
tembergiichen Kriegerbundes für das Kalenderjahr 1891.“ 


Oberamt Reutlingen. 26 
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eſ Betragſ Empfangene 










Ort und Name ' Bundes: „per jeit bemf ünter 
be ‚ mitglied ;[ Eintritt in nügungen 
Lokalvereins ſeit pro | im 














1891 ganzen 











| 
Riullingen, KB. . . . .,187728. 4] 136 
Somaringen, MB... . . „| „ 19 91 52 





A | Ak 
397 110] — ! 267 
191 101 — | 248 


Genkingen, KB. . . . .5 u 31.12f 811128 |50| 65 | 300 
Unbdingen, BB. . . . .11878 9. 1] 161 6460| — | 121 
Undingen, MU... . . .) „ 14 2] 241106 180] 33 | 160 
Reutlingen, KR. „RönigKarl“ „ 20. 852721 761 |40| 24 | 309 
Unterhaufen, KV. . . . .1187910. 3] 33 | 115 130] — | 68 
BWillmandingen, KB... . . 1880 1. 1] 201 66 20] 12 | 8 
Ohmendaufen, MB. . . .| u ..8 51 761223 '10| 24 | 114 
Eningen, ®8. . . . . .1188115. 3] 52] 174 170] 112 | 417 
Willmandingen, ME... . . „ 28.12] 18 

Wannweil, MB. . . . .'1886 8. 41 55 


Honan, MB. GrafWilg.v.W. 
Herzog v. Urach“ . .1188818. 4] 25 


und zu vermitteln,“ iſt im Jahre 1887 aud) in Neutlingen durch 
Die Bildung einer uniformmerten und voll ausgerüfteten Sanitäts— 
Folonme als Teil des aus den Reihen des Striegerbunds zuſammen— 
gejegten freiwilligen Sanitätscorps vorbereitet worden. 

Das Kirchliche Bereinswejen endlich ift außer durch 
eine Anzahl von Yokalvereinen, die neben der Bethätigung der chriit- 
lichen Charitas gleichfalls die Pflege des religiöfen Sinnes fid) 
zur Aufgabe gemacht haben, insbeſondere durd) den Evangelifchen 
Bırnd vertreten, der im Bezirk etwa 400 Mitglieder zählt. 

Neben dieſen Vereinen mit einen mehr oder weniger chart 
ausgeprägten öffentlichen und gemeinnügigen über den ganzen Bezirk 
ſich erſtreckenden Wirkungsfreis finden ſich, wie and) anderwärts, 
in allen Orten des Oberamts Fleinere Vereine mit lofalem und 
privaten Charakter der verichiedenften Art: dieſelben ſollen aus 
diefem Grunde ſoweit thunlid) in den Urtsbeichreibungen an- 
geführt werden. An diefer Ztelle mag mer  bemerft werden, 
daß es kaum irgend ein Intereſſe giebt, anf deſſen „Wah— 
rung und Förderung“ der moderne Vereinstrieb ſich zu werfen 
pflegt, welches nicht and) im unseren Bezirk, zumal in der Ober: 
amtsſtadt mit ihrer vielgeftaltigen Bevölkerung, vereinsmäßig gepflegt 
würde, Vergnügung und Geſelligkeit, Muſik und Geſang, Bildung 
und Wiſſenſchaft, wirtſchaftliche und ſoziale Intereſſen aller Art, 
Wohlthätigkeit, Frömmigkeit und Politik, jeder dieſer „Zwecke“ 
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hat, einzeln für ſich oder in Verbindung mit anderen, bejonders 
mit dem erfteren, auch feinen Verein gefunden, und wenn man 
dabei bedenkt, dag die einzelnen Berufs« und Geſellſchaftsklaſſen 
meist wieder nur innerhalb ihres Kreiſes fich helfen und pflegen, 
ſich bilden, jid) vergnügen und begeiftern wollen, jo nag man von 
der bunten Mannigfaltigkeit des Vereinslebens im Bezirfe einiger: 
maßen eine Borftellung gewinnen. Das ganze Oberamt mag wohl 
gegen 120 Bereine und Gefellichaften zählen, davon in Reutlingen 
allein gegen 60. Daß dieje Zahl eine abjolut hohe iſt, ſcheint 
feiner befonderen Erlänterimg zu beditrfen; ob fie es auch im Ver: 
hältnis zu anderen Bezirken ift, könnte erſt durch eine vergleichende 
Statiftif aller Vereine, die im Lande gedeihen, feitgeftellt werden. 
Vielleicht bildet fid) einmal ein Verein zum wiſſenſchaftlichen Studium 
des Vereinsweſens, der dann auch umferem Bezirke die gebührende 
Aufmerkſamkeit ſcheukt. Iſt doch nicht mit Unrecht jchon in der 
Yandesbeichreibung auf die fittlichen und wirtichaftlidyen Nachteile 
hingewiejen worden, weldye durch die immerhin vorhandene Mög— 
lichfeit gegeben find, daß der Aufwand an Zeit und Geld, den das 
Vereinsweſen dem Einzelnen auferlegt, nötigeren Dingen entzogen 
werde. In diefem Sinne beanfprucht diefe moderne gefellfchaftliche 
Erfcheinung immerhin ein öffentliches Intereſſe. 


11. Anhang. Die ſtändiſche Bertretung des Berirks. 


In Gemäßheit des Nejtripts vom 29, Januar 1815 (Reg. 
Blatt S. 33), durch weldyes auf den 15. diefes Jahres eine Ver— 
faffunggebende Ständeverfammlung einberufen wurde, hatte „jede 
Stadt, welche das Prädikat ‚gute‘ hat, jowie jeder Oberamtsbezirt 
einen von ihnen gewählten Repräjentanten“ abzuordnen. Die Ber- 
fafjungsurfunde vom 25. Zeptenber 1819 Art. 133 ſetzte an 
Stelle diefer allgemeinen Beſtimmung, foweit diefelbe die „guten“ 
Städte betraf, die Namen diefer Städte ſelbſt, ſonach auch (vrgl. 
oben S. 329) den der Stadt Neutlingen. 

In die Beriaffunggebende Ständeverjammlung vom 
15. März 1815 bis 4. Juni 1817 fjandte die letztere ihren Bürgermeiſter 
Dr. Gamerer, ber Bezirk den Gaſtwirt Georg Wilhelm Buchrucker 
in Pfullingen. In bie zur endlichen Vollendung des Verfaſſungswerkes 
nen einberufene Berlammlung vom 13. Juli bis 27. September 1819 
wurde von jeiten der Stadt erit Friedrich Fit, damals Profeſſor in 
Tübingen, gewäblt, bernach aber, als dieſem wegen mangelnden Alters 
die Beſtätigung verjagt worden war, ber Bürgermeilter Johann Ludwig 
Wunderlich, ber am 19. Juli eintrat. Der Bezirk hatte ben Amts— 
ichreiber Wilhelm Steeb zu Pfullingen abgeorönet. 





— 


* 


., 15. Jan. 1820 bis 
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Die Abgeoroneten zum Landtage erjcheinen in nachitehender Reihenfolge _ 





Lanbtage | Il. Stabt II. Oberamtsbezirf 


— — ⸗ 

a) Wunderlich Joh. Ludw., Steeb Wilhelm, Amts— 
Stadtpfleger in Reutlingen, ſchreiber in 
geb.2. Dez. 1755, * 16. Nov. geb. 25. Juli 1780, 

i820 (Schw. KronikS. 1015), + 12. Dez. 1871. 

h) Lift Friedrich, Bürger zu | 

| Reutlingen, vorm, Profeſſor 

| zu Tübingen, geb. 6. Aug. 

| 

! 

| 





26. Juni 1821 


1789, 7 30. Nov. 1846 
— tritt ein 7. Dez. 1820 — | 
luſpendiert wegen einergegen 
| ihn verhängten Kriminalsz | 

unterſuchung 5. Febr. 1821. 

Das Mandat erlifcht defini— 
tiv durch feine Verurteilung 

zu ſechsmonatlicher Gefäng= 








misſtrafe, 6. April 1822, 
.,‚1. De. 1823 bie | Finkh Sirt Jaf,, Kaufmann Derjelbe.. 
9. Juli 1824 in Reutlingen, geb. 7. Aug. | 
1181-75 S® 
.|1. De. 1826 bis Derielbe. Kurz Johann Friedrich, 
5. Juli 1827 Stadtſchultheiß in Pful⸗ 
lingen, geb. 1. Januar 
1791, F 26. Mai 1661.. 
18. Januar bis “ Derjelbe. 
2. April 1828 
15. Januar bis * | ai 


{ 
7. Aprit 1830 
15. Januar bis Camerer Karl Jof., Rechts: | Krug Johann Martin, f 
22. März 1833 |  fonfulent, feit 1837 Stadt! Adlerwirtin Reutlingen, 
ſchultheiß in Neutlingen, | geb. 11. Nov. 1793, 
ı geb, 28. Januar 1, +21. Auguft 1838. f 
| 


17. Januar 1863. 
7.120, Mai 1833 bis Derielbe. | Derielbe. 
19. Dez. 1835 
15. Januar bie ” | z 





18. Juli 1836 
16. Januar bie p a) Derfelbe bis 21. Auguft 


22. Oft. 1838 1838, 
b)Rümelin, Oberjuftizf 


rat, Stabtrichteri. Stutt: f! 
Be 14 April1798, 





tritt ein: 
. Sept. 1838. 

1. Februar bis — Derſelbe. 

9. Juli 1839 | | 
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11.23. Oft. 1841 bie 
‚10. April 1843 


12. 


18. 
| 28. Febr. 1847 


. 1.—22. Dezember 
1849 


Landtage 





I. Stabt Il. Oberamtsbezirk 








1. Februar bis 
6. Auguſt 1845 





5. Januar bie 


22. Januar bis 
28. März 1848 


5. 20 Sept. 1848 bis 


11. Auguft 1849 


15. März bis 
3. Juli 1850 
4. Oktober bis 
3. Nov. 1850 


6. Mai 1851 bie 
20. Auguft 1855 





20, Febr. 1856 bis | 
23. Dez. 1861 | 


. 3. Mai 1862 bis. 


18, Au — 1865 
ai bis 
F Juni 1866 


| 


Stockm y er Dr. Hermann, 


— — — — — —— — —— — un 


Derſelbe. Derſelbe. 


Bantlin M.Septimus Gott:  Kober Ludwig Chriſtof, 
lob, reſ. Pfarrer in Reut⸗ Finanzkammer-Bizedir. 
lingen, geb. 12. März 1798. im Ulm, ſeit 16. Sept. 
7 10. San. 1870. 1846 Finanzkammer⸗ 

direktor in Ellwangen, 
ı geb. 17. Sept. 179, 
7 30. März 1851. 


Derſelbe. | Derielbe. 
" Schnitzer Dr. Karl 


Friedr., Rektor des ps 
ceums in Reutlingen, 
geb. 10. Dezember 1805, 
T 29. Auguft 1874. 

Zu den 3 Yanbesverjamms 





lungen hatte die Stabt Reut= Derjelbe, 
iR en nad) bem Gejet vom | 
uli 1849 Art. 3 einen * 
—— gemeinſchaft⸗ 
Ir mit bem ganzen Ober: | E 
— zu wählen (Reg. Bl. 


Schwille Jaleb, Land— 
Unteramtsarzt in Roſenfeld, wirt und Mahlmüller in 
ſeit 5. Febr 1851 prakt. Arzt. Pfullingen, geb. 27. Juni 
in Stuttgart, geb. 18. März 1800, 31. Aug. 1872. 
1807, 7 28. Rov. 1863. | 

Gratwohl Wilhelm, Stadt: | a) Ejenwein Karl Hies 
ſchultheiß im Reutlingen, ronymus Friedr., Stadt: 
geb. 13, Februar 1815,) ſchultheiß in ı Hull ir 
T 26. Aug. 1867. geb. 80. Sept, 179 
7 29. Nov. 1859. 

b) Amos Herm., Schult: 
bein und Verwaltungs: 
aftuar in Eningen, geb. 
26. Aug. 1818, 727.08. 
1873; tritt ein: 28. Febr. 
1861. 





Derjelbe. Derielbe. 


" ” 
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| | 
Landtage I. Stadt | II. Oberamtsbezirf 
23. | 25. Sept. 1866 bis | a) Derfelbe bis 26. Aug. 1867. | Derielbe. 
20. Febt. 1868 6) Finckh Johann Heinrich, 


Kaufmann in Reutlingen, | 

e6.23. Mai 1819, } 22. Jan. 
3888: tritt ein 18. Ofiober 
| 1867. 
24.4. Dez. 1868 bis Stumpp Georg, Landwirt Rehm, Stabtpfleger und 
' 22. Oft. 1870 | und Gemeinderat in Reut: DVerwaltungsaktuar in 
| lingen, geb. 2. März 1827. Pfullingen, geb. 13.Nov. 


| 





| | ' 1826, F 12. Sept. 1888. 
25. 19. Dez. 1870 bis Finckh Job. Heinr. (j. o.). Derielbe. 
20. Juni 1874 | 
26. | 15. März 1875 bie Derjelbe. ü 
4. Nov. 1876 


27. 6. Febr. 1877 bis v. SchwandnerLudwig, Res 
31. San. 1880 | gierungspräfident in Reuts 
linnen, geb. 5. Jan. 1823, 


Eger Johannes, Kaufs 
manı und Gemeinbes 
rat in Eningen; geb. 





| + 29. Yırg, 1880. | 19. Zuni 1826, + 28. es 
| | bruar 1884. 
28. 4. Febr. 1880 Bis | a) Derfelbe bis 29. Aug. 1880. | Derfelbe. 





b) Benz Julius, Stabtichulte 
heiß, ſpäter tit. Oberbürgers 
meifter in Reutlingen, geb. 
24. Oftober 1831, tritt ein: | 


2. |4 Jan. 1883 bis | a) Derielbe; fegt das Mandat | Wendler Noa, Kaufm. 
| 
| 


7. Juni 1882 





6. Dez. 1880 
9. März 1886 | nieder 31. Juli 1884. in Gomaringen; geb. 


b) Baur Friebrih, Rechts- 20. Oft. 1849. 
anwalt in Reutlingen, geb. | 


4. Mai 1829; tritt ein 








| 27. Nov. 1834. 
30. | 12. Mär; 1886 bis Derielbe. ! Derfelbe. 
T. Dez. 1888 
31. | 30. an. 1889 bis P J 
S5. Nov. 1891 


32. | Januar 1893 | = " 
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V. Kirchliche Verhältniſſe. 


Geſchichtliche Entwickelung ſ. unten Abſchnitt VI, 3. „Kirchen— 
geſchichtlicher Ueberblick“. 


Das kirchliche Yeben zeigt im Bezirk noch heute einen ver— 
hältnismäßig günſtigen Stand. Nicht nur in den Landban treiben— 
den weltfernen Alborten, ſondern auch in der induſtriereichen fort— 
geſchrittenen Niederung haben Gottesglaube und chriſtlicher Sinn 
ſtarke Wurzeln bewahrt. Manchmal ſogar zeigt ſich ein Zug zum 
Ueberſinnlichen und bricht das kräftige Naturell unſeres Menſchen— 
ſchlages in einer lebhaften und leidenſchaftlichen Aufwallung des 
religiöſen Gefühls durch. Neben den allgemein verbreiteten „Gemein— 
ſchaften“, welche die Art des altwürttembergiſchen Pietismus 
zeigen, ſich von Schulmeiſter Kullen oder von dem Bauern Michael 
Hahn herleiten, ſämtlich zur Landeskirche halten, aber außerdem als 
eine engere Verbindung zur Pflege der Erbauung und Heiligung in 
beſonderen „Stunden“ in einer je nach der Größe der Gemeinden 
verſchiedenen Anzahl von 10—150, ja in Reutlingen, Pfullingen. 
Gomaringen im eigens erbanten Saal, zuſammenkommen, finden 
ſich faft überall Angehörige von Sekten, die jid) von der evan— 
gelifchen Landeskirche getrennt haben, ohne fid) aber immer bei der 
offiziellen Volkszählung als nicht-evangeliſch, als diffentieremd zu 
bezeichnen. Zu ihnen gejellen ſich eine noch größere Anzahl von 
Mitläufern, die ſich micht entichliegen mögen, den Bruch mit der 
Vandesfirche formell zu vollziehen. sicher gehören vor allem die 
Methodiften, diejenige Abart, die ſich „Evang. Gemeinſchaft“ 
nennt, durch Jakob Albrecht i. J. 1800 entjtanden ijt (daher 
„Albrechtsbrüder“ genannt) und im „abgefallenen“ Deutſchland 
ausgefprochenermaßen von Amerika aus Miſſion treiben will, in 
Reutlingen und Pfullingen eine „Ebenezer* Kapelle erbaut und einen 
Prediger angejtellt hat, in Reutlingen ein Bereinshaus und Prediger: 
jeminar unterhält, als ausgeſprochene Mitglieder im ganzen gegen 
50 Familien oder 200 Seelen zählt und fajt in allen Gemeinden 
regelmäßige, meiſt von 5—30 Perfonen beſuchte Berfammlungen ab- 
hält. ?) Ferner giebt es vereinzelte Jroingianer ( „apoftoliiche Gemeinde“ ), 





Die Zahl der Methobiiten aller drei in Württemberg vertretenen 
Nichtungen, Wesleyaner, Biihöflice, Evang. Gemeinſchaft, betrug im 
Jahr 1890: 3282 im ganzen Lande, vgl. Plitt, die „Albrechtsleute“, 
1877; Nädel, die „Ev. Gemeinſchaft“, 1891. 
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Jeruſalemsfreunde, („deuticher Tempel“), Baptiſten. Die Anhänger— 
ſchaft Guſtav Werners iſt cine große, beſonders in Reutlingen, 
iibrigens jo wenig wie dieſer ſelbſt aus der Landesgemeinde aus: 
geichieden‘ für die eigentlichen Genoſſen des Bruderhaufes, zumeiit 
Pflegebedürftige, bejteht eine Erbauungsſtunde in der alten „Krone“, 
in weldyer hauptſächlich hinterlaffene Neden des edlen Ztifters zum 
Vortrag kommen. Gharakteriftiich ift, day ti den Wintern 1888/89 
und 90/91 ein Neifeprediger, „Evangeliit“, durch feine ohne kirch— 
lichen Auftrag gehaltenen, volkstümlichen, unter gewaltiger, leiden: 
ichaftlicher Erregung in Sprache und Haltung vorgetragenen Buß— 
predigten den größten Zaal Keutlingens mit einer von weit umd 
breit immer zahlreicher zufammenftrömenden Zuhörerſchaft 14 Tage 
lang täglich zweimal füllte. Die regelmäßigen Zuhörer waren fait 
ausnahmslos (lieder der pietiftifdyen oder methodiſtiſchen Gemein— 
ichaften, nicht aber Unglänbige, die dev Evangelift „befchren“ zu 
wollen erklärt hatte, 

Im übrigen wird faum eine Nlage laut, daß der Kirdjlicdhe 
Zinn und das Anſehen des geiftlichen Amtes abnehme Die 
Kirche und ihre Diener werden im allgemeinen geachtet; man 
kommt den Geiſtlichen Freundlich und chrerbietig entgegen. Die Gottes: 
dienfte werden zahlreich bejucht, die kirchlichen Gnadenmittel benützt, 
geiſtliche Krankenbeſuche begehrt, was in größeren Gemeinden oft 
Zeit und Kraft des Geiſtlichen ziemlich in Anspruch nimmt; die 
firchliche Opferwilligkeit ift eine rühmenswerte, die firdjlichen Tage 
werden in Ordnung gefeiert und im Zuſammenhang mit der fird)- 
lichen Zitte iſt auch die Öffentliche Zittlichkeit eine beifere, 3. B. 
bezüglidy der Zahl der umehelichen Geburten und der vor Vollendung 
des erſten Yebensjahres verftorbenen Kinder. 

Was den Stand im einzelnen betrifit, fo finden in den Ge— 
meinden in ber Regel zwei jonntäglide Gottesbienfte ftatt, 
morgens eine Predigt, nachmittags eine Ghriftenlehre, im welcher dic 
14— 18 jährige Jugend vorzufteben bat, aber au Nichtfonfirmierte und 
Erwachſene erfcheinen; in Reutlingen find drei Morgenpredigten, in ber 
Frühe in ber Kriebboffiche, um die gewöhnliche Zeit in ber Marien: 
und in der Heiliggeifts(Spitals)Kirche, jowie ein bejonberer Jugend— 
gottesdieuft, ferner zwei Abenbpredigten, in Prullingen eine Abend: 
predigt. Zu freiwilligen Kinbergottesdieniten („Sonntagsichulen*) end— 
lich verfammelt ſich die Schuljugend in Reutlingen, Pfullingen, Genfingen, 
Holzelfingen, Mägerlingen, Unvingen, Erpfingen, Eningen, Haufen in 
einer in ben verjchiebenen Gemeinden von 900 bis auf 50 abjteigenden 
Anzahl, An einem gewöhnlichen Sonntage des Monates Juli 1890 
wurden in allen dieſen Gotteedienften die Anweſenden, alt und jung, 
gezählt und ergab fih ein Durchſchnitt von 38 Seelen auf 100 Orts: 
anweſende. Die Bezirköftabt batte einen Prozentjaß von 26, eine be- 
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nachbarte Gemeinde 21; im übrigen oo. jih der Sab io ziemlich 
im Verhältnis ber |. von ber Bezirköftadt, Die Gemeinden auf 
der Alb Hatten alle über Prozent, Holzelfingen 93, Mägerfingen 
ſogar 114, wozu bie Jugendgottesbienfte und die Diafpora beigetragen 
haben mögen, Während bie Gefamtzahl der Teilnehmer (Willmandingen 
und Stodady ungerechnet) 14968 betrug, waren es fonfirmierte männ: 
lihe Perſonen 3565, aljo etwa ein Viertel, oder von 100 Seelen Orts: 
anmwejender überhaupt 9. Der Prozentjak der Männer auf bie ganze 
Seelenzahl ftieg von 6,4 in Reutlingen mit ber Entfernung und Boden: 
erbebung entſprechend ber vorhin genannten Reihenfolge, war auf ber 
Alb nirgends unter 15, meiſt über 20 und erhob ſich in Holzelfingen 
und Mägerkingen auf 25 und 27. Die zum Beſuche der fonntägliden 
Ghriftenlebre verpflichtete ledige Jugend ftellte ficdh ziemlich orbnungs: 
mäßig ein, meift in einer Anzahl von gegen 100°%/o der Pflichtigen, in 
wenigen Fällen ſank die Zahl der Söhne unter 95, nur in brei Ge: 
meinden auf 87, 85, 80%. 

Auch die Feiertags- und Wohengottesdienite find 
verhältnismäßig zahlreich beſucht. Am Tage des Mpoitels Jakobus, 
25. Juli 18%, bejuchten die evangelifchen Kirchen 2172 meiſt erwachiene 
Lerjonen oder von 100 Seelen 6, darunter 502 Männer oder von 100 
Seelen 1,3. Der Prozentiaß ber — ——— überhaupt erhob ſich von 
Reutlingen mit nahezu 4, Eningen 2, Betzingen und Pfullingen 3, 
Ohmenhauſen 4, Unter: und Oberhauſen 7, Gomaringen 12 nad und 
nad auf die Höhe der Alb mit faſt ausnahmslos 20 und darüber (Mäger: 
fingen 25). Die Zahl der Männer betrug in ben meilten Landgemeinden 
gegen 5°/,, in Erpfingen und Genfingen fogar 10°%/, ber gejamten evang. 
Bevölkerung. Auch die Wochenbetitunde in der Jakobiwoche, zumeijt mit 
den Werftagsichülern gehalten, wurbe in ben meijten Gemeinden auch von 
‚rauen befucht, im einigen fjogar von 20 und darüber, in 4 Kirchen 
ſtellten fi auch einzelne Männer ein; in Reutlingen, wo die Betitumbe 
in Form einer Bibelftunde gehalten wird, famen 170 Frauen. 

Die Zahl der Teilnchmer am b. Abendmahl betrug in ben vier 
legten Dezennien 14617, 13220, 11 919, 13485; fie hat alio pro 1880/89 
im ganzen umd zwar bejonders durch die Steigerung in Reutlingen um 
rund 1000 Seelen eine Zunahme erfahren, befindet ſich aber immer noch 
weit unter bem Landesdurcichnitt im ganzen und bejonders in fat allen 
Gemeinden ber Niederung, zumal in ben drei größten. Die Beteiligung 
ine ganzen Yande beträgt nämlich nach dem Amtsblatt des Evang. Konſi— 
itoriums während der letzten zehn Jahre (1880-89) durchſchnittlich 
736 301 d. b. 58,5 von 100 Seelen, in unjerem Bezirk ſind es 85°/o, 
und zwar verteilt fich dieſe Ziffer auf die einzelnen Gemeinden in einer 
von 23°/, (Reutlingen) bis 104%/0 (Holzelfingen) auffteigenden Reiben: 
tolge, wobei bie entfernten Albgemeinden jümtlid über 70%, gegen. 

Nicht getauftwurde jeit Einführung des Zivilftandsgefeßes (1L5Yabre) 
überhaupt nur 1 Kind — 0,004 /,; nicht Firhlidh getraut wurden in 
diefen 15 Jahren 24 Paare = 0,5°%/, aller Getrauten, während ver 
Landesdurdichnitt, wenn auch zurüdgegangen, immer noch über 1°. 
beträgt. Die Zahl der Eheſchließungen überhaupt (6,2 auf 1000 Ein: 
woher) im legten Quinquennium entipricht im ganzen Bezirk jo ziem— 
ih dem Landesdurdichnitt (6,5). Eine umkirchliche Beerdigung Fam 
nicht vor. 
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Der firhlihe Sinn zeigt fih auch in der in den legten Jahren 
an mehreren Orten häufig, Danf freier Opferwilligfeit, ausgeführten 
Berbefferung der Kirhengebäude: in Meutlingen wurbe eine 
neue Sriebhoisfirche erbaut und wirb bie Marienfirhe demnächſt mit 
dem bebeutenden Kojtenaufwand minbeitens von einer halben Milz 
ion Mark erneuert; eine gründliche Erneuerung fand ftatt in Pfullingen, 
jowie in Holzelfingen, Oberhaujen u. a. O. 

Der Betrag ber firhliden Opfer und Kolleften war im legten 
Jahrzehnt 1880/89 durdichnittli pro Jahr: für die örtliche Kirche und 
Schule 4106 4, für andere evangeliſche Gemeinden in und außer Lands 
2887,50 MA, für die innere Miffion und deren Anitalten 1822 M, für 
bie Heibenmilfion 3623,50 M, für Wohlthätigkeit (Invaliden, Hagels 
ichlag, Waifen u. j. mw.) 5046 M, zufammen 17485 4 ober pro Kopf 
der Bevölkerung 40 8 (im ganzen Lande ca. 30 8), d. 5. für Wobl: 
thätigfeit 11 8, Ortsgemeinde 10 +, Heibenmijfion 8 8, andere Ge— 
meinden 7 ., innere Miffion 4 $. Für die Anftalten ber inneren 
Miifion, 3. B. die Diafoniffenfahe, werden außerdem noch zablreicde 
Privatfolleften veranftaltet, aud führen die Kirchengemeinberäte meiſt 
eine freiwillige Armenfafje, welder beitimmte Opfer zufließen, und 
fungieren als Armenpfleger. In ben einzelnen Gemeinden fteigt ber 
Oprerbetrag pro Kopf von 16 8 auf 62 —, lebteres in ber wohl— 
babenden Bezirksjtabt; übrigens ftehen auch bier die Albgemeinden meiſt 
über dem Durchſchnitt. 

Die Feier der kirchlichen Tage ift im allgemeimen eine chriſt— 
lich ernite. An den Sonntagen ruht die Arbeit, aud die Fabriken 
ſtehen durchgängig ſtill; nur die notwendigen Reparaturen werden in 
ihnen vorgenommen. Landbwirtichaftlihe Arbeiten werben in ben brei 
größeren Gemeinden häufig ohne Rot in der Ernte verrichtet, bejonbers 
von abrifarbeitern, die den freien Sonntag benützen. Sonſt unter 
bleiben die werktäglichen Geſchäfte. In den Albgemeinden werben bie 
Sonntage durch allgemeinen Kirhgang, firenge Rube und Stille ge= 
feiert. Bon Arbeiten ſieht man feine Spur, auch in der Ernte nicht, 
nur in bejonders ungünjtigen Sommern binden Einzelne Garben. Man 
macht Spaziergänge im und um das Dorf, geht auf bas Feld und über 
Feld, jißt vor und in ben Häufern zufammen, mandymal, aber jelten, 
abends auch im Wirtshaus, ohne Erzeſſe. In den Häujern wird viel: 
jach am Nachmittag eine Predigt geleien, zu der die Hausgenoffen, auch 
ein paar weitere Freunde zulammenfommen, eine fromme Sitte, bie ſich 
auch noch in Reutlingen in bürgerlihen und Weingärtnerkreifen findet, 
aber häufig neuerdings den Bereinsverfammlungen, dem Lejen chriftlicher 
Wocenblätter oder auch weltliher Zeitungen zum Opfer fällt. 

Die Apojtelfeiertage, an welden bie Arbeiten in ben Bes 
amtungen und Fabriken ihren Fortgang nehmen und daher jeit dem Auf— 
fommen ber leßteren im Thale ziemlicdy allgemein gearbeitet wird, unter= 
icheiben fih bier von den Werftagen nur durch ben Kirchgang haupt— 
fählih der „Gemeinſchaftsleute“, die übrigens auch anfangen Fleinere 
Arbeiten zu verrichten, und durch das Feiern ber Schulen. Auf der Alb 
werden nur bie bringenbditen Gejchäfte erledigt, Für gewöhnlich wirb im 
allgemeinen nicht gearbeitet, von vielen jelbR im Heuet und in ber Ernte 
nicht, nur etwa Leichteres, till und ohne Aufichen zu Erlebigendes, z. B. 
Holz nah auswärts geführt. Die „Gemeinichaften“ der Gegenb be— 
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nützen bie Tage zur Pflege gemeinſamer, brüderlicher Erbauung und 
fommen in fortlaufenden Wechſel der einzelnen Orte zujammen in jog. 
„Monatsſtunden“. An den monatlihen Bußtagen ift der Kirchgang 
ein Ähnlich zahlreicher wie an dem Feiertagen (auf dem Lande Männer 
bis zu 5—10®/, der Seelenzabl, ſ. o). Hausandacht morgens und 
abends, bisweilen mit Bibellefen, ift noch ziemlich allgemein, desgleichen 
Tijchgebet, in manden Gemeinden neben bem Gebet bei der Früh: und 
Spätglode auch ein ſolches bei der 45Uhrglocke. 

Was die Feier der Firhliden Kamilienereigmijje') bes 
trifft, fo wird bei den Tanfen, die auf dem Sand bald nad der Ge— 
burt vor verjanmelter Gemeinde meilt in ber Ghriftenfebre, bei unehe— 
lichen gewöhnlich nachher in der Stille jtattfinben, neuerdings in den Drei 
arößten Gemeinden ein größerer Aufwand entfaltet mit Genuß vorn 
Kaffee, Bier oder Wein im Haus und Austragen von Badwerf und 
Kaffee an Freunde. Aber ſonſt iſt meilt ein beicheidener Kaffee im Eltern 
haus das ganze Bergnügen der kleinen Taufgeſellſchaft, manchmal mag 
ein Krug oder ein Fäßchen Bier (Gemmaringen) dazu kommen, häufig gebt 
nur bie Gevatterin auf ein Stünddhen zu Furzem Imbiß ins Hans 
(Bebingen, wo mandmal zwei Pathen, aber fets nur Eine Pathin 
fungieren), an anderen Orten gebt nach der Kirche jedes heim in das 
Seine (Rillmandingen), die Männer vielleicht jpäter zu einem Schoppen. 

Die Hochzeiten waren jrüber ſehr bejcheidene feiern: die Braut: 
leute arbeiteten häufig am Hochzeitmorgen noch in ihrem gewöhnlichen 
Beruf, ließen fih dann vor wenigen Zeugen um 11 Ubr in der Kirche 
zujammengeben, hatten ein Eonntagseffen im Haus der Eltern, der 
Braut oder des Bräntigams („hinter dem Ofen Hochzeit machen“), ginaen 
nachmittags wieder an die gewohnte Arbeit dabeim und auf dem selbe, 
und blieben oft jedes bei den Seinen, bis fih nad Jahr und Tag die Fa— 
milie mebrte und eine geichidte Wohnung ſich fand (Betzingen, Pinllingen). 
Die Trauungen waren häufig im Anſchluß an die Wochenbetflunde, ohne 
bejondere Rede und ohne eine größere Anzabl befonders Geladener, auch ohne 
gemeinfames Gijen im Haus. Heute find Hochzeitspredigten die Regel, an 
beren Stellein ben drei größten Gemeinden eine Altarrebe getreten iſt, nachher 
ein Mittagelfen, häufig auch ein Abendeſſen, meiſt im Wirt&haus, neuer— 
dings häufig Samstags. Zwijchen beiden Eſſen oder auch vor ber 
einzigen Mahlzeit am Abend findet in Meutlingen auch jeitens Aerınerer 
eine Ausfahrt in Wagen tat. Häufig bält auf dem Lande ber Schul: 
lehrer, in Pfullingen auch ein redegewandter Hochzeitsgaft nach dem Kirch— 
gang vor oder im Wirtshaus eine Rebe, nicht miter dem Eſſen, weldyes 
vielmehr als ein Aft für ſich im feierlicher Ruhe von ftatten gebt; bei 
dem Effen werben in ben beiden Städten die Geladenen freigehalten, 
unter entfprechenden Gegengeichenfen ibrerjeits, während auf bem Lande 
in der Negel jeder Gaft feine Zeche bezahlt („Zechhochzeit“). Bor bem 
Kirchgang wird ben Selabenen eine Labung nereicht, im Brauthaus oder 
Wirtshaus: ein Trunk mit Weißbrot und Zigarren (Gomaringen), 
mehrere Tafjen Kaffee, der auch nadhmittags mit Badwerf maſſenweiſe 
ausgetragen wird (Pfullingen), Kaffee oder Bier vor und nad der 
Travung (Genfingen). Während im Echazthal Muſik und Tanz bis ın 
den früßen Morgen binein Regel werden und bie „Brautfräulein‘ 


— — — — 


) Bgl. zu dem folgenden auch oben Abſchnitt „Sitten und Gebräuche”. 
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nit friihen Blumen und öfters in bellem Ballfleid ericheinen, kommt 
anderwärts eine „Tanzhochzeit“ jelten vor (z. B. in Genfingen jeit Nabr: 
zehnten nicht mebr), ein Beweis für den erniten Sinn bes Bezirkes, Da 
ed aber in ber Regel „Schenkhochzeiten“ jind, wobei bie ganze Gemeinde 
fi mit ihren Geſchenken in ber „Schenke“ einftellt, die Werheirateten 
morgens, bie Lebigen abends, und dort etwas verzehrt, fo werben fie doch 
bäufig zu einer großen Kneiperei; das junge Volk, das jein Bergnügen 
haben möchte, veranftaltet Umzüge mit Gelang, auch wohl einen feier: 
lihen Zug vom Wirtshaus in die Wohnung unter VBorantragung ber 
geſchenkten Gerätichaften, unter denen das Tragkiſſen nicht fehlt (Gomas 
ringen). An Genfingen findet biefer Zug nachmittags um 3 Uhr jtatt, 
heißt der „Bogen“ und gebt vor jich unter dem Gelang eines Chorals 
(3. B. „Auf Gott und nicht auf meinen Mat”) oder anberen frommen 
Liedes. Unter eben ſolchem Gejang wird das Brautpaar nachts heim— 
geleitet. Die Braut trägt im Echazthal allgemein einen Kranz, deijen 
Bedeutung als Zeichen der Integrität abgefommen if; doch ift auf ber 
Alb der bräutliche Ehrenkranz noch in Geltung, und im neuerer Zeit bat 
das Beijpiel von Holgelfingen nad ungefähr zwöltjähriger Loderung ber 
Sitte gezeigt, dab dieſe altkirchliche Sitte wiederhergeftellt werben 
fann, wenn das wohlgepflegte öffentliche Gewiſſen das unberechtigte 
Tragen als ein Aergernis brandmarft. 

Die Leihen Feiner Kinder werden in ben brei großen Gemeinden 
in der Regel ohne Geiftlihen, nur von Kamilienangehörigen und Freunden 
begleitet, joldhe aber von Perſonen über 6 Jahre nicht ohme Grabrede und 
Ginfegnung bes Geiſtlichen beerdigt; anderwärts fungiert ber legtere bei allen 
Leihen: Erwachſene werden mit einem Kirchgang und einer Predigt be: 
ehrt (in Willmandingen auch Kinder, ſelbſt totgeborene, in Mägerfingen 
beſteht für Kinder eine Altarrede), nachdem der Schullehrer am Grabe 
die „Abdankung“ gehalten bat; bei Kindern findet neuerdings meiſt nur 
eine Grabrede ober ein Gebet des Geiftlihen am Grabe ftatt. Nad ber 
Reichenfeier gebt gewöhnlich alles nach Haus, jelten wird im Trauerhaus 
etwas genoſſen, kaum die Träger erhalten einen Trunf, die Auswärtigen 
werden meift von Freunden bewirtet, ein eigentliher Leichenſchmaus im 
Wirtshaus findet nirgends jlatt. 


VI Geſchichtliches. 


I, Vorgefhichte und Altertümer. 


Litteratur: Memminger: Beichr. des DON. Neutlingen 1824. 
Württ. Jahrbücher 1818 fi. passim. Gayler, Reichsveite Achalm 1840 
und hiſt. Denfw. d. Neichsftadt Reutlingen 1840. Gratianus, Die 
Ritterburg Lichtenftein 1844. F. v. Gok, D. röm. Heerſtraßen 2c. 1846. 
Lindenſchmit, Altertümer db. heidn. Vorzeit 1858 ff. und Handb. d. 
beutfchen Altertumskunde 1880 fi. Württ. Urkundenbuch, I. und II. Bb. 
1849 fi. 9. v. Hölder, Schr. d. württ. Alt.-Ber. 1866 und Yabresb. 
d. Ber, f. vaterl. Naturk. in Württ. 1876. Theophil Rupp, Aus ber 
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Vorzeit Rentlingens, 2. Aufl. 1869. €. v. Baulus, Die Altertümer 
in Württ. 1877 und Archäol. Karte v. Württ., 4. Aufl. 1882. Würit,. 
Biertelj..Hefte 1878 fi. passim. Baumann, Die Gaugrafichaften im 
Wirt. Schwaben 1879. Stälin, Geh. Württ., I. Bd. 1882. Das 
Königr. Württ., 1. Bd. 1882. L. Mayer, Beichr. Katalog der K. Staats— 
jammlung I. 1883. ©. Bojfert, Die Anfänge des Chriltentums in 
Württ. 1888 (vgl. Shwäb. Merk. 1857 Nr. 108, 143 und 263), Bud, 
Oberdeutiches Flurnamenbuch 1886. Reutlinger Gejchichtsblätter, Jahr— 
gang I (1890) und ff. passim. %.v Schwabe, Geſch. d. archäol. 
Sammlung d. Univ. Tübingen, Doftorenverzeihnis 1890,91. J. v. Föhr 
und 2. Mayer, Hügelgräber d. ſchwäb. Alb 1892. 


ALS die erſten Spuren menfchlicher Ihätigfeit im Reutlinger 
Bezirke erjcheinen vereinzelte Funde aus der jog. jüngeren 
Steinzeit, teild abgefprengte Splitter von Feuerſteinen aus dem 
weißen Jura, zu Pfeil- und Yanzenfpigen verarbeitet, wie dergleichen 
auch ſchon in der älteren Zteinzeit üblich geweſen, teils kunſtvoll 
zugehanene und geſchliffene Steinmeißel und Cteinbeile aus den 
zähen Hornblendegefteinen. Gefunden wurden diefe Gegenſtände 
vom pflügenden Landmann in der Ackerkrume, oder fie famen beim 
Teffnen von Grabhügeln zum Borjcein. 

Bedeutendere und beftimmtere Aufichlüffe erhalten wir über 
die vorrömifhe Metallzeit, und zwar durch die mandherlei 
Funde aus den zahlreichen Grabhügeln. Bon hervorragender Be: 
deutung it im diefer Beziehung das Hügelgräberfeld auf der 
Haid, jener von bewaldeten Höhen umfäumten Hochfläche (durd): 
ichnittlich 740 m ii... M.) zwifchen Großengftingen OA. Reut- 
fingen und dem hohenzolferichen Städtchen Trochtelfingen. 

Von neueren Ausgrabungen auf dem wiürttembergifchen Gebiete 
find zu nennen die des Grafen Wilhelm von Württemberg (jpäter 
Herzogs von Urady, 7 1869), weldyer im Jahr 1853 ungefähr 
20 Hügel öffnen ließ, Die reiche Ausbente fam in die Samm— 
lung auf Schloß Yichtenstein. In den legten 25 Jahren hat ſich 
Schullehrer Gfröreis von Großengjtingen viel mit Ausgrabungen 
beſchäftigt. Die von ihm gemachten Funde famen teil3 im den 
Befig de8 F Zenatspräfidenten von Föhr und nad) deffen Tod in 
die Kgl. Staatsjanımlung vaterländiicher Kunjt: und Altertums- 
denfinale in Ztuttgart, teils in die Sammlung des Herzogs von 
Urach auf Schloß Yichtenftein, welche jeit 1890 in der Staats- 
jammlung in Stuttgart aufgeftellt ift. 

Nach einem amtlichen Bericht an das jtat.stopogr. Bureau 
vom Jahr 1880 liegen auf dem württemb. Teil der „Haid“ fol 
gende Hügelgruppen bezw. Einzelhügel: 
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1. Grenzhügelgruppe (6 Hügel). Nr. l iſt der bedeutendſte, 
2m hoch, 15 m Durchmeſſer. Mitten auf ihm ſteht ein württb. 
hohenzoll. Yandesgrenzitein. 1877 wurde er von Johs. Dorn, 
Bauer auf der „Haid“, und Gfröreis ausgegraben. Weſtlich wurde 
auf ein weibl, Zfelett mit Ringen, Gewandplatten und Nadeln 
ang Bronze und einem Bernftein-Anhänger geſtoßen. Gegen die 
Mitte hin, ziemlidy) weit oben, lag ein männl. Zfelett mit ein 
paar fleinen Bronzenägeln. Gegen Südweſten fand ſich ein Sfelett 
mit Bronzemeffer und Nadel. Sämtliche Gegenftände kamen auf 
den Yichtenftein. In Mr. 2 wurde nichts gefunden. Nr, 5 ent: 
hielt zerſtreute Sebeine, Nr. 6 einige Ninge (Armringe). Sämt: 
liche Hügel find aus großen und fleinen Findlingen und Erde 
aufgeführt. 

2, Gruppe auf Hagelsfed im Walde Plaun (5 Hügel). 

Vehmboden mit Findlingen aus weißem Jura $ und :. 
5, Gruppe auf Hagelsfed (9 Hügel. Sämtliche Hügel 
haben 20—-30 m Durdjmeffer und 1—? m Höhe, bejtehen aus 
Lehmboden umd wurden 1855 vom Grafen Wilhelm geöffnet. Funde; 
Gegenſtände aus Bronze, Brandplatten. 

4. Ein Hügel im Hatdwald neben der Yanditraße, "/2 m 
hod, 3 m Durchmeſſer. 

5. Hügelgruppe im Haidwald neben der Yandjtrage, an der 
Abterlungslinie nad) Nordweit (3 Hügel). 

6. Gruppe von 5 Hügeln am gleichen Weg (Abteilungslinie) ; 
wahricheinlid) vom Grafen Wilhehn ausgegraben. Funde unbekannt. 
Yeichter Yehmboden mit Feldfteinen. 

7. Gruppe auf den Feldern neben den Walde Hummelberg 
(2 Hügel), vom Grafen Wilhelm ausgegraben. Funde: Topficherben, 
Teile von Wagenrädern mit großen eifernen Nietnägeln (Reifnägeln) 
und einige Bronzegegenftände. Lehmboden mit Feldfteinen. 

8. Gruppe von 2 Hügeln auf Erpfinger Markung (Hinter: 
häule) am Erpfinger Weg. Nr. 1 hat eine Breite von 30 m 
und eine Höhe von 2 m; von Gfröreis ausgegraben. Zerſtreute 
Knochen, 5 Urmen, I Teller mit hübjchen Zeichnungen, 1 Fibula. 

9. Gruppe auf der Erpfinger Allmand beim Bahnwald (Schatz— 
bückele) (4 Hügel). 

10. Gruppe im Nennebrühl und Häule auf Undinger Markung 
(7 Dügel. Nr. 1 (2 m body, 20 m breit) 1879 ausgegraben : 
jandiger Yehmboden mit elditeinen, Brandplatten und mehrere 
Zopficherben. 

11. Ein Hügel beim Zandfelien, Undinger Marfung, aus 
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ſchwarzer Erde (Kohlplatte) und Steinen aufgeführt, 
<a. 1’/a m hoch, 6 m breit. 

Eine weitere, zunächſt aus zwei Grabhügeln der 
älteren Bronzezeit beftchende Gruppe nebſt Trichter: 
grube liegt in der Mitte zwijchen Großengftingen und 
der Haidkapelle weitlid von der Landſtraße in den jog. 
Anlagen. Die Hügel wurden im Winter 1889/00 
von Johs. Dorn ausgegraben. Die reichen Inlagen 
befinden fich in der Sammlung des „Vereins für Kunft 
und Altertum“ zu Reutlingen, nämlich 3 Gewandnadeln 
(ſ. Fig. 1), 1 Dolchklinge, 1 og. Kelt, 2 Armringe, 
2 Fingerringe, 1 Pincette (ſ. Fig. 2%, ſämtlich aus 





II 


I 


Bronze, dazu eine Anzahl Bronzenägel von einem 
Yederwerf (Gürtel) herrührend, ein Gehänge von röhren⸗ 
und ſcheibenförmigen Bernſteinperlen mit ziemlich großem 
Mittelſtück nebſt andern durchbohrten Bernſteinſtücken 
(ſ. Fig. 3), endlich zwei kleine, ganz erhaltene Trink— 
gefäße von Thon nebſt einer Menge Topfſcherben, 
aus denen einige Urnen wieder zuſammengeſetzt werden 
fonnten. 

Die Funde aus dem Higelgräberfeld auf der 
„Haid“ weiſen teils auf Veichenverbrennung Aſchen⸗ 
urnen, halbverbrannte Knochen), teils auf Beſtattung 
hin, jo beſonders Schmuckgegenſtände von Bronze, 
wie Fibeln, Nadeln, Gürteln, Arm-, Fingers und 
Ohrringe, die ſich noch am dem Körperteil befanden, 
der fie urjprünglich trug. Die vom chemiſchen Yabo- 
ratorium Reutlingen (Dr. Lumpp) gemachte Analyſe 








Fig. 2. 
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der Bronze eines Armrings von der „Hand“ ergab: Kupfer 87,58, 
Zinn 9,69, Blei 0,35, Eiſen 0,16, Nickel mit Kobalt 2,22. 
Außerdem finden ſich 
al3 Inlagen der Grab: 
hügel: Waffen von 
Bronze und Eiſen, 
Bernſteinſchmuck, 
Glasperlen und be— 
ſonders viele Topf— 
ſcherben. 

Bezüglich der 
Herkunft der Grab— 
inlagen iſt von In— 
tereſſe, daß ſich auf 
der Haid 1 km bezw. 
1!/a km füdlid) von 
der Yandesgrenze auf 
hohenzollerſchem Ge⸗ 
biete nicht nur Ueber— 
reſte einer Töpfer— 

Fig. 3. werfftätte, jondern 

auch) Spuren einer 

Metallſchmelze nachweiſen lafjen. Die chemische Analyje der 

dajelbjt gefundenen Schlacken ergab, daß diefelben „frei von Kupfer 

find, dagegen jehr viel Eifen enthalten und demnach von der Ver— 

arbeitung von Eifen bezw. Eifenerzen ſtammen.“ An Rohmaterial 

fehlte es nicht; jolches boten die Bohnerzgänge beim benachbarten 
Willmandingen und Oenfingen. 

Das Material der Thongefäße bejtcht aus rotem Bolus; die 
Analyje ergab Ihonerde, Eifenoryd, Kalk, magnejiahaltendes 
Zilifat. Manche Gefäße zeigen auf der Außenfeite und oft auch 
auf der Innenſeite einen dünnen Ueberzug von feinem, ſich fettig 
anfühlendem voten Yehm (ebenfalls Bolus), während andere einen 
Sraphitüberzug haben. Die weiße Maſſe, welche vielfad) in die 
Rillen der Ornamente eingetragen ift, ift wie die rote Farbe als 
Bolus nacgewiefen. (Nach einer Analyje des Prof. Dr. Schmidt 
an der tierärztlichen Hochſchule in Stuttgart.) 

Bejonders bemerkenswert ift der Reichtum und die Mannig- 
faltigfeit der Ornamente. Ihre Motive find ausſchließlich geome: 
trifcher Art, nämlich) Dreiede, Vierecke, Sreife, jowie Sterne, 
zufammtengefegt aus Streifen und Dreieden, Zidzadbänder. Hier 





Vorgeihichte und Altertümer. 417 


ift das Gebiet der großen Urnen umd der großen Teller; faft alle 
find mit Verzierungen bedeft und die Mehrzahl auch mit 2—3 


Karben bemalt. Die mei: 
ften überrafchen durch 
ihren edlen, gereiften Ge— 
ihmad, und einzelne find 
jelbft von feinerer Form, 
die an griechiiche Formen 
jteeift, und von befonders 
feinem Stoff gefertigt. 
(Val. Fig. 4 und 5 und ẽ 
die Abbildungen bei J. Hohe, 
v. Röhr, Taf. 11. 5, Bet: 
— 1. IE; 2, 

Das Alter der 





Grabhügel ift ver: Fig. 4. 
jchieden. Der größte Teil derjelben gehört der Bronze: und Hall- 


itattzeit ) an, Andere Grabhügel dagegen 





werden der? jüngeren 
Eijenzeit oder og. 
Ya Tene-Beriode zu: 
zuweiſen fein. Jedoch 
haben gerade dieſe 
jüngeren Grabhügel 
auf der „Haid“ feine 

genügende Durch— 
forſchung erfahren, 

Spuren römischer 

Ueberrejte fehlen 
durchaus, 

Bei den einzel- 
nen Grabhügelgrup— 
pen findet ſich bald 
hart neben einem der 
Hügel, bald in Hei: 
nerer Entfernung da= 
von eine künſtlich her: 
gejtellte Vertiefung, 
eine jog. Tridhter- 


ı) Die Hallitattzeit it benannt nach dem großen Fundort Hallſtatt 
in Oberöiterreich und reicht nach der v. Tröltſchſchen Karte von bis 
300 v. Ehr.; der Höhepunkt diefer Kulturperiode füllt etwa um 500 v. Chr. 


Oberamt Reutlingen. 
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grube, Weitere Spuren menſchlicher Auſiedlungen früheſter Zeit 
find die mehrfach auf der „Haid“ vorkommenden uralten Hülben, 
deren größte die „ſchöne Hülb“ auf Trochtelfinger Markung (neben 
der Metallicymelze) it, 45 m lang, 30 m breit, vechtedig, jetzt 
nod; 5 m tief, -— Im übrigen wird betreffs des Hügelgräberfeldes 
auf der „Haid“ auf den Aufjag von Prof. Drüd in den „Reut— 
linger Gejchichtsblättern“ 1891 Nr. 7 verwieſen. 

Als Zufluchtsitätten für die damaligen (keltiſchen oder germa— 
nischen) Bewohner der Gegend dienten in Zeiten der Not Ring: 
burgen, als weldje fid) im Bezirk Reutlingen mit mehr oder 
weniger Zicherheit folgende Punkte bezeichnen laſſen: 

1. Der „alte Pichtenftein“, wo die mittelalterlicdye Burg mög- 
licherweife in eine urfprüngliche Ringburg (eine jog. Abſchnittſchanze) 
hineingebant wurde (im der Nähe Bronzeſchmuck gefunden). 

2. Dasjelbe mag der Fall gewejen fein bei der eine Viertel: 
jtunde jüdöftlic von Genkingen gelegenen „Burg“. Auf und an 
dem Berg finden ſich verfchiedene Wälle und Gräben, die zum Teil 
zum Berteidigungsſyſtem der mittelalterlichen Burg gehörten, zum 
Teil aber nicht leicht mit demfelben in Zuſammenhang gebracht 
werden können, Am Fuß des Berges jollen in den 20er Jahren 
ein Bronzeichwert, ein Kelt und einiger Goldſchmuck gefunden worden 
jein (jet in der Kal. Staatsfanmlung in Stuttgart befindlid)). 

3. Der „Burgſtall“ nördlic von Genkingen an der Mar: 
fungsgrenze, tief im Wald verjtedt, eine Ningburg von verhältnis: 
mäßig Heinem Umfange, wie ſich denn überhaupt die ſämtlichen 
im Bezirk und deffen nächjter Umgebung befindlichen Refugien nicht 
durch bejondere Ausdehnung auszeichnen. Uebrigens ift vielleicht 
hier der in einer Genkinger Urkunde erwähnte „Burgitall“ zu 
ſuchen. 

4, Die „Heidenburg“ auf dem nordweſtlichen Ausläufer des 
Riedernbergs bei Willmandingen, wo ſich 70 m hinter dem 
äußerſten Bergvorjprung eine Abſchnittſchanze von 100 m Yänge 
von Steilabhang zu Steilabhang Hinzieht. In der Nähe befinden 
fid) eine Hülbe und mehrere Grabhügel. 

5, Die „Altenburg“ 1 km ſüdlich von Mariaberg, auf der 
topographiichen Karte von Württemberg als „Burghalde“ bezeichnet, 
nach der Eage Sit der Herren von Montfort,. Ein 120 Schritt 
langer Graben ift noch fichtbar. Nachgrabungen daſelbſt im Jahr 
1890 ergaben nicht die geringite Spur von Mauerwerf. Aus 
Hügelgräbern bei Diartaberg ſtammen verschiedene Bronzegegenjtände, 
darunter ein Dold), welche aus der v. Föhrjchen Sammlung in 
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die Kgl. Staatsfammlung vaterl. Kunfte und Altertumsdenkmale 
übergegangen jind. 

Die äußerften Ausläufer der das Echazthal begleitenden Höhen- 
züge find zwei freiftehende Berge, Georgenberg und Achalnı, ein 
gewaltiger Doppelpoften beim Aufgang zur Reutlinger Alb. Durd) 
Lage, Höhe, Schönheit und Sicherheit bevorzugt werden dieſe 
beiden Berge, von denen der eine im Mittelalter durch eine Burg 
gefrönt war, der andere eine Wallfahrtsfapelle des hl. Georg auf 
feinem Scheitel trug, auch in den früheren Zeiten nicht bedeutungs- 
(08 geweſen fein. 

Bon der Natur jchon zur Feſtung geichaffen bedurfte die 
Achalm nur nod geringer Nachhilfe durd) Menfchenhand, um 
entweder eine ſchützende Volksburg in Zeiten der Bedrängnis oder 
einen ſtolzen Herrfcherjig für ein feltifches oder germanijches Fürſten— 
geichlecht abzugeben. Spuren eines Walles oder Grabens oder einer 
Terraſſe laffen ſich freilich nicht mehr ertennen. Auf halber Höhe 
entfliegen dem Berge zwei fajt nie verfiegende Quellen. Zwei in 
den 70er Jahren an der Achalm gefundene „Regenbogenfchüffeldyen 
befinden ſich jett im Stuttgart, das Bruchſtück eines im Jahr 1890 
ebendajelbft gefundenen Steinmeißel8 in der Reutlinger Sammlung. 
Sleltiiche oder germanifche Grabhügel werden wohl auch die ſog. 
„Schwedengräber*, Hügel auf dem VBorfprunge der mittleren Achalm, 
dem „Scheibengipfel*, geweſen jein, von denen Gayler in feiner „Reichs: 
veite Achalm“ (1840) S. 68 jpricht, die aber zu jeiner Zeit fait 
ihon ganz verjchwunden waren, 

Noch mehr als die Achalm erwedt der Georgenberg mit 
jeinem weithin fichtbaren, künſtlich hergeftellten Umgang die Bor: 
jtellung einer Ningburg. Es ift diefe Terraffe wohl aus Wall 
und Graben durd) allmählicye Verebnung bezw. durch Herabjtürzen 
der den Wall bildenden Steine entitanden. Oder war der Jürgen: 
berg eine alte Kultftätte und ein Mittelpunkt der Götterverehrung 
für die heidnifche Umgegend? War er einer von Schwabens heiligen 
Bergen, auf defjen freisrunden wie abgedrehten Gipfel wie auf 
einem mächtigen Opferaltar einft die Flammen zum Himmel empor 
ichlugen? Hiefür ſprechen die geringe Ausdehnung des verebneten 
Gipfels und die jpätere Wallfahrtskirche darauf. 

Anzufügen it noch, daß die Schanzlinien, die ſich auf der 
Hochfläche des Roßbergs öſtlich vom Kegel des Bergs Hinziehen, 
jomwie diejenigen auf der „hinteren Wieſe“ am Bolberg bei Will: 
mandingen in keiner Beziehung zu einer Ringburg ftehen (1. u.). 

Außer den genannten Örabhügeln auf der „Haid“, bei Will: 
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mandingen, Mariaberg und etwa noch bei Genkingen, beim alten 
Lichtenſtein und auf dem Scheibengipfel finden ſich ſolche innerhalb 
des Reutlinger Bezirks ferner auf Stockacher Markung (drei an Zahl) 
im Walde „Hechelhart“, rechts vom Fahrweg nad) Tübingen, jo: 
wie bei Holzelfingen. Auch die Erpfinger Höhle war eine altger- 
maniſche Begräbnisftätte, wie die dort gemachten Funde an Urnen- 
veften und Schmudgegenftänden beweifen (vgl. die Ortsbefchr. v. 
Erpfingen). Außerdem findet jich der häufig (aber nicht inmer) 
auf Hügelgräber himweifende Flurname „Burren“ auf der Marfung 
von Mägerfingen, Haufen a./F., Großengjtingen und Erpfingen. 

An vereinzelten Funden aus vorrömiſcher Zeit find noch zu 
verzeichnen: eine möglicherweife noch der jüngeren Steinzeit angehörige 
Urne aus einer jchwarzen, mit Quarzkörnern ftarf vermifchten 
Thonmaſſe, gefunden in Pfullingen im Frühjahr 1891 beim Bau 
des äußerſten Hauſes rechts an der Straße nad) Reutlingen, ein 
ebendafelbjt auf der Flur „Entenjee“ gefundener jpiralförmiger Arm: 
oder Gelenfring von Bronze mit 7 em Durchmeſſer und 10 Win: 
dungen, aus der Bronzezeit ftammend (beide in der Neutlinger 
Zammlung befindlich); ferner ein Halsring und ein Spiralfinger- 
ring aus Bronze, ſowie ein Fleiner eiferner Dolch, aus der älteren 
Halljtattzeit (7. oder 6. Jahrhundert v. Chr.), gefunden in den 
60er Jahren in der Nähe von Neutlingen in einer Kiesgrube 
bei einem großen jitenden Gerippe (abgebildet bei Th. Rupp, 
Tafel IV). 

Sog. Regenbogenjchüffelchen, die befannten mutmaßlich keltiſchen 
Münzen, wurden an verjchiedenen Orten des Bezirks gefunden, 
bejonders in früherer Zeit, jo daß ſich die Fundorte nicht immer 
genau ermitteln ließen. Zwei befinden ſich jest in Reutlingen im 
Privatbefig, zwei in Ohmenhaufen ; die andern find nach auswärts 
verjchleppt. 

AS Namen aus vorrömifcher Zeit fommen für den Bezirk 
allein der Bergname Achalm (nad) Bacmeifter vom Wortſtamm 
acall — Fels, woraus ahd. zu oder auf der Achaln oder Achalm) 
und etwa noch der Flußname Echaz, entſprechend dem jedenfalls 
aus vorrömijcher Zeit jtammenden Namen der benadybarten Erms 
(Armisa), in Betracht. 

Zur Römerzeit gehörte das jeßige Gebiet des Oberamts 
Reutlingen teil8 zu der Provinz Obergermanien, teil zu der jeit 
15 v. Chr. gebildeten Provinz Nätien, deren nördliche Grenze an: 
fangs die Donau und etwa jeit Ende des 1. Jahrh. nm. Chr. der 
Albtrauf gebildet haben mag. 


Vorgeihichte und Altertümer. 421 


Als römiſche Kunſtſtraßen laſſen ji im Oberamt 
Reutlingen nad) der durch Prof. Dr. K. Miller und Prof. Drück 
im Herbſt 1890 im Auftrag des K. Statiftifchen Yandesamts 
vorgenommenen, durch viele Grabungen unterftügten Unterfuchung !) 
folgende Straßenzüge feftitellen: 

1. Das Echazthal herauf führte eine Römerſtraße iiber Wann: 
weil und Besingen nad) Reutlingen, wo ſchon 1382 von einem 
Haus „am Heerweg” und i. J. 1388 von einem WReutlinger 
Bürger „Hanns am Heerweg* die Rede ift. Bon da zieht jie 
nad) Pfullingen, von wo ſie öſtlich am Chor der Kirche vorbei 
durch die ſchon 1332 genannte „Heerſtraße,“ den Stadtteil „Wiel“ 
berührend, nad) Holzelfingen und weiterhin nad) Stleinengitingen: 
Bernloch zieht, mit der Abzweigung Holzelfingen-Kohlſtetten-Go— 
madingen⸗Münſingen. 

2. Ein Straßenzug von Pfullingen durch das obere Echaz— 
thal nach Groß- und Kleinengſtingen iſt nicht überall ſicher nach— 
zuweiſen, obgleich verſchiedene Spuren darauf hinzudeuten ſcheinen. 

3. Von Reutlingen aus zieht eine Römerſtraße über den ſog. 
„Eninger Buckel“ zwiſchen der Eifertshöhe und der Stelle der 
ehemaligen „Frauenkirche“ hindurch nad) Eningen, St. Johann und 
Würtingen (hier Reſte römiſcher Falzziegel in der Straße gefunden) 
und weiterhin nach Gächingen-Dottingen-Münſingen (Knotenpunkt 
römiſcher Straßen). 

4. Eine weitere Römerſtraße ſcheint von Reutlingen aus teil— 
weiſe unter der heutigen Straße im Thale hingeführt zu haben, 
links an der Arbachmühle vorbei, wo ſie (4,2 m breit) den Namen 
„Heerſtraße“ hat und dann weiterhin mit einem aus der „Heer— 
gaſſe“ in Eningen herfommenden Weg zufammentrifft. 

5. Das Strägchen Eningen-Neuhaufen vermittelte die Ber: 
bindung mit dem Ermöthal, wo eine römische Straße von Metz— 
ingen über Urach und Seeburg nad) Münfingen lief. 

6. AS Verbindung zwiichen dem Steinlady: und Echazthal 
diente eine entweder von Keutlingen (an der „Alteburg“ vorbei) oder 
von Pfullingen aus nad) Gönningen und von da wahrjcheinlich weiter 
nach Deichingen und Möffingen („Heertveg*) führende Römerſtraße. 

7. Auf der Hochfläche der Alb erweift ſich außer den ge- 
nannten Straßen noch als römiſch das Sträßchen Undingen-Groß— 
1) Dabei wurden die Aufſtellungen des hochverdienten Forſchers 
E. v. Paulus, wie ſie niedergelegt ſind in den „Altertümern in Württem— 
berg“ 1877 und der archäologiſchen Karte von Württemberg (4. Auflage 
1882), zum großen Teil beſtätigt. 
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engſtingen, ebenſo die gegen den Dobelkopf ſich hinziehende Ab— 
zweigung. 

8. Endlich finden ſich noch Spuren römiſcher Straßen in 
der Nähe von Großengſtingen; insbeſondere iſt eine von da nach 
Süden führende Römerſtraße anzunehmen, von der auch Spuren 
ſüdweſtlich vom Dorf gefunden wurden. 

Die weitere Fortſetzung der letzteren über die „Haid“ ins 
hohenzollerſche Gebiet und weiterhin ins Lauchertthal iſt noch nicht 
erforicht. Ebenſo find für den weitlichen Teil der Reutlinger Alb 
noch beftimmtere Ergebniffe zu gewinnen, was jedoch am erfolg- 
reichiten geichieht in Verbindung mit der Unterfucung dev Römer: 
ftraßen des Tübinger und Rottenburger Bezirks und der Albauf: 
gänge vom Steinlachgebiet aus. 

Als schon vor dem Eindringen der Römer vorhandene, aber 
von diefen noch bemütte Wege, als ſog. Keltenwege, laffen ſich 
anfehen: der „Dietweg“ zwiſchen Begingen und Zondelfingen, in 
deffen Nähe (aber außerhalb des Reutlinger Bezirks) i. J. 1838 
11 Grabhigel ausgegraben wurden, ferner ein Weg aus der Ge: 
gend von Weutlingen über die Degerſchlachter Höhe zum Nedar: 
thal, welcher die Flur „Boll“ berührt, wo (ebenfalls außerhalb 
de8 DA. Neutlingen) Ende des vorigen Jahrhunderts mit Erde 
verichüttetes Mauerwerk nebft Münzen des Antoninus Pius ge: 
funden wurde. Desgleichen fönnte die Terraffe, die ſich deutlic) 
erfennbar oberhalb der „graden Steig“ bei Honau in ſchöner 
Führung den Berg hinan bis zur Honauer Schanze zieht, hieher 
geredjnet werden. 

Römiſche Niederlaſſungen find bis jest im Bezirk 
durch bedeutendere römische Funde verhältnismäßig nur wenige ficher 
fejtgeftellt; jedoch laffen fid) aus dem römischen Straßenneg, man- 
hen Flurnamen und fonftigen Anzeichen noch weitere erſchließen. 

In Wannweil, urſprünglich nur Wile und noch heute im Volks— 
munde in der Um egend gewöhnlih nur Weil genannt (vom Tat. villa), 
wurden i. J. 1888 | im Erdgeſchoß des Kirchtums, ſowie i. J. 1890 im 
Boden ber daranftoßenden Kirhe neben zablreihen Bruchſtücken römi— 
scher Ziegel und Gefäße die Reſte einer römiſchen Heizanlage, eines 
Hypofauftums, ausgegraben, nämlich zwei große vote Thonplatten, unten 
ftarf beruft, und vier balufterartig ausgehauene 55 cm bobe Fleine Säulen 
von weißem Sandftein (Reutl. Geſch.“Bl. 1890 j. Nr. 1 und 9), Als 
der erhöhte, vieredige Plab, auf dem bie Kirche mit dem alten Kirchhof 
fteht, im Sommer 1891 etwas abgehoben wurde, wurben über den 
ganzen Pat verftrente Reſte römiſcher Falzziegel und am einer Stelle 
am nördlichen Ende besjelben eine ganze Maſſe römiicher Gefäßſcherben aus— 
gegraben (jett in der Reutlinger Sammlung befindlich), und zwar ges 
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mwöhnlicher roter Thon, fehr viel ſchwarzer Thon, terra sigillata mit 
Ornamenten ımd Stempeln, Glasgefühe verjchiedener Form u. ſ. w. 
Die Gefähe icheinen ſchon bei der Anlage des riftlihen Kirchhofs zers 
ftört worden zu fein. Durch feine natürliche Lage wie gejchaffen für 
eine römijche Befeitigungsanlage wäre übrigens bie „Zährenſchloß“ ge— 
nannte Anhöhe, weftlih vom Dorf in dem Winfel zwiſchen Echaz und 
dem Hebbach, am deren Abhang früher angeblich römiſches Mauerwerf 
ausgegraben wurde, umd auf deren Rüden ein tiefeingejchnittener Weg 
führt. Etwas Beftimmteres ließe fih nur durch Nachgrabungen feititellen. 

Für Besingen als römijche Niederlaſſung Fönnten nur bie Lage 
an einer Römerſtraße und das dort einit vorhandene Reichsgut fprechen. 
Sicherere Anhaltspunkte fehlen bis jetzt noch. 

An der Nähe von Ohmenhauſen in den Allmandäckern bes 
Gewands „Silbergrüble” und in der nördlich davon anilogenden Wieje 
wurden vor einigen Jahren Spuren einer Fleineren römijhen Nieder: 
laſſung entdedt, nämlich zahlreihe Bruchſtücke römischer Ziegel und Ge— 
fäßſcherben, teils aus gewöhnlichem Thon, teils aus terra sigillata. 
Auch Keuperplatten (Stubenfandftein) und Nedarfies wurden ſchon da: 
jelbft gelegentlih ausgegraben. 

Das ehemalige Borhandenjein einer römiſchen Niederlaffung zu 
Reutlingen ift, wenn auch noch feine ficheren Spuren einer ſolchen 
dafelbft entdeckt worden find, doch im höchſten Grade wahrſcheinlich. Ge— 
funden wurden dajelbit ein fcheibenförmiger Stein mit zwei Bildern, einer 
Sonne mit 14 flammenartigen Strahlen und einem bebelmten Kopf, 
welhen Th. Rupp als den Yichtgott Mithras und den germanifchen 
Kriegsgott Ziu erflärt bat, jet im Lapidarium in Stuttgart befindlich 
(übrigens von andern als Arbeit aus ber Renaiffancezeit erklärt), und mehrere 
römische Münzen (v. Sof S. 76), jo erjt neuerdings wieder eine Kupfer: 
münze des Antoninus Pius, ferner eine folde des Marf Aurel (1890 
gefunden bei der Fabrik von Hecht und Groß), des Valens (1889 ge: 
funden auf der Pomologie), des Konitantin (1890 gefunden in der 
Kaiſerſtraße). Dazu Fommen die Lage an einer bier fi verzweigenden 
Römeritraße, auf der Stätte einer früheren Kultur (val. den oben ange— 
führten Fund aus der älteren Hallitattzeit), und höchſt wahrſcheinlich 
aud Reibengräber (ij. u.). 

Für Eningen, den Knotenpunkt verichiedener Römerſtraßen, it 
eine römische Niederlaffung wahrſcheinlich, wenn aud allerdings nod) 
nicht genügend durch Funde beſtätigt. Nur am Schluß der 30er Jahre 
wurde am Fuße der Achalm das Gewicht einer römischen Schnellwage mit 
einem behelmten Dea-Roma-Kopf von Bronze gefunden, und vom Grafen 
von Mandelsloh 1839 in die Fal. Staatsfjammlung verbracht (vgl. u. a. 
v. Gof. ©. 76). Dazu kommen wahricheinlih auch Reibengräberfunde 
(1. u.). Auf und an ber benadhbarten Ahalm wurden gelegentlich jchon 
öfter römijhe Münzen gefunden (Gayler, Achalm ©. 57 und Eifert, 
Führer duch Reutlingen, 1878, ©. 60). Auch eine Scherbe aus terra 
sigillata mit Ornament wurde 1891 vom Berf. dajelbft gefunden. 
-— Der i. %. 1850 am Norbabbang ber Adalm auf dem „hoben 
Schild“ gefundene eherne, runde Keſſel mit feinen drei unten im ftili: 
fierte Tierflauen ausgehenden Füßen, früber für etruskiſch-römiſchen 
Stils sen. wird neuerdings für mittelalterlih erklärt (Reutl. Geich.: 
Bl. 1892 Nr. 5, mit Abbildung). Das ftattliche Gefäß befindet fich jeßt in 
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der archäologiſchen Sammlung zu Tübingen, die es 1850 von Dr. 
Schmid zu Mesingen um 33 fl. gefauft bat. 

Mit Sicherheit it als früherer NRömerplag Pfullingen anzu: 
nehmen. Dafür ſprechen ſowohl die Lage der Stabt an einer wichtigen 
Römerſtraße und der Name „Wiel“ (vom lat. villa) für eine Häuſer— 
reibe an der „Heerſtraße“, wie auch verjchiedene Kunde, jo ein auf dem 
„Katzenbohl“ gefundenes Steinbild (Basrelier) des römischen Gottes Vulkan 
mit Hammer, Ambos und Zange; verjchiedene „römiſche Thongeräße 
und behauene Sanditeine, gefunden beim Graben eines 20 Fuß tiefen 
Kellers"; das Bruchitüd eines Gefäßes „von feinem rotgebranntem Thon“ 
mit dem Töpferſtempel PRIMITIVoS!). Auch ein Iſisbildchen joll 
früher einmal in Prullingen gefunden worden fein. Endlich wurde im Früh— 
jahr 1891 binter der Storzihen Brauerei eine 20 cm hohe und 22 cm 
weite Urne aus ſchwarzem Thon, in Tuffſand eingebettet, gefunden. Das 
faft vollitändig erhaltene Gejäß befindet fih in der Reutlinger Samm— 
lung. Dazu fommen noch Neibengräber (j. u.). — Ob die von F Geh. 
Hofrat Dr. Flamm vor einigen Jahren am Fuße des Georgenbergs beim 
Graben einer Wafferleitung entdedte alte Brunnenſtube mit Brunnen— 
leitung römiichen Urfprungs war, läßt fich nicht mehr ermitteln. Ebenſo— 
wenig it feitzuitellen, ob die i. J. 1890 in dem nördlid an das Schloß 
anftogenden Garten in einer "Tiefe von 1 m ausgegrabenen Metall: 
ihladen mit der römijchen, alemanniſchen oder vorrömiichen Anſiedelung 
in Pfullingen in Beziehung zu fegen find. 

Wahrſcheinlich gemacht wird die Annahme römiſcher Niederlaffungen 
in Reutlingen und Pfullingen ferner durch das frühere Vorbandenjein 
von Reihsgut, für Pfullingen außerdem durch die Martinsfirce. 
Denn einerjeits jprechen alle Anzeichen dafür, daß bie fränkiſchen Herr— 
cher fih als Rechtönachfolger ber Römer betrachteten und ſolche Orte, 
die fih nad den vorhandenen Spuren ald chemalige NRömerpläte aus: 
wiefen, ald Kron- oder Reichsgut in Anſpruch nahmen; andererjeits iſt 
es leicht begreiflich, daß auf ſolchem Königsboden die fränkiſchen Herr: 
cher, wenn fie auch im übrigen den beidnifchen Alemannen Religione: 
freiheit ließen, das Cbriftentum einführten und Kirchen errichteten, umd 
das die letteren dem hl. Martin von Tours, ben Nationalbeiligen der 
Franken, geweiht wurden. Kür Reutlingen nun ſetzt feine ganze Ent: 
widlung voraus, daß es Reichsgut war, und ähnlich ift e8 bei Pful— 
lingen. Ebenſo jtebt Reichsqut feft für Betzingen, wo noch 1495 Kaiſer 
an I. den Kafpar von Medau begabt (vgl. R. Gefh.Bl. 1890, 

. 13 ji.). 

An Unterhauſen follen im „Holder“ im untern Oejch Ueber: 
refte don Mauern, Ziegeln, Thonſcherben gefunden worden fein; ob 
römischen Urfprunge, läßt ſich nicht mehr fontrollieren. 

Erwähnenswert find auch die auf der Marfung Honau beim 
Ban ber Echazbahn oben auf der Zahnradfirede im den Gewann „auf 
ber Schanze” im November 1891 gefundenen drei römiſchen Bronzemüngzen 
(jet in der Staatsjammlung befindlid), nämlib ein Anteninus Pins, 
eine Münze der (älteren oder jüngeren?) Fauſtina (FAVSTINA 





1) 3. Sof, ©. 86 und 166. Der „Bulfan“ wird — übrigens 
mit unzureichenden Gründen — für modern erklärt von Hapler, W. 


Zahrb. 1862 S. 75. 
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AVGVSTA) und eine joldhe der älteren Fauſtina (DIVA FAVSTINA 
mit überaus ſchönem Kopf, auf dem Revers eine jigende Frauengeſtalt 
mit einem Pfau und der Umſchrift AETERNITAS). 

Mit größerer Sicherheit als im oberen Echazthal läßt jich eine 
römische Niederlafiung annehmen in Großengitingen, wo in der 
Nähe des Dorfes mehrere römifhe Straßen zujammenlaufen und in 
nächſter Umgebung jchon verichiedene römifhe Münzen und Scher: 
ben, barımter terra sigillata, gefunden wurden. *'/s St. nörblid vom 
Dorf it die Flur „Burgäder”, !4 St. jüblid vom Dorf ebenfalls 
„Burgäder* (E. v. Paulus, Die Altert, in Württ. ©. 70). Dazu fommt 
die Martinsfirche und höchſt wahricheinlich auch Neichsgut. Denn Groß: 
engitingen wird wohl durch faijerlihe Schenfung an das Bistum Chur 
gefommen fein, wenn e8 auch noch an urfundlichen Beweijen dafür fehlt. 

Auch für Erpfingen kann in Anbetradt der römischen Begräb— 
nisftätte in der Karlshöhle (vgl. die Ortsbefchreibung von Erpfingen) an 
einer römifchen Niederlaffung nicht gezweifelt werden, wenn auch deren 
Lage nicht nachgewieſen it. Auf der Marfung, St. öftlih vom Dorf, 
ift die Flur „Weiler“ (vom Tat. villa); ferner nennt das Lagerbud von 
1555 einen „Heuweg“ und eine „Heeritraße”. Dazu Reihengräber (j. u.). 

In Willmandingen wird der Flurname „Betburg“ am ſüd— 
öftlihen Ende des Dorf, wie in Dferdingen und Jony, auf eine 
römische Befeltigungsanlage gedeutet’), An römiſchen Reiten wurde in 
neuerer Zeit im Dorf und in bejjen Nähe nichts weiter gefunden, als 
nah eifrigem Suchen eine Feine fchwarze und eine rote römische Scherbe 
auf ben Aedern der Betburg. Dagegen befitt die archäologiſche Samm— 
lung in Tübingen ein i. %. 1846 um 44 fl. erworbenes thönernes Ge: 
fäß, das angeblid bei Willmantingen mit 2 anderen Gefäßen berjelben 
Art, welche aber bein Deinen des Gewölbes zerſchlagen worden jeien, 
gefunden wurde. Es iſt 21 cm body, mit glänzend brauner Glafur, auf wel— 
her Weinlaub in rot und ſchwarz aufgemalt und eingebrannt ift. Die beiden 
Henkel find mit Köpfen verziert, je oben einer Mebufe, je unten eines lang: 
lodigen Mädchens. Das Stüd wurbe feither wegen des eleganten Stil® und 
der Meduſen- und Frauenköpfe für römiſch gehalten, wird aber neuer: 
dings von 8. Lindenfhmit für unächt erklärt (Reutl, Geſch.Bl. 1892 
Nr. 5, mit Abbildung). Das Lagerbudh von 1555 nennt eine „Hoch— 
ſtraß“, was aber nicht unmittelbar für das Borbanbenfein einer Römer: 
ſtraße beweiſend ilt. 

Ob auf dem Kugelberg, der „Alteburg“, cin römiſcher Wacht: 
turm geftanden zur Sicherung der dort etwa vorbeiführenden Römerftraße, 
und ob die Ahalm und ber alte Lihtenftein römifhe Signals 
ſtationen geweſen — fogar von einem römischen Kaftell (!) auf der Achalm 
will die Sage wilfen — zur Herftellung eines Signaldienftes zwiſchen 
Oberland ımdb Schwarzwald, etwa vom Bullen mittel Sternberg, Lich: 
tenftein, Achalm zum Zavelitein, wie man ſchon behauptet bat, läßt ſich 
durch nichts beweisen, jedenfalls nicht durch den Namen Lichtenjtein oder 
durch ben angeblidy römischen Unterbau, den man i. X. 1838 bei der 
Aufgrabung des alten Lichtenfteins gefunden haben will, wie überhaupt 
damals auf den meijten mittelalterlihen Burgen. Die Angabe, daß da— 
mals um bie Zilterne herum eine bedeutende Menge „unbezweifelt 





— 


) Anders Stälin, S. 74 und Bud, Flurnamenbuch s. v. Betburg. 
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römiſcher Gefäße“ in Scherben gefunden wurde, läßt ſich nicht mehr 
kontrollieren. 

Der Römerherrſchaft wurde gegen Ende des 3. Jahrhunderts 
nach Chr. von den Alemannen ein Ende gemacht. Als Reſte 
der von letzteren verdrängten keltorromaniſchen Bevölkerung können 
die in 2 Urkunden von Willmandingen aus den Jahren 772 und 
773 und im einer Urkunde von Undingen aus dem Jahr 806 
genannten Berjonen felto:vomanifcen Stammes gelten’). 

Die Anfiedlung der Alemannen, weldye bei der Eroberung 
des Defumatenlandes allem Anſchein nad) auf den Römerſtraßen 
vorgerüdt waren, erfolgte in der Weiſe, daß die Angehörigen eines 
Geſchlechtes beifammen ſaßen. Den Ort alfo, wo das Gejchlecht 
eines Rutilo ſaß, hieß man Rutilingen (Reutlingen); ebenfo 
Eginingen (Eningen) von Egino u. j. w. Indes verloren im 
Yauf der Zeit die Ortsgemeinden immer mehr ihren familienhaften 
Charafter. 

Der auf Erpfinger und Mägerfinger Markung ſich findende 
Alurname „Gemeinmark“ weit noch darauf bin, daß die Marf 
urſprünglich Gemeingut der Urtsgemeinde war; desgleichen der fait 
in allen Orten des Bezirks vorhandene Gemeindewald umd Die 
Allmende, dag die Mark uriprünglidy geteilt war in Ackerland, 
Werde und Wald. Aus der Zeit der Weidewirtichaft ſtammen 
noch manche Flurnamen im Bezirk, wie Auchtweide von uotha 
Tämmerung, alfo Morgemwveide, fpäter and) Nachtweide und Herbit- 
werde (Markung Gomaringen und Stodad)), Auchtteile (Markung 
Stockach), Auchtert (Marfung Wannweil, Begingen, Gomaringen, 
Ohmenhauſen, Bronnweiler, Genkingen, Willmandingen, Groß- und 
Ktleinengitingen), ferner die Flurnamen Rinderberg (Markung Gen: 
fingen und Undingen), Roßberg (Marfung Öenkingen und Erpfingen), 
Pfärrenbergle (Markung Erpfingen) u. a. 

Der Zeit der erſten Feitfegung der Alemannen in unſeren 
Gegenden gehören von den 23 Ortichaften des Bezirks die 12 auf 
ingen endigenden an, dazu wohl Wannweil römiſche Niederlaffung), 
vielleicht aud) noch Bronnweiler und Hinterweiler. Aus einer 
zweiten um die Mitte des 5. Jahrhunderts beginnenden Beftedlungs- 
periode jtammen die Orte Unter: und Oberhaufen, Ohmenhauſen, 


) Württ. Urk. Buch I, 14, 65. Indes it die Möglichfeit nicht aus: 
aeichioffen, daß die betr. Yeute, wie Bud in den W. Vierteljahreh. 1879 
S. 48 ii. und 126 ft, vermutet, im ſpäterer Zeit von den fränkiſchen 
Herrihern etwa aus der Gegend von Rheims nach Alemannien verpflanzt 
worden ſeien. Val. dazu Stälin a. a. O. S. 39 f. und bie Orte: 
beichr. von Undingen. 
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Haufen a / L., Ztodad), Kleinengftingen, Bronnen und Honau und 
wahricheinlicd) die beiden jchon oben genannten Orte Bronmmeiler 
und Hinterweiler, ſowie die meijten Hofanlagen, von denen übrigens 
im Yauf der Folgenden Jahrhunderte manche wieder abgegangen find, 
Dem Aufblühen der Ritterſchaft endlich, im 11, und 12, Jahr: 
hundert, verdanken die außerhalb der Ortſchaften auf ſchwer zu: 
gänglichen Bergen oder elsvorjprüngen gegründeten Burgen und 
Schlöffer ihren Urjprung, weldye mit Ausnahme des in verjüngter 
Form wieder erjtandenen Vichtenjteins jämtlid in Trümmer ge: 
junfen find, 

Ob unter den Dörfern der zweiten Befiedlungsperiode ſolche 
fränfischen Urſprungs find, läßt jic) weder aus ihrer Namensform 
noch aus der Bauart der Häufer erichliegen, noch auch an Sprache, 
Sitte und Volkscharakter der Bewohner erkennen. 

Wichtig Für die Kenntnis der alemanniſch-fränkiſchen Kultur: 
periode jind die Neihengräberfunde. Die erjte Stelle nicht nur im 
Bezirfe, jondern wohl im ganzen Yande nimmt im diefer Hinficht 
das Neihengräberfeld in Pfullingen ein, jüdlich von der Stadt 
beim Stadtteil „Wiel“ und auf der Flur „Entenfee“ gelegen. In 
den Ker Jahren entdeckt, wurde 8 im den Jahren 1860/61 durd) 
den Grafen Wilhelm von Württemberg zum großen Teil ausgegraben, 
welcher die Funde auf jein Schloß Yichtenftein verbrachte, Zeit 
dieſer Zeit wurden noch weitere 20—30 Gräber aufgedekt, deren 
Inlagen teils ebendahin, teils in die K. Ztaatsjammlung kamen, 

Einzeln aufgeführt und bejchrieben ſind die Pfullinger Reihen: 
gräberfunde der K. Ztaatsfammlung in dem „Bejcreibenden Kata— 
log“ von %. Mayer 1 (1885) ©. 8 f. unter Nr. 108—116 
ud ©. 48 ff. unter Nr. 633—647; 08 find mehrere eiferne 
Schwerter, Yanzenfpigen, Streitärte, cin Schildbudel; ferner eine 
jilberne, in den Füllungen vergoldete Gewandipange, 5 filberne und 
vergoldete Gewandnadeln, Arm-, Finger: und Ohrringe aus Silber 
und Bronze u. a. Dazu kommt die früher auf Schloß Yichten- 
jtein befindliche, jest ebenfalls in der 8. Staatsſammlung 
aufgeftellte von Herzogl. Urachſche Zammlung; dieſe enthält 
ebenfall3 Waffen aller Art in ganz bedeutender Menge (Spathen, 
Zare, Streitärte und Wurfbeile, Lanzen- und Pfeilſpitzen, 
gegen 12 eiferne Schildbudeln, zum Teil mit Bronzenieten), ferner 
verjchiedene Stüde von Zaumzeug, Gürtelbefchläge, taufchierte 
Spangenfibeln, 2 Spangen von Bergkriftall mit Bronzejtift, eine 
goldene Fibula mit Filigranarbeit und farbigen Olaseinlagen (jiche 
Fig. 6), 5 goldene Anhänger, Spielzeuge aus Eilber und 
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Bronze, Haarnadeln (darunter 2 mit Vogelköpfen), Bronzeringe 
aller Art, Perlſchnüre, Elfenbeinkämme, Wirtel, Pincetten, Sicheln 
und Schafſcheren, endlich 
gegen 50 vollſtändig oder 
faſt vollſtändig erhaltene 
Thongefäße, zum Teil mit 
eingeſtempelten oder einge— 
ritzten geometriſchen Orna— 
menten. 

Auf dem der Flur 
Entenſee benachbarten 
„Katzenbohl“ ſtieß man beim 
Bau der Eiſenbahn im Jahr 
1891 auf etwa 8 Reihen— 
gräber, deren Inlagen teils 
in die K. Staatsjammlung, 
teils in die Sammlung des 
Neutlinger Vereins für 
Kunſt- und Altertum famen. 

Auch innerhalb der Stadt Pfullingen ftieß man ſchon zwei: 
mal auf Neihengräber; die Funde der im Winter 1889/90 aus» 
gegrabenen befinden fich in der Reutlinger Sammlung. 

Ebenfo wurden in Reutlingen Ende der 30er Jahre ſüdweſt— 
lid) bei der Stadt und in Eningen in den Jahren 1838 und 
1850 alte Gräber ausgegraben, die zweifelsohne als alemannijche 
anzufehen find. 

In Erpfingen befindet jid) am jüdöftlichen Ende des Dorfes 
auf dem Grasplag „Gairen“ oder „air“ ein zum Teil noch 
unausgegrabenes Neihengräberfeld, dejjen Ausdehnung fid) nod) 
genau beſtimmen läßt. Die dort gemachten Funde, joweit fie nicht 
verfchleudert wurden, befinden jic jest in der K. Staatsſammlung. 
Ueber die Reihengräberfunde der Erpfinger Höhle vgl. die Orts: 
beſchreibung von Erpfingen. 

Reihengräber in Mägerfingen „mit den gewöhnlicyen In— 
lagen“ find bei E. v. Baulus, Die Altertümer in Württemberg, 
S. 71 erwähnt, Näheres über den Ort und die Zeit der Aus- 
grabung ijt nicht mehr zu ermitteln, 

Einzelne Reihengräberfunde find noch anzuführen aus Bron- 
nen, nämlich ein Zframajar mit 64 em langer und 5 em breiter 
Klinge, in der K. Staatsjammlung befindlid, (Katal, v. L. Mayer I, 





Vorgeſchichte und Altertümer. 429 


S. 8), und eine große Perle von Bergkriſtall aus Großengſtingen 
Herzog v. Urachſche Sammlung). 

Von den Schädeln aus den Reihengräbern des Bezirks wurden 
von H. v. Hölder 3 aus Pfullingen genauer unterſucht. Es ſind 
Langſchädel mit einem Längenbreiteninder von 74,4 bezw. 75 
und 75,6. 

Im übrigen jei bezüglich) der alemannisch-fränfifchen Periode 
auf den nachfolgenden Abſchnitt 2, jowie auf den Aufja von 
Drüd „Der Bezirt Reutlingen in alemannifch-fränfijcher Zeit“ 
in den Reutlinger Gejchichtsblättern 1892 Nr. 5 verwiefen. In 
Betreff der S. 413 angejchloffenen „Arhäologiihen Karte“ des 
Oberamts (über die vorgeſchichtliche, römische und alemannijche Zeit) 
ſ. ebendort Wr. 6. 


Weitere Denktmale x. älterer Zeit. 
(Vgl. hiezu auch die Ortebejchreibungen.) 


Burgen und Schlöſſer: 

Bewohnte: Das Schloß zu Gomaringen, das Schloß zu 
Pfullingen, das (1839 ff. neuerbaute) Schloß Yichtentein. 

Abgegangene: Die Burg Adjalm, die Alteburg bei Bronn- 
weiler, das Schloß zu Wannweil und die „Burg“ (Schalggenburg ?) 
in der Nähe des Dorf, das Schloß oder Steinhaus der Herren 
von Ohmenhanfen im Dorf, die Burg Stahled, der Burgitein, die 
Burg Greifenftein auf Markung Unterhaufen, der „alte Pichtenftein“, 
das Schloß zu Großengftingen, das Schloß zu Genfingen und in 
einiger Entfernung vom Dorf die „Burg“ (— Hohengenfingen), das 
Schloß zu Erpfingen und eine Burg in der Nähe des Dorfs, die 
Burg „Hieloch“ oder „Hielof“ bei Mägerfingen, das Schlößchen zur 
Bronnen. — Der „Burgitall“ bei Genfingen, die „Heidenburg“ 
beit Willmandingen und die „Altenburg“ bei Mariaberg jind jchon 
oben bei den Kingburgen genannt. 


Abgegangene Kirhen und Kapellen, Ortjchaften 

und Höfe: 

In Reutlingen: die Kirche zu St. Peter in den Weiden 
nen erbaut 1246—49, niedergeriffen 1538; die Barfüßerkirche, 
von 1259 bis 1539 bejtehend; die Allerheiligenkapelle (eine 
Kaplaneipfründe 1386 geitiftet) umd die Kapelle zu St. Anton 
(1495 erſtmals erwähnt), beide in dev Nähe des Metmannsthores ; 
die 1338 ff. genannte St. Bernhardsfapelle am Burgweg, St. 
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Erhard im Holweg, 1391 genannt; St. Nikolaus-Kapelle in der 
Pedergaffe, zuerft 1387 genannt ; die Kapelle Johannis des Täufers 
im Zwiefalterhof, 1277 erſtmals genannt; die Zt. Yeonhards- 
fapelle bei der obern Borftadt, zuerſt 1364 genannt und 1367 
als St. Yeonhardsfirche bezeichnet, 1531 abgebrochen, das dortige 
Feld heißt noch „Hinter Zt. Yeonhard“ ; die Katharinen- oder 
Siechenkapelle, 1338 zuerft genannt, von Berchtold Spiegel (F 1371) 
vor 1346 gejtiftet oder erweitert; 1391 heißt es im eimer 
Urkunde: „hinter St. Pantaleon, da einſt St. Katharinenkapelle 
ſtand.“ (Gayler, hift. Denkw. I, S. 26 ff., Th. Schön, Unterh.: 
D. der Schwarzw. Kreiszeitung 1892 Nr. 7.) 

Die Burgfapelle auf der Achalm, mad) einem Gültbrief 
von 1417 dem bl. Georg geweiht, im 15. Jahrhundert häufig 
vorfommend. (Z. unten Ortsgeſchichte der Achalm.) 

Auf Reutlinger Markung: eine Kapelle vornen an der Schlatt— 
wiefe, 1441 erwähnt (Gayler I, S. 32); Naboldsofen, eine 
Ziegelei an der äußerſten Grenze der Marfung gegen Degerſchlacht 
zu, 1298 genannt; aud) als Nappertshofen erwähnt, jet nod) 
SGewandname; der blaue Hof oder Gehrungshof, gegen 
Gönningen zu, 1386 genannt, 1572 als abgegangen bezeichnet 
(Öayler, S. 179); Trümmer und Ziegelrefte bezeicdynen noch feine 
Stelle. 

Zwiſchen Alteburg und Begingen der Weiler Braitenbad), 
an der Bronmweiler Steige gelegen, im 14. und 15. Jahrhundert 
erwähnt, 1572 bereitS abgegangen (Gayler, S. 179). 

Auf Pfullinger Markung: Strohweiler, an der Gönninger 
Straße, vgl. den Flurnanıen „auf der Mauer“; Wallfahrts: 
fapelle des h. Georg auf dem Jörgenberg (Fizions Chronik 
©. 91). Kappelhof, beitand nur von 1790—1817. 

Ju Eningen: eine Kapelle zum hl. Diepold (Theo: 
bald?) für den Ortsteil Eitelingen (?), vgl. die Flurnamen „Kappel: 
gärten“ und „Stappeläder“; nördlidy vom jegigen Pfarrgarten lag 
das „Klöfterle*, deffen Keller jest nody vorhanden und in Be- 
nügung ift. Auf Eninger Markung: die Frauenkirche, vechts 
an der alten Strafe, die von Reutlingen über den „Eninger Budel* 
führt, 1533 zerftört. 

Auf Unterhaufer Marfung: das „Brudergärtle* im Zeller: 
thal; diefe Einfiedlerszelle gab wohl dem Thal den Namen, 

Bei Honau: die alte churiſche Feilenſchmiede; dajelbit 
noch der Gewandname „Schmiedwieien“ zwijchen der Fabrik und 
dem Dorf, links von der Echaz. 
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Auf Gomaringer Markung: der Weiler Ziegelhaufen, in 
der Richtung gegen Hinterweiler, 1355 und im 15. Jahrhundert 
öfter8 genannt (R.G.BL. 1891 ©. 53, Gayler, ©. 174), auf 
Wieſen daſelbſt haftet noch) der Name „Ziegelgrube“; der Un— 
nothshof. 

Auf Holzelfinger Markung: dev Hof Traifelberg, angeblid) 
im 3Ojährigen Krieg abgegangen, jest nody Flurname; nad) dem 
Pfullinger Kellerlagerbud) von 1555 gehörte derfelbe als Filial zu 
Holzelfingen und war „des Frauenklofters zu Pfullingen eigen Gut.“ 

Auf Willmandinger Markung: die Scebahmühle (abge: 
gangen 1846), 

Nur in Urkunden oder Sagen werden erwähnt 
folgende Wohnorte, Burgen und Kapellen, ohne daß 
deren Stelle nachgewieſen oder ihr urjprüngliches Borhandenjein 
ſicher fejtgeitellt wäre: 

Die Burg Heydeck, erwähnt in einer Urkunde vom Jahr 
1161 C. . Geroldus de Haidegge et omnes filii eius inter- 
fuerunt: W. U.B. 2,138; 4, 482); fie muß im der Gegend von 
Holzelfingen und Engjtingen gejtanden fein und wurde von den Reut— 
lingern gleichzeitig mit Fichtenftein und Greifenftein in dem Reichs— 
frieg gegen Eberhard den Erlauchten von Württemberg 1311 zerjtört 
(W. Bierteljahrh. 1883 ©, 5). 

Die Burg Hochbidegg, erwähnt bei Erufius (Annal, 
Suev. Paraleip. Cp. 12). Ob diefelbe mit der Burg Heyded 
und weiterhin mit dem Burgjtein bei Holzelfingen identisch iſt, läßt 
ſich durch nichts beweiſen. 

Ein bei Pfullingen gelegener, jetzt abgegangener Weiler 
Scheffbuch wurde von Graf Liutold von Achalm bei der Stiftung 
des Kloſters Zwiefalten 1089 unter andern Dörfern und Be— 
ſitzungen letzterem geſchenkt (Fürſtb. Urk.B. I, ©. 11, 22, 26, 27). 

Auf der Markung Bronmweiler (ſ. diefes) der Weiler Hugen: 
berg. 

Der Weiler Hohenrain auf der Marfung Gomaringen 
(1. dieles). 

Das Schloß der alten Grafen des Pfulligaus 
wird auf der Flur „Kezler“ (Käsler) am füdliden Ende der Stadt 
vermutet (Th. Rupp, ©. 11). 

In Hauſen a./V, ſoll auf dem Platz, wo jest die Kirche 
jteht, früher eine Burg geftanden fein. 
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Weniger glaubwürdig ſind die Sagen, daß auf dem Mädchen— 
felſen oder Uebersberg eine Burg und auf dem Urſulaberg 
eine St. Urſulenkapelle geſtanden ſei OA. Beſchr. v. 1824 ©. 9 
und Gratianus, Achalm, S. 24). Von Spuren einer Burg iſt 
weder hier noch dort etwas zu bemerken, und der Urſulaberg hat 
mit der h. Urſula nur inſoweit etwas zu ſchaffen, als mit letzterer 
die Bergurſchel, eine heidniſche Göttin der Fruchtbarkeit, identifiziert 
wurde (Th. Rupp, S. 86). Andere leiten den Namen Urſulaberg 
ab vom ahd. urzel — Becher (umgeitürzt zu denen). 

Auch auf dem Wernsberg, nördlid von der Adalm, joll 
einft eine Burg geftanden fein, die „Wernsburg“, der Sage nad) 
erbaut und benannt nad) Werner, dem Neffen der Gründer von 
Klofter Zwiefalten (vgl. dazu die DA. Beſchr. Urach ©. 172). 

An Befeftigungen ift im Bezirf außer den bei den Ning- 
burgen erwähnten und den zu den mittelalterlicen Schlöffern und 
Burgen gehörigen Wällen und Gräben zu nennen: 

Die Markungsgrenze zwiichen Gomaringen und Öönningen, 
die auf eine ziemliche Ztrede durch eine nod) vorhandene Mauer 
mit davorliegendem Graben befejtigt ift. 

Auf mandhen Markungen (3. B. Ohmenhaujen und Willman- 
dingen) findet fich der Flurname „Bite“, ahd. bizuna, Diefer 
weist auf den hohen, feiten Zaun Hin, aud) Friedhag, Dorfzaum, 
Etter ꝛc. genannt, welcher im Mittelalter die Dörfer umgab; vor 
dem Zaun befand fich der Dorfgraben. (Bud, Flurnamenbuch 
S. 29.) Im Zufammenhang damit mögen die mit „Gaſſe“ zu- 
ſammengeſetzten Bezeichnungen für unmittelbar vor den Dörfern 
gelegene Dertlichkeiten ftehen: „im schnellen Gäßlen“ jüdlid) von 
Besingen, „Gäßlensäcker“ und „wieſen“ bei Ohmenhaufen, „Gäß— 
(ensäder* bei Hinterweiler, „Kälbergäßle“ bei Kleinengftingen, „in 
der Gafje* am jüdöftlichen Ende von Genfingen, „vor der Gaſſe“ 
dicht jüdlich von Undingen, „hinter dem Gäßle“, „hinter der Gafje* 
weitlich und öftlid; von Willmandingen. 

Die zum Teil mod gut erhaltenen Schanzen oberhalb der 
Honauer Steige, bei der Thalmühle von Genkingen, auf der Hoch— 
fläche des Roßbergs öſtlich vom Kegel des Berges, bei der „hinteren 
Wieſe“ am Bohlberg umd hinter dem Filjenberg ftammen aus dem 
Anfang des vorigen Jahrhunderts (den erften Jahren des ſpaniſchen 
Erbfolgefriegs), ſ. aud) den 5 m langen Schanzenplan in der 
Kgl. Oeff. Bibliothet, welcher die Albrandbefeftigungen vom Uebers— 
berg bis zum Dreifürſtenſtein daritellt. 
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Außerdem ſind noch an Flurnamen, welche auf früher 
vorhandene Kapellen, Wohnſtätten, Befeſtigungen, Warttürme, Be— 
gräbnisplätze, Opferſtätten, Hinrichtungsplätze u. dergl. hinweiſen 
können, folgende hervorzuheben: 

Auf der — Reutlingen: Bösmannsäcker (vgl. oben den 
Sräberfund,; Ofenſchalter im — beim Gaisbühl; Galgen— 
berg ſüdöſtlich von Betzingen. — Ob der „Opferſtein“ , nördlich 
von der Stadt in der Nähe = alten Dingſtätte bei „St. Peter 
in den Meiden“, die „Grieswieſen“, die „Blodäder*, der „Irthen— 
badı* ‘von der Göttin Nerthus?), der aus dem „Volen- oder 
Pholenbrunnen“ (von Gott hol?) hervorgeht, auf einen heiligen 
Hain hinwetien «Th. Rupp, S. 81 ff.), iſt zweifelhaft. 

Markung Bfullingen: Käppelesäder, südlich) der Stadt am 
Fuße der Wanne, angeblic) Kapelle der lieben Frau (Th. Rupp, 
S. 10); „beim Käppele“ auf halber Höhe der Wanne im der 
Nähe des ehemaligen Galgens (2) (Th. Rupp, S. 10), wohl iden- 
tisch mit der „Oeſchkirch“ der Flurkarte: Weil; Pfaffenbühl; Frauen— 
halde; „im Burgweg“ nördlich von der Stadt: Steinmauer und 
Steinbohl zwiſchen der Stadt und dem Eninger Weg; Galgenrain 
zwiſchen Arbadı und Eninger Weg. 

Markung Eningen: Burgichenerle am Abhang der Achalm; 
„hinter Höfen“ am Weg nach Zt. Johanı ımd „ob Höfen“ ſüd— 
lich davon; „Hof“ gegen Zondelfingen zu bei der Flur Haslad); 
Kalkofen; Aranzofenpläge beim Rangenberg; Schelmenwaſen; Batten- 
gaß iv. rom. baita, Hütte) nordöftlih von Eningen. 

Markung Unterhaufen: „auf der Höf“, ein zur Pfarrei ge: 
höriges Grundſtück, wahrſcheinlich der 1331 und 1360 genannte 
Widemhof (Gayler, Z. 162 F.); „im Käppelen“ dicht jüdlich von 
der Spinnerei, daneben „in Stetten“; die Wacht; Franzoienhut ; 
Nalfofen; Ziegelbronnen in der Nähe des Brudergärtle; Keſſel— 
bronnen; Schelmenwaſen: Judenfirchhof oder Judengrab auf den 
Yinfenädern an der Holzelfinger Steige (im Auguft 1891 bei An- 
lage der Holzelfinger Waſſerleitung ausgegraben ı. 

Markung Oberhauſen: „auf der Höf“ am nordöftlichen Ende 
des Dorfes if. o.; „auf dem Kalkofen“ füdlich von der Nebel: 
höhle: Schelmenwaien. 

Martung Honau: Schlößle oder altes Schloß im Dorf; 
Burgitall; Kalkofen; Schelmenwaſen; Schelmenhede; „Oräber“ 
alas Fabrik und Dorf, rechts von der Echaz. 

') Bal. hiezu die Ortsbeichreibung Reutlingen beim Sonderfichenhaus. 

Oberamt Reutlingen. 28 
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Markung Betziugen: Käppele ſüdlich von Betzingen, Stein— 
äcker am ſüdweſtlichen Ende von Betzingen. 

Markung Wannweil: Käppelesweg; Ofenbrunnen; in der Wart, 
Warthau, Wartwaſen auf der weſtlich vom Dorf gelegenen Höhe. 

Marfung Ohmenhauſen: Zteinäder: Scheuerleswieſen am 
Scheuerlesbach. 

Markung Bronnweiler: Frauenhölzle; „im Burgſtall“ (TI 
Beſchr. v. 1824. 

Markung Gomaringen mit Hinterweiler: Kappeläcker: Muß— 
burg hart an der Markungsgrenze gegen Nehren („uff der Muß— 
purg“ im Pfarrlagerbudy v. 1611); Birkbrommen, wohl = Bing: 
bronmen (vielleicht audy mit Beziehung auf das Schlößchen Fürst 
auf Oeſchinger Markung iz; „unter dem Weiler“, Weilerwieſen, daneben 
Etter; Kirchholz;: Heiliggärtle; Schelmenwaien. 

Marfung Ztodady: Zteinäder; Streitwald; Schinderhan. 

Martung Holzelfingen: Kalkofen. 

Markung Öroßengftingen: Gäßlesteil bei dent weſtlich am 
Dorf vorbeiführenden Weg; „am Schlößchenweg“ nordweſtlich vom 
Dorf, daneben Zchelmenäder; Chilchberg, ſüdlich davon Knechts— 
gärtle nahe beim weitlichen Ende des Dorfes; Burgäder nördlich von 
Chilchberg: Braffenbergle, im Pfaffenwald; „am Mühlweg“ vedyts 
und links vom Hochgeſträß (zum Teil auf Stleinengjtinger Markung); 
Indenſtein an der Marfungsgrenze gegen Meideljtetten; Nalfofen, 

Marfung Kleinengſtingen: Kalkofen; Sirchhofäder, Gaſſenäcker 
nördlich vom jetzigen Friedhof. 

Markung Genkingen: Weilerwaſen und Weilerwieſen ſüdlich 
vom Rinderberg: Schelmenwaſen. 

Markung Undingen: Kirchberg, nördlich davon „auf den 
Höfen“; Kalkofen; Frauenwald; „auf der Kirchwieſe“; „im Mühl— 
thal“; „anf den Gräbern“: Schelmemwajen; Streitberg. 

Markung Willmandingen: beim Kapelle: Steinmäuerle: „in 
der Thomasgaſſe“ und „auf der Schmiede“ dicht weſtlich beim 
Torf: Scheuerleswieſe: Betburg ſ. o.. 

Markung Erpfingen: „im Weiler“, Weilerbuckel (ſ. 0.); Schloß— 
halde, daneben Burghalde; „im Maurersthal“, Maurannenkreutle; 
Kalkofen; Schelmenwaſen, wäldle, „bei der Schelmengrube“. 

Markung Hauſen a.“L.: Luge, „an Oefen“; Ztreitäder. 

Markung Mägerkingen: Kappelgaſſe im Dorf, Burgäcker am 
Heinerberg; Wacht; „auf dem Todtner“, Todtnerthal, Todtnerhalde: 
Schelmenthal, ääcker. 

Markung Bronnen mit Mariaberg: Kaltofenäcker, Hochwacht. 
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2. politiſchgeſchichtliher Heberblik. 


Aus der Periode der Gaugrafſchaften , in welche Schwaben 
zur Zeit feiner Reichsunmittelbarkeit und ſeiner Herzoge aus ver: 
ichiedenen Gejchlec;tern (Mitte des 8. Jahrhunderts bis 1268) 
zerfiel, fommen für das Oberamt Reutlingen 4 Gaue in Betrad)t. 
Etwa die Hälfte, insbefondere das Echazthal, gehörte zum Pfullich— 
gan, welcher übrigens nur einmal, in Jahr 937 (richtiger al3 938 1, 
genannt wird. Derjelbe umfaßte jedoch auch Bejtandteile des heu- 
tigen Tübinger und Münfinger Oberamts. (lleber die Namens— 
ableitung ſ. die Ortsbejchreibung von Pfullingen.) Ausdrücklich 
wird im diefen Gau nur Honau geſetzt, allein ohne „Zweifel ge: 
hörten zu ihm auch mit Rückſicht auf die Yage und im Verglei— 
dung mit der älteren Firchlichen Cinteilung weiter: Reutlingen, 
Besingen, Eningen, Holzelfingen, Klein-Engjtingen, Pfullingen, Unter: 
und Tberhaujen. In den jüdlid an diefen Gau grenzenden 
Burihingagan (Sau der Nachfommen Burichos) werden — der 
jüdliche Teil des Iberamts — urfundlid) gejegt: Erpfingen, 
Genfingen, Undingen, Willmandingen, gehörte aber and) die ganze 
württembergiiche Erklave in Hohenzollern mit Bronnen, Mlariaberg, 
Haufen a, d. Y,, Müägerfingen, jowie wohl Groß-Engſtingen. Zur 
Hattenhumtare gehörten — die am meisten nad) Weſten vorgeitredte 
Ede des Oberamts — ohne Zweifel, urkundlich übrigens nicht 
nachweisbar, Bronmweiler, Gomaringen, Hinterweiler, Stockach. 
Zum Sülichgau zwei erit mad) der Gauperiode in der Geſchichte 
auftretende Orte: Ohmenhauſen (uriprünglid) wohl allerdings Be— 
jtandteil der Hattenhuntare) und, von anderer Zeite zum Pfullich— 
gau gerechnet, Wannweil?). 

ALS einziger Graf des Pfullichgaus, weldyer hier allein eine 
etwas eingehendere Beſprechung verdient, erfcheint im bereits ge— 
nannten jahre 937 ein Graf Hermann, Vielleicht, daß er der 
Ahnherr der jpäteren Herren von Pfullingen it, jedenfall aber 
iſt ev es nicht desjenigen Grafengeſchlechts, welches ſpäter zur Zeit 
der Erblichkeit der Gaugrafenwürde diefes Ant im genannten Gau 
verwaltete. Es iſt dies vielmehr, ohne daß man zu jagen weiß, 
wie diefer Befig an dasfelbe kam, ein Geſchlecht, das nad) 
der heutigen, ziemlich allgemeinen Annahme von Graf Unruod, 


!) Vrgl. zum folgenden: x. 2. Baumanı. Die Gaugrafichaften 
im Wiirttembergiichen Schwaben. Stuttgart 1879. 

2) Vrgl. das Kärtchen bei ©. 413, welches in einzelnen Angaben 
nah dem Folgenden zu berichtigen it. 
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einem Zeitgenoſſen Kaiſer Karls des Großen, ſich ableitet, daher 
heutzutage als die Unruochinger bezeichnet wird, in der Geſchichte 
aber nach der von ihm gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts 
erbauten Burg als die Grafen von Achalm bekannt iſt. Nach dem 
Ausſterben dieſer Grafen am Ende des genannten Jahrhunderts 
fiel die Grafſchaft an die Welfen und um die Mitte des 12. Jahr— 
hunderts an die benachbarten Grafen von Gammertingen, welche ſich 
nun auch von Achalm nannten. Gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
kam ſie durch die Heirat einer Gammertingiſchen Erbtochter an Bert— 
hold von Neuffen, ſodann ohne Zweifel durch die Vermählung von 
Bertholds Tochter Adelheid mit Graf Egino V. von Urach an 
letzteren. Der 3. Sohn dieſer Ehe, Graf Heinrich von (Urach-) 
Fürſtenberg, ſchenkte die eine Hälfte im Jahr 1254 an Graf Ulrich 
(den Stifter) von Württemberg. Wann letzteres die andere Hälfte 
der Grafichaft erwarb, ift nicht bekannt, es wird wohl nicht 
lange nachher gejchehen fein. Im übrigen gingen in diefen Gegen- 
den befanntlich im Verlaufe des 14. Jahrhunderts die Gaugraf- 
ichaften, welchen Teilungen, Orenzveränderungen, Yostrennungen 
von immun erklärten Teilen, Berleihungen einzelner Grafenrechte 
doch immer gefährlidy wurden, in die Brüche und trat im Verlaufe 
der Zeit an ihre Stelle die Yandeshoheit teils bedeutender Ge: 
ichlechter, wie des württembergiichen, teil8 diejenige der ſich immer 
mehr entwidelnden Reichsſtadt Reutlingen, 

Ein Reſt de3 Prullichgaudinges war das ſogen. Schrannen: 
gericht in Pfullingen ſ. Pfullingen), eine andere TDingftätte war 
Neutlingen (wahrſcheinlich bei Zt. Peter in den Weiden), wo noch 
im Jahr 1331 im Namen Graf Ulrichs von Württemberg, des 
Inhabers der Grafichaft des Pfullicdigaus, deffen Yandridjter, Graf 
Eberhard von Landau, Recht ſprach (Zteinhofer 2, 258) '). 

Ohne Zweifel waren übrigens der Pfullichgau umd der im 
Oſten an ihm angrenzende und hauptſächlich das Ermsthal um: 
taffende Swiggersthalgau urfprünglic ein einziger Gau in den 
Händen der Unruochinger geweſen, und erft als diefes Geſchlecht 
ic; in die Achalmer und Uracher Yinte teilte, wurde diefer Gau 
geipalten und zwei Grafenämter in demſelben errichtet. 

) Anbere Dinge ober Malftätten befanden ſich vielleicht zu Goma— 
ringen auf ber mit 6 Linden beftandenen Halde ober „Stelle* und bei 
Undingen auf dem Kirchberg, nah Ausweis der Flurnamen möglichers 
weife auch auf „Haslach“ zwiichen Eningen und Sondelfingen. auf dem 
„Zwingteil“ bei Willmandingen, auf dem „Zwingelhof“ bei Erpfingen 
u. f. mw. Obmenbaufen gehörte zu dem Kiripelgeriht zu Mäbringen, 
wohl einer Fortführung eines alten Landgerichts. 
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Als gaugräfliches Geſchlecht des Burichingagaues ericheinen 
die Gammertinger, wie wir jchon gejehen, zugleich die Rechtsnach— 
folger als Gaugrafen des Pfullichgaues ; die jpäteren Geſchicke diejer 
Saugrafichaft find dunkel, fie jcheint im 13. Jahrhundert 3. T. 
dem Grafen von Beringen zugefallen zu jein, ihr größter Teil 
erſcheint jedoch jpäter im württembergiſchen Beſitze. Die Ent: 
widlung der Hattenhuntare und des Sülichgaues zur zolleriichen 
und hohenbergiichen Grafichaft kommt für die urſprünglich zu 
ihnen gehörigen Orte des Oberamtes nicht weiter in Betrad)t. 

Die Reihenfolge, nad) welcher die Ortsnamen in der ‘Periode 
der Gaugrafichaften und der nächitfolgenden Zeit auf Grund von 
echten Urkunden, bezw, jonjtigen unverdächtigen Quellen auftreten, 
it Folgende: Genkingen und Willmandingen 772, Erpfingen 775 
(2,778); Groß-Engjtingen 788 (als Groß-Engſtingen erftmals 1439); 
Undingen 806; Pfullingen für das erfte Drittel des 10. Jahr: 
hunderts; Honau 937; Adalm für ca. 1030; Gomaringen um 
1050; Alteburg 1055 (?, 1315); Reutlingen, Eningen und Unter: 
haufen um 1090; SHinterweiler wohl um 1095, 1350; Bronn- 
weiler im Anfang des 12, Jahrhunderts; Mägerkingen und Ober: 
haufen vor 1138; Stlein-Engftingen vor 1138 (2, 1313); Yichten- 
jtein um 1190; Holzelfingen vor 1220; Stodad) 1229; Maria: 
berg wohl 1246, 1255; Bronnen um 1250, 1271; Besingen 
1258; Ohmenhauſen 1272; Daufen a. d. Y, und Wannweil 1275. 

Als König Rudolf I, die Reichs- oder Yandvogteien einführte, 
zerfiel Schwaben in eine ober: und niederichwäbiiche Yandvogtei, 
deren Grenze, wenigftens jeit dem 14. Jahrhundert, die Alb bildete, 
Yängere Bedeutung erhielten diejelben übrigens mur für die reichs- 
frei gebliebenen Gebiete, insbejondere die Neichsjtädte, unter welchen 
Reutlingen zu den oberen Städten der niederen Yandvogtei mit dem 
Hauptorte Eplingen gehörte. Dieſe Yandvogtei war im 14, Yahr- 
hundert einige Zeit in der Hand der Grafen von Württemberg. 

Zu der alten Rechtsgenoſſenſchaft der Schönbuchsverwandten, 
d. h. den Städten umd Dörfern in und um den Schönbud), welche 
Holz: und andere Waldnugungsrechte in demſelben hatten, gehörten 
und zwar in das mittlere Amt: Neutlingen, Wanmwveil und in 
älterer Zeit aud) Begingen (vrgl. die Ortsbeichreibung von Reutlingen, 
Schmidlin, Handbuch der Württ. Forftgefeggebung 1, S. 32 ff.. 
(Für den Berziht auf ihre Ansprüche und Rechte wurden Reut— 
lingen und Wannweil in den 20er und 30er Jahren des laufen: 
den Jahrhunderts anderweitig entihädigt; vgl. Gayler, Teuf- 
würdigfeiten u. ſ. w. 1, 167, 535—538.) 
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Bis in ſpätere Zeit erſcheint an manchen Orten königlicher, 
kaiſerlicher oder Reichsbeſitz, in welcher Beziehung übrigens zu 
bemerken iſt, daß hinſichtlich des in der Hand der Hohenſtaufiſchen 
Herrſcher vereinigten Güterbeſitzes eine ſtrenge Sonderung desſelben 
in Bezug auf den Erwerb, ob Königsgut, herzoglich ſchwäbiſche 
Domäne, ſtaufiſches Stammgut oder ſpäterer Erwerb nicht feſtge— 
halten wurde, zum mindeſten nicht mehr durchaus erkennbar iſt. 
Solches Gut war ohne Zweifel vor allem Reutlingen, welches wohl 
aus gräflich achalmiſchem Beſitz in nicht genauer bekannter Weiſe an 
die Hohenſtaufen kam und dem Welfen K. Otto IV., ſowie dem 
Hohenſtaufen K. Friedrich II, bedeutende VBergünftigungen verdankte, 
die für das frühe erloſchene Grafengeſchlecht namengebende Burg 
ſelbſt, Pfullingen, wohl zum Teil, jedenfalls ſeine Kirche und deren 
unter der Vogtei und Herrſchaft des Kaiſers ſtehenden Zinsleute, 
gleichfalls in nicht ganz feſtſtehender Weiſe Betzingen, Rechte zu 
Honau, Unter- und Oberhauſen. 

Die wichtigſten Geſchlechter des Oberamtes, jo das gräfliche 
von Achalm (11. Jahrh.), dabei auch die Herren von Achalm 
(12, und 13. Jahrh.), das edelfreie von Greifenſtein (12.—14. 
Jahrh.), die Miniſterialen-, bezw. Ritterfamilien von Gomaringen 
12. — 15. Jahrh.), Yichtenftein (12. — 17. Jahrh.), Pfullingen, 
urſprünglich wohl auch Edelfreie (10. — 14. Jahrh.) und Remp 
von Pfullingen (13.—15. Jahrh.) ſind im Abſchn. 4 „Bedeutendere 
Adelsgeſchlechter“ eingeheuder behandelt, andere, wie die Herren von 
Betzingen (14. —? 16. Jahrh.), (? Groß)-Engjtingen (12.—13. 
Jahrh.), Eningen (11.— 12. Jahrh.), Erpfingen (14.—15. Jahrh.), 
Genkingen (12. — 15. Jahrh.), (Unter⸗Hauſen (12.-—-14. Jahrh.), 
Holzelfingen 13. — 14. Jahrh.), Mägerkingen (12.—14. Jahrh.), 
Ohmenhauſen (13.— 14. Jahrh.), Reutlingen (11. —13. Jahrh.), 
Stahleck 13. — 14. Jahrh.) Find bei den Ortsbeſchreibungen be: 
ſprochen. 

Weiterhin werden, wie ſich auch anderwärts, z. B. im Ober— 
amt Ellwangen, vereinzelt Gemeinfreie ſelbſt noch in die neuere Zeit 
herein erhalten haben, ſo nach der Mitte des 12. Jahrhunderts 
ſolche zu Pfullingen und im Beginn des 13. zu (Klein-)Eng— 
ſtingen erwähnt. 

Weitaus die größte Bedeutung im Oberamte erhielt das ſeit 
Beginn des 13. Jahrhunderts ſich immer mehr als freie Reichsſtadt 
entwickelnde Reutlingen, bis es infolge der Staatsumwälzungen im 
Beginne des laufenden Jahrhunderts 1802/,3) an Württemberg 
fiel. Sein Gebiet erftredte ſich — von ſonſtigem  vereinzelten 
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Beſitze abgeſehen — über Betzingen, Bronnweiler, Ohmenhauſen, 
Stockach, Wannweil, letztere 3 die ſogen. Spitalorte, d. h. unter 
der niederen Gerichtsbarkeit des Reutlinger Spitals ſtehende Orte. 

Dieſer reichsſtädtiſchen Macht trat mit immer größerer Bedeu— 
tung, allmählich einer mehr als doppelten Anzahl von Ortſchaften 
Württemberg zur Seite. Zwar fteht nicht von allen ſchon in 
früheren Jahrhunderten württembergiſchen Orten feſt, wann ihre 
Erwerbung von Zeite der Grafen von Württemberg geihah, und 
vielfach erfolgte dieſelbe auch nur allmählic) in einzelnen Urtsteilen 
nacjeinander oder, wie bei Klofter Pfullingen, durch immer größere 
und eindringendere Ausdehnung dev württembergifchen Rechte. Im 
allgemeinen aber war die Neihenfolge der württembergijchen Er: 
werbungen folgende: 

Eningen im 14. Jahrhundert: 1318 fi, (? ſchon um 1250); Holzel- 
fingen, Unter: und Oberhaufen 1355; Achalm, ohne Zweifel auch Honau 
und Teile von Pfullingen 1376 (vorübergehend ſchon vor 1262, 1330 fi.), 
ein Teil von Pfullingen jedenfalls vor 1396, der Reſt 1487, Schirm: 
vogtei und andere Rechte iiber das Klojter Pfullingen mit Genfingen z. T. 
vor 1442; Lichtenftein um 1389; Klein-Engftingen wohl vor 1396 lieben: 
falls vor 1454); Erpfingen allmählich im 15. Jahrhundert (vor 1416, 
1418, 1450 ff.) ; Haufen a. d. %. vor 1454; Undingen vor 1454 (viel: 
leicht jhen um 1250); Mägerfingen vor 1454 (Einzelbefit ſchon im 
14. Jahrh.); Willmandingen 1474, Gomaringen und Sinterweiler 1648 ; 
Groß-Engſtingen 1750. Am 19. Kahrhundert (als neuwuͤrttembergiſche Bes 
tandteile): Neutlingen 1802/83 (Rechte ſchon vor 1262 und bis 1500) 
mit feinen Gebietsorten: Bebingen, Bronnweiler, Ohmenhauſen, Stodad) 
(Finzelbefig jchon 1447) und Wannweil; Bronnen und Kl. Mariaberg 
1802/3 (vorübergehend eriteres ſchon um 1250, beide 1447 —1468 würt— 
tembergiicher Bogtei). 

Der politiihen Einteilung Altwürttemberas nach hatten dieje Orte 
teils zum Amte Urach, teils zum Amte, jowie zum Klojteramte Pfullingen, 
teil® zum Kammerjchreibereis®ogteiamte Gomaringen gebört. 

Ehe nun aber Württemberg das gejamte Oberamt in feiner Sand 
vereinigte, begegnen wir im Laufe der Jahrhunderte — abgeiehen von 
bereits Erwähntem — zum Zeil übrigens in jehr vorübergebender Weije 
neben= oder nacheinander, zahlreichen weltlihen und geiſtlichen Inhabern 
von Beſitz und Nechten in demielben. 

Das auf der Achalm hauſende gräfliche Geichlecht Hatte außer 
jeiner Gaugrafſchaft und jeiner Stammburg Bejig zu Eningen, Goma— 
ringen, Hinterweiler, Honau, Pfullingen, Reutlingen, Undingen und 
Unterbauien, wohl auch Bronnmweiler und Obmenbauien. 

Bon auswärtigen Geichlehtern war das Haus Defterreih — ab: 
geieben von ſeinem Beige umfangreicherer Art im 16. und 17. Jahrhundert 
— zeitweife auf der Achalm mit mancher nicht genauer nachweisbarer 
Zugebör umd zu Haufen a. d. L., das herzoglich welfiiche gleichfalls auf 
der Achalm und wohl auch jonft in der Gegend, jo z. B. zu Reutlingen 
und Pfullingen, berechtigt. Nur kurz ericheinen die Kürten von Thurn 


Try 


und Tarid ın Reutlingen (Marchthaler Hof). — Tie Pfalzgrafen von 
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Tübingen hatten zu Gomaringen, ? Mariaberg, Ohmenhauſen, die Mark— 
grafen von Baden zu Ziegelhauſen und Hohenrain, die von Burgau zu 
Willmandingen, die von Ronsberg auf Lichtenſtein, zu Genkingen und 
Mägerkingen Beſitz oder Rechte. Von gräflichen Häuſern ſind zu er— 
wähnen: von Fürſtenberg zu Erpfingen, Mägerkingen; von Gammer: 
tingen zu Achalm mit Zugehör wie Pfullingen, ferner zu Mägerkingen; 
von Hohenberg zu Achalm und Stockach; von Landau zu Holzelfingen 
und Willmandingen; von Montfort zu (2) Bronnen und (?) Mariaberg; 
von Urach zu Eningen; von Veringen zu Unterbaujen, (?) Mariaberg; 
von Werdenberg zu Erpfingen, Mägerfingen, Undingen, Willmandingen; 
von Zollern zu Erpfingen, Genfingen, KleinsEngitingen und Willmans 
Dingen. 

Dazu fommen viele weitere Adelsgeichlechter, teils im Oberamt 
anſäſſige, teils auswärtige. 

Bon erfteren waren begütert: die Herren von Adhalm zu 
GEningen; die Herren von Gomaringen zu Gomaringen, Hinterweiler 
und Stockach; die Herren dom Greifenjtein zu Holzelfingen, Ober: 
haufen, Undingen, Unterhaujen ; die Herren von Haujen zu Eningen; 
die Herren von Holzelfingen zu Klein: Engjtingen; die Herren von Lichtenz 
ftein zu Erpfingen, Genfingen, Groß-Engſtingen, Holzelfingen, Honau, 
Klein-Engitingen, Mägerfingen, Oberhaufen, Pfullingen, Undingen, Unter: 
baujen und Willmandingen; die Herren von Pullingen zu Honau, 
Klein-Engitingen, Reutlingen, (?) Unterhaufen; die Remp von Pfullingen zu 
Bepingen, Erpfingen, Gaisbühl, Gomaringen, Hinterweiler, Obmen: 
haufen, Pfullingen, Stodah und Unterhoufen; die Herren von Reut— 
lingen zu (2) Unterbaujen. 


Folgende andere Adelsfamilien hatten im Oberamt Befig: die Baus 
ftetten (OU. Laupheim) zu Genfingen und Undingen; Bernhaufen zu 
Eningen; VBlanfenitein zu Gningen und Wannweil; Bodingen (OA. 
Oberndorf) zu Genfingen; Bödlin von Eutingerthal (OA. Horb) zu 
Haufen a. d. L.; Bubenbofen zu Bronnen, Erpfingen, Mariaberg, Will: 
manbdingen; Bürglen (Kantons Thurgan) zu Groß-Engſtingen; Burladingen 
(hobenzoller. DA. Hehingen) zu Mägerfingen; Dacdenhaujen ſiehe 
Tahenhaufen; Dettingen (DA. Kirchheim) zu Genfingen; Ehingen zu 
Genfingen; Forſtner von Dambenoy zu Pfullingen und Reutlingen (als 
Rechtsnachfolger der Witwe bes Kanzlers Löffler); Fürſt zu Erpfingen 
und Willmandingen; Gaisberg zu Eningen; Gremlihd von Pfullendorf 
zu Stodad; Hechingen zu Eningen; Hertenftein (hohenzoller. DA. 
Hechingen) zu Genfingen und Undingen; Herter von Herteneck (DA. 
Tübingen) zu Stodab; Höllitein oder Hölnſtein (bobemzoller. DA. 
Hechingen) zu Erpfingen, Genfingen, Pfullingen, Willmandingen; Horb 
zu Unterhauſen; Iſenburg (heſſ. Provinz Starkenburg) zu Achalm; Je— 
fingen (OA. Herrenberg) zu Eningen; Lichteneck zu Klein-(2) Engſtingen; 
Lupfen zu Groß: und Klein:Engftingen, (2?) Holzelfingen; Märbeld von 
Wurmlingen zu Stodady; Magerbein (bayr. A. Nördlingen) zu Pfullingen ; 
Meckau * Oeſterreichj zu Betzingen; Melchingen (hohenzoller. DA. 
Gammertingen) zu Erpfingen; Neidlingen (DA. Kirchheim) zu Kleinl(?)— 
Engſtingen; Neuffen zu Achalm, Klein-Engſtingen und Pfullingen; Neu— 
hauſen (OA. Urach) zu Groß-Engſtingen, Honau, Pfullingen und Undingen; 
Nuſplingen (OA. Spaichingen) zu Undingen; Oferdingen (OA. Tübingen) 
zu Ziegelhauſen (7); Pflum von Kufterdingen (OA. Tübingen) zu Ziegel: 
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haufen ; Nechberg zu Achalm, Bronnen, Mariaberg, Mägerkingen; Ried: 
beim (bayr. A. Günzburg) zu Adalm; Ringingen (bj. DA. Gammer: 
tingen) zu ®illmandingen; Rommelshaujen (DU. Gannjtatt zu Eningen; 
Sachſenheim (DA. Baibingen) zu Erpfingen und Willmandingen ; Salman: 
bingen (bobengoller. DA. Gammertingen) zu Erpfingen; Schaffalizky 
von Mudenthal (aus Mähren) zu Besingen; Scheer von Schwarzen: 
burg (aus Oeſterreich) zu Piullingen; Scloßberg (DA. Kirchheim) zu 
Besingen; Schwelher zu Willmandingen; Seeburg (DA. Urach) zu 
Pfullingen und Unterhaufen; Späth zu Bronnen, Eningen und Marias 
berg; Sperbersed (DA. Kirchheim) zu Unterhbaufen; Scenfen von 
Stauffenberg (bodenzoller. DA. Hedingen) zu Bronnen, Hohenrain 
und Ziegelhauſen; Steinbilben (bobenzoller. DA. Gammertingen) zu 
Bronnen; Stöffeln (DA. Tübingen) zu Bronnmeiler, Gomaringen und 
Ohmenhauſen; Tahenhaufen (Dahenbanfen OA. Nürtingen) zu Bebingen 
und Gomaringen; Thalheim (DA. Rottenburg) zu Obmenbaufen; Bogt 
von Beringen (in Hohenzollern) zu Gomaringen und Stockach; Bol von 
Wildenau (DA. Tübingen) zu Ohmenhauſen und Wannweil; Truch: 
ſeßen von Walded (DON. Calw) zu Genfingen; Wittlingen (OA. Urach) 
zu Obmenbaujen; Zimmern. (Herrenzimmern OA. Rottweil) zu Achalm. 
— Zu Reutlingen verbürgerte oder eingefellene adelige Familien find in 
der Ortsbeichreibung Reutlingen erwähnt. 

Außerdem waren im Oberamte die Stadt Reutlingen, verfchiedene 
dortige Anftalten und Gefchlechter begütert. Die Stadt jelbit batte 
außer an den bereits erwähnten Orten Besingen, Bronnweiler, Obmen: 
haufen, Stockach, Wannweil Rechte und Belik zu Alteburg, Gomaringen, 
Hinterweiler, Pfullingen, Ober: und Unterhaufen; der dortige Spital 
zu Genfingen, Klein: Engftingen, Ohmenhauſen, Stodad, Undingen, Wann— 
weil und Willmandingen (vergl. auch die ausführlichere Aufzählung des 
Spitalbejikes bei der Ortsbeichreibung), verichiedene Pflegen zu Unter: 
haufen, Oberhaufen und Undingen. (Ueber den Befiß einer Anzahl von 
Reutlinger Geſchlechtern j. die Ortsbeſchreibung.) 

Endlich waren auch eine Reihe geijtliher Körperichaften im Ober: 
amte berechtigt. 

So von einheimischen: Klofter Mariabery zu Bronnen, Haufen 
a. d. L., Mügerfingen; Kloſter Pfullingen zu Betzingen, Gmingen, 
Genkingen, Hauſen a. d. L., Holzelfingen, Honau, Oberhauſen, Ohmen— 
hauſen, Pfullingen, Undingen, Unterhauſen; das Barfüßerkloſter in Reut— 
lingen zu Betzingen, Willmandingen. 

Bon fremden: die Bistümer: Chur zu Erpfingen, Genkingen, Groß— 
Engftingen, Honau, KleinsEngitingen, Oberhausen, Pfullingen, Undingen, 
Unterhaujen; Konftanz zu Wannweil. Die Klöfter Alpirsbadh zu Broun— 
weiler; Bebenbaufen zu Beßingen, Gomaringen, Hinterweiler, Obmen: 
haufen, Reutlingen, Stockach, Unterhaufen, Wannweil; St. Gallen zu 
Genfingen, Haufen a. d. L., Undingen, Willmandingen; Güterſtein 
zu Holzelfingen; Hirſau zu Bronnweiler, Genfingen, Pfullingen ; 
Königsbronn zu Bebingen, Holgelfingen, NReutlingen, Wannweil; Lorſch 
zu Erpfingen, Genkingen, Groß-Engſtingen, Willmandingen; Marc: 
tbal zu Reutlingen; Dffenbaufen zu Gningen, Genfingen, Groß: 
Engitingen, Holzelfingen, Honau, Klein-Engſtingen, Obmenbauien, Bful: 
lingen, Unterhaujen, Willmandingen: Salem zu Biullingen, Reut— 
fingen; Stetten unter Hobenzollern zu Willmandingen; Thalheim (Klauſe 
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IA. Rottenburg) zu Willmandingen; Wald (in Hohenzollern) zu Pful— 
lingen; Weiffenau zu Honau, Klein: sEngitingen, Unterhaujen; Zwiefalten zu 
Eningen, Grpfingen, Genfingen, Grof:Engitingen, Hinterweiler, Honau, 
KleinsEngitingen, Miügerfingen, Mariaberg (Bifttationsredt), Oberhauſen, 
Fullingen, Reutlingen, Umdingen, Unterhaujen, Willmandingen. (Der 
Spital Nürtingen zu Pfullingen.) Weiterbin bie Johanniter zu Altes 
burg (Kommende Hemmendorf) ; Begingen (Kommenden Hemmenborf, Bils 
lingen und Rottweil) und Brennweiler (Kommende Hemmendorf). 
Ueber die Auflöfung der älteren Berbindungen und die Bil: 
dung der neuen, insbeſondere die Entſtehung des jegigen ber: 
amts Neutlingen im laufenden Kahrhundert ſ. S. 326 ff. 


3. Kirchengeſchichtlihher Heberblik. 

Litteratur. Seo. Dav. Beger, Nachrichten von dem Ruralfapitel 
Reutlingen 1765. Freiburger Diözeſanarchiv Band I, IV, V. 
X. Hartmann, Matthäus Alber. 1863. G. Boſſert, Gründung und 
Ausbreitung der hriftlihen Kirche im Bezirk Reutlingen in Reutlinger 
Sejchichtsblätter 1890 Nr. 3, 4. Württemberaiihe Kirchen— 
geſchichte, herausg. vom Calwer Berlagsverein 1892. 

Tie erſten Zpuren des Chriftentums in unjerem Bezirke er- 
innern nad) der traditionellen Annahme über die Chrijtianifierung 
des heutigen Württemberg an den Namen des iriſchen Glaubens— 
boten Gallus ). Ihm waren unter anderen die Kirchen zu Will— 
mandingen, Haufen a. d. V., Donau gewidmet und das von ihm 
begründete, allein erjt in der ‚Folge zu hohem Anſehen gelangte 
Kloſter Zt. allen hatte urkundlich beveit3 gegen Ende des 8. 
und im a des 9, Jahrhunderts an manchen Orten des Tber- 
amtes (ſ. 441) Beſitz, jo daß vermutet werden darf, es jeien 
bier Dtfionen aus Zt. Gallen am Wert geweſen. Die jcheinbare 
Abgelegenheitt der Alb darf uns in diefer Annahme wicht irre 
machen ; denn die Alb iſt alter Wulturboden, reich an Altertiimern ; 
jie ıft von einem römischen Straßenneg durdyzogen, und es iſt von 
vornherein zu vermuten, daß die Glaubensboten ſich zunächſt auf 
gebahnten Pfaden den altbevölferten Wohnftätten zuwandten. Aber 
eben deshalb iſt ohme weiteres wahrſcheinlich, daß auch im die 
gleichfalls altbewohnten, von Alemannen und zuvor jchon von 
Römern befiedelten nördlichen Niederungen unferes Bezirkes, im 


) Wie weit die von Bojjert in den Reutlinger Geſchichtsblättern 
1890 dr. 3 und 4 und in der Wirtteinbergiichen Kirchengeichichte auf: 
geitellte Annahme einer Miffionsthätigfeit der fränkiſchen Staatsfirdye 
vor dem Auftreten der iriichen Slaubensboten in Schwaben im einzelnen 
völlig nachweisbar jei, iſt bier nicht der Ort zu unterjucen. 
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Echazthal und um dasjelbe, ſchon frühe die chriftlichen Glaubens: 
boten den Weg fanden. Durchzieht dod) die Römerftraße, welche 
von Mengen an der Donau aus über die Alb führt und von 
Großengitingen ſich wieder zu Thal jenft, aud) das Echazthal, 
und ift mit dev Nedarthalftrage verbunden. Woher kamen num die 
Miſſionare hieher? Möglicyerweife aud) von Süden, vielleicht 
aber aud) von Nordweiten, aus dem Frankenreiche.  Urkundliche 
Nachrichten hierüber bejigen wir nicht; aber wenn es ſchon an umd 
für ſich wahrjcheinlid) ift, daß aud) die Kranken ſich an der Chriſtia— 
nifterung des Landes beteiligten, jo haben wir dafür gerade in diejer 
Gegend noch beſtimmte Anhaltspunkte. Wir willen, daß in dem uralten 
Wohnplatz Pfullingen (in den der Stadtteil „auf Wiel“ auf das 
römiſche villa hHindeutet), die Kirche, welche unmittelbar an die ge- 
nannte römiſche „Heerſtraße“ angebaut it, dem heiligen Martin 
geweiht wurde, ebenjo wie die Kirchen an den Fortſetzungen dieler 
Ztraße im Norden in Megingen (OU. Urach) und im Ziden in 
Großengitingen und Gomadingen (DA. Münfingen), und wir 
wiſſen ferner, daß die Franken neugegründete Kirchen am liebſten 
den bei ihnen hochangeſehenen Heiligen weihten, vor allem den hi. 
Bischof Martin von Tours 17 400). Endlich arbeitete die Miſſion, 
welche jich der Aörderung der fränkiſchen Könige erfreute, am 
leichteften auf den Kron- oder Neichsgütern, von der Nefidenz der 
Gaugrafen, aljo im unferem Falle vom Mittelpunkt des Pfullich— 
gaues, aus. So werden wir aus mehrfachen Gründen auf Pful— 
lingen geführt als Ausgangspunkt der Fränkischen Miſſion im 
Bezirke. Kleinere Miffionsitationen mögen da und dort entjtanden 
jein, jogenannte „zellen“ d. h. Wohnungen mit Kirchlein, welche 
dev Ausbreitung des Chriſtentums dienten (jo im Zellerthal bei 
Unterhaufen). 

Wenn wir über die weitere Pflanzung des dyriftlichen Glaubens 
einiges Licht gewinnen wollen umd zu diefem Zweck den Spuren 
der Kirchenheiligen nachgehen, jo bildet der weitliche Teil unſeres 
Bezirkes ein beſonderes Mijfionsgebiet: auf anderen, aber gemein: 
jamen Einfluß weiſen zurück die Marienkirchen in Bronnweiler, 
Erpfingen, Somaringen, Gönningen (OA. Tübingen) und (?) Ohmen— 
haufen, welch' letzteres freilich in der gefchichtlichen Zeit mit den 
andern Gemeinden auf den Hertern der Mutterfirche Mähringen zum 
hl. Stephanus zugeteilt war; übrigens finden wir eine Verbindung 
von Stephans- und Marienfirchen auch in der Kirchengemeinſchaft 
Zondelfingen - Eningen, weldye heute noch in dem beide Gemeinden 
verbindenden „Kirchenweg“ fortlebt. — Später wurde von den Grafen 
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auf Achalm, den Rechtsnachfolgern der Grafen von Pfullingen, 
dein hl. Blafins eine Kirche auf den ſogenannten Bläſiberg bei 
Tübingen erbaut; demſelben Heiligen wurden weiter geweiht die 
Kirchen in Holzelfingen, Klein-Engjtingen, Mägerfingen. Auf das 
Klofter Lorſch am der Bergitraße weilt das Bild des hi. Nabor 
an der Erpfinger Kirche, wie denm diejes Klofter am Ende des 
8. Jahrhunderts an einer Neihe von Orten des Bezirks begütert 
ericheint. Bejondere Bedeutung mögen die Kirchen in Wannweil 
und Unterhaufen gehabt haben: al8 dem Täufer Johannes geweiht, 
waren jie vermutlich; nad) der Sitte der alten Kirche zu Tauf— 
fircyen für ein größeres Gebiet ſchon Frühe beſtimmt; wenigitens 
it die Kirche in Wannweil auf einem römischen Hypokauſtum 
ihon im 10. Jahrhundert erbaut worden, das ältefte romaniſche, 
oder wie man neuerdings genauer jagt, Fränkische kirchliche Baudenkmal 
in unſerem Lande. Anzuführen iſt mod), daß em Prieſter Dartbert, 
Pfarrer im Dienſt des Pfullichgaugrafen Hermann, wohl zu 
Honau, jpäter Biſchof von Chur, im Jahr 937 die bisher Fönigliche 
Fticherei in der Echaz empfing, die dann an die Domlirche im 
Chur kam. Im Verlaufe der gejchichtlichen Entwidlung bildeten 
fi) neue Gemeinden, andere wurden jelbjtändiger, neue Kirchen 
wurden gebaut, neue Kirchliche Verbindungen eingegangen, So 
wuchs auf der alten Ding: und Malftätte in Reutlingen, wo das 
Volf ſich verfammelte, raſch eine Gemeinde heran, die Immer 
mächtiger aufftrebte, zum hervorragenden Mittelpunkt nicht nur für 
unjern Gau, jondern auch für die Nachbarſchaft wurde und ihre 
Kirche in den Weiden den großen römischen Heiligen, den Apoſtel— 
fürsten Petrus und Paulus, weihte". 

In der MNeihe der kirchlichen Würdenträger, welche wie 
andere Beamte, wie Örafen und Herzoge, an der Spige des Volfes 
ftanden, befanden ſich auch aus unſerem Bezirfe hervorragende 
Seftalten: aus dem Geſchlechte der Herren von Pfullingen gingen 
hervor der heilige Wolfgang, Biſchof von Regensburg I72—-994, 
der Neformator des firchlichen Lebens in Bayern, und Erzbiſchof 
Konrad von Trier, der vor jeinem NAıntsantritt getötet wurde 
(1066) ; ihmen jchließt ſich an ihr Verwandter, der erſte jelbjtändige 
Abt von St. Emmeram, Ranmvold 7 1000, 

Nach der ältejten amtlichen Statiftif des Bistums Konſtanz, 
die wir beiten, dem Zehntbuch (liber decimationis), aus den 





) Etwas jüngeren Uriprungs dürften jein: die Mauritiusfirde 
zu Betzingen, die 2. Kirche, die Andreasfirche, zu Eningen, die (2) Mar: 
garetbenfirche zu Genfingen. 
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Jahre 1275 (Freiburger Diöz. Arch. I. S. 1 ff.; vrgl. V, S. 75) 
war eines ſeiner zehn Archidiakonate dasjenige von Reutlingen 
oder auf der Alb. Sein Archidiakon oder biſchöflicher Vikarius war 
zugleich Rektor der Kirche in Reutlingen, und es umfaßte 13 Dekanate 
oder Landkapitel: Owen, Heiningen oder Göppingen, Urach, Eßlingen, 
Ringingen, Hayingen, Ehingen, Gomadingen oder Münſingen, Blau: 
beuren, Süßen, Binswangen oder Riedlingen, Tengen, Buchau. 
Das Landkapitel Reutlingen, nach dem Wohnſitz des jeweilig vor— 
ſtehenden, frei gewählten Dekans 1275 Landkapitel Urach, 1324 
Landkapitel Bempflingen genannt, umfaßte nicht bloß den Kern 
unſeres heutigen Oberamts mit Reutlingen, Betzingen, (Grof:) 
Engitingen, Eningen, Holzelfingen, Honau, Pfullingen, (Unter-) 
Haufen, Weil (Wannweil), jondern auch Teile der angrenzenden 
Tberämter, nämlich von Urach: Bempflingen, Dettingen, Mesingen, 
Mittelftadt, Sondelfingen, Wittlingen, Würtingen; von Nürtingen: 
Ach, Berg (wohl Grafenberg), (Groß-)Bettlingen, Nedartenzlingen, 
Nedarthailfingen; von Tübingen: Sirchentellinsfurt, Dferdingen, 
Pliezhaufen, Stöffeln (bei Gönningen), Walddorf; von Miünfingen: 
Kohlitetten. Der größere Teil des Albbezirfs unſeres Oberamts 
ig a Dekanat Ningingen, nämlich Erpfingen, Genfingen, Haufen 

.d.Y%,, Mägerfingen, Willmandingen und als Filtal von Sammer: 
— Bronnen. Dem Dekanat zn (oder Gomaringen 
oder Hechingen) waren emdlid) die Orte Bronnweiler, Gomaringen 
und als Filial von Mähringen Ohmenhauſen zugeteilt. — Wir 
dürfen um fo cher vorausfegen, daß dieje jpätere Einteilung auf 
alten Parochial- bezw. Miffionsverhältniffen beruht, da fie mit unferer 
Annahme von etwa drei Miffionsgebieten im Züden, Norden und 
Weſten zufammenftimmt; zugleich zeigt dieſe jpätere Ordnung, 
dak die Martinsfirche in Megingen, daß Echaz- und Ermsthal 
von Anfang an kirchlich zufammenhängen. Urkundlich erfcheint 
erſtmals um 1360 das Yandfapitel Urad) vom Yandfapitel Reut— 
lingen abgezweigt (Freiburger Diöz. Arch. V, 73). 

Der Mittelpunkt des kirchlichen Pebeng für weit umd breit 
war nun Neutlingen geworden als Sig eines biſchöflichen Erz— 
dDiafons mit 2 Gehilfen und bald aud) als Bejigerin einer Kirche 
von machtvoller, würdiger Größe und Schönheit. Dieſes raſch 
aufblühende Gemeinweien begann (wahricheinlicd um 1247) den Bau 
jeiner Kirche „Unſerer lieben Frau“ nad) berühmten Muſtern gotijchen 
(oder beſſer gejagt deutſchen) Bauftils, am der etwa 30 Prieſter 
des Amtes woalteten. Der lebendige firhlihe Zinn der Bürger 
zeigte fich auch in dem Neubau der alten Zt. Betersfirche (in der Mitte 
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des 13. Jahrhunderts,, in der Erbauung mehrerer Kapellen, einer 
Nikolaus-, Yeonhard-, Katharinen:, Allerheiligen, Anton:, Exhard-, 
Sodocus-Spitalfapelle (ein Spital zum heiligen Geiſt beitand wohl 
ihen im 13. Jahrhundert, wenn er aud) erſt im 14. urkundlid) 
befannt wird), in der Gründung eines Nranzisfanerflofters und 
mehrerer Sammlungen geiſtlicher Frauen, ferner in bedeutenden 
Scyenfungen an auswärtige Klöſter, deren + jeit dem 13. Jahr— 
hundert eigene Höfe zum Einzug der geitifteten Gefälle in der 
Stadt und Umgegend hatten, nämlich Zwiefalten, Salem, Beben: 
haufen, Marchthal, zu denen im 1. Drittel des 14. Jahrhunderts 
noch ein fünftes Fam: Königsbronn mit dem Patronatrecht über 
die Kirche in Reutlingen. Arch im Bezirke zeigte fid) die Frömmig— 
feit im reichen Stiftungen, in Erbauung von Kirchen und Kapellen, 
legtere zahlreich in Pfullingen, und insbefondere in Gründung von 
Klöjtern: um 1250 eines Glariffinnenflofters in Pfullingen und 
etwa ımm diefelbe Zeit eines Auguftinerinnen:, ſpeziell Dominikane- 
rinnen:, ſpäter Benediktinerinnen-Klofter® in Mariaberg, weldje 
beide im genannten Zehntbuche bei den Kapiteln Urach bezw. 
Ringingen genannt werden, allein jtenerfrei waren. 

Nah dem genannten Zehntbuch von 3275 betrugen die jährlichen 
Pfarreieinfünfte, von welchen der zehnte Teil zu einem Kreuzzuge gegen 
die Ungläubigen abzuliefern war, in Bepingen 30 7 Haller Denare, 
(Groß-)Engſtingen 20, Eningen 35, dazu die Einkünfte des Pfarr: 
rektors Rüdger von Bernhauſen ausdrüdiich 24, GErpfingen 15, Gen- 
fingen 33, Gomaringen 30, Haufen a. d. L. 3, Holgelfingen 26, Honan 
20, Mägerfingen 14 7 9 Solidi, Pfullingen 70, Reutlingen 148 (ab— 
gejehen von der Vikarie), vom Ardidiafonate beſonders 18, Unterbaufen 
45, Wannweil 15, Willmandingen 20, zufammen 569 2 9 Solibi. 
Außerdem betrugen die Einkünfte von Gönningen (DA. Tübingen) mit 
Thalheim (OA. Rottenburg) und Bronnweiler 58 ®, jo daß, die von 
Bronnweiler ſchätzungsweiſe auf 10 7 11 Solidi veranjdlagt, für bie 
Sejamteinkinfte des Reutlinger Oberamts fi bie runde Summe von 
550 7 — 11600 M ergiebt') (1 7 wurbe nämlich in 20 Solidi oder 
Konftanzer Schillinge eingeteilt; der Schilling wurde zu 12 Denare ges 
rechnet und war in rheiniſchem Guldenfuß 85 fr. = 1.4 wert). Noch 
iit bervorzubeben: An dem Berzeichniffe iſt nach Grwähnung des rauen: 
flojters in Piullingen allen Kirchen des Defanats Urach vorangeftellt die 
völlig abgegangene Kirche in Stöphen (Stöffelberg), deren Pfarrer 8 7 
Einfünfte bezon, zugleich aber auch in Dettingen mit 16 77 bepfründet 
war; ihr folgen bie Kirchen in Wittlingen, Enaftinaen, Bebingen, Holzel: 
fingen, Sonbelfingen, Gningen, Thailfingen, Weil, eine Ordnung, die 
wohl in hiſtoriſchen Berhältniffen begründet war. Die Nubnieper ber 
Prründen aus unſerem Bezirf heißen in Engftingen, Gomaringen, Unter: 
hauſen, Mähringen bezw. Obmenbauien, Weil plebani (Leutprieſter, 


J Ohmenhauſen, damals Filiale von Mähringen (OA. Tübingen), 
deſſen Pfarrei 40 7 ertrug, wird im Zehntbuch nicht erwähnt. 
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Berweſer), an den anderen Kirchen Rektoren; in Pfullingen fehlt jeder 
Beiſatz: ſein Pfarrherr, Swigger von Blankenſtein, iſt zugleich Pfründen— 
inhaber ber Kirchen in Gauingen (DA. Münſingen) und Eltra (-Lautrach 
DNA. Ehingen?) und hält ſich ohne Zweifel einen Pleban (erwähnt 
W. Urk. V, 352); auch der Rektor von Gauſelfingen (Dekanats Ringingem) 
genießt zugleich die Pfründe zu Holzelfingen. Andererſeits haben im 
Uracher Dekanate Metzingen 2, Dettingen 3 Präbenden (Freiburger Diöz.— 
Arch. I. 56, 76, 83, 92). 

Bom Zebnten den vierten Teil, welchen der Biſchof in Konitanz 
anzuſprechen batte, hatten im Jahre 1324 im Dekanat Bempflingen 
(Urach) abzuliefern nur die beiden quten Pfarreien Pfullingen und Det: 
tingen: der Zehnte betrug in jener 250 Mutt Frucht (Reutlinger Maß) 
und 40 Ohm (= 8 Fuder) Wein (Ehlinger Mafı, in diefer 700 Mutt 
Getreide und 55 Z Haller Denare (Freib. Diöz. Arch. IV, 23). — Ums 
Jahr 1360 betragen die Firdlichen Ginfünfte im Dekanat Reutlingen 
273 M damaliger Währung (dazu noch die den Johannitern gehörige 
Kirhe von Begingen 10 M, das Frauenkloſter in Pfullingen 40 MM), 
im Defanat Urah 250 A, in Dekanat Killer 280 MA (dazu Benebifti: 
nerinnenflofter Berg 29 M), wobei die feine Mark zu 5 7 Denare ge: 
rechnet wird (Freiburger Diöz. Arch. V, 103, 112; nad anderen Angaben 
zu 2 7, was zu dem Zehnten von 1275 cher itimmt: 17 — 20 4 
unieres Geldes). 


Im Jahr 1336 trat das Kapitel Neutlingen in Beziehung 
zum Haus Württemberg. Durch den Grafen Ulridy von Württem— 
berg um feines Baters, Grafen Eberhard, md feiner Mutter 
Irmengard, ſowie feines md feiner Gemahlin Zophie Seelenheils 
willen von aller Gilt mad) ihrem Tod entbunden, verſprachen Defan 
Kammerer und alle Bfaffen des TDefanats eine Meile je am 
Sonntag nad Yätare in Stuttgart mit vorangehender Vigilie zu 
halten (Sachs, Markgrafſchaft Baden II, 29). Ferner waren aut 
4, Juli 1474 zu Urach bei der Vermählung des Grafen Eberhard 
im Bart mit Barbara, Tochter des Markgrafen Ludwig von 
Mantua, unter den Abgefandten von 19 Yandkapitelm auch die des 
Reutlingers amvejend; am 2. Mai 1511 erjcheinen in Stuttgart 
zur Bermählung Herzog Ulrichs mit Sabine von Bayern aud) der 
Dekan des Kapitels mit dem Bürgermeifter von Reutlingen. Auch 
mit der von Graf Eberhard im Bart gegründeten Univerſität 
Tübingen kam das Kapitel in Verbindung: am 14. Sept. 1477 
wurde im die erjte Matrifel unter die Ehrenmitglieder eingezeichnet 
Wilhelm Rücker, vicarius perpetuus in Eningen, deſſen Bfarr: 
firde -— das Patronat ſowohl al3 die Einfünfte — Graf Eber 
hard der Hochſchule übergab Gratianus, Geſchichte der Achalm II, 
22, 86, 88, 102 ff., 150, 181. 

Die angeſehene Korporation des Kapitels hatte eigenes Ber: 
mögen: im Jahre 141? Fauft es von Hans, dem alten Harſch 


448 Geſchichtliches. 


von Eningen, Bürger zur Reutlingen, 1 7 Seller ewiges Geld 
aus feinen Baumgarten, den man nennt die Bunde, zu Eningen 
um 15!42 fl. Rh. 


Reutlingen trat unter Leitung ſeines Predigers Matthäus 
Alber trotz Widerſpruchs des Biſchofs Hugo von Konſtanz, des 
Abts von Königsbronn als Patrons der Hauptficche, des Erzherzogs 
Ferdinand von Oeſterreich als Inhabers des Herzogtums Württem— 
berg und des Schwäbiſchen Bundes, ſowie toß der Bannſtrahlen 
und Aechtungen des Papſts Clemens VII, des genannten Biſchofs 
und des Hofgerichts Rottweil 1520 ff. allmählich dev Reformation 
bei. Die „Ordnung der Kirchengebräuche“ im neuen Sinn auf 
dem platten Yande wurde um 1526 feftgeftellt. Im Jahre 1530 
war Neutlingen neben Nürnberg die einzige Stadt, weldye das 
Augsburger Glaubensbekenntnis unterſchrieb, und nachdem auch 
das größere Nachbarland Württemberg zur Reformation übergetreten 
war, ging es in kirchlicher Lehre und Ordnung Hand in Hand mit 
ihn. Uebrigens hörte der alte Gottesdienſt im Reutlinger Hofe des 
fatholischen Kloſters Zwiefalten nie ganz auf und feine Ausdehnung 
führte zu öfteren Streitigkeiten. 

In den württembergifchen Zeilen des Oberamtes führte, wie 
in Württemberg überhaupt, der durch den Kaadener ‚Frieden vom 
29, Juni 1554 biezu berechtigte Herzog Ulrich) die Reformation 
in den mächiten Jahren durch. Die bezüglidhen Pfarreien wurden 
der, der Generalſuperintendenz Denkendorf unterftellten Spezial: 
juperintendenz (Defanate) Urad) zugeteilt. Ebendahin gehörte aud) 
Kohlſtetten (DA. Miünfingen), von welchen Stlein-Engftingen ein 
Filial bildete. In der Folge, den 20. Februar 1711, wurde von 
dieſem Dekanate eine Spezialfuperintendenz u abgeziweigt, 
welche Pfullingen , Eningen, Erpfingen, Haufen a. d. Y., Holzel— 
fingen, Honau, Genkingen mit — Mägerkingen, Pliezhauſen, 
Sondelſingen, Unterhauſen und Oberhauſen, Willmandingen um— 
faßte. Das erſt 1648 von Württemberg erworbene Gomaringen 
kam zur Spezialſuperintendenz Tübingen (dev Seneralfuperintendenz 
Bebenhaufen). Ebendorthin gehörte auch Tußlingen CA. Tübingen, 
von weldyem Stockach Filial war. 

Die Veränderung der kirchlichen Verhältniſſe durch die Refor— 
nation, welche anderwärts zur Aufhebung der alten Yandfapitel 
oder neuer Einrichtung derjelben führte, Tieß das Reutlinger Rural: 
fapitel in feinen Grundbeſtandteilen neben der neuen Firchlichen 
Organijation als unabhängigen Verband fortbeitehen. Dies ver- 
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danfte es insbeſondere feinen jelbftändigen, auf Stiftungen be: 
ruhenden Einnahmen. Zwar hatten im Nahr 1540 die letzten 
alten Kapitularen die Kapitelslade mit Urkunden und einem Geld: 
vorrat von 40 Gulden an Bürgermeifter und Nat der Stadt 
Reutlingen zur Vorſorge übergeben. Aber der um die Kirche 
hochverdiente Herzog Chriftoph von Mürttemberg, in deifen Schuß 
ſich Reutlingen am 26. Februar 1554 begeben hatte, zugleich der 
Yandesherr der meiften Gemeinden, welche früher zu dem Kapitel 
gehört hatten, beauftragte am 8. Auguſt 1554 den Pfarrer 
Cyriakus Heimlid von Sondelfingen, das Kapitel mit feinen Ein: 
fünften wiederherzuftellen, und gab Befehl an alle Amtleute, ihm 
dazu behilflich zu fein. Auch Reutlingen, welches ſich in feiner Kirchen: 
ordnung an Württembergs Vorbild anſchloß, war willfährig, und jo 
wurde am 8. April 1556 das Kapitel wieder anfgerichtet: „zu 
regelmäßigen Zufammenfünften, zu Einheit in Yehre und Gebräuchen, 
zur Wehr gegen Rottengeifter, zur Abichaffung der Sünde, Her: 
stellung ehrbaren Wandel und Mehrung des Reiches Chrifti.“ 
Tas Kapitel, welches am 27. September destelben Jahres die 
Lade mit Briefen und Barſchaft zurücerhielt, bildete als ſolches 
eine verhältmismäßig jelbitändige Korporation; feine Mitglieder 
waren zwar ihrem bejonderen landesherrlicyen Kirchenregiment unter: 
jtellt ; die Wiürttemberger ihrem Spezial, die Kapitulare des Reutlinger 
(Gebietes dem Zuperintendenten und Hauptprediger in Reutlingen, 
der in der Stadt ſelbſt noch einen Stadtpfarrer und zwei Diafoni 
unter ſich hatte, zu dem jpäter noc ein dritter kam (ſ. u.). Aber 
da3 Kapitel hatte unabhängig von dieſer kirchlichen Einordnung 
feine eigene Verfaflung, die anı 18, Januar 1598 in eine „neue 
Urkund und Inſtrument über die Leges des Kapitel3* zuſammen— 
geftellt wurde, wieder enenert im Jahr 1756. Das Kapitel 
wählte aus feiner Mitte einen Dekan und einen Kämmerer, wachte 
über die Reinheit von Yehre und Kultus nad) der württembergiichen 
Kirchenordnung, verfammelte ſich jährlich zweimal in Reutlingen 
zu theologifcher Beſprechung mit nachfolgenden Mahle, zu dem 
etfiche der Herren von Reutlingen geladen wurden, teilte fromme 
Brantitiftungen aus und übte unter ſich brüderliche Zucht. Die 
Kapitulare waren teils in reutlingiſchen Orten, jo die Pfarrherren 
von Reutlingen, Besingen, Bronnweiler, Gomaringen bis 1648, 
von da an württembergiich), Wannweil, teil in württembergiſchen 
Orten: Pinllingen, Eningen, (Unter-)Haufen, Holzelfingen, Honau, 
Kircdyentellinsfurt, Meittelftadt, Oferdingen, Pliezhaufen, Sondel— 
fingen, Walddorf. Nicht zu den eigentlichen Kapitularen gehörten 
Oberamt Reutlingen. 29 
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in Reutlingen dev Hauptprediger, weil es dieſen erſt ſeit der Refor— 
mation gab, der Spitalpfarrer, der Ober- und Unterhelfer, weil 
dieſe im der katholiſchen Zeit nur den Rang von Kaplänen gehabt 
hatten, ebenjorwenig der Helfer von Pfullingen und der beſtändige 
Bifar in Eningen, Ebenſo war es mit Ohmenhauſen, das nad) 
Mähringen, mit Degerichladht, das nad) Reutlingen, mit Rommels— 
bad), das nad) Tferdingen eingepfarrt war, Der fatholiiche Pfarrer 
von Groß-Engſtingen ſoll noch bis ins 17. „Jahrhundert den 
Napitelsverfammlungen angewohnt, jchlieplid) aber wegen konfeſſio— 
neller Kontroverjen ſich zurückgezogen haben (?; Beger a. a. O. S. 55). 
Mit Befremden bemerft der Syndikus der Reichsſtadt, Beger, die 
Württemberger hätten die Neutlinger majorifiert und ſeit 1687 den 
Reutlinger Stadtpfarrer nicht mehr zu ihrem Defan gewählt, jeit 
1711 regelmäßig den jeweiligen Pfarrer von Pfullingen, der jeit 
diefem Jahre württembergiicer Zpezialfuperintendent war, „eine 
Sadje, worüber der Magiftrat zu Reutlingen feine Berlegenheit 
nicht verbergen kann“. 

Erjt infolge der Einverleibung Neutlingens in Württemberg 
im Jahr 1802/3 wurde das Kapitel (unter Einziehung feiner 
Pflege zum geiftlichen Unterftügungsfonds im Jahr 1826) auf: 
gehoben und Neutlingen, das feinen Hauptprediger verlor, Sitz 
einer eigenen Zpezialfuperintendenz mit den alten Neutlinger Ge— 
meiden. Im Jahr 1807 kam zu derjelben Oomaringen, das 
bis dahin zur Spezialiuperintendenz Tübingen gehört hatte, Weiter- 
hin wurde die Spezialfuperintendenz Pfullingen am 27. Dezember 
1817 aufgehoben und wurden ihre Gemeinden mit Ausnahme von 
Eningen, Pliezhanfen und Sondelfingen der Spezialfuperintendenz 
Reutlingen untergeordnet. 1842 wurde diefer noch Eningen zu: 
gewiefen und damit war die Diözeſe gebildet, wie fie heute noch 
mit den ſämtlichen evangeliichen Gemeinden des Oberamts beſteht, 
ausgenommen Klein-Engſtingen, das als Filial von Stohlitetten zum 
Defanat Münſingen, und Stodad), das als Filial von Dußlingen 
zum Dekanat Tübingen gehört. In Nentlingen ſelbſt wurde im 
Jahr 1848 die Zpitalpfarrei aufgehoben, der Zpitalpfarrer Helfer, 
der vorherige Helfer wurde Tberhelfer und der Überhelfer zweiter 
Ztadtpfarrer, int Jahr 1854 ein ftändiges Stadtvikariat errichtet. 
Nachdem im Jahr 1891 bier, wie überhaupt in den Städten des 
Yandes, an die Stelle der Titel von Überhelfern und Helfern der: 
jenige eines (4.. 2. u. ſ. w.) Ztadtpfarrers getreten var, wurde 
1892 eine fünfte Reutlinger Stadtpfarrftelle, ſodann eine befondere 
Prarrftelle in der bisherigen Filialgemeinde Undingen und ein 
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jtändiges Stadtvifariat in Pfullingen gegründet. So wirken denn 
heutzutage an 17 evangelifcen Muttergemeinden und einer Filial— 
gemeinde (Oberhaufen) der Diözefe ftändig 25, im ganzen Ober: 
amt einſchließlich Klein-Engjtingens und Stockachs 27 Geiftliche, 

Die höhere kirchliche Einteilung betreffend wurde Reutlingen 
nach der Einverleibung in Württemberg mit den anderen neuen 
Yandesteilen einem eigenen Konfiftorium in Heilbronn unterjtellt, 
jeit 1807 dem Oberfonfiftorium in Stuttgart. Am 1. Januar 
1824 wurde die noch beftehende Generaliuperintendenz Reutlingen 
errichtet. 


Bon der Reformation nicht berührt wurde das biſchöflich 
Ehurifche, ſpäter Kloſter Zwiefaltiſche, erft 1750 württembergiiche 
Groß-Engſtingen; ebenjo al3 newmvürtteinbergiich das Klofter Maria: 
berg, welches jid) durch die Gunſt weltlicher und geistlicher größerer 
Herren zu erhalten wußte, und das den Schirmherrn des Stlofters, 
jpäter dem Kloſter jelbjt untergebene Bronnen, Filtal von Sammer: 
tingen (in Hohenzollern). Zodann kam es den 22, Juli 1825 
zur Bildung einer Fatholifchen Gemeinde in Neutlingen, welcher die 
Nikolaikirche als Pfarrkirche eingeräumt wurde. Dieſe Pfarrei 
(königlichen Patronats), weldye ſich auch auf die umliegenden Orte 
erjtredt, gehört zum Dekanat Rottenburg, die Pfarrei Groß-Engitingen 
dagegen (gleichen Patronats), in welche die Katholiten von Honau 
und den Albgemeinden mit Ausnahme des Yauchertthales eingepfarrt 
find, zum Defanat Zwiefalten. Ebenſo zählen zu letterem Dekanat 
die Fatholiiche Gemeinde Bronnen mit Mariaberg und die Katholiken 
von Haufen a. d. Y. und Mägerkingen, welch lestere zwei von 
Wilfingen OA. Münfingen aus paftoriert werden. Demgemäß 
wirfen jest im Oberamt 4 Fatholiiche Pfarrer. 


4. Bedentendere Adelsgefhlehter '). 


1. Die Grafen von Achalm. 


Litteratur. DO. von Alberti, Württ. Adels: und Wappenbud, 
2.21. — Baumanı, Die Gaugrafichaften im Württembergiichen 
Schwaben. 1879, S. 119 fi. — Beſchreibung des Oberamts Urach, 
1831, ©. 169 bis 183. — Dümmler im Jahrbuch für vaterländiiche 
Seihichte. Wien 1861. — M. Eifert, Der Führer auf die Achalm, 
Reutlingen 1862; derjelbe Kührer durch Reutlingen und feine Umgebung. 
Reutlingen 1878. — Gayler, Hiltorifhe Denkwürdigkeiten der uralten 
Reichsveſte Ahalm. Reutlingen 1846. — Gratianus, Gefchichte der 


) Die im Tert befindlihen Wappen von Archivrat v. Alberti. 
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Achalm und der Stadt Reutlingen. Tübingen 1831. — Münch, Ge— 
ichichte des Hauſes und Landes ürftenberg, 1. Band, Machen und 
Leipzig 1829. — Riezler, Geſchichte des Hauſes Fürſtenberg und feiner 
Ahnen. 1883. — L. Schmid, Die Geihichte der Herzöge von Ted, 
Grafen von Achalm. 1865. — Eh. Fr. von Stälin, Rirtembergiiche 
Seichichte, Band I—IV. Stuttgart und Tübingen 1841—73. — Eh. Fr. 
Stälin, Die Eroberung von Adalm, in den württ. Jahrb. 1848 
5. 110—114. — P. Fr. Stälin, Geſchichte Württemberas, Band 1, 
Abt. 1, 2. Gotha 1882 ff. — I. ©. Walk, Achalmer Schloß: und 
Stammdronif. 1653. (Manujfript der öffentlichen Bibliotbef in Stutt- 
gart.) — F. 9. N. Wedbherlin, Adhalm und Mesingen. 1790. — 
Achalm, ihre Ausſicht, landwirtſchaftliche Einrichtung. Reutlingen 1811. 

Die Achalm iſt erſt ſeit der erſten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
Sitz eines nach ihr benannten Grafengeſchlechtes. Als deſſen Vorfahren 
werden heutzutage allgemein die Unruochinger angenommen, deren Ahn— 
herr Graf Unruoch I. (802— 811) zu den angeſehenſten Männern am 
Hofe Karls des Großen gehörte und welde in deſſen Enkel, dem ziveiten 
Sohne des Markgrafen Eberhard von Friaul (F 863), und ber Gifela, 
einer Tochter K. Ludwigs des Frommen, Beringer (F 924) jogar einen 
italicniichen König und Kaiſer unter ji zählten Das Geſchlecht hatte 
wenigſtens in Schwaben feinen älteiten uns bekannten Wohnſitz in Det: 
tingen unter Urady und war reich begütert in den Thälern bes Nedars 
und feiner Zuflüffe Erms und Echaz, verwaltete auch im 11. Jahrhundert 
die Gaugrafſchaft des Pfullichgaues. Bon Dettingen aus erwarb in ben 
Tagen Kaifer Konrads II. (1024—1039) ein Glied der Kamilie, Graf 
Egino, durch Kauf und Tauſch gegen ein wertvolles Gut Schlatt (abgeg. 
Ort, OA. Urach) den Berg Achalm, auf welchem er nad) einem in Kriegszeiten 
und im Frieden vielbewegten Leben den Bau eines feiten Schloffes begann, 
nach dem jich nunmehr die Familie nennt, Noch vor Vollendung besjelben 
jtarb er, wie vermutet wird, nur mit Hinterlafiung unmünbiger Nachkommen 
(ſ. u.) und fand in Straßburg jeine letzte Ruheſtätte. Er wird als ein 
tüchtiger Kriegsheld geichildert, deffen Ruhm unter ben Griten geſtrahlt 
babe, „den Feinden ein jchredlicher Yöwe, ben Freunden ein fanftes 
Lamm“. Sein Bruder Rudolf, auf weldyen der Befit der Achalm über: 
ging, vollendete den Bau. Derjelbe erlangte durch feine Heirat mit 
Adelbeid, der Erbtocter des Grafen Liuto von Mömpelgard-Wülflingen 
und der Willibirg von Wülflingen (Kantons Zürich), einer Schweiter 
des 1051 geitorbenen Biſchofs Hunfrid von Ravenna, große Güter im 
Elſaß und diesfeits des Rheins im Thurgau und in Sraubiünden. Er 
wurde zunächſt in Dettingen begraben, ſpäter aber wurden feine Gebeine 
nad Zwiefalten gebradht. Seiner Ehe mit Adelheid entitammte eine 
zahlreihe Nachkommenſchaft, die aber nur in einer Generation blübte, 
nimlic 7 Söhne, Kuno, Liutold, Egino, Rudolf, Hunfrib, Beringer und 
Wernber, jowie 3 Töchter, Willibiry, Mathilde und Beatrir, Außerden hatte 
Rudolf einen unehelichen oder doch wenigitens unebenbürtigen Sohn Got— 
ichalf, den Water des Klerifers Rudolf, eines Wohlthäters von Klofter 
Zwiefalten. 

Tie Burg Ahalm erbte der zweitgeborene Sohn Liutold, welder 
diefelbe durh Erbauung der VBorburg (munitio minor) auf dem nörb- 
lihen Boriprung des Berges vergrößerte, und daß er weiterhin bie Gau: 
grafichaft im Pfullichgau verwaltete, Fann feinem Zweifel unterliegen. 
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Er war, wie jein Bruder Kuno, ein eifriger Anhänger des Papftes im 
Kampfe gegen Kailer Heinrich IV. und Anbänger der Gegenkönige Rudolf 
von Schwaben und fpäter Hermann von Salm. Gine Folge davon 
war, daß Heinrich ihm Bächlingen (? Groß:, Kleinbeitlingen DA. Nür- 
tingen), Notzingen (? DA. Kirhbeim) und alle reichen Beſitzungen, die 
er in Dftfranfen vom Bistum Würzburg zu Lehen trug, entzog. Liutold 
bemächtigte jich dafür Nürtingens und anderer Königsgüter, bie an jeinen 
Grenzen lagen. Aber auch der Kaiſer verbeerte die achalmiichen Be: 
ſitzungen Liutolds und Kunos (1078). 

Bald nah der Schlaht am Efliterflujie (15. Oftober 1050) zogen 
ji indeilen die Gebrüder vom Streite zurüd. Xiutold war, wie jein 
Bruder Kuno, entiprechend einem in jener rauben Zeit vielfach herrſchen— 
den religiöjen Zuge, ein großer Wohlthäter der Klölter. Als „Graf 
Liutold von Achalm“ erjcheint er am 9. Oktober 1075 als Zeuge im 
Beftätigungsbriefe Kaiſer Heinrichs IV. für das Kloſter Hirſau. Weiter 
ichenfte er ums Jahr 1080 mit feinem Bruder Kuno dem Klofter Hirſau 

10 Huben, ein Salgut und einen Teil der Kirche zu Nedarthailfingen ; 

ums Jahr 1090 dem Kloſter Reichenbach (OA. Freudenſiadt) eine Hufe 
zu Remmingsbeim am Nedar. Nocd reicher begabte er das von ihm 
und feinem Bruder Kuno geitiftete Klofter Zwiefalten. An dem Beichluß, 
ein Kloiter zu gründen, batte ihm namentlich beitärft Biſchof Adelbert 
von Würzburg, welder, von Kaijer Heinrich IV. vertrieben, eine Zuflucht 
auf der Achalm gefunden hatte, jowie ber Vorkämpfer der gregorianijchen 
Keen in Schwaben, Abt Wilhelm von Hirfau. Nachdem der erite 
Plan, das Klojter bei Altenburg ') am Nedar zu errichten, wegen hügeliger 
Yage und Wajjermangel® des Orts aufgegeben worden war, wählten die 
beiden Grafen das Aachthal. Die früheren Einwohner mußten den Ort 
riumen und ber Bau des Klofterd begann jofort. Ratend standen 
bierbei dem Grafen zur Seite die oben genannten beiden geiltlichen Herren. 
1089 Fonnte das Klojter von Hirfau aus mit 12 Mönden und 5 Yaiens 
brüdern bezogen werben. 

Gemeinjam gaben die Brüber namentlich den Ort Zwiefalten jelbit 
mit der Kirche, ber 16 Ortſchaften in der Umgegend zchntpflichtig waren, 
mehrere vereinzelt liegende Weiler, zufammen ungefähr 100 Manfen 
(d. b. etwa 1200 Morgen), jowie die Kirche zu Tigerfeld. Kuno fchenkte 
für fih Neuhauſen (DA. Urach), Koblberg (DA. Nürtingen) und 
64 Manjen an den 2 genannten Orten; im Thurgau in der Nähe jeiner 
Burg Wülflingen 20 Manien mit ber Pfarrkirche im Flecken Buoch; 
12 Manſen mit dem 4. Teil der Kirche in Dietikon (Kantons Zürich) 
und ben 4. Teil feines Fiichrechtes in der Lummat. Graf Lintold, der 
als ber Hauptftifter des Klofters angejeben werden muß, gab für jich 
allein bie Hälfte von Derendingen (OA. Tübingen), mehr als 12 Huben ; 
die Hälfte der Kirche bajelbit, auch die ganze in der Nähe gelegene 
Kirhe St. Blafien (Bläfibera); das halbe Reit über das Dorf Undingen 
(DA. Reutlingen) und verjchiedenen Beſitz dajelbit; den Weiler Alten 
burg (DON. Tübingen) mit Kapelle und Mühle, obne Weiden umb 


') Später entjtand die Sage, das Klojter ſei urſprünglich auf der 
Ahalm gegründet worden und zur Strafe für die Entheiligung des 
Bergs jei er nunmehr jo viel von Donner und Blitz heimgeſucht (Mon. 
Germ. 24, 238). 
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Wälder ungefähr 14 Huben; die Hälfte der Kirche zu Oferdingen 
mit 4 der beiten Huben; in Dußlingen (DA. Tübingen) 1 Hube, in 
Immenweiler 2 Huben; in Neubaufen (ON. Urach) einen Manjus; in 
herz, bezw. Unterbaufen (ON. Reutlingen) 3 Mühlen; in Scephboud 
tabgen. bei Neubaujen) 10 Manſen; in Wilfingen (OA. Münfingen) 
4 Huben; in Bichishaufen 1 Manius. Dazu famen noch reiche Be- 
figungen in ber Näbe ber Stabt Chur und in Graubünden: jo ber 
4. Teil der Kirche in Maienfeld (Lupinis) und ein Salgut mit 5 Reb— 
gärten; die ganze Ortichaft Fläſch. Ferner ein Gut in Ebersheim im 
Elſaß, jowie 2 Manjen und 2 Objtgärten in Sickenhauſen, 2 Manien 
und 1 große Wiefe, genannt Aſchach, in Pfullingen und 1 Manfus zu 
Stubichaha (abgeg. bei Neuhauſen). 

Der Neffe der beiden Grafen, der Sohn ihrer Schweiter Willibirg, 
Sraf Wernber von Grüningen, gab in einem Bertrage zu Bempflingen 
(zwifchen 1089— 92) als der nächitberechtigte Erbe feine Zuftimmung zu 
diejen Schenfungen ans Klofter. Aus der Erbichaft follten ihm zufallen die 
Stammburg Adalm und Güter zu Dettingen, Mebingen und Eningen. 
Später erhielten auch die Söhne der Gräfin Mathilde, Burdarb und 
Otto von Horburg, auf erhobene Beſchwerde Burg Wülflingen und 
den Hof Buoch zurück. Meiche Begabungen bes Klojters erfolgten als— 
bald und in ber Folge auch von feiten der Dienitmannen ber Grafen, 
jowie von anderer Seite. So wurde bas Klojter durdy Liutgard von 
Beuren und ihren Obeim, ben Priefter Eberhard von Ehrenflein, um 
das Jahr 1130 mit reihen Beſitzungen in Neubaufen, jowie 4 Feineren 
Bauernböfen in Reutlingen beichentt, weldhe neben den Bergabungen 
Kunos und Piutolds mit den Grundftod für den Zwiefalter Pflegbor 
abgaben !). 

Um den Befik des Klofters zu fichern, beitätigten am 15. Juni 
1090 beide Grafen nochmals ihre Echenfungen und fprachen den Fluch 
aus über alle, welche bemjelben etwas entreißen würden. Sie beauf: 
tragten im Jahr 1091 den Grafen Mangold von Altshaufen(sBeringen), 
dak er das Klofter gegen einen jährlichen, im Lateran zu bezablenden Zins 
von einem Goldgulden ber römiichen Kirche perjönlich übergebe. Der Papft 
beitätigte denn auch im Jahr 1693 die Stiftung und wurbe das Klofter 
im Jahr 1109 von den Bilchöfen Gebhard von Konitanz und Wito 
von Chur zu Ehren der h. Maria geweiht. 

Die Schutzvogtei ded Klofters übernahm zuerjt Kuno, nad feinem 
Tode übertrug Liutold biejelbe, wohl veranlaßt durch die Gicht, welche 
ihn in feinen legten Jahren jchwer heimfuchte, im Jahr 1093 an Herzog 
elf IV, von Baiern, den mächtigſten Dynaſten jener Gegend und 
zugleich jeinen politischen Gefinnungsgenoffen. Er jelbit zog ſich von allen Ge— 
ihäften zurüd und lebte ſeit 1091 bereits in einem Haufe in nädhiter Nähe 
des Klofters Zwiefalten, trat im Jahr 1093 in dasjelbe ein und lieh jich 
vor feinem am 18. Auguſt 1098 erfolgten Tode als Mönch einfleiden. 
Er joll zuleßt nur noch 3 Schaffelle beſeſſen haben, weldhe er jeinen 
2 Dienern, die ihn im Tragftuble umberzutragen pflegten, zu fchenfen 
bat. Gerühmt wird er ald von ansnehmender Schönheit das Antlit 
von langem Bart ummallt, leutjelig und liebreih, mäßig — unvermäblt 


!) Eo war allerdings die Hälfte der Belitungen ber alten Uns 
ruodhinger in fremde Hand gefommen. 
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babe er nie mit einem Weibe Gemeinjchaft gepflegt — und fparfam, 
demütig und friebliebend, aber doch ein eifriger, unerbittlich ſtrenger Richter. 
Noch im ſelben Jahre jtiftete das Kloiter einen Jahrtag für ihn. Er, 
ber letzte eheliche Sproſſe der Grafen von Adhalm, war unverheiratet 
geblieben. Urſprünglich batte er fih in Hirfau begraben laffen wollen, 
wählte aber fpäter Zwiefalten zu feiner Rubejtätte. 

Kuno, Liutolds Älterer Bruder, erhielt ala mütterliches Erbe namentlich 
bie Burg Wülflingen, auf welcher berfelbe meiftens wohnte und nach der 
er fih — übrigens auch nah Achalm — nannte. Ihm übergab Kaijer 
Heinrich IV. im Jahr 1056 den als Hochverräter verurteilten Bifchof Geb— 
hard von Regensburg, den er zuerit auf der Burg Willflingen, fpäter auf 
Stöffeln, bis zu deſſen Ausſöhnung mit dem Kaifer gefangen hielt. Im 
April 1086 war er auf ber Synode zu Konftanz mit vielen andern 
Mitgliedern der Gregorianifhen Partei. Er ftarb 16. Oftober 1092 auf 
jeiner Burg in Rülflingen, gerühmt als von hoher ſchöner Geftalt, von 
außerordentlicher Körperftärfe und rüftiger unerſchütterlicher Kriegsmann, 
font aber freigebig, ſtets koſtbar geffeibet, bei Gaftereien ausgelaffen. 
Seine Leiche ruhte anfangs in ber Pfarrfirche zu Zwiefalten, dann wie 
die feines Baters und feiner Brüder Liutold, Hunfrid und Beringer im 
dortigen Kloiter. Cine rechtmäßige Ehe hatte er nie eingegangen, wohl 
aber von Bertha, einer Leibeigenen des Grafen Hartmann von Dillingen, 
welche jpäter in das Klofter Zwiefalten trat, 3 uneheliche Söhne: Theo— 
berich, in den Jahren 1086 bis 1116 Abt von Petershauien, einer ber 
eifrigiten und begabteiten Zöglinge des Abts Wilhelm von Hirfau, Liutold 
und Marquard, welche Leibeigene ded3 Grafen Hartmann von Dillingen 
wurden. Lintold, welcher fih nach Obermörsberg bei Winterthur nannte, 
wurde von feinem Gönner Kaiſer Heinrich IV., ber ibn fehr liebte, für 
jih und jeine Nachkommen von ber Leibeigenichaft befreit und iſt vielleicht 
Ahnherr des edelfreien Gefchlehts der Herren von Stöffeln, bei welchem 
nan dem Vornamen von Liutolds Bater Kuno mehrfach begegnet. Auch 
war Graf Kuno im Befis von Stöfleln und mag er mit diefer Burg 
den genannten Sohn ausgeftattet haben. !) 

Der jüngfte Bruder Liutolds und Kunos, Wernber, wurde im 
Jahr 1065 Biſchof von Straßburg. (Fr zählte, im Gegenſatz zu feinen 
genannten Brüdern, zu den eifrigiten Anhängern 8, Heinrichs IV., 
weshalb er von den möndifchen Geidhichtsichreibern eine höchſt ungünftige 
Beurteilung erfuhr. Auf der großen Faſtenſynode, welche Papſt 
Gregor VII. im Februar 1075 zu Rom abhielt, erichien er nicht, wurbe 
deshalb (mit anderen Bilchöfen) wegen Ungehorfams vom Amte ſuſpen— 
biert und vom Genuſſe des Abendmahls ausgeichloffen. Er begleitete 
vielleicht den Kaiſer im J. 1077 nad Ganoffa und erhielt von ihm zum 
Danf für feine getreuen Dienfte die Grafichaft des Breisgaus, ſtarb je— 
doch ſchon am 14. November 1079 eines plößlihen Todes auf eimem 
Kriegéezuge gegen das Klofter Hirfan, einen der Hauptfite des Rapittums, 

Den gleichen Tarteiftandpunft, wie Wernder, hat auch eingenom: 
men der brittälteite Bruder Egino, welcher nur einmal 1061 urkundlich 
ericheint, nach Grufius ſich meilt auf ben mütterlihen Befißungen im 
Elſaß aufgehalten haben fol und in Straßburg begraben liegt. Er war 





1) Ueber die in Zwiefalten noch vorhandenen Gebeine ber beiden 


Grafen Kuno und Liutold vergl. Fürſtenb. Urkundenbuch Bd. 7 ©. 469. 
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vermählt mit Sophie, die nach ſeinem Tode einen Grafen Konrad von 
Habsburg geheiratet haben ſoll, woven aber die Forſcher über letztere 
Familie nichts wiſſen. Bon ſeinen Brüdern ſtarben Hunfried und 
Beringer im Knabenalter und wurden zu Dettingen beigeſetzt. Rudolf, 
welcher 1061 mit ſeinen Brüdern Kuno, Liutold und Egino der Schenkung 
der Abtei Hugsbofen an die Straßburger Kirche beiwohnte, wurde in 
jugendlihen Jahren im Elſaß erichlagen und in Straßburg beigejekt. 

Bon den 3 Schweſtern dieſer Brüder heiratete Willibirg den 
Grafen Wernber im Helfen: und Nedargau (F 1066) und wurde die 
Mutter Graf Wernbers von Grüningen (vielleicht Nedargröningen bei 
Ludwigsburg); Mathilde (F 30. Sept. eines unbekannten Jahres), heiratete 
einen Grafen Kuno von Lechsgemünd und Beatrir (F 2. Mai) wurde 
Aebtiſſin von Eſchau im Elſaß. 

Die Mutter all' dieſer Geſchwiſter, Adelheid, war eine Wohlthäterin 
der Straßburger Kirche. Ihr Gedächtnis wurde in Zwiefalten am 
29. Auguſt, das ihres Gemahls am 24. September gefeiert. 

Was den Beſitz der Grafen von Achalm betrifft, ſo umfaßte der— 
ſelbe namentlich, ſei es vollſtändig oder teilweiſe, die Orte Altenburg 
(OA. Tübingen), Bempflingen, Bronnweiler, Derendingen, Dettingen, 
Eningen, Glems, Gomaringen mit Hinterweiler, Honau, Jettenburg, 
Immenhauſen, Kirchentellinsfurth, Kohlberg, Mähringen auf den Härdtern, 
Metzingen, Mittelſtadt, Neckarthailſingen, Neuhauſen, Oferdingen, Ohmen— 
hauſen, Pfullingen, Pliezhauſen, Reutlingen, Riederich, Rommelsbach, 
Sickenhauſen, Undingen, Unterhauſen, Willingen, Wittlingen, Zwiefalten, 
ſowie die ſpäter den Herren von Stöfſeln gehörigen Orte Gönningen, 
Kuſterdingen, Oeſchingen. Was Allodialbeſitz war und was zu ihrer 
Grafſchaft des Pfullichgaues gehörte, läßt ſich nicht mehr ſicher ſcheiden. 
Sicher gehörte zur letzteren jedenfalls die Stadt Reutlingen. 

Das gräflich achalmiſche Wappen iſt uns nicht ſicher bekannt; die 
Grafen von Urach (f. u.) dagegen führten urſprünglich einen ſchreitenden 
oder ſpringenden, die Herren von Stöfſeln einen aufrechten Löwen im 
Felde. In ſpäterer Zeit wurde als das achalmiſche Wappen angegeben: 
in Grün 2 goldene Schrägbalken, im 1. und 3. grünen Felde zwei, im 
2. drei goldene Sterne, auf dem Helme ein Blumentopf, fo aud bei 
dem Bildnis eines nieenden Grafen von Achalm in der Sakriſtei ber 
Kirhe zu Metzingen aus dem 16. Jahrhundert (OA.Beſchr. Urach 
&. 182) oder audy golden und blau 5mal jhräig geteilt, in den 6 Fel— 
dern je 2 Lilien in verwecdjielten Karben, auf dem Helme ein Topf mit 
Tfauenfedern. Tas eritere Wappen ging in das Wappen der Abtei 
Zwiefalten über. 

Höchſt wahrjcheinlih Nachkommen Eginos, des erilen Erbauers der 
Achalm, jeien es nun Kinder oder Enkel desjelben, ſind die Gefchwilter 
Ggino II., Graf von Urach, Gebhard, Abt von Hirfau und Lord, 
Biſchof von Straßburg F 1110, und Matbilde, GSemablin des Grafen 
Mangold von Sulmetingen, Herrn von Neuffen. In Verbindung mit 
den in beiden Familien Achalm und Urach auftretenden Namen Gaino, 
Rudolf und Matbilde, weift auf jolhen Zufammenbang die Thatjache, daß 
Achalmer und Uracher auf demjelben Gebiete, ja oft in denfelben Ort: 
ichaften begütert waren. Weiter jcheinen bie vielen Halbteile, denen man 
unter den Gütern der achalmiſchen Grafen begegnet, auf eine Grbteilung 
zwischen ihrer und ber fpäter von Urach genannten Linie binzudenteu. 
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Ein Bid auf die Karte zeigt auch, daß bie Amtsbezirke der beiden 
Linien, die Graffhaften Achalm und Urach, die den Gauen Pfullichgau 
und Schwiggersthal entjprechen, jo langgeitredt und dünnleibig neben: 
einander berziehen, daß erit beide zujammen ein dem gewöhnlichen Um— 
fange ber ſchwäbiſchen Gaue entiprechendes Ganze bilden. Endlich iſt 
zu beachten, daß beide Grafſchaften firhlid anfangs nur ein Landfapitel 
bildeten. Ein Amtsbezirf wird bier in zwei Teile geteilt worden jein, 
als das gräfliche Haus, das ihn verwaltete, fich im zwei Zweige jchied. 

Diefe andere Linie des Geſchlechts, die für uns bier nicht in Be— 
tracht fommt, blüht noch jest in den Grafen von Kürftenberg, während 
ein weiterer Zweig von ibr, die Grafen von Freiburg, bereits im 
15. Jahrhundert erloichen ift. 

Nah dem Erlöfhen des achalmiſchen Zweiges der alten Un— 
ruodinger hätte zufolge dem bereits erwähnten Bempflinger Vertrag 
zwifchen ben Grafen Kuno und Liutold von Achalm einerfeit® und 
ihrem Neffen Graf Wernber von Grüningen andererjeits von ca. 
1089 der letztere Ahalm und Güter zu Dettingen, Mebßingen und 
Eningen erbalten jollen. Allein noch durch den Grafen Liutold jelbit 
fam die Achalm wohl mit der Graffchaft biejes Namens in die Hände 
Herzog Welfs IV. von Bayern (F 1101) und gewilfe Beziehungen 
des welfiichen Haufes jcheinen noch längere Zeit zu der Burg beitanden 
zu baben, indem noch im Jahr 1164 Herzog Welt VII. nach der Nieder: 
lage bei Tübingen dorthin flüchtete; allein im Jahre 1134 ericheint fie 
im Beſitz Graf Ulrichs von Gammertingen, des Schwiegerfohns des 
Herzog Bertolds II. von Zähringen. Der Sohn des lektern, Herzog 
Berthold III. (7 1122), hatte nämlich Sopbie (F 1145), eine Enkelin 
Herzog Welis IV., geheiratet und wohl die Srafichaft und Burg Achalm 
bierdurdy erworben, welche nach jeinem kinderloſen Tode der Gatte feiner 
Schweſter Judith, eben jener Graf Ulrih von Gammertingen aeerbt 
haben bürfte. 1134 erſcheinen leßterer und fein Bruder Alberi, wohl 
in folgender Berleihung der Graffchait feitens des Königs an beide 
Brüder, ale Grafen von Adalm, wie auch 1156 Graf Ulrid von 
Gammertingen und Ndelbert von Achalm genannt werden. Erſterer iſt 
jedenfalls ibentiich mit dem am 12. Januar eines nicht genannten Jahres 
geftorbenen Graf Ulrich von Achalm. Sein Bruder erſcheint 1161 auch als 
Graf Abelbert von Achalm, Vogt in Koblitetten. Vermutlich eine Erb— 
tochter Graf Ulrichs, Adelhild, Heiratete den Markgrafen Heinrich von 
Ronsberg (F 1191), dem fie unter anderem die Ritter von Dettingen 
(DON. Urach), Lichtenftein, Genfingen und Mägerfingen (TA. Reutlingen) 
als Dienftimannen zubrachte (Baumann, Allgäu 1, 493 ff.). Die Erb: 
tochter Graf Adelberts dagegen heiratete Berthold von Neuffen, welcher vor 
1182 urfunblih als Graf Berthold von Adalın erfcheint (F ca. 1220). 
Hiermit fchließt die Reihe der Grafen von Adalm ab, in weldhe fich 
ein Graf Konrad von Achalm (F 19. Auli) nicht einreihen läßt. Die 
— Geſchichte der Burg Achalm ſ. bei der Ortsbeſchreibung Reut— 
ingen. 

Es gab auch ein Miniſterialen- oder Rittergeſchlecht von Achalm. 
Ihm gehörten an: Wernher von Achalm im Beginn des 12. Nabrhunderts 
Scyenfer cines halben Manjus zu Eningen an xloiter Zwieialten, 
(Mon. Gerin. SS., X. 121) und Eberhard von Adalm im J. 1221 zu 
Augsburg Zeuge bei einem Schiedeſpruch zwiſchen Biſchof Berthold von 
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Brixen (einem „geborenen Herrn von Neufſen) und dem Grafen Albert 
von Tirol (Hormayr, Beiträge 2, 177). * ſonſt unterſtanden den 
Grafen Miniſterialen- und Ritterfamilien, z. B., allerdings z. T. nach 
NRüdichlüffen aus ſpäterer Zeit, von Urach und Dettingen (OA. Urach), 
von Neutlingen, Eningen, Genfingen und Lichtenftein, Mägerfingen, 
Pfullingen (DW. Reutlingen), von Höllitein, abgeg. Burg bei Stetten, 
(bobenzoller. OA. Hechingen), von Hermentingen (bobenzoller. ON. 
Sammertingen). 


2. Die Herren von Somaringen.') 


Die Herren von Gomaringen treten urkundlich zum erjtenmal 
im Jahr 1191 als Dienjtmannen der Pfalzgrafen von Tübingen 
auf, indem Friedrid) und Hugo von Gomeringen mit 14 andern 
Miniſterialen als Zeugen in einer Urkunde vom 30, Juli genannt 
werden, durch welche Pfalzgraf Rudolf von Tiibingen dem furz zuvor 
geitifteten Klofter Bebenhanfen Schönbuchsrechte anweiſt. Bon 1191 
an verſchwindet die Spur des Gomaringer Geſchlechts 72 Jahre 
lang: erſt 1263 erſcheint ein Vogt Friedrich von Gomaringen als 
Zeuge in einer Urkunde des Grafen Friedrich von Zollern. Der— 
ſelbe verkauft 1270 mit Zuſtimmung ſeines Sohnes Friedrich 
(„advocatus junior“) dem Kloſter Bebenhauſen alle ſeine Güter 
in Waldhauſen. Fortan finden wir die Herren von Gomaringen 
häufig in Urkunden: in Kaufverträgen als Käufer, Verkäufer oder 
Bürgen, als advocati (VBögte) und Kirchherren von Gomaringen, 
als Geiſtliche, Mönche, Aebte. Die Vornamen, die man am 
meiſten in der Familie trifft, ſind: Friedrich (Fris), Rudolf (Ruf), 
Diem, Konrad, Heinrid) (oder Heingmann), Egelolf, Werner, Eber- 
hard, Burkard, — Guta, Engeltrud, Margaretha. 

Die Familie jtand außer zu den Pfalzgrafen von Tübingen 
in Vchensverhältniffen zu den "Grafen von Zollern, Hohenberg, 
Vaihingen, Württemberg, den Markgrafen von Baden, den Herren 
von Blankenſtein. Einer der letzten des Geſchlechts war Ruf von 
Gomaringen, welcher bei Cruſius den Beinamen pius et corpu- 
lentus (dev Fromme und Fette) trägt, 1432 ftarb und im Stlofter 
Bebenhauien begraben wurde. Zein Sohn Frig folgte mit über 
200 ſchwäbiſchen Rittern, darnnter Eitelfrig von Zollern, Otto 
von Baldeck u. a. ſeinem Vehensheren, dem Grafen Ludwig von 
Württemberg, in den unglüdlichen Krieg wider die Huffiten nad) 
Böhmen 1431, Bei der Yandesteilung von 1442 wurde er Ludwig 


) Eine ansführlihere Geichichte der Herren von Gomaringen von 
Schmid und einen Stammbaum derſelben von Schön j. in Reutl. 
Geſch.⸗Bl. von 1890/91 ©. 52 fi., 70 ff. 
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als Lehensmann zugewieſen. Er beſaß jchließlich noch vom achten 
Teil am Kornzehnten von Gomaringen ein Viertel: der ganze 
übrige FSamilienbefig war in fremde Hände übergegangen. Zum 
(egtenmal finden wir ihn im Jahr 1454 erwähnt (Tübinger 
Spitalurkunde). Nady ihm jind noch urkundlich bezeugt: Konrad 
von Gomaringen, als Kleriker 1429 zu SHeidelberg immatri— 
kuliert, jpäter Univerſitätslehrer daſelbſt, 1441 und 1449 bis 
1450 Rektor, nad) einer Urkunde 
vom 5. November 1459 Dechant 
zum heiligen Geiſt allda, 7 vor 
1. Dezb. 1474, und Adelheid von 
Gomaringen, Witwe, im Sanft Se— 
baftiansbrüderichaftsbuchh in Dorn: 
jtetten 1473. Mit dem Jahr 1473 
verichwindet der Name Gomaringen 
als Rittername aus der Gefchichte, 
um fortan (zum Teil aber aud) ſchon 
gleichzeitig) nur noch als bürgerlicher 
Familienname in verſchiedenen Gegen— 
den des heutigen Württembergs zu 
erſcheinen. 

Das Geſchlecht hatte zum Wap— 
pen einen offenen ſilbernen Flug in 
blauem *elde'), zur Helmzier den 
Flug des Schildes. Zeine Burg war das jet als Pfarr: und 
Förfterwohnung dienende hochragende Schloß in Gomaringen, welches 
Fizion befingt als 





„ein fein adelichen Sitz 

Mit Mauern, Gräben, Thor und Spik; 
Darzu ein uffziehende Bruden, 
Darunter ein jehr tiefe Yuden. 

Gin Graben rings ums Schloß bergebt, 
Mitten im Schloß ein Turm auch ehr: 
Sehr feit und mächtig ift er bauen, 

Von Quabderjtüden ausgehanen.” 


Das Geſchlecht derer von Gomaringen war verſchwägert mit 
den Familien von Andeck, Wurmlingen, Ztadion, Hailfingen, 
Rellingen, Wildenau, Nippenburg, Sturmfeder, Weitingen, Ringingen, 
Zulmingen, Wehingen, mit den Spiegel in Reutlingen, den Bogt 


— 
x. 


1) Brgl. v. Albertia. aD. ©. 237. Paulus, Bebenbauien 
165. 
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von Veringen, den Gremlich von Pfullendorf u. a. Der Grab— 
jtein einer Agnes von Stadion, Gemahlin Eberhards J. von Goma— 
ringen, geftorben 3. Oft. 1356 und begraben im Augujtinerflofter 
in QTübingen, iſt neuerdings, geziert mit dem Gomaringer und 
Stadioner Wappen, wieder aufgededt worden. Auf dem Friedhof 
in Reutlingen befand ſich der Grabjtein der Agnes Spiegel, Gemahlin 
Srigens von Gomaringen, die „an Sant Öregorien abendt Anno 
Dni MCCCLXXI jtarb und im Erbbegräbnis der Spiegel, in der 
1387 abgebrochenen Katharinenkapelle, beigefegt ward (ſ. die be 
treffenden Ortsbejchreibungen, die Inſchrift bei Gayler I, S. 53). 

Außer Gomaringen, dem Kirchenſatz und Zehntrecht dajelbit, 
Hinterweiler, Stockach, Ziegelhaufen und der Uchtweide (— Herbſt— 
weide) Hohenrain genannt (jest abgeg. bei Somaringen ; j. die Orte), 
beſaß das Geſchlecht Güter in Waldhaufen (bis 1270); ein Viertel 
des Zehnten in Derendingen und Weilheim als Blankenſteinſches 
Yehen (bis 1282); Güter in Kayh (1285); einen Hof in Badnang 
als badiiches Pehen (feit 1290); einen Hof im ngersheim (bis 
1295); Weinberge am Telberg bei Eplingen (bis 1343) und in 
Owen bei Kirchheim, OA. Befigheim, (1333) einen Hof in Kirchen: 
tellinsfurt (feit 1358) als Lehen des Grafen Rudolf von Hohen: 
berg; den Yaienzehnten zu Kirchheim unter Hohenstein (DA, Beſig— 
heim) (feit 1344) und „alle Teile an der Burg“ Hohenſtein (feit 
1362), beides als Lehen Gberhards des Greiners; ein Gut zu 
Owingen (in Hohenzollern); Zehnten und Gülten in Möffingen 
(1342, 1361); Güter in Hymenhauſen (Immenhauſen), Dfter: 
dingen, Egge (Eckhof), Dußlingen und 4 Morgen Weingarten zu 
Tübingen (bi8 1370, bezw. 1375); einen Hof Cunweiler, Mar: 
fung Eberhardsweiler, Gem, Welzheim (bi8 1373); einen Hof in 
Bronnweiler (feit 1405): ein Siebentel der Widemhöfe, des Kirchen— 
jaßes und Zehnten im Weilheim und Derendingen (bis 1431); das 
halbe Torf Bierlingen, ON. Horb (den Kirchenfag und verſchie— 
denes andere ausgenommen), (bis 1433); endlich auch Güter in 
Tübingen, Ammern, Kufterdingen, Kilchberg, Heutingsheim (ON. 
Yıdwigsburg), Stuttgart, ſowie das Jagdrecht im Nottenburger 
Walde. Bon den 60er Jahren des 14, Jahrhunderts an verarmt 
die Familie zufehends. Die fortwährenden Erbteilungen, die Net: 
gung zum geiftlichen Stande, die viele Glieder des Haufes ins 
Klofter führte, insbefondere die enge Verbindung mit Bebenhaufen !) 


1) Am Jahre 1320 wurde von jeiten der Gomaringer auch im 
Eßlinger Auguftinerfloiter ein Jahrtag geitiftet. 
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wurden Haupturfachen der Zertrümmerung des alten Familienbeſitzes. 
So gingen die Güter allmählid) an Württemberg, Bebenhaufen und 
die Reichsſtadt Reutlingen über, welche um jene Zeit emfig den 
Yandadel ausfaufte. 

Bemerkenswert it die große Zahl männlicher und weiblicher 
ns der Familie, die den geiftlichen Stand erwählt und in ihm 
3. T. bedeutende Stellungen eingenommen haben. Eine Guta von 
——— iſt Priorin des Kloſters Stetten (1314), eine Engel— 
trud don Gomaringen Aebtiffin des Klofters Baindt (1318). 
Konrad von Gomaringen ift Prior des Auguftinerflofters in Eßlingen 
1362); ein anderer Konrad Prior des Alpirsbacher Priorats 
Kniebis (1362, 65. 66). Auch an der Spitze des Klofters Alpirs- 
bad) jteht von 1385 bis 1393 ein Abt Konrad von Gomaringen, 
vielleicht diefelbe Berjon mit dem Prior vom Sniebis; und der 
Abt von 1396—97 heißt ebenfalls Konrad von omaringen. 
Egelolf von Gomaringen ift Auguftinermönd; in Tübingen (1366), 
Werner von Gomaringen it um 1357 bis 1393 Abt des Klofters 
Bebenhaujen. Er hat im Zeiten, wie fie kaum je jchredlicher 
und jchwieriger über Schwaben ergangen find, mit feiter, ficherer 
Hand den Abtsjtab geführt und liegt zu Bebenhaufen im Kloſter— 
friedhof hinter dem Hochaltar begraben. Ihm folgte in der Abts- 
würde jein Bruder (Better?), Peter von Gomaringen (1393 bis 
1412), unter welchen der herrliche Glodenturm auf der Kloſter— 
firche, jowie das Türmchen auf dem Zommerrefeftorium erbaut 
wurden, und dem die Glasmalereien in dem großen O Oftfenfter zu ver⸗ 
danken ſind. Er liegt im Kapitelſaal begraben und ſein Grabſtein 
zeigt die Wappen von Gomaringen und Hailfingen (ſeine Mutter 
war wohl eine Hailfingen). Der Nachfolger in der Abtswürde, 
Heinrich von Hailfingen, hatte, wie der Grabſtein zeigt, eine 
Gomaringerin zur Mutter, — Friedrich von Somaringen (F 1368) 
war Abt zu Sankt Ulrich in Augsburg. Der legte befannte 
männliche Sproſſe des Gejcjlechts, Konrad, Dechant zum heiligen 
Geiſt im Heidelberg, iſt Schon oben genannt worden. 


3. Die Edlen von Greifenftein,') 


Auf der Burg Greifenftein, Unterhaufener Markung, am 
Rande des Gebirges, ſaß ein edelfreies Geſchlecht, deſſen Wappen 


) Vrgl. Th. N in ben Reutl. Gejdhichtsblättern 1890,91 
S. 74 ff. und 1892 ©. 91. — Die Schreibweife Greiffenftein gehört 
= ben fpäteren Baar an, iſt aber auch da nicht die aus: 


ſchließliche. 
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ein auf drei Felſenſpitzen rechts ſtehender Greif war (v. Alberti, 
Württ. Adels- und Wappenbuch S. 243). Drei Burgen gehörten ihm 
und lagen dort nahe bei einander, Greifenſtein, 
Burgftein und Hocbidegg, von welch' letzterem 
man nur mod) den Namen kennt. Das ältejte 
befannte Glied des Geſchlechts iſt Berthold, der 
in einer in Tübingen ausgejtellten Urkunde vont 
1, Juni 1187, betreffend die Bervilligung der 
Schönbuchsgerechtigkeit für Bebenhaufen durd) Her— 
zog Friedrid; von Schwaben, als Zeuge genannt wird 
(und zwar vor den Minijterialen). — Unter den Zeugen bei der 
Stiftung Bebenhaufens 30. Juli 1191 werden unter den Freien 
aufgeführt Albert und jein Sohn Kuno von Greifenjtein. Derjelbe 
Kuno iſt Zeuge im eimer Urkunde des Pfalzgrafen Rudolf von 
Tübingen um 1191 umd in einer joldyen Philipps von Schwaben 
vom 9. September 1197, im weldjer derjelbe die von feinem Vater 
Friedrih und feinen Bruder Heinrich dem Stlofter Marchthal be: 
willigten Bergünftigungen erneuert, am 4. Mai 1216 erjcheint 
an feiner Seite jein Bruder Rumpold, zum lettenmal kommt er 
am 27. November 1228 vor. Ein Rumpold von Öreifenftein 
tritt aud) im Jahre 1241 in eimer Urkunde des Kloſters Wald auf, 
ein ebenfoldyer am 4. März 1257 als Zeuge in einer Urkunde des 
Neich3bannerträgers Grafen Hartmann von Württemberg:Örieningen. 
Am 7. Mai 1260 zeugen ferner Kuno und Berthold von Greifen: 
jtein, Ein anderer Rumpold von Greifenitein iſt 1294 Schultheiß 
in Reutlingen. Beim Verkauf der Burg Ztöffeln an Württemberg 
(1300) iſt Numpold von Greifenjtein Bürge für Kuno, Albert 
und Konrad von Stöffeln. Am 25. Nov. 1355 verkauft der 
legte des Gefchlehts, Schwigger von Greifenftein, Nitter, den 
Burgitall Greifenftein mit Holzelfingen, feinen Gütern zu Haufen 
in dem Dorf, in dem Thal und auf der Alb diesjeits Münfingen 
um 424 Pfund Heller an den Grafen Eberhard von Württemberg. 
— Angehörige des Geſchlechts waren in Neutlingen verbürgert 
geweſen. 

Abgeſehen von den genannten Stammgütern beſaß das Ge— 
ſchlecht urkundlich nachweisbar? einen Wald bei Onolſtetten (Ohna— 
ſtetten), Mittelberch genannt, bis 1280; das Dorf Bühel (wohl 
Bühl, OA. Rottenburg) bis 1283; Zehnten und Güter in Fri— 
dingen (OA. Tuttlingen) bis 1292 (vrgl. übrigens unten); einen 
Weingarten und ein Gütle in Metzingen und ein Gütle in Ohna— 
ſtetten bis 1308: einen Wald Mittelberg, genannt Rauſchenberg, 
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bei Genfingen, bi8 1331; ein Mamnlehen zu Bilßlingen bis 1340; 
wiederum Zehnten zu Fridingen als Yehen des Grafen Eberhard 
von Yandau (1340). Die aufgezählten Güter kamen ſämtlich 
durch Schenkung oder Verkauf an Klöfter: Pfullingen, Bebenhaufen, 
Heiligkreuzthal, Offenhauſen, Salem. 

Im Fahr 1366 zahlen Schultheiß und Bürger zu Steinheim 
a. d. M. 20 FE Heller Neichsiteuer an Schwigger von Greifenjtein. 
Die Urfunde von 1367, in der Schwigger den Empfang bejcheinigt, iſt 
die letzte des ausjterbenden Geſchlechts. An 12, März 1369 war er 
ſchon tot, da nad) einer Notiz Gabelfovers an diefem Tage Kaiſer 
Karl IV. dem Propſt Johann von Bad) in Stuttgart den Auftrag 
erteilte, dag er das Dorf Steinheim und die Vogtei dajelbit, Yeute 
und Gut, von Schwiggers Erben um die Summe, um welche jie 
verfegt worden waren, ledigen möge, — Inmitten mächtiger Nach— 
barn wußte jid) das Geſchlecht bis zu feinem 1367 —1369 erfolgten 
Erlöſchen in freiem Stande zu behaupten. Es hatte adelige Lehens— 
leute, jo die Remp von ‘Pfullingen (nad) einer Urkunde von 1283). 
Für die angefehene Stellung, deren «8 jic erfreute, ſpricht der 
Umstand, daß 1316 ein Rumpold von Greifenſtein mit dem Grafen 
Eberhard von Landau zufammen das Schiedsrichteramt zwiſchen den 
Grafen von Beringen und dem Kloſter Zwiefalten übte; ferner daß 
Albrecht von Greifenftein 1331 Yandrichter des Grafen Ulrid) von 
Württemberg in Gannftatt war, Auch kirchliche Würdenträger 
gingen aus der Familie hervor: Rudolf, Abt von Blaubeuren 
zwiichen 1347 und 1356; Berthold, Kanonikus in Augsburg 
1508—1332. 

Der Neichskrieg, weldyen die Ztädte unter den Auſpizien 
K. Heinrichs VII. in den Jahren 1310 und 1311 gegen Graf Eber- 
hard den Erlauchten von Württemberg führten, bradjte, wie dem 
Schloß Yichtenftein, jo auch den Greifenjteinichen Burgen Berderben. 
In dem unten Seite 468 erwähnten Gedichte heißt es: Heydeck 
gleich Hochbidegg) eversa manet in cineremque reversa — Per 
cives pueros Kuetlingen robore duros. . . . Gryffenstain muri, 
quamvis fuerant bene duri, Istis subducti sunt civibus un- 
dique rupti. 1355 war nur nod ein Burgitall da. Cruſius 
(1596) jagt darüber: „es jind noch Gräben fichtbar. Auf dem 
höchſten Punkt war die Warte der Wächter, Weiter unten ftand 
eine zweite, von Edlen bewohnte Burg, auf einem kleinen, jäh ab: 
fallenden Felfen. Unten am Berge jprudeln gute Gewäſſer hervor.“ 
Tas Yandbud; von 1624 jdildert Öreifenjtein als „alten Burg: 
jtall, ganz verwildert, nur noch etlid) Gemäuer zu jehen,“ 
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Den Titel eines Freiherrn von Greifenſtein führte der am 
16. Februar 1484 durch Kaiſer Friedrich III. legitimierte und für 
lehenkräftig erhärte natürliche Sohn Herzog Eberhards im Bart 
von Württemberg, Dr. Jur. Ludwig Württemberger, nach 1493. 
Derſelbe ſtudierte 1480 ff. in Tübingen, reiſte 1490, von ſeinem 
Vater reichlich mit Geld ausgeſtattet, nach Nom und pilgerte 1494 
zum heil. Grab (vrgl. Steinhofer, Wirt. Chronik 3. Teil S. 337, 
410, 534 f.; Schön in den Mitteilungen des Inſtituts für Oeſterr. 
Geſch. Forſch. XIII, S. 435 ff). Da er unverheiratet und finderlos 
ſtarb — feine Ruheftätte fand er in der Karthauſe Güterftein — To 
erlojch mit ihm der Name eines Freiheren von Greifenſtein wieder. 
(Vielleicht erinnert am ihn noch ein Schild mit einem reifen im 
Sterngewölbe des Chors der Kirche zu Holzelfingen.) 

Wohl zu unterfcheiden von dem ſchwäbiſchen Geſchlecht iſt 
das elſäßiſche bei Elſaß-Zabern, deſſen Angehörige den Tauf: 
namen Mereboto trugen (vrgl. Ztälin, Wirt. Geſchichte 11, 
S. 534), und das Tiroler dem 3. B. der 1386 bei Sempad) 
gefallene Ariedrichh von Greifenftein angehört. 


4, Die Herren von Vidhtenjtein. 


Ein angefehenes vitterliches Geſchlecht, welches ſich bis ins 

17. Nahrhundert hinein fortpflanzte, find die Herren von Pichten- 
jtein, deren Stammburg ſich oberhalb 
Honau urjprünglicd; wohl auf der Stelle 
des jogenannten „alten Yichtenftein“ erhob, 
jpäterhin aber auf den Felſen verlegt 
wide, den heute das Schlößchen Yichten: 
jtein Frönt. Das Wappen des Gefchlechts 
war ein filberner Flügel in blauem Felde: 
5 Helnzier: der Flügel (vergl. Siebmacher, 

i nenefte Ausgabe VI, 1. Ausgejtorbener 
ichwäbijcher Adel. Tafel 4). Die am 
häufigsten vorfommenden Taufnamen find: 
Berthold (Bero), Gebhard, Gero, Swane— 
ger (Zchwenger), Schwigger (Schweidart ), 
Rafe (Nafan, Raban), Ulrich, Heinrid) 
(Heinz), Dohannes (Hans), Dietrid). 
Wappen und Taufnamen beweifen, daR 
die auf den Burgen bei Honau, bei Neid— 
lingen (CA. Kirchheim) und bei Neufra (Burgſtälle Vorder- und 
Hinterlichtenftein, hohenzolfer, OA. Gammertingen) gefeffenen Vichten: 
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jteiner alle einer und derſelben Familie angehörten, und daß es 
wicht, wie vielfady angenommen wurde, drei verichiedene Geſchlechter 
waren. Ztammesvettern waren wohl die Herren von Höllftein 
(abgegangene Burg bei Stetten, hohenzoller. OA. Hechingen), welche 
den nämlichen Flügel im Wappen führen, aber al8 Helmſchmuck 
nicht, wie die Herren von Vichtenftein, einen Flügel, jondern eine 
wachiende menjchliche Figur (Mann oder Frauenzimmer?). Mit 
diefer Berwandtjchaft mag es zuſammenhängen, daß Zdjwenger von 
Yichtenitein einen Anteil an der Burg Höllſtein als zollernfches 
Yehen befaß, das 1412 nad) feinem Tode an Zollern zurücdfällt. 

Die älteften urkundlich; bezeugten Glieder der Familie find: 
Gebhard um 1190 (vergl. unten); Gero, 1236 Zeuge in einer 
Schenfungsurtunde des Grafen Berthold von Urach fir Bebenhaufen. 
Derjelbe Gero fehrt 1245 wieder. 1243 verträgt ſich Abt Beter 
von Bebenhaufen wegen eines dem Gebhard von Yichtenftein abge- 
fauften Guts im Geisnang mit deffen Brüdern Schwenger und 
Berthold, die für die Zuſtimmung des vierten Bruders fich vergeifeln. 
Vielleicht iſt der Ludwig von Yichtenftein, weldyer in einer Urkunde 
Ulrichs von Württemberg und Heinrichs von Fürftenberg vom Jahr 
1254 neben Gebhard und Schwenger zeugt, mit jenem vierten 
Bruder identifh. Ein Berthold von Pichtenftein, Pfarrer von 
Grieningen (DA. Riedlingen), erfcheint 1246. Am 1. Juli 1251 
verfauft Biſchof Eberhard von Konjtanz an den Grafen Ulrich von 
Württemberg feine Burg und feine Befigungen in MWittlingen unter 
gewilfen Bedingungen, für deren Grfüllung Ulrich Geifeln stellen 
joll. Unter den genannten Geifeln ift auch jener Schwenger von 
Yichtenftein. 1251 zeugt im einer Kl. Buchauer Urkunde Heinrich 
von Yichtenftein mit feinen Söhnen. 

Die Herren von Yichtenftein find verichwägert mit einer Reihe 
angefehener Familien, v. Spät, v. Merflingen, v. Sachſenheim, 
v. Baldegg, v. Manfperg, dv. Neuhaufen u. a. Ihr Ztammbefit 
war die Burg Yichtenitein ob Honau, wozu noch Yeute, Güter und 
Rechte in Honau, SHolzelfingen, Ober: und Unterhaufen, Klein— 
Engitingen famen. Diefe Befigungen wurden ca. 1389 an Württem— 
berg abgetreten, von dem fie früher fchon Yehen waren. So fommt 
es, daß 1399 Otto v. Baldegg, 1409 Hans Spät als württem- 
bergiſche Burgvögte auf Yichtenftein genannt werden. Zu den Stamm: 
gütern müſſen ferner gerechnet werden die Burgen Border- und Hinter: 
Yichtenftein mit Neufra und Feldhaufen (hohenzoller. OA. Sammer: 
tingen), Weiler ob Schlatt (hohenzoller. DA. Hechingen) und Big 
(DA. Balingen); Bis wurde 1386, Weiler ob Sclatt 1393 
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veräußert, jene beiden Burgſtälle mit Neufra und Feldhauſen kamen 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts an die Herren von Rechberg. 

Von ihrem erſten Auftreten an erſcheinen die Lichtenſteiner in 
Dienſt- und Lehensverhältniſſen und zwar ſicherlich in ſolchen der 
Grafen von Achalm, ſpäter infolge der Vermählung des 1191 ver— 
ſtorbenen Markgrafen Heinrich von Ronsberg mit Udelhild von 
Achalm-Gammertingen der Markgrafen von Ronsberg. So ſchenkt 
ums Jahr 1190 Gebhard von Vichtenſtein, Miniſteriale des ge— 
nannten Markgrafen Heinrich, mit Einwilligung ſeines Herrn Güter 
in Altiugen (ON. Herrenberg) and Kloſter Ottobeuren (bad. Amts: 
bezirt Pfullendorf). Der übrige Yichtenfteinfche Befig in Altingen 
fam 1262 ans Klofter Bebenhaujen. Außerdem trugen die Lichten— 
jteinjchen Herren Yehen vom Reiche: 9. April 1409 verleiht König 
Ruprecht „Rudolf von Vichtenftein, dem man jpricht Sweniger“, 
71/2 Pfund Straßburger Pfennige Gülten im Dorf Kützelsheim 
(wohl Küttolsheim, Kanton Truchtersheim, Kreis Straßburg im 
Elſaß; Chmel. Rege. Kuperti p. 171); von den Grafen von 
Württemberg, Zollern, Hohenberg; von den im Thurgan ange: 
ſeſſenen Freiherren von Bürglen; vom Bistum Chur. Durch 
Schenkung und Verkauf, durch Kauf und Erbſchaft erfuhr der 
Beſitz mancherlei weſentliche Veränderungen. 

So beſaßen die Vichtenſteiner bis 1243 Güter in Geisnang 
(wo jetzt Yudwigsburg liegt); bis 1245 den halben Zehnten zu 
Dußlingen (DA. Tübingen); bis 1263 Befigungen auf der Alb 
bei Bernlody (TA. Miünfingen); bi8 1277, bezw. 1284 und 
13513 Güter, Hof und Kirchenſatz in Veffingen (OA. Cann— 
jtatt); bis 1278 Güter in Ochſenwang (OA. Kirchheim), bis 
1279 Befigungen in Nedargröningen (ON. Yudwigsburg). Im 
Yauf des 14. Jahrhunderts wurden weggegeben: einige Fiſch— 
lehen zu Ilmenſee (bad. Amtsbezirk Pfullendorf) 1325, Güter zu 
Stuttgart 1337, ein Hof in Feldhauſen (hohenzoller. TA, Sammer: 
tingen) 1344, Güter zu Harthaufen bei Feldhanjen 1363, zu 
Unterfielmingen (ON. Stuttgart) 1366, die halbe Pfandichaft 
Hattenhofen (TA. Göppingen) und ein Yeibgeding auf Weilheim 
(DON. Kirchheim) 1385, Zinſe in Üfterdingen (ON. Nottenburg) 
1395, Im 15. Jahrhundert Güter in Großelfingen und Weilheim 
(hohenzoller. DA. Hechingen) 1401, Widdum und Stirchenjas 
von Plüderhaufen (OA. Welzheim) 1404, das zollernſche Yehen 
Willmandingen 1428, halb Wahlennveiler (jest Wahlenheim 
TH. Gaildorf), Güter in Hepfisau (IN. Kirchheim) 1431, Das 
biſchöflich Churiſche Lehen, die Herrſchaft Engitingen nit Groß— 
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Engjtingen, Gütern, Gefällen und Rechten in Klein-Engjtingen, Honau, 
Ober: und Unterhaufen, Pfullingen, Bempflingen, Kohlftetten, Erpfingen 
und Melchingen wurde 1438 und 1440 an Wolf von Neuhanfen 
verfauft. — Bon Erwerbungen nennen wir: die Bogtei zu Wicken— 
thal bei Trochtelfingen 1331; eim Drittel des Dorfes Geraditetten 
(SU. Schorndorf), durch Sweneger erheiratet, 1356 wieder ver- 
fauft; Güter in Nedarhaufen (hohenzoller. DA. Zigmaringen) 
1350; in Mägerfingen 1365; Haus und Hof in Kirchheim u. T. 
1372; Neidlingen, Schlierbad) und Bünzwangen (OA. Kirchheim 
bezw. Göppingen) 1385, wieder verfauft 1438; ein Viertel des 
Zehnten in Ringingen (hohenzoller. DA. Gammertingen) mit Zu— 
behör und Rechten umd zwei leibeigenen Familien 1386; einen 
Teil de8 Dorfes Burladingen (hohenzoller. DA. Hechingen) mit 
dem dazu gehörigen Weiler Mayingen 1386; die Feſte Reuſſenſtein 
1387 , abgetreten 1419; Güter zu Bempflingen 1413— 1425; 
den Burgftall Endersbah (DA. Waiblingen) ſchon vor 1.416; 
zwei Höfe in Großſachſenheim (DA. Baihingen) und einen Anteil 
an Metterzimmern (DA. Bejigheim) 1431—1454; eime halbe 
Fifchenz bei Horb 1447. — Auch die Nenerwerbungen des Ge: 
ſchlechts gingen mit der Zeit wieder in andere Hände über. Bon 
der Frömmigkeit der Familie von Pichtenjtein zeugen die Schen— 
tungen derjelben an die Klöfter Mineat Ottobeuren, Bebenhaufen, 
Offenhaufen, Zalmannsweiler ; auch treffen wir mehrfad) Glieder 
des Haufes als Geiftlihe oder im geiftlichen Nitterorden: jo 
einen Gero als Priejter des Johanniterordens 1318, als Kommen: 
thur zu Billingen 1336. Die Bedeutung des Geſchlechts erhellt 
aus der Stellung, weldye viele feiner Glieder eimnahmen. Sie 
ericheinen bejonders im zollerfcyen und württembergiichen Urkunden 
als Zeugen, Bürgen, Schiedsrichter. Co iſt im Nahr 1300 beim 
Berfauf von Stöffeln und Gönningen an den Grafen von Württen- 
berg Schwänger v. 9. Bürge. Derjelbe Schwänger befindet ſich 
unter den 7 Nittern, mit weldyen Graf Friedrich von Zollern am 
16. Nov. 1319 ein Mannengericht in Meühlheim (OA. Tutt— 
lingen) abhält, und bei der Einung zwiſchen rich von Württem 
berg und Rudolf von Hohenberg am 5. Tezember 1327 unter 
den von legteren erwählten Austragsrichtern. Dietrich von Yichten: 
jtein iſt eimer der Schiedsrichter beim Ztreit der Grafen von 
Zollern mit dem Kloſter Kirchberg wegen der Kirche in Balingen 
(April 1352). Schwenger von Yichtenftein iſt Schiedsrichter 
in einem Streit des Grafen Friedrich von Zollern mit Pfaff 
Wildmann von PVillersburg (Mai 1368). Kaiſer Ludwig weiſt 
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1331 Konrad, Herzog von Urslingen, und Schwenger v. L. mit 
200 Pfund Heller auf die Reichsſteuer im Elſaß an. 1332 er: 
icheint Ritter Swäniger v. Y. als Pfleger der Juden in Ueberlingen 
an des Kaiſers umd des Grafen Friedridy von Zollern Statt. (Mon, 
Zoll. I, p. 145). — Der Reidjsfrieg, welchen die Städte im Auf: 
trag Kaiſer Heinrichs Vu, gegen Graf Eberhard von Württemberg 
führten (1310 f.), wurde aud) den Bafallen des Grafen, den Yicdhten- 
jteinern, verhängnisvoll: Castrum sublime Luechtenstein nunc 
ruit yme Per cives (Reutlingens), duros fregerunt agmine 
muros, heit «3 im einem gleic)zeitigen von einem Reichsſtädter in 
leoniniſcher Versart verfaßten Gedichte. (Württ. V.Hefte 1883, 
S. 3.) Dei der nachfolgenden Ausſöhnung zwiſchen Eberhard 
und Reutlingen (16. Oft. 1315) wird wohl auch die Burg 
oder was von ihr noch übrig war, an die alten Beſitzer 
zurückgegeben worden ſein. Am großen Städtekrieg haben ſich die 
v. V. im Dienſte ihrer Lehensherren eifrig beteiligt. Rafe v. 
war unter den Gefallenen in der Schlacht bei Reutlingen 1377 
Im Berlauf des Krieges muß die Burg aufs neue in die Hände 
der erbitterten Reutlinger gefallen und von ihnen zeritört worden 
jein. Der Bergleich, welcher am 31. Auguft 1389 mit Gr. Eberhard 
dem Greiner und feinem Enkel Gr. Eberhard dem Milden abgejchlofjen 
wurde, ordnete die Rückgabe der Burg an Württemberg an, das 
jie als „offen Haus und Vehen“ und als „verfallen Gut“ auſprach. 
Kerner verpflichteten jid) die Reutlinger, die Schmach, welche ihnen 
Anjheln von Höllitein und Schwenger von Yichtenftein vor. dem 
Kriege angethan, den Herren von Württemberg zu Dienft und zu 
Yieb gänzlich zu überjehen. 

Fortan blieb die Burg Yichtenftein im Befig Württembergs 
und wurde jpäter wieder aufgebaut (ſ. Ortsbeſchreibung Honau). 

Hans vd. Yichtenjtein begleitete 1414 Graf Eberhard den 
Milden aufs Konzil nad) Konftanz. Ulrich v. V. ift unter den 
drei erſten Räten Gr. Eberhards des Jüngeren, dann unter den Bor: 
mundichaftsräten der Gräfin: Witwe Henriette von Mömpelgard, 
Bogt in Rofenfeld 1415 und 1422, in Balingen 1417. Als 
die Geſellſchaft Zt. Jörgenſchild am Nedar dem ſchwäbiſchen Bund 
zufagt und fchwört, 10. April 1485, ift dabei auch Heinz v. V. 
1531 unterzeichnet ein Ulrich v. Y. die Vollmacht der Ritterfchaft 
am Schwarzwald für ihre Abgeordneten an den Nitterfanton 
Hegau: Hans von Ehingen und Bolmar von Brandeck (Burger: 
meiſter, Codex diplom, equestris II, p. 570). Im Jahr 1544 
iſt Ulrich v. L., derzeit Verwalter der Vogtei Horb, öfterreichifcher 
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Kommiffär beim Abſchluß des Vergleichs zwiſchen Dejterreic und 
den Herren von Enzberg wegen Mühlheims (Burgermeilter p. 1352). 
Am 1. März 1634 erläßt Herzog Eberhard II. von Württem: 
berg ein Ausichreiben an jeine Vaſallen, darunter aud) an Hans 
Urih v. 8%, daß fie am 21. März wohlgerüftet in Altingen bei 
Herrenberg ericheinen jollen. Bon weiteren Gliedern des Geſchlechts 
erwähnen wir noch: Ulrich, Abt von Elchingen 1386— 1424; 
Wilhelm, Bropft von Badnang 1442; Burfard, Obervogt von 
Altenfteig 1567 — 1572; Johann Konrad, Deutjchordensfonmenthur 
der Ballei Franken 1639 — 1655; aus der 2. Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts Anguftin Oswald von Lichtenjtein, vom Kaiſer bejtellten 
Oberft, des Nurfürften von Köln und des Grzherzogs Yeopold 
Wilhelm von Defterreihh Nat, Kämmerer und Statthalter zu Mer: 
gentheim, Deutfchordens-Pandfommenthur der Ballei Wejtphalen, 
Kommenthur zu Minfter und Mühlheim, ſowie jeinen Bruder, den 
1659 verftorbenen und in der Pfarrkirche zu Weilderftadt — der 
vom genannten Bruder errichtete Grabftein dafelbft hat das Vichten- 
jteinifche Flügehvappen — begrabenen Kapuzinerpater Friedrich, 
welcher zur Erhaltung der Fatholifchen Religion daſelbſt viel bei- 
getragen haben ſoll. Der Teste uns bekannte männliche Sprofie 
iſt Anton von Pichtenftein, geftorben 1687 als kaiſerlicher Fähnrich 
im Feldzug gegen die Türken, 

Auch in Reutlingen waren Glieder des Geſchlechts verbürgert 
geweſen. 





5. Die Herren von Pfullingen, Renmp von Pfullingen. 


Als Ahnherr der Herren von Pfullingen ift vielleicht der bereits 
auf ©. 435 erwähnte Graf Hermann bes Pfullihgaus vom Jahre 937 zu 
betrachten. Auch ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Familie diefen Ahn— 
berrn mit ber Familie von Steußlingen gemeinfam gehabt habe (vgl. 
Württ. Vish. 1883 ©. 260 ff.). Denn für die VBerwandtichaft beider 
Geſchlechter möchte nicht nur der Umſtand fpreden, daß ber Beſitz 
der GSteußlinger in Dußlingen an den der Piullinger in Bronn— 
weiler und Bodelshaufen ftieß, ſondern es find auch nahe Verwandt— 
ihaftsbeziehungen zwiſchen Erzbiſchff Anno von Köln, dem berübnte 
teften Sproffen ber Familie von Steußlingen, und Konrad von 
Pfullingen, von dem weiter unten die Rede fein wird, unmittelbar 
überliefert. In der Geſchichte treten die Pfullinger zunächſt mit einigen 
hervorragenben geiftlihen Würbenträgern auf. Der beilige Wolfgang, 
„eine Zierde des beutichen Epiffopats im 10. Jahrhundert”, that ſich 
ihon 936 ale Schüler des Klofters Reichenau bervor, Er wurde Defan 
und Borftand der Domſchule zu Trier und, nachdem er eine Zeit lang 
als Mönd im Kfoiter Einfiedeln gelebt, auch als eriter chriftlicher 
Slanbensbote unter den Ungarn gemwirft hatte, im Jahre 972 von Kaiſer 
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Otto I. zum Biſchof von Regensburg ernannt). Als ſolcher wurde er 
der Reformator des kirchlichen Lebens in Bayern. Auch ſcheint er an der 
Erziehung K. Heinrichs II. Anteil gehabt zu haben. Er ſtarb 994 und 
wurbe Jahre jpäter von Papſt Leo IX. unter die Heiligen der Kirche 
verjeßt; jein Gebächtnistag wurde am 31. Dftober begangen. Auch Ram 
wold, ber Freund Wolfgangs, den diejer von Trier nad Regensburg 
berief, um ihn bei der beabjichtigten Klofterreform zu unterftügen, und 
ben er im Jahre 975 zum eriten felbftändigen Abt bes Klofters St. Em: 
meram machte, icheint der familie Pfullingen angehört zu haben; wenig— 
tens nennen ihn verſchiedene Quellen patruelis (d. h. Sohn des Baters: 
bruders) des Biſchofs. Ramwold überlebte jeinen Better Wolfgang einige 
Jahre; er ftarb hochbetagt am 17. Juni 1000 (vgl. Janner, Geſchichte 
der RBifchöfe von Negensburg 1, S. 361 Anm. 3, 436 Anm. 3). Der 
ichon oben erwähnte Konrad oder Kuno von Pfullingen (Allg. D. Bio: 
grapbie XVI, ©. 627) wurde 1066 von jeinem Verwandten ?), dem Erz: 
biihof Anno von Köln, den Trierern als Erzbiihof aufgebrängt. Die 
Trierer, deren Wahlrecht mißachtet worden war, rüfteten fich zum Wider: 
and, Konrad wurbe gefangen genommen und ermorbet. Uebrigen® er— 
eilte bald auch das Haupt jeiner Gegner das Verhängnis: das Schiff, 
auf dem Burggraf Dietrih von Trier jener Morbtbat wegen eine Buß 
fahrt nad) Jerufalem unternahm, ging im Jahre 1072 unter. 

Herren von Pfullingen gab es no, aud nachdem die Gaugrafen 
ihren Wohnſitz auf Achalm genommen Batten, und wir lernen namentlich 
folgende Glieder des Geſchlechts kennen. Am Stiftungsbriefe des Kloftere 
Hirſau vom 9, Dftober 1075 (Wirt. UB. I S. 280) tritt neben Graf 
Yıntold von Achalm u. a. auch ein Ruobolf von Phullin auf; vermutlich 
berjelbe Rudolf von Piullingen ift um 1090 Zeuge bei einer Schenkung 
an das Klofter Hirfau (Codex Hirsaug. j. in Württ. Vjeh. 1887, 
Anhang ©. 35). Um diefelbe Zeit etwa wird mehrfach ein Gebino von 
Pfullingen genannt: jo als Zeuge in dem befannten jog. Bempflinger 
Bertrag zwiichen den Grafen Liutold und Kuno von Adhalm einerjeits 
und ihrem Neffen, dem Grafen Wernher von Grüningen, andrerfeits 
(Württ. Vjsh. 1889, Anhang S. 31; Mon. Germ. Hist. S.S.X, p. 76); 
etwas fpäter (S. 107) ſchenkte ein Zwiefaltner Mönch diefes Namens 
Ye Manjen zu Engitingen an Klofter Zwiefalten ?). 

Im 12. Jahrhundert ftiftete Ggilolf von Piullingen Huben zu 
Pfullingen, Bronnmeiler und Bodelshaujen an das Klofter Hirfau (Württ. 
Vish. 1887, Anhang S. 57) und vergabte Rüdeger, Sohn Rudolfs von 
Pfullingen, Mönd zu Zwiefalten, verfchiedene Befigungen, namentlich 


') Die Annales Zwifaltenses (Württ. Bjsh. 1889, Anhang ©. 7) 
merfen zu 972 an: „sanetus Wolfgangus Suevigena, de Pfullingen 
natus, Ratispone episcopus est factus“. — Die Abjtammung Wolf: 
gangs aus Pfullingen fteht jomit jet, nicht fo jehr vielleicht feine Zu: 
gehörigfeit zum dortigen Ortsabdel. 

?) Affinitate et propinquitate proximus (Stälin, Wirt.Geſch. 
1, S. 566). 

) Die Pullinger jcheinen zu demjelben überhaupt nahe Beziehungen 
gehabt zu haben: das Zwiefalter Nefrologium erwähnt zablreihe An: 
gehörige der Familie (Neerologia Germaniae, ed. Baumann, Ip. 242. 
248. 250. 251. 257. 269. 263. 264. 265. 266. 267). 
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Mühlen zu Haufen, an das Klofter Zwiefalten (Mon. Germ. Hist. 
5.8. X p. 210, Im Jahre 1161 zeugen de Phullingin Cuno et 
frater eius Gebene, Eggebreht et omnes liberi de eadem villa 
(Wirt. UB. 2, 138). In einer von Pfalzgraf Rubolf (1.) von Tübingen 
ausgeitellten Urkunde vom 4. Mai 1216 jind unter ben Zeugen Wal: 
tber und Marquard von Phullingen aufgeführt, mit dem ausbrüd: 
lihen Zuſatz: «de ministerialibus (®. UB. 3, 42); auch jonft finden 
ich diefe beiden Vertreter ber Familie ald Zeugen genannt (Zeitſchr. f. d. 
Geſch. d. Oberrheins 29, 44). Am 31. Auli 1230 übertragen Berthold, 
Prieiter und Kaplan der Giltercienjerinnen in Wald (in Hohenzollern), 
und fein Bruder, Ritter — von Fullinge, an das genannte 
Kloſter ihre Beſitzungen zu Pfullingen, Häuſer, Wieſen und Aecker, und 
letzterer erhält ſie als Erbzinelehen zurüd (W. UB. 3, 270). In ber 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts treten noch folgende Mitglieder 
der Familie als Zeugen auf: in 2 Urkunden des Pfalggrafen Rudolf (IV.) 
von Tübingen vom 5. September 1256 Ritter Wol. von Pf. (a. a. O. 5, 
173 u. 176), und in einer des Klofters Pfullingen vom 7. Mai 1260 
Berthold von Bf. (a. a. DO. 5, 353), derjelbe aud in den Jahren 1284, 
1285, 1286, 1288 (Sulger, Annales Zwifaltensis 1 ©. 235 if.). 
Mit diefem Berthold ift wohl auch der Ritter B. von Pfullingen zu 
identifizieren, der 1278 einen Hof in Engftingen als Lehen des Kloſters 
Offenhauſen beſaß (St.A.). 1284 verfaufte Berthold von Pfullingen ferner 
ein Drittel des Zehntens zu Wilfingen, ben fein Geichleht von ben 
Strafen von Hobenberg zu Lehen getragen, an das Kloſter Zwiefalten 
(DA. Münfingen; Schmid, Mon. Hohenb. ©. 73. 77). Weiterhin urkundet 
am 1. Juni 1286 Graf Eberhard von Württemberg, daß fein Miniiteriale 
Berthold von Pf. jeine Güter bei Wilfingen mit des Grafen Einwilligung 
an das Klofter Zwiefalten verkauft und verjchenft habe (St. A.). 

Waren fomit die Herren von Pfullingen im Jahre 1286 Dienit: 
mannen ber Grafen von Württemberg, jo ſtanden fie wahrjcheinlich auch 
ſchon 30 Jahre früher in dem mämlichen Verhältnis zu ihnen, denn in 
ben zwei erwähnten Urfunden vom 5. September 1256 zeugte Wol, von 
Pullingen neben dem Grafen Ulrih von Württemberg zugleich mit jehr 
vornehmen Herren. m der ebenfalls oben genannten Urkunde von 
4. Mai 1216 werden beide Pfullinger als Minifterialen aufgeführt; ob 
fie damals Dienitleute der Tübinger Pfalzgrafen oder ſchon der Würt— 
temberger waren, läßt fich nicht mit Sicherheit beitimmen. Urjprünglich 
aber waren fie ofienbar Freie (vgl. die erwähnte Beziehung zu den 
Herren von Steußlingen und bie Urfunde vom Sabre 1161); mie io 
manches Geichlecht der damaligen Zeit vermochten fie ſich jedoch nicht 
auf die Dauer in diefem Stande zu behaupten. 

Das Geflecht ſaß urfprünglih auf der fogenannten oberen Burg, 
wohl auf der Höhe jüblih von Pfullingen gelegen; denn biefer be— 
herrichende, hochgelegene und darum ältere Sit ift auch ber älteren 
Familie zuzumeifen. Die Burg wird nur einmal erwähnt, al® am 
13. Januar 1338 Frau Mähtilt von Pfullingen, die Gattin Graf Eber: 
hardé von Landau, der Schweiter Dingmut von Pfullingen, einer Klofter: 
frau zu Offenhaufen, 10 Schilling Heller jährliher Gült aus Smeggen 
Gut zu Pfullingen gab, das „vor der oberen Burg“ lag und das ber 
alt von Piullingen von Bögelin selig gekauft hatte (Reutlinger Stadt— 
archiv). 
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Dieſe Herren von Pfullingen ſcheinen ziemlich frühzeitig aus— 
geſtorben zu ſein, denn über die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts 
hinaus laſſen ſich ihre Spuren in der Geſchichte nicht verfolgen: in den 
60er Jahren kommen noch Heinrich, Werner und Benz; von Pfullingen vor. 

Ein verwandtichaftliher Zufammenhang der jüngeren Familie der 
Rempen von Pfullingen mit der älteren Familie von Pfullingen 
läßt fich nicht ficher nachweiſen. Allerdings bat in einer Urfunde vom 
27. Juli 1310 Walther von Pfullingen, welcher mit jeinem Sohne 
Berthold ohne den Beinamen Remp aufgeführt wird und ſich auch durch 
feinen Vornamen als der älteren Familie von Pfullingen zugehörig aus: 
weit, denſelben Schild in feinem Siegel, welden jpäter die jüngere 
Familie der Rempen führt, deren 
Wappen einen dreifach (filbern, blau 
und gold) geteilten Schild und als 
Helmzier (ebenjo) geteilte Büffel— 
börner mit (blaufilberner) Helmdede 
aufweilt. Dagegen find die Wappen 
der beiden Familien, welde fid) 
aus dem Nabre 1363 erhalten haben, 
ganz verjchieden: neben dem joeben 
beichriebenen Wappen der Rempen, 
deſſen Schild bier Hans Remp bat, 
N} führen in diefem Jahr zwei Herren 
von Wfullingen einen Skorpion, 
Heinrich einen jchräg rechts, Benz 
einen pfahlweiſe geitellten. Auch 
ſcheint die faſt durchgängige Ver— 
ſchiedenheit der Vornamen in bei— 
den Geſchlechtern gegen eine Ver— 
wandtſchaft zu ſprechen; denn nur 
der 1260 genannte Burkard Remp 
(vgl. unten) trägt benfelben Bor: 
namen wie der 1230 erwähnte Burfard von Pful— 
lingen (vgl. oben). Man bat übrigens jchon beide 
miteinander identifizieren wollen. Von weldem der 
beiden Geichlechter, falls biejelben wirflid ganz 
verjchieden waren, die Stiftung des Pfullinger 
Klofters (vgl. unten) ausging, läßt ſich gleichfalls 
nicht mehr mit vollfommener Beſtimmtheit feititellen. 
Eine Inſchrift im Kreuzgang des Kloſters nennt 
allerdings die rauen Mechtild und Jrmel aus der 
Rempen Geſchlecht von Pfullingen als Gründerin: 
nen; aber immerhin ift nicht ausgeichlojien, dab s 
zur Zeit der Anfertigung jener Inſchrift an Stelle des Älteren, längſt 
verichollenen Geſchlechts das jüngere, befanntere eingejeßt wurde, und an 
und für fich ift es ziemlich umwahriheinlih, daß eine Familie, deren 
erites Glied urkundlich erft im Sabre 1260 in der Gejchichte hervortritt, 
ſchon fo früdzeitig eine Stiftung von der Bedeutung des Klofters Pful: 
lingen gemacht babe. 

Im Sabre 1260 tritt der erſte Remp von Pfullingen mit Sicher: 
heit in dev Gejchichte auf: in der bereits erwähnten Urfunde vom 7. Mai 
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dieje® Jahres zeugt Burchardus cognomine Rempus. Nach ber Ueber: 
lieferung der Lagerbücher lag bie Burg bes jüngeren Pfullinger Adels: 
geichlehts im unteriten Teile von Pfullingen an dem Orte, wo jpäter 
das berzoglihe Schloß erbaut wurde. Die Burg muß jchon 1338 ges 
ftanden haben, ba ſonſt in bem genannten Jahre die Burg des älteren 
Geſchlechts nicht ausdrüdlic al8 „obere“ (im Unterjchied zur „unteren“) 
bezeichnet worden wäre. Eine Zeit lang blübten alfo die beiden abeligen 
Familien von Pfullingen gleichzeitig und ſaßen nebeneinander an ihrem 
Stammott, 

Keiner von den Rempen jpielte in der Geſchichte eine bedeutende 
Rolle; am meiften tritt noch Kaſpar Remp in berjelben bewor, ber lebte 
des Geſchlechts (vgl. unten). Der Beſitz desjelben lag natürlich in eriter 
Linie in Pfullingen felbft, wo fie 1454 die niebere Gerichtsbarkeit in den 
ihnen gehörigen Häufern hatten: „Alle Zwing und Bänne und das Ge: 
richt zu Pfullingen gehören gen Achalm, ausgenommen was in ber Nempen 
Gut in den Häufern Frevel beicheben, biejelben Frevel gehören den 
Rempen zu, ausgenonmen Mord, Diebitahl und Falſch gehören gen . 
Achalm“ (Bejold S. 335). Bon jonitigem Beſitz des Geſchlechts ift zu 
erwähnen: Am 9. DOftober 1283 verfaujte Heinrib Remp Güter in 
Bühl, die er und feine Vorfahren von den Herren von Greifenjtein zu 
Lehen batte (St. A.). 1323 gehörte der familie ber Yaienzebnte zu 
Mittelftadbt a. Nedar als Lehen der Grafen von Schelflingen (Gabel— 
fhoverjche Kol. III. im St.A.), bis 1342 der Zchnte zu Immenhauſen 
(St.A.), 1357 Güter zu Grpfingen (St.A.), 1379 ein Weinberg zu 
Eningen (Gabelfh.), bis 1380 ein Hof zu Sondelfingen (St.A.), jeit 
1393 der Laienzehnte zu Oberhauſen als faijerliches Lehen, jeit 1394 der 
Brühl zu Piullingen al8 Lehen von Württemberg. Ferner erjcheinen die 
Rempen auch zum Teil als Bürger und jtädtiiche Beamte im benachbarten 
Reutlingen, fo 1370 Fritz Remp und 1408 beflen Sohn Hans Remp 
2 Hausbefiger, 1417 Wolf Remp als Schultheiß bafelbjt (Gratianus 

‚ 30). 

Der am 8. September 1442 verftiorbene Melchior Remp von Puls 
lingen binterließ nur einen einzigen Sohn Kalpar. Ihm ftund indes 
bejondere, übrigens nicht bis an feinen Tod, Stodad, fowie beträchtlicher 
Beſitz in Pfullingen, Gomaringen und Hinterweiler, auch zu Hobenrain zu 
(j. diefe). Er war 1468 und 69 Rat des Grafen Gberharb im Bart von 
Württemberg, an den er 1487 feinen Teil von Pfullingen mit dem Schloß 
unter Borbehalt Iebenslänglicher Nutznießung um 3100 fl. verkaufte 
(Sattler, Topogr. 420, Stälin 3, 648). Auch war er mehrfach als Schieds— 
richter thätig, 3. B. am 8. Mai 1473 als Obmann eines Schiedsgerichts 
in einem Gütertaufch zwiſchen den Grafen Eberhard von Württemberg 
und Joſ. Niklas von Zollern, am 20. Januar 1474 in einem Streit des 
Klofters Kirchberg mit den armen Leuten der Dörfer Haufen (in Hohen— 
zollern) und Müblbeim am Bad (DAX. Sulz), 1480 bezüglid der Zu— 
gebörigkeit Wannweils zum Kirjpelgeriht in Mähringen. Er jtarb als 
der legte ebenbürtige männliche Sproiie bes Geſchlechts der Rempen von 
Piullingen ben 28. Juli 1498 (vgl. unten die Inſchrift im Kloſter); die 
Rempen, welche noch im 16. Jahrhundert vorfommen, müſſen unechte 
Nachkommen bdesjelben geweſen jein oder einer ganz andern Familie ans 
gebört haben, 


474 Geſchichtliches. 


5. hervorragende Männer aus dem Bejirk. 


Unter den Männern, bie, aus Reutlingen oder dem Oberamts— 
bezirf Reutlingen ftanımend, fich einen beiondberen Namen erworben haben, 
find zuerft einige Kirchenfürften früherer Jahrhunderte zu nennen: 
die Pfullinger Wolfgang I., der Heilige, 972—994 Biſchof von Regent: 
burg, und Erzbiihorf Kuno (Konrad) von Trier 1066. 

Vielleicht ift bier mit Rückſicht auf feine Beziehungen zu dieſen 
Gegenden anzureihen Hartbert, Bifhofvon Chur 949— 968, Als Prieiter 
im Dienite des Grafen Hermann vom Pfullidgau, wohl zu Honau, wird 
er 937 von König Otto I. mit dem Fiſchwaſſer der Echaz bei Honau bis 
zum Entenſee bejhenft. Später zum Biſchof von Chur erhoben, begleitet 
er 949 den König nad Italien und geht 951 mit Erzbiſchof Friedrich 
von Mainz als Gejandter nad Rom, um mit Rapit Agapet II. über die 
Herftellung des Kaiſertums zu unterhandeln, jedoch ohne Erfolg. Trotzdem 
bezeugt ibm ber König durd reihe Schenfungen seine Zufriebenbeit. 
Am Bürgerkrieg zwiihen Dtto einerjeit® und feinem Sohn und 
Schwiegerſohn andrerjeits bält er treu zu eriterem und vermittelt bie 
Unterwerfung Liudolfs bei Illertiſſen 954. Auch ſpäter findet fich ber 
Kirchenfürft, welcher ununterbrochen das Vertrauen feines Föniglichen 
Herrn genoß, häufig in deſſen Umgebung. 

Der dem Achalmer Grafenbaus entiproffene Wernber, 1065 bis 
1079 Biſchof von Straßburg, it bei der Gefchichte dieſes Hauſes be: 
banbelt. 

Eberhard von Reutlingen, Abt von Bebenhauien 1262, 
geftorben am 11. Dftober 1278 (1281 %), ein baulujtiger Herr, der, von 
andern Bauten abgeiehen, die aue gedehnte Äußere Ringmauer des Klofters 
aufzuführen begann. — Aud die Hailafapelle in Bebenbaufen (vor bem 
Luftnauer Thor, 18233 abgetragen) wies nah Neutlingen. 1305—20 
wurde jie als Andachtsort für Frauen von einer matrona Haila de 
Reutlingen erbaut, offenbar einer angejehenen Wohlthäterin des 
Klofters, die nebit ihrer Großmutter auf dem Friedhof hinter dem Hoch— 
altar ihre Ruheſtätte fand, wo heute noch eine verwitterte Grabichrift an 
fie erinnert. 

Als Stifter eines Scelgeräts ericheint in einer Urfunde des Abte 
Werner von Bebenhaufen vom 31. Auguſt 1859 Meifter Peter von 
Rüthlingen, Steinmetz, der furz zuvor geitorben jein muß. Dieſer 
Peter bat wohl an den Prachtbauten von Bebenhauſen, beionders an 
dem berrlihen Sommerrefeftorium gelernt und it für Meutlingen der 
Erbauer der 1358 geweibten Nicolaifapelle (jetigen katholiſchen Kirche), 
ferner der neuen, um 1350 nördlid an den Chor der Marienfirde an: 
gebauten Sakriftei. Auch die Turmpyramide der Marienfirhe mag von 
ihm vollends zu Ende geführt worden fein, und bie frühbeften Teile ber 
1336 begonnenen Stiftsfirhe zu Herrenberg weiſen auf ibn (vgl. Reutl. 
Geſchichtsblätter 1890 Nr. 1 und 1892 Nr. 1). 

Ein Zeitgenoffe Peters war Walter Rnebelvon Reutlingen, 
wahrſcheinlich der erfte nichtadlige Abt des Kloſters Zwiefalten 1336 bis 
1346, der, wenn die Zwiefalter Chroniften den Mund nicht zu voll 
nehmen, eim ganz ausgezeichneter Prediger geweſen ift. „Seine und 
feiner Genoffen Predigten follen Deutichland mit der Gnade Ghrifti bes 
tant und befruchtet haben.“ Erit 38 jährig, legte er die Würbe, die ihm 
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unter den Bebrängniffen jener Zeiten zu ſchwer wurde, nieder und wid— 
mete fich ganz feinen Studien und frommen Uebungen (Holzberr, Geſchichte 
der Abtei Zwiefalten S. 57. Dort jind aud ©. 63 und 81 mehrere 
Zwiefalter Mönde und Klofterpfarrer aus Reutlingen genannt, die ſich 
um die Vervielfältigung fojtbarer Hanbichriiten verdient gemadt haben: 
Bruder Konrad Well 1369, Briejter Job. Stübler 1393, Bruder Leon— 
bard 1400, Heinrih Undinger von R. 1410). 

Ein Bertold von Reutlingen ift 1391 Lehrer in Wien (vgl. 
Reutl. Gejhichtsblätter 1890, Nr. 3). 

Hugo Spechtshart (Spehtzhart) von Reutlingen, 1285 ge: 
boren, Kaplan an der dortigen Nifolaifapelle, in hohem Alter 1359 
oder 1360 aeitorben, erwarb ji) einen Namen als didaktiſcher Dichter 
dur drei in leoniniſchem Versmaß abgefagte Gedichte, die ſich noch 
erhalten haben: die Hlores musicae ommis cantus Gregoriani, ein an 
die Lehren des Guido von Arrezzo angelehutes, bis zum Schluß des 
Mittelalters viel gebrauchtes klaſſiſches Lehrbuch des Meßgeſangs und 
der Mufif (verfaht 1332); eine — erft neuerdings wieder aufgefundene — 
Chronik vorzugsweile der deutihen Geſchichte, nach der Abjicht des Dichters 
jelbjt ein bequemes Handbuch in Verſen für junge Klerifer, ohne eigent— 
lichen dichteriſchen Wert und ebenjo auch, abgejehen von der Zeit K. Ludwigs 
des Bayern und den eriten Jahren K. Karls IV., weldye Berioden Hugo 
ausführlicher zu jchildern beftrebt iſt, ohne geichichtliche Bedeutung (ver: 
faßt 1347—49); das nur bandichriftlih vorhandene speculum gram- 
maticale, ein grammatifaliiches Yehrgediht (von 1350). An diejem 
hatte Hugos Bruderjohn Konrad Spehtshart (vgl. unten) wejentlichen 
Anteil (Zeitichr. f. d. Geſch. des Oberrheins IL, ©. 152); derjelbe ver: 
ſah e8 auch mit einem Kommentar, Auch die zwei anderen Werfe Hugos 
find frübdzeitig Fommentiert worben, die Weltchronif vielleiht durd Hugo 
jelbft. Der Kommentar (expositio) zur Weltchronif zeigt ipezielle Be: 
fanntjchaft mit politiichen Borgängen innerhalb der Stabt während der 
Regierung Ludwigs des Bayern. — Hugo machte jih aud noch in 
anderer Weije um jeine Baterjtadbt verdient. Als die Päpſte Jobanı XX11. 
und Benedift XII. das Interdift über K. Ludwigs Anhänger verhängten, 
zu denen auch Reutlingen zählte, gebordhte der Priefter dem Gebot der 
fönigstreuen Bürgerihaft und nahm die gottesbienftlichen VBerrichtungen 
wieder auf, während die dem Papſt unbedingt crgebenen Mönde aus 
ber Stabt gejagt wurden. Er ftiftete auch unterm 12. Mai 1359 eine 
zweite Präbende an die Nifolaifapelle. Gin Widumbof „zu Hufen“ 
(Unterbaufen), den er von Heinrich, Grafen von Beringen, erfauft batte, 
ging durch Erbſchaft auf jeinen Neffen, den genannten Schulmeijter 
Konrad Spehtshart, über, welcher ihn den Feldſiechenleuten zu Reut— 
lingen gegen ein jährliches Leibgeding von 26 Pfund Heller zu Faufen 
gab (Friderich, Reutlinger Gymnaſialprogramm 1886/87, ©. 22. — 
Gilbert, in „Forſchungen zur deutſchen Geſchichte“ XXL, 21 fi. — Böh: 
mer, fontes rer. German. IV, 128 fi. — Bibliothek des litter. Vereins, 
Bd. 89. — P. F. Stälin, Geſch. Württ. I, 807 f.) 

Der mehrfah erwähnte Konrad Spehtshart von R., lateis 
nifcher Knabenlehrer dafelbit, ift einer der eriten Namen, die und in 
der Sculgeihichte der Stadt begegnen. Bei bem im Sommer 1887 er: 
folgten Abbruch der alten Katbarinenfapelle, einer Stiftung ber altadligen 
Familie Spiegel, wurde unter dem Breiterboden des Geſtühls jein Grab: 
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ſtein entdeckt. Derſelbe, über 2 m hoch und I m breit, iſt jetzt auf ber 
Innenſeite der nördlichen Kirchhofmauer aufgeftellt; er zeigt en relief das 
Bild eines Mannes in weiten faltigem Zalare, der, die Beine überein: 
andergejhlagen, auf dem Katheder ſitzt, bie rechte Hand auf das Bult 
geſtützt, auf welchem ein geöffnete Buch aufliegt. Die Umichrift in 
gotiihen Minusfeln lautet: 7 anno . domini . MCCCLKXAXYV. V. 
idus januarii obiit... . conradus Spechthart . doctor . puerorum . 
in . rutlingen. — Konrad wird ſchon 1360 Schulmeiſter genannt. Um 
feine Kenntniffe zu erweitern, bezog er dem Gebrauch feiner Zeit ent: 
ſprechend nod 1375 die Hochſchule Prag. 1387 it er wieder Schul: 
meilter in Reutlingen, wo er ftirbt (Friderich, Gymnaſialprogramm 
1886/87, ©. 21 f.). 

Ein drittes Glied von Bedeutung aus ber Familie Spechtshart ift 
Lucas Spechtshart. Derjelbe ftudierte 1449 in Heidelberg Mebizin, 
befleidet 1477 die Stelle eines Leibarztes (physicus inratus) beim Grafen 
Eberhard von Württemberg und fchreibt ſich als Ehrenmitglied an zweiter 
Stelle (nach dem Kanzler) in die Matrifel der neugegründeten Univerfität 
Tübingen ein. Er beſaß 1464 einen Weinberg in Untertürfheim: wohl 
ber Sohn für jeine dem Haus Württemberg geleifteten ärztlichen Dienite. 
1500 ift er wieder im jeiner Vaterſtadt als „Dodtor in Arzney“ und 
muß vor 1521 geitorben fein. 

Die bedeutendite Perjönlichkeit, die Reutlingen dem Kloſter Beben: 
haufen gab (das manden Reutlinger unter feinen Inſaſſen zählte und 
frühe in enger Verbindung mit der Stabt ericheint), war Eberharb 
Ungelter v. R., der 1368—1392 als Groffeller, d. i. Verwalter des 
Kloftervermögens, in Bebenhaufen wirfte, Ihm wurde die damals feltene 
Auszeichnung zu teil, zum päpitliden Kaplan ernannt zu werben, als 
welcher er 1393 urkundlich ericheint (Th. Schön, Unterbaltungsblatt ber 
Schwarzw. Kreiszeitg. 1891, Nr. 73). 

Neben Konrad Spechtshart ift einer der erjten Namen, auf ben 
wir in der Schulgefhichte der Stadt ſtoßen, der Magifter Eberbard 
Barter v. R., im J. 1377 Chorherr in Rottenburg am Nedar und das 
mals 80 Jahre alt. Ueber 30 Jahre war er doctor scolarium in 
feiner Baterftadt und in Tübingen geweſen und batte feinen Schülern 
Borlefungen über Grammatif, Logik und Piloſophie gebalten (Crusius, 
Ann, Suev. p. III. lib. V. p. 291). 

Zu ber verichwindend Fleinen Anzabl von Dichtern, weldhe Schwaben 
im fangesarmen 15. Jahrhundert aufzuweiſen hat, gehört aud der Reut: 
linger Konrad Winzieher Gr befingt in 114, freilich recht 
nüchternen gereimten lateinischen Herametern bie Belagerung und Ser: 
ſtörung der Veſte Hohenzollern (1422 —23) durch das vereinigte Auf: 
gebot der ſchwäbiſchen Reichsſtädte und der Gräfin Henriette von Würt— 
temberg, einen Stoff, der zur gleichen Zeit von einem andern Dichter, 
Konrad Silberdrat, wahriheinlich aus Rottweil, deutſch behandelt wurde 
(P. F. Stälin I, 809. — Württ. Jahrbücher 1851, 1, 129 fi. — Birs 
linger, Alemannia IV, 197 #t.). 

Die bürgerlichsgelebrte und die volfsmäßigsbelehrende Dichtung des 
ausgehenden Mittelalters findet noch im Anfang des 16. Jahrhunderts 
einen Nachzügler in Reutlingen, in Martin Maier. m fpäteren 
Jahren lebte er in Eßlingen, wo er fich einen „arınen Bürger‘ nennt. 
Bon ihm rübrt eine poetifhe Erzählung vom fteiriihen Ritter Trimuni— 
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tas, verfaßt 1507 (in ber Herzog: Ernftitrophe); ein im Interejfe Maris 
milians I. verfaßter Reimſpruch, worin er ein vom Kaifer erlaffenes 
Mandat au die Reichejtände, ihm Geld zu feinem beabfichtigten ſechs— 
monatlihen Feldzug nad Trient zu fchiden, in Verſe brachte; endlich ein 
Spruchgedicht, in dem er die Ermordung des Grafen Andreas von 
Sonnenberg durd den Grafen Felir von Werdenberg am 9. Mai 1511 
belingt (Allg. deutihe Biographie XXI, 125). 

Aus Reutlingen jtammt der Ahnherr der berühmten Basler Maler: 
und Glasmalerfamilie der Han, der Glafer Ludwig Han, welder am 
24. Mai 1484 Bürger zu Bafel wird. (Zeitihr. f. d. Geld. des Ober: 
rheins. Neue Folge VI, S. 302 Anm. 5.) 

Bereits hervorgehoben ift (j. oben ©. 288) die hohe Bedeutung, 
die Reutlingen für die Geſchichte des älteſten Buhdruds bat: eine 
Reihe bervorragender, ja berühmter Druder jtammt aus Reutlingen '). 

Der älteſte Buchdruder Augsburgs, derjenige, welder der Stadt 
die erite Stelle unter den ſchwäbiſchen Inkunabelnſtädten verihafft Bat, 
ift ein Reutlinger, Günther Zainer. Schon aus dem Jahr 1468 
fennt man Drude von ihm, als erit in Mainz, Straßburg, Bamberg, 
Köln und Eltville Preifen zu finden waren. Seine Trude find in An: 
fehung ber Typen, des Papiers, ber jaubern Arbeit meifterhafte Leiftungen. 
Die fünfte und jechste in der Reihe der vor Luther gebrudten deutſcheun 
Bibeln, ebenjo die allerältefte Ausgabe bes vielaufgelegten Buchs von 
Thomas a Kempis „Nachfolge Chriſti“ iſt aus feiner Rreffe hervorge= 
gangen. Er may 1478 gejtorben fein. 

Ein Bruder oder Sohn, jedenfalls ein Berwandter von ibm war 
ber Reutlinger Johannes Zainer in Ulm, deſſen Thätigfeit 
von 1473 bis 1523 reiht. Johannes 3. galt lange Zeit für den erjten 
Druder Ums; und wenn ihm aud in neuerer Zeit biefer Ehrenplaß 
jtreitig gemacht wurde, fo ift er doch der bedeutendite unter allen Ulmer 
Drudern des 15. Jahrhunderts. Abm, wenn nicht vielleicht Günther, 
gebührt das Verdienſt, die Antiquajchrift in Deutjchland eingeführt zu 
Een Bon ihm rührt auch das erite Eremplar einer Xitteraturgattung, 
deren Pflege heute noch eine Eigentümlichfeit von Reutlingen ausmacht, 
ber ältejte gebrudte Kalender, den man fennt, der für das Jahr 1474, 

Aber auch Reutlingen felbit hat durch einen jeiner Söhne eine 
ehrenvolle Stelle (no vor Stuttgart und Tübingen) unter ben ſchwä— 
biſchen Anfunabelnftädten erhalten: die ſechſte. Es verbanft biejelbe 
Johannes Otmar, beifen Thätigfeit in Reutlingen jid von 1482(81) 
bis 1497 verfolgen läßt. Otmar war akademiſch gebildet (auf welcher 
Univerfität er dieſe Bildung erlangt Hatte, ift freilich zweifelhaft), artium 
liberalium magister; er — bei vielen ſeiner Drucke die Arbeit der 
Korrektur ſelbſt, eine Aufgabe, welche nach dem, was man damals 
hierunter befaßte, einen wiſſenſchaftlich gebildeten Mann erforderte. Von 
den etwa 60 Reutlinger Inkunabeln kommt ber größere Teil (jedens 
fall® 34) auf feine Rechnung. Und nicht bloß durch ihre Zahl, jondern 
auch durch ihren Umfang, die größere Mannigfaltigfeit der Typenarten, 


’) Zum folgenden vgl. die Artikel von Steiff in ben Reut— 
linger Geſchichtsblaͤttern 1890/91 Nr. 4—7; in der Allg. Deutjchen 2 
I, 398; IX, 651; XXVI, 825; im Zentralblatt für Bibliothefwefen III, 
1886 ©. 345 ff.; im Staatsangeiger für Württ. 1882, B. 25.) 
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bie häufigere Anwendung der Illuſtration ſtehen Otmars Erzeugniſſe 
allen übrigen Reutlinger Drucken voran, und wenn ſie auch keine be— 
ſondern Prachtleiſungen der Typographie darſtellen, wie fie etwa Augs— 
burg aufzumeijen bat, fo find fie doch den meiften andern Wiegendruden 
in Ausführung und Austattung ebenbürtig. Sehen wir uns ihren In— 
halt an! Es find hauptſächlich Hilfsmittel für den praftifchen Gebrauch 
ber Geiftlihen: Predigtiammlungen (darunter eine mit dem bezeichnenden 
Titel: Dormi secure — ſchlaf rubig!), Erläuterungen des Meßkanon, 
Konmentare bibliſcher Bücher u. |. * ferner, aber in geringerer Zahl, 
Schulbücher für ben Unterricht in den Lateinſchulen, eudlich auch ſchon 
Volksbücher, wie ſie heute noch in Reutlingen wachſen (Otmars „Praktik 
des Jahres 1489“). — 1497 ſiedelte O. nach Tübingen über und er— 
öffnet dort ebenfalls die Reihe der Buchdrucker. Aber ſchon wenige 
Jahre nachher (1501) treffen wir ihn in Augsburg, wo er noch 1517 
am Leben it. Doch erſcheint von 1513 an fein Sohn Silvanus als 
Leiter bes Geſchäüfts. Silvanıs Otmar „hat wie Fein anderer ſüddeutſcher 
Buchdruder durch ben Wiederdrud Iutberifcher Flugſchriften zur Verbrei— 
tung der Reformation beigetragen“, Otmars Geſchäft ſcheint nod) längere 
Zeit fortaeblüht zu haben; vielleicht it der Buchbruder Johannes Otmar, 
der im 17. Jahrhundert in Prag auftritt, ein Ableger der alten, nad 
Augsburg verzogenen, Reutlinger Typographenfamilie (Allg. Deutjche 
Biogr. 24 ©. 548 ff.). 

Nah Augsburg führt uns noch ein anderer Reutlinger: Erhard 
Deglin (Ocellus, wabriheiniid — Aickelin). Er drudte teil mit 
Otmar, bem Vater, zufammen, teils felbitändig von 1505—1518 und iſt 
ber erite in Deutjchland, welcher beim Drud von Mufifnoten metallene 
bewegliche Notentypen angewandt hat (Allg. Deutihe Biogr. 24, S.177f.). 

Der zweite Reutlinger, ber in ber Baterjtabt ſelbſt drudte, ift 
Michael Greyff (Gryff, Griff, Gryphius). Seine Drudthätigfeit 
reicht nachweisbar von 1486 bis mindeſtes 1509. In ben Akten der 
Stadt fommt er bis 1511 als Magiftratsperion vor. G. mar wohl 
nicht afabemifch gebildet, und bamit ſtimmt zuſammen, daß ihm Tübinger 
Magifter Korreftorendienfte geleiftet haben. — Auch &. hat wie Otmar 
Handbücher für Geiftliche, Schulbücher, Volksbücher gebrudt. Dod bat 
er fich mehr als fein Vorgänger auf bie Schulbücher verlegt und dabei 
fein fchlechtes Geſchäft gemacht, wie die mehrfachen Neuauflagen beweifen. 
Unter feinen Volksbüchern ift ber Meifter Glucidarius, das bdeutiche 
regimen sanitatis und ein Kalender (von 1490). 

Wenn Michael Greyff felbit Hinter Otmar zurüditeht, jo haben 
dagegen feine Söhne dem Namen Greyif einen Glanz verichafft, der den 
Otmars und feiner Sippe, ja ben ber meilten anderen Buchdrucker bes 
16. Jahrhunderts, weit überftrahlt. Unternehmungsluftige Leute, zogen 
fie nach den verfchiedenften Richtungen aus, um in fremben Ländern, 
jebesmal an ben Zentren des Buchbruds, ihre Preffen aufzufchlagen. 
So erjcheint Franz Greyff (Gryphius), der aud als Gelehrter ges 
ihäßt war, in Paris 1532—40; Johannes Greyff in Venedig (2). 
Aber bedeutender als dieje zwei, ja bebeutender als alle andern Reut- 
linger Buchdrucker iſt ber dritte Bruder, der berühmte Drudberr von 
yon, Sebaftian Greyff. 1493 in Reutlingen geboren, ftubdierte er 
wie Silvanıs Otmar und Deglin in Tübingen. 1524 erjheint er zum 
eritenmal als Druder in yon. Seine Thätigfeit ift wirklich eritaunlich. 
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Man zäblt ſchon bis 1548 — er jtarb 1556 — nicht weniger als 218 
Drude von ihm, darunter bejonders Ausgaben lateinifher Klaffifer. An 
jeinen Leiftungen wurde vor allem und mit Recht die ungemeine Korrekt⸗ 
beit gerühmt. in meulateinifcher Dichter, Boute von Rheins, feiert in 
zwei Diltihen unſern Sebaſtian Gryphius als einen ber drei aus— 
gezeichnetiten Drucder neben einem Robert Stephanus und Simon be 
Solines und jpricht ihm vor diefen die Palme zu). 

Ein bedeutender Anbuitrieller, auf einem Gebiet der Anbujtrie, das 
heutzutage im Bezirk in voller Blüte fteht (j. oben ©. 293), war 
Georg Dürr, Papierer von Reutlingen. Freilich entfaltete derjelbe feine 
Thätigkeit nicht in ber Bateritabt, jondern in frembem Lande. Er wurde 
1511 Bürger in Baſel und heiratete Veronika Galliziana aus der be: 
fannten Papiererfamilie in Bafel. Als jeine Schwäger Galliziani 1521 
wegen Beruntreuungen Baſel verlajjen mußten, fihrte er ihren Betrieb 
weiter und debnte ihn mit ſolchem Erfolg aus, daß 15. April 1541 die 
Mehrzahl der Meifter ihm zünftige Beichränfungen auferlegten. Das 
Dürrſche Geſchäft beitandb bis 1634. (Göring, Handel und Anduftrie 
der Stadt Bajel, 1886, S. 316, 322, 496, 525-539; Basler Bürger: 
buch 1819, ©. 95.) 

Kobann Gaudens Anhbeujer (Anhauſer), einer der hervor: 
ragenditen Fatholifchen Theologen der Reformationszeit, ftanımt aus einer 
angejehenen Reutlinger familie: jein Vater ift wahricheinlih Stefan A., 
genannt Ulin, ber zu wieberholtenmalen das Richteramt befleidete und 
zu ben Abgeorbneten des Rats gehörte, welche Kaijer Friedrich III. am 
8 Oft. 1 an den Thoren der Stabt empfingen. — Johann Gaubens 
itubierte in Tübingen (Dez. 1526 inffribiert), wurde 1523 Baccalaurens, 
1529 Magiſter, 1531 Konventor in der Burla, einer Speileanftalt für 
arme Studierende. Als aber Herzog Ulrich die Reformation in Tübingen 
und an der Univerfität einführte, legte Jobann Gaudens, fein Freund 
der neuen Lehre, obgleich bdiejelbe im jeiner Baterftadt längſt Wurzel ges 
faßt hatte, jein Amt freiwillig nieder (Oft. 1534) und ging nach Kreiburg i. B., 
wo er die Mürde eines «deeamus artium erlangte. Allein auch bier 
war feines Bleibens nicht lange: ichon 1536 treffen wir ihn als Doktor 
und ordentlichen Lehrer der Theologie in Wien, wohin ihn wohl jein 
Gönner, Johann Kaber von Leutkirch, Biſchof von Wien, gezogen hatte. 
Er ftirbt 1542. — Noch find zwei theologiſche Schriften von Johann 
Gaudens A. vorhanden. Der Jeſuit Denis ftellt ihm das Zeugnis aus, 
daß er zur Aufrechterbaltung der wahren Religion in jener Zeit viel 
beigetragen babe; und ein bayriſcher Dichter preift ihn neben den eriten 
Vorkämpfern der Fatholiihen Sache: einem Pfalzgrafen Ludwig von 
Bayern, jenem Kaber von Wien und dem befannten Johann Ed zu 
Angolftadt. — Bemerkenswert iſt, bak von 1522 au der Name Anheuſer 
aus ben Berzeichniffen der Reutlinger Magiſtratsglieder werichwinbet. 


) Der berühmte Druder und Herausgeber von Kirchenvätern, der 
Freund Reuchlins und anderer Humaniiten, Magiſter Hans Amerbach, 
ift zwar nad ziemlich allgemeiner Annahme 1444 zu Reutlingen ges 
boren, doch dürfte er jchwerlib ein Sohn der Stabt fein (val. Reutl. 
Geſchichtsbl. 1890, Nr. 3 und bejonders Steiif in dem Zentralblatt fir 
Bibliotbefweien 1886, 8. Heft ©. 345 - 50). 
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An der Reformationgzeit ragen zwei Reutlinger über ihre Mit— 
bürger hoch empor: Matthäus Alber und Joß (Jodocus) Weiß. Gie 
haben, der eine als Prediger und Theologe, der andere als Politiker, 
einträchtig die Geihide ihrer Vaterſtadt geleitet und berfelben eine über 
ihre Macht weit hinausgehende Bedeutung für jene Zeit verſchafft. 

Mattbäus Alber, als der Sohn eines Goldſchmieds Yobocus 
A. geboren am 4. Dez. 1495, geitorben in Blaubeuren 1. Dez. 1570. 
Auf den Schulen zu Schwäbiid: Hal, Rothenburg an der Tauber und 
Straßburg vorgebildet, dann Provifor des Präzeptors in jeiner Bater: 
ftabt, bezog er 1513 die Univerfität Tübingen, war Melanchthons 
Schüler und bes Humaniiten Brafficanus Gehbilfe, 1516 Baccalaureus, 
1518 Magifter. Nah Melanchtbons Abgang von Tübingen jtudierte 
er in Freiburg i. B. Theologie. Nachdem er fih in Konftanz die 
Prieiterweihe Hatte geben lajjen, wurbe er im Jahre 1519 oder 
1520 als Kaplan und Prediger (Präbifant) in feiner Baterftadbt ans 
geftellt. Bon Luthers Schriften gewaltig angefaßt, trat er bier früh 
als Reformator auf: jhon am 19. März 1523 richtet Zwingli ein 
Schreiben vol Anerkennung an ben „frommen Gottes Diener und 
Lerer Mattheujen < . . jeinen geliebten Bruder in Chriſto Jeſu“. 
N. ſchafft 1524, wenn nicht früher, die lateinifche Meſſe ab und führt 
einen evangeliſch-deutſchen Gottesdienft ein; in demjelben Jahre tritt er, 
ber erjte unter den ſchwäbiſchen Reformatoren, in die Ehe. Gegen die 
Drohungen und Anfechtungen der öfterreihifhen Nachbarregierung, des 
ſchwäbiſchen Bundes, jeines Biſchofs ſchützt ihn bie Feſtigkeit jeiner Mit— 
bürger. Bergebens lädt ibn der Biſchof nach Konftanz zum Berbör; 
vergebens wirb über ihn Bann, Erfommunifation, Acht verhängt, 1524. 
Der langwierige Prozeß, ben der Biſchof jpäterhin, 1528, gegen ben 
verheirateten Prieiter anitrengte, der von neuem Erfommunifation (1528) 
und Act (1531) für diefen und enbloje Widerwärtigfeiten für die Stabt 
zur Folge hatte, endete eigentlich erjt, ald Württemberg wieder in bie 
Hände des angeltammten Fürſten fam. Bor bas Neichsfammergericht 
in Enlingen geladen (13. Nov. 1524). verteidigt er ji mit Humor und 
jolhem Mannesmut, dag der Tag von Eflingen für ganz Schwaben 
ein Gedenktag der Reformation wurde. Gegen den Bauernaufrubr feft, 
mit den Wiebertäufern — — in allem Thun ſchlicht 
und fromm, ein praktiſch-gerader Volksmann, zeigt er beſonders auch 
in dem Kampf, der in der Nachtmahlsfrage zwiſchen Wittenberg und 
Zürich entbrannte und Schwaben in zwei Lager ſpaltete, einen charakter— 
vollen Unionsſinn. Lutheraner, aber ohne die Schroffheit ſeines Freundes 
Schradin bleibt er in freundſchaftlichem Verkehr mit Zwingli ſelbſt, mit 
Butzer und andern Zwinglianiſch-geſinnten, und bittet 1560 den Herzog 
Chriſtof „ihn Alten aller neuen dogmatum, insbeſondere ber UÜbiquitäts— 
lehre zu überbeben.“ Das Glaubensbefenntnie, weldes der Magiitrat 
feinem Abgejandten Joß Weiß auf ben Augsburger Reichstag mitgab, 
um es ben Bundesverwandten vorzulegen, wurde im Namen ber Prediger 
ber Stabt von Alber verfaßt. Gegen bie ftarfen Zugeftändniffe, die der 
friebliebende Melanchthon den Katholiken auf jenem Reichstag machte, 
erklärte ſich A. und ſeine Amtsgenoſſen mit Freimut und Entſchiedenheit. 
1536 unterzeichnet er bie Wittenberger Konkordienformel und predigt 
in Wittenberg vor Luther. Auf dem Uracher Götzentag, 1537, jpricht er 
fi, verföhnlih und maßvoll, gegen die plößliche Abſchaffung der Bilder 
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aus. Aber den Reutlinger Gottesbienft, bald hernach das Vorbild des 
württembergifchen, ordnet er fait zwinglianifch einfach, das Kirchenregi— 
ment jchweizeriich:demofratiih. Die wohl von X. um 1530 verfahte 
Reutlinger Kirhenordnung bat als rein presbyteriale Gemeindeverfaffung 
faum ihresgleihen in ber lutheriſchen Kirche. Auch wie ber verjtändige 
humane Mann gegen die unmenfchliche Verfolgung der Heren prebigt, 
verdient Beachtung. Durch das Interim 1548 verdrängt, folgt A bem 
Rufe Herzog Ulrihs von Württemberg, ber jhon jeit 1534 feinen Rat 
und jeine Dienfte mehrfach in Aniprudh genommen hatte — wohl aus 
Dankbarkeit fir jeine Verdienfte um das wiürttembergijche Kirchenwefen 
hatte ihn die Univerfitit Tübingen 1537 zum Doftor der Theologie er= 
nannt. Er wurde nun eriter evangelifher Stiftsprediger und viel— 
beichäftigter geiltlicher Rat der oberjten Kirchenbebörde in Stuttgart. An 
den organifatoriichen Arbeiten Herzog Ehriftophs nahm cr neben Brenz 
thätigen Anteil; aber auch, wenn es fih um ein Gutachten handelte in 
ben theologiſchen Händeln jener Tage, wenn die Beihidung des Triden- 
tiner Konzils in Frage fam, wenn Ginigungsverfuche zwiſchen Proteſtan— 
ten und Katholifen eingeleitet wurden, überall wurde fein Nat begehrt. 
Wiederholte Anſuchen der Reutlinger, die ihren alten Prediger gern 
wieder gewonnen hätten, wies er, mit Rüdjicht auf feine Verpflichtungen 
gegen Württeinberg, freundlich danfend ab. Alters: und amtsmüde 309 
er ſich 1563 auf den Ruheſitz des Abts und Vorftandes der Klofterjchule 
Blaubeuren zurüd und jtarb bier, wenige Wochen nad jeinem freund 
lihen Gönner Brenz. (Allg. deutiche Biographie I. ©. 178. Hartmann, 
Matthäus Alber. Tüb. 1863.) 

Fon (Fodofus, nicht Joſua) Weiß begegnet uns zuerit 1522 als 
Spendenpfleger; 1523 unterbandelt er im Namen der Stadt mit dem 
Ulmer Altbirgermeifter Matthäus Kraft in Sachen des Stadtpfarrers 
Bölfflin. 1527 ſitzt erim Kollegium ber Nichter, 1528 mußer einer ber 
brei erften Senatoren geweien fein, welche den Titel Bürgermeiſter führten. 
Negierender Bürgermeiiter ift er wahricheinlich 1530 geworden und bat 
diefe Würde jedenfalls no mehrmals bis zu feinem Tode befleidet. — 
Weiß gebörte ohne Zweifel zur angeſehenen Zunft der Weingärtner: 
„darmit ich auch zu meinem Handel fomen füne, in den Herbit, dann 
es liegt mir vill daran“, fchreibt er einmal vom Reichstag aus, um feine 
Abberufung bittend. Beſonders vermöglich ſcheint er nicht gewejen zu 
fein. Er war ein self made man; mit einer findlicyeaufrichtigen, biedern, 
religiöfen Gefinnung verband er einen offenen Blid für die weltbewegen= 
den fragen ber großen Zeit, ein gejundes praftifches Urteil, das ihm 
ben Mangel an gelebrter Bildung erfeßte. Erfahrung und aufmerffame 
Beobahtung lehrten ihn auch jchwierigere Verhältniſſe in einer Weije 
überjchauen und richtig würdigen, wie man fie von einem Manne feiner 
Zeit und feines Standes faum erwarten follte. Seine Briefe, mit 
fräftiger Hand gneichrieben, verraten einen rubigen, jeiner felbit gewifien, 
aufgeklärten Geil. Wenn der Rat der Stadt in jener Anfangsperiobe 
ber Reformation ebenfo fräftig als mahvoll die Anſprüche der Katho— 
lifen zurüdweift, und jich nicht einjchüchtern läßt durh die Drohungen 
bes Abts von Königsbronn, durch den Bann des Biſchofs und des 
Tapites, durch die Abiperrungsmafßregeln ber öſterreichiſchen Negierung 
in Stuttaart, wenn Reutlingen den aufrübreriihen Bauern feine Thore 
verschließt und den Wiedertäufern wehrt, ſich einzuniften, wenn das 
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Schiff des Staates glücklich zwiſchen den Klippen des Fanatismus und 
Umſturzes hindurchſteuert, ſo gebührt das Verdienſt dieſer weiſen, be— 
ſonnenen Leitung ſicherlich nicht zum kleinſten Teile Joß Weiß. — Aber 
noch wichtiger war eine andere Seite ſeiner Thätigkeit: 14 Jahre lang 
vertrat er neben Kurfürſten und Fürſten ohne Tadel und mit Ehren 
ſeine Vaterſtadt auf den Reichs- und Bundestagen. Er genoß das uns 
begrenzte Bertranen feiner Mitbürger: in ber Inftruftion, die ihm nad) 
Schmalkalden 1531 mitgegeben wurde, bieß es: alles, was er handle, 
jolle wahr, feit, tät und unverbrüchlich jein, nicht weniger denn hätte der 
Magiftrat alles jolches felber, ſämtlich und ſonderlich, mit einbelliger 
Stimme verfprocdhen, gelobt und geficgelt. — 1529 unterzeichnet er auf 
dem Speyrer Reichstag jene Urfunde, welche den Proteftanten den Namen 
gegeben bat. 1530 vertritt er die Stadt auf dem Augsburger Reiche: 
tag. Er unterſchreibt mutig bie berühmte Auguſtana, wie aud das 
Schhriftitüd, mit dem im Namen der evangeliſchen Stände der ſächſiſche 
Kanzler Brüd die vom Kaifer am 7. September ben Proteſtanten ge— 
machten Vorwürfe erwiderte. Zugleich unterbandelte er, freilih ohne 
Erfolg, mit König Ferdinand wegen einer Entihädigung für den durch 
den Ueberfall Herzog Ulrihs der Stadt zugefügten Schaden. In ben 
folgenden Jahren beteiligt er ji eifrig an den Berjuchen, eine engere 
Verbindung der Evangelien untereinander herbeizuführen. Gr vertritt 
Reutlingen auf dem Stäbtetag in Biberah (30. Dez. 1530), auf dem 
Tag ber evangeliihen Stände in Schmalkalden (29. März 1531), auf 
dem Ulmer Städtetag (18. Mai 1531), in Frankfurt (Dez. 1531), in 
Schweinfurt (April 1532). Auf der Verſammlung in legterem Orte 
jeßte W. es durch, daß die geſamten proteftantiichen Stände wegen bes 
Alberihen Eheprozeſſes Appellation und Proteſt beim Reihsfammergericht 
in Speyer einlegten. — Die Ausgleihsverbandlungen, die der Kaijer 
ſchon in Schweinfurt mit den Evangeliichen angefnüpft batte, führten 
Juni 1532 zum Nürnberger Religionsfrieden; auch bier wirkte W. im 
Namen Reutlingens mit. Ebenjo finden wir ihn in Frankfurt (Februar 
bis April 1539) bei ben langwierigen Berhandlungen, bie ber Kaifer 
unter Vermittlung ber Kurfüriten von Brandenburg und Pfalz mit den 
evangeliihen Ständen führte und die fih mandmal ſchon recht bedrob: 
lid) anliegen. Ueber feinen Tag baben wir fo viel Berichte von W. als 
gerade über diejen (in einen feiner Briefe beißt e8 am Schluß: „ich 
main, mir haben die marterwochen gehapt“). Zum letztenmal erjcheint 
W. auf dem Reichstag zu Speyer (Febr. 1542). Auf dem Ritt zum 
Nürnberger Reichstag, unterwegs zu Eſchenbach, bei Ansbach, der Hei: 
mat Wolframs, ift er geftorben, am 11. Augujt 1542, im Dienfte feiner 
Baterftadt, zu einer Zeit, da der Proteftantismus, für den auch er jeine 
Kraft eingejett hatte, in fiegreichem Vorbringen begriffen war und bie 
Reaktion noch Feine der Blüten des Evangeliums geknickt hatte (Friderich, 
Joſua Weiß, Reutlingen 1866). 

Fin treuer Genoffe Albers iſt der etwas jüngere Johannes 
Schradin. 

„Matthäo Aulber war er ähnlich 
An Sitten, Künjten und perjönlich‘ 

jagt Fizion von ihm; allein wenn Alber ein milder, maßvoller, fein— 
——— Mann war, der in manchen Stücken an Melanchthon erinnert, 
o war dagegen fein Genoſſe und Landsmann ein leidenſchaftlicher Feuer: 
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geift, ein echtes Kind feiner Baterftadt, gewandt in Rede und Schrift, 
vol treffenden Witzes, vol Aufopferungsfähigfeit für die Sache, der er 
fi ergeben, aber auch, wenn es galt diejelbe zu verfechten, ſcharf und 
grob jelbit gegen bisherige Freunde (Burger an Blarer: „ut est iuvenis 
et suo iudieio non modestus“). Wie Alber, jo begann auch Schrabin, 
nachdem er in Bafel (1521) und in Tübingen (inffribiert Januar 1522) 
Theologie ftudiert hatte, feine Laufbahn an der Schule jeiner Baterftabt. 
9 Jahre lang (1524—1533 7) befleidete er die Stelle eines lateinifchen 
Präzeptors „mit geringer jpottlicher Beſoldung“, bis er endlich „zu ber 
Helferei berufen” ward, Allein ſchon während jeiner Wirfjamfeit an 
der Schule galt fein Hauptintereffe und jeine Hauptthätigfeit den relis 
giöjen Kämpfen jeiner Zeit. Vielleicht ift er der Berfafler zweier Flug— 
Schriften, die 1524 in Reutlingen berausfamen unter bein Namen eines 
„Hanns Staygmayer, Bed zu Reutlingen’ und die fich gegen bie Falten: 
gebote, Ohrenbeichte, Saframentsverfälihung und gegen die faliche Kirche 
überhaupt wandten (X. Hartmann, Matthäus Alber ©. 33). 1527 
finden wir ihn in eine theologiiche Fehde verwidelt mit dem zwinglianifch 
gefinnten Ulmer Reformator Konrad Sam, den er in der Lehre vom 
Nachtmahl des Herrn eines neuen und groben Irrtums bejchuldigt. 
1528 fümpft er an der Seite Albers gegen die Eßlinger Wiedertäufer. 
1529 reift er zum Religionsgeipräh nad) Marburg, wird aber nicht zu— 
gelaffen, wohl weil er als tüchtiger Kampfhahn befannt war. Melanch— 
tbon gab ihm aber ein Schreiben mit an die Neutlinger Geiſtlichen, 
und Brenz Ichilderte in einem Brief an den beimgefehrten Schradin aus— 
führlih den Gang der Verhandlungen. ©. ſtand im Briefwechiel mit 
Melanchthon, Brenz und ſpäter mit Jafob Andrei; mit Blarer, Zwingli, 
Butzer, Capito. Zu mand gefährliher Eendung — „Galgenreijen” — 
warb er gebraucht: als Landsknecht verfleidet gebt er mehrmals im Aufs 
trag der Gemeinde nad Sachſen, um Luthers Rat einzubolen. Auch an 
Weiß als Gejandten auf dem Augsburger Reichstag (1530) überbringt 
er ein Schreiben. Im Mai 1536 unterjchreibt er mit Alber die Witten 
berger Goncordie und nimmt teil am fogenannten Uracher Götzentag: 
jonit ein eifriger Lutheraner, ſtimmt er hier mit dem Zwinglianer Blarer 
und gegen ben befonnenen Alber für die Entfernung der Bilder aus ben 
Kirchen. Da Herzog Ulrich diefer Anficht Beitritt, jo bricht in Württem— 
berg und Reutlingen ein allgemeiner Bilderfturm los. — Als das Ge: 
witter bes fchmalfaldiichen Krieges immer drohender heraufzog, da griff 
gleih andern auch Schrabin zur Feder und in zwei Gedichten bielt er 
dem Kaifer fein Unrecht vor und ftellte das bewaflnete Vorgehen der 
Proteftanten als ihr gutes Recht dar. „Dieſe Lieder voll patriotifchen 
und religiöfen Schwungs haben S. einen ebrenvollen Plaß unter den 
Dichtern der Reformationszeit geſichert.“ Der Sieg Karls, die Ein: 
führung des Interims in Reutlingen vertrieben ihn aus der Vaterſtadt. 
Fr ging zunächſt als Pfarrer nah dem württembergiichen Frickenhauſen 
(DA. Nürtingen), von wo er durch den Grafen Georg, Herzog Ulrichs 
Bruder, als Hofprebiger nach Mömpelgarb berufen ward. So angenehm 
auch bier feine Stellung war — er erfreute ſich beim Grafen beber 
Gunſt —, die Liebe zur Heimat und alten Kirche war flärfer: „ein ges 
borener Burger und alter Schrabin” wollte ev „ein guter getreuer Reut— 
linger fein“. Auf die Einladung feiner Mitbürger fehrt er im Frühling 
1557 nad Reutlingen zurüd, freilih nur für kurze Zeit. Gr unter: 
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— noch am 1. Mai 1558 als erſter Prediger der Stadt die Zu— 
ſtimmungserklärung zu ber von Melanchthon und Brenz verfaßten Frank— 
jurter eher An Gnde 1560 oder anfangs 1561 iſt er geitorben. 
(Allg. Deutihe Biographie XXXII, 438 ff.) 

Unter den Männern, welche die Sache der Reformation, und zwar 
nicht bloß in Reutlingen, mit Rat und That förderten, iſt ferner her— 
vorzuheben Ludwig Hierter von Reutlingen. Sein Vater iſt 
wahrſcheinlich der 1492 genannte Zunftmeiſter Hans Hierter, genannt 
Sayler (das Geſchlecht, deſſen Wappen ein Adlerfuß war, wird auch 
ſonſt in Reutlingen erwähnt). Ludwig Hierter ſtudierte 1513 in Tübingen, 
von 1514 an in Heidelberg, wo er auch — freilich zum Zeil längſt nad 
jeinem Weggang — bie alademiſchen Würden eines Baccalaureus, Magiſter, 
Licentiaten und Dr. juris erwarb. Er wurde Offizial in Bamberg, 
Reichskammergerichtsrat in Eßlingen, endlich Prokurator am Reichs: 
kammergericht in Speier, und hier ward er am 3. März 1539 von 
einem Edelmann erſtochen. — 9. ſtand in der engſten, auch perſönlichen 
Berbindung mit den leitenden Männern Reutlingens zur Zeit der Res 
formation; die „Vakanz“ brachte er häufig in der Baterjtabt zu. Mochte 
es jih um eine Entihädigungsfordberung für den Ueberfall durch Herzog 
Uri handeln (auf dem Augsburger Reichstag 1530) oder um cinen 
Zwiſt mit dem genannten Herzog wegen einer Heinen Pfründe (1536, 
vgl. G. D. Beger, Ruralfapitel ©. 46) ober um den Entwurf einer 
neuen Eheordnung: immer ward fein Rat begehrt. Daß insbefondere 
der langwierige Alberfche Eheprozeß troß aller Anjtrengungen ber Gegner 
der Stabt feinen empfindlichen Schaden brachte, das hatte fie zum großen 
Teil dem ebenjo Eugen und vorfichtigen als entſchloſſenen Auftreten 
ihres Anwalts beim Neichsfammergericht zu banfen. — H. vertrat 
übrigens in Speier nicht bloß Reutlingen, jondern — wenn auch nicht 
allein — alle evangelifhen Stände. — Während er in Eßlingen ans 
geitellt war, und auch nad) feinem Abgang von Eflingen unterjtügte er, 
ein Freund des evangeliich gefinnten Stadtfchreibers Macdhtolf, lebhaft 
die Reformation in jener Stadt durch zweckmäßige Ratſchläge und Fräftige 
Grmunterungsworte an bie Aengſtlichen. — in belljehender Rolitifer, 
wollte er von einer Spaltung unter den Proteftanten nichts wiffen und 
ftand dem milden Zwinglianer Ambrojius Blarer ebenjo wohlwollend 
gegenüber, wie jeinen lutherifh gefinnten Reutlinger Landsleuten, wie 
dem Reformator Johannes Brenz, mit dem er jchon von Heibelberg 
her befreundet war, und für deſſen Bater er einen Prozeß vor bem 
Kammergericht führte, (Gayler I, S. 379 u. a. O.; Hartmann, Alber 
85 u.a. O.; Keim, Neformationsblätter ERlingens ©. 18, 19, 24 u. ſ. w.; 
Schmid und Pfilter, Denfwürdigfeiten der Schwäb. Ref.-Geſch. I, 133 ff.; 
Reutl. Geichichtsblätter 1891, Nr. 9/10.) 

Bon Jobann Fizion, Bürger und Kollaborator ber deutjchen 
Schule zu Reutlingen, F 1653, rührt eine Reimchronik ber (1862 von 
Adoli Bacmeiiter herausgegeben), welche die Gefchichte und Topographie 
ber Stadt jamt Umgegend von Anfang bis 1621 behandelt, insbejondere 
den Lebensgang Albers und die Neformation biefiger Stabt ausführlid 
ichildert. Das poetifche Verdienſt diefer Chronif iſt mehr als zweifelhaft; 
für die Gefchichte Neutlingens iſt fie aber, bejonders in den Partien, die 
auf des Verfaſſers eigenen Anschauungen und Grlebniffen beruhen, nicht 
ohne Wert. Fizion ſtammt aus guter Reutlinger Familie — jein Vater 
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war neunmal Bürgermeifter — und ijt nahverwandt mit ber Begerſchen 
Sippe (j. unten). Kein höher gekildeter Geiſt, ijt er doch ein braver, 
ehrenwerter Reichsſtädter der alten Zeit, ein quter Patriot, ein Ciferer 
für feine Stabt und feinen Protejtantismus, und bisweilen erfreut feine 
Darftelung durch einen Schimmer anmutigen Humors. (Nah einer 
merkwürdigen, auf Matthäus Beger zurüdgehenden Notiz Hoffitetters 
wäre bie Chronif Fizions vielmehr von Ludwig (?) Friſchlin, Schulrektor, 
gebichtet und von Fizion nur „zufammengeflaubt und in vielen Dingen 
augiert und amplifiziert“ worden.) (Bgl. Friderih, Programm des Reut: 
linger Gymnafiums 1886/87.) 

Ein jüngerer Zeitgenoffe Fizions und auf denſelben Gebieten thätig, 
it Lorenz Hoffitetter, vieljähriger Präzeptor in Reutlingen (F 1691 
oder 1692). Seine Ghronif, umfangreider und aud) inhalılid, bedeu—⸗ 
tender als die Fizionſche, erhebt ſich da, wo er die eigene Zeit und 
Selbſterlebtes ſchildert, teilweiſe zu lebendiger, ja draſtiſcher Anſchaulich— 
keit. Der Verfaſſer ſteht übrigens gleichfalls auf niedrigem Stand— 
punkt, und namentlich teilt er den greulichen Hexenglauben ſeiner Zeit 
(vgl. Friderich, a. a. D.). 

Johann Chriſtoph Pfaff, lutherijcher Theologe, geboren am 
23. Mai 1651 zu Pfullingen als Sohn des dortigen Stabdtpfarrers, 
nachmaligen Abts in Königsbronn, war Diafonus in Urad und Stutt— 
gart, feit 1697 Profeilor der Philofopbie, jeit 1699 der Theolvgie in 
Tübingen, Dr. theol., Superattendent des Stipendiums, 1705 Dekan, 
ang Lehrer und fruchtbarer Schriftiteller in Eregeie des Alten und 

euen Teftaments, Dogmatif, Polemik (3. B. de theol. mystiea, ubi- 
quitate). Er war ber Bater bes berühmten nadmaligen SKanzlers 
Mathäus Pfaff, der fein Leben bejchrieb. Er jtarb im Jahre 1720, 
(Allg. Deutiche Bioar. 25, ©. 591 f.) 

Im 17. und 18. Jahrhundert ragt durd gut bürgerliche Tüchtig: 
feit und Rechtichaffenheit in Reutlingen bervor die Familie Beger, 
deren Namen heute noch eine Straße der Stadt trägt. Der Stamm: 
vater, Sebaſtian B., war einft zur Zeit der Reformation von Halber: 
ftadt ber eingewandert. Der Sohn, Euſebiuns, unterfchrieb als Rektor 
der lateinischen Schule in R. die Konfordienformel (1577). Bedeutender 
ift der Enfel diejes Eujebius, Matthäus, 1588-1661, eine in willen: 
Ihaftliher und praftiicher Hinsicht gleich treffliche Perjönlichfeit, hoch— 
verdient um das Gemeinmweien der Stadt in den fchweren Zeiten des 
30 jährigen Kriegs, in denen er die verantwortungsvollen Roften eines 
Schügenfommandanten, Spitalichreibers, Bürgermeifters bekleidete. Seine 
Klugheit erwirfte (29. Juni 1631) von dem faiferlichen General Egon 
von Fürftenberg eine jo vorteilhafte Kapitulation für R., daß noch bis 
in den Anfang umjeres Jahrhunderts hinein der Peter: und Taulstag 
ald ein „Tag des Heild und miracnlofer Nedemption dankbarlichſt“ 
gefeiert wurde. Matthäus verfaßte einen Katehismus und eine Geheim— 
geichichte der Stadt (momit wohl feine „Chronik“ identisch ift): archivum 
arcanorum politicorum reipublicae Reutlingensis. Leider jind bieje 
Werke verloren gegangen. Aber noch haben fih auf der Stabtbibliothef 
30 Folianten Manuiffripte von ibm erhalten, meijt Ueberjeßungen und 
Auszüge frembländiiher Werfe über Mathematif und Kriegsbaufumit, 
Die Stabtbibliotbef geht in ihrem Grundftod auf feine Bücherei zurüd, 
die er bei feinem Tode, nebſt 300 fl. zu ihrer Vermehrung, dem Senat 
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vermachte. Auch der Kaiſer, Ferdinand III., erkannte ſeine Verdienſte 
um das Reich und um die Wiſſenſchaft an durch Verleihung eines 
Wappens und eines Kleinods (1653). 

Der Enkel dieſes Matthäus und ein Geiſtesverwandter ſeines Groß: 
vaters iſt Johann Georg Beger, 1673—1758, ber ſich durch Unis 
verſitätsſtudien und durch Reiſen eine gründlich gelehrte, beſonders auch 
juriſtiſche Bildung erwarb und lange Jahre, auch im Unglüdsjahr des 
großen Brandes das Amt eines Synbifus in feiner Vaterſtadt verjah. 
Er ift der Berfafier der „Bellgegründeten rechtlichen Repräfentation“, 
welde die Stadt 1714 zur Verteidigung ihrer Landeshoheit über vie 
fatholifhen Klofterhöfe wider bie Anſprüche des Zwiefalter Prälaten 
ausgehen ließ; ferner der „Umftänblihen Relation, wie es mit ber 
Reformatione ber Stadt Reutlingen , . . eigentlich bergegangen. Bon 
Johann Georg Füfing 1717”, eines durch die Urkunden, die es uns 
überliefert, böchit wertvollen Werkes. 

Auh der Sohn, Georg David Beger, 1716—1773, war 
ichriftitelleriich thätig. Bon ihm rührt ber ein noch vorhandener hand— 
jchriftliher Kommentar über das Reutlinger Erbredt'); Gefammelte Nach— 
richten von dem vortrefflihen Gefundbrunnen nahe bei Reutlingen, 1761; 
Kirchengeſchichtliche und rechtliche Nachrichten von dem Ruralkapitel in R., 
Lindau 1765, letztere Schrift im Auftrag bes Magiitrats verfaßt, um 
darzutbun, daß der Stadtpfarrer von R. das erfte Anrecht darauf habe, 
zum Defan des Landfapitels ermählt zu werben. Senbfhreiben an 
Regierungsrat Oberamtmann Huber... . von dem... . uralten Kirfpel: 
und zulauffenden Gericht zu Möringen (s. anno). Wie jein Vater, be: 
Fleidete auch Georg David das Amt eines Syndifus in Fritifchen Zeiten, 
da die Stadt fich von ben Nachwehen ber Kriege und des großen Brandes 
nur mühſam erholte und an innerer Zwietracht Franfte. 

Sehr wahrjcheinlid ein Sohn von Johann Georg B. ift auch 
Euſebius Beger, geboren 1721 in R., jeit 1748 Rechtsfonjulent in 
Ulm, wo er denn auch 1788 als Bücherzenfor und ſchwäbiſcher Kreis— 
beputierter jtarb, Einen gewilfen Namen bat er ſich durch den Verſuch 
einer jogenannten Reconcinnation des römifhen Rechts gemacht, d. h. 
den Berfuh, den Anhalt des corpus iuris eivilis für Studium und 
Praris zwedmäßiger zu ordnen und zufammenzuftellen. Das Programm 
dazu veröffentlichte er 1762 unter bein Titel? conspeetus corporis jur. 
Rom ad ordinem Institutionum systematice dispositi. Tübingen ; 
eine Probe der Ausführung 1764 in Reutlingen: speeimen corporis 
Jur. eiv. Rom, universi ad ordinem titulorum Institution. redacti; 
das Ganze erjchien 1767/68 als corpus juris eivilis reconeinnatum 
in III partes distributum. Unter dem Titel: codieis Justinianei 
illustrationes a triga eruditorum profeetae gab Euſebius Beger 
1767 drei Schriften von J. Gothofrebus, Gratianus de Garzatoribus 
und Giphanius nebft einer Abhandlung von Sendenberg heraus. (Allg. 
Deutſche Biographie II, 270.) 

Ein Sieden Prediger — Gayler meint, gefeierter als felbit Alber 
— und ein tüchtiger Theologe war Johann Jakob Eifenlobr, 
geb. am 3. Nov. 1655 in Reutlingen, geit. 1736 als Kirchenrat und 


) Brol. oben ©. 332 Abſchnitt „Deffentlihe Verhältniſſe. 
2. Die Rechtspflege im Bezirf und ihre Ergebnilje”. 
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Superintendent in Durlad. 22 Jahre lang wirfte er im Dienfte feiner 
Baterftadbt, 10 davon als Hauptprediger. Er fcheute fih nicht, auch 
‚Fragen des Tages auf der Kanzel zu bebandeln, und wie gegen Papit 
und Katholifen, jo predigte er mit gleiher Schärfe gegen den unans 
Händigen Lurus der Frauen, gegen die Lehrer der öffentlichen Schulen, 
die ihm ihre Pflicht nicht zu erfüllen fchienen, gegen bie Unterſchlagung 
der Armengelder, wie fie ber berüchtigte Bürgermeilter Laubenberger 
übte, Die leidenihaftiihe Schrofibeit, mit der er dabei fi ausſprach, 
vor perjönlihen anzüglichen Bemerkungen nicht zurüdjicheuend, zog ibm 
mehrmals Berweije von jeiten des Rates zu, „weil er auf der Kanzel 
politifhe Tinge vorbringe und die Obrigfeit tarire“; er wurde 1699 
ermahnt, „leine Mäbrleinsträger(— Zuträger) abzuſchaffen“. Allein mochten 
auch einzelne durch feine Prebigten fich verlegt fühlen, — die Populari— 
tät des begabten Mannes blieb ftetig im Wachen. Gin Gntlaffungss 
ejuch, das er noch im gleichen Jahr einreichte, um in Tübingen pro 
icentia in theologia zu disputieren und den Doftorgrad erwerben zu 
fönnen, wurde vom Rate unter dem jchmeichelhafteften Ausdrüden ber 
Anerkennung feiner Wirffamfeit abgelehnt, und kurz nachher ward jeine 
Befoldung beträchtlich erhöht. Dennoch wurde e8 dem feurigen Manne 
in ber Vaterftadt zu enge. „Bald hernach“ — fagt die Chronif — „it 
ihm ber Mut gewacien und durch Berleitung feiner Frauen bat 
er ſich abjentiert.“ Er folgte zum größten Leidweſen der Gemeinde 1702 
einem wiederholten Rufe des Markgrafen riebrih (VII) Magnus von 
Baben, der ihn zum Kirchenrat und Superintenbenten in feiner Reſidenz 
Durlah und zum Profeifor theologiae und philosophiae am bortigen 
Gymnaſium ernannte Im Auftrag bes froinmen Fürſten und unter 
perjönliher Mitwirkung besjelben arbeitete er 1707 einen Katechismus 
aus, ber in allen kvangeliihen Schulen der Markgrafſchaft eingeführt 
unb bis ins 19. Sabrhunbert hinein gebraucht wurde. Die alten Gegner, 
Pietismus und Katholizismus, fand der jtreng orthodoxe Mann auch bier 
wieder. Er Fonnte fich rühmen, nach 16 jährigem Kampfe den Pietismus 
im Lande unterbrüdt und die reine Orthoborie gerettet zu haben, Gieb- 
zigjährig warb er von dem befannten fFampjluitigen Fatholifhen Pole: 
mifer Joh. Nic. Weislinger heftig angefallen. — Dem Nachfolger Fried— 
richs, dem Markgrafen Karl Wilhelm gegenüber, der ſonſt trefiliche 
Eigenjchaften burd Sünden wider das 6. Gebot befledte. bewies er echt 
evangelifhen und reutlingiichen Freimut: er wandte die Vorſchrift der 
Kirchenordnung auf eine Mätreſſe diejes Fürſten an, indem er fie bei 
einer Taufe in Durlach nicht zur Patenſtelle zuließ, fjondern öffentlich 
fortgeben hieß mit den Worten: „Bier iſt nur für ebrbare Leute Platz.“ 
E. iſt ber Stammvater eines jekt im Badiſchen weitverbreiteten Ge— 
ſchlechts vvrgl. außer Gayler Bierordt, Geſch. der ev. Kirche in Baben II, 
323 if. 452. 487). 

Sigmund Smelin, geb. 15. März; 1679 in Pfullingen, geit. 
12. Oftober 1707 im Berleburgiihen, ichloß ſich den pietiftiichen und 
jeparatiftiihen Gegnern ber firchlihen Lehre an, welche, zum Zeil im 
Anſchluß an Spener und Francke, in ben Reihen der jüngeren Geiſtlich— 
feit und in Laienfreifen jeit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in 
Württemberg auftraten. Infolge feiner heftigen Angriffe gegen bie Kirche 
als ein verweltlichtes Inititut wurde er mit jeinen zwei Studiengenofien : 
P. I. Bauer und Chr. G. Schmoller feiner Helferftelle in Herrenberg 
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enthoben und des Landes verwieſen. Wie andere ſeparatiſtiſche Schwärmer 
findet er Aufnahme in Schwarzenau Bed) und jlirbt im jungen 
Jahren. Seine dem jürftlihen Geheimen Regierungsrat zu Etuttgart 
übergebene „Apologetiihe Erflärung” erfchien 1708 im Drud. Er bat 
auch Lieder gedichte. (Allg. Deutihe Biographie IX, 274.) 


Ein tapferer Kriegsmann des 17. Jahrhunderts war Sebaftiau 
Eißner aus Reutlingen. Als Jüngling im 30 jährigen Krieg von 
einer fchwedifchen Truppe aus der Baterftadt entführt, wo damals einer 
aus feiner Familie Bürgermeifter war, wurde er bei zinem Sieg ber 
Kaiferlihen gefangen genommen und trat im Faiferlide Dienſte über. 
Er rüdte zum Lieutenant vor und zeichnete ſich befonders in ben Schlachten 
und Gefechten bei Rheinfelden (1688), Breifach (1638), Wittenmweier 
(1638), Leipzig (1642) und Jankau (1645) aus. Der Kaifer ehrte feine 
Verdienſte durch Verleihung des rittermäßigen Adels mit dem Präbifat 
von und zu Eißenſtein am 1. Mai 1688 (vrgl. über ihn und feine nod 
blübende Nachkommenſchaft das von N. von Dachenhauſen berausgege: 
bene genealogiſche Taſchenbuch, Brünn 1891 ©. 146 und 147). 


Nod größere Anerkennung fand im Faiferlihen Heere Roh. Lud— 
win Hummel, aeb. 22. Juni 1744 in Reutlingen, geit. 18. September 
1832 in Gratz. Nachdem er, ein Soldatenfind, feine militärifche Aus: 
bildung im Pettauer Militärftift erbalten hatte, machte er den Türken— 
jeldzug 1787 ff. umd die Feldzüge gegen Kranfreih mit. Beim Rüdzug 
der Defterreicher aus dem Genuefiihen, November 1795, wurde er jchwer 
verwundet, fo daß er zum Felddienſt untauglich im Friedensſtellungen 
(als Monturfommilfär in Marburg, als Berpflegungsdireftor in Dal— 
matien u. ſ. w.) verwendet werben mußte. Aber 1809 litt es ihn nicht 
mehr im MRubejtande: er übernahm das Kommamdo bed 2. Graßer 
Fandwehrbataillons und verteidigte in der Schladht bei Raab (14. Juni 
1809) mit glänzender Tapferkeit den wichtigen Meierhof Kis Megyer. 
Für diefe Waffenthat ward ihm das Ritterkreuz des Iherefienordens zu 
teil. Er wurde 1809 zum Oberftlieutenant, 1821 zum Oberft beförbert, 
nachdem er ſchon 1817 in den Kreiberrnitand erhoben worden war. Nach 
67 jähriger Dienstzeit in den Ruheſtand verjegt, ftarb er im Alter von 
88 Jahren, (Wurzbad, Biographiiches Lerifon IX, 425.) 


nn Wilhelm ‚Gottlieb Friedrich Beitler, ach. 9. Februar 
1745 in Reutlingen, geit. 24. September 1811 in Mitau. Gr war 
urſprünglich Juriſt und Doftor der Rechte, dann Lehrer einer polnifchen 
Gräfin, feit 1774 Profeffor der Mathematik, 1778 Aftronom der Petri— 
niſchen Akademie in Mitau. Er veröffentlichte mehrere mathematiſche 
und aftronomifche Abhandlungen („Methode die Polhöhen zu finden“; 
„über die geograpbifche Lage von Mitau” 1. a.) Beſonders verdient 
bat er fich durch feine Mitteilungen über die Verfinſterungen ber Jupiter: 
monde gemacht (vrgl. Gradmann, das gelchrte Schwaben S. 33. — 
Reutl. Geſchichtsbl. 1890. Nr. 3). — Der Sohn diefes Beitler, Kaiſerlich 
Ruffiiher Staatsrat und Ritter in Mitau, errichtete 1846 den Groß— 
eltern, dem 1798 verftorbenen Steuerkaffier B. und feiner Gattin (F 1800) 
auf dem Reutlinger Friedhof ein Grabdenfmal, auf dem man die In— 
ſchrift lieſt: „Ruhe fernerhin janft, in Gott gebeilinte Aſche, zu welcher 
kindliche Pictit mich aus fernem Norden trieb umd fie mid des 
Herren Fügung finden fie.“ 
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Joh. Jak. Fetzer, geb. 24. Auguft 1760 in Reutlingen, geit. 
20. Februar 1844 daſelbſt, jtudierte zuerft (evangelifche) Theologie, wandte 
fih dann aber aus innerer Abneigung gegen dieſelbe ber Rechtswiffen- 
{haft zu, in der er die Doftorwürde erlangte. Seine politifche und 
publiziftiiche Thätigkeit in der Baterftabt vermwidelte ihn in lebhafte 
Streitigkeiten mit dem Magiftrat, bie er, jedoch ohne günftigen Erfolg, 
bis vor den NReichshofrat in Wien verfolgte. Bier Jahre (1784— 88) 
brachte er aus Anlaß des Prozeffes in Wien zu. Im Auftrag Kaifer 
Joſefs II., dem er perjönlich vorgeitellt wurde, gab er einen „Oeſterrei— 
chiſchen Toleranzboten für alle Religionsgefellichaften in ben k. f. Etblanden“ 
d. i. einen Neichsfalender von 1786 an über 30 Jahre lang heraus. 
In die Vaterftadt zurückgekehrt, praktizierte er als Juriſt, wurde 1796 
Mitglied des berüchtigten Zmölferausichuffes und von bemjelben zum 
Sprecher erforen, 1797 zum Bürgermeifter, 1798 zum regierenden Bürger: 
meifter erwählt. Ein geſcheiter, aber unrubiger Kopf, Teidenfchaftlichen 
und gewaltthätigen Sinnes, entfaltete er in diefen Stellungen eine wenig 
erjpriehliche Ihätigkeit und trug zum größten Teil fchuld daran, daß 
egenfeitiges Mißtrauen, Verleumdung und bie unerquidlichften Anjurienz 
Bänbel bie Bürgerfchaft der Fleinen zu Ende gehenden Republik in Auf: 
regung erhielten. Auf eine Beſchwerde von „jieben impetrantifchen ge= 
meinen Bürgern“ Reutlingens bin verfügte der Kaijerlihe Reihshofrat 
in Wien die Suspenfion des Amtsbürgermeifters F., ber er fih nad 
einigem Sträuben fügte. — Unter württembergiicher Herrſchaft ſetzte F. 
feine politiiche Thätigkeit in oppofitioneller und liberaler Richtung fort. 
Er war 3. B. Berfaffer einer 1817 an den König eingereichten Klag— 
fchrift der Bürgerfchait gegen ihren Oberamtmann Beiel. Die Klag: 
jhrift wurde als unbegründet zurückgewieſen und Fetzer jede fernere Ein— 
mifhung in die Kommunangelegenbeiten von Reutlingen, fei es mit 
Rat oder jchriftlihen Aufſätzen bei empfindlicher Strafe ſowohl für ihn 
jelbft als für diejenigen, bie fih an ihn wenden, unterſagt. Fetzer bat 
zahlreiche größere und kleinere Schriften verfaßt, die teils auf Gefdyichte 
und Berfafjung feiner Vaterſtadt fich beziehen und vielfah Erzeugniſſe 
feiner perfünlihen Kämpfe find (3. B. Bemerfungen über Wahlrecht und 
Wahlfreibeit der Bürger u. 1. f.; Zurüdblid auf das große Brandunglüd), 
teils allgemein geſchichtlichen und religiöien Inbalt baben. Sein Haupt: 
werf, ftarf rationaliftifh und antipäpftlich aebalten, ift „Teutfchland und 
Rom”, 2 Bände 1830. 

Friedrih Auguſt Memminger, württembergiiher Hof— 
mebdifus, geb. den 11. Oktober 1770 in Reutlingen, F 4. Juli 1841 in 
Oberndorf, jtudierte in Tübingen und Wien Medizin und Chirurgie und 
lieg fich jpäter als praftifcher Arzt in jeiner Baterftadbt nieder. Seine 
Doftordifjertation, eine Belehrung über die Vorteile der Schußblattern: 
impfung, wibmete er jeinen Mitbürgern. Außerdem jchrieb er einige 
Abhandlungen in Hufelands Journal der praftiichen Heilkunde und einen 
„Verſuch einer Beichreibung der Stabt Reutlingen” 1805. Letzteres 
Werkchen ift zwar in geichichtlicher und flatiftifcher Beziehung mangelhaft, 
ba dem Verfaſſer, wie er jelbit beklagt, alle Quellen verſchloſſen geblieben ; 
allein, sehr ofſenherzig gefchrichen, bietet es interefiante Aufichlüffe über 
die damaligen Zuſtände Neutlingens. 

Julius Simon Nördlinger, eines Bortenmahers Sohn, 
geb. den 28. September 1771 in Pfullingen, trieb in jungen Jahren 


490 Geſchichtliches. 


das Handwerk ſeines Vaters, fand aber daneben Zeit, dem Zeichnen und 
mathematiſchen Studien, für die er vorzüglich begabt war, ſich zu 
widmen. Das verſchaffte ihm ſpäterhin eine Anſtellung beim württem— 
bergiſchen Kirchenrat. Er arbeitete ſelbſtändig und mit großem Erfolg 
an der Vermeſſung und Kartierung der kirchenrätlichen Waldungen in 
verſchiedenen Teilen des Landes, beſonders in der Gegend von Heiden— 
heim, wo er, längere Zeit in Königsbronn ſich aufhaltend, die dortigen 
Hüttenwerke kennen lernte und daneben eifrig Mineralogie, Botanik, 
Entomologie und Chemie ſtudierte. Durch verſchiedene Arbeiten, über 
ein neues Cylindergebläſe, über die Baſaltfindlinge in der Gegend von 
Offenhauſen, durch eine nach der damals neuen Lehmannſchen Manier 
ausgeführte Terrainkarte der Gegend von Heidenheim und durch einen 
Aufſatz über Waldwertsberechnung erregte er die Aufmerkſamkeit höher— 
geſtellter Perſonen und erlangte auf Antrag des Kirchenrats die Mittel 
zu einer wiſſenſchaftlichen Reiſe auf Staatsfoften. Er befuchte (1804 bie 
1806) alle bedeutenderen Berg: und Hittenwerfe Deutichlands und 
Ungarns und bielt fidh längere Zeit in den Korftinftituten zu Tharand, 
Dreißigader und Dillenburg, au in Berlin und Göttingen auf. Noch 
während der Reife zum Brofeflor der Kameralwiflenihaften in Tübingen 
ernannt, lehnte er, der Autodidaft, aus übergroßer Bejcheidenbeit dieſe 
Stelle ab. Er wurde dafür (März 1806) zum Forſt- und Bergrat, 1818 
zum Oberfinangrat ernannt und war nunmehr bis zu feinem 80. Lebens: 
jahr alleiniger Referent der Oberfinanzfammer in allen Forſt-, Berg-, 
Hütten- und Salinenangelegenheiten, nur in Forſtſachen von 1840 an 
durch einen zweiten Mat unterftübt. Bon jeiner vielfeitigen Berufs— 
thätigfeit fjei nur hervorgehoben: Die Ginrichtung der Scheiterbolzs 
fößerei auf dem Koher, die nach feiner Anleitung ausgeführte Erbohrung 
des Steinjalzwerfs Wilhelmsglüd, Bohrungen in den Bädern zu Wild» 
bad und Teinach, die Einrichtung der Köhlereien im Ellwanger Forit, 
die Bildung einer Aftiengejellichaft zur Bodenfeedampiichiffahrt, deren 
techniſche Geſchäſte er umentgeltlih 30 Jahre lang beforgte. Er jtarb 
28. Juni 1860. (Jahreshefte des Vereins für vaterl. Naturk. XVILL, 
©. 24 fi.; Allg. Deutihe Biogr. 24, ©. 11 ff.) 

Chriſtoph Friedrich Gayler, der Geidichtichreiber feiner 
Baterftadt Reutlingen, geb. den 30. Nov. 1780, wurde, nachdem er auf 
der benachbarten Univerſität Theologie ſtudiert hatte, als Stadtvikar in 
Reutlingen angeitellt 1804—1808. Bon 1809—11 weilt er wieber in 
Tübingen, um ji hauptſächlich mit Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
zu beihäftigen, und wird danı von dem Reutlinger Magiftrat mit dem 
Titel eines Konreftors an der neuerrichteten Realſchule und zugleich als 
Stadtvifar verwendet. 1817—22 Reftoratsverweier, 1822— 30 Reftor 
ber Lateinichule, 1830-47 Archidiakonus, 1847—49 Stadtpfarrer, wirft 
er bis an feinen Tod (25. Oft. 1849) in der Baterftadt. Außer Fleineren 
Arbeiten, z. B. einer lateiniichen Abhandlung über die griehifhen Vers 
neinungspartifeln od und pr (1836) ſchrieb er „Hiftoriihe Denkwürdig— 
feiten der uralten Reichsveite Achalm“ (1840) und fein Hauptwerk, „His 
ſtoriſche Denkwürdigkeiten der ehemaligen freien Neichsftabt Reutlingen“, 
2 Bünde, 1840 und 1845, ein Werk unverbrofjenen Fleißes und gründ— 
licher Gelehrſamkeit, deffen Verdienſt jedoch durch den jchwerfälligen Stil 
und die mangelhafte Anordnung beeinträchtigt wird. 

Johann Georg Eduard Heyd (Haid), am 29. September 
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1784 als Sohn des Seiligenpflegers Johannes Haid und der Anna 
Maria Kemmler, zu Unterhaujen geboren, trat als Kadett in das Heer 
ein, wurde 1808 zum Lieutenant beim Yügerregiment zu Pferd „König“ 
befördert, erhielt wegen hervorragender Tapferkeit am 10. Mai 1809 das 
kleine Kreuz des Militirverdienitordens und wurde unter dem Namen 
von Heydenſchwert im ben erblichen Freiherrnſtand erhoben. In dem 
Feldzug nad Rußland, den er ald Stabsrittmeijter beim Dragoners 
regiment Kronprinz; mitmachte, zeichnete er ji von neuem aus und wurbe 
mit dem Orden ber franzöfiihen Ehrenlegion belohnt. Bei Smolenst 
verwundet, fam er noch über die Berefina, erlag aber den Wunden und 
Strapazen am 12. Januar 1813 zu Pojen, wo er auch begraben wurbe. 
(Reutlinger Sefchichtsblätter 1892, S. 79 f.) 

Die zwei bedeutendſten Männer, welche Reutlingen in der Neuzeit her— 
vorgebracht bat, und welche ihre Baterftadt auch außerhalb der engeren Grenzen 
Württeimbergs zu Ehren gebracht haben, jind der Nationalöfonom Friedrich 
Lift und der Dichter Hermann Kurz. Friedrich Lift, der große 
Nationalöfonom, ift geboren am 6. Auguit 1789. Anfänglich zum Gerber 
beitimmt, was auch der Bater qeweien, jollte er, als er zu dieſem Hands 
werf feine Neigung zeigte, „Schreiber“ werden. Gr fam 1806 als In— 
cipient nach Blaubeuren, jpäter auf die Stadtfchreiberei Ulm, als Güter: 
buchskommiſſär nad Schelflingen, 1813 auf die Oberamtsfanzlei nach 
Tübingen. Nachdem er 1816 die regiminaliſtiſche Prüfung abgelegt, 
fam er durch Wangenheims Einfluß als Rechnungsrat ins Minifterium 
und 1817 als erfter Lehrer an die neugegründete jtaatswirtichaftliche 
Fakultät der Univerfität Tübingen. 1819 vom „Verein deuticher Kauf: 
leute und Fabrikanten“ zur Abfaffung einer die Aufhebung der 
innerbeutihen Zollſchranken beifchenden Eingabe an den Bundes— 
tag aufgefordert, löfte er fein Verhältnis zur Hochſchule, um fich fortan 
ganz ben Beltrebungen des genannten Vereins zu widmen. In bem 
von ihn begründeten „Organ für den deutſchen Handels- und Gewerbes 
ſtand“ behandelte er mit jener anziebenden Frijche und eindringlichen 
Beredſamkeit, die ihn zu einem der hervorragenditen Rubliziften 
der Neuzeit machen, die deutſche Zolleinigung, Poſteinheit, gemeinſame 
Gewerbsgeſetze, Patentgejeßgebung, vor allem aber den Schutz der heimis 
ihen Induſtrie gegen England. 

Nachdem Liſt fhon 1819 (6. Auli) zum Landtagsabgeorbneten für 
Reutlingen gewählt, die Wahl aber Fajjiert worden war, weil er das 30. 
Lebensjahr noch nicht vollendet Hatte, fandte ihn die VBaterftabt 1820 
(6. Dez.) wieder in die Kammer!), Dort jah fich der mit dem Wangen— 
heimſchen Reformminiiterium eng verbundene Lit einem inzwiichen neus 
gebildeten „altrechtleriſchen“ Minifterium gegenüber und in die Oppofition 
gedrängt. Die Folge der von ihm verfaßten „Reutlinger Adrefje*, bie 
heutzutage längit erfüllte freibeitliche Forderungen enthielt, war jein Aus: 
ſchluß aus der Kammer und jeine Verurteilung zu 10 monatlicher Feſtungs— 
haft (April 1822). Er flieht ins Elſaß, nah Paris, kehrt 1824 zurüd, 
wird auf den Asperg gebracht, im Januar 1825 in Freiheit gelegt gegen 
das Verjprehen nach Amerifa auszuwandern. Dort verbringt er 5'/a 
Jahre, anfangs mit wenig Glück ald Yandwirt in Harrisburg, dann als 
Redakteur eines deutichzamerifanifchen Blattes „Der Adler“ in Reading. 


) Vrgl. oben ©. 403: „Ständiſche Vertretung des Bezirks“. 
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1827 erſchienen ſeine Outlines of a new system of political economie, 
welche das Fosmopolitiihe Handelsſyſtem befämpiten. Bald barauf ent= 
bedte er ein reiches Steinfohlenlager, zu deffen Ausbeutung eine Gelell: 
ſchaft mit einem Kapital von 700000 Doll. zufanımentrat. Eine Eiſen— 
bahn von Tamaqua bis Port Clinton brachte auf 2.8 Vorſchlag das 
Lager in Berbindung mit dem Schuylfillfanale, und hieran knüpft ſich 
die Idee, an deren Verwirklichung er nachher bis zu feinem Tode gear— 
beitet bat, die Idee eines nationalen Eiſenbahnſyſtems. 
Ein ſolches in Deutichland ins Leben zu rufen, fehrt er 1830 dahin zus 
rüd; er landet in Havre, fucht in Paris für eine Bahn von Havre nad 
Straßburg Stimmung zu machen und läßt fi dann mit bem Charafter 
eines amerifaniihen Konſuls in Leipzig nieder, um für bie Bahnver— 
bindung zwiichen biejer Stabt unt Dresden zu wirken. 1833 eridhien 
die berühmte Schrift: über ein ſächſiſches Eiſenbahnſyſtem als Grundlage 
eines allgemeinen beutihen Eiſenbahnſyſtems. Am 7. April 1839 wurde 
die Strede Leipzig: Dresden, bie erfte große Verkehrsbahn Deutſchlands, 
dem Berfehr übergeben. In bie Zwischenzeit fallen neben unzähligen 
Zeitungsartifeln die Begründung bes Gifenbabnjournals und des Staats: 
lexilons von Rotted und Welder, an dem 2, felbft großen Anteil hatte. 
18383 war er über Brüffel nad Baris gereiit; dort entichloß er fich raſch, 
eine Preisfrage der Akademie über Schukzoll oder Freihandel zu 
bearbeiten, und hieraus ging 1841 das Hauptwerk feines Lebens „das 
nationale Syitem ber politifhen Dekfonomie” hervor. 1840 
fehrte er, nachdem inzwijchen fein in ber amerikanischen Roblengefellichaft 
angelegtes Vermögen verloren gegangen war, von Paris nad Deutichland 
zurüd und nahm feinen Aufenthalt in Augsburg, wo das nationale Syitem 
erihien, und wo er auch (1843) das „SZollvereinsblatt” gründete. 1844 
reifte er nach Ungarn und juchte Metternich für die Anlegung eines 
planmäßigen Eiſenbahnſyſtems zu gewinnen. Bon jeiner im Juni 1846 
nach London unternommenen Reije fehrte er frank in die Heimat zurück; 
im Spätberbft wollte er zu feiner Grholung nah München reifen, 
aber unterwegs, im Kufitein, trieb ihn Schwermut zum Selbitmord 
(30. Nov. 1846). An Kufftein liegt er auch begraben. Die Bater: 
ſtadt bat ibm 1868 das nebenſtehend abgebildete Denkmal errichtet. 
— Tie Nadwelt verehrt in Lift den geiftigen Urheber des 
deutihen SZollvereins, den zielbewußten, unermüd— 
lichen Vorkämpfer für eine deutſchnationale Handels— 
politik und für ein deutſches Eiſenbahnſyſtem. F. 2.8 ge 
jammelte Schriften, herausgegeben von L. Häuſſer, 1850. mit einer aus: 
führlichen Lebensbeichreibung 28. Dr. Schniter, Fr. Lift 1851. — Ar. 
Goldſchmidt, Fr. Liſt, Deutichlands großer Volfswirt. Berlin 1878. — 
A. Straub, Fr. Lift. München, Oldenburg 1879. — Dr, Niedermüller, 
die Leipzig Dresdener Eiſenbahn ein Werk fr. Liſts, Leipzig 1880. — 
Egmont Fehleiſen, Fr. Liit, fein Leben und Wirken. Reutlingen 1879. — 
Der litterariſche Nachlaß 2.8, das von Häuffer benützte Material ent» 
haltend, Befindet fich in dem Archiv der Stadt Reutlingen. 

Hermann Kurz it geboren den 30. November 1813 in Rent: 
lingen, geitorben den 10, Oftober 1873 als Bibliothefar in Tübingen. 
Die Mufe des einer alten Reutlinger Slodengießers familie entiproffenen 
Dichters gipfelt in den Schilderungen der Zuftände der alten Reichsitadt. 
5. K. iſt uns Schwaben befonders ans Herz gewachſen: er bat uns in 
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Schillers Heimatjahren von einer ber interejlauteiten Epochen ber würt— 
tembergijchen Geſchichte ein Iebensvolles, auf eingehenden Studien be: 
rubendes Bild entworfen, in bem auch die damals noch lebendige münd— 
liche Ueberlieferung mit Geſchick verwertet ift; er bat in jeinen Reutlinger 
Geſchichten bas Leben und Treiben ber alten Reutlinger mit unvergleich: 
licher Naturtreue und liebevollen Humor geichildert; er bat endlich als 
Lyriker herrliche erde as gr Lieder gebichtet, von denen der „Barden 
chor“, „Der Himmel lacht und beitere Lüfte fpielen“, „Die Gloden ber 
Vaterſtadt“ und jo mandes andere noch in fernen Zeiten erflingen 
werden. Er macht zunächſt die gewöhnliche Laufbahn eines jungen würt- 
tembergiichen Theologen durch: 1827—31 mit Ed. Zeller und anderen 
ftrebfamen Geiftern im Seminar Maulbronn, 1831—835 in Tübingen 
anfangs im Stift, nad feinem unfreiwilligen Austritt in ber Stadt 
Theologie ſtudierend, 1835 Bifar in Ehningen bei Böblingen. Dann 
verläßt er für immer den Kirchendienſt und führt ein unftätes Pitteratens 
leben. 1836 erjcheinen die „Gedichte“, 1837 die „Genzianen*, 1839 bie 
„Dichtungen“, inzwiſchen auch 1838 im „Morgenblatt” die eriten Teile 
von Schillers Heimatjahren, das ganze Werf 1843 bei Frankh in Stutt— 
gart. 1843 übernimmt er die Rebaftion der illuitrierten Zeitjchrift 
„Deutſches Familienbuch zur Belehrung und Unterhaltung. Karlsrube, 
Müller“. An Karlsruhe wird er mit politiihen Perfönlichkeiten befannt 
und in politiiche Fragen bineingeführt: 1845 erfcheint in Ulm „die Fragen 
ber Gegenwart und das freie Wort. Abitimmung eines Poeten in poli- 
tiichen Angelegenheiten.“ Scon zuvor, 1844, und dann in zweiter Aus— 
gabe 1847 erſchien „Triftan und Iſolde. Übertragen und beſchloſſen von 
. Kurk“. 1848 übernimmt er die Redaktion des „Beobadhters” in 
tuttgart, die er mit von allen Seiten anerfannter Gefchidlichfeit und 
Nitterlichfeit bis 1854 führte. (Am diefe Zeit füllt auch die Aenderung 
ber Schreibart feines Namens, Kurz jtatt Kurs. „So bat auch diejer 
Zopf ein Ende,“ jchrieb er damals einem Freunde.) Gr verheiratete jich 
mit Marie von Brunnow, welder Ehe 5 Kinder entiproßten, unter denen 
die geiltreihe Tochter Iſolde fi als feinfinnige Novellendichterin einen 
Namen erworben bat. 1855 erichienen „der Sonnenwirt“ und „ber 
Weihnachtsfund“, 1853 der Tert zu 2. Weißers Kunftatlas, 1858—- 61 
die „Erzählungen”. Gin jchweres Nervenleiden lähmte die bichterifchen 
Schwingen; als er 1863 die Stelle eines Unterbibliotbefars in Tübingen 
erhielt, widmete er ſich vornehmlich Titteraturgeichichtlichen und geichichts 
lihen Arbeiten, von denen bier feine „Geſchichtsbilder aus der Melackzeit, 
aus den Tagen ber Schmach“ vom Jahr 1871 erwähnt fein mögen. 
Aufiäße über Shafeipeare find in den Jabrbüchern der Shakeſpeare— 
Geſellſchaft enthalten. An die Tübinger Zeit füllt auch die Herausgabe 
„des deutichen Novellenſchatzes“, die er zujammen mit Baul Heyſe unter: 
nahm, und jeit 1872 „des Novellenihates des Auslands“. Nach mehr: 
fachen eıneuten Anfällen des alten Leidens nahm ihn am 10. November 
1873 der Tod hinweg. 1874 erjchienen in Kröners Verlag die „geſam— 
melten Werke”, herausgegeben und mit biographiicher Einleitung verfeben 
von P. Hevie. Im ſelben Verlag erichien auch der buch Bächtold herauss 
gegebene Briefwechfel zwiſchen H. Kurz und Ed. Mörife (über das ibm 
zu Reutlingen errichtete Denkmal ſ. Ortsbeichreibung). 
2. Eh. Kober, geb. den 27. September 1795 in Pfullingen als 
ültefter Sohn eines dortigen Feldmeſſers, jtudierte, nachdem er eine Zeit 
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lang Inzipient und Aftuar geweſen, 1819—22 Jurisprudenz, löſte eine 
afademijche Preisaufgabe, wurde 1824 Aſſeſſor und Juſtitiar bei ber 
8. Finanzfammer in Ellwangen, 1830 beim Steuerfollegium, 1835 Finanz= 
rat in Ulm, 1844 Bizedireftor ber Finanzkammer in Reutlingen, 1850 
Direftor der Oberfinanzfammer Ellwangen und balb ber Forſtabteilung 
in Stuttgart. Er war auch wiederholt Landtagsabgeordneter. Der kenntnis— 
reihe und jür jeine Etellung vorzüglich geeignete Mann ſtarb am WU. 
März 1851. (Monatsichr. für würlt. Forſtweſen 1855, V, 118; He, 
Lebensbilder von Korftmännern 1885, 187.) 

Johann Geora Rupp, im Reutlingen geboren 7. Februar 
1797, und geitorben 1. März 1883, ſtädtiſcher Bauinſpektor daſelbſt und 
jpäter Baurat, beichäftigte fich befonders mit gotifher Baufunit und war 
bei der Wieberheritellung und dem Ausbau der Marienfirche in Reutlingen, 
wie auch ald Beirat bes Ulmer Münfterbaus thätig. Die befannteften 
feiner Bauten find Schloß Lichtenftein, Schloß Hohenmühringen, Schloß 
Haunsbeim (bayr. Bezirf Dillingen). Außerdem fünnen erwähnt werben: 
das frühere Schwefelbab Bell und die Kirchen in Gönningen, Bodels— 
baujen und Baiſingen. 

Des vorigen Bruder Theophil Rupp, in Reutlingen geboren 
21. Januar 1805 und geitorben 25. März 1876, fam im Yahr 1827 
als Kaufmann nad Livorno, wo er 21 Jahre lang verblieb und ſich an 
ben italienischen Ginheitsbeitrebungen der Jahre 1847 und 1848 in Ber: 
bindung mit dem Advofaten und fpäteren tosfanifchen Minifter Guerrazzi 
lebhaft beteiligte. Er wurde deshalb eine Zeit lang auf der Inſel Elba 
gefangen gehalten, ſpäter zugleich mit dem Grafen Larderel zum oberiten 
Kommandanten der Nationalgarde von Livorno und Mitglied der im 
Jahr 1848 dort eingejeßten proviforiichen Regierung ernannt. Nach 
Reutlingen zurüdgefehrt, beſchäftigte er fich mit germaniftiichen Forſchungen, 
als deren Ergebnis die Schriften „aus der Vorzeit Reutlingens” 1. Aufs 
lage 1864, 2. Auflage 1869 und „Eddiſche Studien“ 1868 (zum Teil 
auch in Pfeiffers und Bartihs Germania veröffentlicht) erjchienen. Am 
Dezember 1866 wurde er von der philoſophiſchen Fakultät der Univerfität 
Tübingen zum Gbrendoftor ernannt (Germania Jahrgang 22. 1877 
©. 123. 124). 

Friedrich Fiſcher, Piarrers:Sohn, geboren am 31. Dezember 
1801 in Honau, geftorben 14. November 1853, jtubierte zuerft Theologie 
und machte die gewöhnliche Bildungslaufbahn eines mwürttembergiichen 
Theologen durch, wandte ji aber bann philoſophiſchen Studien zu und 
wurde auf Grund einer Abhandlung über den Begriff der Philoſophie 
als Privatdozent an ber Tübinger Univerfitit angenommen. 1831 gebt 
er nah Bafel und wirft an ber dortigen Univerfität lange Jahre als 
eifriger und gern gebörter Lehrer und Profeffor der Philojophie, führt 
auch einige Jahre bindurd die Nebaktion ber Basler Zeitung umb leitet 
bie Aufftellung und Ordnung der Sammlungen des Mufeums. Seit 
Sanuar 1853 von jchweren förperlichen Leiden gequält, verfiel er im tiefe 
Melandolie und mußte in die Heilanftalt Winnenthal verbracht werben, 
wo er fich in einem Anfall von Schwermut felbit das Leben nabm. Er 
bat eine Reihe von Schriften philoſophiſchen, insbejondere pſychologiſchen 
Inhalts verfaßt, die fich jebocdy weniger durch gründliche Tiefe umd prägife 
Schärfe, als durch die Neichhaltigfeit des beigebrachten geichichtlichen, 
fulturgefchichtlichen und pſychologiſchen Materials auszeichnen. Wir nennen: 


Hervorragende Männer. 495 


Bon der Ratur und dem Leben der Körperwelt 1832. — Ueber den Sit 
der Seele 1833. Naturlehre der Seele für Gebildete. 3 Bände, 1835. — 
Lehrbuch der Tiycholonie 1838. — Der Somnambulismus. 3 Bände 
1838 j. — Die Basler Herenprogeffe im 16. und 17. Jahrhundert. 
1840. — Die Metaphyſik vom empiriihen Standpunkt bargeftellt. 1847. — 
Ueber die Entſtehungszeit und den Meilter des Basler Totentanzes. 1849. — 
Der Bilderfturm in der Schweiz und in Bafel. 1850. — Der ontolo= 
giiche Beweis für das Dafein Gottes und jeine Geſchichte. 1852. — 
(Allg. Deutiche Biographie VII, 66.) 

Johannes Tröfter, geb. 11. September 1804 in Holzelfingen, 
T 1868 als Profefjor und Borftand der Realanftalt Eßlingen. (Schw. 
Kr. 1868, S. 2599.) 

Karl Joſef Samerer, Pfarrerd:Sohn, geb. 28. Januar 1801 
in Unterhauien, 7 20, San. 1863 in Stuttgart, ſtammt aus ber an 
gejehenen tübingiichsreutlingifchen Gelehrtenfamilie Gamerer, die Tübingen 
einen Bürgermeifter, mehrere Profefforen, Geiftlihe und Aerzte, Reut: 
lingen brei Bürgermeifter und ebenfalls cine Reihe von Geiftlichen, 
Herzten und Npotbefern schenkte. Nachdem E. feine rechtswiljenichafts 
lihen Studien in Tübingen, wo er eifriges Mitglied der Burſchenſchaft 
war, beendet batte und eine Zeit lang an Oberamtsgerichten verwendet 
worden war, ließ er fich 1826 als Rechtskonſulent in Reutlingen nieder 
und wurde 1831 und ebenjo wieder 1833 und 1838 von der Stabt als 
Abgeordneter in den Yandtag geihidt, wo er mit Uhland, Mödiger, 
Tafel, Deffner u. a. Sich der Linken anſchloß. Das Jahr 1837 brachte 
jeine Wahl zum Stadtichultheißen, 1844 trat er in den Gtaatsbienit 
über als rechtsfundiger Rat der neierrichteten Zentralbehörde des Eiſen— 
babııbaus in Württemberg, ber Eiſenbahnkommiſſion. 1847 Ober: 
regierungsrat im Minifterium des Innern, übernahm er vorzugsweiſe 
praftifche Referate, 5. B. für Straßenbauweſen, Bars und Feuerpolizei, 
und war beionders thätig bei der Zentralifation der Berwaltung bes 
Strafen: und Wafferbaumelens, deren Borftandfhaft mit dem Titel eines 
Direktors ihm übertragen wurbe. Die Gebäudebrandverfichernmgsanitalt 
wurde durch ihm umgeltaltet. Unter feiner Mitwirfung warb ferner mit 
ber badiſchen Regierung eine den beiderjeitigen Verfehrsverhältniifen und 
Antereffen Rechnung tragende Webereinfunft über gegenfeitine Straßen: 
verbindungen geichloffen. An den 48er Jahren, unter dem Minifterium 
Nömer:Goppelt: Duvernoy, hatte C. auch eine politiiche Rolle zu fpielen: 
er fungierte als Zivilkommiſſär der Negierung im militirifhen Haupt— 
quartier (General Miller) auf dem Schwarzwald bei der Empfangnahnte 
badiſcher Flüchtlinge, auf dem Fildern, als die Schwarzwälder von ber 
Reutlinger Berfammlung ber gegen Stuttgart ziehen wollten; und end— 
lih hatte er am 18. Juni 1849 das Rumpfparlament, das im Fritzſchen 
Neithaus tagen wollte, im Namen ber Regierung aufzulöfen. Seiner 
politifhen Gefinnung nad gehörte C. wie feine Freunde Römer, Goppelt, 
Duvernoy zur liberalen Bartei: fein Ideal war die Herftellung eines 
einigen deutſchen Reichs mit gemäßigten freibeitlichen Einrichtungen unter 
preupiiher Führung. (Staatsanzeiger 1863, ©. 131.) 

Karl Finckh, Kommerzienrat, geb. 20. Februar 1806 in Reut: 
lingen, geſt. 1869 daſelbſt, war Mitbegründer des Gewerbevereins und 
Veranitalter der erſten Gewerbeausftellung in Reutlingen, 1840; Mit: 
glied der 1848 neugegründeten Zentralftelle für Gewerbe und Handel 
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und im engern Ausſchuß derſelben; viele Jahre hindurch Vorſtand des 
Kuratoriums der 1855 von ihm mitbegründeten Webſchule; Vorſtand der 
Handels- und Gewerbekammer von 1855 an bis an ſeinen Tod. F. war 
die Seele bei allen gemeinnützigen Unternehmungen ſeiner Vaterſtadt, 
überall thätig, wo es Fragen des allgemeinen Wohles galt, wie die 
Reform der Gewerbeverfaſſung, die Verbeſſerung des Münzweſens, die 
Verbeſſerung und Bermehrung der Transportmittel, das Gedeihen der 
gewerblichen Fortbildungs- und Webſchule. 

Deſſen Bruder, Robert Finchh, geb. 18. Mai 1812 zu Reut— 
lingen, F am 3. Sept. 1883 in Urach, ſtudierte Medizin in Tübingen 
und Raris und überjegte das Werk eines franzöfischen Arztes, Bradhet, 
„Ueber die Konvuljionen im findlichen Alter” ins Deutſche. Als aus: 
gezeichneter Biolinfpieler balf er bisweilen in Paris auf dem franzöfischen 
Theater aus und erbielt ſogar einen Antrag, in das Orchefter einzutreten. 
Seit 1837 Arzt in Urach (feit 1851 Oberamtsarzt) trieb er neben feinem 
Amt eifrig naturmwilfenichaftliche, insbejondere botanifhe Studien. Er 
beteiligte jich an der Herausgabe der jylora von Württemberg von Kemmler 
und lieferte mehrere Aufjäße in die Jahreshefte des Vereins für vater: 
ländiiche Naturfunde, 3. B. „Ueber das Vorkommen des Birfhubns im 
Schwarzwald“, „Ueber das Vorkommen ber Kreuzotter in Deutichland“ 
(Jahreshefte des Vereins f. vat. Nat. XL. 27.) 

Die Brüder Ludwig Laiblin (geboren 13. März 1817, gejtorben 
23. Auguft 1892) und Adolf Laiblin (geboren 2. Januar 1819, 
geitorben 19. Juni 1884) aus Pfullingen, Söhne des Rapierfabrifanten 
Ernit Ph. 8. Fr. Laiblin und Enkel des Amtmanns Paiblin in Pful: 
lingen, haben den Weltruf ihrer Papierfabrif unter fortwährender Ver— 
grökerung burdy forgfältige Benützung ber Fortichritte der Technik und 
Ternhaltung aller Surrogate begründet und jeit 1841 durch ein halbes 
Jahrhundert hindurch in raftlofer Arbeit zu erbalten gewußt. Auch 
haben jie vielen Kamilien in ber Gemeinde durch Gewährung von Arbeit 
und Verbienit zu Wohlſtand verholfen, gemeinnüßige Beranftaltungen, 
wie lajtenfreie Altersrente, getroffen und ihrem Namen durch milde 
Stiftungen ein freundliches Andenfen gefihert: neben ben jchon erwähnten 
für Kirche und Arme iſt die Freilegung des Laiblinplatzes in Pfullingen 
an Stelle einer engen, edinen Straße durd Ludwig Laiblin, die Gründung 
ber Kleinfinderichule durd Adolf Yaiblin nambaft zu machen (Schwäb. 
Kronik 1892, Nr. 201, ©. 1698). 

Der dur feine Gefangenſchaft in Abeifinien befannt gewordene 
Miſſionar Joh. Mart. Flad it zu Umdingen am 7. Januar 1831 
geboren '). (Bgl. X. M. lad, Zwölf Jahre in Abejjinien oder Geſchichte 
des Königs Theodors II. und der Million unter feiner Regierung, 
Bajel 1869.) 

Zu Eningen it Dr. med. Otto Flamm, Leiter der befannten 
Tiullinger Privatirrenanftalt (vgl, Ortsbeichreibung), am 1. Februar 
1338 geboren. Durch hervorragende Kigenichaften des Geiftes und 
Herzens zum Irrenarzt wie geichaffen, verband er ſcharfes Denfen 





ı) Ueber die merfwürdigen Schidjale des im Jahre 1817, ale 
neunjäbriger Knabe, mit einer Schar Auswanderer aus ben Reutlinger 
Bezirk nah Kaukaſien verichlagenen und dann in ägyptiſche Sflaverei 
geratenen Jakob Noa Epp, val. Gratianus IL, 420. 
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mit warmem Gemüt und umermüblidem Schaffensdrang, Welter: 
fabrung mit dem tiefeindringenden Blid bes Herzenfenners und einem 
jeltenen Organifationstalent. Von den unteren Stufen militäriichen 
Dienftes ausgegangen, fuchte er ſich fortwährend auch wiſſenſchaftlich 
weiterzubilden und entfaltete als Schriftiteller mannigfache Thätigfeit. 
Er ftarb am 14. Juni 1891 als Geheimer Hofrat, nahdem fein Lebens: 
werf faum auf ber Höhe angelangt war. (Litteratur: Nekrolog von Stein— 
brüf im Württ. Med.Korreipondenzblatt 1891, Nr. 38, ©. 299 ff.; 
vgl. ebenda 1873, ©. 206; 1878 ©. 193 ff. 201 ff.; Schwäb. Kronif 
vom 18. Juni 1891. Schriften Flamms: 3 Anftaltsberichte von 1880, 
1884, 1889; die lanbwirtjchaftlihe Kolonie Alteburg, 1. Auflage 1886, 
2. 1890; „Studie über Srrenfolonien” und „Eine Tanbwirtichaftliche 
pfochiatrifche Schweizerfahrt” in Jahrb. für Piychiatrie Band 3 und 10; 
Gefammelte Reben 1884; Ueber Shafejpeares Opbelia, Ueber Sinnes- 
wahrnehmungen und Sinnestäufhungen, Ueber Gemiütsbewegungen, 
Vorträge 1886. 1890 bei DOfiander, Tübingen.) 


Endlich mag an dieſer Stelle noch Guftav Werners, bes Be 
grünbers der oben S. 367 geſchilderten, großartigen Wohlthätigfeits: 
anftalten gedacht werben, der dem Bezirke, bezw. der Amtsftabt zwar 
nicht vermöge der Geburt, wohl aber dadurch angehörte, daß er in bie 
leßtere den Mittelpunft feiner weithin genannten menfchenfreundlichen 
Beftrebungen gelegt und 47 Jahre lang als vielgeehrter Bürger in ihr 
gelebt und gewirkt bat. 

Werner war geboren ben 12. März 1809 als Sohn einer aus— 
gezeichneten württembergifchen Beamtenfamilie. Streng und einfach, aber 
liebevoll erzogen, wurde er fpäter in der Schule zu Maulbronn und im 
Stifte zu Tübingen als Theologe gebildet. Nachdem er in Straßburg, 
wo er 1'/s Jahre lang in einem Privatinftitut als Lehrer thätig war, 
bie eblen Beitrebungen des berühmten Steinthaler Pfarrers Oberlin 
fennen gelernt, fam er im Jahr 1834 als Vikar nad Waldborf bei 
Tübingen. Hier entwidelten fich bie eriten Anfänge feines charitativen 
Wirfens, für welches er durch feurige Predigten über bie Erweifung 
des chriftlichen Glaubens in Werfen der Liebe zunächſt in feiner Ge— 
meinde, bald aber auch außerhalb berjelben immer zahlreichere Freunde 
zu gewinnen wußte Ein infolge eben biefer Vorträge entitandener Kon: 
flitt mit ber firchlichen Behörde veranlakte ihn, der amtlihen Seelſorge 
völlig zu entiagen und nad Reutlingen überzufiebeln, wo er von feinem 
Vater, ber Finanzkammerdirektor daſelbſt war, manchen praftiichen Finger: 
zeig für die Verwirklichung feiner neuartigen Beftrebungen auf bem Ge: 
biete der Wohlthätigkeit erwarten durfte. 

Wie dieſe Beitrebungen, in dem fulturgeichichtlich bedeutfamen Ber: 
juche gipfelnd, den modernen Anduftrialismus mit einem auf chriftlicher 
Brubderliebe gegründeten Sozialismus zu verknüpfen, zwar in ihrem 
wirtſchaftlichen Kerne fcheiterten, wie aber gleihwohl aus ihnen, danf 
bem unabläffinen beißen Bemiüben bes feltenen Mannes, nicht nur große 
artige Wohlthätigkeitsanftalten als ſolche, ſondern auc ausgezeichnete, 
freilich nad den alten privat: und gewinnwirtichaftlihen Grundſätzen 
organifierte, ihren Ertrag aber jchlieklich wiederum der Wohltbätigfeit 
lerne induftrielle Betriebe bervorgingen, ift oben a. a. O. dargelegt 
worben. Es war ein langer und mübfamer Weg, auf weldem Werner zu 
biefem Erfolge, dejien Gewißheit das verflärende Abendrot jeines Lebens 
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wurde, emporſtieg. Aber wie der weithin dringende Ruhm des endlichen 
Gelingens ſeine ſtille Beſcheidenheit nicht berührte, ſo war in den Zeiten 
der Bedrängnis ſein gläubiger, gottvertrauender Mut unerſchüttert ge— 
blieben. Als eine chriſtliche Idealgeſtalt im vollen Sinne des Wortes, 
liebeerweckend zugleich und ehrfurchtgebietend, lebte und wirkte er Tauſenden 
zum Segen in der kleinen Welt, die er um ſich geſchaffen. Die Kunde ſeines 
am 2. Auguſt 1887 in Reutlingen erfolgten Todes fand weithin ſchmerz— 
lichen Widerhall. In ſeiner Stiftung hinterließ er dem Vaterlande ein 
ſeltenes Erbe, ſich ſelbſt aber das herrlichſte Denkmal. 


6. Kunſtgeſchichlliher Jeberblick. 


Die Kunſtgeſchichte des Bezirks iſt trotz mancher höchſt 
bedauernswerter Lücken von einer über die Grenzen unſeres 
Landes hinausgreifenden Bedeutung. Schon die reichgemuſterten 
keltiſchen oder germaniſchen Gefäße, dann wieder die Funde aus 
alemanniſchen Reihengräbern zeigen ſtark entwickelten Kunſtſinn. 
Und hart an die Reihengräber des Bezirks ſchließt ſich die ſo 
merkwürdige Kirche zu Wannweil, wohl der älteſte über dem 
Erdboden ſtehende kirchliche Bau in Württemberg, der nicht ohne 
Grund in den Anfang des zehnten Jahrhunderts zu ſetzen iſt. 

Erhalten iſt noch die Weſtſeite, Giebelſeite, mit ſüdlich 
daran ſtoßendem viereckigem Thurm mit Kapelle im Erdgeſchoß. 
Die Giebelſeite mit drei zarten Rundbogen auf hohen Wand— 
ſäulen mit Drachenkopfknäufen; das Erdgeſchoß des Turmes mit 
gratgewölbter Kapelle, in welcher gegen Oſten eine Niſche mit 
Altartiſch und urtümlichen Wandkapitälen, mit Flechtwerk und 
dem Kopfe Johannis des Täufers, ſich hinauswölbt. Außerdem 
befand ſich in der Südmauer der eingeriſſenen Kirche ein— 
gemauert ein langer Grabſtein mit heidniſchem Drachen- und 
Zopfwerk und chriſtlicher, mit dem eingetieften Kreuz verzierter 
Scheibe. Das Drachen- und Zopfwerk erinnert an die Formen 
der ſogenannten Totenbäume, jener mit geſchnitzten Deckeln ver— 
ſehenen Eichen- oder Birnbaumſtämme, worin die Alemannen zur 
Zeit Karls des Großen und noch ſpäter zum Teil ihre Toten 
gebettet haben. Die aus backſteinartig ſchmalem Bruchſtein— 
gemäuer aufgeführte Kirche ſchloß gegen Oſten mit einer halb— 
runden Abſide. Näheres ſ. in der Ortsbeſchreibung. 

Aus der altromaniſchen Zeit, dem elften Jahrhundert, iſt 
im Bezirk nichts erhalten; wenig aus dem zwölften, ſo das 
Schiff der Kirche zu Bronnweiler und öſtliche Teile von der 
Marienkirche zu Reutlingen. Dieſe iſt der Kern- und 
Mittelpunkt der Kunſibeſtrebungen unſeres Bezirks und wirkte 
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weit über deſſen Grenzen hinaus. Siehe die ausführlide Dar: 
ftelung in der Ortsbeſchreibung von Reutlingen. 

Aus der Mitte des zwölften Nahrhunderts erhielten fich 
noch die Untergeſchoſſe der beiden Dfttürme; fie weifen auf eine 
ſchlichte bafilifale dreifchiffige Anlage, welche, nad der Mittel: 
Ihiffbreite, in ihren Abmefjungen nicht unbedeutend geweſen jein 
muß und fchon auf ein volfreihe® Gemeinweſen fchließen läßt. 
— So ftand die Kirhe in der Stadt — die Urfirde, St. 
Peter zu den Weiden ſtand 'befanntlih nördlich ber jetigen 
Stadt — bis zum Jahr 1247, in welchem Jahr die hohen: 
ftaufiich gefinnte wohlummaunerte Stadt von den Hohenftaufen- 
feinden umfonit belagert wurde. Sie flohen und binterließen 
einen 126!/a Werfihuh langen hölzernen Sturmbod. 

Damals thaten die Reutlinger Bürger das Gelübde, wenn 
fie fiegen, der Mutter Gottes eine Kirche zu erbauen. 

Beata autem Maria preces ipsorum exaudiens hostes 
fugavit, Unde subito pro magistro diete capelle edificande 
miserant laudabile opus ineipiendo — wie es in den Gloſſen 
der Weltchronif de Hugo von Reutlingen, aus der Mitte des 
14ten Jahrhunderts, heit. 

Mit dem Gelübde fam ein kühner großartiger Baugeift 
über das Gebäude. Statt des früheren Chores, der vielleicht 
wie die Abſchlüſſe der Seitenchöre, halbrund abſchloß, baute man 
im Nechted und hoch empor einen Chorbau im fchönften Ueber: 
gangsitil, | 

Der Bau erinnert an das” Kreuzſchiff des Straßburger 
Münſters, in welchem befonder8 gegen Süben der Lebergangsitil 
in nie geahnter Hoheit auftritt, Gin Herzog Bertold von 
Ted ift Biſchof in Straßburg von 1223—1244, Und es ift 
wohl zu denken, daß bie Reutlinger, die etwas befonders Groß: 
artiges leiften wollten, an jene nicht fern gelegene Stadt, damals 
die bedeutendjte in Südweſtdeutſchland, fich gewandt haben. Die 
von Frankreich her Fommende jogenannte gotiiche Bauweiſe drang 
dreißig oder vierzig Jahre nad) Neuerbauung des Chors aud 
in Reutlingen ein; und nun wurde das bis dahin ftehengelafjene 
Langhaus allmählih niedergeworfen, jener große dreiſchiffige 
gotifhe Bau, im Seitenichiff in der Fänge des eroberten Sturm: 
bodes, aufzuführen begonnen, und der bis dahin jpätromanijche 
vechtedige Chor wurde in durchgreifender Weile gotifiert. Der 
Baumeifter ließ die mächtig ftarfen fpätromanifchen Ehormauern 
bis hinauf ftehen und nahm nur, wo er feine hohen gotifchen 
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Fenſter einſetzen wollte, von der Mauerdicke weg, ſo daß von 
der alten Mauer jetzt Teile ganz hinauf als Mauerbänder ſtehen. 
Dafür ſetzte er an die Oſtecken ſtarke hohe Strebepfeiler über Eck. 
Im Innern des Chors wurden die ſpätromaniſchen Eckſäulen zu 
gotiſchen verdünnt, vielleicht auch die Gewölberippen, und an den 
Langwänden ſchöne ſchlanke gotiſche Blendfenſter herausgeſchafft. 
Ein Blick auf den Grundriß zeigt eine ganz überraſchende 
Aehnlichkeit mit dem des Straßburger Münſters in Anlage und 
Verhältniſſen. Langhaus und Weſtbau bilden zuſammen an 
beiden Münſtern, ohne die Strebepfeiler ein Rechteck, doppelt 
jo lang als breit, wovon fi) das Langhaus in dreimal 7 Ge- 
wölbejoche teilt, der Weftbau auf mächtigen Pfeilern in brei, 
alfo zufammen 24 Gemwölbefelder, Dabei iſt das Verhältnis der 
lichten Breite des Mittelfchiffes zu dem ber Seitenfchiffe nicht mehr, 
wie an den älteren Kirchen, wie 1:2, jondern ein viel glüd: 
licheres, bedeutend weiteres, in Straßburg wie 3:5, in Reut: 
lingen jogar wie 3:4, 

An dem Aufbau tritt uns zum erftenmal in Württemberg 
das großartig folgerichtige gotiſche Syſtem einer dreifchiffigen, 
ganz gemwölbten Kirche, mit Hochſchiff, Strebepfeilern und ſichtbaren 
Strebebögen, alles reich verziert, entgegen, Während fih an 
der St. Paulskirche in Eflingen und ber Stadtkirche zu Mark: 
gröningen die Strebebögen nod ſchüchtern unter den Pultdächern 
der Seitenfhiffe verbargen, find fie bier in Reutlingen kühn 
über die Seitenfhiffdächer hergefprengt und je an beiden End: 
punkten durch blumige Spibjäulen belaftet, auf der Oberfeite 
mit Krabben gefhmüdt; die ſtark vortretenden Strebepfeiler 
der Seitenfchiffe tragen unter luftigen Baldachinen Heiligenfiguren. 
Dem Aeußeren entjpricht vollfommen das ganz gewölbte Innere. 

Und vollends der MWeitbau, ein Entwurf voll Scharffinn, 
Kraft und Geiſt. Die Höhenverhältnifje find an der Schau: 
jeite nach dem goldenen Schnitt geordnet. Ferner die Höhe 
ber Seitentürmchen der Faſſade beträgt ?/s der Höhe des Haupt: 
turmes, die lichte Breite des HDochfenfterd im Turn verhält fich 
zur Breite des Turmes wie 1:3, feine Höde bis zum Beginn 
des Maßwerks zur Turmbreite, wie 1:1, — die Breite der 
wagredhten Kränze verhält fih zu einander wie 2:1. Die 
Breite des Mittelgiebels des Hauptportald zur obengenannten 
Qurmbreite it wie 2:3 u. f. f. Diefe Beijpiele mögen ge: 
nügen, um die großartige Durcharbeitung der Verhältnifje der 
Reutlinger Faſſade zu offenbaren. Wer war nun der Meifter 
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diefes Werts? Wir glauben darin den Geift Erwins von Stein: 
bach zu erkennen, der im Jahr 1277 die Weſtfaſſade des Straf: 
burger Münjters, jene Wunbders der Welt 

heute no, begann, und im Jahr 1318 PA 
(17. Januar) geftorben iſt. — 

Die Bildhauerei zeigt an dev Marien» | 
firhe am fpätromanijchen Südturm zwei 
lange Steine mit Greifen und Draden 
(j. Abb.), dann aber an dem frühgotifchen 
Bau ein Fülle herrlichſten Laubwerkes und 
phantaſtiſcher Tier- und Menjchenfiguren, 
Die Apojtel in den Baldachinen der Strebe- 
pfeiler der Seitenſchiffe gehören der Er: 
neuerung dieſer Bauteile dur Peter von 
Breifah, um das Jahr 1500, an. 

Im engen Zufammenhang mit dem 
Bau der Marienkirche fteht die Eleinere 
einſchiffige Nikolauskirche, jet katholiſche 
Kirche. An ihrem Chor ſieht man in ſchöner 
Majuskelſchrift: Anno domini MCOCOCLVIII 
incepta est hec capella in honore sancti 
Nicolai et in die S. Vrbani pape. Das 
Schiff wird von einen hölzernen Tonnen: 
gewölbe überfprengt —, wichtig ift der im 
Achte geichlofjene ftrebepfeilerlofe Chor 
wegen feiner Maßwerkfenſter und jeiner 
Rippenkreuzgewölbe. Dieſe Maßwerkfenſter 
zeigen eine merkwürdige Miſchung von alter— 
tümlicher ſtarrer Profilierung in faſt ſpät— 
gotiſchen franzöſiſchen Muſtern; ſie ſind wie 
im Kampf eines frühgotiſchen deutſchen 
Meiſters mit den Formen aus Nordfrank— 
reich entſtanden. Die fleiſchigen und wohl 
profilierten Rippen ſind ganz wie in der 
neuen Sakriſtei an der Marienkirche, ſtrah— 
len wie, dort, und wie im Sommerrefek— 
torium zu Bebenhaufen, an den Wänden 
ohne Konfolen zujammen. 

Die trefflihe gotijche Säule der 
Reutlinger Marienkirche Elingt aus in der 
im Jahr 1415 gegründeten gotifden Kirche zu; ; Bronnweiler, 
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beſenders im Chor und dem Turm, der nördlich daran ſteht. 
Alles noch jireng und höchſt gediegen im Stil. Der Chor 
ſchließt abweichenderweiſe ſechsſeitig aus dem Zehned, fo daß bie 
Mittelaxe in eine Ecke fällt. 

An die letzten Tage der Hohenſtaufen gemahnen auch noch 
die letzten Reſte des ehemaligen Nonnenkloſters in Pfullingen; 
leider iſt nur jenes mit herrlichen Blätterſäulen gezierte Sprach— 
gitter erhalten und die weſtliche Hälfte der jet zu Lagerräumen 
benüßten Nonnenfirche, in frühefter Gotik, hoch und mit hoch: 
ihlanfen, ſchlichten Haren Maßwerkfenitern. An den Münden 
der Kirche erhielten fi frühgotiſche Malereien, ſtreng franzö— 
ſiſchen Stils, aufgemalte Blendfenfter und Tabernakel, die zum 
Merkwürdigften aus diefer Blütezeit gehören. 


Schöne figürliche Malereien frühgotifhen Stils find in der 
alten Safriftei an der Marientirhe zu Reutlingen (f. d.) und 
Spuren alter Ausmalung in der ehemaligen Burg zu Goma— 
ringen und in der Kirche zu Bronnweiler. 

Bon fpätgotifhen Kirchen wären zuinennen Die zu 
Pfullingen ſelbſt (Stadtkirche), zu Besingen, Holzelfingen und 
Eningen, dann einige Kapellen an Klojterhöfen und endlich die 
neugotifche Friedhoflirche zu Neutlingen, 

Bon fpätgotifcher Bildhauerei find nur noch zwei, aber her: 
vorragende Werke erhalten: das „Heilige Grab* und der Tauf— 
ftein (1499) in der Marienkirche zu Reutlingen, 

Nielleicht ift der in Reutlingen um diefe Zeit als Steinniek, 
Bürger und „Statt: Werdmann“ urkundlich erjcheinende Beter 
von Bryfah (Breifah) der Verfertiger beider Werke. — Im 
Jahr 1496 fchreibt Reutlingen nah Eflingen, fein Werkmeijter 
Peter von Breifah habe den Kirchturm aufgeſetzt und bittet, 
den Eßlinger Werfmeifter, der ihn auch gefehen, zur Befihtigung 
ber Arbeit zu fhiden. Es hatte nämlih am 20. Juni 1494 
ein Blitzſtrahl die Spike der Marienkirche zerichmettert und hat 
ohne Zweifel Peter von Breifad die oberen Kreuzblumen ber 
Marienfirhe gemacht; diejelben verraten auch den Stil dieſer Zeit. 
Ihm ift aber au wohl die Wiederherftellung der Strebepfeiler 
der Seitenfhiffe mit den Apoſteln unter den Baldadinen zu: 
zufchreiben. Seine Art ijt ähnlich derjenigen der Uracher Meifter, 
Peter von Coblenz und Martin von Urach. Hat er wirklid) 
das Heilige Grab und den Taufſtein in der Marienkirche ge: 
fertigt, fo bat Reutlingen an ihm einen Meifter gehabt, befjen 
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Name leuchtend einzuſchreiben iſt in die Geſchichte der alten 
Reichsſtadt )). 

Die Renaiſſancezeit durfte in der 1726 abgebrannten Stadt 
nur einige Pforten und Brunnenfäulen Binterlafjen. 

Als Meifter traten bier in Reutlingen unter anderen auf: 
Hand Huber (um 1550), Meldior Sattler (um 1564), Leon: 
hard Baumbauer (um 1570). 

Von gotiiden Profanbauten jeien genannt das frühgotijche 
Steinhaus, nördlich der Marienkirche, und einige Stabtthore in 
Reutlingen, die Burg Gomaringen, jebt Pfarrhaus; als neu: 
gotifh ber vielbefungene, vielbefuchte Lichtenftein. — Mit dem 
fteigenden Wohlftand in der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
erhoben fih in Reutlingen verfchiedene einfach:edle jteinerne 
Privatgebäude, 

ae fiehe die Ortsbeſchreibungen. 


y Vrgl. auch Th. Schön im Archiv für men Kunſt, Organ 
des Rottenburger Didzefan-Bereins, 1892, Nr. 
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Zweiter Teil, 


Ortsbeſchreibung. 


Oberamt Reutlingen. 


1. Reutlingen, 


Oberamtsſtadt, Hauptitabt des Schwarzwaldfreijes, zufammengejeßte Ge— 
nmeinde I. Klaffe, 19 Gemeinderäte, mit 18542 Einwohnern, worunter 
994 Katholiten, 60 Israeliten, von anderm Befenntnis 73. 1. Reut— 
lingen, Stadt, mit 4 Bahnwärterhänfern, 18436 Einw. a) Alteburg, 
Hof, 51 E.; b) Gaisbühl, Hof, 13 E.; ce) Heilbrunnen, Haus, 3 €. ; 
d) Kalte Serberge, Hof, 7 E.; e) Karlshöhe; f) Schieferölfabrif, Haus, 
9 E.: 8) Zenuntfabrif, Hof, 6 E.; 2, Achalm, Teilgemeinde, Hof 
(8. Hofdomäne) 9 E. 


Marfung: 2788,51 ha in 14575 Parzellen; bewohnte Gebäude 
(1890): 1 602. 


Die Stadt Neutlingen liegt unter 48% 29 nördlicher Breite 
und 26° 55° öftlicher Yänge; die Höhenmarfe am Bahnhof zeigt 
377,241 m. Die Entfernung der Stadt von Ztuttgart beträgt 
in der Yuftlinie 32 km, der Bahnlinie nad) 57,6 km. Reutlingen, 
«ine der 7 „guten Städte“, iſt Zig der Kreisregierung, des Ober: 
amts mit Oberamtsphyſikat, Oberamtspflege und Oberamtsſparkaſſe, 
eines Amtsgerichts und Gerichtsnotariats, eines Nameralamts, einer 
evangelifchen Generalfuperintenden, (der Generalfuperintendent hat- 
jeinen Wohnſitz in Stuttgart), eines evangeliſchen Dekanatanıts 
(5 w. Geiftliche), eines katholiſchen Stadtpfarramts (1 Geiftlidyer), 
eines Eifenbahnbetriebsbanamts, eines Poſt- und Telegraphenants 
mit Umfcaltjtelle für die allgemeine Telephonanftalt und mit 
öffentlicher Telephonftelle, eines Zollamts, eines Umgeldsfommiffariats, 
eines Bezirksbauanits, einer Straßenbauinfpettion, eines Landwehr— 
bezirfsfonmandos, eines Yandjägerbezirtsfonmandos, einer Handels: 
und Gewerbekammer, des Amtsnotariats und des Revieramts Eningen. 
Anker dem Überantsarzt wohnen in der Ztadt 7 praftiiche Aerzte, 
1 Wundarzt, 1 Oberamtstierarzt; ferner 1 Oberamtsbautechniker 
and 1 Oberamtsgeometer. Drei Apotheken. -—— Abgejcehen von den 
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Schulen dev Wernerjchen Anjtalten befigt Reutlingen folgende Schul— 
anftalten: Gymnaſium mit Elementarfchule, zehnflafjige Realanſtalt, 
höhere Mädchenſchule, evangeliiche Volksſchule, Fatholifche Volks— 
ſchule, Kleinkinderſchule, Frauenarbeitsſchule, Fachſchule für Spin- 
nerei, Weberei und Wirkerei, pomologiſches Inſtitut, gewerbliche 
Fortbildungsſchule, landwirtſchaftliche Winterſchule für den Schwarz— 
waldkreis, Lehrwerkſtätte für Hufbeſchlag. 

Wappen der Stadt. 1243 ſiegelt der Reichsſchult— 
heiß Arnold von Reutlingen eine Urkunde des Abts Peter von 
Bebenhaufen; die Umpjchrift auf dem Kleinen runden Siegel mit 
dreiedigenn Schild und dem Neichsadler lautet: S. POTESSTATIS 
RVTVLIGGO'). Im Jahre 1274 führt ein Siegel mit dent 
Neichsadler die Umſchrift: 8. SCVLTETI, ET. CIVIVM. DE. 
RVTELINGEN. \hnt folgt, wiederum rund, ein Siegel mit dem: 
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Reichsadler 1283 und der Umſchrift: 8. VNIVERSITATIS, DE. 
RIVTELINGIN. Bom 13. Jahrhundert bis 1549 blieb das. 


1) Nach Bojjerts Bermutung (Reutl. Geſch. Bi. 1890 ©. 5) hatte 
ich Arnold dieſes Siegel, deſſen Umfchrift am. italienische Verhältniffe er— 
innert, in Stalien ſtechen laſſen. 
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Wappen der Stadt ein ſchwarzer Neichsadler auf goldenem Grunde. 
Herzog Ulrich ließ nad) der Einnahme Reutlingens die vorhandenen 
Siegelſtöcke zerichlagen und gab der Stadt ein andere® Wappen: 
einen von Gold, Not und Silber geteilten Scyild, der im oberjten 
(goldenen) Feld ein liegendes (württ.) Hirſchhorn zeigte, — Nach 
ihrer Befreiung durch den Schwäbiſchen Bund nahm die Stadt 
ihr altes Wappen wieder an, doch jo, daß der geteilte Schild 
oben den ſchwarzen Adler in Gold, unten 
in Not zwei filberne Balfen (Farben des 
Bundes?) hatte. Im 17. Jahrhundert er— 
jcheint als Stadtwappen ein ſchwarz (? blau, 
rot, filber geteilter Schild. Zeit dem An: 
fange des vorigen Jahrhunderts führt die 
Ztadt wieder den einfachen Reichsadler rechts— 
blidend) in Gold, aber mit einem ſchwarz— 
rot=jilber geteilten Bruſtſchild belegt (vgl. 
Pfaff in den Württ. Jahrb. 1854, 11, 
109 ff. — Siebmachers Wappenbucd neueſte Aufl., Bd. 1, 
Abt. 4, Städtewappen I, 1885, ©. 31. 46, Tafel 64). 
Reutlingen iſt prächtig gelegen am Fuß der majeſtätiſch aufſteigen⸗ 
den Achalm, welche die Stadt unter ihr „wie eine Mutter das Kind mit 
dem Kleide decken zu wollen ſcheint“. Den ganzen Hintergrund füllen 
die Berge der Alb mit ihren mannigfaltigen, charakteriſtiſchen Formen: 
die weiße Felswand des Mädchenfelſens; die zartgefchtwungenen 
Linien des Urjulaberges, des Yippenthaler Hochbergs, der Wanne, 
des Schönbergs; der jäh abftürzende Waderftein ; der eigentümliche, 
an vulkaniſche Bildungen erinnernde Kegel des Georgenbergs ; die 
langgezogenen Höhen des Gielsbergs und des Ztöffelbergs, dem 
gegenüber wie ein einfamer Borpojten, den Halbfreis auf diefer 
Seite abjchließend, die Alteburg ragt 'i. — Die Stadt liegt frei 
und faft ganz eben im fruchtbaren Echazthal, inmitten janfter 
Höhen, die, wie die Degerjcjlachter Höhe mit der Römerſchanze, 
der I pferftein, die Schwandnerhöhe, der Steineberg, die Hilhelms- 
höhe, der Scheibengipfel reizende Ausblide auf Stadt und Umgebung 
gewähren. Bon Südoſten nad) Nordweften ſtreckt ſich die Stadt lang 
hin, meift am rechten Ufer des raſch dahineilenden Flüßchens; linfs 
der Echaz baut fie fich an den. Hügeln empor, die hier im Süden 
der Stadt ſich ebenfo wie im Nordweſten an den Fluß heran 
drängen. Früher bildete die Echaz in unjerer Gegend Seen und 





) Vrgl. das Panorama im Allgem. Teil ©. 46. 
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Weiher; ſie ſind jetzt verſchwunden, aber die Bezeichnungen „beint 
See“ und „Federnſee“ legen noch Zeugnis von ihnen ab. Ober— 
halb der Stadt nimmt die Echaz links den Arbach auf, der vor 
jeiner Einmündung das ftädtiiche Badbaſſin (Arbachbaifin) füllt. 
Zie teilt fich dann mehrmals, Inſeln bildend, in verichiedene Arme 
und umfließt im einem weiten Bogen die Altitadt. And) der Stadt: 
bad, der — eine Eigentümlichkeit Reutlingens! — im mehreren 
Armen die Innerſtadt durchfließt, wird aus der Echaz bei ihrem. 
Eintritt in die Stadt abgeleitet und vereinigt fich Tpäter wieder mit 
dem Fluſſe. Ziemlich weit unterhalb der Ztadt, jenfeits des Tpfer- 
jteing, minder der Irtenbach, deifen Ihal das „Eiergäßle“ durch— 
jchmeidet. Außer der eiſernen Bahnbrüde führen vier große Brücken, 
darunter zwei Tteinerne, und Steben teils für den allgemeinen teils 
für den Brivatverfehr beſtimmte Ztege, darımter ein eiferner, über 
die Echaz. Bon michreren diefer Brüden und Ztege eröffnet ſich 
ein ınaleriicher Blick auf Fluß und Ztadt. 

Reutlingen ist erſt in unſerem Jahrhundert eine ichöne Ztadt 
geworden. Es war mad) dem großen Brande von 1726 kaum 
ichöner, kaum regelmäßiger aus der Ache eritanden: geuan auf 
demſelben Fleck wurden die meijten Häuſer wieder aufgebaut md 
fein Bauplan vegelte Breite und Richtung der Straßen. Rod) die 
alte Thberamtsbejchreibung (18245 klagt, daß die Ztraßen meilt 
krumm, eng, ungepflaſtert und ohne Plan angelegt, die Häuſer 
jcylecht, durchaus von Holz, unverblendet und durch hohe Giebel 
verumstaltet jeien; man glaube fich im einem großem Dorfe zu be 
finden. Und cin Zchriftiteller aus dem Anfang des Jahrhunderts 
berichtet, Dap die meiſten NRebenſtraßen durch eine Menge von Dung— 
jtätten verunreinigt und verfperrt werden. — Auch heutzutage findet 
man noch im der Inner Altstadt mand) enges krummes Gäßchen, 
manch unanſehnliches Häuschen; aber im gamzen und großen haben 
doch die legten 50 Jahre das Ausſehen der Ztadt ungemein ge— 
hoben und verſchönert. Auch in der Altjtadt it mehr als früher 
vuft und Licht eingezogen. Zauberteit und Reinlichkeit herrſcht 
auf den Straßen, denen, wo es möglich war, größere Breite ge— 
geben wurde; die Bäche fließen wie in alten Zeiten durch die 
Straßen, aber nicht mehr in der Mitte und offen, ſondern auf 
beiden Seiten, in reinlichen Kandeln, die großenteils mit eiſernen 
Gittern überdeckt ſind. — Und mächtig hat ſich die Stadt nach 
allen Seiten hin ausgedehnt; ſie hat die Feſſeln geſprengt, welche 
ſie noch im Anfang des Jahrhunderts banden: ſie hat die Mauern 
und Türme niedergeworfen, die Gräben ausgefüllt und in breite 
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Ztraßen oder Alleen umgewandelt. Die drei Vorſtädte, die obere, 
Pfullinger- oder Albvorftadt, die untere, wohl die ältefte von den 
dreien, und die Tübinger oder Metmannsvorftadt beftanden ſchon 
in alter Zeit, haben ſich aber gewaltig vergrößert und ſind zum 
Teil durch öffentliche Gebäude, Fabriken, ftattliche Wohnhänfer aus- 
gezeichnet. In der untern Borftadt treffen wir die ſtädtiſche Gas— 
fabrif, im der Tübinger, die jet durch zwei jteinerne Brüden (eine 
neue von 1889) mit der eigentlichen Stadt verbunden it, den 
grogen Häuſerkomplex der Wernerſchen Anſtalten und die Frauen— 
arbeitsſchule, erbaut 1876. 


Im Süden der Stadt, auf den Höhen links der Echaz, wo 
früher faſt kein Haus ſtand, erhebt ſich jetzt neben andern Gebäuden 
das Pomologiſche Inſtitut 18595; das ſtädtiſche Krankeunhaus, 
an der Stelle des alten Schützenhauſes; weiter, dem Georgenberg 
zu, das neue Bezirkskraukenhaus. Am linken Ufer der Echaz auf— 
wärts hat ih ein ganz neuer Ztadtteil entwidelt, die Lindach— 
vorftadt, Die mit dem ſtädtiſchen Waſſerwerk, der Pumpſtation und 
den Höochreſervoir abſchließt. Schon die Straßennamen dieſes 
Stadtteils, Wörth-, Metz-, Sedanſtraße, vergegenwärtigen die neue 
Zeit. Am ſtärkſten hat ſich die Stadt Nordoſten zu entwickelt, wo 
ſie den ganzen Raum bis zur tief eingeſchnittenen neuen Eiſenbahn— 
linie nach Honau auszufüllen ſtrebt. Der alte Stadtgraben, der 
Hundsgraben und die Hegwieſen ſind jetzt mit Häuſern überſät 
und von Straßen durchſchnitten und tragen die Ruhe und Oede 
eines ariſtokratiſchen Stadtviertels an ſich. Schon ziehen ſich 
einzelne Landhäuſer und Wohngebäude an den Abdachungen des 
Scheibengipfels längs der Bahnlinie empor. 


Allein jo groß and) die Veränderungen ſind, welche die Ztadt 
im Yauf der legten „Jahrzehnte erfahren, vieles würde ums doc) 
an die mittelalterliche wohlummtanerte Reichsſtadt mahnen, auch 
wenn nicht die Marienkirche und die beiden Thortürme als vayende 
Zeiten einer großen Vergangenheit daſtänden. Schon ein oberflädy: 
licher Blit auf den heutigen Ztadtplan läßt deutlich die Altitadt 
erkennen mit ihren enggedrängten Häuſermaſſen, umrahmt von der 
breiten Gartenſtraße und von Allen, die auf der Auffüllung des 
ehemaligen Ztadtgrabens angelegt ſind. Die Reſte der alten Be— 
feftigung, die alten Gebäude, die Bezeichnungen der Straßen und 
läge, endlid) eine Reihe von‘ Abbildungen und Plänen des alten 
Neutlingen ermöglicht es ums, das Bild der alten Stadt faſt voll: 
ſtändig wieder vor uns eritchen zu laſſen. 


Va 
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Die älteſte Anſicht ſtammt aus Brauns und Hogenbergs Städte— 
buch und gehört noch den letzten Jahren des 16. Jahrhunderts an. Aus 
dem Jahr 1620 hat ſich eine in mehrfacher Hinſicht intereſſante Abbildung 
erhalten, die erjt im neuefter Zeit wieder aufgefunden und burd Licht: 
brud vervielfältigt worben ift, das Werk des „Ludwig Dißinger, Burger 
unt Goldſchmidt in Reitlingen”. (Brgl. Allg. Teil ©. 274.) Das dritte 
Bild findet fid) in der befannten Topographia Sueviae von Matthäus 
Merian, Frankfurt a/M. 1643. Es ift eine, wie die meiften Merianjchen 
Proſpekte, Fünftleriich hochſtehende, wenn auch nicht in allen Teilen getreue 
Darftellung; eine Vergleichung mit der erftgenannten Abbildung zeigt 
deutlich, dak Merian einfach dieje Anficht Fopiert und nur einen andern 
Vordergrund dazu fomponiert hat. Anläßlich des Brandes von 1726 
ind mehrfach Anfichten der Stadt veröffentlicht worden; zunächſt eine 
ichlechte Kopie des Merianjchen Bildes von Sof. Fr. Leopold mit Faijer: 
lichem PBrivilegium herausgegeben und unten mit einer Beichreibung 
verieben, dann das befannte Brandbild „Prospect der HL Röm. Reichs— 
itatt Reutlingen, wie ſolche Anno 1726 den 23. 24. und 25. September 
durch eine entjezlich witende Feuersbrunft bis auf etliche wenige Häußer 
und Gebäude in die Ajche geleget worden.“ (Brgl. biezu Die bei— 
gegebenen Abbildungen: Merianſche Anficht und Brandbild. Näheres 
en des alten Neutlingen in „Reutl. Geſchichtsblätter“ 1890 
Kr. 6.) r 


Bon Älteren Stadtplänen liegen vor 1. der jog. Bettelplan; 
derjelbe war offenbar dazu beitimmt, das große Brandunglüd von 1726 
recht eindringlich zu veranſchaulichen. Ganz obexrflächlich gezeichnet giebt 
er die abgebrannten Quartiere dunkel fchraffiert mit dem nötigen 
Bezeichnungen an. 2. Der amtlihe Katafterplan aus bem Jahr 
1820 in 2500teiligem Mafitab. Beide Pläne, ſowie ein folder aus 
dem Jahr 1891 jind der im Anhang befindlichen Karte des Oberamts 
beigedrudt. 

Die Stadt bildete — und die Altjtadt bildet heute noch — 
ein ziemlich regelmäßiges Oblongum, durch die Kramergaſſe, jest 
Wilhelmsſtraße, der Yänge nad) in eine größere und Feinere Hälfte 
geteilt. In derjelben Nichtung lief die Metgergafle; vom Marft- 
plaß aus zog zum obern Mühlthörle die Judengaffe (jet Kanzlei— 
ſtraße, zum Metmannsthor, das übrigens ſchon auf dem älteften 
Profpeft „Epesthor“ genannt ift, die Metmanns- oder Eppesgafie, 
jest Katharinenftraße, zum neuen Thor das Marktgäßle (Badgaſſe). 
Atzion (1621) fagt: 

„Und hat der Gaſſen insgemein 
56ig groß und Hein, 

Die alle find gepflajtert hart 

Von Kißlingſtein nach alter Art.“ 


Die Vilafterung muß jedody mit der Zeit in Abgang ge 
kommen ſein; erſt 1788/91 wurde die Straße vom obern bis 
zum umtern und vom Marft bis zum Metmannsthor „mit einem 





A! 1726. d. 23. 
m. Gebäude in dhe 
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koſtſpieligen, aber ſchlechten Pflaſter verſehen.“ Die meiſten Straßen— 
namen waren von Perſonennamen abgeleitet, z. B. Zindelinsgaſſe 
1338, Hilprantzgaſſe 1346, Gutenſuns Gäßlin 1360; doch gab 
es ja auch eine Kramergaſſe, eine Judengaſſe ſchon 1424, eine 
Ledergaſſe bei der Nikolauskapelle (ihon 1343), eine Bindergaſſe 
beim Bebenhäuſer Hof u. a. Die Lindlinsgaſſe, vom Lindenbrunnen 
zum obern Bollwerk führend, trägt ihren Namen ſchon 1391; die 
Yinde bei dem Brummen ift auf dem Ditzingerſchen Bild deutlid) 
zu erkennen. Haupt: und Nebenjtragen waren von Bächen durd): 
floffen umd zwar meift in der Mitte, bis in unjer Jahrhundert 
herein. 1538 hatte man aus den Steinen der abgebrodjenen 
Betersfirche den „Waſſerruns vorn Oberthor“, d. h. den Ab— 
feitungsfanal aus der Echaz hergeitellt. 

Kaiſer Friedrich IT. war es befanntlidy, der die Stadt mit 
Mauern umgab, Während das alte Dorf R. ſich da ausbreitete, 
wo jegt Kirchhof und untere Vorftadt jtehen, und darum feinen 
natürlichen Mittelpunkt in der St. Petersfirdhe im den Weiden 
fand, war die Stadt zu jener ‚Zeit bereits ſüdöſtlich vorgerüct und 
nahm den Raum ein, den heute noch die Altjtadt einnimmt, aller: 
dings nicht im der ganzen Ausdehnung, wie im jpäteren Mittel: 


1) An den Aufenthalt der Auden erinnert ferner das Judenbad, 
ein unterivdiiches Gewölbe mit Quellwaſſer im jeßigen Gaſthof zum 
salfen. Die Synagoge befand ſich in dem jchon von Erufius erwähnten 
Steinhaus, das jpäterhin zur Schufterzumftitube eingerichtet wurde 
(das jebige Trißleriche Haus am Kanzleiplap),, — Wie in andern 
Städten, jo waren auch in R. bie Juden bitter verhaßt. Cine alte 
Ratsverordbnnung verbot bei Verluſt des Bürgerrehts und Verbannung 
jedem Bürger, bei einem Juben in Dienft zu treten. 1348 brad bier 
wie anderwärts cine graufame Verfolgung der Juden los: man ver: 
brannte fie oder verjagte fie von Haus und Hof. Hier geihab es am 
8. Dezbr. d. %. Am 19. April 1349 verziehb Karl IV. den Reutlingern 
dieje „Frävelkeit“, doch mußten fie fich wegen des Judenguts mit jeinen 
niederſchwäbiſchen Landvögten ben Grafen Eberhard und Ultih von 
Württemberg vergleihen, indem er legteren das liegende und fahrende 
Gut, die Käufer und Hofftätten der verbrannten Juden überließ, wofür 
fie dann von der Stadt 1200 fl. erhielten. Später nijteten jich die Juden 
von neuem ein und die Stadt erlangte von Kaifer Mar I. am 5. Oftober 
1495 die Erlaubnis, diejelben auszutreiben und binnen 10 Jahren feinen 
Juden mehr zu Bürger oder Inſaſſen aufzunehmen; eine Grlaubnis, 
die 22. Oftober 1516 auf ewige Zukunft ausgedehnt wurde. Wenn ein 
Sud oder Jüdin in die Stadt fomme und Handel treibe, jolle er „all 
wegen mit einem gelben Ring auf dem Oberkleid bezeichnet fein.“ Am 
25. Aprit 1561 verlieh 8. Ferdinand I. der Stadt ein Trivilegium 
wider die wucheriichen Kontrafte der Juden. 
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alter. Denn nody 1370 wird urfundlid; das öftliche Biertel der 
Ztadt die neue Stadt genannt, daher aud) dort das „nuwe“ Ihor 
Gartenthor) erft 1392 erjcheint. Ein anjchauliches Bild von der 
Ummauerung der Stadt giebt der Ditzingerſche Brofpekt von 1620. 
Die hohe Ztadtmauer mit ihren Türmen fällt dem Beſchauer ſo— 
fort ins Auge; fie Mt im ihrer ganzen Ausdehnung und Anlage 
dentlicd; zu verfolgen. Da ift das hohe Tberthor mit Glocken— 
laterne: es folgt das obere Mühlthörle mit einer bededten Brüde 
iiber den Graben, dahinter das obere Bollwerk, auf dem em Bann, 
wahrfcheinlich eine Yinde, gepflanzt it, es ut zum Teil heute 
noch erhalten. Hierauf ein dacjlojer Turm mit der Jahreszahl 151%; 
fie erinnert au die Beſchießung der Stadt durch Herzog Ulrich am 
26, und 27. Jannar 1519, durch welche eben diefer Turm zur 
Hälfte zuſammengeſchoſſen wurde, weshalb er fortan den Namen 
„abgeichojfener Turm“ führte (Gayler I, S. 219), Es folgt 
der Diebs: oder Peinturm, damı das noch Trehende Metmanus— 
thor, Das tere Mühlthörle oder Gerberthörle, der Pulver— 
tum, auch Rukulesturm genannt, der, 1828 abgebrodyen, in 
der Rukulensſtraße fortlebt; das Unterthor, das untere Boll— 
werf an der Ztelle des heutigen Johannes Eijenlohrichen Hauſes, 
dentlid) erkennbar als runde Dürerſche Baſtei, gleichfalls mit einem 
großen Baum bewachſen. Bis zum Neuthor zählt man dann nod) 
3 fleinere Time, und wiederum > bis zum Oberthor. Fizion 
ipricht von 36 Türmen (im ganzem, „Jo in der Maur find ein— 
gefaßt, machen diefelbig ſtark und fait.“ Die Ztadtmaner hatte 
auf der der Ztadt ziigefehrten Zeite einen heute noch an einzelnen 
Ztellen, z. B. beim alten Zeughaus in der Jos Weißſtraße wohl 
erhaltenen hölzernen Umgang, der auf einer Bogenftellung ruhte. 
. . Mit einem Ansıuf der Verwunderung blieb Heinrich Ttehen: er 
ſah ſich in einem ſchmalen, ausgetretenen und umebenen Gang, der 
auf der einen Zeite offen und mit einer hölzernen Brüſtung ver— 
jchen war, . . Wir find auf der Mauer, jagte das Mädchen... . Der 
Hang führte im regelmäßigen Ztreden durch fleinere Türme und 
Türmchen, welche ſich über die Mauer erhoben, Man ſah, daR 
die Stadt in früheren Zeiten für wohlverwahrt hatte gelten dürfen. “ 
Schillers Heimatjahre. — Bor der Ztadtimauer lief eine zweite 
niedrigere Mauer, die teils mit Ziegeln gededt, teils mit Zinnen 
verjehen war. Tiefe Mauer, deren Anja heute noch am vumden 
Turm beim Knabenſchulgebäude erkennbar ift, war gleichfalls mit 
Türmen — Rondelen — und Thoren an allen geeigneten Orten 
verſehen. 


Reutlingen. 11 


„Die Rundell umb die Stadt gar ſchön 
Gebaut im Waſſergraben ſtehn, 
Gemeiner Stadt zu einer Hut.“ 
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Beim alten Zeughaus. 


Von dieſen Türmen ſteht noch der ebengenannte, guterhaltene 
beint neuen Schulgebäude und ein zweiter, mehr verſteckt liegender, 
an der Ecke der obern Gartenſtraße. Von den Türmen an der 
Hauptmauer ſteht außer den beiden Thortürmen nur noch der ſüd— 
öſtliche Edturm in der Jos Weißſtraße, der ſpäter Keſſelturm hieß 
und nach innen offen und mit Zinnenwerk verſehen war. Der 
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feider jegt verunftaltete Storchenturm stieg nicht unmittelbar an 
die Stadtmauer, jondern bildete ein Vorwerk an der nordweitlichen 
Ede. Bor der äußeren Mauer lief ein Waflergraben, der durd) 
Quermauern, jog. Traverjen, in verichiedene Abjchnitte geteilt war; 
er ift auf dem Digingerjchen Bilde reichlich; mit Federvieh beſetzt. 
Bon den erhaltenen Ihortürmen it das Metmannsthor 

durch feine Ardjiteftur befonders intereffant. Die niedrige jpitsbogige 
Durchfahrt iſt mit einer Aimperge umfaßt, und an dem Eden find 
trebepfeiler mit altertümlichen Knäufen angebradt. Der Turm 
wird jchon 1267 genannt als die „media porta, vulgari eloquio 
Metmannes tor“. Die Steinmetzzeichen weifen auf das 15. bis 
14. Jahrhundert. Die oberen Stockwerke des Turmes ſtammen 
aus jüngerer Zeit; über einer Scharte lieft man die Zahl 1523. 
Das oberfte hölzerne Geſchoß iſt im maleriicher Weiſe vorgebaut 
und mit einem Glockentürmchen verjchen ; dort ſieht man aud) mod) 
auf der Außenſeite Spuren eines Wandgemäldes. Der Name Met: 
mann weiſt auf die Eplinger Familie Metmann hin: der Bolfs: 
mund machte aus „beim Metmannsthor” Etmanusthor, Ebbesthor. 
Das neue Thor wurde vom Brande nicht verſchont, wenigftens 
nicht im feinen obern Stockwerken. An ihm bemerkt man, wie an 
den niedern Zwingertürmen, Schießicharten, die mit ſtark vortretenden 
halbfugelförmigen Bofjenquadern verkleidet find. Ueber dem Thor— 
bogen ſteht P. P. und die Jahrzahl 1700, wohl das Jahr be- 
zeichnend, im welchen es dem Verkehr geöffnet wurde, während es 
vorher im Unterfchied von den drei andern Hauptthoren gewöhnlid) 
verfchloffen blieb, Fizion jagt: 

„Die Maur faht aud 6 Hauptthor ein, 

Ta man thut wandern aus und ein, 

Tod bleibt das eine Thor verſchloſſen 

Die Brud ift darvon abgeitoßen. 

Das Unter: und bas Ettmaßthor, 

Wie aud das Oberthor fürwor, 

Sind dermaßen vom Grund gebaut, 

Tarp man fie mit Verwundrung ſchaut, 

So ſtark und feit find aufgericht, 

Bon Quaderſtuckhen, wie man ficht, 

Gefiert fteigen fie hoch empor, 

Sind wohl erbaut für alle Gfohr, 

Unten mit Schußgattern verwahrt, 

Mit Schnellbrudten nah Krieges Art, 

Mit Thür und Riegel wohl verichen, 

Zu oberit drauf ein Glock thut jteben,“ 

Im Jahr 1671 wurden die Hauptthore bemalt. Daher rühren 

wahrſcheinlich die Zcjriftrefte her, welche man an den beiden Ihoren 
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noch ſieht, und welche die Namen derjelben in verzierten Buchſtaben 
angeben. — Die Befeftigung der Stadt wurde an der Dftfeite ver: 
vollftändigt durch vorgelegte Erdwerfe mit Graben, an die nod) der‘ 





Stordenturm. 


Hundsgraben erinnert, an der nördlichen und ſüdlichen Ede der 
Stadt durch runde Baſteien mit Geſchützkaſematten, von der Art, 
wie fie Albrecht Dürer aufgebracht hat. Es find dies die ſchon 
erwähnten Bollwerfe, die in der gewitterjchwülen Zeit, vor oder 


14 Ortsbeſchreibung. 
unmittelbar nad; den Augsburger Reichſtag (1530), erbaut ſein 
mögen (vgl. Gayler I, S. 422)". Nah Fizion foll beim untern 
Bollwerf ein Blodhaus errichtet geweſen fein, darin eine Brücke 
verwahrt wurde: 

„Fin Brud von Holzwerf, dag man drauf, 

Wann die wird aufgeichlagen recht, 

In Feindsnot oder anderem Gfecht, 

Kann Leut und Gſchütz aufs Bollwerk führen.“ 

Auch die Vorjtädte waren durch Thore geſchützt. Fizion ſpricht 
von 12, es waren aber nur ſechs eigentliche Thore, die andern viel— 
leicht nur Verhaue mit Zchlagbäumen. In der untern Stadt 
itanden zwei nicht befonders benannte Ihore, von denen eines als 
Durchgang beim Kirchhof nody erhalten it. Man lieft an dem 
Thor die Namen der Ztadtredyner von 1711 Carolus Spanagel 
und Jacob Wucherer. In der Tübinger Borftadt war das Beginger 
Thor, beim pomologiſchen Inſtitut das Hohlthörle. Tas Ziegel- 
thörle (gewöhnlich Geißhirtenthörle genannt) ſchloß die Prullinger 
Ztraße und das Burrathörle den Weg zur Achalm ab. 

Noch in den zwanziger Jahren unferes Jahrhunderts waren 
die Befeſtigungswerke faſt im ihrer ganzen Ausdehnung erhalten, 
Auf dem Katafterplan von 1820 erfcheint die Stadt noch voll: 
jtändig ummanert, Die Thortürme ftehen mit Ausnahme des 
(derberthörleins noch ſämtlich; ebenfo jtehen noch mehrere Türme 
der Hauptmaner und mehrere runde Türme der Zwingermauer, 
von denen heute fein Ztein mehr zeugt. Der Diebs- oder Bein: 
turm beim Marchthaler Hof iſt (ſeit 1818) abgebrochen und dort 
eine Brücde über den Graben gelegt. Bis 1818 hatte die Stadt 
mr 6 Ausgänge, 4 Hauptthore (umteres, oberes, Metmanns: und 
Hartenthor), von denen jteinerne Brüden über den 2s5 —30 m 
breiten ZStadtgraben führten, und 2? Nebenthore Mühlthörlein und 
derberthörlein). Der Ztadtgraben iſt auf dem Natafterplan noch 
ganz erhalten und mit Gärten angelegt; in der Mitte des Grabens 
fließt ein Büchlein, das ſich teilweiſe zu Zeen erweitert. Gin 
„Härtlein auf dem Ztadtgraben“ wird ſchon 1526 erwähnt, und 
erit im unſeren Tagen jind diefe Meihergärten gänzlid) verſchwun— 
den. — Heute noch ftehen von der Stadtmauer nicht umbeträcht: 
liche Reſte, z. B. in der os Weißitraße, am obern Bollwerk, am 
Sartenthor, hinter dem Joh. Eifenlohricen Haus, beim ehemaligen 
untern Bollwert, Die Mauer dient an den bezeichneten Stellen 


!) Gratian giebt das Jahr 1539 an, was wohl eine unrichtige 
Vermutung iſt. 
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mehrfach den Häufern als Hinterwand, wie man demm ſchon auf 
dent Katajterplan bemerken kann, daß an der NAußenjeite dev Mauer 
mehr und mehr Häuſer ſich anjegen. 

Wie ſehr hat jich ſonſt alles verändert! Im Jahr 1822 begamı 
man mit der Auffüllung des Stadtgrabens auf der Titjeite der Stadt 
und mit der Anlegung der jtattlichen Gartenjtraße nad) den Ent: 
würfen von Baurat Rupp. In ihr jteht das 1840 eingeweihte 
Volksſchulhaus md das Amtsgericht mit dem Gefängnis. hr 
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Metmannstbor. 


parallel zieht die breite, 1 km lange, von Afazien eingefaßte 
Kaiſerſtraße; in ihr das Bethaus der Methodiften, die Ebenezer⸗ 
fapelle (1869) und das neue Webſchulgebäude (1891). Kaifer— 
ſtraße und Gartenftraße find durchbrochen von Querſtraßen und 
von der Planie. Die Querſtraßen, auf dem Statafterplan nodı 
einfach) nummeriert I,, II. u. ſ. w. VI. Gäßle, find jegt Straßen 
von beträchtlicher Yänge, die von der Mitte der Stadt nach der 
Peripherie führen; im einer derfelben das Oberamt, in einer andern 
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das Gebäude der Keichsbanfnebenftelle. Die Planie, eine 1836 
an der Zelle des alten Gänsweihers angelegte Kaftanienallee, iſt 
neuerdings verlängert und mit den Denfmälern des Dichter Her: 
mann Kurz”) und Kaiſer Wilhelms 1.?) gefchmücdt worden. Am 
Ende der Planie, die von hübfchen, villenartigen Wohnhäufern um— 
jäumt tt, das maſſive Bezirksfommandoe. — Bom alten Oberthor 
bis zum Unterthor zieht jid) auf der Auffüllung des Stadtgrabens die 
breite, mit Ahorn, Kaftanien u. ſ. w. bepflanzte Lederſtraße; das 
neue Knabenvolksſchulgebäude fteht mitten auf dem Graben. Beim 
Unterthor beginnt der Karlsplag mit dem Mujeumsgebäude (1844), 
weiterhin die Karlsjtraße, die bis zum Bahnübergang mit Ge— 
bäuden bejett ift. Wo ehedem die „Blaiche“ ſich hinzog, da ftcht 
jegt der im Laufe des Jahres erweiterte Bahnhof mit dem Poſt— 
gebäude, Zollamt und Güterſchuppen. Den jchönen Bla vor 
dem Bahnhof ſchmückt das Denkmal des Mannes, der die Bedeu: 
tung der Eifenbahnen frühe erfannte, de8 Nationalöfononen Fried: 
rich Lift, entworfen von Kieg im Dresden, gegoffen von Howald 
in Braunſchweig, enthüllt am 6. Auguft 1863. (Abbildung 
j. im Abſchnitt oben „hervorragende Männer“.) Der jtattliche Gaſt— 
hof zum Kronprinzen ftand früher als „Bad“ quer vor dem 
Bahnhof, im gleicher Yinie mit dem Muſeum, und verjperrte den 
Bid in die Gartenſtraße. Im Badgarten fand am Pfingftmontag 
1849 die große Volksverſammlung ftatt, die „den Höhepunkt der 
politifchen Bewegung jener Zeit in Württemberg bildet“. 1862/03 
wurde das Bad abgebrocdyen und das Gebäude an ſeinem jegigen 
lage aufgeführt. 

Wenn ein Reutlinger von 1800 heute die Ztadt jühe mit 
ihren neuen, geradlinigen, von Telegraphen: und Telephondrähten 
überſponnenen Negen, mit ihren langen ftattlichen Alleen, den weit 
hinausgeſchobenen Vorſtädten, die bededen, was früher Aderland, 
Wieſen, Baumgüter war, mit den vielen anfehnlichen modernen 
Bauten — wahrlid, er würde ba eritaunen und feine alte, turm- 
reiche, durch, Mauer und Graben umſchloſſene und eingeengte Bater: 
jtadt vielleicht faum mehr wieder erkennen. Aber wehmiütig würde 
jein Auge dod) immer wieder zurüdfehren zu den wenigen noch 


1) Enthüllt im Oftober 1889; der jteinerne Sodel von Dolmetſch, 
die Bülte von dem Sohne bes Dichters, €. Kurz in Florenz. Das 
Geburtshaus des Dichters in der Wilhelmsftraße, jchräg gegemüber dem— 
jenigen Lite, iſt wie dieſes durch eine Gedenktafel ausgezeichnet. 

2) Von F. Dietrih in Berlin; der Sodel von Bildhauer Ehr. 
Schwarz in Reutlingen. Das Denkmal wurde im Mai 1892 enthüllt. 
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übrigen Reiten der Vergangenheit, vor allen zu der altchrwirdigen 
Marienkirche, diefem Kleinod Reutlingens, einem der ſchönſten 
Denkmäler frühgotifcher Baukunft in Schwaben, das wie ein Wahr: 
zeichen der Stadt zum Himmel deutet und von fern her die Blicke 
auf fich leuft, 


Die Marienfirde!). 


Unter den jo zablreihen und prächtigen gotiijhen Baus 
denfinälern unferer Heimat vermögen nur drei mit der Reut— 
linger Marientirhe um die Palme zu ringen, der Dom zu Ulm, 
die Heiligkreuzliche zu Schwäbiſch Gmünd und die Eflinger 
Frauenkirche. Die Reutlinger Kirche ift die ältefte davon, zeigt 
die Gotif in noch jtrengerer Art, iſt in dieſer Beziehung noch 
bebeutfamer und aufjchlußgebender, zudem berührt fie ſich eng 
mit der Gmünder Heiligkreuzkirche. 

Betrachten wir das herrliche Bauwerk zuerit von innen, 
und zwar nah den einzelnen Teilen feiner Entſtehungszeit. 
Zwifchen dem rechteckigen einjchiffigen Chor und dem breifchiffigen, 
von Säulen getragenen Langhaus jtehen eingebaut, als Schluß 
der Seitenfchiffe, die Unterbauten zweier Ofttürne, je eine kreuz— 
gewölbte Halle bildend. Dies ift der ältefle Teil der Kirche; 
die ſchlichten, ftarren, einfach gefämpferten rechtedigen Pfeiler 
und die Rippenkreuzgewölbe mit breiter Feibung weiſen in die 
zweite Hälfte oder in den Schluß des zwölften Jahrhunderts, 
alfo 60 bis 80 Nahre vor die Tage des „Sturmbocks“. Der 
Abjtand beider Turmhallen giebt die lichte Breite des Mittel- 
ſchiffes der erjten Kirche zu Meutlingen, die gleichfalls breiichiffig 
gewejen fein muß und auch fo ziemlich diefelbe Mitteifchiffbreite 
wie die jeßige Kirche gehabt Hat. Noch stehen im Mittelſchiff 
angebaut an die Turmhallen die beiden flahen Wandpfeiler 
de8 alten eriten Scheidebogens, mit denjelben ſchlichten, aus 
Platte und fteiler Hohlkehle zufammengefegten Kämpfern, mie 
die der Turmhallenpfeiler. Das iſt's, was von der ältejten 
Kirche übrig geblieben und auf eine flachgededte, dreifchiffige 
Baſilika, jhliht und weit, etwa wie die im nahen Klojfter 
Bebenhauſen, Hindeutet. An beide Turmhallen ſchloſſen ſich halb: 
runde Abfiden anz die Fußſpur der füdlihen hat ſich erhalten. 


) Vrgl. desielben WVerfaflerd Ausführungen in „Reutlinger Ge: 
ichichtsblätter. III. Jahrg. 1892 Nr. 1.“ — Ferner ibid. Jahrg. I 
©. 1 fi. 5 if., 18 ff. III 1892 ©. 13 fi, 87 Fi. 
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Schreiten wir zwijdhen den beiden rundbogigen Turmhallen 
oftwärts, jo fommen wir durch den breiten hohen Triumphbogen 
in den fühn geiprengten recdhtedigen Chor, der, wenn auch jekt 
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) Aus Vaulus und Stieler, „Aus Schwaben“. Sluttgart, 
Bonz & Comp. 1887. 
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frühgotiih aufgepugt, doch no die Zeit feiner Gründung, 
fofort nah dem Sturmbodjahr (1247), noch nit ganz vermwijcht 
und verändert zeigt, Stolze, ſcharf und weich gewirtelte hoch— 
aufitrebende Stredjäulen in den Eden, jäh gegen oben abbrechend, 
in der Südweſtecke nod) 
ganz hinaufreichend und 
mit einem Kapitäl, das 
einen Kopf mit ägypti: 
ihem Antlik trägt, ab: 
ſchließend, erinnern an 
die legte Zeit des Ueber— 
gangs von der vomani: 
ſchen in die jogenannte 
gotiiche Bauweiſe, und 
das jtimmt genau mit 
dem Sturmbodjahr, 
1247. Es waren nod) 
die lebten Tage des 
großen Hohenſtaufen— 
kaiſers Friedrich IL, 
Tage, in denen durch 
eben jenes Geſchlecht 
humane Bildung und 
Kunſt in Italien und 
Deutſchland einen un— 
vergeßlichen Auf: 
ſchwung genommen und 
die Stadt Reutlingen, 
die Mitkämpferin des 
edlen, von ſeinen Fein: 
den mit allen Mitteln 
des Himmels und der 
Hölle bereits untergrabe: 
nen Herrſchergeſchlechts, 
jenen Gieg  erfodhten 
hatte, den e8 nun in 
heiligem Bauwerk feiern 
wollte für alle Zeit. Grundriß !). 
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ı) Aus „Die Kunf und —“ im Königreich Würt— 
temberg“. Stuttgart, P. Neff. 188 
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Bon dieſem Uebergangsbau haben ſich nur noch erhalten 
die Umfaſſungsmauern, innen jene paar Säulen und bie fächer— 
förmige Cinteilung der Gewölbe, doch das genügt, um bie 
Hoheit der BVerhältniffe, die Kühnheit des Entwurfes, die klare 
Kraft und Schönheit der Formen noch zu erfennen. Unmill: 
fürlih wird man an das gleichzeitige Querſchiff des Straßburger 
Münfters erinnert, das jene bohenftaufifhe Baurichtung zum 
erhabenften Ausdrud gebradt hat. Blifen wir nun im Chor 
der Marienfirche näher bin und empor, und dann gegen Abend, 
die lange lichte Halle de3 Langhaufes hinab — jo weht uns 
ein ganz anderer Geiſt, aber nicht weniger edel und kunſtvoll 
entgegen. Tiefeingekehlte Birnftabrippen kreuzen fi in Hohen 
Spigbögen über die Räume bin, den Chor, das Mittelfchiff 
und die halb jo hohen Seitenſchiffe bebedend; und eben fo fein 
gefehlte, mit reinem Maßwerk auögegliederte Spitbogenfenfter, 
im Hochſchiff gedoppelt, werfen volle Lichtftröme in ben hoch— 
gejprengten, reihen, einheitlich gedahten und gebauten Dom. 
Zadige Blätterfränze und ſcharfe ſchlanke Kelchkapitäle faflen 
bedeutungsvoll die End: und Ausgangspunkte. Cinzig flören 
nur bie plumpen Achtecksſäulen, die ftatt den vielfach gefehlten 
und umfäulten gotifchen nad dem großen Brand vom 23, Sep: 
tember 1726 eingelegt werden mußten, — Auffallend wohlthuend 
ift das Breitenverhältnig vom Hochſchiff zu den Seitenſchiffen, 
näntlich wie 4 zu 3; die gebundene Enge der alten Zeit, bie 
wohl aud an der Reutlinger Urkirche geherrſcht Hatte, mit nur 
halb fo breiten Seitenſchiffen nämlih, ijt überwunden, In 
Linien und Verhältniffen offenbart fi ein freiblidender Meifter 
der ausgebildeten, aber immer nod frühen und unverbraudten 
gotifhen Kunft. 

In den zwei letzten Jahrzehnten des dreizehnten Jahr: 
hunderts muß biefer gotiſche Bau in Angriff genommen worden 
jein, im Langhaus ein vollftändiger Neubau; im Chor dagegen 
ließ der Meifier die jtarfen Umfafjungsmauern großenteilß ſtehen, 
fie zum Teil verbünnend und dann mit hochſchlanken gotijchen 
Fenſtern durchhellend, zum Teil auch bloß verblendend, — 
Gleichzeitig mit diefem Hauptbau ift dann die fühlih an den 
Chor gebaute jogenannte alte Sakrijtei, älter noch der Aufbau 
der beiden Oftiürme mit hohen ftarkpfoftigen Spitzbogenfenſtern 
in frühefter Gotif. Das jüngfte, um 1350, ift dann * nörd⸗ 
lich an den Chor gebaute neue Sakriſtei. 

Umkreiſen wir nun die Marienkirche von außen. Der 
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Chor wirkt mit: feinen hohen glatten Mauern im ber Haupt- 
maſſe immer noch vorgotiih, nur gegen Oſten vermochte ihm 





Seitenanficht der Marienfirche '). 


+) Aus „Die Kunfte und Altertumsdenkimale im Königreich Würts 
temberg“. Stuttgart, P. Neff. 1889 ji. 
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der gotifche Meijter feine Kunft vollftändig aufzudrüden. Die 
Mauer zwiſchen den eingebrochenen hoben Spitbogenfenftern 
wurde zu jtrebepfeilerartigen Lijenen ausgefchafft, der Giebel mit 
fräftigem Pfoten: und Dreiblattwerk wirkſam verfchleiert, und 
an die Eden ſchrägte man jtarfe Strebepfeiler, in gotiſchen 
Tigurenbaldadinen endigend, an. Das Langhaus entfaltet 
ihon die ganze Konjtruftionsfraft der Gotik, Strebepfeiler mit 
Baldadhinen ftemmen ſich gegen die Strebebögen, die zum Hod;: 
ſchiff hinüberlangen, dort wieder baldadhinenartige Spitläulen 
tragend. Reiches Fenſterwerk und an der Sübfeite ein größeres 
Portal mit Vorhalle. Die Fenſter haben noch bie frühe gemüt: 
lihe Art mit Säulchen, die mit Kapitälchen gefrönt, unten auf 
feinen platt hingeklebten Konfölchen, oft zierlih umlaubten, fiten. 
Ein unten offener Dreiblattfried zieht fih unter ben Dachgeſimſen 
hin, tritt Schon am nördlichen GSeitenturm auf und begleitet 
noch die oberen Geſchoſſe des Hauptturmes im Weſten. 
Diefer bildet zujammen mit der weſtlichen Schaufeite ein groß: 
artig zufammenklingendes Werk, das feineßgleihen aud außer— 
halb unjeres Landes nur an den größten Peiltungen der gotifchen 
Baufunit hat. Auch die VBerhältniffe find bewunderungswürbig, 
in der Höhe nad) dem goldenen Schnitt, 5 : 8, alſo in 13 Teile 
zerfallend; teilt man den Turm der Höhe nad in 13 Teile, 
jo wird mit 3 der Mittelpunft der großen Roſetle, mit 5 der 
Fries unter bem dritten Geſchoß (hier ift alfo der goldene Schnitt), 
mit 9 die Oberkante des erjten, mit 11 die des zweiten Kranzes, 
mit 13 die Spige der oberjten Kreuzblume erreiht. Die ein: 
türmige Schaufeite erfuhr Hier eine Ausbildung, die alles 
Frühere überragt und von den jpäteren Werfen Faum erreicht 
worden ijt. In Reutlingen wurde, foviel wir willen, zum 
eritenmal der Turm jo mit der Weftfeite der Kirche zufammen: 
geſtimmt in Berhältniffen und Formen, daß die Kirche nicht als 
ein wenig wirkſames Anhängfel erfcheint, worunter bejonders 
auch) das in vieler Hinficht fo gewaltige Ulmer Münſter zu leiden 
hat. Vermieden wurde biefes Mifverhältnis einmal dadurd), 
daß beide Eden der Echaufeite von Eraftvollen achtedigen Wendel: 
treppentürmchen gefaßt und überhöht werden, und zweitens, daß 
auch die drei Schiffe fi gegen Weiten ausprägen durch drei 
mächtige, reich: und hochbegiebelte Portale, von gleicher Giebel: 
höhe und die ganze Breite zwifchen den Strebepfeilern einnehmend, 
fo daß die Seitenſchiffe hereingezogen und unauflöslid mit der 
Faſſade verwachſen find. Das fehlt in Um; Gmünd und 
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Ehlingen kommen nicht in Betracht: die Heiligfreuzfirche in 
Gmünd har feinen Turm im Weften und bei ber Eflinger 
Frauenkirche waren die unteren Xeile der Weſtſeite durch die 
hohe Etabtmauer verdeckt. — Weiter hinauf miederholt ſich am 
Turm der Marienfirhe nod zweimal höchſt glüdlid dad Giebel: 
motiv, Hart über dem mittleren Portal, als hoher eingetiefter, 
von Maßwerk frei überjchleierter Spisgiebel, durch den dann 
erft die fchöne Fenſterroſe hindurch fcheint, und dann als hoher 
Ziergiebel, der den vieredigen Leib des Turmes in den achtedigen, 
mit SKriehblumen befesten undurchbrochenen Steinhelm über: 
leitet; hier ift der Spiggiebel durch ſein Maßwerk mit den zwei 
ſchlanken Glodenjenftern genial verbunden. Feine wagrechte 
Kränze, reich aufiteigende Strebepfeiler und zarte ſenkrechte 
Leiten vollenden den großen, jchönen, gefunden und beruhigenden 
Eindrud des Ganzen, welchem prachtvoll ausgeſchafftes Blatt: 
werk, keckes, zum Teil phantaſtiſches Tier: und edles Bildjäulen: 
wert noch die letzte Weihe giebt. — Leider ift diefe Schaufeite 
jo zwifchen hohe Wohnhäufer eingezwängt, daß fie nur durch 
öfteres eindringliches Betradhten ihre ganze Schönheit offenbart. 
Bon der Seite gejehen, erjcheint die Weitpartie, welche in der ganzen 
Turmbreite über die Seitenſchiffdächer reichverziert hinausſtrebt, wie 
vorbereitend auf den ergreifenden Geiſt ber Faſſade. Innen bildet 
der Weſtbau eine dreifache Vorhalle, würdig des ganzen Gottes: 
hauſes, in das fie den Einblid durch drei hohe Spitbögen eröffnet. 

Die fpätere Zeit hat an biefem bewunderungswürdigen 
Bauwerk im ganzen nur wenig geändert; eine teilweife Erneues 
rung der ÖStrebepfeilerbaldadhine mit ihren Apojteljtatuen fand 
um 1500 durch den Reutlinger Meifter Peter (von Breiſach) 
itatt, und nad dem furdtbaren Brand im Jahr 1726, wie 
Ihon gejagt, die Auswechslung der Säulen; damals mußte auch 
ein Teil der Seitenfchiffgewölbe neu hergeitellt werden. Aber 
die innere Ausſtattung ging leider verloren bis auf das groß: 
artige jpätgotiiche Werk, das heilige Grab, und den Taufſtein, 
vielleicht von demſelben noch unentdedten Meifter gearbeitet. 
Seine Figur liegt ganz Flein mit anderen Steinmeßfigürchen 
um einen Pfeilerfuß des Heiligen Grabes, ein Mann mit jchönem 
bärtigem Kopf; ben andern find ihre Köpfe abgejchlagen. Aus 
der Zeit der MWiederherftellung nad) dem Brand jtammt dann 
bie hübjche, in Stud ausgeführte Rokokokanzel, von Bildhauer 
Schweizer aus Deggingen. Endlich erfcheinen als ein hochſchätz⸗ 
bares Vermächtnis die ftrengen anmutvollen frühgotifden Wand: 
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malereien in der alten Safrijtei, Die großartige ftilgerechte Er: 
neuerung ber Kirche wirb im Jahr 1893 begonnen werben, 
unter Leitung des Baurats Dolmetid in Stuttgart. 

Tragen wir num nah den Meiftern der Marienkirche 
oder den Baufhulen, aus benen fie hervorgegangen. Wir 
wiejen oben jhon, bei Beiprehung des urjprünglich im Ueber: 
gangsſtil errichteten Chors, auf Strakburg hin. Wohl denfbar, 
daß die damalige großartige Bauthätigfeit von dort herüber: 
wirkte; die Reutlinger fandten ja fofort nah dem Sieg im 
Jahr 1247 nad einem Meifter für den Bau. Mber von 
diefem Chor ift doch zu wenig erhalten, um ſchärfere Schlüfie 
ziehen zu können. Anders verhält ed ſich mit dem Langhaus 
und mit der Weſtfaſſade. Der Grundrig der Marienfirde er: 
innert ganz merkwürdig an den des Straßburger Müniters, 
diefelbe MWeiträumigkeit im Berhältnis der Schiffbreiten, diefelbe 
Anzahl der Joche, Diefelbe Anlage der Weitpartie, mit ben 
ftarten, den Turm tragenden Bfeilern und ben mächtigen, 
duch Treppentürmchen verftärkften Strebepfeilerbündeln nad 
augen. Man vergleihe nur beide Grundriſſe miteinander. 
Es it, obwohl in Straßburg die Türme nah aufen, in 
Neutlingen der Turm in der Mitte fteht, dieſelbe Ber: 
Ihmelzung von Turm:, Faſſade- und Innenbau, außen zu einem 
in derſelben Fläche aufjteigenden Werk, innen zu einer mit dem 
Sanghaus der Kirche zuſammengeheuden Querhalle, die auf 
ihren Freifäulen den Turm oder die Türme trägt. Auch der 
ganze fo vollftändig und fo meilterhaft durchgeführte Aufbau 
der Kirhe mit Strebepfeilern und Strebebögen in fo früher 
Zeit weift auf ein großartiges Vorbild zurück. Die urfprüng: 
liche Form der Schieffäulen, welche durch bie neueſte Nejtanration 
in ihrer urſprünglichen Geſtalt wieder eingejeßt werben jollen, 
erinnert gleihfalls ftarf an die im Straßburger Münſter. — 
Don 1277 bis 1318 ift Meifter Erwin von Steinbad, richtiger 
von Straßburg, an der Münſter-Faſſade und jonit am Münfter 
thätig. In dieſe Zeit fällt der gotiihe Bau der Reutlinger 
Marienkirche, der Bau der drei Schiffe und der Beginn des 
wejtlihen. Turmes. Kann ba nit von ber nahen und be: 
freundeten Reichsſtadt ein Hauch von Erwins Geift, durch den 
die gotiſche Kunſt eine Freiheit, Zariheit und geniale Pracht 
erfahren bat, wie nirgends zuvor und nirgends nachher, der 
bamald dad Wunderwerk der Straßburger Münfterfajjade voll- 
brachte, über den Schwarzwald herübergemweht fein? 
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Die Faflade der Marienkirche erjcheint als ein Werf, das 
hoch über allen gleichzeitigen im Schwabenlande bajteht; ver: 
glihen mit allen anderen, — den Turmhelm des Freiburger 
Münfterd ausgenommen, der aber höchſt wahrfcheinlich auch auf 
Erwin zurüdgeht, — ſchöpferiſch neu, einheitlich groß, wie nur 
ein Baumeifter erften Ranges es wollen konnte; man muß 
inmer an Erwin von Steinbad denken, wie Gayler in dunklem 
Drange jhon geahnt hatte. — Lübke in jeiner Geſchichte der 
deutſchen Kunſt, Stuttgart 1888, jagt über die Marienkirche: 
„ Die trefflich fomponierte, edel entwidelte Faſſade mit ihrem 
Nadfenfter, den drei mit Wimpergen befrönten Portalen und 
dem leichten Gitterwerf, da8 die Flächen bededt, deutet auf 
‚direkte Einflüfje des Straßburger Münfters.* Bor allem auch 
jenes Gitterwerf, die Geftaltung der Strebepfeiler und der Por: 
tale mahnt fo jehr an den damaligen Meifler des Müniters. 
Erwin ftirbt im Januar 1318. Die Reutlinger Marienkirche 
wird vollendet 1343. 

Aber noch ein zweiter hochbegnadeter Meifter tritt auf am 
Weſtbau derjelben, deutlich durch jein Zeichen, wie durch jeine 
Kunft. Es iſt höchſt wahrfcheinlich derjelbe Meifter Heinrich, der 
fiher die Heiligkreuzkirche zu Gmünd, von 1351 ab ihren herr: 
lichen, mit rechtedigen Kapellen umfränzten Chor gebaut bat. 
Jener Meifter, von welchem die Schule ber „Parler“ ausge— 
gangen ift, die faſt zmweihundert Jahre lang nachgewirkt hat in 
Süddeutſchland. Der Tradition nah Fam Heinrih Parler 
(Barlier) um das Jahr 1330 nad) Gmünd, wo ihm um 1333 
der Sohn Peter, der berühmte Erbauer des Prager Dom:Chors, 
der Moldaubrüde u. f, w. geboren wird. Am Bragerr Dom 
nennt ihn, den Vater, eine vielumftrittene Inſchrift Heinrieus 
parlerius de Bolonia magister in Gemunden in Suevia, aljo 
Meifter in Schwäbiſch Gmünd. Trotzdem daß in neuerer Zeit 
von vielen Forſchern der Vorſchlag gemacht worden ijt, jtatt 
Bolonia Kolonia zu lefen, wird mit Palazky und Stälin dem 
Aelteren an der altbezeugten Lesart Bolonia feftzuhalten, und 
diefes in Boulogne-sur-mer in Flandern zu juchen jein, weil 
die Art des Meiſters Heinrich eine durchaus nordfranzöſiſche gewefen 
ift und durchaus nicht mit dem Stil des damals jchon hochherauf: 
gebauten Cölner Domes übereinjtimmt. Es ift jider, daß 
Beter Barler, der Sohn des Meilters Heinrih, in Cöln ftudiert 
hat in der dortigen Bauhütte, auch war jeine erfte Frau eine 
Gölnerin; man kann aber aud an Peters Bauten den Einfluß 
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des Cölner Doms in die Augen ſpringend nachweiſen an den 
Chören zu Prag, Collin, Kuttenberg in Böhmen, beſonders an 
ihren Strebewerk, während an dem Bau des Vaters in Gmünd 
das durchaus verneint werden muß, ausgenommen vielleicht kleine 
Teile, 3. B. einige Baldadine an den Portalen; fie mögen von 
dem jungen Peter, als er von Cöln wieder nad) Gmünd ge: 
fonmen war und dort an dev Heiligkreuzkirche jeines Vaters 
arbeitete, geihaffen worden fein. Won dort weg berief dem erit 
dreiundzwanzigjährigen der für die franzöfifhe Baukunſt jo jehr 
begeifterte, Eunftfinnige und großangelegte Kaijer Karl IV. nad 
Prag, um den durch den Tod des erften Dombaumeijterd Peter 
von Arras verwaiften Dombau weiterführen zu laſſen. Heinrich), 
der Vater, der Meijter der Gmünder Heiligkreuzkirche, weicht 
in der Grundrißbildung, aber auch im Aufbau und den Einzel: 
formen, befonders auch im Fenſtermaßwerk mächtig ab von der 
deutichen Gewöhnung , bringt auch den der franzöfiihen Kunſt 
jo geläufigen außerordentlihen Figurenreichtum an jeine Bauten ; 
alles, wie auch das Ausjehen der Figuren, echt nordfranzöjiich. 
Sein Zeichen, ein b, ift in Gmünd nachgewieſen. Diejes und 
jeine Hand und jeine Schule zeigt fih nun auch nod an zwei 
anderen ſchwäbiſchen Bauten: am Turm der Sapellenfirde zu 
Rottweil, und wieder, aber nur an der Schaujcite, an der Ma- 
vienfirche zu Reutlingen. Der Kapellenturm zu Rottweil ges 
hört zu dem fchönften und merfwürdigften Türmen der gotijchen 
Baukunft und fucht befonders durch den Reichtum jeiner Bild» 
bauercien weit und breit jeinesgleihen, er übertrifft in dieſer 
Hinfiht jogar den Turm des Ulmer Münfters. Seine drei 
unteren Geſchoſſe ſtammen noch aus der Zeit der Gründung und 
ftehen dem Stile nad zwiidhen dem Turm der Marienkirche zu 
Reutlingen und der Heiligkreuzfirdhe zu Gmünd. — Der nord» 
franzöfifche Meijter hat die Entwürfe der Reutlinger Faſſade, 
die auf Straßburger Einflüfje zurüdzuführen find, vorgefunden, 
wohl auch ſchon Teile des Aufbaues, er hat nur Detaild daran 
fertig gearbeitet, hat von den Neutlinger Eindrüden nad Rott: 
weil getragen und dieſe mit jeiner eigenen Richtung, die auf 
das Häufen des Figürlichen ging, verjchmolzen, Bei gemauer 
Bergleihung beider Turmfafladen ertennt man trog vielen Aehn- 
lichen doch jo mande Berfchiedenheiten, wobei noch zu bemerken 
it, daß fich die Strafiburger und die nordfranzöfiihe Schule 
nahe berühren. Der Reutlinger Plan it entichieden ber ältere, 
Nichtung gebende, das Figurenwert war nicht mehr hineinzus 
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bringen, dagegen lafjen einige Figuren, wie Wafferfpeier und 
befonder8 jenes merkwürdige, ganz im Dunkel verftedte Relief 
im Spigbogenfelde des Treppentürmdhens mit den zwei nadten, 
an antike Bacdjanten erinnernden Figuren diefelbe geniale Bild: 
hauerhand, wie an den fo zahlreihen des Rottweiler Kapellen: 
turms erkennen. Die Skulpturen dieſes Turms find ein eigenes 
Studium wert, fo frei und edel und anmut3vollstrefflich find fie. 
Am Friedhofeingang zu Reutlingen, dem einzigen Ueberbleibſel 
einer frühgotifhen Kapelle, find als Konfolen an der Thüre 
zwei Bildwerfe ausgehauen, ein Elagender Baumeifter und ein 
großer antififierender Kopf, ganz desfelben Stiles. Auch Hein: 
rih der Bater muß, wie es von Peter dem Sohn ermwiefen ift, 
ein hervorragender Bildhauer geweſen fein. An den: großen 
Relief im Bogenfelde des Meftportald des Rottweiler Kapellen- 
turms, das jüngfte Gericht darftellend, hat er ſich felbft mit 
dem Hammer abgebildet. An den beiden das Relief tragenden 
Konfolen ift jenes h tief eingehauen. Rottweils Turm bis zum 
4. Geſchoß gehört ihm voll und ganz, ebenfo die Gmünder 
Heiligkreuzkirche. Vielleicht hatte er als Gehilfen feinen anderen 
Sohn Johannes, aber wir wiſſen noch nicht, wann derfelbe ge: 
boren ift. Wie lange Heinrich an der Reutlinger Faſſade thätig war, 
ift Schwer zu entfcheiden;, mir fcheint, er war es beſonders am 
zweiten Geſchoß, wo ja auch fein Zeichen zweimal an der Fenfter- 
rofe angebradt it. — Weiter taucht no ein dritter Bau: 
meifter empor, jener „Meifter Peter von Rüthlingen, Steinmetz“, 
der in einer Urkunde des Abts Wernher von Bebenhaufen vom 
31. Auguft 1359 als Stifter eine von Pfaff Konrad, dem 
Schreiber in Reutlingen, ausgerichteten Seelgeräts im Kloſter er: 
ſcheint. Derfelbe Beter muß alfo im Jahr 1359 geftorben fein ; leider 
willen wir nicht, in welchem Alter, — er hatte Frau und Kinder 
— und fünnen und aus diefer Nachricht feinen Schluß auf 
den Beginn jeiner Thätigkeit erlauben, Wohl aber iſt die 
Nikolauskapelle, jet Fatholifhe Kirche, in Reutlingen nad) einer 
Inſchrift am Chor angefangen (incepta) im Jahr 1358, und 
wir greifen gewiß nicht fehl, wenn wir Peter ald den Meijter, 
der den Plan zur Kirche machte und teilweife auch noch aus: 
führte, annehmen. Er ift wohl ein Einheimifcher geweſen, und 
jene Urkunde zeigt, daß er in nahen Beziehungen zum Kloſter 
Bebenhaufen geftanden hatte. 

Die Nikolausfirhe in Reutlingen, beſonders der Chor, 
zeigt, daß der Meiſter dieſes Werkes feine Studien ſowohl an 
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der franzöſiſchen Art der Marienkirche gemacht bat, daß er in 
der. Reutlinger, von einem Parler geleiteten Bauhütte geweſen, 
al3 auch daß er au den aus der Schule von Salem am Boden: 
jee, dem Vorort der ſüdweſtdeutſchen Gijterzienfer, hervorgegangenen 
Pradtbauten von Bebenhauſen gelernt haben muß, bejonders 
an dem 1335 in Bebenhaufen errichteten Sommerrefektorium, 
Es unterliegt feinem Zweifel, diefes hochentwickelte, feiner Zeit 
vorausgeeilte Werk ſchwebte dem Meiſter der Nifolausfapelle vor; 
an ihr jehen wir einen Meijter, der im Fenſtermaßwerk fran: 
zöfifche, ſchon fpätausartende Formen mit frühgotifchen beutjchen 
mifcht, in der Gemwölbebildung aber ganz dem reizuollen Palmen: 
Rippenneg des Bebenhaufer Sommerrefeltoriums, das nadel: 
- Fpißig au den Wänden zufanımenftrahlt, nur in ein wenig berberer 
Weile, folgt, in den Schlußjteinen aber noh an alten früh: 
gotifhen Blattrofettien hängen bleibt. Ganz diejelbe Art zeigt 
nun aud die neue, nörblih an den Chor der Marienkirche 
angebaute Saktijtei, errichtet wohl nad der Vollendung der Kirche 
im Jahr 1343, um 1350, Stilformen und Steinmeßzeihen 
weihen von allen übrigen an der Marienkirche ab — und legtere 
find zum Teil gleihfall wieder am Chor der Nikolausfapelle 
zu finden. Die Nifolausfapelle und die neue Safriftei hat mit 
größter Wahricheinlichfeit Meifter Peter von Reutlingen gemadt ; 
auch Half er wohl die QTurmpyramide vollends ausführen, 
Weiter aber könnte Peter von Reutlingen der Meifter fein ber 
früheſten Teile der herrlichen, feit 1336 begonnenen Stiftskirche 
zu Herrenberg. Turmbau, Chor und Umfajjungsmauern erinnern 
an die Marienkirche. Es find befonders der für die Marien: 
fire jo bezeichnende Spibbogenfries unter dem Dadgefims, 
das hohe Prachtfenſter an der Südſeite des Turmes, die übrigen 
Fenfterbildungen mit den Konjölden und Kapitälchen, endlich 
dad Blattwerf, würdig des fchönften im Reutlingen, ganz im 
Geifte der Gmünder Schule, ald ob Bildhauer von Reutlingen 
nad Herrenberg fich herübergezogen hätten, nachdem dort weniger 
Arbeit gemweien. Skulpturen fehlen jo gut wie gänzlich!)y. — 


2) So erweift ſich Die edelſtrenge Dorffirche zu Kuppingen OU. Herrens 
berg höchſt wahrſcheinlich als ein Werk von einem ber „Parler“, ſowohl 
nad dem Stil als nach dem Zeichen. Es findet fih nämlid an ihrem 
geraben, von Konfolen geftügten Wefteingang an ber rechten Konfole ein 
geftürzter Schild mit bemielben Zeichen, wie bas zu Seiten des großen 
Rundfenfters an der Weſtfaſſade der Marienkirche; diefem Schild, einem 
der frübejten Baumeifterichilde in Schwaben, entipricht links ein Schild 


29 


Reutlingen. 






nsm «ınnEm.: 
* — June: mm 
! AiNEGue so nun acarır 


mm Pr Ta 7 |) rar vesaar < 
‚zunum®e * .une ACETON EEE 
ezmmeene di 





RR R N — ME 1 109 u >> 1177 Bi 
x SR en ARLXI —XR 


ELTERN 


IN Ü —, - EBEN NY; ART) 
N x — — 

BE \ ee 
x SEHR 






> 


"7 


nt = — — 


J — —— 
nn — — nr 
ur 


EEE 
—— — 
* un ; * — —E 2 F = 1ER u EENIE Ohr a 
- 4 272 - — .r. - P = As, 
- , ug: —E 


- — —— — — 


edelſten und beſten Kräfte der damals auf ihrem Gipfel ſtehenden 


Fortbetrieb der Forſchungen muß noch weiteres Licht bringen. 
Soviel aber ſteht heute ſchon feſt, daß an der Marienkirche die 
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Marienkirche (Choranſicht). 
mit einem anderen, noch nicht aufgeklärten Meiſterzeichen, wohl das des 


olfenders der Kuppinger Kirche, vielleicht des Peter von Reutlingen. 
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gotiſchen Kunſtübung mitgerungen haben, und daß eine jlilge: 
mäße Reftauration, vor allem auch des Innern, ein überaus 
verdienftvolles und erhebendes Werk fein wird, 

Zu Seiten des Chors fteht füdlich die alte, nörblid Die 
neue Sakriſtei; die erftere ftammt aus der Zeit des Hochſchiffes, 
die andere ift wohl erft gleich nad) Vollendung des Kirchen: 
baues aufgeführt, was aud mit dem Stile übereinftimmt, alfo 
in den Nahren 1340—1350. — Noch der Anfchrift in der 
alten Safriftei ließ der Vice-Plebanus Werner die Kirche 
ausmalen; dann ließ Werner auch die alte Safriftei ausmalen, 
wohl etwas fpäter, und wohl von demjelben Maler. (Siehe 
die unten folgende Inſchrift.) 

Die in der alten Safriftei befindlichen, vor 50 Jahren von 
Profeſſor Eberlein aufgededten und leider damals ftarf aufge: 
frifhten Wand: und Dedenmalereien find von großem Wert, 
ein feltenes Beilpiel der Kunft der Malerei des 14. Jahr— 
hunderts. Sie zeigen dad Martyrium der bl. Katharina, aud 
Einzelgeitalten von Heiligen. An der Weſtwand, ziemlich zer: 
ftört, Chriftus am Kreuz, die Kriegsknechte u. ſ. w. An der 
Oſtwand fteht über den Bildern: 


Wernerus vicepleban(us) t(empli) ruteling(ensis) pro- 
<urator istius sacristie, 7. 

Ut brevi 9 Werner(us) nomen hab} chat 

istam basil qui depingi faci u 

Et non hue intret, nisi pro se quilipet oret, 7. 

Werner, gewiß aud der Stifter diefer Bilder, ließ aljo 
nach diefer Injchrift auch die Kirche ausmalen; davon ijt nichts 
mehr erhalten, nur in der alten Safriftei erjcheinen noch die 
blonden, jchlanken, holdlächelnden, langlodigen, idealſchönen Ge: 
ftalten, wie fie zur felben Zeit auch in ber italienifhen Kunſt 
auftauden. — An der Oftwand ijt ein altgotifches Wandtaber- 
nafel, mit Spigfäulen und Giebel eingemauert, im Giebelfeld 
fieht man Chriſtus mit der Weltkugel. Außer dieſen höchſt 
merfwürbigen Wandmalereien ijt die Marienkirche leer an Kunft: 
werfen. Die legten wurden durd den großen Brand bes 
Jahres 1726 zeritört. Nur zwei aus der Zeit um 1500 
blieben übrig, der reich mit fat runden Neliefs geihmüdte Tauf: 
ftein, mit ber Jahreszahl 1499. Derjelbe ift achteckig, an 
den Eden ftehen acht Apoftelfiguren, in den Niſchen find Die 
fieben Saframente unb die Taufe Chrifti dargeitellt; dazu außer: 
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Das beiligt Grab ın der Frauen- Ritche zu Reatliagen 
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ordentlich feines Zierwerk und Beigabe von Tierfiguren; man 
ſpürt ſchon das auflockernde Wehen der neuen Zeit. Dann das 
heilige Grab, das, bis jetzt noch in der nördlichen Turmhalle, 
nunmehr im Chor aufgeſtellt werden ſoll. (S. auch den Lichtdruck.) 

Von ihm ſagt P. Keppler mit Recht: „Deutſchlands 
ſchönſtes Werk dieſer Art, mit überaus reicher, figurenbeſetzter 
Baldachinkrönung, vor dem Sarkophag zwei ſchlafende Wächter, 
hinter demſelben Johannes mit drei Frauen voll Leben und 
ſchmerzlicher Bewegung.“ — Taufſtein und heiliges Grab ſind 
wohl von demſelben Meiſter. Nirgends an ihnen aber ſieht 
man ein Steinmetzzeichen. Aber um den linken Fuß des heiligen 
Grabes liegen kleine Steinmetzgeſtalten, wovon leider nur eine 
noch den Kopf, mit Vollbart, behalten durfte. — Auch am 
Taufſtein dürften Meiſtergeſtalten, diesmal in den Reliefs, zu 
ſuchen fein. Die Meiſter müſſen aus jener Reutlingen: Tübingen: 
Urader Schule ftammen, die zu Ende des 15. Jahrhunderts 
und noch tief ins 16. Jahrhundert hinein jo Vortreffliches ge: 
leiftet hat — ihr Grundzug ift große Freiheit der Auffaſſung 
und viel Naturwahrbeit. 

Außerdem beſitzt die Marienkirche einen alten gotifchen 
Doppelpult mit eingegrabenen Drnamenten, einige zierliche gotifche 
Kelche und die jet in der Frauenarbeitfchule ausgeftellten, höchſt 
interefjanten ſechs gotiſchen Eafjeln?), ſchöne Damajtftoffe, mit 
figurenbeiticdten Kreuzen. 

Ueber den Viceplebanus Werner wäre bier noch (nad 
Rektor Friderih) folgendes nachzutragen: 

Es iſt unzweifelhaft, daß der in dieſer Inſchrift genannte 
Vizepleban Werner derfelbe ift, der in der Marchthaler Urkunde 
von Jahr 1312, auögefertigt vom Propft Burdard, erwähnt 
wird. Nach diefer Urkunde hatte „phaffe Wernher faelige* um 
feine Seelenheils willen zu Reutlingen ein Pfd. Heller in das 
Siehenhaus zu Mardthal, den Sieden zu Troft und zur 
Befjerung ihrer Pfründe, aus dem Haufe, dad ba heißt des 
„itenhuſaers Haus“, geftiftet zu einer „gehugde, daß nıan feiner 
dabei gedenfe und auch fein Jahrzeit ehrlih und loblich begehe.“ 
Demgemäß ift der Stand des Baues nad) oben erwähnter Inſchrift, 
in der man zwijchen Safriftei und Baſilika wohl unterfcheiden 
muß, im Anfang des 14. Jahrhunderts diefer geweſen: Es ftand 
hier bereitö eine Kirche, die entweber ganz oder jedenfalls ſoweit 


1) Bol. Reutl. Geſch.Bl. 1890 S. 10 ji., 16 ii. 
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vollendet war, daß fie zum Gottesdienjt benutzt werden Fonnte, 
und die Bizepleban Werner bereit? mit Wandgemälden hatte 
ihmüden laſſen. Mit diefer Sachlage jtimmt wohl überein, daß 
bereitö 1305 von einem Altar in der Frauenkapelle zu. Ehre St. 
Galls urkundlich die Rede ift (Armenpflege: Archiv; vrgl. Reutlinger 
Geſchichtsblätter 1892, ©. 87), wie ja auch Gayler in jeinen 
Denkwürdigkeiten I. S. 21 eine Reihe von Stiftungen an bie 
Marienfapelle vor 1343 aufführt, 3. B. vom Jahr 1320 bie 
Stiftung eines Altars zu Ehren des h. Kreuzes und des h. Andreas, 
In einer Urkunde des Staatdarhiv8 1403 wird St. Katha- 
rinenaltar erwähnt neben Unſer Frauenkirche. Nah einer Ur: 
funde vom Jahr 1407 hat auf dieſen Altar die „erfte Pfründe* 
zu einer ewigen Meſſe gewidmet Luggart jelig von Hayingen. 
(Staats-Arhiv; Reutlinger Geſchichtsblätter ec. 1., u. a. DO.) 
Bezüglih der Mittel zur Herftellung diefer Bauten iſt 
zwar bis jetzt nicht durch Urkunden bewiefen, aber jo gut als 
gewiß, daß neben Stiftungen der Bürger, namentlid an einzelne 
Altäre !), und etwaigen Steuern, hauptfählih päpſtliche und 
biſchöfliche Abläſſe in Betracht kommen, wie auch noch jpäter, 
im Jahre 1521, als die Reformation jchon im Anzuge war, 
für die MWiederherftellung der Kirche in MWannmeil päpftliche 
Abläffe nahgejuht und erlangt wurden; auch verwendete man 
gewiſſe Strafgelber zum Bau der Kirche?). Wiewohl nun dieje 
Kirche eine Tochterfirche der eigentlichen. Parochialkirche St. Peter 
und Paul in den Meiden war, die, wie wir willen, bei ber 
Ummauerung der Stadt außerhalb der Ringmauer zu liegen 
fam, fo gewann jie doch vermöge ihrer Lage inmitten der Stadt 
und ihrer überragenden Größe thatfählih den Rang der eigent: 


1) Als ſolche werden erwähnt neben dem oben genannten Altar bes 
heiligen Gall (1305) und des heiligen Andreas (1320): 1350 der Altar 
der heiligen Gosmas und Damian, den damals Kaplan Hugo inne 
hatte, der niemand anders fein fann, als Hugo Spedtshart; in dem: 
jelben Jahre der Altar beim Taufftein neben dem Chor vor ber Saftiftei, 
geweiht Unſer Frauen, dem h. Kreuze, St. Felir, St. Regula, St. Er: 
juperantius, St. Valentin und allen Heiligen; auch als St. Veits Altar 
bezeichnet; ein Altar, geweiht St. Thomas, Antonius, Leonhard, Nikolaus, 
in der Nübe der Säule, daran der Prebigtftuhl angebaut war; ein Altar 
des h. Martin: von welden Heiligen Martinus, Nifolaus, Cosmas und 
Tamian bereits in der Katharinenfapelle bildlich dargeftellt find, 

2) Brgl. Gayler ©. 66: Macht ein Bürger den anbern blutrünftig, 
ber ift ſchuldig dem Vogt 2 Pfd. Heller, dem Schultheigen 1 Pfd. und ber 
Stadt an dem Baue 3 Pd. wo unter dem Bau nur der Kirchenbau 
verflanden jein kann. 
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lichen Stadtpfarrkirche, weshalb auch die Bezeichnungen Unſer 
Frauen Kapelle und Unſer Frauen Kirche bis in die Refor— 
mationgzeit hinein abwechölungsweile nebeneinander hergeben. 

Eine zweite evangelische Kirche befigt die Stadt in der Heilig: 
geift: oder Spitalkirche. Der Heiliggeiftipital fommt ſchon 1333 
vor al3 das „Nuwe“ Zpital, im Unterſchied von dem alten, vor 
dem Metmannsthor in der Waſſergaſſe gelegenen, der für die Be- 
dürfniffe der Stadt nicht mehr zureichte. Die Kirche, für die ein 
eigener Geiſtlicher angeftellt war, wird 1401 genannt, aber jchon 
1381 werden Kapläne am Zpital erwähnt, die an diejer Kirche 
angeftellt gewefen fein müſſen (denn beim alten Spital ift nie 
von einer Kirche die Nede). Aus jener Zeit ſtammen wohl die 
Umfaffungsmanern der jegigen Kirche mit dem fpigbogigen, reid)- 
gegliederten Portal mit Iympanon, in welches jetzt durch Maler 
Hummel von Reutlingen die Ausgießung des hi. Geiftes & la 
Sgraffito gemalt it. In der Reformationszeit wurde dev Spital 
und feine Kirche mit den Zteinen der 1539 abgebrochenen Bar- 
füßerfirdye gründlich wngebaut, bezw. neugebaut, Auf eine Tafel 
an der Borderfeite de3 Gebäudes jicht man in einer ardhiteftonifchen 
Umrahmung den Reichsadler, unten recht3 das Spitalwappen 
(2? Krüden), links den Reutlinger Z3fach geteilten Schild, darüber 
den Hl. Geift als Taube; im Bogenfeld darüber das Steinmeg: 
monogramm des Meilterd Hans Mog, unten die Yahreszahlen 
1555, 1703, 1830, 1866 und 1876. — Der große Brand 
legte den ganzen tattlichen Häuferfompler, der den weiten Hof um: 
gab, in Schutt und Aſche. Aber alsbald wurde auch, wie es die 
Not erforderte, der Wiederaufbau in Angriff genommen. Links 
von der erwähnten Tafel it eine Inſchrift in ovaler Umrahmung 
angebracht, die lautet: „O bone serVator: serVa et tVere 
hoC Xeno DoChIVM‘ (Treuer Heiland bewahre und beſchütze diefes 
Spital. Das Afroftihon ergiebt die Zahl 1731). Dand fer dem 
lieben Gott, dag wir durch feinen Zeegen zu unſrem Hoſpital den 
Grund nun wider legen, Wir weyhen difen Stein demmad) zu 
Gottes Ruhm und übergeben ihm dig Haus zum Eigenthum mit 
Bitte, daß er es mad jeiner Macht umd Güte vor Brand und 
anderer Not insfünftige behüte! und schreiben an diß Thor ftatt 
eines Dendiprudys ein: Gott lage den Spital in ftetem Seegen 
ſeyn. Dieſes wollen mit dandbarn und erfreuten Deren beyießen. 
Joh, Sehor. Consil. Johann Caspar Pfäfflin sen. Spitalpfleger. 
Johann Georg Hummel Spitalmeiſter. Oben jteht: Andreas Bardten- 
ichlager Stadtwerckmeiſter. — Die Kirche konnte erſt 1733 wieder 
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dent Gottesdienſt übergeben werden. Zie hat in umferem Jahr- 
hundert innen und außen bedeutende Reparaturen erfahren, Das 
ichlanfe Türmchen wurde 1841 darauf gejeßt. In der Spital- 
firdje fand am Pfingftfeft 1849 die Vorverſammlung zur verhängnis- 
vollen Bfingjtmontagsverjanmlung jtatt. — Die größte Merhvürdig- 
feit der Kirche ift das jog. Wahrzeichen, das außen ımter dem 
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Dachgeſims eingemanert ift. Wie man auf den Dieingerjchen 
Plan chen kann, war das Bildwerk früher über den Fenftern des 
untern Stockwerks angebracht und fiel dort weit mehr ins Auge, 
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Cruſius (1596) berichtet darüber: In der Neichsjtadt Neut- 
fingen jteht ein fcheufliches Gögenbild an dem Spital, welches wie 
der Mars geftaltet und vor diefem von den Jmvohnern, als fie 
noch Heiden geweſen, verehrt worden; darunter ſtehen folgende 
Korte: 

„Da man zahlt 1111 Jahr, 
war dieſe Figur gemacht fürwabr: 
M. G. N C. XI. 
Vor Zeiten war diß ein Abgott: 
Jezt ifts bei den Chriften ein Spott.“ 

Auch Fizion (1621) jpricht davon am Schluſſe feiner Spital: 
beichreibung : 

„Das Wahrzeihen am Spital jchaut, 
FR ein Abgott in Stein gebaut; 
Upwendig ſteht's an ber Kirchmaur, 
Sieht's jeder Burger oder Bauer; 
Bor Zeiten weil's noch heidniſch war, 
Wurd's als ein Gott verehrt vorab.“ 

Es folgen die Verſe, die auch Cruſius aufgenommen hat. — 
Den wirklichen Wortlaut der Inſchrift giebt J. ©. Beger (Um- 
ftändliche Relation S. 8 ff. vom Jahr 1717), nad) ihm Sattler 
in feiner Gefcichte des Herzogtums Württemberg S. 379 (1757), 
der auch eine ungenügende Abbildung beifügt, F. N. Memminger 
(1805) und die alte Oberamtsbejchreibung (1824): 

Mars. MCII. 

Zehlt 1111 Jahr 
Diz Figur gemacht. 
Der Heyden Abgott. 

Das wurde dann von den „alten Chronologi“ in Reimlein 
gebracht. — Sattler und nad) ihm die alte Oberamtsbeſchreibung 
hielten das Bild für die Satire eines Mönchs oder Bildhauers 
des 12. Jahrhunderts auf den heidniſchen Götzendienſt. Erſt Haßler, 
in den Württ. Jahrb. 1862 ©. 68 F. bradıte etwas Klarheit in 
die Sache. Nach ihm foll die Frage „ein Teufel jein, der Mann 
und Frau in den Krallen hat“. (2) „Ein Marsbild hier zu finden 
iſt lächerlich.“ Rupp S. 68 wittert Miythologifches und jegt die 
Figur ins 12. Nahrhundert. — Die Nufchrift, welche die irrigen 
Deutungen von Erufins, Fizion, Beger, Sattler veranlagt hat, ift 
ohne Zweifel ein Broduft des 16. Nahrhunderts, einer Zeit, im der 
man für mittelalterlihe Symbolik Fein Verſtändnis mehr hatte. 
Die Figur jelbft gehört dem 14. Jahrhunderte an. Als nämlich 
die Gips: und Kalfauflage vor einigen Jahrzehnten wegfiel, fand 
man auf dem übertünchten Steine unter dem Bilde, der mit dieſem 
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jelbit gar nichts zu schaffen hat, MARCYS cingehauen. Man 
(as Mars und dichtete amderes hinzu. — Die Aigur iſt ein 
Prangerbild. Ein gefiedertes Ungehener mit gehörntem Menſchen— 
fopf und weit aus dem Mund herausbängender Zunge hat nebeır 
fid) zwei knieende menſchliche Figuren, einen jungen Mann und 
Frau im modiſchen Moftiim des 14. Jahrhunderts. Die Tradıt, 
der enganliegende Nod, vorn zugeknöpft, der tiefliegende Gürtel, 
im welchen der Mann einen Dold) geitedt hat, it für dieje Zeit 
jo charakteriftiich, daß dariiber fein Zweifel jein Fam, wann die 
Figur entjtanden. Die beiden jungen Geſtalten jtellen wohl (nad) 
Eifert) das junge, warnungsbedürftige Publifum, vielleicht aber auch 
die Beſtraften jelber, vor. Der chemalige Zpitaldof it auf, 
3 Seiten durd) die Gebäude dev Neal: und Fortbildungsichule (er- 
baut 1884) eingefaßt. Auch finden wir dort einen, jet leider 
außer Gebrauch gejegten Brunnen mit der Jahrzahl 1755 und 
den Namen H. Joh. Krimmel, B, u. H. P. H. M. W. E. S, 

Eine dritte evangeliſche Kirche hat die Stadt erjt in den aller 
legten Jahren (1887 — 1890) auf dem Friedhof erbaut, die Katha— 
rinenkirche. Der Ban it nad) den Entwürfen des Baurats Dolmetſch 
in Stuttgart durdpweg aus weißem Sandftein aufgeführt und in 
den edlen Formen des frühgotijchen Ztils gehalten. (Vrgl. die 
Abbildungen im chriſtlichen Kunſtblatt 1891 S. 52 und 1892 
S. 56.) Der Grundriß zeigt eine quadratiſche Anlage mit einem 
nur ganz wenig ausladenden Querſchiff und einem kleinen fünfſeitig 
geſchloſſenen Chor mit nördlich angebauter Sakriſtei. Die Haupt— 
faſſade iſt durch zwei an den Ecken vorgebaute polygone Treppen— 
türmchen und ein hübſches Portal mit Baldachinüberbau aufs 
reichſte gegliedert. Die Steinpyramide des Turms, in ihrem oberen 
Teil mit Krabben beſetzt, ſtrebt kühn zum Himmel empor. Reicher 
plaſtiſcher Schmuck zeichnet das Portal aus: oben am Giebel ein 
ſegnender Chriſtus, rechts und links an den Pfeilern des Portals 
zwei Auferſtehungsengel mit Poſaunen (von Bildhauer Gäckle). Das 
Innere der Kirche, reich, aber nicht überladen, macht einen wohl— 
thuenden harmoniſchen Eindruck durch die Bemalung der Wände 
und die Glasmalereien, wie auch durch die ganze Ausſtattung des 
Altars, der Kanzel, der Emporen. Eigentümlich iſt der offene 
Dachſtuhl mit ſeinem ſchöngeſchnitzten Gebälk. Die Gefamtkojten 
des Baues mit Einſchluß der Bauleitung beliefen ſich auf rund 
106000 A — Die Katharinenkirche ſteht genau auf dem Plage 
der alten Katharinenkapelle, die 1887 abgebrochen wurde. Urkund— 
lich erſcheint 1338 ein Altar zu „St. Katharinen an dem Felde“, 
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1351 ein „Xütpriejter bei St. Katherinen“. Die Sapelle war 
geftiftet von Berthold Spiegel (7 11. Nov. 1371), wie die Grab— 
infchriften beweifen, die uns Gayler J, 53 von ihm und feiner 
Gattin überliefert hat, und war zunächſt zum Familienbegräbnis 
jenes edlen Nentlinger Geſchlechts beſtimmt, deſſen Namen heute 
nod; eine Gaffe der Stadt trägt (ein anderes Glied der Familie 
hat den Chor der Marienkirche von Brommweiler erbaut). Dieje 
Kapelle muß nad) 1383 in Verfall geraten oder, was wahrjdjein- 
licher iſt, abgebrodyen worden jein, um einen Neubau Plat zu 





Katharinenfirche im Sriedbor. 


machen. 1591 heißt es „hinter St. Bantaleon, da einit Zt. 
Katherinen-Kapelle ſtand“. Jedenfalls wurde die Kapelle bald wieder 
hergeftellt ind zwar von Bertholds Sohn, Hans Spiegel, deijen 
Grabftein noch vollftändig erhalten ift. Die Umfchrift lautet: 
„anno dni MOCCOXXV starb hannf Spiegel ain ernuirer dir 
eapell an dem nechsten fritag vor sant gerie tag berhtold 
Spiegels sun d, d, alte capel gestift hat). 


') Ueber einen zweiten in der Kapelle vorgefundenen und noch er: 
haltenen Stein, des Schulmeifters Konrad Spechtshart vrgl. Allg. Teil 
Abſchnitt „Erwähnenswerte Männer”. 
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1410 übergiebt Gottfried Spiegel zu Weilbach die Kaplanei— 
pfründe im Chor dem VBürgermeifter und Wat der Stadt. 
— Die Kapelle wurde wohl von Anfang an auch als Siedhen- 
fapelle, jpäter auch als Friedhofkirche benützt. Im 16. und 
17. Jahrhundert erfuhr fie manche Veränderungen und machte des— 
halb feinen einheitlichen Eindrud mehr. Einzelne Architelturfvag: 
mente, Maßwerk, Ciborienniſche, Weihwaflerbeden, im Stil des 
14. Jahrhunderts, find erhalten worden und werden in der Alter: 
tumsſammlung aufbewahrt. Die beiden erwähnten Grabfteine jind 
jest an der nördlichen Kicchhofmaner aufgeteilt, mit andern aus 
jpäterer Zeit, 3. B. dem Philipp Yaubenbergers, Hauptpredigers und 
Vaters des bekannten gewaltthätigen Bürgermeifters. Auch jonjt 
jchließt der Kirchhof mand) anfpredendes Grabmal aus älterer 
und neuer Zeit ein. Von leßteren nennen wir das Denkmal des 
Rektors der Realſchule Furch (1872), des Negierungspräfidenten 
v. Schwandner (F 1880), des Pomologen Yırcas (7 1882), Vater 
Werners (F 1887), endlicd; den Obelisfen für die Gefallenen von 
1870/71. 

Obwohl jdyon Gayler S. 25 f. den Sachverhalt im ganzen 
richtig angegeben hat, jo ijt doch bis im die neueſte Zeit hinein 
nit der Katharinenfapelle vielfach verwechjelt worden die alte Pfarr- 
und Hauptkirche Neutlingens, in alten Zeiten auch Wallfahrtsficche, 
Zt. Peter (genauer Zt. Peter: und Paulskirche) in den Weiden, 
urkundlich jchon 1313 und 1320 jo genannt. Sie jtand neben der 
Kapelle der Spiegel, mitten auf dem nad) ihr benannten St. Beters- 
firchhof (in medio coemeterii: Crusius). 

Nicht blog Neutlingen, jondern auch die Dörfer Deger- 
Ihlaht und Sickenhauſen waren im die Kirche, bezw. in die 
jie erfegende Katharinenfapelle eingepfarrt und pilgerten zu ihr den 
Fahrweg hinab, der heute noch Kiſteig — Kirchſteig heißt. Erſt 
1679 wurden die beiden Urte durch Taufch gegen Ohmenhaufen (vgl. 
die Ortsbefchreibung von Chmenhaufen) losgelöjt. — Die Peters: 
firche war wie jo viele Peter: und Paulsfirchen eine alte Gaukirche, 
erbaut bei der alten Gerichts- oder Dingftätte des Pfullichgaues. 
In den Jahren 1246— 1249 fand ein Neubau ftatt (vrgl. unten). 
Nachdem die Marienfirdye erbaut worden war, teilte die Peterskirche 
die Rechte der Pfarrliche (Zpendung der Taufe und anderer 
Zaframente) mit der Tochterficche. Aber „die Beerdigung bei der 
Marienfapelle haben die Neutlinger nie erlangt. hr Gottesader 
ift allezeit bei St. Peter geblieben“. In den Stürmen der Refor- 
matton wurde fie 1558 niedergeriſſen: 
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„Hernach, da man zählt 3O Jahr 

Und Ste auch die Jahrzahl war, 

Hat man bie Kich auf dem Gottsader 
Mit ihrem ſchönen Turm ganz wader 
Abbrochen und gelegt zur Erb 
Wijjentlih und nit ungefübrd, 

Fin ichöne und große Kirch fürwahr, 
Darin man viel Grabitein Par 
Ufſſhuob und braucht fie ungefohr 
Zum Waller: Runs vorm Öber:Thor.” 


Aber auch anderwärts wurden die Steine verjchleppt: beim 
Abbruch der Metzig auf dem Markt 1810 fand man einen Stein 
mit folgender Inſchrift, die ſich zweifellos auf unfere Petersficche 
bezieht: Hec eccelesia sanctorum Petri et Pauli Apostolorum 
inchoata fuit anno domini MCCXLVI II Nonas Martii. 
Deinde anno III conseerata dominica prima post festum 
salvatoris Jesu Christi, Dieſe Kirche der Hl. Apostel Betrus 
und Paulus wurde am 6. März 1246 begonnen, im dritten 
Jahr darauf am eriten Zonntag nad) Weihnachten eingeweiht ; 
(vrgl. Boffert in den Reutl. Geſchichtsbl. 1890 Nr. 2). Einige 
der Grabiteine, die fid) in der Altertumsfammlung befinden, ſtammen 
vielleicht aus der alten Peterskirche her. 


Zur Geſchichte diefer Kirche und ihrer Pfarrei mag nod folgendes 
bemerkt werben: 

Im Jahr 1275 bezog der biejige Pfarrreftor von der Kirche — 
abgejehen von jeinem Einkommen als Ardidiafon oder biſchöflicher Vikar 
— 148 Pfund Heller, was, das Pfund Heller als die Hälfte der Marf 
reinen Silbers angenommen (die Mark rund — 40 Marf von heute) 
bei der viel größeren Kauffraft des Geldes in jenen Zeiten ein jlattliches 
Einkommen ausmachte. Allein durch K. Albrecht I. traf die Pfarrei 
und damit auch Reutlingen felbit ein harter Schlag. Zur befferen Aus— 
fattung bes von ihm im Jahr 1302/3 gegründeten Eifterzienferflofters 
Königsbronn jchenkte er, ohne Zweifel von ber Reichsfeite Achalm ber 
im Beſitze dieſer veich botierten Kirche, am 15. Febr. 1308 zu feinem, 
feiner Semablin, Kinder und Anverwandten Seelenheil bas dem Meiche 
gehörige Patronatrecht derjelben mit Bogtei, vogteilihen Nechten, er 
und aller Zugehör. Im Jahr 1325 bat dann fein Sohn Herzog Leopold 
von Defterreih ben Bapit Johann XXII., dem Klofter wegen feiner 
Dürftigfeit die Kirche völlig zu inforporieren. Der Papſt beauftragte 
am 2, Juni d. J. den Bifchof Friedrich von Augsburg ınit der Unter: 
ſuchung der Notwendigkeit dieſes Aktes — die jährlichen Einfünfte ber 
Kirche wurden jekt als 100 Mark Silbers nicht überjchreitend geſchätzt 
— und nachdem diefelbe buch deſſen Bevollmächtigten, den Abt von 
Bebenhaufen und die Defane von Eflingen und Bempflingen unter Er: 
wägung ber Ausgabe, welche ein Vikar mit 3 Prieftern als Gehilfen zu 
beitreiten babe, geſchehen war, vollzog der Biſchof die Inforporation am 
18. Febr. 1326, was auch Biihof Rudolf von Konftanz am 11. März 
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1333, K. Karl IV. am 9. Dez. 1347 beſtätigten. Der ſtändige klöſter— 
lihe Bifar an der Kirche jollte alle Gaben und Opfer zum Seelenbeil 
beziehen und dem Kloiter jährlib 100 Piund Heller davon entrichten, 
jonit aber nicht weiter anfpredhen als 1 Urne Weins, 1 Wagen Heu, 
1 Wagen Stroh, alle und jede anderen Naturale und Geldeinfünfte jollten 
dem Klofter gehören. Nicht nur ökonomiſche Nachteile entjtanden jo für 
die Reutlinger Kirche, es fonnten auch fittlichereligiöfe ſich auſchließen, 
um jo mehr, da ber Bilhof von Konſtanz am 21. März 1390 bem 
Kloiter veripradh, den vom Abt zu Königsbronn präfentierten Bifar zu 
beitätigen, möge er cin Weltgeiftlicher oder ein Konventuale des Klojters 
fein. So iſt denn auch Hugo Spechtshart in feiner Chronif auf 
K. Albrecht fchlecht zu Sprechen, indem er ganz allgemein von ihm jagt: 
Turpiter egisti, sie turpiter et peristi (ſchmäblich haft du gehandelt, 
fo gingit du auch jchmählih zu Grunde). — Grit am 17. Sept. 1533 
verfaufte Königsbronn den Kirchenſatz und anderen Beſitz dahier an ben 
Spital Reutlingen (j. unten). 

Die Nifolaifapelle, urkundlich zuerft 12. Mat 1359 er: 
wähnt, ift wahrſcheinlich ein Werk des bereits genannten Meiſters 
Peter von Reutlingen, wohl desjelben Mannes, weldyer vermutlich 
auch der Erbauer der neuen Zakriftei an der Marienkirche geweſen 
ift. Die Kapelle wurde nad) einer Inſchrift außen am Chor deu 
25. Mai 1358 eingeweiht (anno domini MCCCLVIII incepta 
est hec capella in honore sancti Nicolai et in die S. Urbani 
pape. (incepta — geweiht). 1538 wurde fie ihres Turms, wahr: 
ſcheinlich eines Dachreiters, beraubt und in der Folgezeit nur zu 
Yeicyengottesdieniten verwendet (Urusius: in eo funebres conciones 
habeutur). 

„Stebt ohne Soden und ohne Spik, 
Man braucht fie nur zum Trauren itzt.“ (Kizion). 


— Hm 


ichen Gottesdieuſt benützt. Der große Brand verfchonte fie, und 
es wurde darum alljährlid) bis im unſer Jahrhundert herein am 
jogen. Brandfeit eine Gedächtuispredigt in ihr gehalten. Nadjdem 
fie noch einige Jahre den Nachbarn als Magazin gedient hatte, 
wurde ſie 1825 der Fatholifchen Gemeinde überlaſſen und kurz 
nachher das Heutige Türmchen aufgeſetzt. 

Die Architektur ift im den einfachen Aormen des 14, Jahr: 
hunderts gehalten. Auffallend iſt das Fenſtermaßwerk, das, ſoweit 
8 nicht neueren Urſprungs iſt, im feiner primitiven Konſtruktion, 
ohne Naſen, nod) am ältere Muster erinnert, Die Fenfter des 
Chors haben nod) die altertümliche lanzettförmige Geftalt. An den 
4 Eden des Schiffes am Traufgefims Fragen anftatt der font 
üblichen Wafjerfpeir. Bon den 5 Portalen iſt namentlid) das 
Wejtportal mit feiner Tympanonmalerei beachtenswert: Chriftus am 
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Kreuz mit Maria und Johannes, der Kreuzesſtamm in ganz eigen- 
tümlicher Weite als Baum mit tief herabhängenden Zweigen ge- 
bildet. Das Innere wurde 1866 ff. neu hergerichtet. An den 
Wänden noch einige ältere Bilder. Der Chor ift durd) ein ſchönes 
Nippenfreuzgewölbe überfpannt; auf den Schlußfteinen Chriſtuskopf 
mit Kreuznimbus und 2 Rojetten, Das Standbild des Kirchenheiligen, 
der mit Worliebe an Gewäffern verehrt wird — die Gegend dort 
heit „am Federſee“ — unter einem Baldachin an der Außenſeite 
des Chors ift eine Arbeit des Bildhauers Machold. 


Ron abgegangenen gottesdienitlichen Gebäuden werden noch) 
erwähnt: 

1. Die Zt. Leonhardskapelle, außerhalb der Stadt vor dem 
Tberthor gelegen, berühmt durch die Schlacht bei Neutlingen am 
14. Mat 1377. Schon 1309 wird ein Zt. Peonhardsaltar, 1364 die 
Kapelle genannt. 1531 wird fie abgebrochen, aber der Flurname 
„Hinterſchetlient“ — hinter St. Yeonhard, erinnert noch an fie. 
In der Nähe der „Wöhrwoldbrummen“ mit hübſchen ſtädtiſchen 
Anlagen, Nach einer Anschrift, die Fürzlich bei der Neinigung der 
Brummenftube gefunden wide, war der Wöhrwoldbrunnen schon 
1555 im Privatbefis Reutlinger Bürger. 

2. Die Allerheiligenfapelte am Metmanusthor, innerhalb des: 
jelben, auch Walferfapelle genannt, in welcher 1386 von den Ge— 
brüdern Golgge und Fritz Walfer eine Naplaneipfründe geſtiftet 
wurde, Der dem beiden Johannes geweihte Altar der Kapelle hat 
ohne ‚Zweifel den nahen Hansbrunnen feinen Namen gegeben, 


“r 


3. Bor dem Metmannsthor, rechts beim Herausgehen, gleid) 
„ob der Roßwette“, ſtand die Zt. Antonfapelle. 1495 wird von 
Bürgermeiſter und Rat der Ztadt eine Kaplanei für diefelbe geſtiftet 
und im Folgenden Jahre beftätigt. 

4. Eine Bernhardstapelle (1338 ff.) gehörte zum Bebenhäufer 
Kloſterhof. Diejelbe wurde am 1. Auguſt 1402 durch Papſt 
Bonifazius IX, dem genannten Kloſter inforporiert. (Ueber die 
Mapellen der andern Klofterhöfe ımd über die Barfüßerkirche vral. 
unten.) 


5. Nur einmal (1391) wird genannt eine St. Erhardsfapelle im 
Hohlweg, die vielleicht identiſch iſt mit der Kapelle vorn an der 
Zchlattwiefe (1441). 

6. Auch eine St. Jodoenskapelle wird gelegentlich (1409, 
1427) erwähnt. 


42 Ortsbejchreibung. 


Das einzige Manusklofter, das in der Stadt erijtierte, war 
das Barfüher- oder Minoriten-(Franziskaner-)kloſter, das heutige 
Kanzleigebäude, 

„Bor Zeiten Mönch darinnen waren, 
Die Schub und Leber thäten ſparen.“ (Kizion‘. 


— 


Die Barfüßer ſollen nad) Chroniſten des Ordens im Jahr 
1259 durch Almoſen, Kollekten und der Bürger Hilfe und Frei— 
gebigkeit ein Kloſter ſamt Kirche hier gebaut haben, urkundlich 
werden ſie hier zum erſteumal im Jahr 1273 erwähnt. Im Jahr 
1279 hielt der Orden ſein Provinzialkapitel in Reutlingen ab, was 
vorausſetzt, daß das Kloſter ſchon zu bedeutenden Einkünften ge— 
langt war und anſehnliche Räume (zur Unterbringung der an— 
weſenden Brüder) zur Verfügung haben mußte. Vor 1288 kommt 
ein Guardian Hugo dahier vor und beſaß das Kloſter ein Ziegel 
niit einer ſtehenden Geſtalt und der Umſchrift Sigillum FRA- 
TRVM MINORVM. IN RVTELINGEN (vgl. Bojiert in der 
Württ. Kirchengeſchichte S. 155; in den Neutl, Geſch.“Bl. 1390 
Nr. 2). Das Nlofter hatte jeine eigene Stiche und jeinen be- 
jonderen Kirchhof: vor etwa 20 Jahren wurden aus Anlaß einer 
Grabung zu einer Wajjerleitung eine Reihe Gräber aufgededt, die 
zu demfelben gehörten, —- In der MNeformationszeit zählte das 
Kloſter 40 Mönche. Die MNeformation gab ihm aber auch den 
Todesſtoß. Schon 1525 f. trat cine Anzahl Mönche, von der 
evangeliichen Yehre gewonnen, aus und in den weltlichen Ztand 
über ; andere räumten die Ztadt. 1535 übergaben Guardian und 
Vizeguardian das Mlofter Samt allen Rechten feierlid) dem Bürger: 
meilter und Nat der Ztadt unter der Bedingung, daß jedem von 
ihnen jährlich 50 Gulden ausgeſetzt wilden, damit fie hier in 
Arieden ihr Leben beichliegen fünnten. 1559 wurde dann die 
Nlofterfirche abgebrocdyen umd mit ihren Zteinen teils das neue 
Rathaus, teils der Zpital am Markt erbaut. Auch ſonſt nah 
man damals Banperänderungen vor: am Eingang von der Yeder- 
jtraße ans findet man die „Jahreszahl 1540 eingehauen,. Die 
übrigen Gebänlichkeiten wurden zu verfchiedenen öffentlichen Zwecken 
verwendet, als Zeughaus, als Spital, ſpäter zu Wohnungen für 
geiftliche und weltliche Beamte. Im alten Refektorium des Klofters, 
dem Refenthal oder Nebenthal, einem großen Saal auf der Süd— 
ſeite zu ebener Erde, fanden wichtige Berſammlungen des großen 
Mates ftatt: am Mittwoch) mad) dem „aunfeligen Mentig“ legte 
der ſogen. Heine Rat feierlich jeine Amtsgewalt nieder und wurde 
das Ziebenerfollegium gewählt; am Zonntag darauf verkündeten 
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die Siebener, wen jie zu Mitgliedern des neuen Heinen Rats ge- 
wählt hatten; es ward jodann die Wahl der Bürgermeijter vor: 
genommen und die neuerwählten Beamten und Ratsınitglieder wur: 
den vereidigt. Im Schwörhof, dem alten mit einer Mauer um: 
faßten Stlofterhof (jet Sanzleiplag), hatte ſich inzwifchen die 
Bürgerſchaft verjammelt, um der neuen Obrigkeit Gehorfan zu 
ſchwören. Nach der Einverleibung der Heinen Republif in Württem— 
berg wurde das Hlofter, das der große Brand verjchont hatte, Sit des 
Oberamtinanns und des Steuereinnehmers ; ſpäter ward es aud) zur 
Kaſerne eingerichtet, 1811 aber als entbehrlicd, vom Sriegsdepartement 
an die Stadt verkauft. 1817 ließ es die Stadt zu Kanzleien für die 
Kreisregierung (und für die Finanzkammer bi8 1848) und zur Woh- 
mung des Regierungspräfidenten einrichten. Dieſem Zwecke dient 
es no. Seit 1872 hat aud) das eeum (Öymnafium) Auf- 
nahme darin gefunden, und das Erdgeſchoß wurde zur Turnhalle 
umgefchaffen. Außerdem beherbergt das Kloſter wieder wie in 
früheren Zeiten die Stadtbibliothef. 

Bon Höfterlichen Niederlaffungen fir Frauen zählte man zwei 
eigentliche Nonnenkflöfter mit Franzisfanerinnen, die Klausuerinnen 
bei St. Yeonhard (1393 und 1493 erwähnt) und bei Zt. Katha— 
vinen (auf dem Kirchhof) 1376 erwähnt und mehrere „Samm— 
lungshäufer“ mit jogen. Beguinen, d. h. Frauen mit freiwilligen 
Tiafoniffen- und Yehrberuf ohne Nonnengelübde. Da war die 
Raſt- (von Raſt-, oder zur Raſt-) Sammlung jeit 1346, die 
Hollenfammlung bei U. Frauenkapelle jeit 1397 erwähnt, Erſtere 
muß bei den angefchenen Reutlinger Familien ſich befonderer Gunſt 
erfreut haben, da eine Spiegel, eine Ungelter, eine Spechtshart Aufnahme 
in ihr fuchten und fanden. Sie heißt aud) die Schweiterfammlung 
bei den Barfüßern. In der Nähe des ehemaligen Barfüßerkloſters, 
auf der Südſeite der Yindlinsgaffe, wird heute noch ein Aggregat 
von Wohnungen, unter denen ein maſſives Kellergewölbe ſich hinzicht 
und deren eine im Erdgeſchoß ſchöne Steinfliefen aufweift, als 
Frauenhäusle bezeichnet. Das alte Gebäude ift übrigens beim Brande 
untergegangen. — Die „reiche“ Sammlung, von der cinmal die 
Rede ift, wird wohl mit der von Raſtſchen zuſammenfallen. Welche 
Bewandtnis e8 mit den Schweftern der willigen Armut hat, läßt 
ſich nicht jagen, da die Nachrichten darüber zu dürftig find. 

Die 5 Klojterhöfe, welche die alte Neichsitadt in ihren Mauern 
hegte, waren eine Art Kameralänıter oder Borratshäufer der großen 
Klöſter Zwiefalten, Bebenhaufen, Salmansweil (Salem), Ober: 
marchthal, Königsbronn, beſtimmt, die Gefälle und Zehuten einzu: 
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ziehen, die dem Kloſter aus der Stadt und deren Umgebung zu— 
floffen, und darum mit einem Verwalter, ſowie Mönchen und Knechten 
befeßt. Der bebeutendfte war der Zwicfalterhof, deſſen Umfang 
heute noch wohl erjichtlicy it. Am Aufgang zu dem 1557 durch 
Abt Nikolaus errichteten Hauptgebäude Fällt auf ein Schönes Renaiſſance⸗ 
portal, die Thüre eingefaßt von energisch profilierten Pilaftern. Am 





Portal am Fwiefalterhof. 


Thürſturz auf einem Wappenſchild das Meifterzeichen des Hans 
Mog mit dem Monogramm; in dem darüber befindlichen Aufjag, 
der zu beiden Seiten durdy Delphine eingefaßt wird, befinden ſich 
das Wappen des Klojters und des Abts Nikolaus Buchner (Lamm 
auf Dreiberg) ; ganz oben die Jahrszahl 1557. Das Meifter- 
zeichen mit dem Monogramm findet man nochmals an der ſüd— 
öftlichen Ede des Gebäudes an einer Konſole. Demjelben Meijter 
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gehört wohl auch die Brunnenſäule mit der Statue Johannis des 
Täufer an, mit demjelben Wappen tmd der Zahl 1560, (Anı 
22. Juni diefes Jahres erhielt Abt Nikolaus Buchner von Zwie: 
falten (7 1567) von Rate die Erlaubnis, im Hofe auf des Klofters 
Koften einen Röhrenbrunnen „zu richten und zu führen; das Klofter 
hatte ihm im allweg in baulichen Ehren zu erhalten*“.) Außen an 
der Mauer gegen die Mesgerftraße find noh 2 Steine er: 
halten: der eine mit dem Wappen von Ziviefalten und dent des 
Abts Michael Molitor (1628; nebit den Ziffern M. A. — Michael 
Abbas), der andere mit der kaum mehr lesbaren, aber durd) 
Gayler übermittelten Inſchrift: 

Piscatore satus felice Georgius Abbas 

Hoc et plura alia fine peregit opus, 


Diefer Stein joll von dem 1509 durch Abt Georg errichteten 
Kornhaus herrühren. Uebrigens muß der Zwiefalter Hof bis zum 
Brande eine ganz prächtige Anlage geweſen fein: 

„Dies Kloiters Hof in unserer Stabt 
Ein berrlih ſchön Anjehn bat, 

Ein mächtig groß und weit Gebäu 
Mit einer Mauer umſchloſſen frei” 


fagt Fizion und rühmt dann vor allen des „Abts Behaujung und 
Gemach“, deren ſich fein Graf ſchämen dürfte, die 2 Erker, 


„Die Dadrinnen von Kupfer fein, 
Gro Drachen dran gemadet fein, 
Sperren Rachen und Mäuler auf, 
Bis ſchießt das Regenwaſſer raus.“ 


Endlid die Dächer der Erfer: 


„Bon rotem Kupfer überbdedt, 
Schön gulden Knöpf zu oberjt drauf.“ 

Möglid), dag diefer Bau dem 5 Jahre fpäter durch denjelben 
Baumeifter erbauten Rathaus zum Mufter gedient hat. 

Der Zwiefalter Hof, urjprünglih Johanneshof genannt, iſt wegen 
ber Beziehungen des Benediftinerflofters Zwiefalten zu den Grafen von 
Ahalm ficherlih einer der ältejten, wenn nicht ber ältejte unter den 
etlichen Höfen der Stadt. Das Klofter hatte ſchon frühzeitig zu Reut— 
ingen Beſitz. Vor 1138 jtifteten dort Mönch Erneſt, ein Ritter des 
Grafen Liutold von Adhalm, eine Mühle, ein gewifjer Recho 6 Morgen, 
Priefter Eberhard von Ehrenftein und defjen Nichte Liutgarb von Beuren 
außer anderem 4 Manfen, Bruder Gerolt einen Manfus, Bruder Walther 
6 Morgen, Bruder Rudiger, Sohn Rudolfs von Pfullingen, einen Wald. 
(Mon. Germ. hist, 8. 8. X. 105. 108. 110.) Im Jahre 1137 erwarb 
das Klofter ein Gut und jonftigen Befig zu Reutlingen um fait 100 
Mark Silber, welche es von ber erwähnten Liutgard und ihrem Obeim 
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Eberhard erhalten hatte (W. U.B. II. Seite 420 und 450; ohne Zweifel 
diefe Schenfung mit der obigen identisch). — Der Hof jelbit fommt urkundlich 
erft 1 fiher vor. Damals wurde bie von Abt Ulrich erbaute Kapelle 
St. Johaunis eingeweiht und dabei ein Ablaß von 40 Tagen, bezw. einem 
Jahr, allen geipendet, welhe am Jahrestag ber Einweihung an beu 
Feſten Johannis des Täufers, Johannis des Evangeliften, des hl. Bene: 
dift, der Maria Magdalena bußfertig bie Kapelle bejuchen. Auf ben 
Mauern diefer alten Kapelle erhebt fi das Maler Hummelihe Haus. 
— Durch Schenfung und Kauf erweiterte ſich bald das Gebiet, über 
welches bas Klofter in der Stabt verfügte. So vermachte ſchon 1309 
„eine gewiffe Mahthilt von Rutelingen, die Schmiedin genannt, ber 
Kapelle und dem Altare zu St. Johanſen bi dem Zwiveltmer Hofe ihr 
Hus und Gefäße.“ 1509 erbaute Abt Georg das Kornhaus und wohnte 
als abgedankter Abt 3 Jahre hier. 1557 ließ Abf Nicolaus Buchner 
das Hauptgebäude, von dem noch einiges erhalten iſt, prächtig und höher 
als faft alle Gebäude der Stadt aufführen. Auch das Kornhaus wurde 
neu erbaut und 3 Jahre nachher der Brunnen errichtet. — ‚Die Re: 
formation ließ zunächſt das gute Verhältnis zwiſchen Stadt und Kloſter— 
hof fortbeftehen. Man erwies ſich gegen Zwiefalten und feinen Sof 
gegenüber ben andern Klöjtern und ihren Höfen am nadhlichtigften, ge: 
ftattete Neubauten und Vergrößerung ibres Anwejens (3. B. im Jahr 
1600 und 1637) und a den Inſaſſen des Hofs auch jonft manche 
Vergünftigung. Im Kirchlein durfte Meffe gelefen werben — wie dies 
auch den nichtreformierten Höfen von Salmansweil und Marchtbal ge— 
ftattet ward — allerdings 


„ganz ohne Sloden und Gejang, 
Sonder allein mit ftillem Gang, 
Für den Hofmeijter und fein Gejind.“ 


Noch Fizion (1621) Fonnte jagen: 


„Die Stadt, das Gonvent und ber Abt 
Allzeit behalten gut Freundichaft.“ 


Aber mit dem 3Ojährigen Krieg trat eine Aenderung ein. Zwie— 
falten madte — es war bie Zeit des Reſtitutionsedikts — Anftrengungen, 
um völlig freie Religionsübung für feinen Hof zu erlangen, aud wohl 
fonftige alte Rechte wieberzugemwinnen. Nur die Kortichritte der ſchwedi— 
ſchen Waffen binderten weitere Maßnahmen. Guſtav Adolf jchenfte Reut— 
lingen (am 24. April 1632) den Zwiefalter Hof (und den Salmane— 
weiler), ein Danaergejchenf, das die Stadt jofort im Ärgerliche Streitig: 
feiten mit Württemberg verwidelte, welches ebenfalls Anſprüche auf 
Zwiefaltenſche Beſitzungen machte. Nah der Schladht bei Nördlingen 
mußte der Hof jchleunigft wieder an bie alten Beſitzer gegeben werden. 
Die Reutlinger entichuldigen fich, daß fie nur aus Mefpeft vor König: 
liher Majeftät das Geſchenk hätten untertbänigft annehmen müffen und 
wiſſen ben Abt Ulrich durch bewegliche Borftellung ihres „beirübten, 
blutweinenden Zuſtands“ dahin zu bringen, daß er feine Entſchädigungs— 
forderungen vertagt. Durch den weftfälifchen jrieden wurden biejels 
ben hinfällig. — Gleich nad dem Frieden, bejonders aber in ben 
Sabren 1669 und 1694 fi. Fam es zu Meibereien zwiſchen ber 
Stadt und den Aebten des Klofters, die freie und öffentliche Religions: 
übung für ihren Hof mit Spenbung der Saframente an jedermann, 
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Immunität und Freiheit von der ftäbtiihen Gerichtsbarkeit anſprachen. 
Die Prälaten juchten auch die Geldverlegenbeiten der Reutlinger in jenen 
ichweren Zeitläuften zu bemüten, um gegen u... eines Anlebens 
die Erlaubnis zu erwirfen, daß „bie 2 verftummten Glödchen zu gewiſſen 
Zeiten ein wenig —— werben dürften“. Der Streit wurde (1710 ff.) 
fo hitzig, daß Abt Wolfgang vor dem faijerlihen Reichshofrat in Wien 
klagte und ein Strafmandat negen die Stadt durchſetzte (1713). Reut— 
lingen dagegen wanbte jih an die Deffentlichkeit: es reichte an die evans 
geliihen Stände 1714 cine „Beltbearündete Rechtliche Repräfentation“ 
u. ſ. w. ein, der Zwiefalten erſt 1719 eine „Wahrhafte Widerlegung“ 
entgegenzuießen wuhte. Damit rubte die Sache. Beim Uebergang an 
Württemberg wurden die nach dem Brande wieder errichteten Gebäude, 
ein Haus und eine Scheuer, nebit der wieder bedeckten Sarge ber Johanuis— 
fapelle und dem großen Hofraume den 28. Februar 1805 an einen 
hiefigen Bürger, Jobann Georg Benz, Metzger, un 4700 fl. verfauit. 

An den Bebenhäuſer Hof erinnert hente noch die Bebenhäufer: 
hofgaſſe, die Hofitatt (der Platz, wo chedem der Hof lag) und ein 
jteinerner Thorbogen ; das wirttembergische Wappen, welches einſt 
denjelben zierte, befindet ſich jest in Bebenhanfen. Auf den, 
Disingerichen Plan it der Hof bezeichnet als „Neibau W. 9.“ 
(= württembergiſcher Hof) und auf dem Brandplan heit er 
„Hochfürſtl. Württenbrg. Pfleeghoff.“ 

Der Bebenhäuſer Hof iſt der zweit: oder brittälteite in der Stadt. 
1247 ſchenkte Pfalzgraf Rudolf von Tübingen Güter in Reutlingen 
an die Gijterzienjer in Bebenhaufen. Um jene Zeit wirb wohl der Pileg- 
hof gegründet worden ſein. Es Fam frühzeitig zu vielfachen Streitig: 
feiten zwilhen der Stadt Reutlingen und dem Bebenhäufer Hof. 
Die Bürger jahen alle dieje Klofterböfe nur ungern in ihren Mauern, 
da dieſe vieljah einen ſchwunghaften Wein-, Getreide: und Viehhandel 
in der Stabt trieben und, auf ihre Immunität geftügt, die herkömm— 
lien Gebühren, wie Umgeld, Unterfauf, überhaupt Steuern und Abgaben 
an die Stadtgemeinde zu bezahlen ſich weigerten, dabei ihre Eins 
fünfte, namentlid auch aus Güterbejig, in jeder Weiſe zu vermehren 
bejtrebt waren und Fleine Staaten im ohnehin jchon fleinen Staate 
vorftellten.. Schon am 5. Mär; 1267 verbot die Stadt dem Klojter 
die Vermehrung ſeines Grundbeſitzes im ihrem Gebiete, ohne dal; 
fih indeſſen dieſe Mafregel durchführen lien. Am 30. Januar 1282 
erlaubte fie demjelben VBergabungen und Bermädhtniffe bis zum Wert 
von 200 Pfund Heller in der Stadt und Umgebung anzunehmen unter (Frs 
höhung der betrefienden Eteuer und nahın es auch gleichzeitig ausdrüdlich in 
feinen Schuß. Auf der andern Seite erfolgten Schirm: und Schutbriefe 
der Kaijer für das Befchwerbe erhebende Klofter. So werden in den be— 
züglihen Urkunden K. Albrechts I. (13. Januar 1299), Karls IV. (27. Ja— 
nuar 1348) und 8. Sigmunds (25. Januar 1415) ausbrüdlich jedesmal 
auch die Reutlinger Güter erwähnt. Am 8. Juli 1305 gebietet fogar 
König Albrecht I. den Reichsſtädten Ehlingen, Reutlingen und Weil, 
das Klofter gegen Beeinträhhtigungen zu ſchützen. Mit vem Mutterfloiter 
fam auch der Hof in württembergifche Hand und wurde, aber ohne bie 
Einfünfte, von Herzog Friedrich J. an einen Edelmann Joh. Jakob von 
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Zul; verſchenkt. Diejer ließ 1594 ben alten Hof abbreden und ein 
ftattliches Gebäude, einen jchönen „adlihen Sig“, eine „Zierbe“ der 
Stadt aufführen. Da nichts verwalten war, jo war fein Pileger 
drin, jondern der Befiger stellte einen biejigen Bürger auf, um bas 
Gebäude zu bewahren, das 1726 dem Brand zum Opfer fiel. 

Der Salmansweilerhof, auch Nürtinger Hof genannt, weil 
er fpäter im den Beſitz des dortigen Spitals kam, ift jewt Sit des 
Kameralamts. 

Dem reichen Ciſterzienſerkloſter Salem (bei Heiligenberg) gehörig, 
muß er vor 1304 gegründet worden fein; denn in biefem Jahr wird 
ihm eine Stiftung gemadt. Als ihm K. Karl IV. am 27. Januar 1348 
feine Rechte und Freiheiten betätigte, wies er namentlich auf die Güter 
desjelben zu Ehlingen, Reutlingen und Tübingen bin, und 8. Sigmund 
ſchritt auf die Beſchwerde Abt Heinrihs, daß Eßlingen und Reutlingen 
das Kloiter mit neuen Schatungen belafte, zu deſſen Gunften am 
25. Januar 1415 ein. Er gehörte mit dem Zwiefalterhof zu der ver= 
hängnisvollen Schenkung, bie Guftav Adolf 1632 den NReutlingern zu 
teil werben ließ. Nach der Nördlinger Schlaht ward er ebenfalls zurück— 
gegeben. Nach dem Friedensſchluß, im Jahre 1652, verkaufte das Kloiter, 
a ökonomiſche Verhältniſſe tief zerrüttet waren, feinen Hof in Reut: 
lingen jamt den Befigungen in Reutlingen, Pfullingen, Ober: und 
Unterhaufen an die Witwe des 1638 verftorbenen ſchwediſchen Bizefanzlers 
und württembergijchen Kanzler Jakob Löffler um 14350 fl. Ihre 
Tochter heiratete Friedrih Yorfiner von Dambenoy, und jo ging der 
Hof an die von Forſtnerſche Familie über, Nach dem Brande lieh der 
wiürttembergifche geheime Regimentsrat Ghriftof Peter Forſtner von 
Dambenoy das Haus durch den biefigen Werfmeilter Johann Caſpar 
Barbdtenfhlager wieder aufbauen und vergrößerte ben Plab. (An ber 
Thüre fteht nody die Jahrzahl 1732.) Durch Verkauf ging das ganze 
Anweſen 1738 um 70000 fl. an den Nürtinger Spital über: daber 
der Name ber Straße, Nürtingerhofitrafe, Das Hauptgebäude nebit 
dem Garten wurde 1820 der Mufeumsgefellihaft um 6000 fl. überlaffen, 
von biefer 1843 wieder um 14600 fl. an die Königlihe Finanzkammer 
verfauft, welche das bisher in ig befindliche Rameralamt hinein— 
verlegte, Gin lange Zeit dafelbit aufbewahrter Stein mit dem Wappen 
bes Herzogs Karl Alerander von Württemberg iſt jegt in der Samm— 
fung des Reutlinger Altertumsvereins. e 

Vom Marchthaler Hof hat ſich das Hauptgebäude, wenn 
aud) umgebaut, jegt nod) erhalten, wie die diden Hauswände be— 
weifen. Das Haus mit feinem arten und feinen abgefchlofjenen 
Umgebungen zeigt heute noch den Raum, den der alte Hof ein- 
nahm. Die Kapelle, die nad) einem Kalendarium des Stlofters 


Marchthal vom Jahr 1427 (St. A. in den Hof jelbjt ſtand "), 


1) Das Nalendarium führt ald Regiſtraturbezeichnung folgende 
Ueberichrift: Calendarium seu Registrum censuum aliarumque qua- 
rundanı obventionum spectantium ad Curiam Marchtallensem et 
Capellam eiusdem Curiae in Givitate Reuttlingen etc. und 
beginnt aljo: Hi sunt census «dominorum de Marthello qui speetant 
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diente ſpäter als Glockengießerei und iſt jest, ſtilgemäß reſtau— 
riert, als Freimaurerloge eingerichtet. An der Vorderſeite teilweiſe 
umgebaut, hat ſie im Innern noch ein ſchönes Rippenkreuzgewölbe 
mit zwei Schlußſteinen: auf dem einen das Kloſterwappen (Schwert 
und Schlüffe), auf den andern das Wappen (Hadbeil) des Abts 
Zimon Götz (1482-1514), des mutmaßlichen Erbauers der 
Kapelle. Die von Gayler II, S. 268 erwähnte Gedãchtnistafel 
der Klariſſennonne von Pfullingen, Sibylla Knerin, die im 30jäh— 
rigen Krieg wegen der Reſtauration ihres Kloſters hiehergebracht 
wurde und hier am 15. November 1646 ſtarb, iſt in der Kapelle 
aufbewahrt. Die Inſchrift lautet: Anno Domini MDCXLVI 
die 15 novembris o (= obiit) Deuotis. Sor. Sybilla Knerin 
ord. 8, Clarae Professa Sefflingösis pro restauratione mo- 
nasterii Pfullingentis (jtatt -sis) buc translata: q (= quae) 
sieut pie vixit ita et devote hie in domo Marchtalensi mor- 
tua est. Cuius anima Deo vivat amen, An den Gebäulich— 
feiten im rückwärts liegenden Hof haben ſich noch einige Wappen 
der Aebte und Kloſterhofmeiſter erhalten: Zunädit das Wappen 
des Abts Chriftof Schenz von 1569; dann am Hauptgebäude 
in einem Senftergiebel cine Taube auf Dreiberg von 4 Sternen 
befeitet, darüber H A (vielleicht Henricus Abbas, Heinrich Stölzle 
1518 bi8 1538); ferner 2 Wappen von 16832, darımter das der 
Forjtner von Dambenoy, offenbar an dieſer Ztelle erſt ſpäter ein- 
gemauert. 

Der Marchthalerhof wurde jedenfalls ſchon am Anfang des 13. Jahr: 
bunderts von den Prämonftratenfern des Klofters Marchthal an ber 
Donan errichtet. Möglich, daß er und der Weingarten, von bem 1412 
die Rede iſt, ſchon ein Geſchenk der Stifter des Klofters, der Tübinger 
Aiafagr rafen, waren. Walther IL, dem 10. Propſt von Marchthal (1229 
bis 1243), verdanfte das Klofter großen Beſitz in Reutlingen, nämlich 
die Kapelle zur heiligen Maria nebit Hofraite und Höfen. Die Kapelle 
wurde erſt von ibm erbaut (Freiburger Diöz. Archiv IV, 184; vrgl. auch 
die „Kurze Gefchichte des Prämonſtratenſerſtifts bermarchthal“ aus ber 
Feder des letzten Marchthaler Abts, Prälat Friedrih, ©. 21). Biſchof 
Heinrich von Konſtanz begabte zum dant dafür, daß er von dem Kloſter, 
d. h. wohl von deſſen Reutlinger Hof aus, während ſeines Kampfes mit 
den Herren von Neuffen in — er Not durch Lebensmittel unterſtützt 
worden war, nach ſeinem Sieg am Eingang in das Schwiggerthal, 
d. h. das untere Ermsthal, am 22. Juni 1245 dieſe Kapelle mit großen 
Rechten auch ökonomiſcher Art, welche ſelbſt der Pfarrkirche Eintrag 








ad capellam Beate Marie virginis in Ruetlingen Sita in curia eorum ete. 
Daraus ſchon erhellt, wie aus manchen anderen Gründen, daß die March— 
thaler Marienkapelle mit der Marienfirdhe der Stadt Reuts 
lingen nichts zu jchafien bat. 

Dberamt Reutlingen. 4* 
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thaten, ſo mit dem Recht der Erhebung von Opfergaben, der Abhör der 
Beichte und der Predigt (W. UB. IV, ©. 102). So wurde fie eine 
Quelle des Reihtums und behaglichen Wohllebens für die Marchthaler 
Mönche, wie und der Mönd Heinrich ums Jahr 1300 redht ergöglidy 
ichildert: „Die Kapelle, welde wir (das Klofter Marchthal) in Reut— 
lingen haben, ſamt der Hofrait und den Hofgebäuden daſelbſt verdanken 
wir feiner (des Propjtes Walther) Umficht und beſitzen fie heutigen Tages. 
Denn er erbaute die Kapelle von Grund auf und führte bajelbft viele 
trefflihe Dinge aus. Durch dieje Kapelle hat der Herr dieſem Klofter 
(Marchthal) jpäter oft Segen geſpendet. Denn wir wurben fpäter häufig 
nrit gutem Segen überjchüttet, mit Ertrag von Frucht, Wein, um nicht 
zu jagen Del, aber von Pfennigen, daß wir mit Recht fagen können: 
Siehe den Geruch des vollen Feldes, das der Herr gefegnet hat; ber 
barmberzige Gott Taffe dich wachjen wie ben Sand am Meer. (Pſalm 
21,4. 4. und 1. Moſes 27, 24.) Man bringe und von bort (Reutlingen) 
Piennige, man führe berbei Wein die Hülle! Wiefen, Aeder, Weinberge 
mögen uns die Gläubigen ſpenden, aber fie follen im felben Jahr ver: 
fauft werben. Meilen mögen die Gläubigen leſen laffen in unferer 
Kappel, daß von Pfennigen ſich fülle unfere Geldfapfel. Denn es ift 
recht und wirdig, daß die, welde dem Altar dienen, auch vom Altar 
leben. Denn ber Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert, Denn nicht deshalb 
müffen wir fingen, daß wir Geld empfingen, jondern deshalb iſt nötig 
des Geldes Empfang, daß Fräftig erſchalle unſer Gefang ; denn ein leerer 
Bauch Fönnte nicht fingen, jondern nur immer begebren Speife zu jchlingen 
oder mit ben Wölfen heulen.“ (Mach Bofferts Ueberjegung der Stelle 
in den Reutl. Gefchichteblättern 1890. ©. 7.) Fizion im Anfang bes 
17. Jahrhunderts bezeichnet den Hof als den Ärmften von allen: 

„Doch find Käſten und Keller leer 

In diefem Hof — 

Dieweil fein Gefäll in unſrer Stadt 

Der Hof hie einzunehmen hat 

Denn nur ein wenig Hellerzins.“ 


Bei der Säkulariſation gina der Hof mit dem Mutterkloſter an 
ben Fürſten von Thurn und Taris über, der ihn im Jahr 1812 um 
2880 fl. an einen biefigen Bürger, Joh. Martin Neicherter, Metzger, 
verfuufte. 

Vom Königsbronnerhof, der chemaligen Oberamtei, hat 
ji) das von dem Abt Melchior Ruoff im Jahr 1538 neu erbaute 
Hauptgebäude erhalten; in einem gegen den Hof hin liegenden Ge: 
wölbe meldet eine Inſchrift: Als man zalt von Chrifti unfers 
einigen Heilands Gepurt 1538 jar, hat der erwyrdig in gott 
Bater ımd Herr Herr Melchior Ruoff Apte des Gotzhauß Kunigs- 
bronnen diß gegemvärtig Haus ſampt des neuen Gewelbs von dent 
neuwen erhaben und gepamven Gott ſey Lob. ‘Darüber noch ein: 
mal die Zahl 1538. Der Heine altertümliche Raum, mit einer 
einzigen Lichtöffnung gegen den Hof, zeigt ein Öurtenfreuzgewölbe, 
auf deſſen Schlußitein ein Abtswappen, Mann auf Dreiberg einen 
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Strid oder Kette haltend. Die Gurtenanfänge find geziert durch 
einen Abtskopf, ein Eifterzienfer- Wappen und einen leeren Schild. 
— Neben dem Haufe fteht eine hübjche fpätgotifche Kapelle ; der 
Chor mit Netzgewölbe mit Roſettenſchlußſtein umd einfachen gotifchen 
Fenſtern. An dem fpigbogigen einfach profilierten Portal ein 
Steinmeßzeichen ; leider gilt von dieſem ſchönen SKirchlein noch 
heute wie zu Fizions Zeit: 


„Bor Zeit Tas man drin Mei mit Fleiß, 
Jetzt wirds gebraucht zu Holz und Reit.“ 
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Zu A —— 
Köniasbronnerhof. 


Die an den Königsbronner Hof ftopenden Heinen Wohn- 
gebände bildeten früher wohl mit demfelben einen einheitlichen Wohn- 
tompler. Noch erkennt man teilweife die Durchgänge. Eines der 
Häuschen zeigt im Erdgeſchoß ein maſſives Gewölbe und Spuren 
von Malerei; fromme Sprüche und die Jahrzahl 1558 find an- 
geſchrieben; im erften Stod eine gewölbte getäfelte Zimmerdecke. 
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Die Gründung des Hofes bes Gifterzienjerfloftere Königebronm 
dürfte bald deſſen Stiftung und ber Schenfung bezw. Einverleibung 
der Reutlinger Stabtpfarrfirhe an diejes Klofter (130,2 — 1326) entſtanden 
fein. Als das Klofter im Jahr 1533 nach langen Streitigkeiten feine 
Rechte, namentlich ben Kirchenſatz, Widumsgüter, Zehnten, Zinfen, Gülten 
un 18514 fl. an die Stadt, insbejondere den Spital, verfauftel), war 
der Hof nicht mit inbegriffen. Kurz nachher führte ja Abt Ruoff feine 
Bauten auf. ALS der lange Streit zwiſchen Dejterreih und Württem— 
berg wegen bes Kloſters Königsbronn 1588 mit der Abtretung besfelben 
an Württemberg endete, wurde der Hof ein württembergiicher Pfleabor. 
Im großen Brand blieb er verjchont, erfuhr aber jpäterhin jo ftarfe Ver— 
änderungen, dab die urjprünglihen Gebäude wohl faum mehr zu er— 
fennen find. An unjerm Jahrhundert diente der Hof jahrzehntelang 
als Oberamtei, bis er 1876 in Wrivatbefiß überging und das Oberamt 
in das neue Gebäude in ber Alberftraße verlegt wurde. 

Den Mittelpunkt des ſtädtiſchen Yebens bildete im früheren 
Zeiten wie heute der Marktplatz. Dort jtanden das Rathaus, das- 
Burgerhaus, das Kaufhaus, der Spital mit Kirdje, die Mebig mit 
den Fleifchbänfen und die Brotbänfe. Das alte Rathaus, von 
dem im 15. „Jahrhundert die Rede ift, war ohne Zweifel ein Holz— 
bau, der mit der Zeit baufällig wurde: 

„Wurmſtichig war es überaus, 
Baufällig, lieberlih von Sachen, 
Wollt einfallen, fing am zu krachen.“ (Sizion.) 

Durch denfelben Banmeifter, der ſich auch im Zpital, im 
Zwiefalterhof und im Kirchbrunnen ein Denkmal schuf, Hans Mog 
von Gmünd, wurde 1562 an demfelben Plage, mitten auf dem 
Markt, ein Neubau aufgeführt in den beften Formen der Renaiffance. 
Das Haus, 36 m lang, ftieß mit einer Seite an die Kramergaſſe: 
es ruhte auf 33 fteinernen dien Zäulen, die aus der Kirche des 
Barfüherflofters ſtammten. An den Eden vagten Erker empor mit 
fupferbelegten Dächern, getragen von männlichen Bruftbildern. Das 
Dach war mit vergoldeten Knöpfen geziert; in der Mitte und auf 
den vier Eden ſchwebten auf Stangen waſſerſpeiende fupferne Drachen, 
„die greulich Zähn und Mäuler blecken“. — An den vom alten 
Rathaus übernommenen Fenftern der Ratsſtube prangten die Namen 
und Wappen der gefallenen Ritter von 1377,. und es wurden dort 
außerdem mancherlei Erinnerungen aus alter Zeit, aufbewahrt, wie 
Tartfhen, Armbruft, Helme, Pfeile. An der Yangjeite des Haufes 
hing feit Ferdinands I, Zeiten an 39 (nad) Fizion, 74 nad Cru— 


1) Bezahlt durften nur 2300 fl. werden, ba auch die Laften des 
Klofters an den Käufer übergingen. 1555 quittiert ber Ast über 
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ins) eifernen Ringen der berühmte Sturmbock, der bei der Be: 
dagerung Reutlingens durd) Heinrid) Rajpe 1247 in Amvendung 
gekommen ſein foll: 

„Ein wunderbarlich ſeltſam Ding, 

Da vornen beſchlagen alſo feſt 

Mit eiſnem Schnabel uf das beſt.“ 

Die lateiniſche Inſchrift meldete: 

Memoriae aeternae sacrum: Imperatore Caesare Ferdi- 
mando primo pio, felici, somper Augusto, Germaniae, Hun- 
gariae, Bohemiae Rege, Infante Hispaniarum, Archiduce 
Austriae, Comite Tyrolis regnante, Senatus Populusque 
Reutlingensis, Arietem hunc, ne a posteritatis memoria 
.desideraretur, in publicum ponendum curarunt Anno Christi 
MDILXIII. — 1726 brannte das Rathaus bis auf den umtern 
Ztod ab; auch der Sturmbod ging dabei zu Grunde bis auf cin 
feines Stüd, das verſchwunden ift. Der gerettete Teil des Nat: 
haujes diente, mit einem bretternen Dad) überdedt, bis 1810 als 
Mesig, Kauf, Korn: und Zalzhaus. Im genannten Jahre wurde 
durch den Abbruch diefer „alten unanjehnlichen Barake* (3. A. Mem— 
minger 1805) der Marktplatz wejentlid) vergrößert und verichönert 
und 1861 durd) den Abbrud) der alten Wachſtube vollends freis 
gelegt. Als Rathaus wurde nad) dem Brande (von 1729 an) 
das Gebäude in der Nathausgaffe benüst, im dem jest die höhere 
Töchterſchule untergebradht iſt. Das jegige Nathaus wurde 1860/61 
als Fruchthalle und Waghaus an Stelle der alten Fruchthalle von 
Baurat Rupp erbaut mit einem 70° langen und 56° breiten Saal 
und 18374 durch Baurat Berner zum Rathaus umgeichaffen. Die 
antern Räume find als Bolizeilofal und als Waghaus verwendet. 
Das Gebäude, durchweg im gotischen Stil gehalten, macht mit 
feinen Erfern und dem hübjchen Portal mit Uhrgiebel und Wappen 
einen impofanten Eindrud. Im Innern iſt befonders bemerfens- 
wert der Natjaal mit dem Arbeitszimmer des Stadtſchultheißen. 
Diefe Räumlichkeiten find noch mit alten gemalten Scheiben ver: 
fchen, die teil aus dem alten Rathaus, teils aus den Zunftituben 
jtammen. Zu nennen jind: 

1. Zunftfcheibe, darjtellend ein Zechgelage, gemalt 1641. 2, Schneis 
berjunftjcheibe von 1592, aus verſchiedenen Bruchſtücken zulammengejegt. 
Auf einem Stüd lieft man: M. Tobias Kindvatter derzeit Prediger zu 
Reutlingen anno domini 1597. 3. 2 Scheiben ber Debgerzunft von 
1586 ; großes Zechgelage, oben der Reichsadler mit den beiden Reut— 


linger Scilden, am Rand bie Wappen ber ZJunftmitglieder mit den 
Ramen berjelben. 4 Der Reichsadler von 1537 mit dem golonen Bließ 
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und 2 jchilöhaltenden Löwen. 5. Wappenjcheibe: roter einföpfiger Adler 
mit der Beiichrijt Hans Sutter 1539 und einen Verslein. 6. Büchſen— 
meiſterſcheibe; bargeftellt der Biüchfenmeifter und jein Sohn mit einer 
Kanone. 7. Runde Scheibe von 1537; Stifter; Hans GChrazmaier. 
8. Runde Gerberſcheibe; Stifter Jakob Maier. 9. Familienſcheibe von 
Matthäus Beger, Bürger zu Reutlingen und Agnes Nopium feiner ebe— 
lihen Hausfrau. Monogramm: M. B. 10. Eine Scheibe von 1537. 
mit der Inſchrift: Alt Hofay und Mölcher fein Sun. — Nod ift be— 
merfenswert ein im Ratiaal aufgebängtes altes Richtſchwert, zu dem als 
Knopf ein Steinbeil verwendet iſt. 

An das alte Rathaus ſchloß id) an das Wag:, Kauf-, Korn— 
und Salzhaus mit der Mebig und Brotlanbe. Gegenüber dent 
Rathaus, wohl an der Stelle des Gaylerſchen Hauſes, das jegt 
noch einen trefflichen, von einer Schönen Säule unterjtüßten, kreuz— 
gewölbten Seller enthält, fand das Burgerhaus (mit dem Steuer: 
haus), auch Herrenitube genannt, ein großes maſſives Gebäude mit 
2 Glocken und ſchönem Uhrwerk: 

„Gemeiniglich zechen täglich drauf 
Die Herren des Rats und ander Gſind, 
Sonders was vornehme Burger ſiud.“ 

Der Giebel dieſes auch von Fizion als auffallend hoch ges 
Ichilderten Hauſes mit Glockentürmchen it auf dem Ditzingerſchen 
Proſpekt deutlidy ſichtbar, ebenſo bei Merian. — Bon anjehnlidhen 
Privathäufern am Markt wird genannt: Der Bächtin groß Stein— 
haus (1426) und Fritz Remps Steinhaus (1379): aud) die Edler 
von Megenger haben ein Haus am Markt befeifen. — Außer 
dem Marftplag nennt Fizion noch 4 weitere öffentliche Pläge, den 
Schuh- und Yedermarft, anſtoßend an den Marftplag ; den Weiber- 
marft bei der Marienfirche: 

„Die Straß geht Kramergaſſ gar ſtark 

Zu unſer Sranenfirden dar: 

Da findft Dur bald eine große Schar 

Weiber, welche mit Ungeſtimm 

Fin großes Geſchnader führen brin; 

Der wird der Weibermarft genannt, 

Wäſchhaften Weibern wohlbekannt;“ 
den Säumarkt (mordweitlicher Teil des jetzigen Kanzleiplatzes); 
endlich den Holz- und Kübelmarkt. 

In der nördlichen Ecke des Marktes, dem Spital gegenüber, 
ſteht, wie durch ein Wunder im großen Brande verſchont, der 
Maximiliansbrunnen. 

Wie Dr. Wintterlin urkundlich nachgewieſen hat'), wurde 
derſelbe durch den Bildhauer Leonhard Baumhauer um die Summe von 








) Feſtſchrift zur 4. Säkularfeier der Univerſität Tübingen 1877. 
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70 fl. im Jahr 1570 Hergeftelt. Die Brummenfäule it ſchon im dem 
Stil der jpäteren Renaiſſauce ausgeführt: aus 4 Fratzenköpfen fließt 
das Waffer durch lange Rohre; auf dem weitausladenden Kapitäl jteht 
die Figur eines gewappneten Nitters, einen Schild mit dem Reichsadler 
in der Linken, ein Scepter in der Nechten, Schwert und Doldy an der 
Seite. Der Hut it gefrönt. Die Figur ſtellt zweifellos Kaifer Maris 
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Marimiliansbrunnen. 





— 





milian IL. vor, der zu jener Zeit regierte. Auf dem Schild unter dem 
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Toppeladler iſt das Monogramm des Künftiers nebit den Ziffern rn 


angebracht, oben die Zahl 1570. — Gin anderer Brunnen besfelben 
Meifters ftand im Schloßhof zu Pfullingen ımd wurde leider 1847 ab: 
gebrochen und an 2 Reutlinger Werfmeilter verfauft. Das Kapitäl Liegt 
noch jekt im Garten des Konditors Elmert in Reutlingen. 
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Auch ſonſt hat die Stadt noch mehrere ihrer alten jchönen 
Brunnen bewahrt. Der ſchönſte und originellite ijt der jogen. 
Yindenbrunnen an der Ecke 
= der Wilhelms: und Pinden- 

jtraße, errichtet 1544. 

Es war urjprünglid ein 
Ziehbrunnen, und er it deshalb 
mit einem noch ganz in gotijchen 
sormen gehaltenen Weberbau 
verichen; an den untern Feldern 
der im Dreieck geitellten Pfeiler 
find neben dem Steinmetz-Mo— 
nogramm des Baumeijters Hans 
Huber die Reutlinger Schilde 
angebracht; oben an den Ber= 
bindungsbögen ift zweimal die 
Zabl 1544 eingebauen. 

Terjelbe Meifter, der 
den Brunnen im Zwiefalter— 
hof fertigte, iſt aud) der Er- 
bauer des Kirchbrumnens, 
welcher leider bei den großen 

Brande jeine Ritterfigur, 
„Kaiſer Friedrich 1). darftellend, 
| 2 eingebüßt hat. An deffen Stelle 

En a Zn. Hat man im Jahr 1779 eine 
£indenbrunnen. unſchöne zopfige Pyramide 
gelegt, die zum übrigen in 
feiner Weiſe ſiimmt. Auf den ovalen Medaillons lieft man die 
Namen der damaligen jtädtiichen Rechnungsbeamten. Am Trog, 
kaum noch fichtbar, das Zeichen des Werfmeifters Hans Mo. 
Die Brunnenſäule nebjt Napitäl it reich ormantentiert und mit der 
Jahreszahl 1561 verfehen; der Stil iſt hier weit edler als beim 
Maximiliansbrunnen. — Ein weiterer Nenaiffancebrumnen, doch aus 
envas jpäterer Zeit, jteht neben der Nikolatfirche, trägt aber weder 
Zeichen noch Nahreszahl. Auf den korinthiiierenden Kapitäl fit 
ein trefflich ftilifierter Yöwe, im den Krallen die beiden Reutlinger 
Schilde (dem einen mit dem einköpfigen NeichSadler, den andern 
ſchwarz-rot-ſilbern geteilt) haltend. — — Auch beim Gartenthor be- 
findet ſich noch eine hübſche Brunnenſäule von geſchmackvollen 
Formen. Nach Fizion wurden dieſe Brunnen zu feiner Zeit neu 
bemalt durd) den Maler Bartolomäus Wagner aus dem Neuen: 
burger Land, der ſich durch dieje Fünftlerische Yeiftung das Bürger— 
recht erwarb, 
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Wie der Marktplag früher und teilweife mod) jet, jo iſt 
auch die Marienfiche von mehreren denfwürdigen Gebäuden um: 
geben. Da jtanden die beiden Steinhäufer der geſchichtlich übrigens 
unter diefem Namen nicht nadjweisbaren „Edelleute ander Echatz“, welche 
Grufius (1596; in Paraleip. ©. 59) und Fizion (1621) als die 
älteften Häufer der Stadt erwähnen. Sie gehörten zu Erufius’ 
Zeiten einem Sigmund Schleg und der Familie Grüninger. An 
dem einen (heute Schillichen) Haus, dem Eckhaus gegenüber dem 
Hanptportal, las man die oft genannte Infchrift über Beranlaffung 
des Kirchenbaus, die freilich erft aus ziemlich jpäter Zeit jtanımte; 
noch F. A. Memminger (1805) jcheint diefe Inſchrift gefehen zu 
haben, An dem andern (heute Fchlichen) Eckhaus war ein Brot 
von 11 Zoll Durchmeſſer in Holz abgebildet zum Dank gegen 
Gott, wie eine Inſchrift unter anderen meldete, daß zur ‚Zeit der 
Erbauung der Kirche ein ſolches Brot nur einen Pfennig gefoftet. 
Diefes Hans weiſt heute noch jtarfe Grundmauern und am der 
Nebenjeite ein dreiteiliges gotiſches Fenfter auf. Wenn in einer 
Urkunde von 1498 die Rede ift von des Konrad Ufin jelig Stein: 
haus bei unferer Frauenfirdie oben an der Kramergaffe, das den 
Nitter Georg von Ehingen gehörte, jo iſt damit jicherlid) eines 
jener beiden Steinhäufer gemeint. — Bei der Hauptkirche jtehen 
ferner die Pfarrhäufer, das Stadtpfarrhaus mit der Wohnung 
des zweiten Stadtpfarrers und das Defanathaus mit der Woh- 
mung des Dekans und des dritten Stadtpfarrers. Schon im 
15. Jahrhundert wird das an den Zwiefalterhof ftogende Gebäude 
als Wohnung des Pfarrers bezeichnet, und zwar des Pfarrers 
Spechtshart, wahrjcheinlic) eines Sohnes des mehrfach genannten 
Schulmeiſters Konrad Spechtshart. Die Infchrift lautet: Durch 
unendliche Gnade Gottes getreuliche Anwendung vieler in nahe 
und fernen Landen erjammleten Benfteuren auch beträchtlichen Zu: 
ſchuß gemeiner Statt Gelder jind diefe im dem Jahr 1726 mit 
den größten Theil der Statt abgebrannte Pfarriwohnungen aus 
ihrer Aſche glüdlid) wiederum hergeftelt worden. Und zwar unter 
Anordnung Herren Biürgermeilter und Ober-Statt-Rechners Daniel 
Yorh Wunderlich, Herrn Unter-Statt:Rechner® Daniel Übers und 
der Baumeiſter Fofeph Bardtenichlagers und Johann Peter Fuchen. 
In dem Jahr Ehrifti 1770. — Gegenüber dem Südportal der 
Kirche steht das alte Lyceum, jett für die landwirtichaftliche Winter: 
ſchule und amdere Bildungs: und Unterrichtszwecke benütt, mit 
folgender Inſchrift: 


DS Ortsbeichreibun.. 


feLIN teMpVxs restltVtIon!s zIouls Del et sChoLae patrlae. 
Das Afroftihon giebt die Jahrzahl der Fertigftellung des Gebäudes 1728. 
(Zur Seite, rechts und links, ftebt die Zah! 1727, als Zeit des Anfangs 
des Baues.) Hierauf folgen eine lateinische und eine deutſche Inſchrift: 

Suspiee munificos patronos, care viator, 

(ui pulchram patriae restituere Scholam, 

Solve Deo super hoc benefacto munera laudum, 

Obque novam patriae fausta precare scholam. 

Schau, lieber Lejer, bier die tbeure Männer an, 

Die unſerer Batterjtadt die hohe Gnad gethan, 

Und diefe neue Schul’ uns bergeitellet haben. 

Dand Gott für dieſes Gut, wie vor viel andre Gaben; 
Und unferer Stabt wünſch' Glück aus redlihem Gemüth, 
Weil mander Zweig für Sie in diefem Garten blüht. 

Darunter: M. J. G. M. R. d. h. Mag. Johann Georg Müller, 
Rektor. 

Rechts und links von dieſer Inſchriſt zwei Steintafeln mit ven 
Wappen und Namen der beiden Stifter des Gebäudes, des Johann Tho— 
mas von Rauner, „Ehurfürftl. bayr. Raths und der bochlöbl. Republic zu 
Augspurg hochanſehnl. würklihen Geheumbden Raths“ und des Wolff 
Chriſtoph Wendler von Morenfells, „würfliben gebeumbden Raths in 
Nürnberg“. Als die drei Schulhäuſer 1726 ein Raub der Flammen 
wurben, liegen dieſe beiden Gönner der Stadt an ihrer Stelle das noch 
ſtehende Geſamtſchulhaus aufführen, das bis in den Anfang umferes 
Jahrhunderts die lateinische und die deutiche Kuaben: und Mädchen— 
ſchule umſchloß. 

Von ſonſtigen Gebäulichkeiten der Stadt nennen wir: das 
Spendhaus, eines der wenigen Häuſer, die den großen Brand 
überlebt haben, einſt als Fruchtkaſten, 1S58-—18YL für die Web— 
ichule, neuerdings für die ſtädtiſche Naturalienfammlung, die Alter 
tumsjammlung und den Zeichenunterricht der Fortbildungsſchule 
verwendet; den Armenkeller oder Armenpflegfaiten, der eine Zeit 
lang vom Kgl. Bezirkskommando bemitt wurde; das Waijenhaus, 
von dem unten die Rede fein wird; die Meltern, von denen die 
eine, die Weingärtnerfelter in der Innerſtadt, die beiden andern, 
die Spital» und Armenfelter, in der obern Vorſtadt liegen; endlid) 
die Zunfthäufer. Bon den alten Junfthäufern iſt nur nod) die 
Weingärtnerftube im der Kelter an der Kirchſtraße im Gebrauch 
und altertümlich eingerichtet. Alle übrigen Zunfthäuſer — es 
waren im ganzen 12 — find in WBrivatbejig übergegangen; die 
Schmiedſtube befand ſich in der Schmiedgaſſe, da wo heute die 
Wirtſchaft zur Schmiedjtube ijt; die Kramerſtube in der (heutigen) 
Nrämerftraße, im jegigen Meimjchen Haufe; die Gerberftube im 
Buchhändler Palmſchen Haus in der Metmannsgafle, die Schuſter— 
jtube am Sanzleiplag im Trißlerſchen Haus u. ſ. w.  Uebrigens- 
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ftammt auch die Weingärtnerzunftitube erit aus der Zeit nad) dem. 
Brande, in dem überhaupt alle Zunftftuben, mit Ausnahme von: 
zweien, zu Grunde gingen, 

Außen an dem ganz hölzernen Gebäude ift eine Tafel angebracht 
mit ben Namen ber Zunftmeijter von 1739. In ber geräumigen, ganz 
getäfelten Stube hängen ringsum an den Wänden die Porträts ber 
Weingärtner, in etwas derber Weile gemalt. Ganz originell find übrigens 
bie Reiterfiguren, die, in zwei Reihen aufgehängt, die ganze Langjeite 
des Saales nebit den beiden Schmualfeiten einnehmen. Die große Kaval:- 
fabe bat einen Fahnenträger in ber Mitte, unter beifen Bild folgende 
Verſe ftehen: 

Mit dein Fahnen bier auf Erben 
Iſt es eine Luft und Bier; 

(#9 wie wird's im Himmel werben, 
Da wir immer für und für 
Stehen bei des Lammes Fahnen 
Seelig auserwählt beiſammen! 
Friſchauf feit wohlgemuth; 

Gott iſt das beſte Gut. 

Joh. Georg Faiß Fähnrich alt 

39 Jahr pietus 1787. 

Ueber der Thüre ſtehen zwei fechtende Huſaren. Jede Figur iſt 
mit einem paſſenden Reimchen verſehen. Auch der Maler ber ganzen. 
Reihe, Wilhelm Chriſtoph Friedrich Beckh, pietor artis, hat fich mit 
folgenden Spruch verewigt: Eins von Euch Herr Zünftiger thu ich be= 
gehren, — dab ihr mir nicht wollet mein Porträt verwehren. — Die 
(hr hab ich, der Gavallerie das Ende zu zieren, — in Abjicht aber 
wanns beißt, Nechtsumfehrt auch den Reihen zu führen. Diefe Reiters 
figuren find im den Jahren 1774—96 gemalt, die Porträts 1800 
und jpäter. 

Die Straßen der Stadt werden feit 1860 mit Gas erleuchtet. 
Zie find gefandelt und chauffiert, wozu das Material (Porphhr) von 
S chenfenzell im Stinzigthal bezogen wird, (Für die Vizinalftraßen‘ 
wird Lias 2 von der Alb verwendet.) Den Berkehr nad) außen’ 
vermitteln außer den Eifenbahnlinien die Staatsftraßen nad) Tü— 
bingen, Mesingen, Pfullingen— Eningen; ferner die Vizinalſtraßen 
nach Gönningen (diefe mit Staatsbeitrag), nach Degerichladht,. 
Rommelsbach, Sondelfingen, die von der Gemeinde unterhalten 
werden. Die Stadt beſitzt eine eigene Dampfftraßenwalze, — Die 
Wafferverhältnifie der Stadt find in allgemeinen günftig. Außer 
fieben laufenden Brummen und mehreren Bumpbrunnen befitt fie ein 
einheitliches Waſſerverſorgungsſyſtem mit Hochdrud und qußeifernem 
Röhrenneg. Dasfelbe ward unter Yeitung des (jegt verftorbenen) 
Baudireftor8 Ehmann und unter [päterer Mitwirkung des jegigen Bau: 
rats Ehmann 1885 der Vollendung entgegengeführt, nachdem ſchon 
in den 70er Jahren eine Uuellenfaffung angelegt und ein Zeil. 
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der Straßen mit einer Nöhrenleitung, aber nod) ohne Hochdruck, 
verjehen worden war. Es iſt ein Pumpwerk aufgejtellt, um das 
Quellwaſſer aus einem großen, in der Nähe der Bumpjtation an- 
gelegten Waſſerſammler jaugen und im das nur einige hundert 
Meter entfernte Hochrejervoir pumpen zu können. Das Hochreſer— 
voir, 50-60 m über der Ztadt gelegen, gewährt eine hübjche 
Aussicht auf fie und die ganze Umgebung. Es faßt 26000 hi. 
Das Nöhrenneg ift 16 km lang. Die ganze Anlage hat einen 
Aufwand von 450000 AH erfordert. Reutlingen erhielt 1846-48 
nad) Gmünd umd Ulm die erfte organijierte Feuerwehr im Yand. 
Tie (ermeuerte) Feuerlöſchordnung datiert von 1887. 


Die Einwohner!) erfreuen jid) im allgemeinen einer guten 
förperlichen Bejchaffenheit und erreichen häufig cin hohes Alter. 
Epidemifche Krankheiten treten jelten auf. Tie Auswanderung (meiſt 
nad; Amerika) hält jich in jehr befcheidenen Grenzen (jährliche Durch— 
ſchnittsziffer 20), während der jonftige Ab- und Zuzug der Bevölkerung 
lebhaften Schwanfen unterworfen iſt. ntiprechend dem Wachstum 
der Stadt und ihres Gewerbebetriebs jteigert ſich der Zuzug fort- 
während. — Ueber den Charafter der Eimwohner ift an einem 
andern Orte geſprochen und dabei aud) auf die geſchichtliche Grund: 
lage desjelben hHingewiejen worden. Die religiöje Geſinnung des 
Neutlingers jucht vielfad) Befriedigung im Pietismus und anderen 
dem Separatismus ſich zuneigenden Beftrebungen. Neuerdings hat 
befonder8 der Methodismus Fuß gefaßt: das Bethaus der ſo— 
genannten evangeliichen Gemeinſchaft, die Ebenezerfapelle, wurde 
1869 mit amerifanifcyen Mitteln errichtet; ein Predigerjeminar 
wurde gejchaffen und die Stadt bildet nun den Mittelpunkt der 
methodiftiichen Gemeinden Württembergs. — Der Fleiß, die Betrieb: 
jamfeit und Sparjamkeit des Reutlingers wird in schöner Weiſe 
ergänzt durd) jeinen Wohltgätigkeitsjinn ; fand dod) Guſtav Werners 
Predigt von der chriftlichen Yiebesthat gerade hier einen fruchtbaren 
Boden. — Eine gewiſſe Rauhigkeit und Schroffheit gegenüber 
Fremden wird ſich im Charakter des alten Neichsftädters nicht ab- 
leugnen lafjen. Aber die Stadt wei auch herzliche Gaitfreundichajt 
zu üben und wurde jchon oft und gerne zur Fejtjtadt in Schwaben 
erforen: jo 1837, 1852, 1874, 1892 für das ſchwäbiſche Lieder: 
feft; 1845, 1861, 1867 für ſchwäbiſche und deutjche Turner— 

') Die am häufigsten vorfommenden Namen find: Wotteler und 


Hohloch (je etwa 60 Kamilien), dann Weiß, Lamparter, Klein, Bibler, 
Göbel (je 40), Walz, Rehm, Benz, Huntmel (30). 
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und Feuerwehrfeſte; 1891 für ein ſchwäbiſches Schützenfeſt ); 1862 
für die deutfchen Geſchichts- und Altertumsforfcher; 1867 für eine 
deutfche Bomologenverfammlung, 1861 und 1886 für das Guſtav— 
Adolffeft. — Das gejellige Yeben der Einwohnerfchaft hat fic) 
in den letten Jahrzehnten ſtark entwidelt, wie die lange Reihe von 
Bereinen beweift, die wir in der Stadt zählen. Mancher derjelben 
feiert alljährlich in irgend einer Form ein Stiftungsfeit, ein Weih- 
nachtSfrängchen, ein Martinsgansefjen, eine Fajtnachtsaufführung, 
ein Herbitfränzchen, im Sommer wohl auch einen Ausflug, etwa 
am Himmelfahrtsfeft; auch Sellerfeite mit italienifcher Nacht find 
beliebt. Und wenn man dann bedenkt, daß es hier zu Lande Sitte 
ift, nicht bloß bei einem, fondern bei mehreren Bereinen Mitglied 
zu fein, jo erhält der unbefangene Beobadjter den Eindrud, als 
ob hier in gefelliger Beziehung eher zu viel al8 zu wenig gejchehe.. 
Indeſſen pflegt der Reutlinger auch bei ſolchen feftlichen Gelegen: 
heiten mäßig und einfad) zu leben. Auch darf nicht vergefien 
werden, daß jene Vereine nicht bloß der Gefelligfeit dienen ; ſoweit 
fie nicht praftifche Zwecke verfolgen oder die edle Turnkunſt be- 
treiben, kommen jie vielfad; auch dem Bildungsbedürfnis des er- 
wachjenen Teil der Bevölkerung entgegen, teils durch Einrichtung 
von Lefezimmern und Leſezirkeln, (Mufeumsgefellichaft, Bürger: 
gejellichaft, Yefeverein u. ſ. w.), teils durch DVeranftaltung von 
öffentlichen Vorträgen aus den verjchiedenften Gebieten der Wiſſen— 
haft und Kunſt (Gewerbeverein, Kaufmännischer Verein, Natur: 
wifjenjchaftlicher Verein, Verein für Kunſt und Altertum, Arbeiter: 
bildungsverein) teil® durch Darbietung muſikaliſcher Genüſſe (Lieder: 
franz, Oratorienverein u. a.). Die mufitaliichen Aufführungen werden 
unterjtiigt durch eine gutgeleitete ſtädtiſche Kapelle. Ein ftädtifches 
Theater befigt Meutlingen leider nicht; während einiger Monate 
des Jahres giebt eine Wandertruppe Gaftvorftellungen. — Dem 
vegen Bildungsbedürfnis, das bei all feiner Richtung aufs praf: 
tische Yeben den Reutlinger bejeelt, dienen ferner die öffentlichen 
Sammlungen. 1. Die Stadtbibliothef jtammt noch aus reichs- 
ftädtifchen Zeiten. Sie geht im ihrem Grumdftod auf den hoch— 
verdienten Birgermeifter Matthäus Beger (F 1661) zurüd, der 
in feinem Tejtament jeine Bücherei dem Senat vermachte. Die 
Bibliothef bewahrt von ihm dreißig Foliobände Manuffripte, meift 
Ueberfegungen und Auszüge fremdländifcher Werke über Mathematik 
und Kriegsbaufunft. Zie enthält ferner 41 Incunabeln, darunter 


) Feſtplatz war meiltens die „Rennwieſe“ binter ber Frauenſchule. 
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verſchiedene Reutlinger Drucke, aber auch eine Reihe wertvoller, 
insbeſondere geſchichtlicher Werke aus neuerer Zeit. Da übrigens 
der Unterhaltungsfonds nur unbedeutend iſt, ſo muß ſich die 
Neuanſchaffung von Büchern in ſehr beſcheidenen Grenzen halten. 
2. Die Sammlung des Vereins für Kunſt und Altertum im 
Spendhaus, gegründet 1890. Sie enthält zahlreidye Funde in 
Thon, Bronze und Bernjtein aus den vorrömijchen Hügelgräbern 
der Haid bei Großengſtingen; römiſche Altertümer von Wannweil 
und Miünzfunde von verichiedenen Zellen des Oberamtsbezirks. 
Die alemannifcdye Zeit iſt vertreten durd) Funde von Pfullingen, 
Urad), Unterböbingen. Bon ſonſtigen Gegenftänden find zu nennen: 
Atlanten, polychrome Holzichnigereien aus dem 14. Jahrhundert, 
‚eine Anzahl von Zunftladen, Zunftzeichen u. a., zum Teil bis ins 
17. Jahrhundert zurüdreihend. 3. Die feit 1891 bejtehende 
ſtädtiſche Naturalienfanmlung im Zpendhaus, zugleid, Lehrſammlung 
für den naturgeichichtlicyen Unterricht an den hiefigen Pehranftalten. 
4. Das ftädtifche Archiv befindet ſich im Pfenningturn: der Marien- 
firdye, das Archiv der Arnienpflege im Armenkeller, das der Zpital: 
pflege im alten Zpitalgebäude. 


Bon altersher befigt Reutlingen anjehnlide Wohlthätig— 
Feitsanftalten und Stiftungen. 


Der Spital, gegründet zur Unterftügung ber Armen und Hilfs: 
-bebürftigen, reicht in feiner Entftehung jedenfalls ins 13. Jahrhundert, 
vielleicht noch über dasſelbe zurück (urkundlich erjcheint ev 1310 als feit: 
begründete Anftalt). Das alte Spitalgebäude lag vor dem Metmansthor 
in ber Nähe der Wafjergajie. Die Vergrößerung ber Stadt veranlafte 
:den Bau des neuen, am Marft gelegenen Hauſes, des Heilig = Geift: 
Spitals, dem gegenüber bie alte Anftalt allmählich ganz verſchwindet. 
In den Spital fonnten auch jogenannte Pfründner aufgenommen werben, 
bie fih barein einfauften; als jedoch 1801 bie große Spitalfcheuer mit 
allen ihren Vorräten abbrannte, wurde Feine eigene Defonomie mehr ge— 
führt und das Pfründnerweien oder beſſer -Unweſen börte allmählich 
auf. — Im 14. und 15. Jahrhundert erwarb ber Spital einige Dörfer, 
Weiler und Höfe: Wannweil, Ohmenhauſen, Stodady, den Gaisbübhl, 
über melde er nad einem Freiheitöbrief K. Friedrichs IV. vom 25. 
Februar 1471 die niedere Aurisdiftion fowie das damit verbundene 
Recht, Scortationss und andere Strafen anzufegen und einzuziehen, 
fortwährend ausübte, während bie hohe Gerichtäbarkeit der Stadt zuſtand. 
Ferner befaß er beträchtliche Güter und Gefälle in einer größeren Reihe 
von Orten (vrgl. unten). Auch bezog er von jenen 3 Dörfern bie Hälfte 
bed Bürgergelbes, Beijiggeld, Umgeld von Wein (2 Maas vom Jmi), 
Scortationsftrafen, Rugungen (d. 5. Strafgelder an Rugtagen wegen 
Walbvergehen, nächtlicher Ruheſtörung, Schimpfens, Unterlaffung des 
Anbaus eines dem Spital gehörigen und gepachteten Aders), Erbſchafte— 
‚abgaben (der zehnte Pfennig) von den Erbichaften, welde aus bem Reuts 
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linger Gebiet gingen, ober von dem Vermögen, das Eingejeffene beim Weg: 
zug mitnahmen, Noval- und andere Zehnten. Dafür Batte er auch große 
Verbindlichfeiten zu tragen, 3. B. ben Bau und bie Unterhaltung ber 
Spitalfirhe und der Spitalgebäude, die Bejoldung des biefigen Spital: 
pfarrers und der Pfarrer von Wannweil und Obmenhaufen, bie Unter: 
haltung der dortigen Pfarrhäufer, zum Teil auch ber Kirchen, die Be— 
joldung des Schulmeilters in Stockach, Laften, bie zum Zeil erit in 
allerneueiter Zeit abgelöft worden find. Der Spital, der fein eigenes Siegel 
führte, ftand übrigens unter der Oberhoheit des Reutlinger Magiftrats. 
1533 erwarb derſelbe von dem Klofter Königebronn ben großen und 
fleinen Frucht-, auch Heu» und Weinzehnten mit dem Patronatrecht der 
Marienkirche, den Kirchenjaß umd die Widumsgüter um 18514 fl. 
0 Heller und ein gewiſſes Quantum Wein. Die Berwaltung ber 
Zehnten wurde von ber Epitalverwaltung netrennt und einem beſondern 
Zehntamtspfleger übertragen. Das Patronatreht der Stadtkirche übte 
fortan ber Magiftrat jelbft aus. 

In enger Beziehung zum Spital jtand das Sonderſiechen-, (Feld— 
fiehen=) Haus oder Armenhaus beim Opferjtein!), das urfprünglid für 
ſolche Kranfe bejtimmt war, bie ber Anftedungsgefahr wegen abgejondert 
gehalten werden mußten. Nach ber, wie es jcheint, ziemlich jungen 
Sage foll es von ber Landgräfin Elifabet (F 1281), der Gemahlin Zub: 
wigs von Thüringen, geftiftet worden fein. Schon 1289 werben leprosi 
apud Rutlingen residentes genannt. Auch die Armenjonderfiechen 
wurden mit anfehnlihen Stiftungen bedacht, 3. B. von Albrecht Hurmbog 
(1383), von Berthold Spiegel (das jogenannte Ochjenftift!), wohl dem 
Stifter ber Ratharinenfapelle, die auch für ben Gebrauch ber Sieden 
beſtimmt war. Seit 1360 beſaß die Armenjonderjiechenpflege den Widen— 
hof famt Kirhenfag und Bogtei der Kirche zu Unterhauſen, feit ca. 1518 
den Laienzehnten zu Haufen, fie hatte aber auch die Befoldung bes 
Pjarrers, bie Unterhaltung von Kirbe und Pfarrhaus zu tragen. Im 
Armenhaus fanden neben alten gebrehlidhen Perfonen fründner gegen 
eine beftimmte Geldfumme Aufnahme 1752—61 wurde neben bem 
Armenhaus ein Waifen- und Arbeitshaus für arme verwaifte Kinder und 
für gejunde, aber arıne Leute, die dem Bettel nadhzogen, errichtet; 1814 
wurde das Waifenhaus wieber aufgehoben unb mit ber allgemeinen 
aifenanftalt vereinigt. 

Am Ende der reichsjtäbtifhen Zeit gab es bier mem geiftliche 
Tilegihaften: außer der Hojpitalpflege, ber Armenfonderfiehen: und 
Waifenbauspflege eine Spenden- (Almoſen-)pflege; eine Heiligenpflege, 
die vorzugsmweife zur Unterhaltung ber Marienfirhe und Nikolaifapelle, 
zur Befoldung bes Pfarrers in sale und zur Unterhaltung ber 
dortigen Kirche und des Pfarrhaufes, beizutragen hatte und dafür auch große 
Einkünfte im Dorfe bezog; die Walferjche Dflege, 1386 von ber Familie 
Walfer geftiftet und fjpäterbin „ad pios usus“ d. b. zu Kirchen- und 





1) Opferſtein bat nichts mit Opfern und heidniſchen Göttern zu 
ichafien, jondern ift eine Entftellung aus Ofenftein. Rektor Dr. Friderich 
Hat den Berfaffer diefe® auf eine Urkunde bes Klofters Marchthal im 
Staatsarhiv vom Jahr 1293 aufmerkſam gemacht, in ber es heißt: 
„agrum meum proprium in colle dieto ophenstain situm conter- 
minum vineis (auch diefe find noch vorhanden) consitis in dieto colle.‘* 
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Schulzweden verwendet; die Spönlenspflege, gejtiftet 1494 von der Witwe 
Yudwig Spönlens zur Unteritügung der Armut; die Zehntamtopflege 
torgl. oben); endlich die Piründenpflege, beſtehend aus eingezogenen 
Pfründen für Meſſen, Meßprieiter und Kapläne, die ebenfall$ vorwiegend 
für Kirchen: und Schuljwede verwendet wurden. Dieje Bilegichaften 
alle wurden gejondert verwaltet und hatten neben ihrem Hauptzwed durch 
die kaiſerliche Organijationsfommifjion von 1741 die Auflage erhalten, 
wenigitens durch unverzinsliche Vorſchüſſe dem Steueramt, der Staats: 
kaſſe Reutlingens, aufzubelfen und einigermaßen zur Befjerung der jehr 
geſchwächten finanziellen Kräfte beizutragen. 

Die Hurfürftliche Organijationsfommiijion, die 1803 mit ber Ord- 
nung des Bermögensitandes der Stabt betraut wurde, zog für ben Staat 
diejenigen Ginfünfte ein, welche fie ald Ausflug ber Staatshoheit bes 
trachtete — es waren im wejentlichen bie GEinfünfte ber Pfründenpflege — 
und wies ber Stabtpflege die Zehentpflege mit ihrem Ginfommen zu. 
Die übrigen 7 Pflegihaften wurden in 2 Pflegichaften vereinigt, die 
Rirhene und Sculpflege, welde die frühere Heiligen:, Spenden=, 
Spönlens-, Walkerſche Pflege umfaßte, und die Armenitiftungsvermwaltung, 
zu welcher die Spitals, Armen= und Waifenpflege beitimmt wurden. Die 
162 000 fl., welde die Stadt den Stiftungen yulbete, wurben in Abs 
gang gerechnet. Beſchwerden der Stabt gegen bie Organifation von 1803 
rührten am 5. Dezember 1822 zu einem Bergleih, wonach die Stabt 
(mit ihren Gebietsorten) gegen Uebernahme eines beträchtlichen Teils ihrer 
Schuldenlaft (130 000 fl.) auf bie Staatsfafje alle weiteren Anjprüde an 
den Staat für fi und ihre Stiftungen fallen ließ. 1820 wurde bie 
Armenftiftungsverwaltung getrennt in eine Spitalpflege und eine Armen— 
pflege. Griterer, auch Spital: und Schulpflege genannt, wurbe neben 
anderem vornehmlich die Sorge für die Erhaltung ber öffentlichen Schul: 
anitalten zugerwiefen; bem entiprechend warb aud bie Kirchenpflege von 
den Schullajten befreit. Aber 1843 wurden Kivchenpflege und Spital— 
pflege unter dem Namen Kirden- und Schulpflege in einer Ver— 
waltung vereinigt. j 


Das Vermögen der Kirchen- und Schulpflege in Piegenfchaften 
und Mapitalien belief ſich 1890 auf fait 1 Million Marf. Die 
Ausicheidung des kirchlichen Vermögens iſt im Yaufe des Jahres 
1891 vollzogen worden. Der Kirche fällt ein Bermögen von 
325000 6 zu; dafiir übernimmt fie die Befoldung der Stadt- 
geiftlichen, den Aufwand für den Kult, den Bau und die Unter: 
haltung der Pfarrhäuſer. Der fünftigen Schulpflege bleibt ein 
Vermögen von 600000 M In der Verwaltung der Kirdhen- 
und Schulpflege befinden jid) cine Neihe befonderer Stiftungen; 
zunächſt kirchliche Stiftungen für Kirchengeſang, Pfarrwitwen, Pfarr- 
waiſen und arme Wöchnerinnen (auch das Gregor Zieglerſche Stift 
von 1512 für 2 arme ehrbare Jungfrauen, die ſich verehelichen) 
im Betrag von 4740 A; — ferner Schülerſtiftungen für arme 
Schüler, für ftndierende Bürgerföhne, für Studierende der Bürger- 
meister Wurchererfchen Familie (1699), für Nachkommen des Bürger: 
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meiſters G. Beger (16944; vViſtſtiftung von 1863 1. (8380 6) 
zu Neifeftipendien für Studierende der Nationalökonomie und “Poly: 
techniker, zufammen 21040 Ak — Hebfaderftiftung zur Ausbildung 
armer Verwandten: 5500 H — Das Vermögen der Armenpflege 
beläuft jich, abgejehen von den Gebäuden und Grundſtücken (die 
zufammen einen Wert von 200000 Af darftellen), auf 430000 Ab; 
darunter befondere Ztiftungen für Arme (füntlicd) neueren Urfprungs 
im Betrag von 90 000 M ımd ein Diakoniffenfonds von 15000 AM. 
— Die Bechtſche Familienſtiftung für Studierende der Familie, 
in ihrem Grundſtock zurüdgehend auf Eberhard Becht 1386, wird 
in Gemeinschaft mit den jeweiligen Senior der Familie von der 
Stadt aus verwaltet und beträgt gegenwärtig 11000 M. Seit 
1868 find auch Polytechnifer zum Genuß derfelben berechtigt. 


In Betreff der Wohlthätigfeitsanitalten, welche die 
Neuzeit geichaffen hat, darf auf den Allgem. Teil, Abſchn. IV, 6 
„Fürſorge Für Kranke und Unterftügungsbedürftige* verwieſen 
werden. Die dajelbit in ihren vechtlicdyen Berhäftniffen und ihrer 
Organijation eingehend bejchriebenen Wernerjchen Anftalten feien an 
diefer Stelle noch durch eine bildliche Darjtellung (Z. 66) erläutert, 
welche ihre hervorragende Bedentung auch äußerlich erkennen läßt. 

Durch die im Spätjahr 1889 jtattgehabte Eröffnung der 
wohlgelungenen, freundlichen Wernerſtraße mit der einfad) ſchönen 
Echazbrüde wurden die bisher abgelegenen Anftalten und Etabliffe- 
ments der Stiftung im dem ſtädtiſchen Verkehr gerückt und bilden 
nunmehr mit ihren hervorragenden Bejtandteilen, wie dem Ber: 
waltungsgebäude und dem Kinderhaus, cine Zierde der Straße und 
der Stadt. Die Reutlinger Anftalten nahmen mit dem Ankauf 
der damaligen Papierfabrik, jegigen Majchinemverfitätte, ihren Ans 
fang. Um dieſes Fabrifgebäude nebſt Wohnhaus herum gruppier: 
ten ſich dann allmählidy die übrigen, auf unferem Bilde erficht- 
lichen Gebäude und Einrichtungen, wie diefelben im Laufe der Jahre 
nach Maßgabe der jeweilig erweiterten Bedürfniſſe errichtet wurden. 


Wie aber die Stadt in immer mächtigerem Streben die fie 
beengenden Mauern niederwarf, die Ihortürme fallen hieß, die 
Gräben ausfüllte und in Straßen umnvandelte, jo entwidelte ſich 
durch die Anlage neuer Strapenzüge, insbefondere aber durch den 
Bau der Eiſenbahnen mächtig gefördert, in der furzen Zpanne von 
faum 50 Jahren Handel und Induſtrie umd reihte ſich ins— 
befondere eine Kabrif am die andere, in welchen nicht bloß die Be— 
völferung der Stadt, ſondern anch jene der umliegenden Ortichaften 

Oberamt Reutlingen. 5* 


Verwaltungsgebäude, 


| Kinderhaus. Küche. Defonontiegebäude, 
Alte Krone. Gemüſegarten. Anlagen, Aſyl. Waſchküche. Gotteshilfe. 
Badeanſtalt. 


. 


I 


‚ayin® 





Möbel: und Holz: 


Kerladeſchuppen. Magazin. 
Eiſen- und Holzlagerplatz. Montierungswerkſtätte. Fabrikgebäude warenfabrif, 
Koblenihuppen. Gießerei. und Kontor. 


Schleiferei, Schmiede und Dreherei. 
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lohnende Beſchäftigung findet. In den allgemeinen Abſchnuitten 
über Gewerbe und Handel des Bezirks, im welchen die Amtsſtadt 
jtetS die ihr gebührende befondere Berücjichtigung gefunden hat, iſt 
diefe Entwicklung im einzelnen vorgeführt worden. 


Bei der hohen und immer wachjenden Bedeutung der Induſtrie 
kommt die Yandwirtichaft für die Stadt erſt in zweiter Yinie 
in Betracht. Uebrigens jind Flimatifche und Bodenverhältniſſe für 
die wirtichaftlihe Nugung von Grund und Boden günftig, und 
faſt jänntliche Arten des Anbaues (Waldbau, Graswuchs, Ban von 
Brotfrüchten, Hopfen, Obſt-, Weinbau ı. ſ. F.) find möglid) und 
nit wenigen Ausnahmen ergiebig. — Für die Ertragsfähigfeit der 
Güter iſt befonders die weitgehende Parzellierung — es giebt gar feinen 
größern Grundbeſitzer — nachteilig. Die Güterpreiſe find im den legten 
Jahren, wenn aud) kaum merklich, geſunken. Für den Morgen wird als 
höchiter Preis (für Weinberge) etwa 2000 Aß bezahlt; als mittlerer 
(Baumgüter und Aeder) 12—1500 A; als niederfter (für entlegene 
Gitter) 600 IE Die Verſchuldung der Güter hat abgenommen. Bon 
der der Gemeinde gehörigen landwirtſchaftlich benützten Fläche der 
Marfung (412 ha) it ein Teil als Bürgermugung ausgegeben, ein 
anderer teils als gejcjloffener größerer Kompler (Hofgut Alteburg), weils 
in kleineren Stüden & '/a Morgen verpadhtet, ein geringer Teil in 
eigene Verwaltung genommen. Zr Zeit der Heu: und Öhetreide- 
ernte findet Zuzug auswärtiger Arbeiter jtatt. Der Taglohn eines 
männlichen landwirtichaftlichen Arbeiters beträgt im Winter 1,60 A, 
im Sommer 2,20 M,; eines weiblichen SO Pf., bezw. 1 46, je mit 
Verpflegung. — Der Abjag der Erzeugniſſe beſchränkt ſich fait 
durchweg auf die Reutlinger Märkte; nur Hen und Stroh wird 
in ziemlich großen Mengen nad) auswärts verfauft. Bon allen: 
übrigen muß zugefauft werden. Auf Berbefferung des Bodens 
verwendet man außer Ztalldünger: Gips, Mergel, Abfälle von 
Serbereien und Yeimjiedereien in großen Mengen, phosphorjaure 
Dünger und Chilifalpeter in bejchränfter Menge, Bon landwirt: 
ichaftlichen Geräten find im Gebrauch: Hohenheimer Pflüge, eiſerne 
Eggen, dreiteilige eiferne Walzen, Dreſchmaſchinen, Futterſchneid— 
maschinen. Bon 150 Pfund Dinkel auf den Morgen erntet man 
12 Zentner; von 110 Pfund Gerfte 10 Zentner; von 130 Pfund 
Hafer 10 Zentner; von 110 Pfund Weizen 9 Zentner, Der 
Futterkräuterbau (dreiblättriger und ewiger Klee, Nunfelrüben, Kohl: 
raben) iſt jehr bedeutend. Kartoffeln — rote umd gelbe Zorten 
herrichen vor, — gedeihen weniger, jeitdem die Kartoffelkrankheit 
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aufgetreten. Born Handelsgewächjen werden nod) am meiften Mohn 
und Korbweiden gebaut. 

Die Wiefen der Markung jind gut, vorzugsweiie zweimähdig 
und werden durch Stallmift und Pferd) gedüngt. Auf 60-80 
Morgen (von 2000 Morgen) findet Bewäfferung ftatt. Der 
Morgen ergiebt 35 Zentner Heu und Oehmd A 1,50—4 N — Die 
Weiden, Derbftweide (von Martini an), Frühjahrsweide (nur 8—-1O 
Tage dauernd) und Stoppelweide werfen der Gemeinde 3000 A 
ab. — Die Pferdezucht iſt nicht von Belang. Man zählt etwa 
460 Pferde. Geprüfte Hufichmiede jind in der Stadt anfällig. 
— Die Rindviehzudt, Simmenthaler Kreuzung und Allgäuer, wird 
hauptjächlid auf Milcherzeugnis betrieben; die Milch wird in der 
Stadt verwertet, die zwei Milchkuranftalten beherbergt, und täglich) 
werden 1 200—1 500 1 von auswärts zugeführt. — Die Schaf- 
zucht (Baftard) wird nur von Einheimischen betrieben. 1900 Stüd 
überwintern im Ort, 1200—1 400 auswärts. Da die Schaf: 
und Wollpreife in den legten Jahren geſunken find, jo iſt auch die 
Schafzucht zurüdgegangen. Die Wolle (120-150 AM per Zentner) 
geht zum größten Teil auf den Wollmarft nad) Kirchheim. Bon 
den 4 Schafmärkten, die hier abgehalten werden, ift der Dezember: 
markt der bedentendfte; die Zufuhr beläuft ſich auf 12—16 000 
Stüd. — Die Schweinezudt — verbefferte Yandraffe und halb: 
engliſche Raſſe — wird vonviegend für den eigenen Bedarf be: 
trieben: etwa 70 Zuchtſchweine. Am erſten Dienstag im Monat 
und an den Jahrmärkten ift Schweinemarkt mit oft ſehr ſtarkem 
Umſatz. — Die Ziegenzucht hat in der legten Zeit etwas zugelegt. 
Geflügelzucht ohne Bedeutung. Die Bienenzucht wird von Wenigen 
in mäßigen Umfang betrieben. 


Derjenige Zweig der Landwirtſchaft, der für Reutlingen am 
meiften Bedeutung beanfprucht, ift der Weinbau. Das im allgemeinen 
Teil S. 236 f. über denjelben Geſagte fei hier noch durd) einige 
Angaben vornehmlich hiſtoriſcher Natur ergänzt. 

Der Reutlinger Weinbau reicht in alte Zeiten zurück. Die bejte 
Weinbergbalde „Pfalzgraf“ trägt vielleicht ihren Namen von ben 
Pfalzgrafen von Tübingen, die 1247 bier begütert find. (Orusius, 
Suev. Aun. lib. IE partis III. p. 65.) 1274 ift die Rede von einer 
vinea in elivo Achalm sita. Der Weinbau ernährt immer nod 
400-500 Familien, einen beträchtlichen Teil der Bevölferung, und man 
rechnet noch 600 Morgen Weinberge. Bon alters ber wandte bie Reut: 
linger Obrigfeit dem Weinbau ihre Aufmerffamfeit zu und fuchte durch 
Anlagen auf fremde Weine, Verbote des Verkaufs derielben unb nament: 
ich duch Vorkehrungen gegen den Genuß anderer Fünitlicher Getränke 
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denjelben zu fördern. Bier (vrgl. allgem. Teil S. 270) und Obſtmoſt 
werden zu wieberholtenmalen geächtet. Am 17. Auguft 1672 wird das 
„ſchädliche Moſten der Aepfel und Birnen“ bei 5 fl. Strafe, jpäter, in 
einem reichen Obſtjahre (!), bei 10, ja 20 Reichsthalern verboten. Auch die 
Erlaſſe gegen den Branntwein jind im wefentliden auf bie Befürchtung 
urüczuff En es könnte dem Weinbau Abbruch geihehen. Daß ber 
Reutlinger Wein fib in früheren Jahrhunderten nicht des übeln Rufes 
erfreute, den man ihm fpäter angedichtet hat, geht aus verſchiedenen 
Thatſachen hervor. 1438 erſcheint unter ben fremden Weinen, bie in 
Bafel Umgeld zahlen, aud der Wein von Reutlingen. Der italienische 
Arzt und Naturforfher Andreas Baccius (Ende des 16. Jahrhunderts) 
nennt als vorzüglide Weinorte Stuttgart, Reutlingen, Eflingen, 
Heilbronn !), — Die Oberamtsbeichreibung von 1824 bezeichnet aller: 
dings den Wein als einen fehr mittelmäßigen, und F. A. Memminger 
(1805) Flagt über bie Weingärtner, die „ganz empirisch zu Werke gehen 
und auf 1 an angewöhnten Schlendrian beharren, ohne vernünftigen 
Gründen Gehör zu geben.“ Er wünſcht, „daß diejenigen, welche in 
ihren Weinbergen jchlehte Traubenarten pflanzen, dazu angehalten 
würden, ihre Weinleje zulegt zu veranftalten, um fie vor andern aus— 
zuzeichnen.“ Zu den „ſchlechten Traubenarten” gehörten vor allem die 
jogenannten Putzſcheren (Butjheren), mit Recht auch Elender genannt, 
eine geringe Sorte Tofaiertrauben, die „zwar gerne tragen, aber feinen 
Geiſt haben’ und „wie wildes Gehölz gepflanzt“ werden. Sie follen 
im jährigen Krieg durch Faiferliche Minifter und Generale nah Würt: 
temberg gefommen jein, ober durdy Auswanderer, bie nah Ungarn ge: 
zogen waren und wieder in die Heimat zurüdfehrten. In R. werden 
fie 1730 eritmals erwähnt und bald wird gegen fie bier, wie in Würt— 
temberg, ein bartnädiger Kampf geführt: 1847 ergeht vom Stadtrat das 
legte Verbot gegen ihr Ueberhandnehmen. 


Seitdem man anftatt ihrer paffendere Traubenjorten eingeführt 
hat (neuerdings hauptjächlid) Bortugiefer, Yeınberger, St. Yaurent ı, 
jeitdem man die Stöcke in größeren Abjtänden pflanzt (4 000 
Stöcke auf den Morgen, während e8 1824 6— 7000 (!) waren), 
jeitdem der Boden reicjlichere und regelmäßigere Düngung erfährt, 
hat jid) die Qualität erheblich verbeffert. Die lange Reihe mittel: 
mäßiger oder schlechter Weinjahre, die ſich fait ununterbrochen 
rolgten, haben freilich den Reutlinger Weinbau ſtark beeinträchtigt. 
Manche Weingärtnerfamilie, deren redlicher Fleig einen beſſeren Er: 
jolg verdienen würde, ringt kümmerlich um ihre Exiſtenz. Die 
Weinbauflähe it im Abnehmen begriffen, und mehr und mehr 
werden geringere Weinbergslagen in Baumgüter umgewandelt. Nach 
auswärts (auf die Alb md im die nächjte Umgebung) wird mur 
wenig Wein verfauft, Das weitaus größere Quantum wird in 


') Stutgardia condensis eonsita vineis appingitur. Nee longe 
oppida insignia, Rutlingen, Esslingen, Halisprun vinetis referta 
arboreis, (Württ. Jahrb. 1850, II, ©. 74,) 
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der Stadt ſelbſt verbraucht, auch in ſogenannten Beſenwirtſchaften 
ausgeſchenkt. 

Die Obſtbaumzucht fvrgl. allgem. Teil S. 239) umfaßt, 
abgeichen vom Straßenbaumſatz, 1116 Morgen, iſt im Zunehmen und 
wird mit großem Eifer betrieben. Jungſtämme werden fait durchaus 
aus hiefigen Privatbaumſchulen bezogen. Das Obft wird verwendet 
zum Moften und Dörren (bloß Obittreber zum Brennen), zu einen 
großen Teil im Seller zum Rohgenuß aufbewahrt. In Fehljahren muß 
Obſt eingeführt werden. In neuerer Zeit findet Beerenobitfultur in 
großer Ausdehnung ftatt; das Erzeugnis wird zur Beerweinbereitung 


verwendet. -— Gemüſebaun nur für den eigenen Bedarf; viel wird 
von auswärts bezogen, - — Der Hopfenbau — vorzugsweiie Ztangen- 
anlagen — hat jeit 1845 Eingang gefunden und nimmt jetzt etwa 


200 Morgen ein, er iſt übrigens im Rückgang begriffen. 


An Wald befigt die Ztadt gegen 660 ba, davon ind über 
500 ha mit Yaubwald beftodt (unter letteren 65,7 ha Eichenſchäl— 
wald). Holzgaben werden nicht verteilt. Die Waldungen ergeben 
jährlich) im Durchſchnitt 1079 Feſtmeter Derbholz und 45 500 
Wellen, was für die Gemeindekaſſe 30—35 000 M abwirft. 


Die Jagd ift in einzelnen Teilen verpachtet um 680 6 
(Geſamtſumme). Die Fiſcherei in der Echatz und im Breitenbach 
hat aufgehört. 


Geſchichte der Stadt. 


Yitteratur. (Zugleich and für die Ortsbefchreibung und foweit 
nicht bei den einzelnen Abjchnitten angeführt): Yaubenberger, 
Chriſtoph, Organitt und Gollaborator, Chron. 1590; Weit, Melch., 
Ehronik 1603; Eamerer, Aler., Phyſikus, Chronik bis 1673. Hoſſ. in 
Reutl. Fizion, Joh., Bürger u. Gollabor. der teutfchen Schule in R., 
7 1653, Gronica u. grindtl. Beihr. v. R. hog. dv. N. Bacmeilter (Präz. 
in R. 1857—64) 1862. Hoffſtetter, Yor., Präzeptor, Chronik bis 
1691. (Oeff. Bibl. Ms. hist. Kol. 2) Beger, 3. ©, Synbdifus in R., 
Umftindl. Relation, wie es mit der Reform. der Stadt R. bergegangen. 
Reutl. 1717. Lünig, Teutiches Reichsarchiv Prs. spec., IV. Cont., IT. Thl. 
(= Bd. 14) Leipz. 1714 ©. 307-334, Höchſt beflürgt u. thränenvoller 
furper Bericht von der abichenlichen Feuers Brunft jo zu R. d. 23. Sept. 
entitanden. Reutl. 1726. Wezeliu, Thesaurus Rer. Sueviear. T. I 
1756, p. CXV. T. IV 1760, p. XXIII. Fetzer, Ueber bie Regierungss 
verfajjung der Reichsjtadt Reutlingen in Jäger, Inriſtiſches Magazın für bie 
deutichen Reichsſtädte V. Bd. Ulm 1795. Gottlieb Reichösgraf von Ez— 
dorjf, Tafeln zur Ueberficht der natürlichen, bürgerlichen und politischen 
Yänderfunde von NeusWürttembera. Taf. XIII. Beger, &. D., Syndifus, 
Kirchengeſch. u. rechtl. Nacır. von dem Rural:Gapitel in R. 1765. Meme 
minger, F. A., Verſuch einer Beichr. der Stadt R. Reutl. 1805. 
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Botteler, J. &., Verſuch ciner Reformatiensgejd. der Stadt R. 1818, 
Neger, Zurüdblid auf das große Brandunglüd v. 1726. Reutl. 1826. 
Gratianus, C. Ch. Philipp Melandtbon u. Joſua Weiß. Reutl. 1830. 
Derjelbe, Geſch. der Achalm u. der Statt R. 2 Bde. Tüb. 1831. 
Gayler, Prof., Hiſt. Denfwürbigfeiten der ehem. fr. Reichsſtadt R. 
Reutl. 1840. 1845. Shid, M, Neutl. u. feine Umgebung. Stuttg. 
1858. Bauaufwand der Stadt jeit 1816 St.Any. 1858 ©. 727, 
Tleibel, 4. 8%, Reutlingen mit feinen Umgebungen hiſt. geogr. 
Reutl. 1860. Rupp, Tbeopb,, Aus der Borzeit R's. und jeiner 
Umgegend. Reutl. 1862. 2. Aufl. 1869. Hartmann, X, Mat: 
thäus Alber, der Reformator der Reichsſtadt R. Tüb. 1863. Friderich, 
C., Joſua Weiß, R's. Bürgermerfter zur Zeit der Ref. Reutl. 1866. 
Bames, C. (Ob. Präz. in R, f 1875), Chronica v.R. ꝛc. Reutl. 1875. 
Württ. Siegel u. Fähnlein für R. 1519 St. Anz. 1876 B. B. 3; Württb. 
Franken X, 84; Fürſt v. Hohenlohe, Sphrag. Aphor. 115. Aufents 
halt des Comte de Serre in R. 1796 (Schw. Kron. 1878 ©. 765). 
Eifert, M., Der Führer durch R. u. jeine Umgebung. Reutl. 1878. 
Bruchſtück aus dem Tagbuch eines R. Scharfrichters 1563— 68 (Bish. I, 
3 f.). Merkh, Nane, Reutl. und ein Yebensbild. R. 1879. Hart: 
mann, J. Zur älteiten Gef. v. R. (Kreitzeitung 1880 Nr. 41 ff.). 
Feſtſchr. zum 25 jähr. AJubil. der Webjchule in NR. 1880. Reiniger, 
Rektor, Die Krauenarbeitsichule in R., deren Geſchichte. sc. R. 1881. 
Jacobſen, %, Die Schlacht bei R. 14. Mai 1377. Leipz. 1882. 
Matt. Alber, Einige Züge aus der Ref.Geſch. R’s., dramatiſch 
bearbeitet. R. 1884. Hahn, D., König Marimilian I. in Reutl. 
Volksſchauſpiel 1885. Münzweien: Binder ©. 485 if. Prinz Eugen 
Sage, Beſchrbg. d. Kard. W. (j. u.) II. 1, 162. Kirchengefang II. 
1, 299. Aunjeliger Montag 11. 1, 128. Färber u. Gerber (Bantlin, 
Liſt ꝛc.) in R.: Shmidt-Werihenfels, Zwölf Färber; Zwölf Gerber. 
1882. Erinnerungen aus dem alten Reutl. in H. Kurz' Geſammelten 
Schriften VIII. IX. Friderich, Die Schulverhältniſſe Reutlingens 
zur Zeit der freien Reichsitadt. (Reutlinger Giumnafialproaramme von 
1887 u. 1889.) Heid, Plan von Reutlingen mit Beichreibung. 1883. 
„Das Königreih Württemberg, Eine Bejdreibung von 
Land, Volk und Staat“, herausgegeben vom K. Statift. Landesamt, 
Stuttgart 1886. III. ©. 349 fi. Hahn, Geſchichte des Reutlinger 
Weinbaus. 1886. Th. Schön, Zur Gejchichte der Neutlinger Ge: 
werbe im Mittelalter. Unterhaltungsblatt der Schwarzwälder Kreis: 
zeitung 1891 Nr. 35. Derjelbe: Reutlingens Stadtvoritinde bis zur 
Reformation, ebend. Nr. 52.53. Die Anfänge der Weberei in Reutlingen. 
1892. Gin Gang durdy das mittelalterliche Reutlingen. 1892. Gelehrte 
Reutlinger im Mittelalter. 1892. Tapfere Neutlinger ebenda 1893. 
Albrecht der Rote, Biürgermeilter von Reutlingen 1315—1356. 1893. 
Weiter von bemjelben: Reutlinger Bildhauer, (Archiv für chriftliche 
Kunft, 1892). Zur Geſchichte der Srulanten in Württemberg. (Blätter 
für württ. Kirchengeihichte. 1892). Zur Gejchichte des Medizinalweſens 
in Reutlingen, (Medizinisches Korreipondenzblatt Band LAT). Das 
Mineritenklofter in Reutlingen (Württemberg. Bierteljabrshefte 1893). 
Blätter des Schwäbiihen NAlbvereins, herausgegeben von 
Prof. Nägele in Tübingen. Tüb. 1889 fi. Nägele, Albwanderungen, 
Tübingen 1890, 
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Zahlreiche Aufjüge zur Reutlinger Gejchichte, u. a. von Bad, 
Boſſert, Gaspart, Drüd, Krimmel, Schön, Votteler, in ben: „Reut: 
finger Gejhihtsblätter, Mitteilungsblatt des Sülchgauer Alters 
thumsvereins“. Meutlingen 1890 fi. 


l. Die Urjprünge Neutlingens. 

Da die Gründung zunächſt des Dorfes Reutlingen, in 
früherer Zeit Rute-, Ruti-⸗, Rut-, Nude, Ruot-lingen (linge) ge 
ichrieben, von den Herren der Achalm ausging, beweift die Ihat- 
ſache, daß die jeweiligen Inhaber der Burg die Nechte der niederen 
(Herichtsbarfeit, des Schultheißenamts mit feiner Jurisdiktion über 
Frevel, Zoll, Umgeld und Mühlrecht in Reutlingen bis zu deren 
völliger Ablöjfung im Jahre 1500 inne hatten. Dieſe Rechte 
zeigen aber, daß das Dorf auf Grund und Boden, der den Herren 
von Achalm gehörte, entitand, wie wir vermuten, gleichzeitig mit 
dem Dorfe Eningen (Eginingen) umd zwar zur Zeit der achalmi: 
fchen Grafen Egino ımd Rudolf ca. 1050. Hat Eningen, wie 
nicht zu beftreiten, feinen Namen von Egino, jo hat Reutlingen 
dementfprecdyend feinen Namen von der Koſeform des Namens Ruo— 
dolf, Rutilo. Geſetzt aber, man wollte den Urſprung Reutlingens 
weiter zurücverlegen in die Zeiten eines alemanntichen Ahnherrn 
Nutilo, der im grauer Borzeit mit feinen Geſchlechtsgenoſſen an 
den Ufern der Echaz ſich niedergelafien, um der Tradition und 
Vollsetymologie nad) den die ganze Gegend bededenden Urwald zu 
„reuten“, jo mitte jedenfalls aud) jo angenommen werden, daR 
diefe urfprünglich Freie Bauernſchaft allmählid) in das Verhältnis 
der SHörigkeit zu den großen Grundherren der Gegend herabge: 
junfen war, als welche die Herren von Achalm erſcheinen. 
Zulger in den Annalen von ‚Ziwiefalten weiß zu berichten, 
dag ein Dritteil de8 Dorfes Neutlingen den Grafen gehört habe, 
was wenigſtens glanblicher it, als feine Angabe, dag damals ſchon 
600 Häuſer hier geitanden fjeien, Wenn Zulger ferner behauptet, 
daß Graf Egino und Nudolf die beiden an der nordweſtlichen 
Ede der ſpäteren Marienkirche fich gegenüber liegenden ſteinernen 
Häuſer bewohnt haben, die noch Cruſius gejehen haben will, jo 
jcheint auch diefe Angabe verdächtig, da von einen Wohnfig jener 
Grafen im Dorfe Reutlingen uns nidıts bekannt ift. Es werden 
wohl ritterliche Vaſallen (milites; der Grafen von Achalm dort 
gehauit haben, „die böſen Buoben“ der Zage, „die die Leute bei 
Tag und Nacht aufhuoben“. Als einen diefer milites betradjten wir 
den Roudolfus de Nutelingen, einen der Zeugen des Benpflinger Ver: 
trags ca. 1089-1092, Wir werden nicht irren, wenn wir 
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annehmen, daß das Dorf, namentlid; ſeitdem die Hohenjtaufen — 
vielleicht unter Vermittelung welfifchen Zwifchenbefiges -— im dent- 
felben Befit gewonnen, Fräftig gewachjen ift; denn ſchon zwischen 
1208— 12 konnten Reutlingen jtädtifche Freiheiten, d. h. wohl zu- 
nächſt das Recht, Märkte abzuhalten, verliehen werden, womit zu- 
gleich) die Bildung einer Zunft von Kauflenten mit Marftgerichts- 
barkeit und damit die Anfänge des Stadtrechtes und Stadtgerichtes 
gegeben waren ?). 

Geſchah diefe Begabung auch gleich durch den Welfen K. 
Dtto IV., der nad; feiner Verlobung mit der Tochter Philipps 
von Schwaben, Beatrir, gegenüber den ſtets zweifelhaften Geſin— 
nungen der ſtaufiſchen Minifterialität durd) Begünftigung des auf: 
ftrebenden Bürgertum in Schwaben fefteren Fuß zu faſſen fuchte, 
jo war e8 doch K. Friedrich II., der dem verliehenen Stadtrecht, 
ungewiß im welchem Nahre, durch Ummauerung des Ort! wirk— 
jamen Schuß verjchaffte. Die Stadt erfuhr damals behufs ftärkerer 
Befeftigung eine teilweife Veränderung ihrer Yage, indem fie von 
Nordweit nad) Südoſt zurücdgefhoben und dadurd) zum Teil höher 
gelegt wurde, jo daß diejenigen Teile dev Stadt, welche bis dahin 
rechts umd links von der Echaz in der Richtung nad) dem Fried— 
hofe hin lagen, wo die alte Pfarrkirche St. Peter in den Weiden 


') „Iste Otto villas Essliugam et Rutelingam eivilibus libertati- 
bus donavit, quas postea Fridericus muris ac fossatis muniri feeit 
(Martinus minorita), muris Esslinganı einxit (Kaiſer Friedrich II.) 
pariterque Rutelingam, que fuerant ville prius ad modieum repu- 
tate (ibid.}) — Mnris Eslingam, simul Heilbrunnam, Ruteliugam / 
Firmis eoneinxit ae imperio sociavit / Que fuerant ville prius ad 
modieum reputate. / Cives dictorum eommiserat atque locorum / 
Fridrieus natis sibi regibus associatis, / Clementes ipsis quod 
sint factis quoque dietis / (Inod sua struetura non fiat eis rui— 
tura; / Quapropter populus in eisdem eonsocjatus / Ipsum pre- 
eumetis landabat regibus unetis. Chronik des Hugo Spechtshart 
von Reutlingen, ©. 40. Hiezu bemerfen die Glofjen zu der Chronik 
unter dem Jahre 1250: MCCL. Fridrieus mortuus est, sub puo 
eivitates Rütlingen, Esslingen, Heilprunn et plures alie sunt edi— 
fieate et imperio subjeete. Auibus eivitatibus ipse Fridrieus, H. 
et Cunradus, filii sui reges, tanquam benigni patres et fundatores 
‚lienitatem multam contulerunt. Böhmer, foutes IV p. 130. Die 
Notiz in den Annales Tegernseenses, Mon. Germ. Seriptores XXIV: 
1200 Otto IV., dux Braunsweik, fundavit Rütligen et Esslingen 
verdankt ihren Urfprung einem Schreiber des 15. Jahrhunderts. Cru- 
sius, Annales Suevici, Pars III. p. 49 (allerdings eine Quelle bes 
16. Nahrhunderts) Sant: Rursus alieubi inveni: hoe tempore (1240) 
Rentlingam, Columbariam, Kaisersbergam, Neoburzım faetas ex 
pagis esse eivitates imperiales. 
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ſtand, nunmehr außerhalb der Ringmauer zu liegen kamen und zur 
unteren oder langen Vorſtadt herabſanken, während im Südoſten 
„die neue Stadt“ ſich erhob. In der Folge waren es Friedrichs 11. 
Zöhne, die Könige Heinrich VII. und Konrad IV,, legterer etwa 
um 1240, weldye die Rechte der Gemeinde, wie man anzunehmen 
berechtigt it, noch weiter ansdehnten. Es währte nicht lange, und 
die Neutlinger follten Gelegenheit erhalten, ji ihren Wohlthätern 
danfbar zu erweifen: in den bürgerlicdyen Wirren, die der Kampf 
Kaiſer Friedrichs mit den Päpſten, insbejondere mit Innozenz IV., 
hervorrief, welch' legterer auf dem Konzil zu Yyon 1245 jogar 
ſoweit ging, ‚Friedrich jelbjt des Reichs zu entjegen. An Ariedrichs 
Ztelle wurde als Gegenkönig von der päpftlichen Partei Heinrich 
Raſpe, Yandgraf von Thüringen erhoben. In dem Bürgerkriege, 
der namentlich die ſchwäbiſchen Gaue jet durchtobte, hielt Reut— 
lingen, wie die übrigen ſchwäbiſchen Ztädte, an der Sache der 
Hohenitaufen feit. So wurden denn verichiedene Städte Schwabens, 
unter ihnen auch Neutlingen, von der Gegenpartei, dev die meiften 
Herrengeichlechter Schwabens, namentlid; auch die württembergijdyen 
Grafen, angehörten, mit Krieg überzogen. Es war an Piingiten 
19, Mat) des Jahres 1247, daß Neutlingen von Anhängern der 
antiftaufiichen Partei belagert wurde, 

Vielfach iſt der Irrtum verbreitet, als ob Heinrich Raſpe 
jelbit an der Belagerung teilgenommen hätte, Dies iſt unmöglich. 
Denn Raſpe war, von feinem unglücklichen Feldzug gegen Ulm 
Janunar 1247) zurückgekehrt, bereit am 17, Sehr. 1247 auf der 
Wartburg geitorben. Nach den Gloffen zu der Chronik Hugo 
Zpechtsharts gelobten damals die Heutlinger in ihrer Bedrängnis, 
der hl. Jungfrau eine prächtige Kapelle inmerhalb der Mauern zu 
bauen, falls fie durch ihre Dazwiſchenkunft von den Feinden befreit 
würden. „Die heilige Maria aber erhörte ihre Bitten und ſchlug die 
Feinde in die Flucht“. infolge deffen jandten die Reutlinger ſofort 
nach einem Meiſter für den Bau der genannten Kapelle, indem fie 
das Löbliche Werk begannen, Der Scylußftein diefer Kapelle wurde 
nach 95 jährigem Bau am Tage des hi. Oswald (5. Augujt; 1343 
fertiggeftellt und der vergoldete Engel daraufgefegt. 

Nach der Tradition ) ließen die Feinde auf ihrer Flucht einen ge— 
waltigen Sturmbof von 126%, Werkſchuh Länge zurüd, der 1563 au 
der Yangleite des auf dem Marfte damals neuerrichteten Rathauſes auf: 
gehängt wurde, verſehen mit einer Anschrift, in ber gefagt war, daß Rat 


un — 


’, Relation, wie e8 mit ber Reformation der Stadt Reutlingen 
eigentlich hergegangen u. ſ. w., Fizions Chronik. 
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und Gemeinde Reutlingen dieſen Sturmbock, damit er nicht vom 
Gedächtnis der Nachwelt vermißt würde, öffentlich hätten anbringen 
laſſen. Dieſer Sturmbock war bis zur Zeit Kaiſer Marimilians I. in 
der Kirche aufbewahrt worben, wie aus ben Worten des Ghrontiten 
hervorgeht: 

Er ift gelegen vil Jor und tag 

In Unjer Frawen Kürd id ag, 

Darauff der „Boditall* war gericht; 
und wiederum: 

Darumb die Reutlinger ben blokh, 

In die Kürch legten zum Bildftofh (Denkmal). 

Erſt auf Beranlaflung Marimiltans, der in den Jahren 1498, 1499, 
1504, in biefem Jahr im Juli volle fünf Tage, und 1511 in Reut— 
lingen verweilte und bei einem Beſuch der Kirche das friegerifche Inſtru— 
ment fiir diefe wenig paflend fand, wurbe der Eturmbod daraus ent: 
fernt und jonftwo verwahrt, bis er, wie erwähnt, an dem Neubau bes 
Rathaufes aufgebängt wurde, bei deſſen Brand im Jahr 1726 er mit: 
verbrannte. 

Zugleich knüpft jih am den Sturmbod bie — daß die 
innere Länge des Schifſes der neu zu errichtenden Kirche zu der Länge 
desſelben in Beziehung geſtanden habe, und eben durch dieſe bedingt 
geweſen ſei. Als der Sturmbock am Rathauſe angebracht wurde, mußte 
er um 12 Fuß gekürzt werden: 

„Dan man 12 jchuo darvon geſchnitten, 
Dz Ratthauß bett in jonft nit glitten.* (Fizion.) 

Man hat die Geſchichte des Sturmbocks beſtritten, namentlich auch 
in der Hinſicht, daß er den Längenmaßſtab für das Schiff der Kirche 
ſollte abgegeben haben, und es iſt allerdings zuzugeben, daß bei dem Ge— 
löbnis der Kirche das dringende Bebürfnie einer neuen Stadtkirche be— 
ſtimmend mitwirfte, da die eigentliche Stabtpfarrfirde, St. Peter in ben 
Weiden, außerhalb der Mauern in ziemlicher Entfernung von der Stadt 
lag. Allein denſelben in das Reich der Kabel zu verweilen, geht doch 
nicht an, ba jeine hiſtoriſche Eriftenz zu gut bezeugt iſt. 


2, Verhältnis der Ztadt zu Kaiſer und Neid, jowie 
Entwidelung derfelben zur völlig freien Neihsitadt 
im 14. und 15. Jahrhundert. Berfaffung. 


Die Stadt benützte die hervenloje Zeit, welche den Zturz der 
Hohenjtaufen begleitete, um ihre ‚sreiheiten langjam und allmählid) 
zu erweitern, und diefem ihrem Beftreben kam die bürgerfreundliche 
Bolitif des erjten Habsburgers entgegen, weldyer amı 13. September 
1281 und 24, April 1285 jelbit in der Stadt weilte und diejelbe 
von ſchweren Drude befreite, indem cr dem Grafen Eberhard dem 
Erlauchten von Württemberg den durch feinen Vater Ulrich den 
Ztifter von jeiten Herzog Konradins erworbenen pfandichaftlichen 
Beſitz von Reihsgütern zu Adyalnı (ſ. unten‘ und Reutlingen entzog. 
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Weniger tritt ein Wirken ſeiner nächſten Nachfolger am Reiche 
zu Gunſten der Stadt hervor. Doch weilte K. Adolf den 28. März 
bis 1. April 1293 in ihr und K. Albrecht, welcher dieſes ohne 
Zweifel im Juli 1302 that, die Stadt übrigens im Jahr 1308 
durch Schenkung des Patronats ihrer Stadtpfarrkirche an das 
Kloſter Königsbronn ſchädigte (ſ. S. 39, ließ ſie wie mehrere 
Herren und Städte Schwabens den 29. April 1307 zu Speyer 
einen Yandfriedensbund ſchließen und bejchwören. Um Saifer 
Heinrich VII. erwarb ſich die Stadt jelbjt VBerdienjte, indem ſie in 
deffen Keichsfriegen gegen den Grafen Eberhard eine nicht unbe: 
deutende Rolle jpielte: ſie joll im Jahre 1311 u. a. die Burgen 
Yihhtenftein und Greifenftein gebrochen und Nürtingen niedergebrannt 
haben, ſöhnte ſich aber am 16. Oftober 1315 förmlid) wieder mit 
dem (Grafen aus. 

Beim Ausbruch des Thronftreites zwiſchen den Gegenkönigen 
Yudwig dem Bayern und Friedricd) von Oeſterreich hielt fie zwar 
treu zu leßterem, weldyer am 22. Januar 1317 in ihren Mauern 
ſich einfand, und half im Jahr 1320 feinem thatfräftigen Bruder 
Yeopold die Ztadt Speyer belagern. Allein nad) Beendigung des 
Kampfes wurde die Regierung Ludwigs, welcher gegenüber der 
territorialen Füſtenmacht fich gern auf die Städte jtügte, dev Ent: 
wickelung der Stadt förderlich, mochte ev fie gleich im Nahre 1330 
mit der Feſte Achalm an Graf Ulrich von Württemberg ver: 
pfänden, ein Akt, infolge deſſen gewiſſe Rechte dahier uod) bis zum 
Ende des Mittelalters in württembergiſchem Prandbefige blieben 
das genauere ſ. unten und bei Achalm). In dem Streite Lud— 
wigs mit dem Papſte ſtellte ſich die Stadt auf ſeiten des Kaiſers 
und trat insbeſondere im Jahr 1338 energiſch gegen die Geiſt— 
lichen auf, welche den päpſtlichen Bann beachten wollten . Ludwig 
war es, welcher der Stadt, in der wir ihn am 11. Juni 1336 
und 1. bis 8. Februar 1338 anweſend finden und deren Bürger— 
meiſter er am 23. November 1330 die Hut und den Schirm des 
Kloſters Pfullingen ſowie Klagen gegen dasſelbe zuwies (ähnliches 
am 7. Jannar 1331), mehrere wichtige Privilegien erteilte?). 
So das privilegium fori zu Nürnberg am 4. April 1337, worin 
er die Bürger der Stadt von der Gerichtsbarkeit des Landgerichts 
in Rottweil, ſowie aller anderen Landgerichte eximiert und beſtimmt, 





) Am 28. und 30. Januar 1348 ſprach Biſchof Friedrich von 
Bamberg die Geiftlihen und die Gemeinde Reutlingens von ihm frei. 

) Im Mai 1340 zeritörten die Reutlinger denn auch mit anderen 
Herrn ımd Städten auf fein Geheiß die Raubburgen Brenz und Stopingen. 
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dag wer gegen einen Reutlinger Bürger zu Flagen habe (wie ſich ver: 
jteht, in bürgerlichen Ztreitigkeiten), bei dem Schultheigen in Reut— 
fingen umd anderswo nirgends Hecht nehmen jolle, ein Privileg, 
das von Ludwigs Nadjfolger, Karl IV., am 9. Oktober 1374 zu 
Nürnberg erneut und beftätigt wurde. Insbeſondere war es Lud— 
wig, welcher der Stadt das crite dokumentierte Privilegium, das 
fie bejigt, verlieh: „Wie man Gericht und Nat jährlidy erneuern 
jolle* : datiert Ulm an St. Yucienabend (den 12. Dezember) 1343, 
Der Kaiſer beftätigt im dieſem Privilegium den weifen VYeuten, dem 
Dürgermeifter, dem Nate und den Bürgern insgemein, jeinen lieben 
Getreuen, die Geſetze, die fie um des Friedens, Nutzens und der 
Ehre der Stadt willen gemacht und geſetzt haben, vermöge jeiner 
faijerlichen Gewalt, jorwie ſolche in etwas neuerer Faſſung hernad) 
geichrieben ſtehen: 


Um Jakobi (25. Juli) „acht Tage vor oder nach”, jollen ber Rat und 
4 Bürger, bie außerhalb des Rates jtehen und von denjenigen Bürgern 
gejtellt find, die in feiner Zunft ſich befinden, und die Zunftmeifter mit 
je 2 ihrer Untertbanen mit einander einen Bürgermeifter auf den Eid 
wählen, ber bes Rates jei, ber der Stadt, Reichen und Armen, dem 
Reiche und dem Lande wohl anftehe. Nach Ablauf des Jahres bat der 
Bürgermeifter die nächſten 2 Jahre nacheinander zu ruhen, aljo daß er 
zum Bürgermeifter nicht darf gewählt werden. Diejelbe Bellimmung 
gilt au von den Zunftmeiftern. Beſchließt der rechte Rat, daß man 
den großen Rat verfammeln wolle, jo joll jeder Zunftmeifter feine 
Richter zu fih nehmen und mit diefen in ben großen Rat geben, ferner 
jollen dies 12 aus den Bürgern thun, welche in feiner Zunft find, und 
die am letzt verflojienen Jafobitag vom großen Rate aus dev unzünftigen 
Bürgerflaffe erwählt worden find. Erfchiene aber die zu beratende Anz 
gelegenbeit dem Nate als zu groß und heftig, To joll er der Reichſten 
und ber Ehrbarſten in der Stadt jo viele beiziehen, als nad) jeinem Bes 
dünfen genug fei, um die vorliegende Sache auszurichten. Falls aber bie 
Zunftmeilter einen befonderen Rat unter ſich wollen halten, find fie 
verpflichtet, 2 Richter oder Ratsherrn zu ihrer Beratung zu ziehen; und 
dieje jollen das Recht haben, wenn einer unter ben Zunftmeiftern bie 
Geſetze überträte, die fie untereinander haben, diefen zu büßen bis zum 
Betrage von 10 Schilling Heller, von denen *%/s derielben Zunft bleiben, 
%/a den Zunftmeiitern zufallen jollte. Sollte aber einer der Zunitges 
noffen die beitchenden Zunftgejege übertreten, jo daß ihn die Zunft ges 
meinlih darum büßen wollte, jo joU der Betrag der Buße bderjelben 
Zunft bleiben und der Zunftmeifter daran feinen größeren Anteil haben, 
als jeder andere Zunftgenojie. 


Auf St. Sallentag (16. Dftober) fol der große Rat nehmen zwei 
Rechner aus den Bürgern, die in feiner Zunft jind außerhalb des Rats, 
und zwei aus der Gemeinde, die jollen jchwören, nach beitem Wifjen 
und Gewiſſen der Bürger Gut aus: und einzunehmen, und nichts ihnen 
zu Handen; fie follen auf Verlangen des Jahres zweimal Rechenſchaft 
ablegen vor dem großen Rat. 
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Ferner joll der rechte Rat nicht bingeben nod beiden, was ben 
Betrag von 10 Pfd. Heller überichreite, ohne die Genchmiqung des großen 
Rats; ferner follen jowohl Richter, als Ratsherrn, als Zunftmeijter, auf 
ihren Eid, den fie dem Rat ſchwören, geloben, feine Geſchenke anzu— 
nehmen, injoweit Einn und Gedanfen fie darauf leiten, daß die Sache 
Gericht oder Nat angehe oder der Stadt zu Schaden gereihen möchte. 
Wollte aber ein Herr auf dem Lande irgend einem vom Rate ein Ge: 
ſchenk maden aus wahrhajter Urſache, ſo ſoll dieſer das an ben rechten 
Rat bringen, und heißt ihn dann der Nat das nehmen, jo may er das 
wobl thun mit quten Ehren obne alle Straf. 


Man jieht, die Stadt hat in dem Musban ihrer Verfaſſung 
ſchon einen weiten Weg zurücgelegt; sie befitt bereits neben den 
Nichtern (judices) cin Natskollegium (consules,; mit einem Bürger- 
meifter an der Spitze; auch die Zunftverfaffung it bereits aus: 
gebildet, ohne daß wir indes die Stadien ihrer Entwidelung des näheren 
anzugeben im jtande wären Noch beſtand allerdings der vom 
Herrn der Burg Adalm namentlich für die Pflege der Gerichts— 
barkeit, in der fpäteren Zeit wenigitens über Zoll, Umgeld, Mühl— 
recht und Frevel, ernannte Schultheiß!), allein es war neben ihn, 
um im der ‚Folge immer mehr Anjchen und Macht zu erhalten 
und ihn allmählich an Bedeutung zu überholen, der an der Spitze 
der ſtädtiſchen Ratsmannen ftehende Birgermeifter getreten. Uebrigens 
iſt das Verhältnis zwifchen Schultheiß und Bürgermeiſter im einzel: 
nen nicht ganz genau bekannt. Als Biürgermeifter erjcheint in den 
Jahren 1294-1297 aud) 1304 Albert Becht (Bächte, Bethe), 
im Jahr 1295 eapitaneus”) genannt, in den Nahren 1300, 
1307, 1312 Eberhard Umgelter. Demgemäß steht aud) jest 
obenan bei der jtädtiicdyen Verwaltung ein Birgermeifter, dev um 
Jakobi vom rechten Hat, 4 unzünftigen Bürgern außerhalb des 
Rats, den Zumftmeiftern ®) umd je zwei aus jeder Zunft von den 
Zunftmeiftern erlefenen Bürgern gewählt werden joll, ohne daR 
freilid) gejagt würde, aus welcher Bürgerflaffe oder aus welchem 
Kollegium er genommen werden jollte, 

Dem Bürgermeifter zur Zeite jteht der rechte Nat, von defjen 
Erwählung und Art der Zuſammenſetzung aber aud) nichts Näheres 


') Der erfte, urkundlich beglaubigte, Arnold, wird in den Jahren 
1241 — 1243 genannt. — Ein fönigliher Boat, Konrad von Gröninyen, 
erſcheint vereinzelt im Jahr 1291, ohne daß über feine Befugniſſe etwas 
genaueres feititünde. 

) Da dem Bürgermeifter nebenbei auch der Befehl über die be: 
nachbarte Macht anvertraut war, führt er in fateinifchen Urfunten vom 
Schluß des 13. Jahrhunderts jenen Namen. 

») Den 24. März 1297 werden zuerjt 8 Zunftmeifter ale Zengen 
urkundlich genannt. 


—— — — — — 
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gejagt ift, To daß man auf die Vermutung kommt, daß er eine 
jtändige, geicdjloifene, Feiner Wahl unterworfene Körperſchaft ge: 
weien jei, d. h. mit anderen Worten: ein erblicyes, patrizijches 
Kollegium. In diefer Vermutung wird man beftärft, wenn an 
wiederholt von Bürgern außerhalb der Zünfte iprechen hört, ſowohl 
bei der Wahl des Bürgermeijters, als and) bei der Zuſammenſetzung 
des großen Nats, der aus dem fleinen Rat, 12 ſolchen unzünftigen 
Bürgern, den Zunftmeiftern und Zunftrichtern beiteht. Diefe Bürger 
außerhalb der Zunft fünnen nur Patrizier geweſen fein, Dies 
geht ſchon aus der Rangordnung hervor, mad) der ſie bei der 
Wahl des Birrgermeifters vor Zunftnieiftern und Zunftrichtern ge— 
nannt find. Demgemäß ift dem patriziichen Clement vor dem 
Jahre 1343 und noch längere Zeit nad) diejem ein erheblicher 
Einfluß in der Verfaſſung Reutlingens eingeräumt). Es giebt nod) 
Bürger außerhalb der Zünfte, die es jpäter nicht mehr gegeben 
hat. ‚Für die damalige Bedeutung diefer Bürgerklaſſe ſpricht noch 
der Umstand, daß für wichtige umd bedeutende ragen der große 
Nat noch die ehrbarjten und vreichiten Bürger, ſozuſagen die 
Notabeln der Stadt, zur Beratung beiziehen kann. Im unklaren 
läßt ums die Urkunde über die Zahl der Natsglieder, der Zünfte 
und der Zumftrichter. 

Noch wichtiger fiir Reutlingens innere Entwicklung ward die 
Regierung des zweiten Yırremburgers, Karls IV, Am 9. Januar 
1348 und wiederholt auf dem Hoftage zu Ulm vom Januar und 
Februar d. J. verbürgte er der Stadt am 27. Januar wie anderen 
Neichsitädten ihre Nechte und Freiheiten, insbefondere ihre Unver— 
äußerlichfeit vom Reiche, worauf ihre Botſchafter alsbald huldigten 
und die Grafen Eberhard und Ulxich von Württemberg mit der 
Abnahme der Huldigung an Ort und Stelle beauftragt wurden. 
Am 6. März 13449 beitätigte er der Stadt wiederum ihre Rechte 
und reiheiten, insbefondere die den Stadtfrieden fchirmenden Ge— 
ſetze wegen Totſchlags, Körperverlegung u. dgl., welche fie ſich in- 
dejjen gegeben hatte ?). Am 20. Mai 1351 erlaubte er ihr alle, 
die zu ihr fahren, nad) alter Gewohnheit zu Bürgern aufzunehmen. 

Nachdem er aus Anlaß feines Kriegszugs gegen die. Grafen 


) Ueber die Annahme eines wiederholten Wechſels zwiichen patrizis 
ſchem und AZunftregiment in ber eriten Hälite des 14. Jahrhunderts 
vrgl. Th. Schön, „Albrecht der Rote” in dem Unterbaltungsblatt der 
Schwarzwälder Kreiszeitung 1893 Nr. 5 und 6. 


?) Brol. Gapler 1, 66. — Derartige Ordnungen batte die Stadt 
ihon am 24. Auguſt 1340 erlaflen (Reutl. Stadtarchiv). 


80 Ortobeſchreibung. 


von Württemberg vom 8. —22. September 1360 in der Stadt 
und auf der Achalm geweilt hatte, erteilte er der Stadt am 
30. April 1370 einen Schugbrief, und gab ihr am 13. März 
13753 ein Privilegum in Bezug auf die Ausdehnung ihrer Steuer ). 
Weiterhin befreite er fie am 9, Oktober 1374 von fremden Ge— 
vichten und bejtätigte Insbefondere die neue Wahlordnung, welche 
Bürgermeifter, Richter und Rat, beide: Feiner und großer Nat, 
zum Teil nad) altem Herklommen, zum Teil nad) dem Borbilde 
Rottweils aufgerichtet hatten, und die durch ihre Abweichungen von 
der Soeben dargelegten Wahlordnung vom Jahr 1343 ein Zeugnis 
des demofratifchen Fortſchritts in der Ausgeitaltung der Berfaffung 
it. Die Grundzüge der Wahl der ftädtifchen Magiitrate find 
durch dieſe Neuordnung Für die ganze Fünftige Zeit feſtgeſtellt 
worden, 

Nachdem im Eingange des Dokuments auf etlih gut und redlich 
Sewohndeit md Ordnung der Erſamen, Weilen und Fürſichtigen, des 
Bürgermeiſters und des Rats der Stadt zu Rottweil hingewieſen iſt, 
drücken Bürgermeiſter und Rat Reutlingens, beide kleiner und großer 
Rat, ihre Geneigtheit aus, Etliches von dieſen Gewohnheiten und Ord— 
nungen auch in ihrer Stadt einzuführen. Zuvörderſt wird feſtgeſetzt, 
daß alle Jahre auf den Sonntag 14 Tage vor St. Jacobstag alle 
Aemter in der Stadt ledig ſein ſollen, Buͤrgermeiſteramt, Richteramt, 
Ratsherrenamt, großen und kleinen Rats Amt, aller Zunftmeiſter Amt 
und Büttelamt. Noch an demſelben Sonntage ſoll jegliche Zunft ſich 
verſammeln und einen Zunftmeiſter wählen, der fie der wizigſte und 
befte dünfe dem Reich, dem Lande und der Stabt Reutlingen, beiden 
Armen und Reichen, und nod am gleichen Tage joll jeder Zunftmeijter 
an feine Seite wählen 12 von feiner Zunft, die während des Jabres 
mit ihm in den großen Rat gehen jollen. Die neuerwählten Zunftmeiiter 
ſchwören dem Rate und jind nun unter Ausicheibung der alten Zunft- 
meiſter Mitglieder des ſonſt nod unverändert fortbeitehenden alten Rate, 
bis dieſer auch bezüglich der Richter und Ratsherrn erneuert wird. Die 
(Erneuerung findet am nächſten Sonntage über 8 Tage ftatt. Die 12 
neuerwäblten Zunftmeiſter wäblen 2 aus den 12 Richtern und den 
4 Ratsherren des Fleinen Rats, worauf die 12 Richter und 4 NRatsberrn 
des Fleinen Rats 2 aus den neugewählten Zunftmeiltern wählen. Diefe 
4 nchmen nun einen aus dem großen Rate zu fi, welchen fie wollen. 
Solches Kollegium der Fünfer wäblt nun nach vorausgegangener eidlicyer 


') Zum Danf für jeine Wohlthaten hat ſich die Stadt, allerdings 
erit jpäteren Nachrichten zufolge, an des Königs vergeblihem Kriegszug 
gegen Zürich im Spätfommer 1354 beteiligt. Freilich drüdte Karl fie 
auch wie andere Städte im Jahr 1373 zum Zwecke der Erwerbung der 
Marf Brandenburg durdy bartc Steuern: auf Pfingiten diefes Jahres 
jollte fie 17500 fl. entrichten, die zudem noch Graf Eberhard von 
Württemberg beitreiben jollte; 15000 fl. joll die Stadt in dieſem Jahr 
in der That bezahlt haben. 
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Verpflichtung hiezu das eigentliche Wahlmännerkollegium, die Siebener. 
Von dieſen Siebenern müſſen 3 aus den 12 neugemäblten Zunftmeijtern 
und + aus dem großen Rat genommen fein, d. 5. fein Richter ober 
Ratsherr des Fleinen Rats darf unter ben Siebenern fidy befinden. Die 
Siebener ſchwören jet ibrerfeits einen gelehrten Eid zu Gott, daß jie 
rür das Jahr Fieien und wählen wollen 12 Ridter und 4 Ratsherren 
des fleinen Rats, ferner 12 Ratsherren aus der Dürgergemeinde, die 
während dieſes Jahres in den großen Rat gehen jollen. Die Siebener 
mögen nun 3 big 4 Tage beraten bis auf den nächiten Sonntag oder 
Feiertag, ber dann fommt. An diefem joll der große und kleine Nat 
zuiammenfommen und dazu bie Gemeinde, und jollen die Siebeuer da 
verlautbaren und Icien, welde jie für das Jahr erwählt haben zu 
Richtern und Ratsperjonen bes Fleinen Rats, ſowie die Namen ber 
12 von den Bürgern, die diefes Jahr über in den großen Nat gehen 
tollen, und die fofort dem neuerwäblten fleinen Rat Sehorfam ſchwören. 
Noch an beinjelben Tage joll dann der neuerwählte Kleine Rat mit denen, 
die auch vormals einen Bürgermeilier erwählt haben, cinen Bürgermeiiter 
wählen, der des Rats jei, d. b. aus der Mitte des Fleinen Rats. Hier: 
auf buldigen Kleiner und großer Nat dem Bürgermeifter, wie auch ber 
Bürgermeiiter ſchwört und gelobt, das Beſte zu thun ungeführlih. Der 
ernannte Bürgermeifter darf erjt nach zwei Jahren wiedergewählt werben. 
Ten Schluß bildet die Beſetzung des „Gebürtelamts”, ſowie ber vom 
Rat abhängigen Aemter, ſei es mit neuen oder mit den früheren In— 
babern. 


Tunfel find im diefer Urkunde die Worte, daß der neuerwählte 
fleine Rat einen Birgermeifter aus jeiner Mlitte erwählen joll mit 
denen, die aud) vormals einen Bürgermeijter erwählt haben. 
Es iſt wohl nicht anzunehmen, daß dies der alte jest abtretende 
fleine Nat ſei. Dazu wäre der Ausdrud zu jonderbar; aud) be: 
fteht ja ein ſolcher Nat rechtlich nicht mehr. Der dunkle Zat 
bedeutet wohl eine ſchonende Jurüddrängung des Wahlrechts der 
unzünftigen, d. h. patriziichen Bürger, die nad) der Wahlordnung 
von Jahre 1343 durch Stellung von 4 Wahlmännern damals 
noch einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die Birgermeijterwahl 
gehabt hatten. Diejes Recht joll nicht geradezu aufgehoben, wohl 
aber durch die unbeſtimmte und oberfläcjliche Faſſung des Aus— 
druds in den Hintergrund gedrängt werden. In der That war 
durch das künſtliche Filtrier- und Läuterungsſyſtem der neuen Wahl: 
ordnung, welche im Grunde das Schwergewicht der Entjcheidung in 
die Hand der Zunftmeiiter legte, die jelbit wieder aus der Wahl 
ihrer Zunftgenoffen hervorgingen, der Einfluß des Patriziats als 
ſolchen vollfommen gebrochen. Nur perfönliches Verdienſt und 
Volksgunſt konnte die Mitglieder edler Geſchlechter noch zu Aemtern 
führen. So ſollte die Einführung der neuen Wahlordnung nicht 
ohne Folgen bleiben. Zunächſt erfolgten bürgerliche Kämpfe, die 
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alſo auch Reutlingen nicht erſpart blieben. Felix Fabri ") erzählt, 
daß „nach Berlauf vieler Jahre unruhige Köpfe in Reutlingen einen 
Aufruhr anzettelten, wobei große Gefahr den Yeitern rectoribus) 
der Stadt drohte, insbeſondere dem Geſchlecht der Ungelter. Dieſe 
zogen vor, der Anfeindung aus dem Weg zu gehen, und ſiedelten 
nach Ulm über, wo damals viele Edle wohnten. Dort ins Bürger— 
recht aufgenommen, ſtanden ſie oft als tüchtige Leiter an der Spitze 
der Stadt.“ Dieſe Stelle ſcheint namentlich auf Wilhelm Ungelter, 
den Sohn des Claus, ſich zu beziehen, der, nachdem er noch am 
28. April 1402 als Bürger von Reutlingen erſcheint, ſeit Juni 1402 
Bürger in Ulm iſt. Dem Beiſpiel der Ungelter ſcheint auch ein Teil 
der Spiegel gefolgt zu ſein. Tas Reſultat war, daß die einhei— 
mischen patriziichen Familien in Reutlingen nahezu verichwinden *). 

Auch die fpäteren Yırremburger ließen es an Beltätigung der 
bisherigen Rechte und ‚Freiheiten der Stadt, 3. T. aud) an Erweite- 
vung derjelben, nicht Fehlen: K. Wenzel that jenes amı 28, Juli 
1376 und wiederum am 20, März 1387, zum Danke wofür er 
übrigens am 21. letzteren Monats von Weutlingen und den mit 
ihm verbündeten ſchwäbiſchen Städten das Verſprechen Finftiger 
Unterftügung für den Fall erhielt, dag man ihn von Reiche ver: 
drängen wolle, Weiterhin ließ er Reutlingen am 2. Juli 1385 
an der, den verbimdeten Städten geitatteten, mit eimer jtarfen Be: 
vanbung der Nuden verbundenen Ermäßigung ſämtlicher Juden 
ichulden teilnehmen ımd gewährte der Stadt am 12. März 1398 
die Erlaubnis, zu ihren Belten em Umgeld aufzulegen, ſowie 
die Zuficherung, daß es ihr feinen Schaden bringe, wenn jie einem 
Hechter, ohne es zu willen, daß er in der Acht jei, einen Öeleit: 
brief gebe. König Ruprecht”), weldyer die Stadt am 7. Dezember 


) Traetatus de eivitate Ulmensi (Tb. 1889, ©. 92 f.). 

2) Dagegen ericheint allerdings eine Reihe von auswärtigen Adele: 
geichlechtern (namentlid in der älteren Zeit) als in Reutlingen einges 
bürgert (j. unten). 

°) Unter ihm zablte Neutlingen 400 Pfund Heller Reichsiteuer 
(Augsburg 800, Ulm 700). — Mit der Zahlung bdieler Reichsſteuer 
wurde die Stabt im 14.—18. Jahrhundert vom Kailer an jebr ver: 
ſchiedene Berionen gewiefen, jo z. B. an Graf Ulrich von Württemberg 
(1342), an Angehörige der Häuſer der Grafen von Helfenſtein (1366), 
Pandarafen von Leuchtenberg (1367, 1388, 1397), Burgagrafen von Nürn: 
berg (1368 ff., 1411), Herzoge von Yuremburg (1368), Herzoge von 
Bayern (1374 #i.), Herzoge von Oeſterreich (1382 }1.), Ritter von Landau 
(1403), Grafen von Zollern (1495, zum mindeiten bis c. 1725; als Pfand— 
Iehen), an den ſchwäbiſchen Landvogt VBorzimoj von Swinar (1389 1.). 

Bei einem Matrikularanſchlag, den die Städte anı 28. Januar 
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1400 zu ſeiner auf den 6. Januar 1401 nach Köln angeſetzten 
Krönung einlud und am 5. und 6. April 1408 ſich hier einfand, 
nahm die Stadt am 10. Auguft 1401 zugleidy mit anderen ſchwä— 
bifchen Neichsjtädten in feinen Schuß, bejtätigte ihr anı 11. d. M. 
die Freiheiten und Rechte im allgemeinen, am 12, d. M. namentlic) 
die ihr im Jahr 1398 gewährten Gnaden. 

König Sigmund jagte dem Pralzgrafen Kurfürjten Ludwig 
ichon vor feiner Wahl am 5. Auguſt 1410 zu, der Stadt ihre 
Rechte und Freiheiten bejtätigen zu wollen, und nachdem er, König 
geworden, am 28. Januar 1431 in derfelben geweilt hatte, 
erteilte er ihr eine folche Beftätigung am 10. Auguſt 1433, ver- 
lich ihr ferner am 4. Juni 1434 die Befreiung von dem Hof: 
gericht zu Rottweil und anderen freinden Yandgerichten, ſowie die- 
jenige offene Aechter zu Haufen und zu hofen und alle Gemeinſchaft 
nit ihnen zu haben, am 5. d. Mts. die Freiheit, das Umgeld 
zu ihrem Nutzen zu erhöhen oder zu erniedern, wogegen der nad) 
Achalm gehörige Teil ftets gleich bleiben follte. K. Friedrich III. 
erteilte die Beltätigung aller Nechte, Privilegien, Gewohnheiten 
1. 1. w. am 11, Juli 1442 und 15. Nannar 1462, erhielt im 
Jahr 1452 zu feiner NRomfahrt Zuzug aus der Stadt und be 
juchte fie am 28. Auguft 1485. Die Nentlinger entſchuldigten 
ſich zwar, daß fie mit Wohnung und Küche nicht genügend ver- 
jehen ſeien, er ließ ich aber vom Kommen nicht abhalten. Als 
nun bei jeinem Einzuge nad) 8 Uhr abends jeine Pferde bis an 
den Bauch im Kot gingen, ſagte ev lächelnd zu den Zeinen: „jeht! 
find das nicht Fromme und getreue Leute. Sie wollten nicht, daR 
uns übels widerführe, denn ſie beforgten, wir würden im ihren 
Gaſſen verſinken.“ Verehrt wurden ihm: 150 Goldgulden in 
einem jilbernen Becher, ungefähr auf 30 fl., 60 Säcke mit aber, 
100 Stüd Fiſche, 1/2 Fuder Weins, 2 Ochfen für 16 fl. Fol— 
genden Mittag um 2 Uhr reifte er wieder ab, 

Trog der demokratijchen Zunftverfaſſung aber konnte ſich die 
Stadt immer noch nicht als wirklich freie Stadt des Reiches fühlen, 
ſolange fie Schultheißenamitt, Zoll, Umgeld, Frevel und Mühlen als 
Zugehör der Pfandſchaft Achalm in württembergiſchen Händen ſehen 
mußte. Die Bemühungen der Stadt waren daher zunächſt darauf 
gerichtet, jenes Amt und die übrigen an Achalm gehörigen Rechte 


1389 machten, traf es Reutlingen mit 400, Augsburg 800, Uhn 750 fl.; 
bei einer Schagung für den Krieg gegen bie Kuffiten im Jahr 1422 
dagegen Neutlingen wie jene beiden Städte mit 100 Seven und 100 
Schützen. 
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um eine beſtimmte Summe von den Grafen von Württemberg!) 
zu pachten. Schon 1456 verftanden fid) die Grafen Yudiwig und 
Eberhard dazu, alle diefe Rechte um jährlich 550 fl. auf 8 Jahre 
an die Stadt zu verleihen. Diefer Pachtvertrag wurde in beftimmten 
Zwiſchenräumen wiederholt, jo 1465, 1476, 1479 und 1482, 
Sm Jahr 1494 wurde eine jährlide Summe von 600 fl. für 
einen jechsjährigen Pacht angejegt. Da der Magiftrat diefe Summe 
drüdend fand, jo hatte er ſich jchon früher an Kaifer Marimilian 
mit einer Bittſchrift nach Innsbruck gewendet; der Kaiſer verſchob 
aber die Sache bis auf den Reichstag zu Freiburg. ALS er daher 
vom 26. —29. Mai 1498 von einen vornehmen Gefolge begleitet 
ud mit 1100 Soldgulden, 100 Stüd Fiſchen, 60 Säcken Haber, 
9 Eimer Weins, 2 gemäfteten Ochſen befchenft in Reutlingen Ein- 
fehr hielt ?\, jo ließ ihm der Nat insgeheim durch feine zwei erſten 
Richter die Bitte vortragen, ihnen die Feſte Achalm gnädiglid) 
zu verpfänden oder zu Vehen zu leihen; To das geichehe, würde die 
Stadt wieder in Aufgang und alten Stand kommen und Kaiſer— 
licher Majeſtät und dem heiligen Neid) dejto jtattlicher dienen können. 
Diefer Wunſch Keutlingens ging nun freilid nicht in Erfüllung, 
dod) wurde immerhin etwas Bedeutendes erreicht. Herzog Ulrich 
und jein Regimentsrat gab von der Pfandſchaft Achalın die Rechte 
auf Reutlingen frei an Marimilian zurüd, der fie am 24, Juli 
1500 an Reutlingen verpfändete: jo lange, bis die ganze Pfand— 
ſchaft insgeſamt umd unzertrennt eingelöft werde. Für ſolche 
Verpfändung hatte die Stadt 12000 Gulden rheiniſch zu be— 
zahlen, die eine Hälfte bar am den Kaiſer, die andere jährlich 


') Infolge des Kriegs zwilchen Kaifer Karl IV. und ben Grafen 
Eberhard und Ulrih von Württemberg im Jahr 1360 wurden zwar mit 
ber Pfandſchaft ber Feſte Ahalm auc jolhe Rechte vom Kaifer den 
Grafen entzogen bezw. abgelöft, und am 31. Mai 1361 quittierten letztere 
demſelben den Empfang einer Ablöfungsjumme für das Schultheikenamt 
und das Umgeld bier und in einigen anderen Neichsitädten, allein mit 
der Wiedererwerbung der Pfandſchaft Achalm jamt Zugebör dur den 
Grafen Urih im Jahr 1376 (j. Achalm) fam auch der Beſitz dieſer 
Rechte wieder an Württemberg. König Wenzel nahm jih am 9. März 
1383 und am 19. Oftober 1386 des Grafen Eberhard wegen Beein— 
trächtigung feines Rechtes durch die Stadt an und am 31. Auguit 1389 
verjprach biefelbe, die Grafen Eberhard, Großvater und Enfel, von 
Württemberg am Schultheikenamt, Müblgeld, Umgeld, Zöllen und anderen 
Rechten, die gen Achalm gehören und wegen beren zwiichen ihnen Miß— 
helligfeiten jtattgefunden hatten, nicht mehr zu irren. 

2) —28 auch 4—7. September 1499, 22.—27. Juli 1504, 
29. April 1511. 
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an Württemberg mit 300 Gulden zu verzinfen, doc ablöslich, 
wann jie wollten: eine Berichreibung, die an demjelben Tage von 
Ulridy und feinen Räten beftätigt wurde. So war Reutlingen im 
Grunde erſt von jegt an freie Reichsſtadt getvorden und eines für 
beide Zeile läftigen Verhältniffes entledigt. 

Außerdem erhielt die Stadt durch die Gunſt K. Marimilians 
noch mehrere wichtige Privilegien, jo: am 25. Oftober 1493 den 
Blutbann "), am 25. Januar 1495 die Beftätigung der Rechte umd 
Freiheiten, am 27. d. Mts. des Aiylrecjts *), das ihr ſchon Früher 
wegen Hegung unfrenvilliger Totjchläger erteilt worden war, und 
eine jolche wegen der Nachſteuer im Fall der Aufgabe des Bürger: 
rechts, am 14. Mai 1495 das Recht, bei verjchloffener Thür über 
Blut zu urteilen, indem die Reutlinger ferner nicht verpflichtet jein 
jollten, das an ihren Plag oder Markt jo, wie bisher gefchehen, 
öffentlih zu thun und zu halten, den 21. Augujt 1497 das 
Recht, zu ihren jeitherigen Jahrmärkten noch einen auf Montag 
nad; Neminiscere und die nächiten 2 Tage zu halten, den 16. Juni 
1500 die Beltätigung der ihm von der Stadt vorgelegten Ab— 
änderung ihrer Erbordnung, den 10. Juni 1506 wegen einer Feuers: 
brunjt vom 20. Jan. d. $., welche 144 Häufer in Ajche gelegt hatte, 
auf 6 Jahre Freiheit von allen Anjchlägen und Hilfsgeldern, was den 
2, Mat 1511 auf 3 weitere erftredit wurde, den 20. März 1510 
ein Privilegium wegen Beichränfung der Appellation an den Sailer 
von Urteilen der Reutlinger Gerichte, den 10. September 1515 
die Bejtätigung des Aiyl-Privilegiums von 1495, den 22. Oftober 
1516 die Erneuerung des Privilegiums der Freiheit von fremden 
Gerichten mit dem WBeifügen, daß wer Bürgermeifter, Nat umd 
Gemeinde der Stadt belangen wolle, foldyes vor den 3 Städten 
Um, Eplingen oder Gmünd thun folle®). 


) Nach noch erhaltenen Aufzeichnungen wurden in den Jahren 
1550—1650 im ganzen bier bingerichtet 54 Perfonen, darunter z. B. 
am 10. Dez. 1565 3 Frauen, die ald Heren verbrannt wurben. 

2) Nach noch vorhandenen jog. Aiylantenbüchern, d. h. Protofollen 
über Aufnahme von Aſylanten, bezw. furzen Aufzeichnungen bierüber, 
waren es von 1590—1764 (ausſchließlich der Jahre 1618—1661) für 
130 Sabre 595 folder Perſonen. (Vrgl. biezu Allg. Teil ©. 335.) 

9) Hier können noch folgende ber Stadt erteilte Faiferlihe Privi— 
legien und Urkunden überhaupt aus fpäterer Zeit angereibt werben: 
Am 18. März 1521 beitätigt Kaifer Karl V. die ©. 79 erwähnten 
Privilegien und Freibeiten Kaifer Karls IV. aus den Jahren 1348, 
1349, 1351, 1373 und 1374; am 6. Sept. db. J. beißt er den 1505 
zwifchen Württemberg und Reutlingen des neuerlangten württembergiichen 
Zolls wegen errichteten Bertrag gut; am 16. September 1532 geitattet 
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Dit ſolchen Rechten ausgerüftet konnte nun das Heine Gemein— 
wejen, von den bisherigen hemmenden Banden befreit, in feinen 
inneren Zuftänden gefräftigt, mit vermehrter Zuverficdt und ge— 
jtärkten Zelbitvertrauen den Berwegungen des neuen Geiſtes entgegen- 
gehen, der durch die Reformation Yuthers über das deutiche Volk 
tommen follte. Bevor wir aber zur Schilderung diefer auch für 
die Geſchichte Reutlingens jo bedeutungsvollen Epodje übergehen, iſt 
es geboten, die GebietSerwerbungen der Stadt, jowie ihre Bünd— 
niffe und Kämpfe nad) außen im Yaufe des 14. und 15. Jahr— 
hunderts kennen zu lernen. 


3. Erwerbungen Neutlingens im 14, u. 15. Jahrhundert. 


Die ältefte urkundlich beglaubigte Erwerbung der Ztadt iſt 
die Schönbuchsgerechtigkeit, die dem Grafen Nudolf dem Scherer 
von Tübingen um 740 Pfd. Heller am 14. Augujt 1310 abge: 
fauft wurde; fie beftand im dem echt, zu bejtinnmten Preis aller: 
(et Holz nad) Bedarf aus dem Schönbuch zu beziehen, Bejtätigt 
wurde der Kauf von K. Ludwig dem Bayern am 11. Febr. 1337). 
— Im Jahre 1358 fiel das Dorf Ohmenhaufen an Reutlingen 
(vergl. das Nähere bei der Ortsbefcyreibung von Ohmenhaufen). — 
Im Berlauf des 14. Jahrhunderts erwarb ferner die Stadt Rechte 
an die Kirche in Ober: und Unterhaufen (vergl. die betreffenden 
Irtsbeichreibungen). — Auch das Dorf Begingen jcheint ſchon im 
14. Nahrhundert in die Hände von Reutlingen übergegangen zu 
fein, obgleich der Zeitpunkt ſich nicht mehr ficher feſtſtellen läßt 
(vergl. die Ortsbefchreibung von Begingen). — In die 2. Hälfte des 
König Ferdinand I. den NReutlingern, „Halengejägd und Kleinwaidwerf 
zu haben und zu gebrauden*“; am 27. Mai 1559 fonfirmiert berjelbe 
die oben genannten 5 Freiheitsbriefe Karls IV., am 25. April 1560 
bewilligt er, daß bie Reutlinger ihre Dörfer und Weiler befteuern dürfen; 
am 2. April 1566 beftätiat Kaifer Marimilian II. jene 5 Privilegien 
Karls IV.; am 21. Juli 1576 vergönnt derſelbe der Stadt freie Be— 
amten- und Natswahl (orgl. unten); am 26. Februar 1613 erfolgt die 
Konfirmation der jyreiheitsbriefe Karls IV. dur Kaiſer Matthias; am 
30, Dezember 1652 beitätigt König Ferdinand IIL, am 25. Oltober 
1659 K. Leopold 1. ber Stabt das iog. privilegium fori. 

) Am Jahr 1554 einigte ſich Reutlingen mit Württemberg wegen 
der Schönbuchsgerchhtigfeit dahin, dab die Stadt diefelbe von bem Herzog 
eins für allemal als chen empfangen jolle, Im Jahr 1830 leiftete dann 
Reutlingen auf jene Gerechtigkeit Verzicht gegen Ueberlafjung ber bisher 
den Staat auf ber Reutlinger Markung zuftehenden Weingefälle, wofür 
bie Stadt nod überdies 8000 fl. an Württemberg zu bezahlen hatte (vrgl. 
Gayler 1, 534 ff). 
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14. Jahrhunderts fällt der allerdings mer vorübergehende Erwerb 
de3 Dorfes Gönningen (DA. Tübingen). Zunächſt veräußerte der 
Truchſeß Ulrih von Urach, dem Ztöffeln und Gönningen von 
Württemberg verpfäudet waren, einige zu der Prandichaft gehörige 
(Hiter an die Stadt Reutlingen, während fein Cohn Konrad 1372 
die Pfandfchaft wieder an Württemberg zurüdgab. Der Mitbefig 
Reutlingens zu Gönningen führte namentlic während des dama— 
ligen Ztädtefriegs zu manchen Unzuträglichkeiten, und 1388 be- 
mächtigten ich die Reutlinger des ganzen Orts, Indeſſen ging 
dieſer Beſitz ſchon wieder im nächſten Jahre Fiir fie verloren. 
— Dagegen erwarb die Stadt 1437 das Dorf Bronnweiler (das 
Nähere vergl. bei der Urtsbejchreibung Bronmweiler) nebjt der jog. 
„ten Burg“ und den Weiler Hugenberg. — Bon fleineren Er: 
werbungen Neutlingens aus dem 14. und 15. Jahrhundert find 
der zwiichen Altenburg und Bebingen in dev Nähe des gleid): 
namigen Baches gelegene abgegangene Weiler Breitenbad), wo üb- 
rigens aud der Spital Befigungen hatte, und der blaue Hof, 
auch Gerungshof genannt, an der Pfullinger Markung in der 
Gegend der Altenburg zu erwähnen, Schließlich fiel gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts der größere Teil de8 Dorfes Gomaringen 
teils in die Hände der Stadt, teild in die des Spitals Reutlingen 
‘vergl. die Ortsbeichreibung Gomaringen). 

Der Spital erfcheint überhaupt in der damaligen Zeit Tehr 
begütert. Insbeſondere machte er 1333 an Wannweil (ganz oder 
doc zu einem großen Teil) eine ſchöne Erwerbung (vergl. das 
Nähere bei der Ortsbefchreibung Wannweil). Wie reich der Spital 
im Yauf der Zeit geworden war, beweift jein Yagerbud) von 1470 
bis 1480, welches Beſitzungen desfelben an folgenden Orten anführt: 
Besingen, Wannweil, Kyrdyen, Mesingen, Bempflingen, Riett, 
Offerdingen, Sickenhauſen, Gingingen (Gönningen), Belfen, Eihingen, 
Kleine oder Unterengftingen, Walftetten, Genfingen, Wilmendingen, 
Pfullingen, Eningen, Honow, Oberhaufen, Sidenhaufen, Sundel: 
fingen, Umenhuſen, Hümenhufen, Luſtnow, Kuſterdingen, Windelg- 
hain, Talfingen, Erpfingen, Eſchelbrunn, Undingen, Degerjchlatt. 
Gegen Ende des 15. Jahrhunderts Fam dann nod) ein beträcht— 
licher Teil des Dorfes Gomaringen nebjt den Weilern Hinterweiler, 
Stodad; und dem abgegangenen Ziegelhaufen hinzu (vergl. die be- 
treffenden Ortsbeichreibungen), um dieſelbe Zeit oder etwas ſpäter 
der Gaisbühl, 

Außer der Stadt jelbjt und dem Zpital verfügten aud) einzelne 
reiche Bürger zu Reutlingen, namentlicy Angehörige altpatriziicher 


88 Ortsbejchreibung. 


Familien, über jtattlichen auswärtigen Bejig, wie aus den folgenden 
Kaufs- oder Verkaufsurkunden hervorgeht". 


Das Geſchlecht der Amman beſaß bis 4. März 1379 ein Sechstel 
der Vogtei zu Immenhauſen, weiterhin im 14. Jahrhundert Anteil an 
der Alten Burg, Bronnweiler und Hugenberg (j. Bronnweiler). Die 
Familie Becht hatte bis 1. Januar 1316 das Patronatrecht der Kirche 
zu Kirchentellinsfurt, 1334 Befig zu Betzingen, bis 3. November 1357 
ein Gut zu Reichened, bis 30. Januar 1374 einen Hof bei Altendidingen 
(abgeg. bei Bodelshauſen DA. Rottenburg), bis 26. April 1452 die Bura 
ettenburg; bis 1455 einen Hof zu Wanfheim; bis 25. Februar 1461 
einen Hof zu Ingſtetten; bis 1452 Rechte und Befikungen in Mäh— 
ringen, bie Graf Ludwig von Württemberg Eberhard Bechten abkaufte. 
Bürgermeifter Rüdiger Bondorfer erwarb am 11. Mai 1311 einen Hof 
zu Ofterdingen. Das Geſchlecht Gold erwarb am 17. März 1368 
Güter in Dferdingen. Die Familie Gönßlin beſaß bis 5. November 1436 
zwei Feine Güter zu Klein-Bettlingen; Grus (?) Harder bis 8, Januar 
1361 ein Gut zu Beringen im Hobenzollern ; Die Familie Hügli ein Gut 
zu Engftingen, bis 24. Juli 1356 ein Gut zu Obnaftetten. Die reichen 
Hurnbegen (urfprüngliche Form des Namens Horenbuoch) erwarben 

Oftober 1301 einen Teil der Vogtei, Leute, Burg und Güter zu 
Mähringen, ben 16. Dezember 1315 Alteburg, Bronnweiler und Hugen: 
berg, zuerjt teilmeiie, dann ganz — 1437 (j. Bronnweiler). Am 13. 
Dezember 1418 veräukerten fie ihren Hof zu Ofterdingen; am 18. April 
1463 tie Hälfte des Dorfes Bühl. Die Familie Oeler faufte am 
1. Mai 1342 den Laienzehnten zu Ammenhaujfen. Die Spärwer ber 
jagen bis 27. DOftober 1351 Güter in lebtgenanntem Orte, aud bis 
22, Aumi 1369 zu Aid. Das Gefhleht Spiegel beſaß bis 1359 ein 
Gut zu Wankheim; 1363 ein Gut zu Hohenrain im Gninger Zehnten; 
jeit 22. April 1863 einen Hof zu Mittelitabt; feit 1892 ein Drittel des 
Hofes zu GIens, das aber am 9. Januar 1393 ſchon wieder veräußert 
wurde. Es erwarb am 19. ‚sebruar 1404 zwei Fleine Güter zu Holzel⸗ 
fingen, verkaufte dieſelben aber wieder am 13. Januar 1416. Die Fa— 
milie Tüfel (Teufel) erwarb am 5. Februar 1348 ein Drittel der Vogtei 
und des Gerichts zu Thailfingen (OA. Herrenberg); bis 13. April 1430 
beſaß ſie einen Hof zu Nehren; vor allem aber bis 22. Januar 1444 
die Dörfer Sickenhauſen, Altenburg am Nedar, Rommelobach und Deger— 
ſchlacht. Im genannten Jahre wurden dieſe 4 Dörfer um 2000 fl. an 
den Grafen Ludwig von. Württemberg verkauft. Das Gefchleht der 
Ulin erwarb 31. Auguft 1457 einen Hof zu Reichenel, Die bochanges 
jebenen Ungelter beſaßen bis 15. Oftober 1350 den Laienzehnten zu 
Mitteljtadt, jeit 12. September 1363 ein Drittel des Dorfes Oeſchelbronn; 
1371 einen Hof zu Defchingen; 1377 zwei Höfe zu Oberndorf; feit 
26. Auli 1381 den halben Laienzehnten zu Wanfheim, bis 14. Juni 
1412 einen Hof zu Neichened. Außerdem jtand ibnen zeitweile Befit 
zu Bebingen, Bronnweiler, Eningen, Genfingen, Holzelfingen, Ohmen— 
haufen, Undingen zu (ſ. die Ortsbeichreibungen). Die Familie Urach 
beſaß 1455 einen Teil am Xaienzehnten zu Kufterdingen. Die Walfer 





) Die Angaben über die Befitungen der Geichlechter nach Mit— 
teilungen von Theodor Schön. 
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beſaßen 1409 einen Teil des Zehnten zu Möſſingen, bis 1435 ein Drittel 
an Bronnweiler, Hugenberg und der Alteburg. 


4. Bündnifje und Fehden der Stadt im 14, umd 
15. Jahrhundert. 

Den Bemühungen K. Ludwigs des Bayern um den Land— 
jrieden gelang e8 am 29. Juni 1331 einen Yandfricdensbund!) 
von 8 Städten der oberen und unteren Yandvogtei, darunter Reut— 
lingen, zu Stande zu bringen, an den fid) am 20, Nov. d. 3. ein 
Bündnis von 22 Städten, dabei wiederum Reutlingen, und einigen 
wenigen Fürjten und Herren anjchloß, welches alsbald nad) des 
Kaiſers Tode am 22, Dft. 1347 men befräftigt wurde, . Ihm 
folgte am 10, Auguft 1349 ein Bündnis von 25 Städten, da— 
runter gleichfalls Reutlingen, zu Aufrechterhaltung ihrer Gnaden, 
Rechte und Freiheiten, jedoch mit der Befcheidenheit, daß es aufgelöft 
werden jolle, wenn K. Karl dagegen wäre. Auch des legteren Kai: 
jer8 ähnlichen Beftrebungen entipracd Reutlingen mit 28 anderen 
Städten durd eine Vereinigung für Zwecke jeiner Yandfriedens- 
erneuerung vom 7. November 1356, fowie jpäter in ähnlicher 
Weife durch Beteiligung an von ihm vermittelten Yandfriedensbinden 
vom 7. Juni 1359 (Hier auch mit einigen wenigen Fürſten und 
Grafen) umd vom 6. Dez. 1370. Gerade in ſolchen 5. T. ver: 
einzelten Bündniffen zeigte ſich freilich immer mehr und kam jchliep: 
lid) wiederholt zu blutigem Ausbruch der Gegenſatz zwijchen den 
Fürſten und Herren einerſeits und den Städten andererfeitS, wie 
ein ſolcher insbeſondere zwiſchen Reutlingen und den Grafen von 
Württemberg beſtand. 

War die Stadt, wie wir geſehen haben, im Laufe des 14. Jahr— 
hunderts in ihrem Innern zu geordneter Freiheit und anſehn— 
lichem Wohlſtande, nach außen zu nicht unbeträchtlichem Landbeſitze 
gelangt, was alles ihre Unabhängigkeit zu verbürgen ſchien, ſo 
hatte ſie eben andererſeits an dieſen Grafen, beſonders Graf Eberhard 
dem Greiner, und deren Luſt, ihr Gebiet und ihre Machtſphäre über— 
haupt zu vergrößern, gefährliche Gegner. Zudem umſchloſſen die— 
ſelben das Reutlinger Gebiet faſt von allen Seiten und hatten in 
dem pfandſchaftlichen Beſitze der Reichsburg Achalm mit Zugehör, 
ſo insbeſondere dem Schultheißenamt, Umgeld u. ſ. w. zu Reut— 
lingen (vrgl. S. 76), ein treffliches Mittel, in die Verhältniſſe 


') Alle ſolche Bündniſſe wurden immer nur auf eine Anzahl von 
Jahren geſchloſſen. — Obige Fidgenofien beauftragte K. Ludwig am 
15. Jan. 1339 mit dem Schute des Klofters Herrenalb. 
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der Stadt einzugreifen. Hiemit verband ſich die Landvogtei über 
Niederſchwaben, die wiederholt ebenfalls in den Händen dieſer 
Grafen ſich befand und als ein Erſatz der abgegangenen herzog— 
lichen Gewalt die Befugniſſe der hohen Gerichtsbarkeit in ſich ſchloß, 
im Jahr 1360 allerdings infolge des Kriegs Kaiſer Karls gegen die 
Grafen, bei welchem ihn die Städte unterſtützten, denſelben einige Jahre 
und nach der Schlacht bei Reutlingen ſ. u.) für immer entzogen 
wurde, Die Ztadt beteiligte fich ohne Zweifel an dein Kampfe, 
welchen die Schwäbischen Städte aus GErbitterung über die Gefangen: 
nahme des Hauptmanns ihres Yandfriedensbundes vom Jahr 1370, 
des Grafen Ulrich von Helfenſtein, gegen den Grafen Eberhard 
im Jahr 1372 erhoben, im weldjem fie aber von diefen am 
7. April d. J. bei Altheim auf der Alb geichlagen wurden, ſchloß 
aber am 17. Juni 1375 vorübergehend mit allen Reichsſtädten 
der oberen und unteren Yandvogtei wiederum eine „Freundliche Ver— 
einigung“ mit ihm. 

Doch plagten die Parteien bald wieder heftig aufeinander. 
As im Jahr 1376 der Kaifer, um feinen Zohne Wenzel die 
Stimmen der Fürſten bei der Königswahl zu erfaufen, große Geld: 
mittel braudjte, fürdjteten die Städte die Aufopferung ihrer rei: 
heiten an die Herren. Daher ſchloß Neutlingen am 4. Juli d. 3. 
“mit zunächſt 13, bald 17 weiteren Ztüdten ein Berteidigungsbindnis 
gegen jedermann mit Ausnahme des h. Reichs. Karl griff in der 
That zu Gunften Graf Eberhards in die Neichsfreiheit Wels, 
Eßlingens und anderer Ztädte ein. Die Ztädte, darımter Neut: 
lingen, verweigerten meiftens die Huldigung für Wenzel, wurden 
deshalb mit der Reichsacht belegt und es kam zum Kampfe zwiſchen 
dem Matfer und den Herren, wie Eberhard, einer: und den Städten 
andererjeitS. Karl befagerte jelbit im Tftober d. J. Ulm vergeblich 
und es fanden jett einige Jahre lang gegenfeitige wilde Verheerungs: 
züge jtatt. 

Das bedeutfamite Ereignis in diejen Kämpfen war derjenige in der 
Nähe der hiefigen Stadt, bei beifen Schilderung wir, da berfelbe ebenio: 
ſehr durch Sage wie Roefie verherrlicht ift, als er die Aufmerkfamfeit 
ee auf ſich gezogen bat, etwas länger verweilen 
wollen. 

Zur Beobachtung Reutlingens Hatte der Greiner feinen Sohn 
Ulrich mit einer erlefenen Ritterichar auf die Burg Achalm gelegt, und 
die Stabt litt umter dieſer Blodierung richt wenig. Um der Not ab: 
zubelten, zogen in der Nacht vom 13. auf ben 14. Mai 1877 etwa 
700 Mann aus den Mauern Reutlingens, Bürger und Gejellen, Feine 


Soldknechte. Die Ausgezogenen beabfichtigten einen Raubzug in bas 
Württembergifche, zunächſt wohl zur VBerproviantierung der Stabt und 
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hatten ihren Ueberfall dem Uracher Thale zugedacht. Sie marjdierten 
das Arbachthal aufwärts, indem fie die Achalm und Eningen zur Linken 
liegen, Ortjchaften überhaupt vermieden, fliegen gerade über das Gebirge 
und famen fo unbemerkt auf die jog. Hannerjleige, von dort unmittelbar 
in den Tiergarten bei Urach, two jie 250 Stüd Bich erbeuteten. Hierauf 
zogen jie, ohne in die Stadt felbit bineingefommen zu jein, wieder das 
Ihal abwärts nadı Dettingen, zündeten das Dorf an und erichlugen die 
Bauern, deren fie babhaft werben Fonnten. Den Rüdweg in der Morgens 
jrübe des 14. Mai nahm die Streifichar über Glems; fie mußten dabei 
an Eningen vorbei und batten in ihrer rechten Flanke die Burg Achalm. 
Zu ihrer Verſtärkung rüdte eine andere Schar Reutlinger mit dem 
Bürgermeifter an der Spike aus den Mauern, um das erbeutete Vieh 
mit größerer Sicherheit an der Burg Achalm vorbeizubringen; den Ort 
ber Vereinigung ber beiden Scharen anzugeben, iſt unmöglid,. Auf der 
Burg Achalm batte man inzwiichen von dem Beutezua dev Reutlinger 
Kunde erhalten und Graf Ulridy hatte fein Ritterheer gerüftet, 232 Spieße 
(ein Spieß = 3 Mann, 1 Schwerbewaffneter zu Pferde, 1 Edelfnecht 
und 1 Junge). Der Plan Ulrihs war, den Reutliugern in bemjelben 
Augenblide, da fie fih den Thoren ihrer Borftadt bei St. Leonhard, 
die fich dann öfinen mußten, mäberten, die Städter in ihrer redhten Flanke 
zu faffen und mit ihmen zu gleicher Zeit in die Stadt einzubringen oder 
ihnen doch die Rückkehr abzujchneiden und auf diefe Weile die hauptſäch— 
liche Kriegsmacht des Feinds zu zertrümmern. 

Nah einer in jener Zeit nicht ungewöhnlichen Sitte follen bie 
Ritter, nachdem ſie in jchnellem Laufe um die Burg Achalm gejagt waren, 
von ihren Pferden geftiegen fein, um zu Fuß das Handgemenge zu be: 
ginnen; iſt diefe Ueberlieferung richtig, jo würde jie für die Abficht des 
Miteindringens in die Thore ſprechen. Ihre Roſſe ließen die Ritter 
dann im zweiten Treffen unter der Obhut der Edelknechte umd Diener 
surüd, eine Annahme, durch weiche der Umſtand ſich erklären würde, 
daß eine verhältnismäßig große Anzahl Ritter und Fleine Anzahl Edel: 
fnechte auf württembergiicher Seite gefallen find, und die Reutlinger 44 
„Senger, Roß und Hengſt“ erbeuteten, von denen nur 3 nachhber ihren 
Wunden erlagen. Allerdings fann man aud bie mutmaßlich furze Dauer 
ded Kampfes als Grflärungsgrund gelten lafjen. Redenfalls fiel bie 
Schlacht für bie Württemberger ſehr unglüdlich aus. Mehr als 60 Herren 
und Ritter fielen, darunter Graf Friedrih von Zollern, Graf Ulrich der 
Scherer von Tübingen, Graf Hans von Schwarzburg, Götz Schober 
von Windsheim, der Träger des württembergiichen Banners, das die 
Reutlinger als Beute heimführten, Angehörige der Familien Gemmingen, 
Neipperg, Späth, Sternenfels, Sturmfeder u. a. Graf Ulrich ſelbſt 
entfam verwundet auf die Achalm. Im ganzen blieben 73 Tote auf 
dem Felde und fielen den Rentlingern in bie Hände, weldye feinen Pardon 
gaben. „Wann wilfent,“ heißt es in tem Schreiben ber Reutlinger an 
die Ulmer und Konjtanzer, „daß alles bis Kriegs des von Wirtemberg 
Helfer umd Diener keinen unfer Armen Mann, wie wehrlos er was, nie 
wollen gefangen nemmen, und erſtachen die zue Alt und zue Jung. 
Darumb war unfer Bolt erzürnet, und mod)t des niemants gewaltig 
jein, jie erftachen und erichlugen, wen jie ankamen.“ Nur einer von 
Sachſenheim wurde gefangen genommen. Die Württemberger felbit be: 
zifferten ihren DBerluft im ganzen auf 86 Mann an toten und vermikten 
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Herren, Rittern und Kuechten, außerdem befanden fich unter denen, welde 
auf die Adalm entfamen, viele Verwundete. Auf der andern Seite 
gaben die Reutlinger als tot nur einen Bürger, nämlich Heink den 
Spürwer, und 12 Knechte, ſowie 6 Verwundete an. 

Diejes Mifverhältnis der beiderfeitigen Verlufte ijt auffallend, läßt 
fih aber aus ber Ueberzahl der Stäbdter, die fein Erbarmen Fannten, 
erklären. Eine noch beſſere Erklärung dafür wäre freilich die Annahme, 
dak während ber Schlacht die noch in den Mauern befindlichen Reut: 
linger durch einen Ausfall die Abrigen unterftügten. Der Chroniſt 
Jakob Twinger von Königsbofen, Geiftlicher und Sekretär des Biſchofs 
von Straßburg, der feine Ehronif fpäteltens 1382 zu fchreiben anfing, 
aljo als ein Zeitgenoffe diefer Borgänge betrachtet werden fann, räumlich 
indeſſen für damalige Verhältniſſe ziemlich entfernt lebte, berichtet in 
jeiner ausführlichen Schilderung der Schlacht: „hiezwüſchent hettent ſich 
die in ber ftat alle beimeliche geweffent und zogetent zu einre andern 
porten us ber ftat, und diewile die vorderiten mitenander battelten, 
do mworent die von Rütelingen hyndenzu an dieſe fomen und umb: 
gobent die herren, das ir wenig ober Ffeinre möhte darvon komen.“ 
Nach diefer Darftellung war die Lage der Württemberger eine verzweifelte, 
fie waren von vorne und hinten gefaßt und wurden ohne Zweifel zulett 
auch auf der linken Flanke umzingelt, während ibre rechte den Mauern 
der Stadt zugefehrt war. Nur wenigen ber Herren, u. a. bem Grafen 
Uri, gelang es, dieſe Umzingelung zu durchbrechen, zu ihren Rofien 
ſich durchzuſchlagen, auf diefelben fich zu ſchwingen und bierauf zur Burg 
Achalm mit den Edelfnechten und Dienern davonzujagen, melde die 
ihrer Obhut anvertrauten Roſſe der Ritter teil® mit fich zogen, teils 
ihrem Geſchick überließen '). 

Dies das Bild der Schlacht nad Königshofen, dem indeſſen neuer— 
dings mehrfach die Glaubwürbdigfeit aberfannt wird ?), 

Wenn fih alfo die geichichtlihe Wahrheit binjichtlih der vor den 
Mauern Reutlingens gelieferten Schlacht nicht mit vollfommener Sicher: 
beit herausfinden läßt, fo ift doch andererſeits ein großer Teil der Ueber: 
lieferung mit Beftimmtheit in das Gebiet der Sage zu verweilen. So 
vor allem die befannte Anekdote, wonach der Greiner im Zorne über 
die erlittene Niederlage zwifchen fi und jeinem Sobne das Tiſchtuch 
zerichnitten habe — eine entebrende Strafe für dem Ritter jener Zeit. — 
Der erite, der davon berichtet, it Grufius in feinen Annales Suevici, 
die 2 Jahrhunderte nach den Ereigniſſen verfaht find, und auch Grufius 
bedient ſich ber vorfichtigen Wendung: „unde perhibetur mappam 
intersecuisse‘“ (deshalb, erzählt man, habe er das Tijchtuch entzwei: 
geihnitten). Ganz grundlos find ferner die Nachrichten jenes Ehroniften, 
welche fih ben Greiner auf Burg Achalm anweſend vorftellen und zu 
erzählen wiſſen, daß berfelbe anfänglich feinem Sobne den Eintritt in 


ı) Nah der Schladht wurden die Leichen in die Stadt gebracht, 
bier foweit möglih von den jchildtragenden Kappen ausgejucht und 
dann auf Wagen fortgeführt. 

2) Bral. 3. Jacobien, Die Schlacht bei Reutlingen in Hiftorifche 
Studien. 8. Heft ©. 4 ff. und P. Fr. Stälin, Geſchichte Württem- 
bergs 1.2. ©. 551 ff. Zur Reutlinger Totenlifte j. Boſſert in Württ. 
Vierteljahrsh. f. Landesgeichichte 6, 1883 S, M fl. 
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die Burg verwehrt habe. Der Greiner befand jich nicht auf der Achalm ; 
hätte er jich dort befunden, jo würde er jedenfall jeinem Charakter 
gemäß fih am Kampfe Beteiligt und nicht feinem Sohne die Führung 
uberlaiien haben. 

Die Folge der Schlacht von Reutlingen war zunächſt jchleuniger 
Friedensſchluß zwiichen König Wenzel, der ſich dem Erfolg zu: 
neigte, und den Ztädten, denen er am 31. Mai d. J. unter Yöjung 
derfelben von der Acht einen vollftändigen Sühnebrief zuftellte und 
ihre Freiheiten, Gewohnheiten und Rechte betätigte, wozu er nod) 
überdies Reutlingen und einigen anderen Städten die Verficherung 
gab, daß jie nie mehr in der Grafen von Württemberg und Krafts 
von Hohenlohe Yandvogtei oder Pflege fommen jollten: ein Bor- 
gehen, welches auch der Kaiſer am 15. Juni bejtätigte. Anderer: 
jeitS aber fand munmehr weiteres Wachstum des Städtebundes 
jtatt, welcher jid) in der Folge allmählidy auf 27 (20. Dez. 1377), 
32 (4. Juli 1379), 40 (im Jahr 1385) meiſt ſchwäbiſche Städte 
und das Yand Appenzell erjtvedte, unter anderem im Jahr 1385 
eine Hährige Einigung mit 5 Schweizerjtädten einging und zeit: 
weile auch mit verjchiedenen Fürjten, Grafen und Herren ſich ver: 
band. Zwiſchen Graf Eberhard und den Städten fam zwar jchon 
am 29. Zept. 1377 eine jogenannte Richtung zu jtande, diefelbe 
hatte aber feinen Beſtand, da jie für Württemberg mit zu vielen Ber: 
(ujten verbunden war und die Städte nun ihrerjeitS mit Uebermut 
zu Werke gingen. Die Oberländer, Reutlinger und Eßlinger, 
zogen im nächſten Jahre ſogar vor Stuttgart, das fie mit Geſchütz 
beichoifen, und von deifen Mauern fie erjt abzogen, nachdem jie 
14 Tage lang die Weinberge und Dörfer ringsum verwüjtet hatten. 

Auf feinem legten Neichstage im Auguft 1378 zu Nürnberg 
bewirkte der Saifer durdy eine „Richtung“ zwijchen dem Grafen 
und dem Städtebunde, daß zwiichen den Parteien wenigjtens einiger: 
maßen ein Friedensſtand eintrat, der annähernd 10 Jahre dauerte, 
Die Eberhard abgenommene niederfchwäbifche Yandvogtei kam jett 
an den Herzog Friedrih von Bayern, der am 10. Of. d. J. 
Reutlingen wie den andern Städten ihre Freiheiten und Rechte 
zuficherte. 

Allein die Verſuche K. Wenzels, den Yandfrieden aufrecht zu 
erhalten, blieben ohne Erfolg und es kam wieder an manchen Orten 
zu Kämpfen, insbejondere zwifchen Graf Eberhard und den ſchwäbiſchen 
Städten am 23. Auguft 1388 bei Döffingen zu einer für die 
legteren unglüdlichen Schlacht, welche zwar ihre Macht nicht eigent- 
lich brach, allein gemeinfame größere Unternehmungen des Städte- 
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bunds - - wie freilidy auch die Fürften von joldyen Umgang nahmen 
— nicht mehr auffommen ließ, nur noch Fleinere Kämpfe, wie z. B. 
Reutlingen das damals dem Örafen verpfändete Trochtelfingen jchädigte. 
Auf dem Egerer Reihstage hob Wenzel den 1. und 2. Mai 1389 
die Ztädtebündniffe auf und verkündete am 5. d. M. einen Yand- 
frieden, kraft deiten fi die Städte mit den einzelnen Herren zu 
vergleichen hatten. So mußte auch Neutlingen am 31. Auguft 138% 
mit dem Grafen feinen Frisden machen. ES veriprady, die Grafen 
von Württemberg an dem Zchultheigenamt vrgl. S. 79) und im 
Beſitz von Gönningen, deſſen fie fih im Jahr 1558 bemädhtigt 
hatten, nicht zu irren, wogegen es wie vor alters wieder Schweine 
in den Zchönbuch jollte treiben dürfen. 

Tas Bündnisweien von Zeite der Herren und Ztädte dauerte 
jedoch immer noch fort, und zwar ſchloſſen teils nur die Ztädte 
unter ſich, teils auch diejelben mit den Fürſten und Grafen längere 
oder fürzere Einigungen ab. Zo and) Keutlingen mit bald mehr 
bald weniger Ztüdten, z. B. 30. Oktober 1399, 9. Schr. 1102, 
27. Juni 1405, 27. Januar 1427, 25. November 1433, mit 
den Grafen von Württemberg 23. Juli 1400, 26. Mai 1415, 
6. Auguſt 1431, 18, Juli 1445. Ein befonders wichtiges, mit 
feiner Zpige gegen 8, Ruprecht gerichtetes Bindnis war der og. 
Marbacher Bund vom 14. Zeptbr. 1405 zwiichen dem Kurfürften 
Johann Il. von Mainz, dem Grafen Eberhard dem Milden von 
Rürttemberg, dem Marfgrafen Bernhard J. von Baden, der Ztadt 
Straßburg und 17 jchwäbiichen Städten, worunter auch Reutlingen. 
Bald fam es auch wieder zu Fehden, wie denn die Ztadt im 
Jahr 1420 mit anderen Städten und der württembergijchen Vor— 
mundichaft die Herren von Geroldseck in Sulz befriegte, während 
fie der zolleriichen Fehde der Nahre 1422 und 1423 ferne blieb. 
Endlich wurde am 22. März 1444 wieder ein großer Städte— 
verein von 31 Städten, darımter Neutlingen, gegründet, dem fich 
zwar aud) Graf Yudwig von Württemberg am 27. Ma d. J. 
anſchloß, der aber dody bei dem überall aufgehäuften Zündſtoff 
zu dem großen über Zdywaben und Aranfen ſich ausdehnenden 
Fürſten- und Städtefriege der Jahre 1449 und 1450 führte, an 
dem ſich auc Reutlingen beteiligte. Unter jenem Hauptmann Wil: 
helm Schenf kämpfte Neutlingen in dem für die Städte unglüd: 
lichen Treffen bei Ehlingen vom 3. Novbr. 1449 gegen den Grafen 
Uri den Bielgeliebten von Württemberg. Ende Junis 1450 
erichien der Graf, weldyer eine Handelsiperre gegen Neutlingen ver: 
hängt hatte, vor der Ztadt, die er 1/2 Tage umſchloß, und 
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deren Weinberge und Obſtgärten er verheerte. Die eingeleiteten 
Friedensverhandlungen ließen es jedoch nicht zu weiterem kommen. 

Mit der ſelbſtändigen Macht und Bedeutung der Städte— 
bündniſſe, der Initiative zu umfaſſenden und gemeinſamen Unter— 
nehmungen ging es übrigens jetzt mehr und mehr zu Ende. Die 
Städte begannen, an die benachbarten Fürſten ſich anzulehnen, und 
jo ſchloß Reutlingen Bündniſſe mit dem Pfalzgrafen Friedrich 
(13. Dezember 1451), dem Grafen Ulrich dem Bielgeliebten von 
Württemberg als Vormund jeiner Neffen (14. Septbr. 1452), mit 
ihm umd feinem Bruder Ludwig (27. Dezbr. 1455), mit Gr. Eber— 
hard im Bart und Gr. Ulridy 24. Juni 1460 umd wiederholt auf 
eine Neihe von Jahren, jo mit eriteren noch 30, April 1494. Dagegen 
jcheint es ſich an den großen Kämpfen der brandenburgsbayrijchen 
und der pfälziichen Partei im Neiche (1457 ff.), von denen Die 
erftere ihre Intereſſen unter Faiferlicher Autorität verfocht, troß 
faiferlichen Befehls vom 25, Zeptbr. 1461 zur Beihilfe umd der 
Zuſage ſolcher nicht lebhaft beteiligt zu haben, Wohl aber wurde 
die Stadt Mitglied des am 14. Febr. 1488 zu Eplingen gegrin- 
deten Schwäbiichen Bundes, in welden es dem Staifer gelang, 
weltliche und geiftliche Fürſten, Grafen, Heinere Herren und Ztädte 
Schwabens zu einer, befonders aud) dem Umfichgreifen des bayrischen 
Hauſes gegenüber wichtigen Berbindung zujammenzubringen, die 
wiederholt, Freilich nidyt immer ſehr zur Freude Reutlingens, zulett 
im Jahr 1522 auf 11 Jahre, verlängert wurde, 

Mehrere Tage des Bundes fanden zu Reutlingen ftatt; nach feiner 
Kriegsorduung wurde Ulm zu 60 Brerden und 600 zu Fuß, 
Eßlingen zu 16 Pferden und 170 zu Fuß, Neutlingen zu 12 ‘Bfer- 
den md 120 zu Fuß angelchlagen. 


5. Eroberung Keutlingens durd Herzog Ulrid von 
Württemberg im Jahr 1519, 

Trotz eines am 29, Zept. 1505 zwiichen Neutlingen und 
Herzog Ulrich von Württemberg auf 51 Jahre gegen 100 fl. jähr- 
lichen Schuggelds abgeſchloſſenen Zchivmvertrags waren die Per: 
hältniſſe zwiſchen Neutlingen und Württemberg im 1. und 2. Jahr— 
zehnt des 16. Nahrhumderts nad) und nad) ſchwierig geworden. Der 
Herzog, welchen die Stadt 1504 zum jog. bayrifchen Erbjolgefrieg 
Mannschaft ſtellte, hatte einesteil$, wozu ein vom Kaiſer Marimiltan 
zur Belohnung feiner Anſtrengungen im Schweizerfriege erteiltes Privi 
legium ihn berechtigte, die Ztadt durch Anlegung von Zolljtätten 
(verſuchsweiſe aud) in Prullingen), durch die mamentlid die Em: 
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und Ausfuhr von Wein ſchwer beſteuert wurde, empfindlich gereizt, 
andererſeits beklagte ſich Ulrich, daß die Stadt Aufrührern vom 
Bunde des Armen Konrad’) Zuflucht gewährt hätte, daß die Bürger 
Reutlingens im jeinen Fiſchwaſſern fiichen und im feinen Foriten 
wildern. So waren am 22, Juli 1518 von dent württembergi: 
ichen Bogt Stephan Müller zu Urach ein Reutlinger Bürger er: 
jtochen, zwei andere verwundet worden. Diefer Fall hat vielleicht 
am 18, Januar 1519 die Beranlaſſung gegeben zu einem Streite 
zwifchen dem Burgvogt von Achalm, der mit jener Frau das 
Saithaus zum Bären beiucht hatte, umd zwei Reutlinger Bürgern, 
die als Papierer bezeichnet werden. Ber diefem Streite wurde der 
Burgvogt von einem der Papierer „Baſte“ erjtochen, ohne daß die 
Bürger die über den Platz Flüchtenden fejthielten. Es war am 
19., daß Herzog Ulrich, der eben in Stuttgart die Peichenfeier für 
jeinen alten Gönner Maximilian begangen hatte und mit jeinen 
Prieftern an der Tafel ſaß, die Botichaft von dem Vorfall erhielt. 
Ohne der Stadt, mit der er doch in Zchirmeseinung jtand und 
die ihn jedenfalls nicht als Gemeinweſen beleidigt hatte, abzujagen 
oder die Zuſtimmung der Yandichaft einzuholen, wie er nad) dem 
Tübinger Vertrag hätte thun follen, warf fid) Ulrich fofort in Waffen 
und ftand bereit3 Freitag den 21. Januar vor Reutlingen. Er 
juchte den Reutlingern durch plöglidyen Ueberfall ihre Thore abzu 

drängen. Dieſer Verſuch mißlang nun freilich. Allein als die 
württembergiichen Scyaren ſich mehrten und die Stadt von zwei und drei 
Seiten faßten, als die württembergiſchen Geſchütze 600 78 pfündige, 
eherne Seichoffe und Brandkugeln in die Ztadt warfen, jo daß 
man, zumal infolge der Abgrabung der Brunnenleitungen, eine yeuers- 
brunst befürchten zu müſſen glaubte, als weiter eine ganze Anzahl 
von Nentlinger Bürgern, welche die Stadt verlafjen hatten, um aus— 
wärts ihren Gejchäften nachzugehen, bei ihrer Rückkehr in die Hände 
der Württemberger fielen, die hohen und niederen Wehren zum Teil 
abgeichoffen umd in die Mauer eine große Breſche gelegt war: da 
fapitulierte der Nat im Einverjtändnis mit der Bürgerjchaft jchon 
nad) einer Belagerung von 8 Tagen am 28. Januar mur gegen 
Zuficherung der Schonung des Lebens der Bürger ?). 


’) Ein Eremplar des an ihn fih anjchliefenden Tübinger Ver— 
trage vom 8, Juli 1534 warb in Reutlingen binterlegt. 

?) Der Rat der Stadt fand es fpäter, nad Ka Befreiung, ſchon 
am 6. Mai, für notwendig, ein Rechtfertigungsſchreiben in das ganze 
Reich hinausgehen zu laffen, worin er fich gegen ben Vorwurf verteidigt, i 
daß fih die Stadt leichthin und ohme Not übergeben hätte. 
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Heinrih Hug erzählt hierüber in feiner Billinger Chronik von 
1495— 1533 (Bibl. des litterar. Vereins 1883 S. 70—72; die Sprade 
ift bes leichteren Verſtändniſſes wegen etwas mobdernijiert): Demnad jo 
hatte e8 jich begeben auf Dienstag nad Antonientag (18. Ian.) im 19. 
(i. 3. 1519), daß zween Bapiermader zu Reutlingen dem Herzog Ulrich) 
von Württemberg einen Bogt und Forſtmeiſter haben eritochen und vom 
Leben zum Tode gebracht, und find doch diefe zwei in die Freiung fommen, 
aber warum bie Anjprache fei, weiß ich jeßo zumal nicht, e8 wird jich 
aber wohl fpäter finden. Und als der Totfhlag am Dienstag mit bes 
Herzog Ulrichs Vogt geichehen it, da hat morgens an ber Mittwochen 
Herzog Ulrich bem edlen frommen, löblihen Herrn Kaifer fein Begräbnis be: 
gangen zu Stuttgarten mit allen Prieftern löblih und ehrlich, .. . Und da 
die Aemter dargebracht waren löblich und ehrlich, da ließ Herzog Ulrich 
ben Sturm in jeinen Landen allenthalben geben dermaßen, daß ſoviel 
Leut zufammenfamen, daß fie die von Reutlingen überzogen, und nahmen 
ihnen 7 Dörfer ein und beraubten bie und bielten fie dazu, daß fie Herzog 
Ulrich Huldigten und jchwoyen, und plündert er die Dörfer und nahm 
ihnen was fie hatten, dann es in einer großen Eile zugieng wie voriteht. 
Demnady als die von Reutlingen folches vernahmen, jo bewahrten fie 
ihre Stadt, aber Herzog Ulrich ließ ſich die Dörfer nicht genügen, er 
zog mit Heereskraft vor die Stadt Reutlingen auf St. Agnefentag 
(21. Jan.) und jchoß binein, besgleichen jhoßen fie heraus. Auf foldyes 
warb ein ‚Fried berufen, daß die von Reutlingen mit Herzog Ulrich felbft 
rebeten, und wollten ihm die Dörfer nelalien haben und ibm alle feine 
Koften dazu erjegt haben. Aber Herzog Ulrich ſprach, er wollte, daß fie 
ihm bie Stadt aufgeben und ihm fchwörten wie andere feine Stäbte; 
denn er wolle nicht nachlaffen oder fein Herzogtum dafür verfchieken. 
Da ſprachen fie, er jollte am Freitag (28. Jan.) eine Gans mit ihnen eifen, 
und ſchieden aljo von einander. Als aber bie von Reutlingen wieber 
in ihre Stadt gefommen waren, jagten fie, was bes Herzogs Begehr 
und Meinung wäre, und was jie ibm zur Antwort gegeben hätten, 
Das gefiel ihnen wohl und fuhren fie in der Stadt zu und braden bie 
Borftädte ab und brannten bie aus und hatten viel Boten ausgejchidt 
allenthalben zu ben Reichsſtädten, aber feine Hilfe noch Trojt ward 
ihnen zugeichrieben, aber fie vermeinten die Stabt Reutlingen vor dem 
Herzog zu behalten. Demnad als fie ihm geantwortet hatten, er jolle 
am Freitag kommen und jole eine Gang mit ihnen eifen: hör, was 
er hernach thät! Demnad fuhr Herzog Ulrich zu und ſtärkte fich feit 
mit Leuten und mit Geihüß und ba es ward bis auf Donnerstag, da 
belegte der Herzog die Stabt an dreien Orten und fieng an, dermaßen zu 
fhiegen an die Mauern und an die Türme, dab er von Donnerstag zu 
Naht bis morgens am Freitag 600 eherne Stein bineingefchoffen, ba ein 
jeglicher Stein 78 Pfd. jhwer war, und ſchoß einen Turm ab und die Mauer 
auch jehr weit. Da das alles nicht wollte helfen, da fieng er an und 
warf eine Feuerkugel hinein, die war jo groß wie ein Viertel, damit man 
Korn mißt, die lief dermaßen jo greulich mit Brinnen in der Stadt um 
allentbalben, daß man bie nicht löſchen Fonnte, zuletzt behielt man fie 
mit Mift, aber fie brannte dermaßen unter dem Mift und ftanf ber: 
maßen übel, daß nicht davon zu reden ift, und zulegt verjprang fie mit 
10 Kläpfen und flug einen Mann zutot, und war große Angit und 
Not in denjelben 8 Tagen in Reutlingen. Es mihlangen 14 Frauen 
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an ihrer Geburt. Als nun die Frommen von Reutlingen die große Angſt 
und Not jaben und von den Reichsſtädten feine Hilfe noch Troſt Feines: 
wegs hatten nod) börten und er jie dermaßen bebrängte init Geſchütz 
und mit dem Feuer und die große Not der gebärenden grauen, wurden 
fie gemeiniglid eins, Dieweil fie von Niemanden feine Hilfe noch Troſt 
hatten, jo gaben jie auf Freitag (28. Jan.) dem Herzog Alrich Reutlingen 
auf HN ihworen ibm wie jeine anderen Städte Er gab ihnen den 
Eid. Als der Herzog die Stadt aufgenommen und jie ihm ihre Thore 
aufgetban hatten, da bat er ſich vorbehalten die ziween Männer, die in 
ihrer jsreiltatt lagen, und einen Pfaflen, der jih mit Schießen reblidy ge= 
halten hatte, daß ihm der Herzog auch ungnädig war, aber fie wurden 
alle 3 gewarnt, und als der Herzog zu einem Thor einzog, da ließ man 
jie zu dem andern hinaus und kommen die 2 gen Rottweil in die reis 
ftatt auf Zt. Blafiustag (3. Febr.) und ber Mfafiherr, der wollt gen 
Freiburg, der bat das alles gejagt als der, der felber dabei und mit: 
gewejen it. Gr fagte auch, daß der Herzog, jobald er einzog, zog er 
zum Griten in bie Kirche, darnach auf das Rathaus, und gaben ibm 
die von Neutlingen ihre Schlüffel. Da nahm er ihnen all ihre Briefe 
und alles, das in Reutlingen war, das man borthin geflüchtet hatte, es 
wäre ber Sraflen) von Zollern oder der von Hailfingen und der von Ow, 
e8 wären Städte, Aebte oder (Fdelleute, was da war, das nahm er, 
und mußte man all die ehernen Steine, die er in bie Stadt geichoffen 
hatte, alle zufammentragen und auf Wägen laden, und führte alle Büchſen 
und alle Hab gen Stuttgart, und beſatzte die Stadt mit 3 Hauptleuten, 
und mit 3000 Mann von der Yandichaft, und find das die Hauptleute: 
Hans Lenhart von Reiſchach, Wilhelm Herter und Hans Harber (von 
Gärtringen) und nahm man den von Reutlingen nichts, aber den Aebten, 
den Spitälern und was da war, das ging alles hinweg (vgl. aud ©. 5). 


Am 28. Januar rüdte der Herzog mit feinem Gefolge in 
die Stadt, ließ fid) in der Mearienfirdye unter einem Te deum 
bewillfonmmnen und auf dem Marftplage huldigen, bemächtigte jid) 
des Geſchützes umd der reichen fremden Depofiten in der Schatz— 
kammer, während er das Vermögen der einzelnen Bürger jchonte‘). 
Er machte Reutlingen zu einer württembergifchen Yandftadt unter 
einem Obervogt Wilhelm von Degenfeld und ließ eine Beſatzung 
von 3000 Mann unter 3 Dauptleuten in der Stadt, Nachdem 
er noch ein jtarfes Blodhaus aus Eichenholz errichtet, um die Stadt 
auc nad) außen zu jchügen, verließ er diefelbe nach wenigen Tagen. 

Wenn übrigens Ulrich glaubte, damit ſei die Sache abgethan, 
jo war er gewaltig im Irrtum. Neutlingen war ja Mitglied des 
ihwäbiichen Bundes, der teils im Intereſſe des Yandfriedens, teils 
und vorzüglid) im Intereſſe des Haufes Defterreid, von Friedrid) III. 
aufgerichtet, von Kaiſer Marimilian mit aller Macht aufredjt er: 
halten, einen größeren Teil Deutſchlands umfaßte. Ulrich ſelbſt 





) An einer Bittſchrift an K. Karl V. von 1520 ſchätzte die Stadt 
ihren durch die Groberung erlittenen Schaden auf 100000 fi. 
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war im Jahr 1512 aus ihm ausgetreten und Hatte dadurch nicht 
num beim Saifer, jondern auch, bei den anderen Mitgliedern des 
Bundes ſchwer angeftoßen. Auch Tegte man ihm weitergehende 
Abfichten unter, wie in dem zum Liede traveftierten Vaterunſer, das 
beginnt: „Vater Unfer, Reitling iſt unſer“ und ihm Abfichten auch 
auf Eßlingen, Heilbronn, Weil, ſelbſt auf die Kaiſerwürde an: 
dichtete umd ficherlid) nicht von ihm ſelbſt ausging. Der Bund 
aber jchritt raſch zur Selbfthilfe und bradjte unter der Yeitung 
von Herzog Wilhelm von Bayern, Ulrichs auf ihm erbitterten 
Schwager, vom Ende März bi8 gegen Ende Mat ganz Württem: 
berg in feine Hand, um es in der Folge an Dejterreich zu überlajfen. 

Reutlingen war ſchon am 15. April durd) einige Völker, 
welche Herzog Wilhelm von Bayern aus dem Yager von Tübingen 
abgejandt hatte, befreit worden, Einer der Hauptleute der wirt: 
tembergiichen Bejagung, die gegenüber der Bürgerſchaft und den 
Bundestruppen zur Verteidigung zu ſchwach war, Wilhelm Herter, 
hatte fi) in die Freiung des Barfüßerklofters geflüchtet; der Ober: 
vogt Wilhelm von Degenfeld wurde von den Bürgern in jeinem 
Haufe bewacht. Sie wurden indeifen bald freigelaſſen, nachdem jie 
die Verficherung gegeben, nicht mehr gegen den ſchwäbiſchen Bund 
dienen zu wollen. 


6. Reformation der Stadt, Matthäus Alber. 


Während diefer Zerwärfnifje mit Herzog Ulrih Hatte die 
Stadt auch in ihrem Innern Kämpfe zu beitehen, jo nament: 
lih mit dem Klojter Königsbronn, das, wie wir willen, das 
Proteftorat über die hiefige Kirche befaß, Kämpfe, welde dann 
weiterhin die Stadt in Konflikt mit der öfterreiyiichen Statt: 
halterei in Stuttgart und dem Bifchofe zu Konjtanz bradten. 
Diefe Kämpfe dauerten vom Jahre 1514 bis zum Jahr 1533 
faſt ununterbrochen, 

Königsbronn ſcheint Reutlingen nicht immer mit den beiten 
Geiftlihen verforgt zu haben. Schon 1381 fand ein Reut: 
linger, E. Umgelder, der eine Mekpfründe ftiftete, für gut, dabei 
vorzufehen, daß der Meßprieſter das Meßgeräte nicht folle ver: 
fegen oder verfaufen dürfen. Cine Generalabjolution des Bi: 
Ihoj3 Thomas von Konftanz von 1496 abjolvierte fait das ganze 
Yandlapitel Reutlingen von Sünden aller Art und belegte es 
zugleich mit entjprehenden Kirchenbußen '). Aus dem Jahr 1514 


') Brol. Beger, Ruralsfapitel Reutlingen ©. 70. 
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hören wir von dem Dekan des Kapitels, Peter Schenf, daß er 
ſich alles deſſen fleißigt, was denen von Reutlingen unlieb ift, 
daß er monatelang weder Meſſen noch Predigt hielt und ſelbſt 
in der Kirche Unfug verübte.e Schon damals drohte die Stadt, 
wenn der Abt fie nicht mit befjeren Geiltlichen verforge, jo wollten 
fie jelber feine Zehnten einziehen und daraus fich Pfarrer ver: 
ordnen. Es iſt Mar, wie diefe üble Verſehung ihrer Kirche von 
feiten Königsbronns gleih von Anfang an die Bürger Reut— 
lingens der veformatoriihen Bewegung geneigt maden mußte, 
abgejehen davon, daß die Abhängigkeit ihrer Kirche von dem 
auswärtigen Klofter dem freiheitlihen Sinne derfelben läftig fallen 
und auch jonft die Prinzipien der neuen Lehre einen Fräftigen 
Bürgerftand anziehen mußten. So kam c8, daß die Stadt ſchon 
im Jahre 1519 oder ſpäteſtens 1520 auf ihre neu errichtete 
Prädifantenftelle einen ihrer jungen Mitbürger, der der neuen 
Richtung ergeben war, berief, Matthäus Alber, welchen übrigens 
Abt und Konvent von Königsbronn als Lehensherren der Pfarre, 
im Jahr 1523 mit dem Anhang beftätigte, „daß jolde Präbi- 
fatur der Pfarr zu Reutlingen an ihren Dberkeiten, Herrlich» 
feiten und Geredhtigfeiten allmeg unſchädlich und unnadteilig fein 
folle* (orgl. Allg. T. S. 480 ff.). Alber verwaltete das Bredigtamt 
mindeltens bis 1528 in Verbindung mit einer der beiden Ka— 
planeien des Altar St. Jakobi und der heiligen 11000 Jung: 
frauen in der Marienfirhe. Doch war dasjelbe von Anfang an 
jelbftändiger gejtellt, fo dag Alber ald Kaplan an der Marien: 
fire nicht nur in ber Pfarrfirde zu St. Peter, die außer von 
dem Bfarrer ſchon von alters ber durch 2 Helfer verfehen wurde, 
ſondern wahrjceinlih überhaupt in den Kirchen dev Stadt ge: 
predigt haben wird. Die reformatorifch gerichteten, eine eble 
Popularität atmenden Predigten Albers fcheinen bei der Bürger: 
ihaft von durchſchlagendem Erfolg geweſen zu fein. 

Mehrere altgläubig gefinnte Nachfolger jenes unwürdigen 
Dekans Schenk konnten jih nicht halten. Auch der um Johan: 
nis 1523 vom Magiftrat vorgefhlagene und vom Patron be: 
ftätigte M. Kaspar Wölfflin, ein Bürgersjohn, bat ſchon vor 
Ablauf eines Jahrs um feine Enthebung, weil er „in dev Kirche 
nichts mehr zu fchaffen hätte und er überhaupt ganz verjpottet 
und veracdhtet ſei).“ Natürlich, daß unter diefen Umſtänden der 


) Schon im Anfange des Jahrs 1523 wurde bier ein Prieiter 
„von der Sippe des Antichrifts” von der Kanzel gezogen, als er gegen 
die enangeliiche Lchre predigte (Württ. Kirchengeichichte 270). 
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Abt den Fatholifch gefinnten Wölfflin nur ungern entließ und 
den Prädifanten mit andern evangelifch gejinnten Kaplänen und 
Helfern ebenfo ungern duldete, daß er es übel vermerkte, wenn 
der Barfüßer Konrad Hermann jhon 1523 Anftalt madte, aus 
feinem Kloſter auszutveten, um uns jpäter als ausgeſprochener 
Zwinglianer zu begegnen. Es begreift jih alſo, daß der Abt 
alle Mittel erſchöpfte, um den Gang ber ihm unliebjamen Re- 
formation in der Stadt zu hemmen, Allein der Rat von Reut: 
lingen beobachtete eine ebenjo kluge als Präftige Haltung nicht 
nur dem Abte gegenüber, fondern uud gegenüber ber öjterreicht: 
ihen Statthalterei in Stuttgart und dem Erzherzoge Ferdinand, 
die fich jetzt in die innerfirchlichen Verhältniffe Reutlingens ein: 
mifhten, und zwar burd ein unter dem 26. Sept. 1523 an 
den Nat gerichtetes Schreiben, worin fie glaublihen Bericht zu 
haben behaupteten, daß der Prediger der Stadt die von Papſt, 
Kaijer und Neich verworfenen und verdammten lutheriſchen Leh— 
ren freventlih und unverfchämt von der Kanzel und fonft öffent: 
lich ausgieße. Sie warnen freundnahbarlid. Sie verlangen, 
daß dem Prediger fol ärgerliher und empörlicher Unterricht 
unterfagt, falls dies nicht werfange, derjelbe aus der Stadt aus: 
gewiefen werde. Wollen die Reutlinger hierauf nicht eingehen, 
jo müfje der Statthalter den Unterthanen und Zugehörigen des 
Fürſtentums Handel und Wandel mit Reutlingen gänzlich ver: 
bieten. Die Antwort des Rats, 8. Dftober, war ruhig und 
entſchieden. Sie ziehen die gegen ihren Prediger erhobene An: 
klage in Abrede und halten dafür, daß ſolche Beichuldigung von 
ihren Feinden zu Schmah und Unglimpf der Stadt ausgehe. 
Hätte indes die württemibergifche Regierung davon fichere Kunde, 
daß ihr Prediger unchriſtlich predige, jo mögen die Artikel zum 
Zwede ihrer Abjtellung fchriftlic angezeigt werden. Inzwiſchen 
jei der Prediger felbjt erbötig, feine Lehre zu verantworten, und 
wo er im Irrtum erfunden würde, ſich weiſen zu laſſen. In 
dem unter dem 11. Januar 1524 erfolgten, von Erzherzog 
Ferdinand jelbit unterzeichneten Antwortsfchreiben werden Die 
erhobenen Anklagen wiederholt, ja die Beichuldigung erhoben, 
daß der Prediger jelbit des Kaifers und Erzherzogs Perfon an— 
tafte. Noch einmal verlangt der Erzherzog, zur Behütung feiner 
württembergifchen Untertbanen, Abſtellung der Iutherifchen Pre: 
dig. Wo nicht, jo würde der Erzherzog verurjacht, zu thun, 
was fich gebühre. In ihrer Antwort auf biefes Schreiben be: 
tonen Vürgermeifter und Rat, daß «3 fich für fie nicht um die 
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Lehre oder Opinion Martin Luthers handle, „Die fie wie ein 
ander menihlid Wort und Lehre, darin Zweifel, Dunkelheit 
und Irrung möge erfunden werden“, geachtet hätten, jondern 
daß jie fi in allmeg befliffen, „an dem heiligen Evangelium und 
lautern Wort Gottes und den gründlich angezeigten Zeichen 
(Saframenten) zu halten.“ Aufs meue nehmen fie jich ihres 
Prediger ald eines hriftlich gelehrten Mannes an. Schmäh— 
liche, unehrliche Worte hätten fie niemals geduldet. Aufs neue 
find fie erbötig, falls dem Prediger die Artikel, wegen deren er 
beſchuldigt worden, jchriftlich überſchickt würden, gebührlichen Be: 
richt von ihm über jeine Lehre und Prediat einzuziehen. Woll: 
ten fie ihren Prediger unverhört entlaffen, jo würde, da die 
Gemeinde das Wort Gottes begierig höre, nur größere Unord— 
nung und Schaden entjtehen. Dieje Rechtfertigung ſollte durch 
die Meihstagsgefandten von Straßburg, Augsburg und Ulm 
dem Erzherzog Ferdinand in Nürnberg überreicht werden. Deren 
Bericht aber (vom 5. und 15. März 1524) lautete nicht eben 
tröſtlich: Ferdinand babe ihnen durch feine Räte antworten lofjen, 
daß er den Biſchof von Konftanz um Unterfuhung mittel3 Zeugen: 
verhörs angehen werde, In einer jekt nah dem Rate der 
Bundesjtädte an den Erzherzog Ferdinand eingereichten Suppli: 
fation erklärt der Rat, daß die Stadt es wohl leiden möchte, 
wenn dem Bilhof von Konitanz im Namen des Kaiſers als 
feinem Kommijlär Befehl gegeben werde, Gejandte in ihre Stadt 
zu verordnen und ſich bei ihren Bürgern im Beifein des Magi— 
ſtrats der Wahrheit zu erfundigen, Doc bitten fie, daß ſolches 
Verhör ihnen einen Monat zuvor angezeigt werde. 

Bon der gegneriihen Seite wurde die Unterſuchung jofort 
eingeleitet. Schon am 10, April erließ der biſchöfliche Vikar 
Johannes Ranning, der offenbar fih nicht in den Schoß der 
Reichsſtadt wagte, aus Tübingen ein Schreiben, worin er 
unter Berufung auf den Befehl des Erzherzogs Ferdinand und 
auf die Vollmacht jeines Biſchofs vom Magiftrate forderte, be: 
hufs des vorzunehmenden Verhörs die Zeugen, fo er anzeigen 
werde, geijtlih und meltlih, nach Tübingen zu ftellen. Allein 
Bürgermeifter und Rat lehnten zunächſt ab, da fie auf ihre 
Supplifation an Ferdinand erſt noch Antwort erwarteten. Nun: 
mehr verklagte der Bijchof die Stadt beim ſchwäbiſchen Bunde, 
der in Nugsburg tagte. Auf die Verantwortung der Stadt 
beim ſchwäbiſchen Bunde bin, worin diefe in Abrede zog, daß 
fie den Prediger nicht wolle zu Recht bringen laſſen, fich aber 
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auch nicht für jchuldig erklärte, des Biſchofs geiftlihen Gerichts— 
zwang und Prozeß zu erhalten und zu vollziehen, ließ jich ber 
Vikar wieder aufs neue hören und forderte aufs neue Stellung 
der Zeugen nad) Tübingen. 

Jet orbnete der Magiftrat eine Botfhaft an ihn ab, ihn 
zu beftimmen, gemäß ihrer Bittfchrift an Ferdinand in eines 
Rats Beifein das Verhör vornehmen zu mwollen. Der Bilar 
verfprah, wenn ihm Geleit geſchickt würde, molle er ſich zum 
Verhör nach Reutlingen verfügen. Das Geleit ihm zu ftellen, 
willigte die Majorität des großen und des Heinen Rats ein, Nun 
aber bejchwerte fich der Prediger, der Bifar babe bereits etliche 
Zeugen außerhalb der Stadt verhört, auch etliche in der Stadt 
zu Zeugen benannt, die dem Wort Gottes widerwärtig und nicht 
viel in feinen Predigten und Lehren gewejen; die andern aber, 
welche dem Prediger angenehm, habe er unzweifelhaft nicht vor: 
geihlagen, jo daß eben jchlieglich gegen die Stadt und ihn pro: 
zediert würde. Auf das befchloß der Feine Mat, alle Zünfte 
auf 7 Uhr zu verfammeln und ihnen anzuzeigen, mes fie fi 
auf vorgemeldeten Beihluk Halten jollten. Da brad gegen 
6 Uhr Feuer in der Stadt aus: es wurde Sturm geläutet, 
und jedermann lief an den Markt, oder wohin er befchieden war, 
nad dem Brauch. Als das feuer gelöfht war, hieß der Bürger: 
meifter die Leute wieder heimziehen und die Thore der Stadt öffnen, 
Da liefen die am Markt die Spieße nieder, machten einen Ring 
und redeten mit einander, man babe der ganzen Gemeinde in 
die Aunfthäufer zufammengeboten; dieweil fie denn jetzo bei— 
einander, wollen fie die Sache allda handeln, Man fchidte nad 
dem Bürgermeifter und zeigte ihm an, daß ſich der Prediger 
der Kundſchaft befhwert, und fie wollen, daß das Verhör nicht 
Fürgang haben folle, man verhöre denn auch den Prediger, Fleinen 
und großen Nat oder eine ganze Gemeinde; denn jener habe 
das reine, lautere Wort Gottes gepredigt, weshalb niemand 
billiger denn fie (feine Zuhörer) darum fagen follen. Auf ſolches 
redete der Bürgermeifter mit ihnen, daß fie in ihre Zunfthäufer 
beimgehen und einen Ausfhuß machen follten, der dem Rat ihre 
Meinung anzeige, fo werde fich dieſer darin halten, wie fi ge: 
bühre. Aber fie wollten nicht abtreten, fondern begehrten, als 
auch befchehen, daß alle zufammen, Rat und Gemeinde, ſchwören 
jollten, bei dem Gotteswort zu bleiben und dasjelbe zu band: 
haben; auch dürfe diefe Handlung niemand fein Nachteil oder 
Strafe bringen. Und als fie gef hmworen, traten fie ab. Am 
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Morgen darauf wurde der Eleine Nat und der Ausihuß vom 
großen Rat und der Gemeinde bevätig, und man verordnete eine 
Botſchaft gen Tübingen, bei dem Vikar zu Handeln. Er wurde 
aber nicht mehr gefunden, wiewohl er zugejagt zu warten, 

So hatte bad Boll die Sade des Prebigerd für feine 
eigene erklärt und damit ohne Jweifel eine Gewaltthat verhütet, 
wie fie eben damals in Ulm vorfiel, wo der Prediger Höflich 
vor Pfingiten verhaftet und auf einem Karren nah Konjtanz 
geführt wurde, um ein ganzes Jahr eingeferkert und erjt burd) 
die aufitändifchen Bauern von Meeröburg wieder befreit zu werben. 
Allein die Bürgerfchaft war dur diefen bewaffneten Aufitand 
offenbar zu meit gegangen, zu weit für eine Stadt, die dem 
reaftionären jhmwäbifchen Bunde angehörte, deſſen Hauptglieber 
eben damals die Fatholiihe Koalition des Megenäburger 
Bundes (6. Juli 1524) vorbereiteten, und die zudem von allen 
Seiten von öfterreihifhen Landen umgeben war, Dem Magi— 
jtrat mußte alles daran liegen, fi und bie Stadt aus der erniten 
und bedrohlihen Lage jo raſch wie möglich herausjuziehen. Er 
wanbte fi deshalb an die befreundete Stadt Ulm um Rat, 
Der von Ulm erteilte Nat ging dahin, die Stadt jollte die 
Bundeshauptleute um Vermittlung bitten. Dies geſchah jofort, 
und in den erjten Tagen Junis jehen wir bereits Abgeordnete 
der Städte Augsburg, Um und Eplingen, Matthäus Langen: 
mantel, Matthäus Krafjt und Hans Holdermann, in der Stadt, 
um Die Zwiftigfeiten zwifchen Rat und Gemeinde beizulegen, 
Es wurde erkannt, die Gemeine habe mit ihrer Empörung gegen 
den Rat, der anfangs wohl und ehrlich verfahren, eigenwillig 
und etwas zu viel gehandelt; nun follen die beiden Parteien 
ihren, den Gefandten, die gethanen Eide und gegenfeitigen Pflich: 
tungen übergeben und durch fie aufheben lajjen, In der Zwangs— 
lage, worin Reutlingen ſich befand, das einerjeits mit dem Patron 
der Stabtfirche, dem Abt von Königsbronn, andererjeitS mit dem 
Biſchof von Konftanz im Zwiſte lag, mußte man ins Unver: 
meidliche fi fügen. Deshalb „ein Hein und großer Rat und 
die Zünfte als eine Gemeine haben vorgemeldetes Fürbringen 
bewilligt und ſolches zu halten verjproden“. 

Dem Nüdtritt des GStadtpfarrers MWölfflin im Frühjahr 
1524 wiberjegten ſich ſowohl der Biſchof von Konſtanz als 
der Abt von Königsbronn; da aber die Stellung Wölfflins 
aus vielerlei Urfachen, wie der Magiftrat anı 4. Mai fchreibt, 
eine unhaltbare geworden war, jo gab der Abt nad und ver: 
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fah bie Stadt mit einem andern Vicarius, vielleiht ſchon jetzt 
den übrigens erſt fpäter mit feinem Namen aufgeführten Hans 
Butzbach von Wimpfen. 

Aber bald Hatte der Abt doppelt zu klagen; denn der neue 
Pfarrer, M. Butzbach war ein Mann der reformatorijchen 
Ridtung — im Jahr 1528 erfcheint er als vereheliht — 
unter welhem, wie der Abt fich beklagt, das „Unweſen“ fich 
täglich mehrte, und deſſen ungeſchickte Art und Weije demjelben 
„ganz befhwerli und mißfällig wurde“. Da weder ein vertrau: 
lihe8 Schreiben des Abtes an Bürgermeifter und Rat, no 
ein erneuter Drud de Bundes, welcher im Auguft d. %. das 
Abftehen von der Reformation und die Derweifung Albers 
forderte, auf die Reichsſtadt etwas ausrichteten, fo führte jetzt 
der Erzherzog jeine frühere Drohung durch. Er erließ den 
18. September 1524 aus Wien ein Mandat an alle Unter: 
tbanen des Fürjtentums Württemberg, Reutlingen und feine 
Einwohner, voran ihren lutheriſchen Prediger, in allen Sachen 
zu meiden. Dem lehteren wird vorgeworfen, daß er je länger 
je mehr halsſtarrig in feinem Bornehmen verharrt, mie er denn 
neulicher Zeit deutſch Meſſe geleien und das Saframent etlichen 
ohne vorhergehende Beichte wider die Ordnung der chriftlichen 
Kirche gereicht hätte. Ferner haben ihn die von Reutlingen im 
Widerſpruch mit dem Nürnberger Reichsabſchied nit zu Recht 
ftehen laſſen, als ihn vor Kurzem der Biſchof zu Konjtanz 
durch feinen Notar habe citieren laſſen. 

Mittlerweile war nämlich Alber (1524) als der erjte von 
den ſchwäbiſchen Reformatoren mit einer Reutlinger Bürgers: 
tochter, Klara Bayer, in die Ehe getreten, ein Schritt, welchem 
eine Anzahl Kapläne dahier nachfolgten und dem die Vor: 
ladung nah SKonftanz vor den bifhöflihden Stuhl auf dem 
Fuße folgte. Allein gewarnt von Gönnern aus des Biſchofs 
eigenem Kat, war Alber der Ladung nicht gefolgt. Dafür ver: 
bängten Bann und Acht über ihn und die Stadt drei an die 
Reutlinger Stadtlivhe angeſchlagene Briefe des Papites Ele: 
mens VII, des Biſchofs Hugo und des faiferlihen Hofgerichts 
Rottweil. AZugleih erging aud im Namen des Kailers an 
Alber und den hiefigen Brovifor Konrad Etlinger !) die gefähr: 
lichere Yadung vor das Reichskammergericht, das neben dem Reichs: 


) Nah Württ. Kirchengefhichte S. 280. PWielleicht dem ſpäteren 
beifiichen Hofprediger Konrad Oetinger. 
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regimente im Sommer 1524 feinen Sit in Eßlingen aufgeſchlagen 
hatte, Hier follte fih Alber 15 Tage nah dem Eintreffen der 
Borladung (vom 13. Nov.), in der ihm freies Geleite hin und 
zurück zugefagt war, auf die vom Fisfal ihm vorgelegten Artifel 
wegen Annahme und Berbreitung der Iniherifchen Lehre und 
dadurch verurſachter Empörung, Aufruhr und Zerrüttung guter 
Polizei verantworten. Von treuen Anhängern bis an das Zoll- 
haus vor dem Thor der Stadt Eflingen begleitet, wurde er 
bald vor das Reichskammergericht geftellt. Man hielt ihm 
68 Artikel, die aus feinen Predigten entnommen waren, vor, 
„auf welche er 3 ganze Tag vor Fürften, Grafen und Gefandten 
ex tempore in die Feder alfo Antwort gab, daß, obwohl mehr 
denn 100 BPfaffen und Mönche beifammen maren und ftarf 
hofften, er folle verdammt, das Geleit gebrochen und der Ketzer 
jofort verbrannt werden, er do ohne alle Entgeltnis unverlegt 
zu feiner Kirche wieder entlaffen wurde,* Er gejellte fich wieder 
zu feinen lieben Zuhörern und Reifegefährten, die jo lange vor 
dem Thor mit Schmerzen feiner gewartet hatten, und die nun 
frohlodend mit ihm nad) Reutlingen zurüdfehrten. Es war der 
Eßlinger Tag für Schwaben ein Tag wie Worms für das 
ganze Reich: Alber Fonnte mit Recht als der ſchwäbiſche Luther 
gepriefen werden. in Reutlingen erwarteten den Prediger neue 
Aufgaben, als im nächften Jahr 1525 ein Haufen aufftändifcher 
Bauern ſich um Pfullingen ſammelte, die Reutlingen in ihr 
Bündnis zu ziehen fuchten. Die Predigt Albers gegen die 
Bauern ſchlug durch: die Freiheit de3 Evangeliums, verfündigte 
er auf der Kanzel, wolle nicht mit Gewalt noch mit Waffen 
erftritten werden, fondern fie beitehe in einer herzlichen Freude, 
Friede und Geduld des werten heiligen Geiftes. Der Aufftand 
konnte in Reutlingen Feine Wurzel faſſen und felbft der ſchwäbiſche 
Bund bat e8 um Hilfe gegen aufrührerifhe Pfullinger Bauern. 
Der Abt mußte endlich erkennen, daß in Alber die ganze Oppofition 
fih zufammenfafle; daher richtete er ein Wittfchreiben nicht bloß 
an den Magiltrat, fondern an den verhaften Prediger felbit, 
5, November 1526, worin er durd ein vorgefchlagenes Kom— 
promiß einen Teil ſeines Befited und feiner Rechte zu retten 
fuchte. Er mill das Gottes Wort und feine Verfündigung, wie 
bisher gejchehen, gemäß den in Reutlingen vorgenommenen Orb: 
nungen in allweg unbeſchadet und vorbehalten mwiflen, aber zu 
dem Gotteswort, bittet er, jolle alle Tage in der Pfarrkirche 
jowie in der Kirche der Barfüßer, an welchen beiden Drten die 
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alten Drdnungen und Satungen ganz und gar niedergedrudt 
feien, ein lateiniſch Amt zu fingen bewilligt, auch den Barflißern 
alljonntäglih die Epiftel und das Evangelium nad Laut des 
Terted ohne weiteres Zuthun eingeräumt werben, mie das zu 
Ulm und anderswo auch geihehe. Der Magiftrat, in deſſen 
Reihen auch Joß Weiß ſich befand, wies diejes bedenkliche An- 
finnen zurüd, indem er zugleich eine von Alber auch im Namen 
feiner Kollegen geitellte Antwort beilegte, worin dieſe über Die 
in Reutlingen getroffenen Drdnungen aus dem Evangelium 
Rechenſchaft geben‘), Es wird im derfelben insbejondere beitritten, 
daß die alten chriftlihen Ordnungen und Capungen in der 
Pfarrfirhe und dem Barfüherkloiter niedergedrüdt und verworfen 
worden feien, es jeien vielmehr nah Maßgabe der h. Schrift 
als der einigen Regel und Richtſchnur des chriftlihen Glaubens 
die lange niedergedrüdt und verworfen gewejenen rechten und alten 
chriſtlichen Sagungen und Ordnungen wieder aufgerichtet und nur 
die neuen undriftlihen Satungen und Ordnungen ded Wider: 
hrijt8, deren eine lange Reihe aufgeführt wird, unter Beiltimmung 
des größeren Teild der Bürgerfchaft umgeftoßen, jo 3. B. die 
Meſſe und ihr Gerümpelfram verboten worden, während man 
übrigens ſolchen Pfaffen und Mönchen, melde ihre Sache mit 
der h. Schrift verantworten könnten, das Lejen der Meſſe mie 
von alters her zu geitatten bereit fei. In Befolgung obiger Regel 
und Richtſchnur werde in der Stadt alle Tage am Morgen früh 
eine halbe Stunde, nachgehends um 8 Uhr Vormittags, aus bem 
Neuen und Alten Teftament, und am Abend um 3 Uhr nad: 
mittag ungefähr auf eine Stunde im Alten Teitament mit Er: 
klärung der jchweren, verborgenen Worte durch andere Helle 
Worte der Schrift gelefen. Vor und nah den Predigten oder 
Lektionen werden Pſalmen umd geiftlihe Yieder zu deutſch ge: 
fungen. Man babe nur 2 Sakramente, Taufe und Nachtmahl; 
legteres werde fo oft ausgeteilt ald e8 begehrt werde. Im übrigen 
fei man zur Bezahlung der Königs: und Reichsſteuern, Reis: 
geldanlagen und anderer Beſchwerden nah Vermögen ohne jeg: 
lihen Widerfpruch bereit ?). 


) S. Gayler 1 S. 278--283. 

?) Zu Beginn der reformatoriſchen Bewegung in Reutlingen hatte 
Alber von feinem geliebten Lehrer Melanchthon ein Gutachten erbeten, 
welches diejer in einem umbatierten lateinifhen Schreiben abgab. Darin 
billigt bdiefer in feiner befannten vermittelnden Weije die Abftellung ber 
das Gewiſſen verlekenben Satzungen, wie bes Meſſekrams und bes Cöli— 


108 Ortsbeſchreibung. 


Aus dem Schreiben erhellt, was auch anderweitig beſtätigt 
wird, daß der Abt von Königsbronn an einer kleinen altgläubi— 
gen Partei in der Stadt, die ſich hauptſächlich aus der Zunft 
der Rotgerber rekrutiert haben ſoll, einen gewiſſen Rüchalt hatte 
und zu welder aud; gegen 20 Kapläne der Stabt zählten. 
Im Sommer 1530 ſtarb an der in Reutlingen mwütenden Belt 
der Pfarrer Butzbach, furz vor der Frift, biß zu weldyer Königs- 
brenn ihm im feiner Befoldung belaffen wollte. Der Abt juchte 
auf Grund des Augsburger Reichstagsabſchieds, der den Pro- 
teftanten befanntlich eine Bebenkzeit biß zum 15. April 1531 
beließ, die Ernennung eined Nachfolgers hinauszufdieben, „bis 
der Allmächtige in diefen fchweren Zeiten die Sachen in befiere 
Mittel und Wege ſchicken thäte* (25. Febr. 1531). Da indes 


bats, warnt aber, an Gebräuden, die man ohne Verſündigung beibes 
halten könne, zu rütteln, und legt zulegt feine Anfichten über das Abend: 
mahl dar. — Auch im jpäterer Zeit, fo in den Jahren 1529, 1530, 1534 
hat Melanchthon wieberbolt an feine Reutlinger Freunde gefchrieben. 
(109 ff., 123.) (Gayler 1, 341, 367, 369. J. Hartmamı, Matthäus 
Alber ©. 95 f.) 

Um Ende bes Jahre 1525 hatte ſich Reutlingen im Anterejje jeiner 
neuen firhlichen Ordnungen durch Abgeordnete, deren Namen jebod nicht 
befannt find, auch an Luther gewandt, was biefem Veranlaffung zu zwei 
Briefen vom 4. Januar 1526 gab, dem einen (lateiniihen): „Dem Manne 
Gottes, Matthäus Aber, dem treuften Gvangeliften ber Kirche zu Reuts 
liugen, feinem Bruder in Chriſto,“ dem anderen: „Allen lieben Chriſten 
zu Reutlingen, meynen lieben Herren, Nreunden, Brüdern yn Chriſto“. 
Im erften äußert er feine Freude über den reinen Zuſtand der Gemeinde 
zu Meutlingen im Gegenfage zu anberweitigen Zuftinden, jowie über bie 
Henderung ber Zeremonien in der Stabt und warnt vor wieberbolter 
Aenderung derjelben, damit bie Schwachen nicht durch jchnelle und häufige 
Neuerungen geärgert werben. Im zweiten fpricht er feine Befriedigung 
über die rechtichaffenen Prediger und Seelforger der Stabt aus, wünſcht 
guten Fortgang der Reformation, flagt über ben Bauernfrieg, ber dem 
Urteile über die evangelifche Lehre jo geichabet babe, eifert gegen bie 
Selten, Rotten, Ketzer und falfhen Geifter, insbejondere Karlitabt, 
Zwingli und Decolampabius, Schwendfeld, wobei er fich in ben merfs 
würdigen Worten ergebt: „Were der Bapft nod in der Madıt ımb 
Furcht, dba er zuvor ynnen war, es jollten ſolche Umbjchweiffer und 
Geyſtrhümer jo ftille feyn, als eyn Meyßle“, und bittet ſchließlich bie 
Reutlinger, bei feiner Yehre vom Abendmahl zu verbarren. (Gayler 1, 
283— 288.) 

ob. Brenz, damals noch in Hall, legte die Stabt im Jahr 1527 
ihre Abenbmahlslchre zur Prüfung vor und erhielt fie von demſelben 
im allgemeinen gebilligt. (Gayler 1, 329 fi., 341.) Auch Zwingli Bat 
mit Alber und ber Stabt Neutlingen wieberholt brieflih verkehrt. (Gay: 
ler a. a. O. ©. 497 fi., 645 fi. J. Hartmann a. a. O. ©. 83, 98 fi., 
108, 266 ff.) 


Reutlingen. 109 


an ein Nachgeben von feiner der beiden Seiten zu denken war, 
ſo fonnte ba3 für beide Teile läftige Proviſorium auf friedlichen 
Weg nicht anders beendigt werden, als durch Uebergang ber 
Rechte und Befigungen des Klojterd an die Stadt mitteljt eines 
Kaufes. Diefer kam endlih am 17, Sept. 1533 zu jlande: 
Der Abt verfaufte an den Spital zu Reutlingen Patronat und 
Kirhenfag, großen und Heinen Zehnten (10 Fuder Wein aus: 
genommen, die das Klofter ſich vorbehielt), Zinjen und Gülten 
jamt allen Gütern, die das Klofter in Reutlingen beſaß, — ab: 
gejehen von dem in feinem Bejit verbleibenden Klojterhofe — 
um die Summe von 18514 fl. 50 Heller, wovon jeboh, da 
auch die Laiten des Kloſters vom Käufer mit übernommen wer: 
ben mußten, nur 2300 fl. zu bezahlen waren. Nidt lange 
danad ging auch das Barfüßerklofter, nahdem es von feinen 
Inſaſſen größtenteils verlafjen worden war, durch förmliche Ueber: 
gabe de3 Guardians Petrus Schmidt und ded Vizeguardians 
Johs. Besinger, welche ihren feitherigen, übrigens unverfchuldeten 
religiöjen Irrtum eingejehen, am 4. Mai 1535 in den Befit der 
Stadt über. Die noch übrigen Barfüßer erhielten von der Stadt 
ein Leibgeding von 50 fl. jährlich, das fie übrigens in Reutlingen 
zu verzehren hatten), Mit diejen beiden Ermwerbungen hatte die 
Stadt auf dem Gebiete des Kirchen: und Reformationsweſens 
völlige Freiheit erlangt. 

Während jo aber Reutlingen von der Abhängigkeit feiner 
Kirche vom Klofter Königsbronn jich befreite, dauerte der Che: 
prozeß gegen Alber ununterbroden fort. Die Eheirage jdien 
nunmehr, da mit der geiftlihen YJurisdiftion des Biſchofs nicht 
mehr viel auszurichten war, die befte Waffe gegen den Prediger 
zu liefern, Er wurde mit 12 anderen verheirateten Kollegen 
von dem bifchöflihen Vikar Dr. Auftinian Mofer im Auftrage 
des bijchöflichen Fiskals Michael Ehmhardt am 22. Januar 1528 
angeflagt, „fürs erfle, mit verfehrter freventlicher Bermefjenheit“ 
wider geiltliches und weltliches Necht fich im irdijche Hochzeit und 
Ehe verpflidtet, zum andern die Pfründe unverjehen verlafjen zu 
haben, Die Rechtfertigung, die die neuen „Eheleute“ jchon 
am 22, Februar übergaben, fonnte in den Augen des geiit: 


) Der bereits genannte Franziskaner Konrad Hermann hatte bie 
Stabt verlaffen müſſen (1525) und auch die Wiebertäufer — unter ihnen 
beionders Wilhelm Reblin aus Rottenburg a. N. und ber Eflinger 
Weingärtners Zumftmeilter Leonhard Lutz — fonnten fi bier in ben 
Jahren 1527—1529 nicht für längere Zeit einniften. 
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lihen Gericht nur den Wert eines unummwundenen Geſtändniſſes 
haben. Am 9. Mai wurden die „neuen Eheleute“ jamt und 
fonderd erfommuniziert. Während die Betroffenen an das durch 
den Speyerer Reihstagsabjchied vom 27. Auguft 1526 in Aus- 
fiht geitellte allgemeine Konzilium appellierten, rief der bijchöf: 
liche Vikar zur Erlangung rechtlicher Hilfe das Faiferlihe Hof: 
gericht zu Mottweil als weltlichen Arm an, im übrigen nicht 
gegen ſämtliche erfommunizierte Priefter, fondern nur gegen ben 
Prädifanten, „dieweil, wie der Neutlinger Anwalt am Reichs: 
fammergericht, Lie, Nierter, fchreibt, dem Teufel und feinen ver: 
pflichteten Dienern feiner je jo hart am Wege gelegen wie dieſer“. 
Der Biſchof verlieh die Pfründen der Erfommunizierten anderen 
Geiftlihen. Das Hofgericht gebot dem Prädifanten bei Pön ber 
Acht, ſich wegen der Anklagen, wegen deren er exkommuniziert 
worden fei, zu rechtfertigen und von den Zenfuren und dem Bann 
fi abfolvieren zu laſſen (4. Novbr. 1529). Auf diejes bin 
machte die Stadt ihr altes privilegium fori gegen das Hofge— 
riht Mottweil’ geltend und „jorbertc* den Prädifanten „ab“. 
As das Hofgeriht fi um das Privilegium nicht kümmerte, 
wurde in aller Form an das Reichskammergericht appelliert. 
Das Hofgericht aber wartete die Enticheidung des legteren nicht 
ab, fondern erließ ihon unter dem 21. Januar 1530 gegen 
Alber die Achtserflärung, und am 31. Januar erging an Reut: 
lingen der Verbotsbrief des Hofrichters Rudolph Grafen zu Sulz. 
Vier Tage darauf wurde der Konftanziiche Fisfal Ehmhardt auf 
Albers Gitter im Wert von ungefähr 400 fl. angeleitet. Ju— 
dejjen war aber der Prozeß am Hofgeriht in Rottweil vom 
Neihsfammergericht inhibiert worden. So ging der Prozeß num 
in zweiter Inftanz am Kammergericht feinen langwierigen Gang 
weiter, und am 22. Dezember 1531 wurde endlich das Urteil er: 
öffnet: die Appellation fei zu verwerfen und an das Gericht 
erjter Inſtanz zu remittieren. Der chrbare Nat zu Reutlingen 
aber und deſſen Prädifant feien in alle Koften und Schaden 
verurteilt. Infolge diejes Urteil$ fing der Handel mit dem Hof: 
gericht Nottweil jeßt von vorne an, Der Magijtrat erwartete 
Hilfe von feinen Bundesgenofjen; er beauftragte feinen Gejandten 
Joß Weiß (26. April 1532), die in Schweinfurt verfammelten 
hriftlihen Stände zu bitten, fie möchten die Sache der Stadt 
und ihres Predigers ihren Anwälten zu Speyer als eine gemein: 
jame übertragen. Dies geihah; als aber demungeadtet Das 
Hofgericht Rottweil am 27. Auguft ohne Rüdjiht auf den Nürn: 


Reutlingen. 111 


bergiſchen Religionsfrieden eine Aufforderung an Reutlingen er— 
gehen ließ, ſich wegen widerrechtlichen Hauſens und Hofens des 
offenen Aechters Matth. Alber bis zum 10. September zu ver: 
antworten, da bejtimmten die Profuratoren der evangelifchen 
Stände, Hierter und Helfmann, durch energifhe Drohungen und 
durh Hinweis auf die Interzeſſion der proteftantifchen Fürjten 
für Heilbronn in ähnlichem Fall das Gericht dazu, zum zweiten 
Mal Inhibition nah Rottweil ergehen zu laſſen. Damit ent: 
fchlief der Prozeß, nachdem er jahrelang To viele Kojten und 
jo viele Beunruhigung mit ji gebracht Hatte. 

Während der Verhandlungen diejes Prozeſſes hatte in Reut: 
lingen 1531 eine Art Bilderjturm jtattgefunden, defjen Spuren 
fih ohne Zweifel noch heute an 2 herrlichen plaſtiſchen Denkmälern 
der Kirche, dem Taufjtein und dem heiligen Grab, bemerken 
laffen. Hiebei ging auch cin fehr großes hölzernes Chriftusbild 
zu Grunde, das man in dev ganzen Gegend nur den großen 
Herrgott zu Reutlingen nannte, Im gleihen Jahre wurde die 
St. Leonhardskapelle abgebroden. Nach dem jog. Uracher Göken: 
tag (10. Sept. 1537) brad der Sturm zum zmweitenmal los, 
Das Schickſal des Abbruchs ereilte jet die Kirche St. Peter 
und Paul auf dem Gottesader (1538) und in den nädjiten 
2 Jahren die Barfüßerfirche, während das zugehörige Klojter 
(jegige Kanzlei) wenigitens in den Grundlagen geichont und 
durch bauliche Veränderung den Zwecken eines Spitald dienjtbar 
gemacht wurde, daher der Name Neues Spital (vrgl. ©. 38 ff. 42). 

Einen fejteren und würdigeren Ausbau hatte indefjen Alber 
der Kirche Reutlingens in feiner Kirhenordnung gegeben, mit 
der zugleich die erite Schulordnung Neutlingens, die leider ver: 
loren jcheint, verbunden war. Die Abfajjung derjelben fällt 
entweder, wie wahrjcheinlih, in das Jahr 1526, nad anderer 
Anfiht in das Jahr 1531. „Im bündiger, förniger Form,“ jagt 
der Biograph Albers, Julius Hartmann (Alber S. 98) „getra: 
gen von dem Geijte der Sprade der Schrift, erſchöpft die Orb; 
nung, Einzelheiten 3. B. der Zucht und Eheordnung bejonderer 
Beftimmung überlafjend, auf wenigen Blättern alle wejentlichen 
Punkte: Regiment und Dienft am Wort, Verwaltung, Geitals 
tung des kirchlichen Lebens in Lehre und Bekenntnis, Predigt 
und Gaframent, Ehe, Armenpflege u, ſ. w.“ An der Spike 
der Pirchlichen Gemeinde erjcheint ein Senat von 12 chriſtlichen 
Männern, von denen 3 aus dem Nat der Stadt, 3 aus der 
Geiftlichkeit und 6 aus der Gemeinde genommen werden follen, 
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die „allweg ein Jahr ob ber Kirhenorbnung, Ehehändeln :c. 
maheten und anjtatt der ganzen Gemeinde handelten“. Diefe 
„Aelteften“ oder „Zuchtherren“ jollen die Geiitlichen, Diakonen 
und Sculmeijter der Stadt und Land mwählen und überwachen, 
in Cheftreitigfeiten entfcheiden und SKirchenzudt üben. Indes 
ift «8 fehr fraglich, ob dieſes Inftitut der Weltejten ober Zucht: 
herren bei dem überwiegenden Einfluß und Anjehen des Rats 
der Stadt jemals praktiſch geworben ift. Die Vorfchriften über 
die Saframente zeigen bei tiefer Achtung weile Mäßigung, wie 
ja aud die Einfachheit des Rituals in Reutlingen bei der Abend: 
mahlöfeier einem Schnepf bei der Reformation Württembergs 
zum Vorbild diente, jo daß die Kirche Württembergs ben alt: 
lutheriſchen Gebraud der Lichter auf dem Altar und ber Meß— 
gewänder bei der Kommunion niemal® gekannt hat: es ift bie 
felbe Einfachheit, durch die auch der Akt der Konfirmation in 
der Neutlinger Kirche ausgezeichnet war. Gleich gemäßigte An— 
Ihauungen zeigen auch die Artikel von der Kirchenzucdht und von 
ber Ehe. Der ausdrüdliche Vorbehalt, der gemacht wirb, daß 
„mo ed die Notdurft der Kirche erheiſche und es Gott befler 
anzeigen und geben möchte, die Ordnungen gemehrt ober gemin: 
dert werden follten, wie es die Zeit und die Beſſerung einer 
hriftlichen Gemeinde erforderte,“ zeigt ein echt evangelifches Be— 
wußtſein. 


7. Fortgang und Ausbreitung der Reformation. 
Joß Weiß. 

Rückkehr Herzog Ulrichs nah Württemberg. 

Zeigte ſchon die bisherige Geſchichte der Reformation der 
Stadt, daß der Magiftrat der neuen Firdhlihen Bewegung von 
Anfang an wohl geneigt war, fo fam es doch im Grunde am 
meiften darauf an, wie er ſich zur Weiterentwidlung ber neuen 
een gegenüber den beftimmenden Mächten von Kaifer und 
Reich verhalten würde. Da war es nun ein großes Glüd, daß 
der Magijtrat in Reutlingen ohne Zweifel neben anderen tüch— 
tigen Männern in feiner Mitte einen fo vortrefflichen Mann wie 
den bereitö genannten Joß Weiß befaß!), Ihm war nicht bloß 





') Daß der Vorname von Weiß nit Joſua iſt, obwohl berjelbe 
in Reutlingen allgemeine und uralte Tradition ift, erhellt aus bem Ber: 
zeichnifje ber Teilnehmer am Tage zu Schweinfurt 1532, das Joß Weiß 
jelbft geichrieben hat, wo unter den ftäbtiichen Abgeordneten „Reittlinger 
Jobſt Wyß“ ericheint, vral. Stälin, Wirt. Geſchichte 4, 415 und 
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bie Aufgabe geworden, im Innern feiner Vaterjtadt als Mit: 
glied des engeren Rats — 1530 bis 1542 erfcheint er ohne 
Ausnahme als der erite Senator — oder an der Spike ber 
Stadt ald deren Bürgermeifter befonnenen Fortfchritt, Ruhe 
und Frieden zu fördern, wie 3. B. in der bereit erwähnten 
Angelegenheit der Wiedertäufer (1527—1529), e8 wurde ihm 
auch die nicht minder ehrenvolle und vielleicht fchmwierigere und 
wichtigere Bejtimmung, die Stadt und ihre Neformation auf 
den großen AZufammenfünften dev Nation zu vertreten, Wir 
fehen ihn (als Altbürgermeifter bezeichnet) im Namen Reutlingen 
auf dem Neichdtag zu Speyer im Jahr 1529 die Proteftations: 
urfunde wider Gewiſſenszwang unterzeichnen, die dem Proteſtan— 
tismus feinen Namen gegeben hat. Freilich trat auch in der 
eigenen Mitte der protejtierenden Stände ein Gegenfag ein, und 
die oberländiichen Städte, wie Ulm, Konftanz, Lindau, Mem: 
mingen u, j. mw. Bingen fait durchaus der Zmwinglifhen Auf: 
fafjung der Abendmahlslehre an. Auch auf dem entjheidenden 
Reihstage zu Augsburg im Jahr 1530, für welchen Reutlingen 
feine Lehre, wie es fcheint, zufammenftellen lie, erſchien Weiß als 
Bertreter Neutlingend mit der bejtimmten Inſtruktion, ohne Rück— 
fiht auf die großen, zum Teil jhwanfenden Bunbesftädte ſich 
rückhaltslos an Kurfahfen und Nürnberg anzufchließen, So 
haben denn außer dem SKurfürften und dem Kurprinzen von 
Sadjfen, dem Markgrafen Georg von Brandenburg, den Herzogen 
Ernft und Franz von Lüneburg, dem Landgrafen Philipp von 
Hefien, dem Fürften Wolfgang von Anhalt nur 2 Städte das 
berühmte Augsburger Glaubensbefenntnis, welches am 25. Juni 
vor Kaijer und Reich übergeben und verlefen wurde, zu unter: 
zeichnen gewagt: Nürnberg und Reutlingen, während allerdings 
4 andere, mehr zu Zwingli ſich neigende Städte, Straßburg, 
Memmingen, Konftanz und Lindau, ein eigenes Glaubensbefennt: 
nis zu übergeben den Mut hatten. Dad erhalten ber beiden 
Neichsftädte Nürnberg und Reutlingen wurde vom Kaiſer ſehr 
ungnädig verjpürt: beide erhielten in der Berfon ihrer Gefandten 
fhon am nädjften Tag, 26. Juni, dur den Pfalzgrafen Trieb: 
rih einen Verweis, worauf fie unterthänigft baten, ſich bei 
Kaiſ. Majeftät jchriftlich verantworten zu dürfen, was Reutlingen, 
wie es fcheint, in eimer noch vorhandenen, jehr ruhig und Mar 


Friderich im Reutlinger Gymmafialprogramm vom Jahr 1887 ©. 23, 
(S. über Weiß überhaupt Allg. Teil ©. 481 if.) 
Dberamt Reutlingen. 8* 
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gehaltenen Verantwortungsſchrift gethan bat. Der Reichstag 
ſchloß übrigens mit einer wiederholten Ginfhärfung des Edikts 
von Worms, und die Widerſpenſtigen wurden im Abjchied mit 
den Prozefien bes Reichskammergerichts und folgender Acht 
bedroht. 

Auf dem genannten Tage jollte Weiß weiterhin von der 
württembergifchen Regierung für deu durch den MUeberjall des 
Herzogs Ulrih angerichteten Schaden eine Entihädigung aus: 
wirten, Er überreichte eine Hierauf bezügliche Bittfchrift dem 
König Ferdinand, der ihn gnädig empfing, allein das Entjchä- 
digungsgejuh hatte damals ebenjowenig wirflihen Erfolg, wie 
bie jpäter bei Ulrich jelbjt angebrachte Forderung. Indes ſcheint 
Weiß das Ende der langwierigen und fruchtlojen Verhandlungen 
des Reichstags nicht abgemwartet zu Haben; er hat wahrjcheinlich 
unmittelbar nad dem bedrohlichen Beſcheid des Kaijers und der 
katholiſchen Majorität vom 22. Septbr., wonad) den Proteftanten 
Bedenkzeit bis zum April nächſten Jahres gelafjen und in ber 
Zwifchenzeit jedivede Neuerung verboten wurde, nad dem Bor: 
gange von Kurſachſen Augsburg verlafen. In feiner Abwejen: 
heit vertraten die Nürnberger Reihstaggejandten Vollckhammer 
und Baumgartner die Stadt und Neutlingen befand fi nun: 
mehr unter den 16 Städten, welde die eilende Türkenhilfe 
verweigerten. 

Die Stellung der proteitantifhen Partei überhaupt und 
jpeziell der Zwinglifhen Fraktion wurde mehr und mehr eine 
fo gefährdete, daß die oberländifchen Städte, welche fait durchaus 
der ſchweizeriſchen Auffafjung des Abendmahls folgten, fid ver: 
anlaft ſahen, noch zu Ende Novemberd 1530 einen Städte: 
tag abzuhalten. Inter den Hier vertretenen Städten war aud 
Reutlingen, dejjen Prediger, voran Alber, wenigitens früher eine 
gewifje Hinneigung zur Zwinglifhen Auffafjung des Abend: 
mahl3 gezeigt hatten und auch jpäter niemals (vieleiht Dans 
Schradin ausgenommen) zum fchroffen Luiheranismus ſich be: 
fannten. Neutlingens Abgeordneter war wiederum Weiß. War 
auch das gemeinfame ftädtifche und proteftantifche Anterefje vor: 
handen, jo trug Weiß doc Bedenken, ebenſo wie Heilbronn, 
auf eine gemeinjane Handlung mit den übrigen Städten fid) 
einzulajien, Nicht nur hatte Reutlingen eine überwiegend, wenn 
auch gemäßigt lutheriihe Richtung genommen, jondern Die 
Stadt mitten in dem öfterreichifch : wirttembergiichen, damals 
noch katholiſchen Lande gelegen, bedurfte aud eines Fräftigen 
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Schutzes, den nur die Konfeffionsverwandten von Augsburg ge: 
währen fonnten, und der ebenfobald aufhören mußte, ald man 
der Zwingliſchen Richtung der andern Städte fi Hingab,. 
ALS indeſſen die Bemühungen Butzers ed zu einer Vereinigung 
binfichtlih der Abendmahlslehre gebradht hatten, als Die ober: 
ländifchen Städte zugaben, daß der Leib Chrifti im Saframent 
wahrhaft genojjen werde, fo ftand fein Hindernis mehr entgegen, 
daß nicht die andern oberländifhen Städte ebenjo wie das 
lutheriſche Reutlingen in den jhmalfaldifchen Bund aufgenommen 
werden fonnten, unter deſſen Begründern Reutlingen am 29. März 
1531 erfheint!). Auch auf diefem Tage zu Schmalkalden er: 
Ihien Weiß, und weld’ großes Zutrauen er bei feinen Mit: 
bürgern genofien haben muß, geht namentlih aus den Morten 
der bereit3 (5. 482) mitgeteilten Inftruftion bei diefem Tag 
hervor. Weiß vertrat denn auch die Stadt bei Religionsverfamm: 
lungen füddeutfcher Städte zu Biberah 1530 und Ulm 1531 
(hiev mit Hans Neifer), bei Verfammlungen des Bundes zu 
Frankfurt 1531, zu Schweinfurt 1532, bei den Verhandlungen 
zwijchen ben beiden Religionsparteien zu Nürnberg 1532, woſelbſt 
es zum Nürnberger Religionsfrieden kam, der erjten rechtlichen, 
wenngleich noch befchränften, Anerkennung der Augsburger Kon: 
fejjion und damit des protejtantifchen Prinzips überhaupt ſeitens 
der oberiten Reichsgewalt. 

Bei der auf dieſem Reichätage dem Kaiſer zum Kampfe 
gegen die Türken auch von den protejtantiichen Ständen zuge: 
fagten Kriegshilfe betrug Reutlingens Kontingent 12 Reiter, 
112 Fußgänger (Eßlingens 20 Reiter, 134 Fußgänger; Heil: 
bronns 12, bezw. 120; Halls 2, bezw. 160; Ulms 58, bezw, 
300; Rottweild 6, bezw. 244). 

Als der Plan des Landgrafen Philipp von Heſſen, Herzog 
Ulrich wieder in fein Herzogtum zurüdzuführen, ruchbar wurde ?), 
wandte fih der Reutlinger Magiftrat in der Mitte des Jahres 
1533 an den heſſiſchen Nat Georg Nybeder, der damals in 
Stuttgart vermweilt haben muß, wiederholt um Auskunft über 
denjelben, erhielt jedoch den 2. Auguit 1533 eine vorfichtig aus— 
weichende Antwort. Uebrigens konnte den Fürſten die Stim- 
mung der jchwäbiichen Reichsſtädte bei ihrem Unternehmen nicht 


*) Neutlingen unterjchrieb auch die Wittenberger Konfordie vom 
29. Mai 1536. 

) Erleichtert wurde berjelbe dadurch, daß der ſchwäbiſche Bund 
im Frühjahr 1534 nicht mehr erneuert wurde, ſondern ſich auflöfte, 
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gleichgültig ſein. ES ergingen deshalb Mitte Aprils 1534 
Schreiben des Herzogs, welcher ſchon bei dem Marburger Reli: 
gionsgejpräh vom Herbit 1529 fich fehr wohlwollend über Reut: 
lingen geäußert hatte, er wifje Feine Stadt, die wegen des Evan: 
geliums mehr gelitten habe, als jie, und zum Teil aud) des Land— 
grafen, worin verfichert war, alles Vergangene jolle vergefjen jein, 
und wohl auch weiter um die Erlaubnis nachgeſucht wurde, im Ge— 
biet der Städte fich zu verproviantieren. Die Stimmung der Städte, 
die früher zum fchwäbifchen Bund gehört hatten, und namentlich 
der Reutlinger, war begreiflicherweife eine nicht gerade unbeſorgte 
oder günftige, Reutlingen ſowie Eplingen wandten fi um Rat 
nah Ulm, und namentlih war es ein bejonderes Anliegen ber 
Reutlinger, fie möchten auf biefe Weife der gehofften Entichäs 
digung für den von Ulrich bei feinem Weberfall angerichteten 
Schaden verluftig gehen. Ulm erteilte feine Antwort unter Bei- 
ihluß einer Kopie jeiner Antwort an Ulrich und führte aus, 
daß die Sorge des Reutlinger Magifirats ihm unnötig dünfe; 
denn follte Herzog Ulrich das Land Württemberg wieder überkommen, 
fo dürfte Reutlingen nicht nüßlicher fein, denn daß fie mit 
feiner Fürſtlichen Gnaden einig und zufrieden feien; wo nicht, jo 
haben fie fi gutes Verftandes zu erinnern, daß ihnen um ſolche 
ihre Forderung nicht viel oder ſchier gar nichts zuſtehen, folgen 
und werden möge, Das Schreiben Reutlingens, das bie ver- 
langte Erlaubnis erteilte, wurde von Dr. Hierter in Speyer, bem 
es zunächſt überfandt ward, am 5. Mai durch einen reitenden 
Boten an den Herzog abgefertigt und im Lager von Nedarfulm 
den 11. Mai übergeben. Der bald darauf, am 13. Mai, von 
Philipp und Ulrich erfochtene Sieg bei Laufen, der dem leßteren 
fein Herzogtum wieder zurüdbradhte und nah dem Alber den 
Siegern im Lager vor Stuttgart predigte, hatte übrigens für Reut— 
lingen auch eine gute Seite: es konnte ber proteltantifchen Stadt 
nur erwünſcht fein, wenn Ulrih, der in feinem Eril, wo er 
vielfach mit Zwingli, aber aud mit Luther in perfönliche Bes 
rührung gefommen war, der Sache der Reformation fi voll 
und ganz zugewandt Hatte, in fein angejtammtes Herzogtum 
zurüdtehrte, um dieſes num ebenfall3 in gemäßigt lutheriſchem 
Geifte zu reformieren, Nur auf dieſe Weife konnte auch in 
Reutlingen die Reformation aufreht erhalten werden. Bald 
fhwand auch das Miftrauen vor dem Eroberer der Stadt: 
Württemberg trat Schon im April 1536 dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde bei, welcher jett überhaupt zu einer folden Bedeutung 
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gelangte, daß er, abgefehen von religiöfen Intereſſen, jhon als 
politijche Verbindung, der Autorität des Kaijers gefährlich werden 
mußte, Letzterer ſuchte ihn daher aufzulöfen und erließ fchon 
im Sanuar 1535 an bie deutfchen Stände, Fürſten und Stäbte 
und fo aud an jeine lieben Getreuen, Burgermeifter und Rat 
der Stadt Reutlingen, Schreiben, in denen er feine friedfertigen 
Abfichten verfiherte, von Werbungen und Praftifen ſprach, die 
gegen feine Regierung in Umlauf jeien, und namentlich vor jeder 
Art von Bündniffen warnte, 

Den immer jchärfer werdenden Gegenjag zwifchen dem 
ihmalfaldifhen Bunde einer- und dem Kaifer und befjen katho— 
lichen Mitftänden andererfeit3 juchten noch eine Reihe von 
Berhandlungen auf friedliche Weife zu vermitteln, an denen ſich 
auch Reutlingen mehr oder weniger beteiligte. So fand fi 
auf einem Tage vom Jahr 1539 zu Frankfurt in feinem Auftrage 
Weiß ein und mwurbe bier in den geheimen Ausfhuß gewählt. 
Bon den Religiondgeipräcen der folgenden Zeit fcheint die Stadt 
nur dasjenige von Hagenau durch einen eigenen Gefandten be: 
ihidt zu haben !), auf den Tagen des jchmalkaldifhen Bundes 
zu Arnftadt am Schluß des Jahres 1539 und zu Schmal: 
falden im März 1540 ließ fie ſich durch Ulm vertreten. Den 
Speyrer Reihstag vom Beginn des Jahres 1542 beſchickte fie 
wiederum mit Weiß, der auch den Nürnberger Tag vom Ende 
de3 Jahres befuchen follte, aber auf dem Wege dahin jtarb, 
denjenigen vom Frühjahr 1544 zu Speyer mit einem fonjt nicht 
näher befannten Joſt Schüß, vom Frühjahr 1545 zu Worms 
mit Lubwig Deder. 


8. Der [hmalfaldifhe Krieg. Interim. Aenderung 
der Berfaffung. 


An dem fchmalfaldiihen Kriege des Nahres 1546, in 
welhem der MWiderftreit zwifhen dem Kaifer Karl V. und den 
Fatholifchen Ständen einer: und den Evangelifchen andererſeits 
zum offenen Ausbruh kam, nahm auh Reutlingen teil und 
hatte demgemäß die jchweren Folgen des für die Schmalfaldener 
unglüdlihen Nusganges desjelben zu tragen. Die Bürgerfhaft 
mußte, meil fie fi wider den Papſt und Kaifer mit bewaff: 
neter Hand aufgelehnt, den 5. März 1547 dem vom Kaiſer 
beſonders biezu abgeſchickten Kommiflär, Joh. Phil. Schad von 


9 Preſſel, Anecdota Brentiana S. 207. 
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Mittelbiberach, einen Eid der Treue, der ihr vom Bürgerhaus 
aus vorgehalten worden, des Inhalts ſchwören, daß ſie weder 
Sachſen noch Heſſen, noch ihren Helfern Hilfe thun, noch einige 
Bündnis mit ihnen weiters eingehen wollte. Nach einer am 
7. März gehaltenen Verſammlung des großen Rats wurde am 
9, der Bürgerfchaft meiter verfündigt, daß jeder Bürger zur 
Strafe von 100 fl. Vermögen 1 fl., zufammen 20000 fl. an 
den faiferlihen Pfenningmeifter Wolfgang Haller von Halleritein 
erlegen ſolle (Heilbronn mußte diefelbe Summe, Eßlingen 40 000, 
Um 100000 fl. zahlen). Zudem hatte die Stabt an den faifer: 
lihen Bevollmädtigten Andreas Thumb 2 Falkonen, eine Not: 
ihlange und zu jedem Stüd 100 eiferne Kugeln, jamt jo ſchwer 
Pulver, abzuliefern und 12 Fahnen (zu 400 Mann) Spanier 
unter dem Oberſten Alfonfus Umer ein ganzes Vierteljahr, bis 
um Jakobi, mit ungemeinen Koften vollfommen zu verpflegen. 

Das Augsburger Interim, weldes Karl, um die Religions: 
verhältnifje vorläufig von fi aus zu ordnen, nunmehr verfüns 
digen ließ, fandte er am 30. Mai 1548 auch nad Reutlingen; 
er stieß jedoch Hier fowohl bei der VBürgerfchaft als bei ben 
Predigern auf den hartnädigften Widerftand. Nach mancherlei 
Verhandlungen, au einer Sendung des Bürgermeifters Deder 
zum Augsburger Reichstage, nahm es die gejamte Bürgerichaft 
in der Weingärtnerkelier verfammelt am 14, Juli an; einzeln 
vernommen erflärten ſich gegen dasfelbe 92 Mann, au deren 
Spige der Stadtichreiber Mag. Benedikt Grötzinger geftanden 
zu haben jcheint. Hans Reiſer überbradte die Nachricht von 
diefen Vorgängen dem Kaifer nah Augsburg. Der Kaifer gab 
den Befehl, dem Majoritätsbefhluß nachzukommen, Definitiv 
wurde jebt das Interim am 4. Juli von Nat und Gemeinde 
angenommen; am 19. Auguft wurde in der Marienkirche die 
erfte Mefje gehalten, nachdem 14 Tage lang ber Altar und die 
ganze Kirche zu der Reftauration zugerichtet worden war, Der 
amtende Priefter war der Zwiefalter Abt Nikolaus Buchner aus 
Tübingen, Diefer ermahnte in Predigten, die noch jest gedrudt 
vorhanden find, die Bürger Reutlingens im Jahr 1548, nicht 
vom alten Glauben abzutreten und das Mekopfer nicht abzu— 
thun; er legte die Inful, die er jedoch im Jahre 1555 wieder 
annahm, nieder und refidierte etlihe Jahre in feinem Hof zu 
Reutlingen. Am 23. Auguft 1548 kamen aud die Spanier 
wieder und blieben 7 Tage; ed waren 5 Fähnlein, alfo etwa 
2000 Mann, bei ihnen nicht weniger ald 800 Weiber und 
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Troßbuben, Von ben Predigern nahm feiner das Interim an, 
die meiften wanderten, der eine früher, der andere jpäter, aus: 
Matth. Alber fam nad Stuttgart, Hand Schradin nad Fridens 
haufen, Bartholomäus Baur nad Linfenhofen, Martin Reifer 
nah Urah, Caspar Maler blieb zu Reutlingen in Zurüd: 
gezogenheit. Die Fatholiichen Geiftlihen, die vielfach wechſelten, 
(von den Franzisfanern fam Feiner mehr), konnten es in der 
Negel nicht länger als ein Vierteljahr aushalten. Daher ber 
Biſchof zu Konftanz, Chriſtoph, in einem Schreiben von Mers: 
burg den 30. November 1548 den Neutlingern eine Verwar— 
nung erteilte und jelbit der Kailer von Augsburg aus 23, 
März 1551 zu erfahren begehrte, wie und welcher Geſtalt 
Reutlingen die Drdnung angerichtet und ob und was für Ver: 
änderungen bei ihnen vorgefallen? worauf bie Stadt unter dem 
14, Auguft 1551 nad einem noch vorhandenen Konzept erklärte, 
daß fie dem Interim, foviel immer möglid, nachgekommen ſeien, 
alfo, daß bei ihnen alle Tage aufs wenigjte eine Mefje ober 
gejungen Amt gehalten, auch alle Sonn: und Feiertage 2 Pre: 
digten gethan und, fo fein Feiertag in der Woche, auch am 
Mittwoch gepredigt werde, 

Wirkte fomit das Interim wie überall, jo in Reutlingen 
auf bie kirchlichen Verhältniſſe zerfegend und verwirrend, jo waren 
auch die ökonomischen Verlufte, abgejehen von den oben genannten 
infolge des ſchmalkaldiſchen Kriegs, für die Stadt beträchtlich. 
Handel und Wandel ftodte, namentlich in den vorberöfterreichifchen 
Yanden mußten die Reutlinger viele Schädigungen erleiden, 
Darum ſuchten fie durh den Abt Nikolaus von Awiefalten 
fowie durh den an K. Ferdinand, der, wie fein Land und feine 
Yeute, durch den Krieg beſchwert worden war, abgefandten Bürger: 
meifter Ludwig Deder — diefer war nun ihr zweiter Weiß — 
eine Verföhnung zu bewirken. Dieje kam denn auch zu Augs— 
burg am 13. Jan. 1548 zu ſtande. K. Ferdinand nahm Reut: 
lingen nad) dem Vorgang bes Kaiſers wieder zu Gnaden an, was 
aber mit 12000 fi. Abtrags: oder Entjhädigungsgelder an Ferbi: 
nand erfauft werden mußte. ‚Darauf wurden die befhlagnahmten 
Waren und Güter Reutlingens wieder freigegeben und ihnen in 
öfterreihifchen Landen die Straßen, Hantierung und Erwerb mie 
vordem eröffnet und gefihert. Am 8. Mai 1549 wurde dann 
auch zwiihen dem Kardinal Otto, Biſchof von Augsburg, und 
der Stadt dur den Faijerlihen Kommifjär Konrad von Red: 
berg eine gütlihe Vergleihung wegen des SKriegsfoftens und 
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Schadens, den der Biſchof erlitten, getroffen, nad der Reut— 
lingen dem Biſchof 3000 fl. zu bezahlen Hatte. Noch aber blieb 
das Ratum an dem zu bezahlen übrig, was Herzog Ulrich Reut— 
lingen und anderen Ständen im ſchmalkaldiſchen Krieg vorgeftredt 
hatte, Diefe Bereinigung fällt übrigens erjt in die Zeit Herzog 
Chriſtophs, der feinem Vater Ulrih 1550 in der Regierung ge 
folgt war. Der Kriegöfojtenerfag an Chriftoph wurde am 
1. September 1552 auf 6000 fl. feitgefest. (Sämtliche 
Gelder zufammen machen 41000 fl.) Damit aber war es 
nicht genug: die Stadt mußte 1550 noch 500 Faiferliche 
Küraffiere des Interims wegen aufnehmen. Am 15. Dezember 
1550 kamen diefe von Nördlingen ber und blieben 18 Wochen, 
bis 22. März 1551. Man mußte ihnen Quartier, Holz, Salz, 
Lichter, Heu und Stroh umſonſt, Wein und Brot zu ermäßigten 
Treifen geben. Bon der Art, wie fie — Niederländer, unter 
Lamoral Graf zu Egmont und Johann Graf von Arenberg — 
in Reutlingen hauſten, giebt uns Gamerer in feiner Chronik 
ein Beifpiel: er erzählt, 2 von den Jülichern haben um 10 jl, 
miteinander gewettet, wer am meijten trinken könne, da habe 
der eine 21, der andere 23 Maß getrunken. 

Zum Konzil von Trient verjah die Stadt im Jahr 1551 
den Straßburger Abgejandten, Profefjor der Rechte allda, Johann 
Sleidanus, wie andere ſchwäbiſche Städte mit einer Vollmacht. 

Im folgenden Jahre, 1552, wurde Reutlingen vom Kaijer 
eine Kränfung zugefügt, welche die Stadt mehr ſchmerzte, als 
alle Geldverlufte. Karl mußte wohl, aud wenn ihn der Abt 
Gerwig von Weingarten nicht darauf aufmerkſam gemacht hätte, 
gemerkt haben, daß die demokratijche Verfaſſung der Stadt ihm 
bei feinen Planen mit ihr am meiſten hinderlich war; daher 
befchränfte er aud bier, wie in anderen Städten, die Freiheit 
der Wahlen. Der Faiferliche Kommifjar, Heinrich Haas von Lauffen, 
Präfident der Negierung in Luremburg, fam nah Reutlingen 
und entbot am 20, San. 1552 der Gemeinde von feiten Ihrer 
Kaiferliben Majeftät alle Gnad und Gutes, erklärte aber, da oft: 
mals durd die Menge der Berfonen, jo in der Obrigfeit geſeſſen, 
fih etwas Irrung und Mangel begeben, ferner, da viel und 
oft die Umvermöglihen in die Aemter geraten, was ihnen an 
ihrer Nahrung nicht wenig nachteilig geweſen, Ihre Majeftät 
gemeinem Nugen zu gut fi vorgenommen, die Ratöperfonen zu 
mindern, Deshalb wolle er jett Kleinen und großen Nat ihrer 
Treue und ihres Eides entlafjen und wer nunmehr wiederum 
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fürohin die Aemter verjehen folle, erneuern und eröffnen, Dann 
verlad Haas die Zettel, worauf die neuen Magiftratöperjonen 
verzeichnet waren. Die Hauptjahe war, daß die 12 Zunft: 
gerichte aufgehoben wurden. Auf den 20, Januar jollten jähr: 
lid 3 Bürgermeifter erwählt werben, deren jeder dad Amt 
4 Monate lang führen follte. Denen follten noh 2 Geheimräte 
und nachmals biefen Yünfen noch 14 Natöfreunde zugegeben 
werden. Diefe 19 Perſonen follten den täglichen gemeinen Rat, 
ſowie das Dber: oder Stadtgericht bilden und die anderen ge: 
meinen Aemter verwalten, Zu rechtlicher und gütliher Erörte— 
rung allerhand vorgefallener bürgerlicher Späne, fo 5 Pfd. Heller 
nicht überftiegen, follten 12 aus der gemeinen Bürgerfchaft jamt 
einem Schultheißen oder Stabhalter gewählt werben, die unter 
dem Namen der Zunftmeifter außer genannter Jurisdiktion Feine 
weitere Dbliegenheit haben follten, als die Handwerker bei ihrem 
Herkommen, Gebrauch und Gewohnheit zu Handhaben. Ahnen 
wurden 8 andere Bürger als Erſatzmänner beigegeben, Dies war 
der große Rat oder das Uintergeriht. Die Zunfthäufer follten 
verkauft, der Erlös daraus ſowie ſonſtiges Hab und Gut ber 
Zünfte einem ehrbaren Rat überantwortet und jeder Zunft zu 
gut in Früdten oder anderweitig angelegt werden, damit dem 
gemeinen armen Mann in Zeiten der Not davon geholfen wer: 
den möge. Es möge ein Rat auch 2 Trinkſtuben verorbnen, 
die eine für die Geſchlechter und Bürger, die andere von wegen 
deö gemeinen Mannes, Die neue Regierungseinrihtung nannte 
man zum Spotte die Hajenregierung, 

Diefe Verfaſſung erlitt zumächit eine Unterbredung durch 
die Erhebung des Kurfürften Moriz von Sachſen und feiner 
DVerbündeien gegen die Deipotie Karl V. Zwar hielt Reut: 
lingen zunächſt feit zu kaiſerlicher Majeftät, ja es muß jogar den 
Kapitän Hans Schultes, der von den Verbündeten an die Stadt 
geihidt worden war, ohne Zweifel, um fie für die Verbündeten 
gegen den Kaijer zu gewinnen, an den Kaifer ausgeliefert haben, 
wofür es nachträglich neben den 10000 fl., um die der Mark: 
graf Albrecht von Brandenburg-Kulmbach die Stadt brandſchatzte, 
noch durch die Auflage von weiteren 6000 fl. bejtraft wurde, 
Allein dies hinderte die Reutlinger nicht, als die Verbündeten 
bei Geislingen im Lager ftanden, an fie Abgeordnete zu jchiden, 
die von den Fürften, da dieje überall die vom Kaifer geänderten 
Berfafjungen berftellten, leicht die Aufhebung des Hafengerichts 
und Die Abftelung des Interims erlangten. Jene erfolgte den 
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17. Juni, der Ratsbeſchluß aber wegen ber Aufhebung des In— 
terims erjt ben 12, Juli. Allein nur das Interim blieb durch 
die Errungenfchaften des Pafjauer Vertrags vom 2, Aug. 1552 
und den Augsburger Neligionsfrieden vom 25. Gent. 1555, 
weldhen von feiten Reutlingen Hans Nodenftiel unterzeichnet, 
dauernd aufgehoben. Alsbald nah Empfang jenes Vertrags 
beurlaubte man überall „die papiftiihe Meſſe“, wobei jedoch 
die Bejoldung der Meßpfaffen bis auf weiteres noch ausfolgen 
zu lafjen verjprochen wurde. Alber blieb zwar in württem— 
bergiſchem Dienft, allein Reifer folgte dem Rufe zur Rückkehr 
und Reutlingen vermochte aud in der Folge!) jenen Bedarf an 
Geiftlihen faft ganz aus eigenen Kräften zu deden. Dagegen 
war die freude über die Aufhebung des Hajengericht3 nicht von 
langer Dauer: denn durch ein Reffript des Kailerd, vom 
6. Sept. 1552, erhielten die Reutlinger Befehl, das Rats— 
und Gerichtöregiment, wie es Haas gejeßt und geordnet, une 
verzüglich wieder einzufegen. 

Kaum war übrigens K. Karl im Jahr 1558 aeitorben, jo wandte 
fi) die Stadt in einer Bittfchrift an feinen Nachfolger, K. Ferdinand I. 
Sie wurde bei demſelben vorftellig, 1. der monatliche Wechjel der 
Bürgermeijter bewirfe, daß fie läſſig feien und jchwierige Dinge von 
bem einen auf ben andern geichoben werden; würbe das Amt ein Jahr 
dauern, jo füme mehr Fleiß in Anwendung. 2. Wegen ber geringen Ans: 
zahl ber Glieder des Heinen Rats können Aemter und Pflegichaften nicht 
nah Notdurft und itattlich bejegt werben; es müſſe alfo notgebrungen 
unter die gemeine Bürgerjchaft gegriffen werben, was von alters ber 
mit nichten im Brauch gewefen, und woburd nicht wenig Händel unter 
die Gemeinen gebracht werden, was befjer zu unterlaffen wäre. Dero: 
balben wäre ihres geringen Verſtands nicht unfruchtbar, dem täglichen 
Rat nod 5 Perfonen zuzufeßen. 3. Weil die Untergerichte in ben Zünften 
oder Gejellichaften aufgehoben ſeien, jo können fie nicht anders ſpüren 
und befinden, denn daß eine junge Bürgerichaft hinläffig, ruchlos und 
unerfahren aufwachſe und daß in wenig Jahren der tägliche Fleine 
Rat jchwerlich aus ihnen werde beſetzt werden fünnen, was ohne Zweifel 
anders würde, wenn orbentliche Zunftgerichte zugelaffen würden, die um 
5 Pfd. Heller Hauptſumme und nicht drüber zu erfennen und zu fprechen 
befugt wären. Derobalben wolle Ihre Kaiſ. Majeſtät eine arme Stadt 
Reutlingen hierin allergnäbdigft und väterlich bedenken. — Die zwei erften 
Punkte wurden berüdfichtigt, das Bürgermeifteramt jollte 1 Jahr dauern 
und ber fleine Rat erhielt noch 5 Perſonen; bie britte Bitte blieb uner: 
füllt. Es blieb im wejentlichen bei ber burdh den Kommifjär Haas 
verfügten neuen Ordnung, und wurde bes näheren aljo beitimmt: auf 
Sebaltiani oder 2 oder 3 Tage zuvor oder nad kommen die Geheimen 
jamt dem Fleinen und großen Rat auf bem Rathaus zujammen, ba ſich 





') Unter der Konfordienformel des Jahrs 1577 ftehen 12 Namen 
aus Reutlingen. 
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dann die 5 Geheimen Räte in ein bejonberes und die übrigen 19 Ber: 
ionen bes Heinen Rats aud in ein befonderes Gemach verfügen, worauf 
biefe leßteren 2 aus den Geheimen, und hinwiederum die Geheimen 2 
aus den 19 Perſonen des übrigen Fleinen Rats erwählen. Wenn dann 
folhe 4 dem großen Rat, d. 5. dem Stabhalter und den 12 Richtern, 
neben den 8 Erſatzmännern, die zu dem Untergerichte beftellt find, eröffnet 
worben jind, jo wird von diefem Untergerichte noch eine Perjon aus bem 
Fleinen Rat erwäblt und dieſe 5 beſetzen alsdann nad erftattetem Eid 
wiederum einen Heinen und großen Rat; barauf daun vom Fleinen Rat 
allein das Bürgermeifteramt und andere Aemter durh eine freie Wahl 
twieber bejtellt und ausgeteilt werben. 

Diefe Ordnung wurde 1564, kurz vor K. Ferdinands Tode, 
eingeführt. An feinen Sohn und Nadhfolger 8. Marimilian IT, 
wandte fih die Stadt mit einer neuen Bitte, den 25. Januar 
1576. Sie jtellte vor, daß bei der früheren allgemeinen folennen 
Mahl der Obrigkeit mehr Autorität erwachſen fei, daß die Obrig- 
feit damals, zumal da die Zunftmeijlter den täglichen Fleinen 
Nat bejuchten, ein ernftliheres Aufmerken auf der Bürger Uebel 
oder MWohlhaujen, ehrbared oder ärgerliches Leben habe an: 
jtellen und die Zunftbedürfniſſe babe beijer erfennen und den— 
felben leichter abhelfen Fönnen, daß durch die ehemalige, wenn 
gleich beſchränkte, Jurisdiktion der Zunftrichter die Bürgerſchaft 
in Vorbringung von Gerichtd: und anderen Händeln fozufagen 
etwas zur Mohlrebenheit und gerichtliher Saden Erfahrung 
angereizt worden jei, in dejlen Ermanglung bei Beitellung der 
höheren Nemter und des Feinen Rats eine ausbündige Wahl 
tüchtiger Perfonen weniger möglich fe. Sie bitten daher um 
Wiedereinführung der alten Ordnung Karls IV. Die Gemäh: 
rung kam von Regensburg, den 21. Yuli 1576, furz vor dem 
Tode des Kaiferd. Das neue Privilegium wurde bereit8 den 
24. September 1576 in Wirkung gefegt, und im Juli 1577 
fam dann die Wahlhandlung wieder ganz ins alte Geleife, 
freilich nicht ohne einige Abweichungen, welche im Verlaufe der Zeit 
gegenüber der Ordnung Karla IV. teil® eingetreten waren, teil® 
noch eintreten ſollten. 

Ueberjehen wir kurz den Gang der Wahl, wie er fich bis 
zum Schluſſe ber reichsſtädtiſchen Verfaſſung im wejentlichen 
erhalten hat. Der Tag Ulrici, der 4. Juli, legte, wie man ſich 
ausdrüdte, den Aunfttag, d. 5. beftimmte ihn auf den nädjft: 
folgenden Sonntag; dies auch daun, wenn Ulrici felbit ein 
Sonntag war. An der legten Raisfitung vor dem Aunfttage, 
der ein Gottesdienſt voranging, wurde ein Stadtvogt ermählt, 
aus den 4 alten Herren gewöhnlich der erjte, der bis Dienstag 
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nach dem Zunfttage, wo ein Bürgerdiktator erwählt wurde, die Ma— 
giſtratur allein führte. 1774 wurde um vorgekommener Irrungen 
willen die vernünftige Abänderung getroffen, daß der regierende 
Bürgermeiſter bis zur Erwählung des neuen im Amt bleiben ſolle. 

Die Verſammlung der 12 Zünfte geſchah vormittags 11 Uhr 
auf den Zunftituben. Jede Zunft gab das Signal biezu durch 
Ausſteckung der Zunftfahne über dem an der Zunftjtube befind: 
lihen Zunftwappen. Nah Berlefung ded Privilegiums giebt 
der Aunftmeijter jeder Zunft fein eigenes Aınt und das der 12 
Richter, der 2 Rechner, der 2 Stubenherren (Defonomieverwalter) 
und der Stubenknechte „gegen feinen Zünftigern“ auf. Hierauf 
werden 2 von den gewefenen Richtern und einer aus der Ge: 
meine erwählt, die in den nachfolgenden Wahlen die Stimmen 
und das Mehr einnehmen follen. Diefe Wahldeputation muß 
dem Aunftmeifter auf redliche Verzeihnung Handtreu geben. 
Die mündlid Mann für Dann gegebenen Stimmen wurden 
nad uralter Sitte mit Kreide auf einer Schiefertafel verzeichnet. 
Hierauf wurden zu dreien unterfchieblihen Malen 3 Männer von 
gemeiner Zunft erwählt, die fpäter den Namen „Hüte“ ?) führten, fo: 
dann durch eine neue Wahl einer von diefen dreien zun Zunft: 
meijter erkieit ; Die beiden andern waren und blieben Die oberjten Richter 
der Zunft, zu denen dann noch 10 andere Richter hinzugewählt 
wurden. Dieje, der Zunftmeifter und die 12 Aunftrichter, haben 
die Zunft und deren Handwerk bei ihren Freiheiten, Geredtig- 
keiten und guten Bräuchen zu handhaben und zu fügen, bei 
vorfallenden Streitigkeiten zwiſchen den Zünftigern bis zu Streit: 
gegenftänden von 5 Pfd. Heller Wert Recht zu ſprechen. Gie 
durften auch nicht höhere Frevel oder Strafen über die Zunft— 
mitglieder verhängen, denn allein bis auf 10 Pfd. Schilling. 
Höhere Strafen waren dem Bürgermeifter und Rat vorbehalten. 
Hierauf erwählt das neue Zunftgeriht einen Unterrechner aus 
der Gemeinde, und mwiederum die Gemeinde einen Oberrechner 
aus den Richtern, Ebenfo wurde verfahren bei Erwählung der 
Stubenherren, ſowie des Fähndrichs und Fahnenjunkers oder, wie 
man ſagte, bes Bor: und Nachfähndrichs, welcher Iettere Die 
Zunftfahne zu tragen und nah jenem „Hinzuflaigen* Hatte, 
Ale Gewählten, Richter, Rechner, Stubenherren werben von 
den AZunftmeiftern mit gebührenden Eiden beladen und die Ge: 
meinde in Gelübd genommen. 


1) d. 5. Hüter ber Zunftrechte, 
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Am Zunftmontag war als die legte Funktion bed ab: 
gehenden Kleinen Rats die Beeidigung ber neuen Zunftmeifter 
vorzunehmen. In ſpäterer Zeit war ed der Synbifus, der ben 
Eid abnahm. Hierauf entfernte fih der alte Magiftrat; die 
Zunftmeifter blieben fiten. Da jebt auch der Stadtvogt abging, 
fo mar für den Augenblid das ganze Stadtregiment in ben 
Händen der Zunftmeiiter und damit in ben Händen bes Volks 
durch diefe feine eben erwählten Vertreter. Diefer Tag hieß 
bei dem Volk der „aunfelige Montag“, d. h. der tolle"Montag, 
ein Tag auögelaffener Luft. An ihm namentlih wurden bie 
Bochezenpläge, Flammkuchen mit Sped und Zwiebel, gebaden, 
und die niedrigfte Hütte füllte, wie Gayler fagt, ihr Lieblicher 
Duft. Aber wie man fi der leiblichen Freiheit freute, fo 
freute man fih aud der geijtigen: die Meingärtner feierten, 
wenn nicht chronologifch, jo doch dem Sinne nah richtig, das 
Gedächtnis der durch fie befonders gejchehenen Verwerfung des 
Interims durch einen feierlichen Zug in die Kirche und durch 
Sottesdienft. Diefe Feier dauert heute noch fort und zwar mit 
Beibehaltung der Fahne. (S. hierüber Allg. Teil ©. 146 f.) 

Am folgenden Dienstag traten nunmehr die ZJunftmeifter, 
früher im Kloſter, fpäter auf dem Nathaufe zufammen und 
wählten aus ihrer Mitte eine Art von Diktator unter dem 
Namen „Stadt: und Feldſchultheiß“, deſſen Diktatur bis zum 
nädhiten Sonntage dauerte, 

Am Mittwoch vormittag verfammelte fi, durch den Stadt: 
und Feldſchultheißen berufen, der große Rat, der hier im weiteren 
Sinn zu verftehen it, die 16 Senatoren nebjt den aus 156 
(12 mal 13 j. oben) Perſonen beftehenden Zunftgerichten, wozu 
nad Moffitetter noch die zwei älteften der jungen Ratöherren 
famen, alfo zufammen 174 Berfonen im Mefenthal, dem alten 
Refeltorium des Barfüßerklofter, das jet der neue Spital 
bieß. Hier legte jett ebenfalld der jog. Heine Rat, der Senat, 
den Bürgermeijter an feiner Spite, öffentlich und feierlich feine 
Amtögewalt nieder. Nach Berlefung des Wahlprivilegiums 
wurden alddann gleichzeitig, jedoh in abgefonderten Wahlver: 
bandlungen, durch den kleinen Nat 2 aus den Zunftmeiftern, 
und durch diefe 2 aus dem Fleinen Rate gewählt, da3 Kollegium 
der Vierer. Died nimmt noch einen aus den Zunftmeiftern zu 
fi) und wird fo zum Kollegium der Fünfer, die vom Syndikus 
auf folgenden Vorhalt beeidigt werden: „Die Fünf werden 
Ihwören gelehrt Eid zu Gott, daß fie wählen und kieſen wollen 
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7 Mann, nämlid 3 aus den AJunftmeiltern und 4 aus den 
großen Räten (Zunftgerichten), die fie darzu die allertauglichiten 
bedünken, laut der Ordnung ihnen vorgelefen.* So wählten 
deun diefe das Kollegium der Siebener, in deren Händen nun 
das Mohl oder Wehe der ganzen Republik war, Der zuerit 
aus den Aunftmeiltern Ermwählte hieß der Oberfiebener und übte 
gleihfam als Präfident einen bedeutenden Einfluß aus, Ahr 
Eidesvorhalt war diefer: „Ihr erkieite Sieben jollen und werden 
Ihwören mit aufgehabenen Fingern einen gelehrten Eid zu Gott 
dem Allmächtigen, durd eine freie und unparteiiihe Wahl zu 
wählen 12 Stadtrichter, 4 Hatsherren, jo des Jahrs allhier in 
den Rat gehen und Redt jprechen jollen, und dann 12 unge 
unter dem Bürgermeifter des großen Rats, die ihr mit gutem 
und unverfälfchtem Gewiſſen und beſtem Beritand zu ſolchem 
Amt die Tauglichſten, Verftändigften, die Beften dem Reich, dem 
Yand, der Stadt und gemeinem Nutzen adten und erfennen 
möget.* In älterer Zeit war nachmittags eine Mahlzeit im 
Spital, dad Siebenermahl, dazu die Geheimen, Geiftlihen und 
Phyfici geladen wurden; die übrigen Ratöverwandten erhielten 
auf dem Bürgerhaus einen Trunf, In fpäterer Zeit traten die 
Siebener zujammen, wo es ihnen beliebte, 

Donnerstags begannen fie ihr Gefhäft mit einem Gottes— 
diente, Siebenerpredigt genannt; aus der Kirche gingen jie auf 
das Rathaus; auf dem Wege dahin erhielten fie von Verwandten 
und Befannten fog. Zuderjträuße, gemwundene weiße Papier: 
büten mit Bonbons gefüllt, wie Gayler meint, um ihnen Die 
Bitterfeit ihres Amtes zu verfüßen. „Drauf fih die 7 Mann 
than z'ſamen drey ganzer Tag in Gotted Namen in bfondre 
Stuben und Gemach.“ Allein in jpäterer Zeit ſchlich ſich der 
Mißbrauch ein, daß fie abends nad) Haufe gingen, womit dann 
zudringlidem Werben und allerhand Mißbrauch Thür und Thor 
geöffnet war, Sie trafen eine ganz freie Wahl, dod mußte 
diejelbe als einjtimmig wenigftens erklärt werden, Nach den 
alten Statuten war übrigens nur der wahlfähig, der hier 5 Jahre 
ald Bürger haushebig gejejlen, fein Pfahlbürger. 

Samdtag abends ließ der Stadt: und Feldſchultheiß der 
ganzen Bürgerfhaft auf Sonntag (jpäter, da der ganze Wahl: 
apparat veraltet und der Geift aus ihm gewihen war, geihah 
dies unter Strafandrohung) in den Schwörhof bieten. Der 
Dberfiebener ließ mit anbrechender Naht durd die Stadtdiener 
dem Senate bieten, und die in der Wahl übergangenen wurden 
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auch im Bieten übergangen, auf daß ihnen die Beſchämung er: 
jpart würde. Auch den Dffizianten geiftlihen und weltlichen 
Standes wurde geboten, 

Sonntag ald am Bürgermeiftertag morgens früh um 5 Uhr 
ihon verjammelte fi der große Rat im Rebenthal; er bejtand 
jest nad Zuziehung der 12 jungen Ratöherren aus 184 Dann, 
während die Siebener ingwilchen in einem oberen Zimmer bes 
neuen Spitalö vereint find. Indeſſen zieht die Bürgerfchaft in 
Ihwarzen Mänteln, früher auch mit Seitengemehr, jede Zunft 
von ihrer Stube aus, die jeidenen, geitidten oder gemalten 
Zunftfahnen voran, in den Schwörhof ein und erwartet Die 
Eröffnung. Es waren die Zünfte der Weingärtner, der Bäder, 
dere Tucher, der Küfer, der Schneider, der Schmiede, der Kramer, 
der Karcher '), der Metzger, der Kürfchner, der Schuhmader und 
der Gerber, eine Ordnung, die nicht die urfprüngliche war, jondern 
erft im Zeitalter der Reformation ſich fo feititellte?). Inzwiſchen 
geht im Innern des Klofters die Mitteilung der Siebener und 
der legte feierlihe Wahlaft vor. Durch eine Deputation des 
großen Rats, beftehend in 3 Perfonen, einem Zunftmeilter, einem 
„Hut“ und einem Stadtrichter, wird das Giebener:Kollegium 
befragt, ob es feine Wahl beendigt habe und eröffnen wolle. 
In der Regel war die Antwort: Ja. Sie verlangen aber Fried’ 
und Geleit und die Verfiherung, daß ihre Wahl aufrecht er: 
halten werden folle. Diefe Antwort bringt die Deputation zurüd; 
beide8 wird der Deputation feierlid von Mann zu Mann an: 
gelobt und, einen Fall der letzten Zeit ausgenommen, auch ge: 
halten, Hievon benadridtigt kommen die Siebener in das 
Nefeftorium herab, Der Oberfiebener hält cine Anrede, dann 
wird dem Stadtjchreiber der Wahlzettel zu Handen geitellt, der 
die 12 Stadtrichter, die 4 alten Herren und die 12 jungen 
Ratöherren enthielt. Der Stadtjchreiber eröffnet jetzt die Wahl, 
die demnächſt von demjelben im Beifein des Syndikus aud ber 
Gemeinde von einem Balfon aus unter Vorftellung des Per: 
fonal3 publiziert wird, Nachdem die neugewählten 12 Richter, 
die 4 Natsherren und die 12 jungen Ratäherren beeidigt worden, 
werden aus den 12 neuerwählten Stadtrichtern die Bürgermeijter 


')d. 5, Aderbauer, 

?) Die Gelehrten gehörten Feiner Zunft an, auch wenn fie Of— 
fizianten ware, was auch Fremde fein fonnten und öfters waren. In 
jpäterer Zeit traten biejenigen, welche Bürger waren, willfürlich in eine 
Zunft, gewöhnlich in bie des Baters, 
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erwählt, und zwar vom Fleinen und vom großen Rat mit Aus- 
ihluß der anderen Zunftzwölfer, wie am beitimmtejten Hoffitetter 
fagt, während die Zunfthüte in der Stube zurüdbleiben: zu: 
jammen aljo von 64 Perſonen. Die Wahl war auch hier eine 
freie durchgehende und gefhah in 3 verjchiedenen Handlungen, 
um wie bei der Aunftmeifterwahl 3 „Hüte* zu erkieſen; ift dies 
geichehen, jo treten dieje nebft ihren Verwandten und Berfchwägerten 
ab und wird aus ihnen der regierende oder Amtsbürgermeifter er: 
wählt. Dem Amtsbürgermeifter wurde aladann von abgehenden 
Bürgermeifter Eidftab und Stadtfigill eingehändigt, die 2 übrigen 
„Hüte“ waren nah der Ordnung, in der fie gewählt waren, 
der 2. und 3. Bürgermeifter und waren als deſſen Gehilfen 
und nad Umftänden ala deflen Stellvertreter anzufehen. Setzt 
wurde dem regierenden Bürgermeifter vom Syndifus der Eid 
abgenommen, Hierauf gelobten alle Magiftratsperfonen, ſowohl 
des kleinen als des großen Rats, jamt den zur Verhandlung 
aus einem oberen Zimmer des Haufes in die Konventöftube 
berufenen Offizianten und ber Geitlichfeit Mann für Mann, 
mit ihrer Treue an Eidsſtatt dem Amtsbürgermeijter unterthänig 
und gehorfam zu fein. Schließlich wird der „hochedelgeitrenge 
und hochgeachtete“ Bürgermeijter mit dem Senat der Bürger: 
ihaft auf dem Balkon vorgefiellt.e Der Syndikus hält eine 
Rede, der Stadtichreiber lieft ihr den Eid vor; wann die Formel 
nachgeſprochen iſt, entläßt fie der Bürgermeifter!). Hierauf ging 
der Zug in die Kirche. 

Auf den folgenden Montag ließ der neue Bürgermeijter 
die erfte Ratsſizung anfagen, die mit einem ©ottesdienjte an: 
fing, wie die letzte mit einem folchen ſchloß. In diefer Situng 
wurde zweierlei vorgenommen, Erſtlich wurden die Aemter, die 
von Ratsgliedern verwaltet werden mußten, foweit fie durch bie 
Wahlen Abänderungen erlitten, wieder befegt. Dahin gehörten 
fämtlihe Pfleger, die alle Senatoren waren, Dann der Pfand: 
ſchultheiß, wozu einer von den Zunftmeiftern gewählt werden 
mußte, dem ein Kollege, der obige Stadt: und Feldſchultheiß, 
zur Seite ftand, welche fomit die zwei erften Junftmeifter wurden, 
Die beiden bildeten nebit einem anderen Zunftmeifter dad Schult- 
heißenamt, von weldhem Handels: und andere Streitigkeiten ge: 


1) Am 17. Jahrhundert war die Zeit biefer Verhandlung eine 
andere: bier verfammelten fi die Bürger nah gehaltenem Morgen: 
gottesdienft um 11 Uhr auf den Zunftituben und harrten, bis ber große 
und Feine Rat ihnen bieten ließ; dann ging alles wie vorerzählt. 
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ihlihtet, Schuldjahen, Feld: und Walbdiebftähle abgeurteilt 
wurden, ferner der Dberftadtredhner, der au8 dem Senat mar 
und an dem Unterſtadtrechner, der ein Glied des großen Rats 
war, einen Gehilfen Hatte. Beide wurden von großen Nat auf: 
gejtellt; fie verwalteten die Cinfünfte von 5 ſtädtiſchen Mahl: 
mühlen, von der Meierei Altenburg, der Stadtbleiche, dem Salz-, 
Mag: und Kaufhaus, den Waflerzinjen verfchiedener Mühlen und 
Hammerwerfe und von Zinfen aus liegenden Gründen, von 
welchen Einkünften da3 Stadt: und Straßenbauweſen beftritten 
wurde. Zweitens beratjchlagte man über die Beibehaltung des 
ftäbtifhen Kanzleiperfonald, wohin der Syndikus, die beiden 
Stabtjhreiber, von denen der eine eigentlich Natöfchreiber, ber 
andere mehr Amtöjchreiber war, der Stabtlajjier, Rechnungs: 
probator und Spitaljchreiber gehörten. Von 1759 ab hörte 
übrigens die jährliche Beftätigung des Syndikats und der Stadt: 
jchreiberei auf. Die 2 ftädtifchen Aerzte, Phyfici genannt, bie 
Geiftlihen und Schullehrer mußten zwar nicht auf fürmliche 
Beitätigung harren, Fonnten aber ohne gerichtlihen Prozeß ent: 
laffen werden. . 


Was das genannte ſtädtiſche Kanzleiperfonal und die ſtädtiſchen 
Aemter überhaupt betrifit, jo it das ganze 16. Jahrhundert hindurch nur 
von einem Stabtjchreiber die Rebe, welcher auch die fpäter vom Synbifus 
beforgten Geſchäfte vorzugsweiſe rechtlicher Natur erledigte. Das 17. Jahr: 
hundert machte durch feine verwidelten Verbältniffe bald zwei ſolche Be— 
amte nötig, welche meiſt NRatsfchreiber bieken. Der 830jährige Krieg 
lieg förmliche Nechtsfonfulenten (Syndici) als Bebürfnis erjcheinen, bie 
aber anfangs noch fein bleibendes Amt befleibeten und deren es zeits 
weije zwei waren. Als folder Syndifus fommt Johann Georg Beger 
bis 1757 vor, in weldem Jahre Georg David Beger und Georg 
Ludwig Hegel zugleih als Syndici ericheinen, aber nur als provis 
jorifh aufgeftellt, Nah G. D. Begers Tod, 1773, wurde vom Hut— 
follegium wieber auf einen Synbifus, wie vor alters, angetragen, allein 
wegen der Kränklichfeit Hegels beihlog man doch einen zweiten zu 
wählen. In der Kolge war immer nur ein Syndifus. — Der Magiftrat 
oder Rat, welcher fih gewöhnlich einmal in ber Woche verfammelte, 
beftand, wie zum Teil aus vorgejagtem zu entnebmen, aus folgenden 
Perſonen: 3 Bürgermeiftern, 1 Bizebürgermeiiter, 8 Stadtrichtern, 4 alten 
Herren — bie letzten 12 biegen Senatoren — und 12 Bunftmeiitern. 
Er zog zu jeinen Verhandlungen ben Syndikus bei, ber, je mehr gelehrte 
Rechtskenntnis erfordert wurde, defto mehr an Anfehen gewinnen mußte. 
Der Rat übte alle Hoheitsrechte aus, beſetzte alle geiltlichen und weltlichen 
Hemter, wobei in jpäterer Zeit ber Synbifus audy eine Stimme hatte, 
entfchied in Gnadenſachen und peinlihen Fällen und war das letzte 
Gericht in Rechtsſachen. Er bejorgte die Kreis: und NReichsangelegens 
beiten, die Gefchäfte mit anderen NReichsitänden und führte die Oberaufs 
ficht über alle anderen Kollegien und Aemter. Gin Ausihuß aus dieſem 
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Rat, der fich öfters verfammelte, bie das geheime Kollegium oder kurz 
die Geheimen. Dies beitand aus ben 3 Bürgermeiltern, den beiden 
Schultheißen, dem Synbifus in obiger Qualität nebſt dem cigentlichen 
Stadt- oder Ratsjchreiber: dies ift wohl der in ben Urfunden vorfom= 
menbe Heine tägliche Rat. Gr ſprach im Rechtsſachen in erfter Inſtanz, 
in Schuldfachen aber in der zweiten, und beforgte noch andere Gejchäfte und 
Angelegenheiten. Er war das Yultififationsamt für die Rechnungen ber 
Pfleger und Verwalter, die ihm durch den Rehnungsprobator vorgelegt 
werden mußten. Im Notfall jtellte diefes Kollegium den ganzen Magi— 
ftrat vor. Treten an die Stelle ber obigen 2 Schultheißen die 2 eriten 
Senatoren und fommen bie 2 Obergeiftlichen, Hauptprebiger und Stadt— 
pfarrer, binzu, jo entitcht das Konfiftorium; dieſes beſorgt die firchlichen 
Angelegenheiten und hieß, wenn es in Ehejachen entſchied, das Ehegericht. 
Wurden die 2 Schultheißen wieder beigezogen, jo entitand das Scholar: 
hat. Die Kirchen- und Schulvifitatoren auf dem Lande waren ber Amtss 
bürgermeiiter nebft dem Vizebürgermeifter und ben 2 Obergeiftlichen. 
Wurden zu ben 28 Perfonen bes Rats nod die 24 Zunfthüte beige: 
zogen, jo bildeten dieie 52 Perfonen ben gewöhnlichen jog. großen Rat, 
der bödhit felten und nur dann zufammenberufen wurbe, wenn von neuen 
Geſetzen, neuen Auflagen und anderen wichtigen Angelegenheiten bie 
Rede war. — Die oben genannten 4 alten Herren fommen auch unter dem 
Namen „der Feine Rat“ ober „Bänflesherren“ vor. Sie erſcheinen in 
allen biefigen Regimentsformen und find von den 12 Richtern, die doch 
auch zum fleinen Rat gehören, als die 4 bes Fleinen Rats ftets unters 
ſchieden. Gayler ift ber Anficht, fie feien die erften hieſigen Magiftrats- 
perjonen geweſen, die Räte bes achalmiſchen Schultheißen, bie nachher 
als die 12 Richter die Stelle des Schultheigen anfangs teilweife, jpäter 
ganz vertraten, bdiejen im Range weichen mußten. So wurben fie bie 
„alten Herren“. Haas behielt fie als eine alte, dabei unſchädliche In— 
jtitution bei; fie hatten aber an Bebeutung verloren und werben jetzt 
au als die 4 „auf dem Bänkle“ bezeichnet, chne Zweifel nad ihren 
Siten im Rate. Sie unterfhieden fi wenigftens jpäter von ben Rich: 
tern dadurch, daß nur mit zu biejen leßteren gehörigen Perfonen die 
Meniter bejett wurden, die bem Fleinen Rate zufamen. Auch ihre Bes 
jolbung war geringer. Daher wurde man auf das Bünfle „degrabiert“. 
— Die oft genannten 12 jungen Ratsherren oder Ratefreunde durften 
den Verhandlungen des Magiitrats über jtädtiiche Angelegenbeiten ans 
wohnen. In jpäteren Zeiten war jedenfalls das Recht zu votieren auf 
die 4 Älteiten beſchränkt. Es jollte ein Seminar für Fünftige Magiftrate 
werben; die Erwählung wurde aber bald nur Ehrenfahe und diele 
Herren wirkten in der Folge nur noch bei den Magiftratswablen dürftig 
mit. Auch entartete das ganze Inſtitut mit der Zeit. 

Die erwähnte bei ber eriten Natsfikung erfolgte Bejeßung ber 
Aemter war in früherer Zeit anders erfolgt. Nach Hofftetter wurde die 
Stabtrechnerei und das Umgeld vom großen Rat um Michaelis bejekt. 
Die andern Aemter erjegte der Fleine Rat um Martini, Nah den 
Protofollen aus der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts wurden obige 
und andere Aemter nebft den Nilegichaften im Nanuar und im Februar, 
und zwar in folgender Ordnung eriegt: 1. Stadtrechnerei, 2, Umgeld, 
3. Buchhalterei, auch Steuer- und Kaffenverwaltung, 4. Hoipital, 
5. Armenpflege, 6. Zehntamt, 7, Pfründenpflege, 8. Spönlinspflege, 
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Zur gleihen Zeit wurden auch bie untergeorbneten polizeilihen und 
öfonomifhen Diener ber Stabt neu ober wieber georbnet. 

Die eigentlichen Magiftratsperfonen bienten in früherer Zeit, fo: 
fern fie feine Pflegichaften hatten, faſt umfonft, fie Hatten je nur 10 Gul- 
den. Aber diefer Gehalt muß bald geitiegen fein, denn nad SHofitetter 
hatten die 12 Nichter für die Ratsitellen (ehemals 12) jest je 20 Gulden, 
die 4 alten Herren (ehemals 10) jett 12 Gulden, die 12 Zunftmeifter 
(ehemals 10) jett 20 Gulden; ein Steuerberr dagegen 200— Gulden. 
(Bezeichnend für ben ökonomiſchen Rüdgang der Stabt ift es, daß nad 
den Protofollen im 18. Jahrhundert der Gehalt wieder auf bie alten 
10 Gulden zurüdfanf.) Bon ben Beamten Batten zu Hoffftetters Zeit 
. B. ber Synbitus 100 Rthlr., 40 Scheffel Dinkel, 1 Fubder Wein, 
i Fuder Strob; der Prebiger 170 fl., 40 Scheffel Dinfel, 1 uber 
Wein; der Schulreltor 52 Rthlr., 21/s Eimer Wein, 20 Scheffel Dinfel. 


9. en ie 10. Heiligenpflege, 11. Salzpilege, 12. Müblamt. 


9. Der dreigigjährige Krieg. 

Am 26. Februar 1554 erneuerte Reutlingen die Schirms— 
einung vom Jahre 1505 mit Herzog Chriſtoph auf 20 Jahre 
gegen ein Schirmgeld von 100 Goldgulden, jowie gegen das 
wiederholte BVerfprehen, im all. eines Kriegs dem Herzoge 
100 Mann auf jeine Koften zu jtellen, worauf fie nod) 
weiter vom Fürften im Jahr 1554 das Heine Waidwerf auf 
ihrer Markung ald ein Gnadenlehen und im Jahr 1555 ihre 
alte Schönbuchägeredhtigfeit als ein emiges Lehen erhielt. Am 
22. Februar 1574 und 13, Febr. 1584 nahm Herzog Ludwig 
die Stadt wieder auf 10 Jahre in feinen Schuß. Die Bedingungen 
waren durchaus die der vorigen Schirmbriefe, nur daß einige Beis 
fäge gemacht wurden betreffend die Jagd, welde immer wieder 
zwilchen Reutlingen und Württemberg vielen Verdruß verurjadte, 
Im Übrigen war das Verhältnis zwiſchen Herzog Ludwig und der 
Stadt ein freundſchaftliches. Den 3. Dez. 1591 befuchte der 
Herzog, der bei Pfullingen der Schweinshat obgelegen hatte, Die 
Stadt, und es fand ein großes Gaftmahl auf dem Rathaus in ber 
Ratsjtube ftatt. Der Herzog gab als Zeichen feiner Zufrieden: 
heit fein fürftlihes Wappen in die Ratöftube. Dagegen jland 
Reutlingen mit Herzog Friedrich I, nit im beiten Einvernehmen. 
Als es 1594 um Erneuerung des Schußes anhielt, woilte Fried: 
rih nichts davon willen. Der Grund dieſes Verhaltens war 
wohl zum Teil in feinem Unmute darüber zu ſuchen, daß ihm 
die Stadt, wie der ganze ſchwäbiſche Kreis, die Hilfe für die 
von den Truppen der h. franzöfifchen Ligue übel heimgeſuchte 
Graffhaft Mömpelgard verfagt hatte (1587/8), vornehmlich aber 
in dem Bejtreben des Herzogs, den Handel und Verkehr Pful— 
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lingens zu heben. Der Herzog verbot am 2. Februar 1595 
den benachbarten württembergiſchen Vogteien Urach, Tübingen, 
Nürtingen, Neuffen, irgend etwas auf die Reutlinger Wochen: 
und Jahrmärkte zu führen oder zu fragen. Die Reutlinger 
follten, was fie faufen wollten, zu Pfullingen auf dem Wochen: 
markt faufen, der Mittwoch den 6. Februar 1595 zum eritenmal 
dort abgehalten wurde, oder auf den 2 Jahrmärkten und 3 Vieh: 
märften, die der Herzog ebendort eingerichtet hatte. Der Befehl 
wurde ben 12. Dftober 1596 dahin verichärft, daß Fein Würt- 
temberger etwad nah Reutlingen, Meldingen, Trochtelfingen, 
Gammertingen, Rottenburg, Hayingen zu Kauf bringen folle, 
Nur nah württembergijhen Orten, hauptfählih nah Pfullingen, 
jollte der Handel gehen. Auf diefe Weije ifoliert wandte fich 
Reutlingen mit der Bitte an den Herzog, den neuen Markt oder 
doc die Sperre aufzuheben. Diejer war aber jo wenig gnädig, 
daß er 1599, um feine Salzfiedereien und Eifenfaftoreien zu 
fördern, die Holzausfuhr unter anderem auch nah Reutlingen 
verbot. Erft am 15. Mai 1602 gelang e3 wieder, eine Schirms— 
einigung zu errichten, die den 12. April 1622 von Friedrichs 
Sohn, Johann Friedrih, auf 20 Jahre erneuert wurde. Die 
Stadt verpflichtete fi, für den Shug auf Matthiä Tag jährlich 
100 fi. Rh. in Gold oder 106 Neichsthaler zu liefern und, 
fall3 der Herzog zu Felde ziehe, 100 wehrhafte und gerüjtete 
Männer zu Fuß zu Hilfe zu fchiden, oder, falls dies der Herzog 
vorziehe, monatlich für jeden Mann 3 fl. zu bezahlen. Im 
übrigen blieb es bei den ehemals gemachten Verträgen wegen 
3018 und Beholzigungsrechts im Schönbud und Schirmsabreden. 

War fo das Berhältnis Reutlingens zu feinem Schuß: 
jtaate Württemberg im allgemeinen freundlich und friedlich ge: 
worden, fo fpitten fi) in den größeren Verhältniſſen bes Reiches 
die Gegenjäge zwiſchen evangelifchen und fatholiihen Ständen 
immer mehr zu. Zu der von Herzog Johann Friedrih von Mürt: 
temberg mit einer Anzahl evangelifcher Fürften im Mai 1608 
begründeten Union trat Reutlingen jedenfalls in nähere Beziehung; 
förmliches Mitglied jcheint e8 nicht gewefen zu fein. hr jtellte 
ih im Jahr 1609, befonderd durch Herzog Marimilian von 
Bayern betrieben, die Fatholifche Liga entgegen und es kam 
Ihlieglih (1618—1648) zum bdreißigjährigen Kriege, welcher 
der Union bald ein Mägliches Ende bereitete, 

Schon in den Jahren 1623 und 24 finden wir in Reut: 
lingen Faiferlihe Kriegsfommifjäre und Reiterei, teild im Quar: 


* 
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tier, teils auf dem Durchzug begriffen. Zwar Hatte in den 
Jahren 1625— 1627 der Süden vor ben Eaiferlihen Truppen, die 
im nördlichen Deutjchland befhäftigt waren, etwas Ruhe zu ges 
nießen, allein vom Ende des Jahres 1627 an rüdten 16 000 Mann 
Faiferlicher Völker in Württemberg ein. Auch Reutlingen erhielt 
Eingquartierung von mehreren Fähnlein Faiferlicher Reiter. Ber: 
ehrungen, Quartierfoften, Kontributionen an die kaiſerlichen 
Kriegstommiffäre im Betrag von 31600 fi. füllen die Rech— 
nungen bes Jahres 1628. Bon 1620-1628 maden die hier 
verrechneten Militär und Kriegskoſten nebſt den kaiſerlichen Kon: 
tributionen 64513 fl. aus, Nah dem Erlaß des Reititutionds 
edikts Kaifer Ferdinands II, 6. März 1629 ericheinen Faifer: 
lihe Kommifjäre auch in Reutlingen, jedoch zunädii nur, um 
die Erfüllung der Forderungen des Faijerlihen Kriegsvolfs zu 
betreiben, die für das Jahr 1629 nicht weniger ald 30408 fl., 
für 1630 19083 fl. betrugen. Die jchon jet fich übel geital: 
tende Lage der Stadt ſchien durch Guſtav Adolf Landung in 
Pommern 1630, fowie durd) den Leipziger Bund, den der ſäch— 
ſiſche Kurfürft Johann Georg 16. Februar 1631 zu ftande 
bradte, in etwas erleichtert zu werben. Den 20. April 1631 


‘wurde im Rebenthal großer Nat gehalten und einjtimmig in 


das evangelifche Defenfionswerf nah den Beſchlüſſen des Leip: 
ziger Konvents gemilligt. Eine Fahne Fußvolk und 24 Reiter 
wurden angeworben, auch fand eine allgemeine Mufterung der 
Bürgerfhaft und eine Auswahl jtatt. Aber nun z0g, che bie 
Bundesglieder ganz gerüftet waren, Graf Egon von Fürftenberg, 
kaiſerlicher General: Feldwachtmeifter zu Roß und zu Fuß, dem das 
zum italienifchen Kriege gebrauchte Fußvolf untergeben war, heran, 
um den Leipziger Bund auseinander zu fprengen. Herzog Ju: 
lius Friedrih, der Adminiftrator Württembergs für den noch 
unmündigen Herzog Eberhard III., bejegte zwar die Grenzen 
ded Herzogtums gegen Ulm bin und zog fein bei Blaubeuren 
und Geislingen gemworbenes Landvolk zufammen, aber ſchnell zog 
er fih auf Kirchheim und von da auf Tübingen zurück. Der 
Feind, 24000 Mann ftark, z0g aljo ungehindert heran und 
war den 26. Juni fhon zu Münfingen. Den 29. Nuni zog 
Fürſtenberg, nachdem feine Truppen den 27. Juni Holzelfingen 
ausgeplündert, und ber Keller von Pfullingen mit der württem: 
bergifchen, fowie der Spitalfchreiber Matthäus Beger mit der 
Reutlingiſchen Mannſchaft von der Honauer Steige zurüdgegangen 
waren, ohne allen Widerftand die Steige herab, Aber auch von 
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der Eninger Steige her näherte ſich der Feind und Major Wider⸗ 
hold, ber von Stuttgart mit 300 Musketieren angelangt war, 
die größtenteils ihr Nachtquartier in Eningen genommen hatten, 
warf fich jett ebenfalls in die Stadt, Als Fürftenberg am Abenb 
die Stadt dur einen Trompeter und „Schrödfapitän“ zur Ueber: 
gabe auffordern ließ, bat man um Bebenkzeit. Unter Wiberholbs 
Leitung wurde die Nacht mit Verſchanzung ber Thore, Stellung 
des Geſchützes, Verteilung der Poften bingebradt. Aber mor: 
gens 6 Uhr wurde auf dem Bürgerhaus in größter Eile Rat 
gehalten und mit Stimmenmehrheit beſchloſſen, die Stadt zu 
übergeben unter der Bedingung, daß Religion, bürgerliche Frei: 
heit, Eigentum nicht angetajtet werden‘, Widerhold muß 
fih mit jeinen Yeuten, ald er jahb, wo es hinaus wollte, 
entfernt haben. Dbige Bedingungen wurden von Yürftenberg 
bewilligt, aber nad dem Einzug wurden alle Bürger ent: 
waffnet und damit die militärische Organiſation aufgelöft, Die 
namentlih Matthäus Beger im Anſchluß an die beitehenden 
beiden Gefelihaften der Armbruft: und Bühfenfhügen der Bür- 
gerichaft, die in 4 Quartiere eingeteilt war, gegeben hatte. Schwere 
Kontributionen und Quartierlaften wurden auferlegt, die Dörfer 
übel heimgeſucht, Gomaringen füynlid ausgeplündert, und baf“ 
nicht aud die Stadt mit Mord, Brand und Raub verwiültet 
wurde, das achtete man für ein folches Glüd, daß der Feiertag 
Peiri und Bauli (29. Juni) zum Dankfeft gemadt und als, 
folder biß zu Anfang des 19. Jahrhunderts gefeiert wurbe, 
Fürftenberg war mit der Hauptmacht ſogleich weitergezogen, denn 
ihon am 30. uni ftellte er unten am Burgholz fein Heer in 
Schlahtordnung dem Herzog unter bie Augen, Nber jtatt einer 
Schlacht fam es 1/11. Juli zu einem Vergleich; Unterwerfung 
unter die Faiferlichen Befehle, Abdanfung des Militärs, Aufgabe 
des Leipziger Bundes, Cinquartierung bis auf weiteres — fie 
zog erit am 30. September d. J. ganz ab — waren die Be: 
dingungen. So jhmählich endete diefer „Kirichenkrieg‘. Reut: 
lingen Eojtete die ganze Kriegsausgabe 21200 fi. 50 Er. 
Ganz anders aber geftaltete fich die Lage der Dinge, als 
Guſtav Adolf bei Leipzig 7. Sept. 1631 über Tilly einen glän: 


) Nach Aktenftüden und Berichten zur Geſchichte des dreißigiährigen 
Krieges (mitgeteilt in ben W. Vjoh. 1881 ©. 117), ſpeziell einem Bericht 
aus dem Klofter Zwiefalten an bas Direktorium des Ritterfantons 
Donau, mußte bie Stabt 5000 fl. erlegen und verſprechen, 2 Compagnien 
mit Proviant und Sold zu verjehen. J 
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zenden Sieg errungen Hatte Württemberg verband fid mit 
Schweden und die Stadt folgte Württembergs Beifpiel. Wäh— 
rend die faijerlihen Truppen im Februar 1632 abzogen, kamen 
den 3. März drei Kompagnien Schweden in die Stadt, meift 
neu angemworbened Volk zu Fuß, angeworben wohl durch 
Bernhard Schaffeligfy von Mudenthal, einen geſchätzten würt— 
tembergijchen Offizier, der aber jett in ſchwediſche Dienfte getreten 
war. Den 13. April kam eine ſchwediſche Kommiſſion nad) 
Reutlingen, mit der ein Accord wegen der Quartierleiftung unb 
Kontribution geihloffen wurde. An der Spike der Kommiffion 
ftand der Bruder des genannten Dffiziers, Konrad Schaffeligky, 
Bei den großen Forderungen, die num wiederum an die Stadt 
gejtellt wurden, kann es nicht wundernehmen, wenn fie an die 
noch vorhandenen geijtlihen Höfe in ihren Mauern dachte, 
Schaffeligfy reifte mit den Anerbietungen der Stadt in das kö— 
niglide Lager vor Ingolſtadt. Und wirklich ſchenkte Guftav 
Adolf von diefem Lager aus am 24, April 1632 den Zmwiefalter 
und Salmanndweiler Hof famt allen Zugehörden der Stabt, 
in Berüdjihtigung ihrer Verdienſte um Schweden und ihrer er: 
littenen Drangjale, indem er fich für diefe Schenfung auf das 
Recht der Eroberung berief. Schon am 30. April jekte ſich 
Reutlingen in den Befib der genannten Höfe, und am 1. Mai 
wurde von der Befigergreifung der Abminijtrator Julius Friedrich 
benachrichtigt, der aber jofort dagegen Ginjprade erhob. Würt: 
temberg wünfchte die Schenfung auf die Höfe an und für fi 
und deren Einfommen im Reutlinger Gebiet beſchränkt zu fehen, 
während Reutlingen die Einfünfte der Höfe auch auf württem— 
bergiſchem Gebiet in Megingen, Neubaujen, Pfullingen einzu: 
ziehen gedachte, und fogar an dem deutſchherrnſchen Zehnten in 
Betzingen fi vergriff. Uebrigens betrugen die Kriegsausgaben, da: 
runter indbejondere aud) ſchwediſche Kontributionen, jett 12183 fl. 

Der ſchwediſche General Horn weilte im Februar 1633 
in biefiger Gegend, jo insbejondere auch in Pfullingen, mit bes 
deutender Truppenmacht. Die Kriegsfoften Reutlingens betrugen 
in dieſem Jahre 20754 fl. 27 Er. 

Den langen Verhandlungen zwilhen Württemberg und 
Reutlingen, die auch nad) des Königs Tod in der Schladt von 
Lügen, 16. November 1632, fortdauerten, überhaupt aber dem 
ganzen Befite jener Klojterhöfe von Seiten der Stadt, machte die 
Schlacht bei Nördlingen, vom 5.— 6. September 1634, in ber die 
ihmwebiihe Macht durd das Faiferlich-liguiftifche Heer geſchlagen 
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wurde, ein jühes Ende. Herzog Eberhard von Württemberg verlieh, 
ala das gefchlagene Heer Bernhards das Land durchzog, ſchleu— 
nig fein Herzogtum und floh nah Straßburg. Die Kaiferlichen 
brachen jett einer verheerenden Flut gleich in Württemberg ein. 
Die Reutlinger Hatten in der Schlacht unter den 6000 Würt: 
tembergiihen Truppen mitgefochten und ihr Nittmeijter Pfäfflin 
war ohne Mannſchaft zurüdgelehrt. Man traf zwar raſch Ber: 
teidigungsanftalten, allein fhon am 19. September richteten die 
faiferlihen Soldaten bier auf dem Lande großen Schaden an, 
am 23. September wurde fodann die Stadt an Walther v. Buttler, 
faiferlihen Nat, Kämmerer und Oberften, als bevollmächtigten 
Gewalthaber, durch Accord übergeben, Der Stadt und ihren 
Angehörigen wird freie Neligionsübung, ihre Neich3freiheit, Die 
Aufrehterhaltung ihrer und ihrer Leute Privilegien und Gerech— 
tigfeiten, jowie die Schonung der Bürger und Unterthanen und 
ihres Eigentums zugefichert. Bezüglid Cinquartierung, Kontris 
butionen u. ſ. w. fol diefelbe nicht über „Rofjibilität* ge: 
trieben werden. Denjelben Tag zogen 200 kaiſerliche Neiter in 
die Stadt ein und den 26. fam Graf Dona mit 150 Pferden. 
Ohne Zweifel mußte die Stadt wieder um eine namhafte Summe 
die Plünderung abkaufen (Hofftetter fprict „einer Sage nad“ 
von 15000 fl.). Dumpfe Unzufriedenheit bemädhtigte fich des: 
wegen der Reutlinger Bürgerfhaft. Buttler, hievon benachrich— 
tigt, gab aus dem Quartier von Kirchheim unter Ted, 3. Oftober 
1634, dem UOberftlieutenant des Graf:Ojtfriesland- und Ridt— 
bergifchen Negiments Coopmann den Befehl, fih angefichts 
diefes mit feinem Volk nach Reutlingen zu begeben. Die Stadt 
fügte fih und erhielt bald darauf von dent Sohne des Kaifers, 
K. Ferdinand von Ungarn, aus Stuttgart am 8. November 
einen fürmlihen Begnadigungäbrief. 

Diefes Jahr ift für die Neutlinger Gefchichte auch dadurch 
bemerkenswert, daß eine befondere Kriegskaſſe errichtet wurde, 
welche nicht von der Steuerverwaltung, fondern von den 5 Ge: 
heimen und einem Ausfhuß der Bürgerfchaft verwaltet wurde, 
Es floffen in Dieje Kafje die Kriegsihatungen der 12 Zünfte 
und der Bauern, Diefe Kafje dauerte vom 27. September 1634 
bi8 1650. Für das Jahr 1634 mar der Kriegsaufwand ein 
ganz außerordentlicher: menigftens 34 626 fl., wenn die nicht 
befonders verrechnete Brandfhakung von 22500 fl., die von 
Buttler aufgelegt worden fein joll, jett gleich bezahlt wurde, 
was aber nicht wahrſcheinlich ift, höchſtens 57126 fi. 
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Befondere Schredensjahre für die Stadt waren die Jahre 
1635 und 1636. 3 ift in ihnen — alles ſcheint aus den 
Fugen gegangen zu fein — Feine Ratsfigung in den Protokollen 
verzeichnet und die Regulierung der gefchworenen Steuer mußte 
auf das Jahr 1636 verfchoben werden. Im Jahr 1635 wurde, 
was zuvor nie dageweſen war, der regierende Bürgermeifter, 
Samuel Elewer, aus dem großen Rate erwählt. Es gab feinen 
Synbifus und Stabtfchreiber, vermutlich weil fie als Geifeln weg: 
geführt waren. Schon zu Anfang ded Jahres ſaßen Erifpinus 
Kurz, Kramerzunfimeifter und Prandfchultheiß, und Erhard Her: 
mann, Karcherzunftmeijter, zu Stuttgart, dem Site eines Faijer: 
lichen NRegierungsrats, im Arreſt. Den 10. März ſaß der 
ganze ehrbare Rat verhaftet auf der Bürgerftube; die Bewachung 
ihres Rates durch die Soldaten Fojlete die Stadt 13 fl. 13 Fr, 
Unter der Rubrik „dem Piccolominifchen Regimentsprofoßen“ 
(die Piccolominifhen Reiter ſtanden in Reutlingen in befonbers 
üblem Gerude) kommt eine Rehnung vor vom 22, Februar 
bis 27, Mai „wegen unterfchieblicher Arrefte eines Ehrſamen 
Rats 79 fl, 36 fr, Der Magiftrat läht den Generallieutenant 
v, Oſſa um Milderung der unerhörten Bedrückungen erjuchen 
mit dem Beifügen, „es werben ihnen fogar Prügel angetragen“, 
Sie bitten den Generalfommifjär inftändig, fie ald einen Stand 
des Reiches vor ſolchen Gemaltthätigkeiten zu fchüßen. Daß 
auh die Dörfer jetzt beſonders bebrängt waren, verfteht fich. 
Bon Gomaringen ift glaubhaft berichtet, daß Ende Auguſts 
1635 vom Volke des bayrischen Generals Johann von Werth 
800 Mann einfielen und mwenigftens alle Scheuern ausdrafchen, 
Sefteigert wurde die Not durd rin greuliches Hagelwetter, das 
den 30. Juli 1635 nachmittags zwiſchen 2—3 Uhr niederging 
und einen großen Teil der Stadtmarfung verheerte. Den Höhe: 
punft aber erreichte die Bedrängnis diejes Jahres dadurd, daf 
dev Faiferlihe Negierungsrat zu Stuttgart wegen ausftändiger 
Verpflegungögelder die Stadt 3 Wochen lang abfperren ließ, bis 
etlihe Bürger auf 6000 fl. zuſammenſchoſſen. Die Kriegstoften 
der ganzen Periode vom 27, Sept. 1634 bis 2. Juli 1636 
werden von Gayler zu 62813 fl. angefchlagen. 

Durd die Jahre 1636—1646 zieht ſich nun eine Meihe von Ein: 
quartierungen und Durchzügen bin, bie der beihränfte Raum bier auge 
führlicyer zu jchildern verbietet; es fei nur furz bemerkt, daß unter anderen 
anweſend waren oder doch zum mindeften in ben Rechnungen vorfommen: 


der Faijerlihe Oberft Riccolonini (1637), ber Faiferlihe General Götz 
(1638), der banrifche General Mercy (1639, 1643), der bayrijche Oberft 
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Trudmüller (1642), ber bayriihe General Johann von Werth (16483). 
— Im Jahr 1644 kam der Hier fehr berücdhtigte Oberft Georg Rubolf 
Freiherr von Haßlang als bayrifher Stabtfommanbant hierher, worauf 
gegen Ende des folgenden Jahre das bayriſche Hauptquartier hierher be— 
ordert wurde. Im leßteren Jahre betrugen die Kriegsfoften 415830 fi. 
Im Jahr 1646 lag bier der bayrijche Feldzeugmeifter von Rauſchenberg 
nebft feinem Stabe, jeiner ng und noch 2 weiteren Some 
pagnien. Das Quartier betrug 23846 fl. Nunmehr aber verboppelte 
fih die Not. Im Auguft war die ſchwediſche und franzöfiiche Armee im 
Anzug. Während bie Stadt für bie Faiferlihe Beſatzung in Rottweil 
und die bayriſche Garnifon auf Hohenurach Fontribuieren mußte, ver= 
langte der franzöfiiche Generalfommiffär Tracy für die Franzoſen, die 
Schorndorf genommen und bejegt Gatten, monatlih 300 Reichsthaler, 
12. Dezember 1646, und jonftige Beihilfe für das Schanzwerf in Schorn: 
borf; jpäter no 300 Paar Schuhe und 300 Mäntel, welch letztere aber 
auf 250 ermäßigt wurden. Dem franzöfiichen Generalfeldmarihall Zus 
renne wurden an Geld 275 fl, dazu 6 Wagenpferbe zu 366 fl. verehrt. 
Hobentübingen wurde den 7. März 1647 von ben ranzofen erobert, ba 
gab es wieder viel zu zahlen, ba e8 erft im November 1648 geräumt 
wurde. Im Sommer 1647 legten bie Franzoſen in Heilbronn, das fie 
eingenommen batten, weitläufige Feſtungswerke an, aud dahin mußte 
geiteuert werden, namentlich auch für das dortige Schanzwerf. Auch 
nah Ehingen, Ulm und anderen Orten mußte den Franzoſen im Jahr 
1648 Proviant, worunter auch Weinverehrungen, im Betrage von 1444 fl. 
geliefert werden. Dabei war die Stabt feineswegs von Uuartieren frei. 
Nah den Furbayrifchen Truppen kamen vom April an bie Franzoſen 
unter dem Oberjten Meppas. Ihre Rechnung in bdiefem Jahr beträgt 
nicht weniger ale 32954 fl. Nunmehr näherte ſich der Krieg jeinem Ende. 


Auf dem weſtfäliſchen Friedenskongreß zu Dsnabrüd, der 
ihon 1645 feinen Anfang genommen hatte, war die Stadt nebjt 
anderen Städten vertreten durd den Abgeordneten Lindaus, 
Valentin Hayder, einen trefflihen Mann und Rechtögelehrten, 
der mit dem württembergijdhen Gefandten J. Stonrad Barnbüler 
auf vertrautem Fuße jtand, Indeſſen auch nah dem Abſchluß 
des jchwierigen Friedenswerks vom 24, Okt. 1648, bei welchen 
ausdrüdlich fejtgefegt wurde, daß die der Stadt mit Gemalt 
oder Furcht abgepreßten Vergleiche, Verfchreibungen u. drgl. ver: 
nichtet fein follten, hörten die Leiden der Stadt feineswegs auf, 

Jetzt hatte man an Friedens: und Satisfaktionsgeldern bis 
ins Jahr 1651 hinein zu bezahlen 31 174 fl. 41 fr. (nad) Begers 
Rechnungen; nad) einer anderen Angabe überhaupt 32 242 fl.). Was 
aber die Stadt vollends völlig erfchöpfte, war die unter Wahrung 
der Rechtsform erfolgende Einquartierung der nur langjam und 
allmählih abziehenden Franzofen und Schweden. Zunächſt 
murbe der Stabt das fol. franzöfiiche Leibregiment von 30 Kom: 
pagnien zu Fuß unter des Oberſten Vaubencourt Führung zu: 
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gewiefen. Die Berpflegung dieſer Truppen koſtete täglich über 
1000 fi, In diefer Not beratihlagte der große und Heine 
Rat im November 1648, wie die Stabt vor völligem Ruin 
bewahrt werden könne. Er fand fein anderes Mittel, ald den 
Fleden Gomaringen nebit dem Filial Hinterweiler um 30 000 fl. 
an den Herzog von Württemberg zu verkaufen. Die rüdjtän: 
digen Verpflegungsgelder beliefen fih am Ende des Jahres 
allein noch für die Franzoſen auf über 12000 fl. Man wandte 
fih an die Bürger, die in ihren Steuerbeiträgen noch Rückſtände 
hatten, man entlehnte von dem franzöfifhen Ingenieur ob. 
Baptifta Raravicini 4600 fl. und von dem Oberſten Konrad 
Miderhold, Kommandanten zu Hohentwiel, der mit der Gtabt 
auf freundfchaftlihem Fuße ftand, zufammen 12000 fl.; aud 
der Magijirat der Stadt ſchoß jetzt 4842 fl. als Anlehen zu: 
jammen, und von den Bürgern, wer Fonnte, 

Zu Ende Januar 1649 zogen die Franzofen ab, nachdem 
fie 9 Wochen in der Stadt gelegen. Ohne der Bürger eigene 
Quartierkoſten koſtete das Regiment Vaubencourt3 die Stadt 
allein 43476 fl. Es folgten aber al8bald die Schweden und 
wurden der Stadt namentlid von dem d’Avancourtfchen Regiment 
der Stab und 2 Kompagnien zur Verpflegung zugewiejen, 
Vom. 17, Mai bis in den September find dafür verrechnet 
17 884 fl. Dazu kamen noch bejondere Quartierfoften und 
Berehrungen für die Oberoffiziere. Da neben diefen Ausgaben 
noch bie Termine der Friedensgelder hergingen, jo mußte man 
bei dem hier logierenden ſchwediſchen Dberftlieutenant de la Porte 
1000 Thaler entlehnen; weil aber diefe in 10 oder 14 Tagen 
zahlbar waren, jo mußte man die Steuerrüdftände durch Sol- 
daten eintreiben. Died war im April. Allein ſolches Ber: 
fahren Hatte jeine Grenze. Der Magiftrat wandte fi daher 
jest an die Bürger: die Vermöglichen follten auf unfehlbare 
Miebderbezahlung an Geld und Wein Borfhuß thun, und da man 
den fremden vierteljährlih 12/0 bezahlt habe, fi mit 6 %/o be: 
gnügen; die Interefjen würden die Pflegfchaften bezahlen. Am 
23, Juli wurde diefer Vorſchlag dur einhelligen Beihluß bes 
grogen Rats genehmigt, nur ein Mann, Philipp Laubenberger, ein 
Schuſter, Sohn des Stadtpfarrers, ftörte die Einigkeit durch 
unzeitige Klagen und DVerbädtigungen, weshalb er eine Zeit 
lang in den Diebsturm an den Boden gelegt und fpäter auf 
das Mettmannsthor gebraht wurde. Erft den 4. September 
1650 wird berichtet, daß gar Fein Quartier mehr hier geweſen. 
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Die Seelenzahl der Stadt hatte in dieſem fchredlichften 
Kriege Deutfchlands gegenüber dem Jahr 1600, wo fie 5043 be: 
frug, um 1209, gegenüber dem Jahr 1620 aber, wo fie 5 650 
betrug, um 1816 abgenommen; fie belief ſich jetzt auf 3834 
Perfonen, Dagegen nahm von jebt an die Seelenzahl wieder zu: 
im Jahre 1656 war fie bereitS wieder um 542 geftiegen '). 

Die Kriegsausgaben betragen während ber Jahre 1618 bis 
1634 188468 fl. Da mit Ende biefe8 Jahres 1634 die 
befondere Kriegäfaffe beginnt, daneben aber die Steuerfaffe noch 
Zufhüffe giebt, jo müſſen beide getrennt in Rechnung geftellt 
werden. Die Kriegskaſſe zahlte von 1634 bis 1650 578 695 fl., 
dad Steueramt ſchoß zu 7554 fl., alles zufammen 774718 fl. 
ohne die Quartierfoften, die nicht an den Steuern abgerechnet 
wurden, und ohne den unzähligen anderen unberechenbaren Schaden 
und Erprefjungen. - Noch größer aber als ber materielle war der 
fittlihe Schaden, den die Faiferlichen, bayrifchen, franzöfifchen, ſchwe— 
diſchen Kriegsvölker, die der Reihe nach ihr Quartier in den Mauern 
der Stadt auffhlugen, unter der Bewohnerſchaft, namentlich 
aber unter ber weiblihen Bevölkerung anrichteten, was fi erft 
fpäter jo recht in dem Greuel der Hexenprozeſſe zeigen follte, 
Die in ber Mitte der 60er Jahre Hier mahrhafte Orgien feierten, 
freilich mit unter dem Drud einer politifhen Faltion. Immer 
häufiger wurden gegen den Schluß des Krieges die Klagen über 
den ſchwachen Beſuch des Gotteödienftes, den nächtlichen Unfug 
auf den Gaffen, die überhandnehmende Genußſucht und Aus: 
ſchweifung. 


10. Das Regiment des Bürgermeiſters Lauben— 
berger. 


Einige Zeit nach dem weſtphäliſchen Frieden war nament— 
ih für die innere Gefhichte der Stadt nicht ohne Bedeutung 
das Regiment des Bürgermeiſters Faubenberger. 

Johann Philipp Laubenberger, der Eohn des verdienten 
Stadtpfarrer8 Philipp Laubenberger, der im Jahre 1628 aus 
Aalen in Reutlingen eingewandert war, hatte, nachdem er ſchon 
1653 als Lederſchauer erfcheint, 1663 als einer ber Bürgermeifter 
und ald Spönlindalmofenpfleger, 1664 als fünfter Stadtrichter, im 
Sabre 1665 das Ziel feines Ehrgeizes, nämlich die Würde eines 
regierenden Bürgermeifters, erreicht. Won fcharfem Verſtand und 


) Obige Zahlen nur ſchätzungsweiſe, ſ. Gayler 2, 85 fi. 
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ungemefjenem Ehrgeiz, troßdem, daß er der Schuhmaderzunft 
angehörte, konnte er niemand über fi oder neben fih dulden 
und fuchte deshalb denjenigen Dann, der ihm allein die Spike 
bieten fonnie, den Apotheker Efferen, der jchon früher durch bie 
Achtung feiner Mitbürger zur Würde eines Bürgermeifters er: 
hoben worden war, als zu fürdtenden Rivalen zu befeitigen. 
Die Herenprogefje waren in jener Zeit populär, und es gab 
fein befjeres Mittel, die Bollsgunft in vollen Zügen zu genießen, 
als dieſe Prozeſſe mit Raſchheit und Nachdruck zu betreiben, un jo 
beſſer, wenn fie zugleich dazu dienen konnten, Feinde zu fchreden 
und Rivalen zu entfernen. Nun war im Beginn des Jahrs 
1665 auf Beranlafjung eines verborbenen 12 jährigen Knaben, 
bes Sohns eines Neftlerd, von dem man glaubte, er fei vom 
Teufel befefien, der Anfang mit einer Reihe von Hexenprozeſſen 
gemacht worden, welche dem Pöbel zu langſam gingen. m 
Berlaufe derfelben wurde Laubenberger einer der 2 Oberkommiſſäre 
für fie und jegt ging es raſcher. In der Zeit von anderthalb 
Jahren wurden 14 Perſonen, nämlih 11 Weiber, 2 Männer 
und ein 19jähriger Jüngling teils Iebendig, teild nad dem 
Tode durchs Schwert, verbrannt. Getroffen aber jollte vor 
allem werden des Apothefers Efferen Frau, Magdalene, und 
damit der Rivale Laubenbergers, Gfferen felbit, unmöglich ge: 
madht werden. Die Frau entzog fi der Verurteilung durch 
ihre Flucht nah Tübingen, und da nun im Pat, den 
Kaubenberger bis zu feinem Tode mit diktatoriſcher Gewalt ber 
berrfchte, befchlofjen wurde, Herzog Eberhard III. um ihre Aus: 
lieferung zu bitten, jo blieb Efferen felbjt keine Wahl mehr: er 
fündete den 5, Auguft 1665 das Bürgerrecht auf und zog nad 
Cannſtatt, fpäter nach Tübingen, nachdem er 30 Jahre in Reut: 
lingen Apotheker gemwejen und 25 bis 26 Jahre lang im Rate 
gefeflen hatte, Seine Aemter, Buchhalter: und Steuerverwaltung, 
fielen jet an ben Bürgermeifter Yaubenberger, deffen Habfucht feinem 
Ehrgeize gleihlam. Diejer aber blieb bis in die 20 Jahre Bürger: 
meifter, ebenjolange Steuerverwalter, und wurde, da er auch Präſi— 
dent der Rechnungsfammer war, in den Protofollen mit dem 
fonft ungewöhnligen Titel Präſident bezeichnet. Er führte das 
Scepter der Kleinen Republik, in deren Geſchichte feine Verwal: 
tung feine glänzende, aber, wie bereit3 angedeutet, immerhin 
bemerkenswerte Epoche bildet, in einer Zeit, da die Reichsftäbte 
bereit3 dem Niedergange verfallen waren, mit ziemlichem Erfolge. 
Und dazu gehörte in jenen entarteten Zeiten eine nicht geringe 
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Charakterſtärke und ungewöhnliche Klugheit. Um die Ordnung 
auf dem Rathaufe, wo er zuerit eine Negiftratur einrichtete, fo: 
wie um die Schulen, für bie er die revidierte Schulordnung vom 
Jahre 1668 ousarbeiten ließ, Hat er jich jedenfalls Verbienite 
erworben. Die Berfaffung, wo fie feinem berrijhen Sinn ent: 
gegentrat, acdhtete er gering. Manches übrigens, was uns Heute 
als eine ungerechte Härte erfcheint, mag eine durch die Notwendig- 
feit gebotene Strenge geweſen fein‘), Allein Härte, Hochmut 
und grenzenlofe Habjucht?) bleiben auch fo unaustilgbare 
Schwächen feines Charakters, 

Den erwachenden Widerwillen des Volkes gegen ihn fteigerte 
no ein Umſtand, der ihm und dem Rate heute eher Lob eintragen 
würde, nämlich fein tolerantes Verhalten gegen die Katholiken. 
Hiedburh wurde namentlih auch die Geiftlichfeit gereizt, und 
unter dieſer befonderd der 1680 angeitellte Stabtvifar, ſpätere 
Hauptprediger und Euperintendent Johann Jakob Eifenlohr ?), 
der Laubenberger an Charakterfeftigkeit und Scharfblid nichts 
nachgab und ihn nicht nur an Bildung und Kenntniſſen, jondern 
im Bewußtfein ſeines Wertes und im Feuer der Jugend auch 
an Mut weit übertraf und es fo wagte, mit dem Ketzer auch 
den Politiker Laubenberger auf die Kanzel zu bringen. Im 
Januar 1681 predigte Eifenlohr, ein geſchworener Feind des 
Papſttums, heftig gegen dieſes und die Katholiken überhaupt, 
während fogar Katholiken in der Kirche waren. Darüber wurde 
ihm den 21, db. M. von den Ratsgeheimen nebit dem Prediger 
und Pfarrer, d. h. vom Konfiftorium, ein Dekret zugejandt, fi 
dejien zu bemüßigen, weil es wider den Paffauer Vertrag und 
den Dsnabrüdifchen Frieden verftoße und der Obrigkeit mißfällig 
fei, auch glaubwürdigen Berichten nah unter den Katholiken 
ausgebreitet und höheren Orts angebracht werden ſolle. Allein 
nun folgte ein noch größeres Aergernis: Laubenberger gebot, 


) — wohl fein Verbot des Jahres 1673, die Gänſe laufen zu 
Iaffen, ba ihr Sefchnatter ihn am Schreiben und Rechnen bindere und 
in der Predigt ftöre, ein Verbot, das wieder auf die Umgebung des Rat— 
hauſes und ber Kirche beichränft werben mußte. 

2) So ließ er fih wöchentlih Brot aus dem Spital ind Haus 
ihiden, teilte mit feinem Mitpfleger Kornüberfchüffe auf dem Kajten, 
defraubierte bie öffentlichen Almoſen, ließ ſich von ſolchen, welde bie 
ſchweren Steuern nicht aufbringen fonnten, Güter verichreiben, um für 
fie zur bezahlen, bezahlte aber nichts. 


®) Vrgl. über ihn Allg. Teil ©. 486 if. 
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daß die Echullehrer das Lied: „Erhalt uns, Herr, bei beineın 
Wort!“ nicht mehr fingen jollten, ein Verbot, defjen Sinn uns 
nur dann bdeutlih wird, wenn wir und erinnern, daß e3 ur: 
fprüngli im erjten Vers hieß: „Erhalt uns, Herr, bei deinem 
Mort Und fteur’ des Papft3 und Türken Mord.“ Das Volk 
aber meinte, man folle nicht mehr un die Erhaltung bei Gottes 
Wort bitten dürfen. Die nädjten Folgen waren diefe: Gleich beim 
Erſcheinen obiger Verbote gedachte Arhidiafonus Joh. Phil, Schaal 
in der Einleitung zu einer Predigt derfelben unehrerbietig; er 
wird vor den Nat geforbeit und erklärt, er habe den Nat nicht 
gemeint, jondern das Haupt. Er fol Laubenberger geradezu vor 
Gottes Gericht geladen haben, dort wolle er zeugen, was ber: 
jelbe der Stadt für Schaden gethan: er verkaufe das Recht ums 
Geld, und hätte er felbft nicht gewehrt, fo hätten die Bürger 
denfelben längft totgeſchlagen. Schaal wurde mit Abfeßung be: 
droht, aber es ging jo fort: Eifenlohr predigte jetzt, offenbar 
auf Raubenberger deutend, gegen Unterſchlagung der Armengelder; 
er wird vorgeforbert und es entfteht heftiger Streit. Er folle, 
fagte man, in politifhen Dingen die Obrigkeit nicht tarieren und 
vorjchreiben wollen, was zu thun fe. Man drohte ihm mit 
Entziehung feiner Benefizien und felbjt mit Remotion. Eifen: 
lohr ließ ſich aber nicht abichreden, jondern predigte wieder über 
die Spend. Wie nun der Ependenpfleger an Eifenlohr einen 
entfhuldigenden Brief jchrieb, worin er die ganze Schuld auf 
Laubenberger fchob, der alles erzwinge und viel Unordnung mache, 
jo mußte Eifenlohr den Brief vor dem Rat abgeben, und der 
Pfleger wurde abgefekt. 

Das Volksurteil von Laubenberger war, „daß er um nie 
mand nichts gebe, die Siebener ganz nach feinem Willen han— 
deln und daß er an gemeinem Gut den ewigen Tod efje.“ 
Pasquille wurben ihm befonders und dem gefamten Magiftrat 
Diele geworfen, man inquirierte und entdedte Feine Thäter. 
Seine Geringfhägung der jtädtifhen Inſtitutionen geht auch 
daraus hervor, daß die Statuten, die jährlih auf den Zunft: 
jtuben verlefen werden follten, nah 18 oder 19 Jahren der 
Unterlafjung zum erjtenmal erjt nad feinem am 12. Sept. 1683 
erfolgten Tode wieder verlefen wurden. Den 2, Juli 1684 wurde 
beichlofjen, alles wieder in den alten Stand zu ſetzen, die Zünfte 
bei ihren Artikeln zu manutenieren, in specie die Statuten zu 
renovieren und meben den Privilegien jedes Jahr den Bürgern 
vorzuleſen. 
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Statt den Bielbejhuldigten jeinem Höheren Richter zu überlafjen, 
lieg. man ihn jeßt, wie Damals gewöhnlich, „laufen“, „geiſten“, „ſchweben“. 
Fr jollte noch in ber Steuerftube leibhaftig, feurig, fißend, jchreibend, 
gehend, Fenſter zufchlagend gejehen worden fein, nachts jollte er in einer 
Kutſche — er hatte nämlich eine achtſitzige Stadtkutſche von einem Reutlinger, 
Namens Scaal, in Ulm bauen laffen, die mit nicht weniger als 1 600 
Nägeln beichlagen gewejen jein jol — in fein Gartenhäuschen —— u. ſ. w. 
Thatſache iſt dagegen, daß ſeine Erben wegen feiner Erpreſſungen und 
Unterſchlagungen 13574 fl. Erſatz und Strafe bezahlen mußten. Auch 
ſeine Kreaturen und Teilhaber wurden in ſeinen Sturz verwickelt; ſein 
Tochtermann Andreas Baur wurde aber nur kurze Zeit ſuſpendiert, dann 
wieder eingeſetzt. 


11. Reutlingen in der Zeit Ludwigs XIV. von 
Frankreich. 


In die Zeit des Laubenbergerſchen Regiments fällt der 
Beginn der Eroberungskriege König Ludwigs XIV. von Frank— 
reich, welche die Stadt allmählich immer mehr an den Rand des 
ökonomiſchen und damit auch des politiſchen Untergangs bradten '). 


Als in den bolländifhen Krieg (1672—1679) aud Kaijer 
und Reich hineingezogen wurden, bielt die Stadt im April 1672 Revue 
über ihre junge Mannichaft und warb in ber Folge Soldaten auf 5 Jahre: 
1 Feldwebel nebit 28 Knechten und 9 zu Pferd. Zur polizeilihen Sicher: 
beit der Stadt wurde Georg Wernwag, nachdem jhon im Jahr 1666 
eine Bürgerwache unter jedem Thor angeordnet, als Stadthauptmann 
aufgejtellt. Jeder Bürger joll fih nicht nur mit einer Musfete, jondern 
auch mit Kraut und Lot verfehen und Tag und Nacht fertig fein. 

Den 9. Sept. 1674 übernadhteten bier 150 Mann Reichstruppen 
und zogen 2 Kompagnien Reiter vorbei, alle an den Rhein. — Auf dem 
zu Anfang 1675 wegen ber Not ber Zeiten in Ulm veranftalteten Kreis: 
tag übertrug die Stadt den 9. Januar ihr Botum dem berühmten os 
hann Datt, Synbifus zu Eßlingen. Am 8. Febr. fam der Oberft Prinz 
Karl Guftav von Baden: Durlah, beifen Vater, der Markgraf Friedrich, 
Reihsgeneralfeldmarihall, zu Eplingen lag, mit etwa 20 Pferben bieher 
ins Winterquartier. Tags darauf folgte feine Bagage nach nebit noch mehr 
Leuten, jein Hofftaat betrug 190 Perſonen. Als die Bibliothefftube ge= 


) Aud die Türfennot fpielte in biefem Zeitraum einigemale eine 
Rolle, wiederholt wurde die Abhaltung von Türfenbetitunden, das Läuten 
ber Türfenglode angeordnet. Während der einfahe Anſchlag ber Stabt 
zum fog. Römerzug 3 Mann zu Roß und 38 zu Fuß ober einen zu 
Roß zu 12 fl, zu Fuß zu 4 fl. gerechnet 36 + 152 fl. = 188 fl. be— 
trug, follten 1664 6 Mann zu Roß, 76 zu Fuß geilellt werben, woran 
bie Stabt 1 Pferd und 16 Mann zu Fuß wegbradhte. Unter den 60 Manu 
zu Fuß waren 24 Pifeniere. Die Mannſchaft wurde durch Werbung 
aufgebradht. Zu den Offizieren hatte die Stabt 1 Feldwebel, 2 Kors 
porale, 2 Feldſchützen, 1 Trommelfchläger zu ſchicken. Zum erjtenmale 
fommen jett Uniformen: gran tuchene Röde, vor. Auch an Württeme 
berg mußte der Schirmseinigung gemäß Mannſchaft abgegeben werben. 
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räumt war, wurde er ind Rathaus einlogiert, und es wurben ihm 
12 Scheffel Haber in 12 neuen weißen Säden und 2 Eimer Bein in 
2 neuen Fäſſern verehrt. Neugeworbene Kreisvölfer wurden nad Behingen 
gelegt. Die Repartition wurbe jeßt ein wahres Kreuz. Als die Stadt Th 
weigerte, bem Regimentsjtab, der fhon 3000 Thlr. gefoftet Hatte, für bie 
Monate Februar, März und April den Sold zu liefern und ihn zu ver: 
pflegen, bevor von dem Kreife ein Endliches beſchloſſen worben mwäre, 
io wurde das Verhältnis der Bürger zu Soldaten und Offizieren ein 
höchſt widerwärtiges. Die Soldaten nannten bie Reutlinger nur bie 
eingemanerten Bauern; Drohungen und Schimpfreden wurden von ben 
Offizieren gegen die NRatsglieder, namentlih gegen ben Bürgermeifter 
Zaubenberger, ausgeftogen. 5 Tage nad) dem Abzug, der ben 15. Mai 
erfolgte, raubten die Soldaten Reutlinger Meßgern, bie vom Balinger 
Marfte Vieh beimtrieben, dasjelbe zu Möffingen weg. Der Oberft ließ 
Stodadh dur 40 Soldaten ausplündern und 20 Soldaten im Burgholz 
den Reutlingern aufpaffen. Infolge ihrer Niederlage bei Saßbach vom 
27. Juli 1675 räumten bie Franzoſen den beutichen Boben, und von 
ben bei Saßbach Gefangenen fam ein Teil nach Reutlingen (darunter 
auch Engländer). Sie wurden bier gut verpflegt, jo daß, als Montecuculi 
ben 11. Dez. befahl, die gemeinen Franzojen laufen zu laffen, bie ab» 
gehenden fagten, ſie wollen das gute Traftament hier nie vergelfen. 
Nun folgten noch 4harte Jahre. Die Winterquartiere 1675 wurben'abermals 
in Schwaben genommen, ohne die Repartition des Kreiſes abzumarten. 
Anfangs batte die Stabt nur Durchzüge; den 2. Nov. zog ber General 
Gaprara mit feinen Leuten durch die Stadt, zum Mettmannsthor herein, 
zum obern Ihor hinaus. An den Chriftfeiertagen famen 4 Kompagnien 
Lothringen zu Pferd (u 60-80 Mann) und wurben die Offiziere in die 
Stadt, die Gemeinen auf die Dörfer gelegt. Schon am 29. De. ver: 
langten die Oberoffiziere Tafelgelder, was gewährt wurde, weil fie eine 
völlige Kompagnie abmarjchieren ließen. Arm 10. Jan. 1676 wurden mit 
den Offizieren wegen ber Traftamentgelder Rartifulartraftate abgeſchloſſen; 
weil aber die lothringiihen gemeinen Soldaten nicht ebenfogut bedacht 
mwurben, jo verübten fie allerlei Ausschreitungen und fließen Drohworte 
aus, fo daß den 29. Jan. unter Zuziehumg von J—— die Wachen 
unter den Thoren verſtärkt werden mußten. Nun ſollten ſogar zum Voraus 
Leiſtungen für die Verpflegung an die Truppen gemacht werden, da der 
Abzug in Ausſicht genommen wurde. Hatte man ſchon zuvor durch 
Grefution die Reſtanzen ber 12 außerordentlichen Kriegsſteuern eins 
treiben müſſen, jo wurde jeßt, da an Portionen, Traftamenten u. j. mw. 
bei 10000 fl. oder mehr reftierten, die Grefution fortgefegt, und dem, 
ber nicht bezahlen fonnte, jollten Güter verfauft werden. Auch bie 
Pflegichaften wurden angelegt und follten im Notfall Geld aufnehmen. 
Der Spital gab 8000 fl., bie Armenpflege 2500 fl., das Zehntamt 200 fl, 
die Pfrindenpflege 400 fl., die Spendenpflege 300 fl., bie Heiligen: 
pflege 100 fl., die Spönlinspflege 150 fl., das Salzbaus 600 fl., das 
Lohnhaus (Stabtrechnerei) jamt dem Mühlamt und Umgelb 650 fl., im 
ganzen 12900 fl. Den 24. April zogen die Lothringer ab. Die Not der 
Stadt flieg immer höher: den 22. Juli 1676 waren nod beinahe 20.000 fl. 
angelegte Kriegsftenern bei Bürgern und befonders Bauern im Rüditande, 
us man batte beim vorigen Winterquartier bei 12000 fl. entlehnen 
müffen. Dabei wurden bie Kriegswirren gefährlicher. Die Franzofen 
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gingen über den Rhein, und das Winterquartier ftand bevor. Schon 
ben 13. November war ber bereits vorigen Winter in Reutlingen ges 
legene Oberjtwachtmeiiter Amelong wieder bier, und des folgenden Tags 
famen die lothringifhen Truppen nad. Da die zur Berpflegung der 
Truppen ausgejhriebenen 12 Steuern nicht reichten, jo mußten wiederum 
der Spital und die verſchiedenen Pflegichaften zufammen 8500 fl. auf: 
bringen und ben jäumigen Steuerzahlern wurde militäriihe Exekution 
angedroht, indem man ihnen 2 oder gar 4 Soldaten mit einem Offizier 
einzulegen in Ausficht ftellte. Nur die bärteften Strafen bielten eine 
aufſtändiſche Bewegung nieder. 

Auf dem Kreistag zu Ulm im Oftober 1677 marfteten die hieſigen 
Abgeordneten lange wegen der, ber Stadt aufzulegenden Römermonate. 
(58 mußten 180 derjelben bewilligt werden, aber 30 bebielt man nod 
in Handen; allein die 150 betrugen doch über 28000 fl., und ſchon bis 
20. Nov. mußte ein Drittel entrichtet werben, daher wieder 10 Steuern, 
Der Kreistraftat in Ulm den 8. Dez. beitimmte auf ein gebrudtes kaiſer— 
liches Ausjchreiben vom 22. Nov. bin die Vorſchrift, wie man jich im 
Winterquartier mit den Soldaten in Eſſen, Trinfen und Fourage x, 
verhalten follte, des näberen dahin, daß die Offiziere ihre Diener und 
Pferde von ihren Portionen erhalten jollten, ber gemeine Soldat aber 
täglich befommen folle 2 @ Brot, 1 Maß Wein, 1! 7 Kleifh, au 
Fourage täglih 8 ® Haber, 8 7 Heu und wöchentlih 3 Bund Strob, 
wofiir ihnen des Monats für den Unterhalt 2 fl., für Fourage 1%/s fl. 
abgezogen werben jollten Wegen höchſt benötigter Defenfion des Landes 
— denn zu Anfang des Novembers 1677 war Freiburg von ben Frans 
zojen genommen worden — mußte die Stadt auch entweder die im Schirme 
verbande beitinmte Mannichaft nah Türfheim ftellen oder monatlich 
300 fl. liefern. Nun ging’s wieder in die Winterquartiere. Am Feier— 
tage Andrei fam der Herzog von Lothringen, Karl V., durch Reutlingen 
auf dem Wege nad Günzburg; zu Anfang Dezember 1677 nahm Graf 
von Montecuculi, Oberftlieutenant bei dem Neugranifchen Regiment, 
Quartier; fpäteftens zu Anfang Mai 1678 müffen die Soldaten abmar: 
jchiert jein. 

Zu dem in November 1678 in Ulm gehaltenen Kreistag wurden 
auf die Nachricht, dat ber Faiferlibe Kommiffir Frobenius Maria von 
Nürftenberg den 8. November dort angefommen jei, aljo nächſtens ans 
Hauptwerk, die Repartition, gegangen werde, ben 10. Nov. der Syndifus 
und der DOberumgelder und Armenpfleger Philipp Gamerer beordert. Sie 
berichten vom 14. Dez, daß das Quantum der begehrten Römermonate, 
jo Reutlingen allein 18800 fl. betreffe, noch nicht ganz richtig ſei; ber 
Kaifer wolle über die begehrten 8 noch 7, alfo 15 Kompagnien in den 
Kreis legen. Die meiften Stände gingen mit dem Protefte ab, daß fie 
nur die Hälfte des ferndigen Beitrags bewilligen. Den 23. Nov. wurde 
beſchloſſen, alle ins Quartier kommenden Soldaten auf bie Dörfer zu 
legen. &8 waren Truppen vom Graf Gondolajchen Regiment. Um vor 
ihnen und ihren Räubereien ficher zu jein, mußte den 15. März 1679 
verorbnnet werden, daß 50 Bürger zu Roh und zu Fuß mit Kraut und 
Lot verjeben ftreifen fjollten. Zwar war jhon am 5. Febr. d. J. 
der Friede zu Nymwegen vom Kaifer geichlojien worden, allein die 
Truppen zogen darum nicht fogleih ab Als man jett Zeit gewanı, 
jein Elend zu überieben, Fam die Bauerfchaft um Erleichterung ein. Die 
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Schultheigen der Dörfer gaben ihren Aufwand in 5 Winterquartieren 
folgendermaßen an: 1. Besingen: 30714 fl., 2. Wannweil: 20214 fl, 
3. Ohmenhauſen 22036 jl., 4. Bronnweiler: 3220 fl., 5. Stodady: 6200 fl. 
Sie baten ben 14. Febr. 1680, weil fie namentlich unter den 2 lotb= 
ringiſchen Quartieren jo viel gelitten, ihnen an ben in bie Kriegskaſſe 
geſchuldeten 45593 fl. die 42 ——— zu erlaſſen, die vom Januar 
1676 bis Dez. 1678 Tr worden feien. Es werden aber nur 24 
bewilligt. Am Jahr 1684 erfolgte eine wiederholte Bitte um weiteren 
Nachlaß; neben anderen Erleichterungen wurden nod etwa 4 Steuern 
von 1682 auf 1683 nachgelafien'), 

Nahdem im Fahr 1688 der Pfälziſche Erbſchaftskrieg 
oder jog. Drleansihe Krieg zwiihen Franfreih und Deutjchland 
(1688— 1697) begonnen hatte, mußten im Herbit des Jahres zu den 
unerjchwinglichen Kontributionen, welche die Franzoſen über Schwaben 
verhängten, von ſeiten Neutlingens umter Bedrohung mit militärifcher 
Grefution und Brand, 8000 Livres gehörigen Ortes gejtellt, und Fonnten 
in der That bei 4 000 ft. nad Straßburg geliefert werden. Als der Brigade: 
General Peyfonnel im Dezember nad) Tübingen gezogen war, wurden den 
8.5. M. die biefigen Herren dorthin citiert. Beyionnel fragte fie aus und 
wünſchte die Stabt zu bejehen. Des folgenden Tags, den 9. Dez., erwartete 
man die Franzoſen. Um 12 Uhr kamen etwa 200 Dragoner; ber 
Chroniſt jagt: fie hatten lange Flinten und eine Trommel — bledherne 
Büchſen — auf dem Roß, auch ein Stilett — Bajonette — an ſich bangen, 
um es, wenn fie fein Pulver mehr hatten, als Spieh zu —— 
Auch hatten ſie keine Stiefel, ſondern Leder in den Schuhen um die 
Strümpfe — Gamaſchen. Sie lagerten ſich um das Rathaus; der 
Brigadier ritt mit dem Syndikus Mohr herum, die Stadt in- und aus— 
wendig zu beſehen. Hierauf wurden die Offiziere auf dem Rathaus aufs 
glänzendſte gaſtiert, ebenſo die Leute unter den Thoren, zu denen ſich 
dann auch arme Reutlinger Bürger zugeſellten. Ihre Trompeter machten 
Tafelmuſik. Die Mahlzeit nebſt den Verehrungen ſoll auf 500 fl. ge— 
kommen fein. Um 3 Uhr waren bie Franzoſen ſchon abgezogen. 

Den 23. Ian. 1689 fam ber bayriſche General Sereni mit feinem 
Stab nah Reutlingen und blieb mit einer furzen Unterbrechung bis 
zum 19. April. Der Adminiftrator Friedbrih Karl von Württemberg 
entihloß fih im Frühling 1689, um des läftigen fremden Schutzes 
loszuwerden, jelbit ins Feld zu ziehen, und der Kaifer ernannte ihn 
zum General ber Reiterei. Er jollte (nach Hoffitetter) mit dem Generals 
ſtab jein Hauptquarlier in Reutlingen baben, aber in der damaligen 
Verwirrung und gejeßlofen Willfür fam ihm der kaiſerliche General 
Dünewald zuvor; was einen Entihädigungsanipruch von 18000 fl. vers 
urfachte, zu deſſen Befriedigung eine Frtraftener umgelegt wurde. Den 


) In der Naht vom 4. auf ben 5. ehr. 1680 weilte bier, feſt— 
lih empfangen, auf ihrer Reife nah Franfreih, Maria Anna, Tochter 
bed Kurfürften Ferdinand von Bayern, Braut des Dauphin Ludwig, 
Sohnes K. Ludwigs XIV. 

In den Jahren 1684—1688 jtellte die Stadt den Forderungen 
des Reiches und Kreifes entiprechend ihr Kontingent: 60 Fußgänger und 
18 Reiter, von benen je und je ein Teil zuridfanı, während andere 
nad Ungarn abgingen. 
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14. Nov. nad 10 Uhr morgens zogen bie Dünewalbfchen Küraffiere ein; 
der Oberftlieutenant mit etlichen Offisieren logierte auf dem Rathaus!). 

Die Zeiten waren troftlos. Immer wieder mußte entlehnt werben; 
trogdem war unter den nicht jaumfeligen, aber wegen völliger Auss 
gefogenbeit rüdjtändigen Zählern zur Kreiskaſſe aud Reutlingen. Der 
Kreis drohte im Auguſt 1691 mit Erefution; die Stabt, welde das 
erfte Winterquartier ohne die ausgeitandenen vielen Märſche und Rück— 
märjche 47000 fl., bie beiden vorhergehenden cher mehr als weniger ges 
fojtet hatte, wandte jih um Grleihterung an benjelben nad Ulm. Der 
Erfolg war wenigjtens ber, daß fie von wirklicher Cinquartierung freis 
blieb; fie mußte aber für das Gronsfelbifche, in Württemberg ftehenbe 
Kreisregiment vom 1. November 1691 bis letten April 1692 monatlich 
5057 fl. nad Stuttgart liefern. Die fo erwachſenen Kojten betrugen 
für 6 Monate zufammen 308345 fl. Auch im Jahr 1692 wurde die Stabt 
mit Quartier verſchont; e8 wurben ihr dafür zu Um ben 14. November 
23298 fl. 41 fr. zur Zahlung zugewiefen, woran innerhalb 2 Tagen 
6027 fl. zu liefern waren. 

Bei dem Einfalle der Franzoſen im Jahr 1693 erging von dem General, 
Maitre de Camp, Baliviere, der Stuttgart befett hatte, den 16. Auguſt 
unter Androhung militärischer Frefution eine Ordre auch an Reutlingen, 
daß jogleidh eine Deputation dahin abgeorbnet werben folle, um ben fünigs 
lichen Befehl zu vernehmen. Abgeorbnet wurden ber Synbifus Mohr, 
der Ratſchreiber Schmid, der Wachtmeifter Syutſchek, ein geborener 
Böhme, der 15 Jahre unter Graf Gondola als Fahnenſchmied gebient, 
1679 in Reutlingen im Quartier gelegen, im Jahr 1680 zur evangelifchen 
Konfefjion übergegangen und biefiger Bürger geworben war. Schon am 
19. Auguft wurde der fchriftlihe Bericht der Abgeordneten vorgetragen, 
bie Sache laufe auf eine große Summe Geldes hinaus. An bemjelben Tage 

ing aus dem franzöfifhen Lager zu Heutingsheim bei Ludwigsburg ein 

reiben an die Stadt ab, laut deſſen bdiefelbe in 8 Zagen 36000 
Livres Kontribution und noch auf jeden Livre 1 Sou, und zwar unter 
Androhung des Brands, bezahlen jollte. Indeſſen waren aber bie Ge— 
jandten fchon den 17. Auguft gefänglich angenommen und nad Straßburg 
abgeführt worden, um als Geileln zu dienen. Da eine Bittbeputation, 
die bei der Generalität um Milderung anhalten jollte, nichts ausrichtete, 
jo wurben wohl oder übel 18700 fl. unter Bebedung nah Ulm an 
Matth. Stürzel, Senator und Kaufmann bafelbit, abaefhidt. Defien 
ungeachtet liefen ben 3. Dftober betrübte Schreiben von den Gefangenen 
ein. Schmid und Syutjchet waren todfranf, Jene Summe genügte 
nicht; es jollten nody weiter 4000 fl. als Agio und für Zehrung nebit 
andern Unfoften unverzüglich nachgetragen werben. Jetzt mußte jchnell 
entlehnt worben fein. Zu Anfang des Jahres 1694 waren übrigens bie 
Geiſeln wieder zurüd. 

Zu allem dem famen noch die Kreispräftanden. So lief den 30, Oft. 
vom Kreis eine Affignation ein, Fraft welcher die Stabt für das Durs 
lahiche Regiment zu Fuß und das Prinz Louisſche (badijche) zu Pferd, 
von dem bereit8 2 Kompagnien in Reutlingen eingerüdt waren, biejen 


) Am 10. November db. %. wurbe bier ein junger Türfe, ben ber 
Dberitwachtmeifter Otto Hilmer von Haimburg bei fich hatte, feierlichit 
getauft. 
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Winter hindurch neben 11 254 fl. an Geld noch 43316 Mund» und 14307 
Pferdeportionen reihen und liefern ſollte. Weiterhin machte der Graf 
von Gaftell, der bier jein Standquartier batte, ftarfe VBerpflegungs: 
anfprüche. Es fam wegen der Winterquartierfoften und Kreispräjtanden 
jet militärifche Erefution bierber, und zur Beitreitung berjelben wurden 
wieber 2 außerordentliche Steuern angelegt, Die Kriegsdbrangfale wurden 
noch durch anderes Mißgeſchick erhöht, indem ſich das Jahr 1693 durch 
eine ſolche Teurung auszeichnete, daß bie Leute Oelkluchen und Brenneſſeln 
und ſonſt unnatürliche Speiſen aßen. 

„Vom Jahr 1694 bis zum Ryswyker Friedensſchluß vom 20. Sepibr. 
— 30. Oftbr. — 26. Novbr. 1697 kommen nur noch für die Geſchichte 
kleinliche, aber für die Finanzen der Stadt peinliche Dinge vor.“ Im 
Auguſt 1695 ſtellte der Adminiſtrator Friedrich Karl das Anſinnen, 
von dero zuſammenzuführendem Mortaniſchen Regiment 50 oder 60 Mann 
auf einige Tage in die Stadt aufzunehmen, mit der Verſicherung, daß 
gute Ordnung gehalten und alles bar bezahlt werden ſolle, und wurde 
dieſem Anſinnen entſprochen. Nach einer Mitteilung vom 11. Januar 
1696 traf es die Stadt an ben Kreispräſtanden in die 20000 fl., was 
8 Grtrafteuern zur Folge hatte. Auch der Frieden fonnte weber Quartier 
noch Laften auf einmal entfernen. Noch wurden ber Stabt zur Winter: 
verpflegung 43 112 Mund- und 13600 Pferdportionen zugeteilt. Doch Faufte 
diejelbe die Portionen zum Teil mit rejp. 2’/. und 14 fr. ab, jo daß, 
jtatt daß jene eine Kompagnie und eine zu Pferd ausmachten, nur °/s 
Kompagnien ins Winterquartier famen. Da aber ber Friede noch nicht 
einmal vollzogen und Frankreich nicht zu trauen war, jo mußte die auf 
dem Kreisfonvent zu Ulm im Xanuar 1698 beantragte Beibehaltung einer 
tüchtigen Kreisarmee als zwedmäßig ericheinen. Den 4. Juli d. J. wirb 
in Reutlingen der Beſchluß bes Rreisfonvents vorgetragen, von ben 
Kreistruppen 8 000 Mann beizubehalten und jedem Mitglied fein Kon: 
tingent in jelbiteigene Verpflegung zu überlaffen; es traf bie Stadt 
2514 Mann zu Roß und 75 zu Fuß oder Musketiere. Der Reiter er: 
bielt monatlih 4 fl., ein Musfetier 3 fl. Sold, das Pferd täglich 6 Pfb. 
Haber und 8 Pd. Heu, ein Mann 2 Pid. Brot, weiter aber nichts als 
Obdach und Gelieger. Die Reiter wurden auf bie Dörfer verlegt, die 
Musketiere in die Stadt, wo fie bei den jaumfeligen Bürgern einquartiert 
wurben. 

Die legten Kräfte ber Stadt erfhöpfte der ſpaniſche Erbfolge: 
frieg (1702—1714). Schon ben 23. Nov. 1700 verbanden fich bei 
den „mehr als martialifchen Aipeften“, wie Beger fchreibt, ber jchwäbi: 
ſche und fränfifche Kreis, welchen bald die beiden rheinischen Kreife bei— 
traten, zu bewaffneter Neutralität. Da Schwaben 1800 Mann zu Pferd 
und 9000 zu Fuß aufzuftellen hatte, jo traf es Reutlingen 143 Mann 
zu Fuß und 24 zu Pferd, wozu bie Reftantien eingezogen wurden. Schon 
zu Ende bes Jahres 1703 kam befchwerliches Winterquartier bierber: 
3 Wochen vor Weihnachten zogen 24 Kompagnien, b. 5. 2 Regimenter 
Infanterie, 1 bolländiiches und 1 heſſiſches nebit dem Stab des holländi— 
ſchen Generals von Goor ein, jo daß jeder Bürger 2 Mann ins Quartier 
befam. Zwar erleichterte ber General das Onartier, indem am Neujabrs- 
abend das Regiment Heflen nah Gmünd abmarſchierte; allein den 5. März 
1704 verlangte er von der Stabt 1000 Reichsthaler Berpflegungsgelber. 
Nah bem Abmarjch ber Truppen im Frühjahr wurbe alles teuer: ber 
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Laib Brot galt 10 fr., die Map Wein 45 fr. Am 20. Juli itanden 
6 andere dem Prinzen von Hannover von dem Hauptquartiere herauf— 
geiandte Reiterregimenter bei ber Stadt. Am 27. d. M. führte Prinz 
Eugen von Savoyen feine Reiterei hierher, mußte aber am folgenden Tag 
weiter (oral. Allg. Teil ©. 164). Die Freude über den ficgreichen Aus— 
gang ber Schlacht bei Höchſtädt (13. Auguft 1704), in welder das ganze 
bier gelegene bolländiiche Regiment bis auf 16—20 Mann gefallen fen 
joll, wurde einigermaßen gemindert dur 6 Ertrajtenern, bie ben 31. Jan. 
1705 angelegt werden mußten, da zur Beftreitung ber dies- und vor= 
jährigen Kreispräftanden :c. gegen 40000 fl. erforderlich waren. 

Zur Feier des Siegs von NRamillics (23. Mai 1706) über den 
franzöfifhen Marichall Villeroi lieh zwar der Rat am 1. Sept. 1706 
ein Dankfeſt abhalten, allein das Nabr 1707 brachte neue Drangfale: 
Als bie Franzoſen unter Marſchall Billars in Süddeutſchland einbracden, 
wird bier den 24. Juli darüber geflagt, daß großes Elend und Fein 
Handel und Wandel wegen derjelben ei, und als General Bivant jeine 
Streifereien bis Hechingen und Ulm eritredte, fam am 10. Auguſt auch 
eine Partie Hufaren von 50 Mann bieher und jchleppte den Stabtlieutes 
nant Syutichef als Geijel mit ſich nach Straßburg, wo er geraume Zeit 
fißen mußte, bis er mit 10000 rl. ausgelöft wurbe. 

Nun füllen die Zeit bis zum Frieden nur Kreisfonventbejuche bes 
Syndifus Job. Georg Beger und Steueranlagen aus. Den 14. Febr. 
1711 findet ſich die merkwürdige Beichwerde ber Bürger, daß bie 
Laſt des Quartiers allein auf den gemeinen Bürgerhäufern liege, bin 
gegen viele Andere im geiftlihen und weltlihen Stande, wie auch bie 
Sculdiener, frei jeien. Der Beichluß fiel dahin aus, weil weder die 
Geiftlihen noch die Bürgermeifter und Ratsgebeimen und wer mit dem 
Kriegsamt "weiter occupiert, von 100 und mehr Jahren her nie wirflidyes 
Quartier gehabt, jo könne bierin feine Neuerung gemacht werben, aber 
die übrigen Senatsglieder und die Schuldiener jollten einen gemäßigten 
Geldbeitrag geben. Den 26. März beichweren fich zwar die Schuldiener, aber 
nur Rektor Baur als Kandidat bes Predigtamts und gleihlam beſtändiger 
Vikar wird ausgenommen, jedoch mit der Weifung, fleißig zu predigen. 

Zu dem Elend diejer Kriegszeiten kamen auch noch etliche Feuers 
brünjte, und neben Erjcheinungen am Himmel, die Furt und Schreden 
verbreiteten, drüdender Unjegen der Gefilde: Froſt und fauftgroßer Hagel 
zerftörte großenteil® ben Segen des Feldes 1708. Das Jahr 1709 be: 
gann mit folder Kälte, dag Eichen zeriprangen und die Tiere in ben 
Wäldern erfroren; ben 16. Mai verjengte der Froſt alle Weinberge, 
hohe wie niebere; es folgten Gewitter mit Hagel und Stürmen, weldye 
Bäume entwurzelten, und Ueberfhwemmungen, welche die Weinberge von 
der Stelle rüdten. Anfolgedeflen große Teuerung. Zwar fanfen bie 
PBreife im Jahr 1710 wieder etwas, allein die Jahre 1711, 12 und 13 
brachten wieder zunehmende Teuerung. Es wurden Nefleln, Malven 
Delfuchen u. j. w. gegeſſen. Erſt die Ernte linderte die Not. 

Allgemein war die Sehnſucht nad) dem Frieden, ber freilih un- 
günftig genug ausfiel. Man batte jebt zwar ben trieben, aber auch 
nad jeinem Abſchluß zu Raftatt am 6. März und Baden am 7. Sep: 
tember 1714 hörten die Quälereien nit auf. Ein Kreistag ſchlug ben 
andern; die Abgaben wurden völlig unerihwinglihd. Nun fchritt ber 
Kreis zur Exekution, aber die Stabt gab nicht jo bald nad. Sie berief 
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fi auf zu ihrem Troft in den Jahren 1693 und 1694 ergangene Faijers 
lihe Moderationsreffripte, wonad fie von den bereits in die Erefution eins 
gebraten Präftanden nur ?/s zu bezahlen hätte. Diejen Maßſtab wollte 
man auf alle reitierenden Summen anwenden, er fonnte aber nicht durch— 
gefebt werden. Nun ift eine Zeit völliger Verzweiflung; das Gemeinwejen 
lag in ben legten Zügen, viele Gläubiger ber Stadt beeilten jich, indem 
fie Nachlaß anboten, aus dem befürchteten Kalliment der Stadt wenig: 
ftens einen Teil ihrer Kapitalien zu retten. Da von ben Bürgern nichts 
zu erlangen war, jo fam man den 28. Febr. 1724 überein, die von ben 

erren von Palm angebotenen 50000 fl. anzunehmen, wenn die von 

yndikus Beger projektierten Bedingungen angenommen würden. Dies 
geihah nicht, ba aber die übrigen Herren für unbedingte Annahme ge: 
jtimmt waren, fo entitanden den 10, Juni 1724 Berbrießlichfeiten zwi— 
ihen Syndikus und Steueramt; Beger trat zurüd, wurde aber einſtim— 
mig gebeten, zu bleiben, was er auch that. Der Zubrang ber Gläubiger 
wurbe immer größer; der Kredit der Stadt war fat gänzlich erloichen. 
Der Not Fonnte auch der Umstand nicht aufbelfen, daß 1713 eine Schweiel- 
wafjerquelle, jeßt ber Heilbrunnen genannt, in der Nähe der Stadt ent: 
dedt und ein angebliches Goldbergwerk an der Stelle der unteren Achalm, 
die noch jegt das Goldloch heißt, den 8. Auguft 1716 eröffnet worben 
war. Die Goldader erwies fi als eine Spatmine, ber wenig Erz unter» 
mengt war. Ebenſo waren die allerhand jilber: und golbreihen Steine, 
die nach der Berorbnung vom 10. Sept. 1716 in ber Stabt Gebiet da 
und dort ji finden ließen, nur Schwefelfies und Bleiglanz '). 


Nah einer offiziellen, den Kreisftänden zu Ulm übergebenen 
Darftellung betrugen die Kriegs- und Quartierlaften der Stadt in 
den Jahren 1674—78 jährlid 100000 fil.; von 1684 bis 
1726 die Kriegs- und Reichspräſtanden allein 880882 fl. 
(ungerechnet die Quartierfoften und Kontributionen, welde für 
diefen Zeitraum auf 6— 700000 fl. veranfchlagt werden). Die 
franzöjiihen Brandihakungen der 4 Jahre 10688, 89, 93 und 
1707 beliefen ji, abgejehen von jonjtigem Aufwande, auf 
63710 Rthlr. ES ijt daher nicht zu Hoc gegriffen, wenn 
man den Vermögensverluft der Stadt, welche zudem nod an 
den Nachwehen des 30 jährigen Krieges litt, jeit einem Jahr— 
hundert auf 1441868 fl. berechnet, eine ungeheure Summe 
für eine Stadt, welche fich bei bejchränftem Gebiete damals 
noch Hauptfählih von Landbau und SKleingewerbe nährte. — 
Im Jahre 1726 laftete auf Reutlingen, das öffentliche Weſen 
und Private zufammengenommen, eine Schuldenmafje von nicht 
weniger ald 236416 fl. Bon 1648 an bis 1720 mwurben 
481 Steuern umgelegt, und während anfangs eine jimple 
Bürgerfteuer 6000 fl. eingebradt Hatte, warf ein ſolche am 
Schluffe dieſes Zeitraums kaum noch "/s diefer Summe ab. 


1) Vrgl, auch Allg. Teil S. 268. 
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Allein dieſer Zerfall des Wohlſtands und Vermögens der 
Stadt war noch nicht das ſchlimmſte; weit ſchlimmer noch war 
die Sittenlofigfeit, melche fi infolge der Umgebunbenheit ber 
in den Winterquartieren liegenden oder durchmarſchierenden 
Truppen, zunächſt unter dev Menge, und dann aber auch in 
ben befieren Ständen ausbreitetee Die geſchlechtlichen Aus: 
ſchweifungen fpielen ſowohl in Hoffftetters Chronik, als in ben 
Ratsakten jener Zeit eine große Rolle!), daneben find Noheiten, 
Aberglauben und Gemwaltthaten jeder Art im Schwang Die 
materielle Not erzeugte im Berein mit dem verführerifchen Bei- 
fpiel einer müßigen und zudtlofen Soldatesfa eine moralifche 
Berwilderung, gegen die der Magijtrat vergebens durch Ebifte, 
die Geiitlihen durch Reden von der Kanzel anlämpften ?). 


12. Der große Brand vom Jahr 1726°). 


Noh im Sommer bes Unglüdsjahrs 1726 bot dem ſchauluſtigen 
Bublifum ber Turm ber Kirche, auf ben ſich baid ber ſtarre Blid des 
Jammers richten jollte, ein jeltenes Schaufpiel. Am 81. Juli wurbe 
durch einen von Heidelberg gebürtigen Schieferbeder, Johann Jakob 
Stierlin, der jogenannte Engel von der Kirche abgenommen, um ihn 
neu zu vergolden und zu reparieren. Den 3. Kugut jeßte ihn Stierlin 
unter Jauchzen und Frohlocken der ganzen Bürgerſchaft wieder an feine 
Stelle. Auf der oberiten Srite, aljo in einer Höhe von 255 Fuß, tranf 
er 15 Gefundbeiten, jchoß bei jeder eine Riltole los und warf die Gläfer 
herunter, die nur zum Zeil zerbrachen. Ebenfo warf er feine Schube 
und Strümpfe herunter und zog bie ihm verehrten neuen an. Das 
Schanfpiel dauerte bis 7! Uhr. Aber bald jollte der Jubel unter 
ber Wehflage verftummen. 

65 war Montags den 23. September 1726, daß nadts 
zwiichen 8 und 9 Uhr in dem Haufe des Schuſters Friedrich 
Dürr Feuer ausbrad, welches aus Berwahrlofung und Unadt: 
famfeit mit dem Licht nächſt am Futter entftanden zu fein fcheint. 
Died war die allgemeine Ueberzeugung, font hätte Dürr nicht, 
wie es nachher geihah, auf 6 Jahre aus der Stadt vermwiefen 
werden können. Nach einer nicht unmahricheinlihen Sage foll 





) Vrgl. auch Alle, Teil ©. 334, 336. 

2) In ber 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts zeigten auch bier ſich 
pietiſtiſche Regungen. Am Jahr 1703 wurde der Modiſt (Muſterlehrer) 
Hoffſtetter, 1706 der Kollaborator Kurz wegen kraſſen Chiliagmus ent: 
laffen, der Wannweiler Pfarrer verfeßt, 1734 und 1735 wurben der be: 
fannte Publizift Joh. Jak. Mofer und die Tübinger theologifche Fakultät 
um Gutachten über bie Behandlung der Pietiften angegangen. 

) Außer den S. 150 genannten Bränden hatte auch am 8. Dezbr. 
1593 ein Brand in wenigen Stunden 29-30 Häufer in Aſche geleat. 
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der brennende Lichtſtumpen eined Mädchens durch den fpaltigen 
Bretterboden auf eine Futterlage gefallen fein. Gemäß bem 
offiziellen Berichte vom Brande, welden ber Magiftrat am 
17. Oktober im Drud auögehen ließ, war ein Hauptübel das, 
daß die Inwohner die Sache verhehlt und ſelbſt zu löfchen ver: 
juht hatten. Das Haus des genannten Schuiters befand ſich 
oberhalb der Nikolaikirche, das erjte an der Thorgafje von unten 
rechtö, wenn man die Straße aufwärts ging. Der Wind ging 
anfangs janft von Süden nad) Norden. Infolge des Luftzugs 
und der Hite wurde zunächſt das gegenüberliegende Haus er: 
griffen, indem die Flamme auf bejjen Giebel überjprang; zu: 
gleich verbreitete fich das Feuer nach hinten gegen die untere 
Metzgergaſſe zur Linken umd gegen die Gerbergafje zur Rechten, 
auch abwärts gegen das untere Thor, Nun aber wendete fih 
der Wind, und die Flamme wütete am meiften aufwärts dem 
Markte zu, Die ganze untere Kramergafje ging in dem Feuer: 
meer unter, ebenjo die untere Mebgergafie, der Bebenhäufer Hof, 
mehrere Zunftjtuben, das Spital mit Kirche, Scheune und Kaften. 

Am Dienstag Morgen loderte das Rathaus mitten auf dem 
Markte Hoh auf; dagegen litt der Marktbrunnen mit der Bild: 
fäule Kaifer Marimilians Il. (von 1570) nicht bedeutend, 
Wohl aber wurde das dem Rathaus nahe, mehrenteils jteinerne 
Steuer: oder Bürgerhaus vom Feuer ergriffen, ging mit bem 
von Früchten angefüllten Zehenthof in Raud auf und fiedte 
mit feinem glühenden Haude das Syndikatshaus und dur 
dieſes andere, auf dem oberen Teil des Marktes jtehende Gebäude 
an, Bon bier aus verbreitete fi) der Brand weſtlich über die 
Judengafje (jebige Kanzleiftraße), während döftlih vom Spital 
aus die Flamme nad der benachbarten Kramerzunftftube wogte 
und die Kramergafje von Hinten angriff (obere Wilhelmitraße). 
Weftlih vom Markt ab beledte nun die aufmärtslodernde Flamme 
nur einen Fleinen Halbfreis von der Gerberzunftitube aus, die 
im Feuer aufging, bis in die Gegend des jegigen Töchterſchul— 
gebäubes (bis vor kurzem Rathaus); jeitwärts nah Weſten 
blieb nur die Kürfchnerzunftitube ftehen. Die Judengaſſe auf: 
wärts reichte bie Verheerung, in welder zur Rechten die 
Kanzlei unterging, aber nicht weit ſeitwärts die Tucherzunft— 
ftube jtehen blieb, jekt fon bis zum Kreuzbach; aber nad) Süd— 
weiten blieben der Königöbronner und Marchthaler Hof verfchont. 
Jedermann bangte nun für die Hauptkirche; man riß die 
Mädchenſchule und etlihe andere Gebäude gleich unterhalb der 
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Kirche ein und traf fonft gute Gegenwehr, fo daß es ſchien, 
die Kirche werde verjchont werden. Zwar hatte die Flamme 
viele nach vorwärt® gelegene Häufer der Bürger verzehrt, aber 
ihr Strib ging mehr mittagwärtd® dem Armenkeller und ben 
dortigen Quartieren zu, und fo kam es, daß bald Fein Feuer 
mehr um die Kirche war, hingegen in bejagtem Strich alles 
bis auf einige Häufer an der Stadtmauer abbrannte. Schon 
die Glühhitze mußte, auch ohne unmittelbare Berührung mit dem 
Feuer entzünden: es entitanden mannigfaltige Windzüge, an die 
ſich nachts ein jtürmender Wirbelwind anſchloß. 

So geihah es, daß ſchon Dienstag abends oberhalb der 
Sloden der Hauptfirhe Feuerfunfen in großer Anzahl fich 
zeigten, und nachher ſah man plößlic die in der Nachbarſchaft 
der Kirche noch jtehenden Häufer in Brand. Die Häufer der 
Geiftlichen, der Zmwiefalterhof, die Schulgebäude, die Apotheke, 
die Buchdruderei fanfen in Schutt und Graus, und in ber 
Mitte ragte der Kirchturm „glühend wie ein Eiſen*“ empor, und 
ſoll nad) der Uebertreibung der Sage noch lange nach dem Brand 
ichneeweiß glühend dageltanden fein. Die Kirche fing, wie ſchon 
angedeutet, zuerft im Glodenturm, wo viel Balfenwerf war, 
Feuer; die 6 Gloden des Hauptturmd, worunter eine gegen 
90 Zentner wog, nebjt den 3 des von feinem grünen Dade be 
nannten grünen Turms jtürgten mit entjeglihem Krachen herab, 
Sie läuteten fich felbit zu Grabe, jagt die Brandpredigt, und 
zerfhmolzen fajt alle in dem jFeuerofen; nur die Stundenglode 
wurde nachher auf dem unteren Umlaufe liegend gefunden; auch 
der ganz niedrige Pfenningturm brannte ab. Der hohe Gloden: 
turm war innerlich ganz abgeſchält; die Schwibbögen zerjprengt, 
das obere Gewölbe zwar unverjehrt, ‘aber die Hälfte des aus 
Tuffftein gefertigten Gemölbes redht3 vom Cingang bei den 
Glocken eingeftürzt; die zweite Säule auf diefer Seite, an melde 
die Herrenemporkicche reicht, war ganz zerfallen, die 11 übrigen 
waren äußerſt befchädigt. Auch die herrliche Kanzel war unter: 
gegangen: jie hing nad; Fizion im mittleren Gang, war von 
ihönem Stein, mit Bildwerk verziert; fie wurde getragen und 
gefakt vom ftarfen Simfon in Mannesgröße, zu oberft auf 
ihr ftand ber Vogel Pelikan in feinem Nejte, ald wenn er feinen 
Jungen zur Speife die Bruft öffnete. Dahin war jet auch ber 
Glanz der Chorfenfter in mancherlei Farben; unerjeßlich weiter: 
bin ber Berluft des alten Fatholifhen Hochaltar, von dem 
Fizion rühmte, daß er von läuter Gold angeftrichen fei, daß 
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einem die Augen ſchier verbliden, und mit ihm ging ein Altar: 
blatt zu Grund, deſſen ausgezeichnete Schönheit gepriefen wird, 
und das die Geburt, das Leiden und die Auferftehung Chrifti 
darjtellte; zu oberft war Maria mit dem Kindlein und Joſeph. 
Ein Raub de3 Feuerd wurden auch die Drgel jamt ber Uhr, 
die Porkirchen nebſt den unteren Kirchenftühlen, nur die beim 
QTaufftein ausgenommen. Bon den vielen Dingen, die in bie 
Kirche geflüchtet worden waren, wurde nur gerettet, was in ber 
Tauffapelle war. Bemerkenswert ift, daß die Kirchenbücher 
von dem damaligen Mefner Johann Phil. Helbling aus der 
gegenüberliegenden Sakriſtei, Rüſtkammer genannt, die mit 
Waſſer überſchwemmt wurde (woher die bebauerliche Verwiſchung 
vieler Blätter jener Bücher fommt), in eine eiferne Kifte jener 
Kapelle gerettet wurden. Das obere Gewölbe blieb zwar, wie 
ſchon gejagt, als folches unverjehrt, aber die Malereien daran 
wurden mwenigitens teilweife, teild durh das Feuer, teils durch 
die Röfchverfuche, verwüjte. Sie jtammten aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts!), Neben der Kirche fühlih wurde aud der 
1560 errichtete Röhrbrunnen ruiniert, und die auf demſelben 
ftehende Bildfäule Kaifer Friedrichs IL, ging in Stüde, 

Jetzt wurde auch das oberſte Stadtviertel von der Kirche 
bis zum obern Thor ergriffen: die obere Kirchgaffe und Die 
Neue Stadt bi3 an das von beiden vorwärts und freiftehende 
Phyſikatshaus, die Karherzunftitube, Die Weingärtnerfelter mit 
5 großen Kelterbäumen und der Zunftſtube, das große jog. 
Sprewerhaus und etliche Kleinere Gäßchen gegen die öſtliche 
Stadtmauer wurden in Ajche gelegt. Der Turm des Neuen 
Thors, der des Oberen mit feiner Glode und ein ziemlicher Teil 
der oben mit Gängen verfehenen Stadtmauer brannten von oben 
herab. Dies gefhah den 24. Sept., die Naht hindurch bis 
gegen morgens 5 Uhr. 

Nunmehr überfchlug die Lohe die Stadtmauer unb bedrohte 
die obere Vorftadt, wo nicht nur die beiden Keltern des Hojpitals 
und der Armenpflege, jondern auch die vielen dahin geflüchteten 
Segenitände in großer Gefahr jtanden. Hier aber wurde das 
Feuer, bauptjächlich wegen des weiten Raumes, bei Zeiten ge 


) Denn am legten Bogen am Chor ftand zwifchen gemeiner Stabt 
2 Wappen bie Jahrzahl 1511, und zu oberft am Gewölb in ber Kirche 
um die unterite Rofe herum jtanden bie Namen: Hans Syrer, Maler, 
und Ehrhard Wölfflin und Sebaftian Ergenzinger, Heiligenpfleger, nebit 
ber Zahl 1518. 
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dämpft; aber „wie ein ſchnaubender Löwe, dem man den Weg 
verſperrt“, wandte ſich dasſelbe rechts abwärts dem oberen 
Mühlthörle zu und fraß die beiden Weingärtnergaſſen nebſt 
anderen kleinen Gaſſen. In dieſer Gegend fanden inſonderheit 
das ſog. Frauenhaus ſamt dem der Heiligenpflege gehörigen 
Fruchtvorrat, der freiherrliche Forſtnerſche Hof und die Schuh— 
macherzunftſtube ihren Untergang; das gegenüberſtehende Kloſter 
aber blieb verſchont. Dies währte bis Mittwoch den 25. Sept. 
morgens 9 Uhr. Die Glut war fo heftig, daß die hohen 
hölzernen Staffeln im Bade verbrannten, das Waſſer in den 
Röhrbrunnen fott und nicht nur die Fäſſer in den Kellern, 
fondern auch die dickſten Liegerlinge derfelben zu Staub und 
Aſche verzehrt wurden, fomit auch alles in die Keller geflüchtete 
jernihtet war. Mer beichreibt den Jammer der flüchtenden 
Menfhen? alle Gaſſen waren von ihnen angefült; oft ftaute 
fi die Menge unter den Stadtthoren; Franke, alte und gebrech— 
lihe Leute wurden, bejonders im Hofpital, aus ihren Betten ge: 
riffen und in die Gaſſen, wo es noch nicht brannte, bingefegt 
und von bier, wann die mwütende Flamme fie nachgeholt, vor 
die Stabtthore jämmerlich hinausgeſchleppt. Hier eröffnete fich 
ein weites Feld, wo Alte und Junge, Kleine und Große unter 
freiem Himmel, oft nichts als bie alltägliche Kleidung auf dem 
Leibe, Wind und Wetter ausgeſetzt dalagen, infolgedefjen mande 
tötlih erkrankten. Merkwürdig ift es, daß nirgends folcher ge: 
dacht wird, die in den Flammen umgefommen, beim Löfchen 
verunglücdt oder unter den Thoren erdrüdt worden wären, rei 
vom Brande blieb der Strih vom Brunnen der unteren Metzger⸗ 
gafle an der Nordweit: und Weitfeite gegen Süden hinauf in 
einem Halbfreis bis zum SKlofter (der jebigen jog. Kanzlei), 
welher Strih am Anfang und oberhalb des Mettmannsthors 
am jchmaljten, unterhalb der Nikolaitapelle und hinter der ur: 
fprünglihen Brandftelle in der Gerbergaſſe am breiteften ijt. 
Man zählte gegen 900 Brand: und Hofitätten, worauf Häufer, 
Scheuern, Werkftätten und andere Appertinenzien gejtanden, und 
die gleichzeitige Chronik jagt, daß faum noch 150 der fchled: 
teften Häufer jtehengeblieben. 

Abgeſehen von ber jehr beſchädigten Marienfirhe waren an öffent» 
lihen Gebäuden 4 Pfarrhäuſer, 3 Schulen, das große Rathaus und 
damit das Wag:, Kauf, Salze und Kornhaus mit den namhaften Vor: 
räten jamt ber Mesig und Brotlanbe zu Grunde gegangen. Zu bebauern 


war auch ber Berluft der jchön gezierten Ratsftube, benn am ihren vom 
abgebrocdenen Rathaus bergenommenen Fenitericheiben prangten bie Namen 
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und Wappen der gefallenen Ritter von 1377; ein großer Vorrat von 
Antiquitäten, auch der große Sturmbod, ging bier zu Grunde. Ferner 
fielen dem Feuer zum Opfer das bobe, ers Bürgerhaus mit dem 
Steuerhaus, das Syndifatshaus, das Phyfifatshaus, die Kanzlei, jedoch 
jo, daß die dortigen Archive wie durch ein Wunder erhalten wurden, ber 
große Zehnthof, ber ganze weitſchichtige Hofpital jamt ber Kirche, ber 
Armenpflegefaften, bas Frauenhaus, das große Spreuerhaus, viele jchöne 
Türme an der Stabt und um bie Stabt, 3 Fünfteile der Stabtmauer, 
3 Stabtthore in ihren oberen Teilen, da® neue, obere und untere Mühl» 
thor, die Weingärtnerkelter nebft Zunftbehaufung, noch 9 andere Zunft— 
bäujer, ber Bebenbäufer, Zwiefalter und Forfineriche Hof. Die Seelenzahl 
mag bamals, Beifiger und Dienftboten von auswärts dazu gerechnet, 
ungefähr 7000 betragen haben '). 


Seder ſuchte ein Unterfommen, wo er vermodte; wer 
Gartenhäufer hatte, flüchtete fich dahin. Da verweilte aud der 
Bürgermeijter Philipp Schmidt, der Syndikus Joh. Georg 
Beger u. a,, bis fie in dem Schwörhof und Umgebung eine 
Zuflugt fanden, Jufolge der reichlihen Beifteuern entitand 
weder Mangel noch Teurung; die Witterung blieb milde bis 
zu Ende des Jahres, die Weinlefe war ausgezeichnet. Zur 
Aufrehterhaltung der Drdnung und Sicherheit Hatte Herzog 
Eberhard Ludwig von Württemberg, da die örtliche Polizei 
keineswegs ausreichte, in die feinem Schirm befohlene Stadt 
auf ihre Bitte 3 Kompagnien feines Leibdragonerregiments ge: 
jendet. Ein Buß-, Bet: und Falttag wegen des Brandes wurde 
den 27. Dftober abgehalten, und bis ins 19, Jahrhundert hinein 
wurde ein folder am 23. September ald am Gedächtnistag des 
Brandes gefeiert; gepredigt wurde vorerft in den 2 übrig ges 
bliebenen Kapellen. 

Bei der MWiederherftelung der Stadt legte man zuerft 
Hand an die Kirche. Noch vor Weihnachten 1726 wurde der 
Dadjtuhl derfelben repariert; den 8, Februar 1727 verlas und 
gerrehmigte man den entworfenen Plan zur Wiederheritellung 
der Kirche und den Nccord über die neue Uhr, In Ddiefem 
Jahr wurden auch die zerfallenen Säulen repariert: urfprünglich 
„fein rund und fhön ausgehauen und luſtig anzufchauen“, auf 
quadratijher querübergeftellter Bafis, die noch jet, bedeutend be: 
Ihädigt, unter dem Fußboden fich birgt, ſich erhebend, wurden fie 
mit Stein ummantelt, und zwar bis zu einer Dide von 15 em, 
unten mit Fräftigen Quadern, Der Umfaſſung gab man 8edige 
Form nah dem Vorbilde der Dionyfiusfirhe in Eßlingen, in völ: 
ligem Kontrafte zu dem fonjtigen Stil der Kirche. Die Gewölbe 


’) Siehe auch das S. 8 beigegebene ſog. Branbbilb. 
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wollte man mit Badfleinen reparieren, aber fie fielen .wieber ein; 
dba wurden die 2 unteren rechts und links abgebroden und von 
Holzwerk neu gebaut. Bon den Glockengießern Schmelz in Biberach 
wurden neue Gloden gegofien. ine neue Kanzel wurde ge: 
bildet und bemalt von Ulrih und Joh. Jakob Schweizer aus 
Markt: Deggingen, ebenfo von dem Ulmiſchen Orgelbauer Schmal 
eine neue Drgel erjtellt. Zugleich mit der Kirche mußte auch 
für die Schule geforgt werden; für die drei alten Schulhäufer 
wurde jhon im Jahr 1727 ein einziges eritellt, das bis zum 
Anfang des 19. Jahrhunderts die Lateiniſche und die Deutſche 
Schule enthielt, und zwar durd die Freigebigfeit der Herren 
Sohann Thomas von Rauner und Wolf Chriſtoph Wenkler von 
Mohrenfels (vergl. ©. 58). Das alte Rathaus wurde nicht 
wieder hergejtellt, feine Trümmer vielmehr anderweitig verwendet; 
die Natsfigungen fanden im Schwörhof im Nebenthal ftatt, bis 
das von Bürgermeifter Philipp Schmidt 1729 erbaute Haus 
von der Stadt zum Gebraudhe als Rathaus erkauft wurde. Das 
Spitalgebäude wurde alsbald, feine Kirche einige Nahre jpäter, 
wieder erjtellt. Das jetige Pfarrhaus wurde erit 1770 gebaut. 

Ein Bauplan für die Stadt wurde nicht entworfen oder jeden: 
falls Feiner befolgt. Die äußerfte Armut und Not ſowie die Un: 
botmäßigfeit der Bürgerfchaft machten einen Plan faft unmöglich. 

Troß der reihlihen Beifteuern und Kollekten, die überall: 
her, von Dänemaf bis in die Schweiz, von Ungarn bi8 an 
den Rhein, der Stadt zugefloffen, ftand fie an dem Rand des 
Bankerottd. Don den auswärtigen Gläubigern ließen manche 
an ihren Forderungen etwas nad, während gerade die ein: 
beimifchen Kreditoren zu ſolchem Dpfer ſich nicht entjchließen 
fonnten. Unter diefen Umftänden ift das Verfahren des Rats 
und an feiner Spige des Bürgermeilterd Schmidt erflärlih und 
zugleich entjchuldbar, welche offenbar einen’ ziemlihen Teil der 
eingegangenen Beijtenern auf Abzahlung der öffentlihen Schuld 
verwandten, während ein anderer Teil für Auflauf von Bau: 
materialien zum Wiederaufbau der Stadt verwandt werben 
mußte, fo daß nur eine geringe Summe (12387 fl.) zur Ver: 
teilung unter die abgebrannten Bürger kam. Infolge deſſen 
entftand innere Gärung, und wie nun von den Häufern der Nicht: 
abgebrannten, den Gütern der Nbgebrannten Steuern erhoben 
werden follten, ohne welche doch der ftädtifche Haushalt nicht fort: 
geführt werben Fonnte, Steuerverweigerung und der Sturz des 
langjährigen. Bürgermeifters Philipp Schmidt. Diefer anarchiſche 


Reutlingen, 159 


AZuftand der Stadt führte die Einmiſchung des Schwäbifchen Kreis: 
ausfchreibeamts herbei, und e3 Fam zum Zwecke der Heilung ber 
Öffentlihen Gebrechen, der Wiederheritellung des Gemeinmwefens 
und ftädtifhen Haushalts im Jahr 1741 zu Stuttgart ber fog. 
Delonomieplan zu ftande, welcher 1744 ') von einer kaiſerlichen 
Subdelegationsfommilfion in hiefiger Stadt eingeführt und von 
der gefamten Bürgerjchaft mit einem körperlichen Eide beſchworen 
wurde. Das Hauptausfunftsmittel dieſes Defonomieplans be: 
ſtand darin, da die Pflegichaften der Stadt beftimmt wurden, 
„dem aerario publico auf jo lange, bis es wieder in einen befjeren 
Zuftand gekommen, alle Jahre ihren Ueberſchuß oder bejondere 
Beiträge zu liefern.* Auf diefe Art gab bis zum Jahr 1803 
jeit jener Zeit an die Stabtfafje ab: die Hojpitalpflege 35 627 fl. 
26 fr, 5 h., die Armenpflege 21252 fl. 39 fr. 2 h., die 
Pfründenpflege 30887 fl. 1 fr. 4 h., die Spönlenöpflege 
9663 fl. 4 h., die Spendenpflege 14600 fl. 31 fu. 5 5, 
die Heiligenpflege 3226 fl. 40 Er, 4 h., das Zehntamt 46 788 fl. 
18 fr., zuf. 162045 fl. 39 fr. Dieſe Beiträge wurden den 
Pflegfhaften nie erfegt, da das Aerarium durch die früheren 
Unglüdsfälle zu ſehr erichöpft war, um jemald wieder ganz zu 
gefunden. 

Uebrigens vernarbten allmählih die Wunden des Brandes 
zum größten Teil; eifrige Gewerbthätigfeit erzeugte wieder ſtei— 
genden Wohljtand, die Not hatte größere Sparjamleit gelehrt, 
der Luxus ging zurüdz; es waren Zeiten verhältnismäßiger Ruhe, 
die nun folgten, die nur wenig von dem Gang der großen poli— 
tiihen Ereigniſſe oder durch innere Streitigkeiten, an denen es 
freilich nicht ganz fehlte, gejtört wurden. 


13. Ausgang der Reihöjtadt. 


Die jhon 1642 abgelaufene Schirmseinung mit Württem- 
berg wurde mach Beendigung des breißigjährigen Kriegs den 
24. Februar 1649 auf 20 Jahre gegen 100 Goldgulden Schirm: 
geld erneuert, ebenfjo am 24. Februar 1669 auf weitere 20 Jahre 
unter den üblichen Bedingungen. Den legten förmlihen Schirm: 
vertrag mit Reutlingen wiederum auf 20 Jahre ſchloß der Admini— 
ftrator Herzog Friedrih Karl am 24, April 1689 ab, Weitere 


') Die Steuer war Bermögensjteuer; nah der Steuerinftruftion 
vom genannten Jahre (Briefe eines Württembergers aus Hamburg 1. 
1820 ©. 113 fi.) mußten von 100 fl. jteuerbaren Vermögens 30 fr. 
bezahlt werden. 
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derartige Kontrakte laſſen ſich nicht nachweiſen, obgleich der Schirm 
thatſächlich fortdauerte. Trotz mancher kleineren Zwiſtigkeiten, 
wie ſie die nachbarlichen Verhältniſſe mit ſich brachten, herrſchte 
zwiſchen der Stadt und den Herzogen von Württemberg gutes 
Einvernehmen und von letzteren traten aus Anlaß von Jagden 
in der Gegend Herzog Eberhard im März 1674, Herzog Wil- 
heim Ludwig mit feiner Gemahlin Magdalene Sibille Ende Juli 
und anfangs Auguft 1676 zu ihr in nähere Beziehung. Bald 
jollte übrigens das Verhältnis noch ein weſentlich engered und 
wie die ganze alte, etwas eingeroftete Welt, fo auch ber Heine 
Staat Reutlingen dur die Stürme der franzöfifhen Revolution 
aus feinem Stillleben aufgefchredt werben, 

Nahdem das revolutionäre Franfreihd am 21. April 1792 
an Dejterreih den Krieg erflärt hatte, ſah Reutlingen im Juli 
d. J. den eriten Durchmarſch öfterreihifcher Truppen, 1100 Mann, 
denen im Septbr. 1793 andere folgten: ungarifhe Hufaren 
und Froatifche Infanterie (Rotmäntel, hier Rotläppler genannt). 
Auch etwa 1000 gefangene Franzofen, welche im Fort Louis fich 
hatten ergeben müjjen, kamen auf ihrem Wege nah Ulm durch bie 
Stadt (18. Dezbr.). Vom 20. Januar bi8 29, März 1795 
waren bier etwa 400 und darüber franzöfiiche Emigranten vom 
Korps des Prinzen Rohan, die zum Teil no länger blieben; 
vom 29. Septbr. bi 19. Dftober der Stab des Viomenilſchen 
Emigrantenforps '). Reutlingen beteiligte fih mit feinem Kon- 
tingente, das übrigen® nur 20 geworbene Soldaten begriff, 
an den PBerteidigungsmaßregeln, welche der Schwäbiſche Kreis 
gegen das Gindringen der lanbverderblihen Franzoſen traf. 
Nod litt es nicht tiefer vom Kriege, bis 1796 die Drangjale, 
welde die Franzofen unter Moreau und Jourdan über Süd— 
beutichland bradten, auch die Stadt in unmittelbare Mitleiden: 
ihaft zogen. Die nächſten Jahre fahen wieder größere Truppen: 
durchzüge und @inquartierungen, fo namentlich im Auli 1796 
wiederholt von Franzoſen (unter General Duhesme), im Jahr 


') An der fehsbändigen, Paris 1876 erſchienenen Korreipondenz 
des Grafen Serre, jpäteren franzöfifhen Juftizminifters, der als Emigrant 
längere Zeit fi in Reutlingen aufbielt und bier durch Unterrichtsftunden 
jeinen Erwerb juchte, finden ſich intereffante Einzelheiten über das bortige 
Leben am Schluffe des vergangenen Jahrhunderts. Serre rühmt bie 
offene ——— der Reutlinger und die Einfachheit ihrer Sitten, ver— 
mißt aber jegliche feinere Lebensart und findet die höhere Geiſtesbildung 
unter dem alles beherrſchenden Erwerbsleben arg vernachläſſigt. (Schwäb. 
Kronik 1878 ©. 765.) 
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1797 von Eaiferliher Mannfchaft. Aber e3 wiederholen ſich aud) 
von jet ab die Scenen privaten und öffentlichen Notftands, 
welche bereits für immer überwunden zu fein fchienen. Der 
Waffenftillftand zu Baden, der am 17. Juli 1796 von Würt-: 
temberg mit Frankreich geſchloſſen und unter dem 7. Aug. zu 
Paris in einen Separatfrieden für das Herzogtum und die in 
jeinem Schirme jtehenden freien Städte, Reutlingen und Ef: 
lingen, verwandelt wurde, legte nicht nur Württemberg, fon- 
dern auch ben beiden Städten harte Laften auf. Bon den 
4 Millionen Livres, die innerhalb 2 Monaten bezahlt werben 
jollten, traf es Reutlingen nah Abzug von bereit erlegten 
10000 ji, und der präftierten Naturalien noh 64000 fi. 
und zwar jo, daß nah einem in Stuttgart getroffenen Leber: 
eintommen in Zeit von 8 Wochen 10000 fl. bezahlt werben 
jollten, während der Reſt auf gegebene Berfiherung bei Würt- 
temberg gegen Abzahlung von jährlihd 500 fl. nebſt Intereſſen 
jtehen blieb. Bei der Berichterftattung über diejes Abkommen 
an den gejamten Magiitrat im April 1797 erhoben fich im 
großen Rate etlihe Stimmen, welche auf Defonomieverbeflerungs- 
vorfchläge drangen, troßdem daß ein von Kaiferl, Majeität be: 
ftätigter Defonomieplan vorlag. Amtsbürgermeifter Fehleiſen ſoll 
jelbft vorgefchlagen Haben, Anträge, wie die franzöfifhe Brand- 
ſchatzung mit möglichſter Schonung bed Bürgers aufgebradt 
werben fönnte, aus dem Schoße der Zünfte zu verlangen. So 
wählte jede Zunft einen Mann. Bon der Küferzunft wurde 
% U. Licentiatus Joh. Jak. Fezer für den Ausſchuß aufgeftellt 
und von diefem zu jeinem Spreder ernannt, der durch feine 
demagogifhen Künjte, indem er die Bürgerfchaft gegen den 
Magiſtrat aufwiegelte, die Stadt neben ihren äußeren Bedräng- 
nifjen noch in erbitterte innere Kämpfe ftürzte, denen nur das 
dur ein Ende gemacht werden fonnte, daß eine reihshofrätliche 
Entfcheidung die Entfernung des inzmwijchen zum Amtsbürger: 
meiſter erwählten Fezer und die Auflöjung des Kollegiums ber 
Zwölfer im Jahr 1800 herbeiführte (vrgl. über ihn Allg. Teil 
S. 489). Im Jahr 1799 hatten z. B. bezahlt werden müffen: 
an Kreispräjtanden ertraordinäre Anlagen 5764 fl. 17 fr, an 
der proviſoriſchen Ertraanlage 2800 fl., Kriegdquartier und 
Vorſpann, auch Kontributionskoften betrugen 16536 fl. 34 kr., 
die zur Heufocietät nah Ulm gelieferten an 11580 fl. 48 fr, 
im Reſt gebliebenen 1524 fl. 48 kr., alfo eine Ausgabe von 
25100 fl. 51 fr. 
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Während das Jahr 1800 durd den erneuten Einfall der 
Franzoſen unter Moreau neue ſchwere Kriegslajten für die Stadt 
und fhimpflihe Demütigungen für deren oberſten Magiftrate, 
dad Jahr 1801 verihiedene Erekutionen wegen Rückſtandes 
franzöfifcher Requifitionsgelder und fonjtiger Gegenjtände mit fich 
bradte, follte dur die Unterhandlungen zu Yunevile, melde 
zum Frieden vom 9, Febr. 1801 führten, das politiiche Yos 
der Stadt jchnell entſchieden werben, 


Da durd diejen Frieden das linfe Rheinufer an Frankreich 
fiel, Württemberg jomit die Graffhaft Mömpelgard und die el: 
fäßifhen Beſitzungen verlor, verſprach die franzöfiihe Republik 
dem Herzog Friedrih in dem Pariſer Separatfrieden vom 
20. Mai 1802 ihre guten Dienjte bei den Entſchädigungen, die 
er fih auf dem rechten Rheinufer durch Annerion geiltliher Ge: 
biete- und freier Städte zu verfchaffen willend war. Durch 
Refkript vom 5. Septbr. d. J. nahm Friedrich proviforifh von 
der Stadt Befib; ed wurde am 8. d. M. von dem württem— 
bergifchen Regierungsrat Wächter, welcher die Occupation ver: 
fündigte, überbradt, und amı 9. d. M. kamen 136 Mann unter 
dem Hauptmann von Röder, welche bis 12. Dez. blieben. Ein 
Reſkript vom 23. Novbr. ſprach die wirkliche Befigergreifung 
aus, worauf Kanımerrat Süßfind als Konmifjär den Magiftrat, 
der Amtsbürgermeifter Buhdruder Georg Fleiſchhauer alle be— 
treffenden anderen Perjonen in Pflichten nahm, In dem Haupt: 
ſchluß der zur Bollziehung des Lüneviller Friedens in Regens— 
burg eingejegten außerordentlichen Reich&deputation vom 25. Febr. 
1803 wurben jodann dem nunmehrigen Kurfürften Friedrich, 
wie die Propftei Ellwangen und eine Anzahl geiltlicher Stifter 
und Klöjter, jo 9 ſchwäbiſche Reichsſtädte, unter letzteren Reut: 
lingen, zugeſprochen. (Brgl. Allg. Teil ©. 326 und 327.) 


Am 2. März 1803 präfentierte fi der neue Oberamt— 
mann Dr. Fr. Aug. Sattler, „ein Dann von energifhem Geiit, 
fenntnisreih und unbeftehlic ftreng in Handhabung der Ge- 
rechtigkeit“. Am 29. Juli wurde das Huldigungsfeit begangen ; 
die Bürgerichaft z0g mit ihren Söhnen vom 18. Jahre an von 
ihren Zunftftuben in den Schwörhof, wo der Dberamtmann 
ihnen den Unterthaneneid abnahm. Bon da ging der Zug in 
die Kirche und der Reit des Tags wurde mit einem fejtliden 
Mahle im Garten der Krone hingebradt. Der erſte Befucd des 
neuen Herrſchers erfolgte am 4. Auguit des Jahrs. 
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Nah der Aufnahme des Oberamtmanns Sattler vom 7. Dez. 1803 
bejaß Reutlingen ein Gebiet von 77/, Q. M. (— 44,2 qkm), 911 Häuier 
und 345 Scheuern, Werkitätten, Stallungen und andere Gebäude und 
eine Ginwohnerzabl von 7798 Seelen. Es hatte 4 Dörfer und 1 Weiler: 
1. Betingen (147 Häufer, 27 Scheuern, 959 Einwohner). 2. Wann— 
weil (64 Häuſer, 24 Sceuern, 405 Einwohner). 3. Obmenbaujen 
(82 Häufer, 51 Scheuern, 632 Ginwohner). 4. Bronnweiler (20 Häufer, 
10 Scheuern, 119 Einwohner). 5. Stodad (Weiler; 25 Häufer, 22 
Sceuern, 144 Einwohner); zujammen an Hänfern 1249, Scheuern und 
anderen Gebäuden 479, Seelenzabl 10057. 


Die Aftiven des feinen Staats betrugen 103046 fl. 33 fr, feine 
Einfümite beliefen ji (ohne die Steuern) auf 16761 fl. 18 fr., feine 
Ausgaben auf 18708 fl. 3 fr., jomit ergab jich ein Defizit von 1946 fl. 
45 fr., welches durch Stadtihadensumlagen zu deden war. Seine Schulden 
betrugen 425343 jl. 12 kr. worunter die bereitd ©. 64 genannten uns 
verzinslich bei der Stabt ftebenden 162045 fl. 39 Er. ber Stiftungen, 
nad deren Abzug alſo 263297 fl. 33 fr. Die Stiftungen hatten ein 
Aftivfapital von rund 350000 fl. (wovon jene 162045 fl. 39 fr. uns 
verzinslich bei der Stadt jtanden) und Feine Schulven. 


Bei der Organifation des Jahres 1803 wurde der Stadt ein ars 
gemefjenes Einkommen (e8 wurde allein in Domänen und Grundge: 
fällen auf 15546 fl. berechnet) zugejchieden, dem Staat hingegen von 
den Stiftungen bie Piründenpflege und im ganzen ein Ginfommen von 
22937 fl. mit einer Ausgabe von 6337 fl. (ohne die Zinfen von übers 
nommenen Schulden und ohne andere Staatsausgaben) zugejchieden. 
. Ueber die Schulden wurde folgendermaßen verfügt: die 162045 fl. 39 fr. 
Stiftungsichulden wurden in Abgang gerechnet; 103046 fl. 33 fr. jollte 
die Stadt mit WVorräten und Nftivfapitalien deden, 21594 fl. 36 Er. 
wurden ben Dörfern des Gebiets zugeichieden, und 30688 fl. 20 fr. über: 
nahm die Kammer. Somit wäre auf der Stadt noch eine Schuldenlaft von 
107973 fl. 4 fr. geblieben. Da aber nahber ſich noch eine weitere 
Schuld von 36000 fl. zeigte, die Vorräte und Aftivfapitalien nicht die 
angenommene Summe erreichten und bie Stadt überhaupt durch die ge— 
troffenen Anordnungen ſich bejchwert glaubte: jo wurden infolge der 
Reklamationen ber Stadt durch einen Vergleich vom 5. Dez. 1822 jeitens 
des Staats abermals 130000 fl. übernommen, wogegen die Stabt auf 
alle weiteren Anjprüde an den Staat für fih und ihre Stiftungen ver— 
zichtete (vrgl, ©. 64). 


Wohl mußte für die Kleine Republik, welche ein langes und 
zum Teil veich bewegtes politifches Leben hinter fich hatte, der 
Verluft der Reichöfreiheit mwenigitens zu Anfang fehmerzlich fein, 
alfein die Wandlung war notwendig. Schon unfere Furze Ueber: 
fiht der Geſchicke der Stadt im Laufe des 18. Jahrhunderts 
hat hinlänglich gezeigt, daß der winzige Staat, deſſen Schlag: 
bäume fi eine oder Y/a Stunde entfernt von der Stadt er: 
hoben, weder den Anforderungen nod den Stürmen der Zeit 
gewadhjen war. Das ganze 18. Jahrhundert war für die Stadt 
größtenteild nur eine Schule der Leiden, eine Zeit vielfachen 
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Rückgangs und eined immer erneuten Kampfes um die Erijten;z. 
Dazu fam, daß das Feine Gemeinweſen namentlich gegen das 
Ende des Jahrhunderts, durch innere Kämpfe, durch den Geift 
„der Verleumdung und Verfolgung“, wie fi der Bürgermeiſter 
G. D. Bantlin am Schmwörtag 1801 ausbrüdte, in feinen 
tiefften Grundlagen erfchüttert war. So kann man es als eine 
für Meutlingen wohlthätige und heilfame Fügung des Geſchicks 
bezeichnen, wenn es jebt einem durch Stammesgleichheit, Reli: 
gion und langjährige politiihe Berührung verwandten größeren 
Staatengebilde einverleibt wurbe, mie ſolches damals unter ber 
kraftvollen und energifchen Regierung Friedrichs von Württem— 
berg fih zu bilden anfing. 


14. Kurzer Rüdblid auf die neueite Geſchichte der 
Stadt. 


Mas die neueſte Geſchichte der Stadt feit ihrer Einver- 
leibung in Württemberg betrifft, fo nahm fie natürlih an allen 
jreudigen wie leidigen Greigniffen, melde das engere und das 
weitere Vaterland trafen, teil. Unter den letzteren ift namentlich 
auf die Teuerung von 1816—17 hinzuweiſen. Dann ift die 
Beteiligung an 2 religiöfen Feiern zu erwähnen: an der Refor: 
mationdfeier 1817, bei welcher Gelegenheit eine Denkmünze 
geprägt wurde, und an der für Reutlingen fo bebeutungsvollen 
Gedenkfeier der Augsburger Konfeflion 1830, wobei der Kirch: 
turm beleuchtet wurde. Im Jahre 1840 wurde dad 400jährige 
Jubiläum der Erfindung der Buchdruderfunft, 1859 Scillers 
hundertjähriger Geburtstag, 1863 der fünfzigjährige Erinnerungs: 
tag an die Leipziger Schlacht feftlih begangen. Die Gtabt, 
welche durch gelegentliche Bejuche der Könige Friedrih, Wilhelm I., 
Karl und Wilhelm II, erfreut wurde, beteiligte fi in geziemen: 
der Weiſe an der Feier der Negierungsjubiläen bes zweit: und 
drittgenannten Fürften in den Jahren 1841 und 1889, 

Bon 1805 — 1811 war Reutlingen Sik einer Garniſon (Schwarze 
Jäger und Chevaurlegers), 1817 wurde fie Sitz ber Kreisregierung unb 
bis 1848 der Finanzkammer für den Schwarzwaldfreis, 1845 bes von 
Pfullingen hierher verlegten Kameralamtes, 1823 wurde bier auch fa= 
tholiſcher Gottesdienst eingeführt und der katholiſchen Gemeinde bie Nikolai— 
fapelle überlaffen. 1829 bildete der befannte Skandalprozeß unb bie 
Hinrichtung des Reutlinger Helfers Brehm wegen Tötung jeines unehe⸗ 
lihen Kindes den Mittelpunft des Tagesintereffes. Schwäbiſche Lieder: 
jefte, deutiche und ſchwäbiſche Turner- und Feuerwehrfeſte, ein ſchwäbiſches 
Schütenfeft wurden bier gefeiert (j. ©. 60 f.). Im den Jahren 1846 bis 
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1848 erbielt die Stadt nad Ulm und Gmünd bie erite organijterte Feuer: 
mehr im Lande. Im Jahr 1813 war bier ruffiihe Finquartierung. 

Als an bem berüchtigten „Franzoſenfeiertag“ (25. März) des Nahres 
1848 ber tragisfomiihe Schreden vor einem Einfall der linksrheiniſchen 
Nachbarn durch das ganze Yand zog, wollten aud die Reutlinger feine 
Ausnahme bilden. Schon am 24. März fam an bie Regierung bes 
Schwarzwaldfreijes in Reutlingen durch Eilboten ein Bericht des Balinger 
Oberamts, nach welchem laut einer in Rottweil eingetroffenen Nachricht 
20—40000 Frangoien in Offenburg eingefallen ſeien. Nod am Abend 
diejes Tages verbreiteten jich allerlei beumrubigende Gerüchte in der Stadt; 
in der Naht und am folgenden Tage wuchs bie Aufregung. Der alte 
friegerifche Trotz ber Neichsftäbter erwachte und fie rüfteten fi, Leben 
und Eigentum mit ben Waffen in der Hand zu verteidigen. Es verſteht 
fih von ſelbſt, daß es, wie in anderen Orten, auch bier ohne ergötzliche 
Auftritte nicht abging (vrgl. Bunz, Der ranzofenfeiertag ©. 182 fi.). 
Einen ernfthafteren Anstrich hatte die große Volksverſammlung, welde 
am Pfinaftmontag (28. Mail 1849 im biefigen Babdgarten abgehalten 
wurbe und „den Höhepunkt ber bamaligen politifchen Bewegung im König— 
reihb Württemberg“ bildete. Schon am vorhergehenden Tage hatten Ab: 
georbnete verfchiedener Volfsvereine, „die Abgeordneten ber Vereine, Ge= 
meinbefollegien und Bürgermwehren des Landes“, wie fie jich felbit nannten, 
eine Borverfammlung in der Spitalfirhe veranftaltet und eine Anzahl 
vorbereitender Beichlüffe radikaler Art gefaßt, die tags barauf von ber 
Hauptverfammlung, bei ber Fidler aus Baden ein Hauptiprecher war, 
nicht nur gutgeheißen, jondern durch weitere ertreme Bejchlüffe ergänzt 
wurden. Unter den Rebnern und Leitern ber Berjammlung war übrigens 
fein einziger Reutlinger Bürger geweſen und fie war nicht von Meutlingen 
ausgejchrieben worden. Bon praftiichen Erfolgen war fie nicht begleitet. 

Beim franzöfiichen Kriege der Jahre 1870—71 ftanden ungefähr 150 
lebige Söhne und verheiratete junge Bürger im Felde, von welden 10 
ben Tod fanden. 

Befondere Hervorhebung verdient noch im Zufammenhang 
mit dem Aufſchwung der Bauthätigkeit in Reutlingen die Re: 
ftauration alter Bauten, wie namentlich der Marienfirhe. Im 
übrigen liegt der Schwerpunkt der neueften Gefchichte der Stadt 
in ihrer Entwicklung zur Anduftrieftadt und in der damit zu— 
jammenhängenden Erweiterung und Bervolllommnung ihrer ge: 
ſamten öffentlihen Einrihtungen und Anjtalten, wie dies in den 
betreffenden Abjchnitten des allgemeinen Teils und der Orts— 


bejchreibung im einzelnen baraeftellt worden iſt. 


Anhang: Reutlinger alte Familien‘). 
Herren von Reutlingen. 
Um 1090 Rudolf von Rutelingen, Ber. von Rutelingen (auch Ber. 
miles genannt von Rutelingen) 1272, 1277, 1280 in Bebenhäujer Ur: 


) Eine eingehende Schilderung ber Geſchichte ber Reutlinger alten 
Familien von Th. Schön findet fi in den Reutlinger Geſchichtsblättern, 
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kunden, Walter von Ruthelingen 1281, 1286 (Schmid, Mon. Hohenb. 
©. 64. 81). — Bielleicht Nachkommen derſelben find die 1279—1428 
in Reutlingen vorkommenden, ſpäter nach Baſel ausgewanderten Ruteling 
(auch Rutlinger). Als erſte erſcheinen 1279 in einer Eßlinger Urkunde 
Burchar genannt Ruteling und ſein Bruder Bertold (letzterer vielleicht 
identiſch mit dem oben genannten Ber. von Rutelingen). In Rottenburg 
am Neckar kommt 1441—1506 eine Familie von Rutlingen vor, die wohl 
pon bier ftammte. 


Ratrizier®). 


1. Amman (Wappen: 2 fid kreuzende Beile), ein Zweig der 
nleihnamigen Rottenburger familie, eines Stammes mit ben Stabler 
und Herter daſelbſt. Zuerſt genannt 1291 in einer Pfullinger Urkunde 
5. der Amman, Schultheiß in Reutlingen, zuletzt 1421 die Töchter 
Dolfers bes Amman. (Der 1285 genannte Heinrieus Minister, judex 
scabinus, ift wohl obiger H. der Amman.) 

2. Argelin (Wappen: unbefannt). Zuerft genannt 1274 Bur. 
genannt Argilin, eivis juratus in einer Bebenhaufener Urkunde, zuletzt 
1386 Irmel die Argelinun. 

3. Becht (Wappen: ein jilberner Schwan in Rot; auf dem Helm: 
auf rotem Kiffen derjelbe). Zuerſt 1243 genannt Babto in einer Beben 
bauer Urkunde. Verſchwägert mit den von Gundelfingen (1332), ben 
Herren von Pfullingen (1335). In Reutlingen am Ende bes 16. Jahr⸗ 
bunderts erlofhen, von ihnen abgezweigte Linien zu Ehlingen und Heils 
bronn blübten fort, leßtere noch heute im Lande und im Genuß ber 
21. März 1386 geitifteten Familienſtiftung. Derzeitiger Senior it Mar 
Becht, Amtsrihter in Ehingen. 

4. Bondorfer (Wappen: ein Schwan) Gines Stammes mit 
den Becht. Zuerſt genanı 1267 R. Bonborfer (W. Urf.B. VI, 299). 
Die Familie führte den Beinamen Härdrer, ber jpäter den eigentlichen 
Seichlehtsnamen verdrängte. Erloſchen mit ber 1447 genannten Anna 
Härbdererin, Gattin Krafts von Dürmenz. Ausdrüdliih als Edelleute 
urfundlic bezeichnet. (Deuticher Herold 1892. ©. 26.) 

5. Gamerarius (Wappen: unbefannt). Zuerit genannt 1243 
und 1267 Heinrich Gamerarius, zulett 1303 Bu. der Gamerer. 

6. Cune oder Kune (Wappen: ımbetannt). Zuerſt 1274 Gun: 
vab genannt Cune, eivis juratus. 

7. Danteler (Wappen: unbefannt). Zuerft 1285 genannt Wal. 
genannt Danteler, judex scabinus, 

8. Dieteler (Mappen: unbefannt). Zuerft genannt 1285 Guns 
rab genannt Dieteler, judex seabinus, Er it wohl ibentijch mit bem 
1273 genannten Gunrad genannt Diezelarius, 

9. Ebinger (Wappen: unbefannt). ... genannt Ebinger, judex 
scabinus 1285 genannt. 


Jahrgang I. und folgende. — Ueber einzelne ausgezeichnete Sprofien 
diefer Familien vrgl. Allg. Zeil, Abjchnitt „Hervorragende Männer” 
S. 474 fi. 

') Alle folgenden Familien befleidveten vor 1292, dem Jahr bes 
Beginns der Regierung König Abolfs, unter dem die Zünfte ihre For— 
derungen durchgeſetzt zu haben jcheinen, richterliche und anbere Aemter. 
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10. Solgg (Wappen: ein Schwan). Eines Stammes mit Bedht 
und Bonborfer, obgleih 1447 die Abſtammung der Walfer, einer Linie 
der Golgg, mit den von den Becht abgezweigten Härdrer beitritten wurbe. 
Zuerft wird 1331 Walgger genannt Golgg aufgeführt, zulett 1406 
Walder Gold, Dekan des Kapitel® zu Urad. 23. März; 1386 fifteten 
die Gebrüder Walfer Golde und Fri Walder die noch heutzutage beſtehende 
Familienſtiftung. 

11. Gutunſun (Wappen: 2 gefreuzte Beile). Eines Stammes 
mit den Amman. Zuerft genannt 1286 E. Gutunſun. Berihwägert 
mit der Familie von Mägerkingen (1312). 28. März 1886 ftiftete 
Wernher Gutunjun, den man nennt Torocher, eine Pfründe. Der Beis 
name Torocher und Probft ift der Familie eigen. Zuletzt genannt 1406 
Bertolt Probſt genannt Gutunfun. 

12. von Hayingen (Wappen: unbekannt). Zuerjt genannt 1285 
Walther genannt von Haiingen, Richter zu Reutlingen, zuletzt 1407 
Luggart feelig von Haygingen. 

13. von Haufen, urjprünglich vielleiht Ortsadel von Unter: 
haufen (Wappen: Widder aufrecht, auf dem Helm berjelbe halb, doch 
aufrecht). Zuerſt genannt 1273 in einer Pfullinger Urkunde C. von 
Hufin, Richter in Reutlingen, zuleßt 1434 Hanman von Hufen, zu ben 
Zeiten zu Bebingen gejellen, Bürger zu Reutlingen. Gehört bierber 
auch Heinrich genannt Haufer, der 1285 judex scabinus war? 

14. Hetel (Wappen: unbekannt), Hans Hefel, civis juratus 
1274. Der Name fommt noch 1549 vor. 

15. Heltcune (Wappen: unbefannt). 1279 war Walther ges 
nannt Heltcune juratus. 

16. von Hotelungen (Wappen: unbefaunt). 1285 ift Heinrid) 
de Hotelungen, judex scabinus, zuerjt genannt. 

17. von Hoy (Wappen: unbefannt). Zus 
erft um 1300 Burdardb von Hoy, Schweſterſohn 
bes Hurnbogen, zuletzt 1361 Schweſter Luggen 
von Hoy, Klofterfran in Pfullingen. Mutmaß— 
lich ein Zweig der Augsburger Kamilie von Hoy. 

18. Hurnbog (Wappen: 2 gefreuzte Beile). 
Eines Stammes mit den Amman. Zuerſt ges 
nannt Al. genannt Hurnbog, Richter in einer 
Pfullinger Urkunde. 1521 war das lebte Glied 
Werner Hurnbog zu Bühl tot. 

19. Anftitor (? Krämer) (Wappen: un- 
befannt). Zuerſt ericheint 1285 Al. genannt 
Inftitor, judex scabinus, 

20. Lotho (Wappen: unbefannt). 1273 
erjcheint Ber. genannt Rotho, Richter zu Reut: 
lingen in einer Pfullinger Urfunde. 

21. Muzo (Wappen: unbefannt,,. 1273 ericheint C. genannt 
Muzo als Richter zu Reutlingen in einer Vfullinger Urkunde. Pfaff 
Heinrih Muzi, Leutpriefter zu Reutlingen 1325, 1331, gebört vielleicht 
biejer familie an. 

22. Niger (Schwarz. Wappen: unbefannt). Albert Niger er— 
ſcheint 1273 als Richter und Geſchworner zu Reutlingen in einer Pful— 
linger Urfunbe. 





von Hoy in Augsburg. 
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23. Pfoit (Wappen: unbekannt). B. genannt Pfoſt ericheint 
1285 als judex zuerit. Noch 1342 iſt die Rede von Haink Pfoſt 
Haus in Reutlingen. 

24. Preco (? Herold) (Wappen: unbekannt). Schon 1243 wirb 
Heinrih Preco, 1285 aber Alb. Preco judex genannt. 

25. Stampf (Wappen: unbefannt). 1279 war H. dietus Stampb 
jJuratus. Um 1300 lebte noch die Stemphinun, Tochter der Hurnbogin, 
und ihr Sobn. 

26. Am Steg (Wappen: unbekannt). Gunrad am Steg erjcheint 
1273 als Richter und Geſchworner. 

27. Stebilli. 1267 war Gtehelli Schultheii von Reutlingen. 
Erſt 1404 erfcheint wieder ein Träger des Namens in Reutlingen: Agnes 

die Grudlinun, Contzen Stäbelin jelia 
ebelihe Wirtin. Durch mehrere Gene: 
* a rationen bekleidet die Familie das wichtige 2 IX 
/ Amt des Stadtſchreibers, nämlich 1439 
Johannes Stähellin (tot 1454), dann ſein 
—* Sohn Johannes 1454—1491, dann Bla= 
ſius 1498 — 1520. Das Wappen ber beiden 
letzten ſ. nebenſtehend. Gin ganz anderes 3 
Wappen führte Hand Stäbelin genannt DAN 
der rote Sailer von Meutlingen, der Baar are 
. 1520 Bürger in Bafel wurde, nämlich — 
im blauen Feld ein Arm, der ein goldenes Scepter hält. 

28. De Tilia, apud Tiliam (von der Linde?). Cuuradus 
‘le Tilia war 1273 Richter und Sefhworner und Cunradus apud Tiliam 
1285 judex scabinus. 

29. Ungelter (Wappen: 1368 männliche Figur mit einem Hut; 
1409 gezinnter Balfen, auf dem Helm: männliche Figur mit dem Hut, 
beide Hände erhoben, wie wen fie pfeifen thäte). Zuerſt genannt 1289 
E. genannt Ungelter, Richter. In Reutlingen erlofhen mit Ernit 
Ungelter, Bürgermeifter (noch 1499 genannt). Seit 1379 ericheint ein 
Zweig in Um: Hans und Wilhelm, urfundli nachweislich Söhne 
des Claus Ungelter in Reutlingen, ſowie jpäter Wolf und Eberhard, 
Söhne des Gerung Ungelter in Reutlingen. Dieſer Zweig blüht nod 
heute im freiberrlihen Stande in Bayern. Die Familie verſchwägerte 
fih mit den Herren von Meldingen (1389), von Rinderbach (1432). 
Eberhard Ungelter war 1368—1392 Groffeller zu Bebenbaufen und 
1393 päpftliher Kaplan. 

30. Balrus (Wappen: unbekannt), Schon 1267 ericeint Ber. 
Balrus, 1285 aber Al. genannt Walrus, judex. Nod 1343 lebte 
Wältin Valros. . 

31. Banzilar (Wappen: unbefannt). 1273 wird genannt Walter 
genannt Banzilar, Richter zu Reutlingen. 

32. VBogellin (Wappen: unbefannt). .. . .. genannt Bogellin 
war 1285 judex scabinus. Nod 1371 fommt Bentz Vögellin vor. 

33. Walter (Wappen: ein Schwan. Auf dem Helm: derjelbe). 
1334 genannt zuerft . . . ng, tal Walfers jel. Sohn, Bürger zu 
Reutlingen. Berjchwägert mit den Herren von Andelfingen (1399). 
Die Familie blüht fort in Kirchentellinsfurt. 

34. Wasmanger (Wappen: unbefannt). Eberhard ber Was: 


Stehelin 
4894 


Reutlingen. 169 


manger erſcheint 1287 und als Richter 1297. Herr Claus Wahsmangers, 
eines Priefters Haus wird noch 1489 genannt. 


Sonjtige alte Familien. 

1. Alber (Wappen: ein Baum). Schon 1360 erjcheint Cunrat 
Aulber zu Reutlingen. Berübmteftes Glieb iſt der Re: 
formator Matthäus Alber. 

2. Anhäuſer 1484 erjcheint zuerit Stepban An— 
eujer, Richter zu Reutlingen, Johann Gaubenz Anhaufer, 
beologe, jtarb 1542 in Wien. 

3. von Balingen (Wappen: ein B). 1379 war 
Heinrih von Balingen Richter in Reutlingen. - 

4. von Betzingen (Wappen: 2 Bäume). Benz Ankause, 
von Begingen, Bürger zu Reutlingen, wird 1320 genannt. 1483 

5. Bupf (Wappen: ein Pferdekopf). Zuerſt genannt Albrecht 
Bupphe zu Reutlingen, zuleßt 1388 Haint ber Bupf, Richter. 

6. Eaib (Wappen: zwei Eiheln). 1399 war Gifrid Kaib 
Schultheiß in Reutlingen. 

7. Elemm (Wappen: unbekannt). Zuerft 1325 genannt die Glemin 
und ihr Sohn, Bürger zu Reutlingen. Die familie blüht noch heute. 

8. Deder (Wappen: ein Habnenfuß). Zuerjt wird genannt 1496 
Michael Deder zu Reutlingen. 

9. von Emeringen (Wappen: 3 Wolfsangeln). Bilger von 
Emeringen, zuerft 1331 als 
Richter zu Reutlingen genannt, 1487. 1514. 
zulegt 1396 Lud die Bilgerin. 

10. Epp (Wappen: ein 
Ring). 1374 zuerſt genannt 


Hans Eppe. I X 
11. Ferber (Wappen: 
2 Abdlerfühe). Zuerft genannt yr 


1318 Gerung der Barwer, 
Bürger zu Neutlingen, zulekt 
Mäht und Irmengart 1397. ” 

12. Fürſter. Zuerft ge: Fürster 
nannt 1467 Gonrab Fürſter, 
Bürger zu Reutlingen, zuletzt 1526 Hans Fürſter. 

13. Gayler (Wappen: ein 

nach rechts aufgerichteter Bod). Zuerit 
genannt 1339 Walger der Gailer. 
Berühmteftes Glieb ber Hiſtoriker 
Chriſtoph Friedrich Gayler. 

14. Goldlin (Wappen: drei 
ſchräg geſtellte Dietriche). 1384 war 
Gunrat Goldlin Bürger zu Reut— 
lingen. 
| J 15. Golthar (Wappen: zwei Goslin 1495, 
Goolin 1476.  ipereinander geireugte Rebfühe). Zu: 
erit genannt 1367 Hainrih Goldhar ven Balingen. Zwiſchen 
1476 und 1479 erhielt die Familie den Adel mit „von Goltberg“, 
zuletzt genannt 1488 Wernher Goltberger. 
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16. Gößlin. Auerft genannt 1348 Bent Gößeli, 
zulett 1549 Mathis Gößlin. 

17. Größinger (Wappen: ein mac) rechts ge: 
kehrtes Kratzmeſſer, auch geipalten: rechts das Krak: 
meſſer, links Pfeil. Helm: 2 Flügel, rechts mit Pfeil, 
links mit Kratzmeſſer belent). Zuerſt 
genannt 1449. Berühmteſtes Glied: der 
Stadtſchreiber Benedict Grötzinger. 

18. Huber (Wappen: ein Hundes 
kopf). Zuerſt genannt 1334 Bernbart 
Huber. 

on (Wappen nn kaiſ. 

na: 55, Wappenbrief d. d. Prag 11. Januar 
N 1610). Zuerſt genannt 1387 Haink ber 


2 


Hummel, Bürger zu Reutlingen. Beri 








Gröginger 1599. 


ihmteſies Glied: der tapfere Frei— 


herr Johann Lubwig von Hummel. Die Familie blüht noch heutzutage. 
20. Hurter (Wappen: Entenfuß, auf anbern 


rab der Hurder, Bürger 
zu Reutlingen. Berühm— 
teftes Glied ber Juriſt 
Ludwig Hirter. 

21. Kaijer. Zuerſt 
genannt 1373 Benk ber 
Kaijer, Bürger von Reut— 
lingen, zulegt 1548 Hans 
\ Kaifer. 

22. Käſer (Wappen: 
ein vierſpeichiges Rad, in 
welchem ſich zwei dem 
äußern Kreiſe parallel 
laufende Kreije befinden). 
Erſtes Glieb 1386 Cuntz 





Siegeln: Adlerfuß) Zuerſt genannt 1366 Cun⸗ 





Bappen bed Freiherrn der Käfer, Bürger zu Wappen laut Wappen⸗ 
Koh. Ludwig von Hummel. Reutlingen, zulegt genannt brief: Hummel. 


1514 Bernhard Keſer. 


23. Knapp (urjprüngliches Wappen: unbefaunt). Eberli Knapp 
wird 1374 zuerft genannt, Die Familie erhielt 1. September 1623 


vom Pfalzgrafen Sebajtian Hormnold 
einen Wappenbrief d. d. Heilbronn 
1. September 1623 (Schild geteilt, oben 


J in Rot ein blaues Orthfeiltel und Berg: 
eifen mit freuzweije übereinander ge: 
ſchränkten gelben Stielen, unten in Weiß 


Surter, und Blau ein Jägerhorn ganz ſchwarz 
mit goldenem Mundſtück). 


Raifer. 


Ulrich Koler, Spitalpfleger, zulest 1550 


25. Laft (Wappen: eine Lilie). Zuerit 
genannt 1325 Hug ber Laft, Bürger von 


24. Koler. Zuerſt genannt 1487 
yN Gajpar Koler. 


Rutelingen, zuletzt 1406 Gong. 


Koler. 


Koler. 
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26. Lending (Wappen: eine Fiſchgräte). Zuerft genannt 1419 
Hand der Lending, der Binder, Bürger zu Reutlingen, zulett 1505 Hans 
Lending, Richter. 

27. Leider. 1340 genannt Clara und ihre Söhne Rudger und 
Conz. 

28. Lutz (Wappen: 3 Joche übereinander). Zuerſt genannt Ital 
Lutz 1301, zuleßt 1526 Ludwig Lutz ber Gerber. 

29. Menndler (Wappen: Panther aus einem 
Dreiberg wachſend, alias ein Greif). Zuerit genannt 
1315 Gunrat der Manteller, Bürger zu Reutlingen, 
zuletzt 1521 die Witwe Bernhards Menbler. 

30. Munt. Zuerit genannt 1294 Ulrich genannt a 
Munt, juratus,. Diefe Ramilie fünnte noch zu den 
Patriziern gehören und ijt vielleicht eines Stammes 
mit den von Hayingen. gefcher. 

31. Neuſcheller (Wappen: eine Schelle). Zuerit 
genannt 1445 Heinrich Neufcheller, Heiligenpfleger, zulett 1560 Hans 
alt Neuſcheller, Bürgermeiiter. Die ebenfalls aus Reutlingen jtammende 
Züricher Batrizierfamilie Nüfcheler von Neuegg führt ein anderes Wappen. 

32. Noppnoller (Wappen: mit 4 Wolfen 
geihrägt). Auf bem Helm ein Hut. Zuerſt 
genannt 1461 Hans Nopnoller, Richter. 

33. Deler (Wappen: gefreuzte Mond: 
folben über Dreiberg). Zuerit genannt 1314 
Bertolt der Deler, Bürger zu Reutlingen, zulekt 
1405 Grijtinun die Delerinun. 

34. Reffe. Zuerſt genannt 1329 die 
Gebrüder Wolf und Berbolt Rede, 
er Conrad Rede genannt Räte 
1 £ 


35. Remjer (Wappen: ges 
ipalten, vorn Löwe, hinten ſechs— 
| itrabhliger Stern). Johanes ber 
Nüjheler von Neudegg. Remſer von Eflingen, Bürger Nette. 
zu Reutlingen 1363 genannt. 

36. Remli (Wappen: ein Widder vor einem Epheuftämmchen). 
Zuerst genannt 1351 Hans Remlin, zuletzt 13898 Eberlin Remli. 

37. Remi (Wappen: geteilt, oben halber Adler, 
unten 3 Lilien). Zuerft genannt 1861 Hans und Peter 
Remi, zulegt 1451 Johs 

38. Rodenitil (Wappen: 3 Roggenſtiele, auf 
dem Helm die nämliche Figur, in der Rechten Sichel, 
in ber Linken Roggenftiel haltend). Zuerſt genannt 1339 
Berdolt Rodenftil. Noch blübend. 

39. Rot. Albrecht der Rote, Bürgermeiſter und 
Richter zu Reutlingen 18151355, dürfte der befannten 
Ulmer Familie entftammen, ebenjo Gonk ober Conrad 
der Rote 1343, 1353 Richter zu Reutlingen, Contz Rot, 
Feldſiechenpfleger 1415—1428. 

40. Sachs. Zuerſt genannt 1433 Jürg Sachs, 
Bürger zu Reutlingen, tot 1482. 
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41. Scheffolt (Wappen: eine nach rechts gewandte Eule). Zuerſt 
genannt 1842 Albrecht Scheffolt, zulegt 1599 die Witwe Jergs Scheffolt. 

42. Spärmwer (Wappen: unbefannt). Zuerſt genannt 1842 Haink 
ber alt Spärwer, zuleßt 1409 Gonk des Spärwers Witwe. Daß dieſe 
mit ben Herren von Sperbersed eines Stammes find, wirb, übrigens 
wie es jcheint ohne vollitändigen Beweis, mehrfahb angenommen, fo von 
Gratianus, Ahalm I, 209. Sattler, biftor. Beihr. Württ. behauptet: 
1369 habe Benz Sperber, Bürger zu Reutlingen EE (Sperbersed) an 
bie Grafen von Württemberg verfauft;z in Wirflichfeit verfaufte er aber 
E. (db. h. Ah OA. Nürtingen). Die Taufnamen der Spärwer find 
Heinrich, Conrad, Bentz. 

43. Spechtshart (Wappen: cine Lilie). Zuerſt 
genannt 1354 Pfaff Hugo Spechzart (dev Schriftiteller) 
und jein Vetter Meifter Conrad Spebtzbart, Schulmeijter 
zu Reutlingen (F 9. Januar 1395, Herausgeber von 
Hugos Werfen). Letztes Glied: die 1521 genannten Kinder 
des Doftor Lucas Spechzhart. 

44. Spiegel (Wappen: ein Spiegel; auf dem Helm: 
derjelbe). Die Spiegel find wohl bie Nachkommen bes 
1291 genannten Conrad von Gröningen, Vogts von Rent: 
lingen, und find möglicherweiie noch zu den Batriziern zu 
zählen. Auerit genannt 1313 Bertolt Spiegel, zulekt 
1448 ein anderer Berchtold Spiegel in Reutlingen. Nach 
Spehtshart. Ulm wandte jich ein Zweig, zuerit 1426 Heinrih Spiegel, 

Sohn des Haink Spiegel von Reutlingen. Gotfrieb 
Spiegel ſaß 1410 zu Weilbach. Berfchwägert mit den Herren von Aſch 
(1426) und von Gomaringen (1371). 

45. Tuffeli (Wappen: 2 Teufelöfrallen übereinander; auf dem 
Helm: Teufelskopf). Zuerſt genannt 1332 Conrad Tuvelli, zulett 1495 
Conrad Teufiel, Qunfer. 

46. Tundel (Wappen: ein Hahn, alias ein Nokal) Zuerſt 
genannt 1400 Saint ber Tunfel, zuletst 1431 Aennelin und Ludwig. 

47. Uber (Wappen: ein wilder Mann, in ber Rechten eine 
Keule ihwingend; auf dem Helm: diejelbe Figur). Zuerft genannt 1472 
Hans Über, Siechenpfleger. 

48. Uelin (Wappen: eine Pflugſchar). Conrad Uelin, Sohn des 
Schultheißen Bent Uelin zu Troctelfingen, Bürgermeiiter zu Reutlingen, 
zuerft 1455 genannt, erwarb großes Vermögen, ftarb 147879. Seine 
Tochter Anna heiratete den befannten Ritter Jörg von Ehingen. 

49. von Urad (Wappen: Filchgräte). 
Zuerft 1360 genannt Mäbtilt die Urachin 
und ihr Meiiter ielig Cuntz von Urach BF 
und ihr Sohn Abrecht. Yebterer ift jedenfalls 2. 
identifch mit bem 1393 genannten Albrecht 
Urach, Bürger zn Reutlingen. Letztes Glied 
Bil it der 1494 genannte Wernber Urach, 
zing. Bürgermeiſter und Richter, 

50. Bilzing. Auerit genannt 1340 Ulrich Bilging, Richter zu 
Reutlingen, zuletzt 1478 Hans Bilzing. 

51. Wirfing. Zuerſt genannt 1399 Conrad Wirſing, Bürger 
von Reutlingen, zulekt 1434 Gonrad. 





Rilzing. 
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52. Wölflin (Wappen: ein Wolfskopf). Zuerit 
genannt 1351 Wernher Wölflin. Bedeutendftes Glied Cas⸗ IX 
per Wölflin, Stabtpfarr in Reutlingen feit 1528 (Gayler ], x 
S. 242). 


Außer diejen Familien waren noch mehrere Familien 
bes Landadels in Reutlingen eingebürgert und angefeffen, * 
jo die Herren von Ehingen, von Lichtenſtein, von Luſtnau, fing. 
Megenger, von Ow, Pflum von Kufterdingen, von Neubaufen, von 
Ohmenhauſen, Remp von Pfullingen, Bol von Wildenau, von Züttern. 


Parzellen. 


a) Alteburg, Hofgut von 82 ha, an der Straße nad) 
Hönningen gelegen, 1'/sa Stunde von der Stadt entfernt, ift 
Eigentum der Stadt und ſeit 1881 an Hofrat Flamm in Pful- 
fingen, bezw. deſſen Erben, als Kolonie zur Jrrenanftalt verpachtet. 
Der Hof, auf dem die Berpflichtung zur Unterhaltung einer Wirt: 
Schaft ruht, ift ein beliebter Ausflugsort der Reutlinger. Hinter 
den MWirtfchaftsgebäuden erhebt fid) der „Kugelberg“ — jo heißt 
er auf den Karten, während das Volk ihn Käpfle nennt — ein 
grimer, fegelförmiger Hügel mit prächtiger Ausfiht, auf welchem 
einst die Burg Alteburg ftand, die dem Hof den Namen gegeben. 


Die Alteburg gehörte wohl uriprünglih den Grafen von Achalm. 
1055 wurde eine Verſchwörung gegen ben gewaltigen Kaijer Heinrich III. 
entbedt, in die bauptiählih Herzog Welf III. von Bayern unb ber 
Biſchof Gebhard von Negensburg verwidelt waren. Der Biſchof wurde 
zu ftrenger Haft dem Kuno von Adhalm übergeben, der ihn auf feiner 
Burg Stofola verwahrt. Das kann nicht Hobenftoffeln im Hegau 
fein, da diefe Burg den Achalmern nicht gehörte, jondern wird wahrſchein— 
li unfere Burg fein. Nach biefer Burg Stofola nannten fidh, wie mehr: 
fach vermutet wird, die Herren von Stöfleln, die um 1100 als nobiles 
db. h. hohe Adlige auftreten. „Mit Rüdjiht auf die Aehnlichfeit der 
Wappen jind fie vielleicht als ein fpäterer Zweig der Grafen von Achalm 
anzufehen. Bald wäre dann diejen Herren ihre Burg zu enge geworden 
und fie hätten jich oberhalb Gönningens eine neue geräumigere gebaut: 
die Stöffelburg, von der heute noch jpärliche Ueberrefte vorhanden find ®). 
Die frühere Burg Stofola warb nun „alte Burg” genannt. Hier oder 
auf der Stöffelburg über Gönningen dichtete vermutlid Konrad von 
Stöffeln jein der Artusjage angehöriges Epos „Gauriel von Muntavel, oder 
der Ritter mit dem Bode”. Bis zum Anfang dieſes Jahrzebnts noch fonnte 
man auf einem Steine der Vorberjeite der Alteburger Ruine eine Fleine 
männliche Geitalt in Flachrelief jehen, etwa einen Ritter mit Barett und 
langem Mantel; die Tiergeftalt zu jeinen Füßen mochte einen Bod vor: 
ftellen, und mit einiger Phantaſie konnte man im ganzen einen Gedächt— 

) Das Genauere über das Geſchlecht fiehe in der Oberamts— 
beichreibung von Tübingen. 
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nisftein zu Ehren SKonrads von Stöffeln und feines Ritters mit dem 
Bode jehen, den ihm ein dbanfbarer Nachkomme hätte jeken laffen. Allein 
die Beziehung diejes Steined zur Alteburg ift jehr zweifelhaft, ba nach 
ber ausbrüdlichen Erflärung des Erbauers der Ruine, des verjtorbenen 
Baurats Rupp, die Steine durchaus nicht alle auf der Burg gefunden, 
jondern viele von Reutlingen beraufgeihafit worden find. — Die Stöffelbırrg 
wurde jpäter württembergifh und ward im Städtefrieg 1377—1388 mit 
andern Burgen in der Nachbarichaft von den Reutlingern zeritört. Das 
Schickſal der Alteburg liegt im Dunkeln. Im Anfang des 14. Yahrb. 
ftand fie den Johannitern von Hemmendori zu, die ja auch Rechte in bein 
benadhbarten Bepingen beſaßen. 1315 gebt fie mit Bronnweiler von ben 
Johannitern an Reutlinger Bürger über, die Hurmbogen und Ammann, 
Erjtere fommen 1393 in den Alleinbejig der Burg und des abgegangenen 
Weilers Hugenberg (wohl auf Bronnweiler Markung), und nachdem der 
Bei durch Heiraten vorübergehend zeriplittert worden ift, verfauft 
Werner Hurmbog 1437 Bronnweiler, Hugenberg und fein Gut, das 
man nennt die Alteburg, um 330 fl, den „Erbarn wiſen Lüten Bürgers 
neifter und Rath und den Bürgern zu Reutlingen“ Bon der Burg 
war in jpätern Zeiten feine Spur mehr vorhanden, und erit 1858 wurden 
durch Nacgrabungen von Rupp die Grundmauern eines QTurmes und 
eine Zilterne aufgededt. Tie Stadt lieh fodann zur Zierde der Gegend 
und zur Grleichterung ber Umficht eine Feine Ruine erbauen, die aus 
einer fünftlihen nun wieder zu einer natürlichen geworben ift. (Ueber 
die mancherlet Sagen, die ſich an die Alteburg und Umgebung knüpfen 
vrgl. Allg. Teil, Abjchnitt „Sagen und Aberglauben“.) 
| b) Der Gaisbühl. Der hübſch auf einem Heinen Bafalt- 
hügel (425 m), eine halbe Stunde von der Stadt entfernt gelegene Hof 
(14 ha), mit guter Wirtichaft, von Wiefen, Baumgütern und Wein: 
bergen umſchloſſen, bildet einen Yieblingsausflugsort der Reutlinger 
Familien, — In nächſter Nähe der prächtige Markwaſen, überſchattet 
von uralten Eichen, „die, ernſten Wächtern gleich, vereinzelt auf dem 
Rafen ftchen“, der Feftplag der Neutlinger an Maienfeften und 
jonft in jchöner Sommerszeit. — Weiterhin, jchon über der Gön— 
ningerftvage drüben, oberhalb der Scieferölfabrit, im Walde ver- 
ftect und nahe feinen Saume das Hannidelhäusle, an vergangene 
Zeiten erinmernd, da der gefücchtete Hannidel mit feiner Zigeuner: 
bande ſich in diefen Wäldern herumtrieb und die ganze Gegend in 
Aufregung verfegte: Hannidelhäusle, Markwafen, Gaisbühl der 
Schauplatz jener nächtlichen Mord: und Fluchtfcene, die Hermann 
Kurz in Schillers Heimatjahren jo padend gejchildert hat. 
Gehörte ohne allen Zweifel früher den Rempen von Pfullingen 
und wurde im Lauf des 15, Jahrhunderts von ihnen am Reutlinger 
Bürger verkauft. 1486 ericheint Ludwig Spöhelin Kramerzunjtmeilter 


als Befiger, der ihn 1491 an feine feitherigen Beftänder, Jakob Kupfers 
ihmied, genannt Appenzeller, den Weingärtner, um 300 fl., verfauft. 


I) Vgl. Gayler a. a. D. ©. 178, 


Reutlingen, 175 


Später bat ihn die angejehene Reutlinger Familie Seingrün inne. Sie 
tritt ihn (15057) *) an den Spital (die Spendenpflege) ab, der ihn zus 
nächſt als Erblehen an Reutlinger Bürger verleiht (Eyr. Ruwlin bis 
1522, Mattheus Schelhorn, dann Hans Kübelwein und deſſen gleidy: 
namigen Sohn, 1562 Hans Jakob Spengler zu Nedarburg) und erit 
1575 zu rechtem freien Eigentum erwirbt. Grit in unſerem Jahrhundert 
(1826) bat die Spitalpflege den Hof mit Gebäuden, Gütern und Mobiliar 
um 9050 fl. an den Reutlinger Rotgerber 4. Helb verfauft. 


e) Der Heilbrunnen, Haus auf den Riediviefen, an der 
Bahnlinie nad) Mesingen, eine PViertelftunde vor der Stadt. Die 
Schwefelquelle, genannt der Heilbrunnen, wurde 1713 entdedt, 
gefaßt und noch in demjelben Jahr von dem Ulmer Arzt Johan 
Frank u. a. chemifch unterfucht und befchrieben ?). Für bequeme 
Badeeinrichtungen ward indes Feine Sorge getragen: das Waffer 
mußte zum Gebrauch für Bäder in die Stadt geführt werden. 
Daher iſt wohl die ſchwache Benützung der Quelle zu erflären, 
über die 8. A. Memminger (1805) und die alte Oberamts- 
beichreibung (1324) gleihmäßig Hagen. Erjt nachdem Medizinalrat 
Hochſtetter 1325 eine Neubohrung und zwedmäßigere Faſſung der 
Duellen vorgenommen hatte, fing, man auch „für Schönheit und 
Bequemlichkeit zu forgen an, Statt, da zuvor nur eine Feine Bank 
an dem Bronnenhäuschen kaum einem müden Taglöhner in ſchmutziger 
Umgebung einige Ruhe gewährte, wurden Bänke, mit Geſträuch 
umfchattet, angebracht, bis endlich in den Jahren 1830 und 31 
ein Hleines Gebäude mit einer nicht eleganten, aber trodenen und 
reinlichen, mit bequemen Sigen verjehenen Halle, worin die untere 
Duelle in einem niedlicdyen Pumpbrunnen zum Trinken eimladet, 
nebjt einer Fleinen Wohnung für einen Hüter errichtet wurde.“ — 
Um die Scywefelguelle zum Baden anszunügen, wurde 1834 von 
Dr. Böhringer und Fr. Neuner das „Bad“ erbaut (neben dem 
Muſeum, da, wo heute das Liſtdenkmal jteht): es enthielt 12 Bad: 
fabinette und 36 Zimmer für Kurgäſte. 

In dem Jahr der Eröffnung wurden über 4000 Bäder abgegeben ; 
in den folgenden Jahren jteigerte fi der Beſuch, und 1837 zählte man 
100 auswärtige Säfte Die: zadeinrichtungen wurden verbeſſert und vers 
vollſtändigt, und 1838 konnte das Waſſer in Deicheln in die Badanſtalt 


geleitet werden. Allein der Aufſchwung war hauptſächlich infolge der 
wachſenden Konkurrenz nur von kurzer Dauer. 


In den ſiebziger Jahren iſt die obenerwähnte kleine Aulage, 
der Heilbrunnen, durch einige Badkabinette erweitert worden’). 


) Nah Gratian, 2, 149. 

2) Bol. Allg. Teil Abſchnitt: „Geognoſtiſche Berhältniſſe“ S. 31. 

)) Auch in dem ſehr alten Kutzinbad (Kutzisbad) wurden Schwefel— 
bäder abgegeben. Dasſelbe Tag beim Gartenthor und das Haus gehört 
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d) Kalte Herberge, Hof, rechts von der Metzinger Straße, 
*4 Stunden von der Stadt entfernt, erbaut 1867. 

e) Karlshöhe, Haus, an der Straße nad) Rommelsbach, 
20 Minuten vor der Stadt, erft in den legten Jahren erbaut. 

f) Die Scieferölfabrif, Haus, 1 Stunde von Reutlingen 
entfernt, an der Gönningerftraße, wurde 1856 auf Prof. Quenſtedts 
Anregung hin gegründet, um den bituminöjen Schiefer zur Yeuchtölz 
gewinnung zu verwerten. Die Entdedung der Erdölguellen in Amerika 
ftörte daS Gedeihen des Unternehmens. est werden Zement, 
Kunftfteine, Ruß in der Fabrik bereitet und die Heizung vermittelſt 
Scjiefer bewerkſtelligt. — Unweit der Schieferölfabrif, ſüdweſtlich 
davon, die ehemalige Hinrichtungsitätte der Stadt, wo, außer andern 
Berbredyern, aud) der bekannte Helfer Brehm mit dem Schwert 
enthauptet ward (18. Juli 1829). Die legte öffentliche Hinrich— 
tung durchs Schwert fand hier im Jahr 1843 ftatt. 

g) Zementfabrif, Hof, am Hintern Weg nad) Begingen, 
auf den „Blodädern“, 1873 erbaut. 


2. Teilgemeinde Adhalm, Hof'). 

Die Adjalm, der majejtätifche Berg, der von einem Turme 
und jpärlichen Burgtrümmern gekrönt, hoch über Reutlingen empor: 
ragt, iſt Fönigl. Hofdomäne (95 ha auf Neutlinger, 12 auf 
Eninger Marfung). 

Die Ruinen geben nody ungefähr ein Bild von der Burg, 
wie fie der Tübinger Brofeffor Cruſius bejchreibt, der ihr am 
9. Juli 1587 einen Beſuch abftattete. Cruſius erzählt: „Wir 
ftiegen aus der Stadt Reutlingen auf den jehr hohen anmutigen 
Berg bei ° Stunden. Wir gingen durh 2 Thiüren in den 
erften und anderen Borhof, und endlich durch die 3. Thüre in den 


jegt dem Brennereibefiger Detzel; die heutige Krämergafie heißt noch auf dem 
Katafterplan von 1820 Badgaſſe. Kutzenbachs Badſtube wird 1349, 
ein Kugenbab 1489 genannt. Der Name rührt wahrjcheinlic von einem 
der älteften Bader ber; Kutzin findet fih als Name ſchon 1382. Die 
Einrichtungen des Babes waren ſehr primitiver Natur; es war haupt— 
jühlih für das Landvolk beitimmt, das durch öffentliche Ausrufer an 
Markttagen zur Benügung eingeladen wurde und auch fleißig von. ber 
Gelegenheit Gebraudy machte. Gayler jagt (1840): 

„Das Kutzinbad ift gut und warm, — 

Wer drein will, der fomm fein bald! 
iit ein Aufruf, den mandes nod lebende Obr vernommen.“ — Noch 
heute beiteht ein Bertrag, demgemäh die Stadt dem Eigentümer bes 
Hauſes Wafjer liefern muß. 

') Xitteratur ſ. oben Allg. Zeil ©. 451. 
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großen und fürnehmſten Teil des Schloſſes. Faſt in der Mitten 
ift eim hoher Turm, in welchen wir aus dem Haufe, weldjes zur 
Rechten bei der Mauer ift, über einen hohen Gang gekommen 
find. Denn unten auf der Erde hat der Turm feine Thür, 
Innerhalb des Turms aber it im der Höhe ein Loch, dadurch 
vor Zeiten die Gefangenen in ein jehr tiefes Gefängnis hinunter: 
gelafjen wurden. Die Mauern von allen 3 Zeiten des Schloſſes 
find jehr alt umd ziemlich hoch. Es ift aud) ein anderer Turm 
im dem äußerjten Winkel des Schloffes zur Linken, nämlid in 





Gipfel der Achalm. 


dem 3. Teil, um defjen Mauern wir oben herumgegangen find. 
Gewiß, dieſes war vor Zeiten ein herrliches Schloß.“ Von den 
Ueberrejten, die Cruſius jolcherweife vorfand und bejchrieb, find 
heute, wie bemerft, nur noch wenige Lrümmer geblieben ); der 
Turm, der dieje Trümmer überragt und als Wahrzeichen mit 
feiner MWetterfahne weithin jichtbar ift, bewahrt nur den Platz des 
alten Bergfrieds, auf deifen Grundmauern er aufgebaut wurde, 


1) Verſuch einer Rekonjtruftion mit Lageplan der heutigen Webers 
refte von Heintzeler in „Reutl. Gefchichtsblätter” 1891 ©. 107. 
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Ueber die ältejten Zeiten der Burg ſ. bei ber Geſchichte der Grafen 
v. Ahalm, Allg. Teil ©. 451 ff. Ihre Geſchicke in der nächſten Zeit nach dem 
Aussterben ber Grafen von Ahalm-Gammertingen find nicht völlia erhellt. 
Adelheid von Neufien, wohl Bertholds von Neuften Tochter, bat allem nad 
die Srafihaft Achalm ihrem Gemahl Graf Egon V. von Urach (F 1286 
oder 1237) beigebracht, von dem fie dann ber 3. Sohn diejer Ehe, Graf 
Heinrich von Fürſtenberg, erbte, welcher 1254 bie Hälfte berjelben an 
Sraf Uri von Württemberg abtrat. Cine Zubehör ber Grafichaft, 
welche wohl bald darauf ganz an Graf Ulrich gekommen fein wird, mird 
bie Burg Achalm fchwerlich geweſen fein. Es ift nämlich ficher, daß 
im Sommer 1235 Heinrich von Neuffen, Bertholds Sohn, einer ber 
Anhänger K. Heinrichs (VIL.), bei jeiner Empörung gegen feinen Bater 
K. Friedrich II. die Feſte erobert und dort in Verbindung mit ber 
Mannihaft Anielms von AJuftingen Leute bes Kaifers und des Grafen 
Sriedrih von Zollern gefangen genommen bat, jo daß fie nad dem 
Ausfterben der Grafen von Adhalm:Gammertingen, bezw. dem Tode bes 
Grafen Berthold von Neuffen von K. Friedrich II. als beimgefallenes 
Lehen eingezogen worden fein könnte. ebenfalls fcheint fie nad dem 
Siege des Kaiferd in beffen Händen geblieben zu fein, da man ben 
1240, 1241 und 1243 genannten Bogt Konrad von Adalm (dem 
Wappen: drei: 2, 1 geftellten Lilien nach ein Süffer von Kirchheim 
unter Ted), fowie den Herrn von Plochingen, Vogt in Adalm, deffen 
Bifar, Ritter Grienhard, am 9. Juni 1267 als Bexo ericheint, und 
enblih den im Jahr 1299 genannten Wolf Spete doch wohl als faifer- 
lihe Bögte anjehen muß. 

Der Enkel Kaifer Friedrichs II., Konrabin, erhöhte am 16. November 
1262 dem Grafen Ulrich dem Stifter von Württemberg die ältere Pfand 
fumme auf Gütern auf der Adhalm und zu Reutlingen im Betrage von 
500 A Silber Kölner Gewichts um 400 M Allein König Rudolf I., 
welcher das dem Reiche entfrembeie Gut wieder zurüdzuerwerben beftrebt 
war und 1274 und am 14. September 1281 auf Achalm weilte, entzog 
bem Grafen Eberhard von Württemberg bas Reihsgut auf Achalm wieder 
und verlieh es feinem Schwager Sri Albert von Hohenberg, welder 
am 15. Juni 1281 auf Achalm weilte. Letzterer ftarb erit am 17. April 1298. 
Doh hatte König Adolf von Naflau, welcher jelbit am 26. März 1293 
bier weilte!), ibm bald nad feiner Thronbefteigung (5. Mai 1292) die 
niederſchwäbiſche Reichsvogtei und damit auch den Beſitz der Achalm 
entzogen und beides an Heinrih von Nienburg, einen Verwandten jeiner 
Gemahlin Amagina, welde bier das Weihnadhtefeit 1293 feierte, über: 
tragen. Letzterer fiel 2. Juli 1298 bei Göllheim als königlicher Banner: 
träger. Im Beſitz der Achalm folgte ihm Albert von Rechberg, in deſſen 
Pflege 1307 Reutlinger Bürger ſaßen. 1309 übergab Kaifer Heine 
rich VII. die Reichsburg Achalm an Luther von Iſenburg, des oben 
erwähnten Heinrihs Bruder, welcher 1341 ſtarb. Doch ſchon Enbe 
März oder etwa in ber eriten Hälfte Aprils 1330 erhielt Graf Ulrih von 
Württemberg das Schloß Achalm mit der Stadt Reutlingen von Kaijer 
Ludwig bem Bayern als Pfand für eine ihm verheißene Summe Geldes. 
Zwar verzichtete der Graf am 10, Februar 1331 auf die Pfandſchaft, 


) Den Anfelm von NRappoltitein, Helfershelfer des aufitändiichen 
Schultheißen Röſſelmann von Colmar, Tier er bier gefangen ſetzen. 
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joweit fie auf die Stabt Reutlingen Bezug hatte, jo daß er mit der Stadt, 
insbejondere dem Gericht, den Juden und der Steuer bafelbft von wegen 
dieſer Pfandſchaft nichts mehr zu thun haben ſollte; allein die Pfandſchaft 
auf Achalm nebſt Zugehörden, namentlih den Mühlen, Zöllen und ber 
Hälfte bes Umgelds zu Reutlingen, behielt er. Am 31. Auguft 1360 zog 
aber Kaiſer Karl IV., der nad feinem Kriegszug gegen die Grafen Eberhard 
den Greiner und Ulrih IV. von Württemberg vom 8.—24. Sept. babier 
und in Reutlingen Hof bielt, bie Reihspfandihaft Achalm wiederum an 
bas Reich, verjeßte diefelbe und Hohenſtaufen jedech bereits am 17. Mai 
1366 für 10000 Schock Prager Piennige feinem Schwiegerfohn Herzog 
Albrecht von Defterreich als Heimſteuer von bes lettern Gemahlin. Herzog 
Albrecht erhielt von feinem Schwiegervater am 38. März 1371 die Pfand: 
jumme für die Achalm und Hobenftaufen um 1000 fl. erhöht und er 
und fein Bruder Leopold übertrugen für eine Schuld von 12000 Gold: 
qulden am 29. April 1370 den Rittern Johann und Wilhelm von Ried: 
Fa (bei Laupheim) den Ajterpfandbefiß der Reichsburg Achalm mit Zu: 
gehörden, behielten fi) aber das Obereigentum vor. Am 25. November 
1376 trat dann Wilhelm von Riedheim ſolchen Befis an Graf Ulrich 
von Württemberg ab. 

Fortan blieb Achalm im Befite des Haufes Württemberg. Bon 
bier aus wurde am 21. Mai 1377 Graf Ulrih mit den Reutlingern 
handgemein. Bei der Teilung Württembergs am 25. Januar 1442 fam 
die Feſte zum Teil Graf Ludwigs. Daß am 7. September 1458 Kaijer 
Friedrich III. das Schloß und die Herrfchaft Achalm mit der Feſte Fichten: 
ftein jeinem Kanzler Ulrich Welzli von Göppingen (F 1482), welcher 
13. September 1458 mit feinem Bruder Hans ben Rüdfall des Lehens 
ans Reich nad Ausjterben ihres Stammes verſprach, verlieh, blieb ohne 
weitere Folgen. Sein Bruder Erzherzog Albrecht betrachtete Achalm 
nicht mehr ale Reihspfandihaft, jondern als öſterreichiſche Pfandſchaft 
und verjprad deshalb für fih, Kaifer Friedrih und Herzog Sigmund, 
jeinem GStiefiohne, dem Grafen Eberhard im Bart von Württemberg, am 
4. März 1458 mit Rüdjiht auf ben Beiſtand, welchen er benjelben in 
ihren Zügen gegen die Eidgenoffen geleiftet, Achalm, jolange Tetterer 
febe, nicht einzulöjen, was übrigens nur eine Erneuerung feines gleich 
lautenden, am 20. Mai 1446 dem Grafen Ludwig, Eberhards Water, 
gegebenen Verſprechens war. 

1466 verpfänbete Graf Eberhard im Bart mit Genehmigung bes 
Herzogs Sigmund von Tirol die Feſte Ahalm an Wernher von Zimmern 
für 4.000 ulden, 309 fie aber jpüter wieder an fid und zahlte erit 
1471 die Pfandfumme aus. Am 18. März; 1490 verglich fih Kaifer 
Martmilian I. mit Württemberg bahin, daß es wegen Achalms bei Erz— 
herzog Albrechts Verſchreibung gegen Graf Lubmwig verbleiben ſolle. Am 
26. Mai 1498 bat Reutlingen den Kaijer, ihm bie Feſte zu verpfänben. 
Wirklich kam auch am 9. Juni 1498 eine Urkunde zu ſtande, nad 
welcher die Herrihaft Württemberg ihren Pfanbbefit, Schloß und Herr: 
ihaft Achalm, innerhalb Jahresfriſt an den Kaifer abtreten ſolle. Doch 
icheinen bie Reichsfürften in das vom Kaifer 1498 zu Rottenburg geitellte 
Verlangen, ihm das Schloß Adhalm jamt ber Herrichaft zu ſchenken, 
nicht eingewilligt zu haben, benn es blieb im Beſitz Württembergs. 
Zwar ergab es fihb am 13. April 1519 dem ſchwäbiſchen Bunde, doch 
fand Reutlingens 1521 zu Worms an ben Kaifer geitellte Bitte, ihm 
dasjelbe jamt Zugehör zuzuftellen, feine Erfüllung. 
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Nah Herzog Ulrichs Rückkehr 1534 wurde Achalm wieder württem— 
bergiih und blieb es bis auf die Gegenwart. Nur in ben Jahren 1636 
bis 1648 war es im Befig der Erzherzogin Klaudia von Tyrol, Witwe 
des Erzherzogs Leopold, Regenten von Tirol, einer Mebicäerin, welche 
bie alten öfterreihiihen Rechte wieder hervorſuchte und die Pfandſchaft 
von ihrem Schwager Kaifer Ferdinand II. erhielt, am 10. Auguft 1636 
diefelbe in Befig nahm, aber am 22, Dez. 1648 gemäß ber ausbrüd: 
lihen Verpflichtung bes weitfäliichen Friedens wieder an Württember 
übergab. Gleichzeitig mit der Burg Adhalm hatte das Haus Defterreid 
als Zugehör zu bderjelben folgende DOrtichaften beanſprucht: Ridridingen, 
Bempflingen, Pfullingen, Honau, Oberhauſen, Willmandingen, Witt: 
lingen, Hülben, Dettingen, Neubaufen, Metingen, Sonbelfingen, Mittels 
ftabt, Hengen, Glems, Unterhaufen, Holgelfingen, Undingen, Haufen an 
der Lauchert, Steinhülben, Erpfingen, Bächingen, Mägerfingen, Würs 
tingen, Gomadingen, Blaichitetten, Onajtetten, Mittelitetten, Mebritetten 
und Eningen — weiterhin auch noch — ——— Pliezhauſen, 
Metzingen, Reicheneck, Lichtenſtein, Genkingen, Bernloch, Pflummern. 
Das öſterreichiſche Haus ruhte aber auch jetzt noch nicht mit ſeinen An— 
ſprüchen und noch im Jahr 1779 gab die Kaiſerin Maria Thereſia 
auf eine Schrift der Innsbrucker Regierung die Entſcheidung, die Sache 
ſolle unter den dermaligen Umſtänden beruhen. 

Die Grafen von Württemberg ſetzten, ſeitdem ſie 1376 wieder in 
den Beſitz der Achalm gelangt waren, adelige Burgvögte auf das Schloß. 
So findet man 1851 als Burgherrn Heinrich Remp von Pfullingen, 
1409 als Burgherrn Conz von Reiſchach, 1418 - 1424 als Vogt Hans 
Swelher den ältern, 1457 als Burgvogt Hans Spät; auch ſtellte am 
27. Dezember 1490 Eitel Schelm von Bergen einen Revers als Burg— 
vogt gegen Graf Eberhard im Bart aus. Bekanntlich wurde am 
18. Januar 1519 der Burgvogt von Achalm im Wirtshaus zum Bären 
in Reutlingen von 2 Papiermachern erſtochen. Im 15. und 16. Jahr—⸗ 
hundert erjcheinen bürgerlide Burgvögte, fo 1530 Wilhelm Vetzer. Der 
legte war Ruprecht Hoffmann, der 1634 von ben Kaiſerlichen verdrängt 
wurde und nad Eningen 303. 1627 wohnte auch ein Korftfnecht auf 
Achalm. 


Baugeſchichte der Burg Achalm und Schickſale des Berges 
nach deren Zerſtörung. 


Den Bau der Burg begann zwiſchen 1024 und 1039 Graf Egino 
und vollendete um 1050 ſein Bruder Rudolf. Des letzteren Sohn Liu— 
told (F 1098) erbaute ſodann die Vorburg. 1293 muß die Achalm in 
jehr gutem, baulichem AZuftand geweſen jein, da die Königin Imagina 
dort Weihnachten feierte. 1346 verwandten die Grafen von Württem— 
berg 500 Pfund Heller auf den Bau in der Burg Adhalm. Auch vers 
bejjerte Herzog Albredt von Defterreih 1370/71 den Bau. Doch ſchon 
ein Jahrhundert jpäter ift die Burg ziemlich baufällig und wollte fie 
Wernher von Zimmern einige Jahre nad) 1466 wieder berftellen laſſen, 
wozu es aber nicht fam; aucd 1498 wurde fie als baufällig bezeichnet. 
1523 heißt es bereits, daß Achalm vor Zeiten für fonder feſt gehalten 
worden jei. Um das Jahr 1600 war die Burg jchon decklos, der Boden 
des Burgbergs jehr ſchlecht und wurde der Gedanfe erwogen, ob man 
nicht einem ordentlihen Bauerdmann das Anweſen als Lehensgut über: 
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fafjen solle (Württ. Vish. 1883 ©. 107), Doch wohnten bis zum 
30 jährigen Kriege noch ein Burgvogt und Forſtknecht auf derfelben. Erit 
in bie Jeit dieſes Kriegs fällt die völlige Zeritörung ber Burg, nachdem 
der untere Teil derjelben jhon früher — man weiß nicht, bei welcher Gelegen— 
beit — zu Grunde gegangen war. 1645 gab die Erzberzogin Klaubia 
den Befehl zum Abbruch, bamit fein Feind — man dachte dabei an Wieder: 
hold auf dem Hohentwiel — einen Stüßpunft an ihr finde. 1646 vollzog 
der Obervogteiverwalter zu Pfullingen, Andreas Hilteprandt, das Gebot. 
Er lieh die Mauern nieberreißen unb bie Zijterne verjchütten, jo daß 
von der ganzen Burg nur noch ein Turm unb über dem einen Thor 
eine Wohnung für den Forftfnecht jtehen blieb. Auch die letztere wurbe 
am 12. Auguft 1646 von unbefannter Hand in Brand geitedt. Der 
Verdacht fiel auf die Reutlinger, da fich biefe mit den Löſcharbeiten nicht 
beeilt hatten und höchlich darüber erboit gewejen waren, daß man im 
vorhergehenden Jahr eine Bejakung binaufgelegt und ihnen „gleihjamb 
die Kap auf das Kefig geſetzt hatte“. 1650 und 1658 lieh fobann Herzog 
Eberbarb III. von Württemberg das zeritörte Schloß Achalm vollends 
ichleifen. Heute ſteht noch ein eingefallenes Thor und der vieredige, 
1838 auf alten Grundmauern neu aufgebaute Turm. 

Auf der Achalm war auch eine, ihrer Lage nach nicht näher be= 
fannte Kapelle, die 1417 zuerjt genannt wird und St. Georg (dem Nach— 
folger Donars) geweiht war. 1453 und 1456 wurbe zu bderjelben ger 
wallfahrtet. 1511 war der Pfarrer von Eningen Pfleger diefer Kapelle; 
nad) der Reformation wurden die Gefälle des Heiligen vom geiltlichen 
Verwalter von Urach eingezogen (vgl. Württ. Vish. 1887 ©. 50). 

Der Schloßberg wurde 1627 als Viehweide benutzt, 1631 jtand 
auf demjelben ein Biebhaus ber verwitweten in Nürtingen rejibierenden 
Herzogin Urfula. 1650 ließ Herzog Eberhard III. eine berrichaftliche 
Melferei auf ben untern Gütern —— 1699 wurde mit Pfullingen 
der herrſchaftliche Viehhof Achalm vom Uracher Amt getrennt. Am 
17. Mai 1762 erkaufte die Gemeinde Eningen den Viehhof von der 
herzoglichen Rentkammer um 10500 Gulden (nebſt einem Abtrag von 
250 Gulden an den feitherigen Bejtänder), worauf der Erwerb ber 
Marfung Eningen und dem Amte Urach einverleibt wurde. Der Plaß 
und Umfang des alten, zerftörten Schlojfes Achalm war aber nicht in 
dem Kaufe inbegriffen. 1764 überließ die Gemeinde Eningen den Hof um 
13500 Gulden zweien Bürgern, die ihn noch 1790 befaßen. Am Ende 
des vorigen Jahrhunderts wurden Kartoffeln auf dem Berg gebaut. 
1805 war ber oberite Teil desfelben wieder Viehweide. Den bedeutendſten 
Anteil an dem nunmehr geteilten Befiß hatte Hofrat Dr. Camerer in 
Reutlingen, ber jeinen Teil verjchönerte, ein Wohnhaus bier baute, 
einen Garten anlegte und Obit edler Sorten pflanzte, aber auch an 
dem einzigen Turme der Ruine die Eckquadern ausbrechen lieh. 


Von ihm und vier weiteren Eigentümern faufte König Wil- 
heim 1822 das Gut um 34000 Gulden zurüd und vergrößerte 
e3 noch durch einige weitere Ankäufe. Die alten Gebäude der 
Meierei mit Ausnahme obigen Wohnhaufes wurden abgebrochen, 
1823 und 1825 zwei neue Oekonomiegebäude errichtet umd dort 
die noch blühende Schäferei angelegt. Der nene, hohe Befiser 
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übernacdhtete amı 6. Zepteimber 1822 auf feinem Privatgut Achalm 
und ließ 1838 den mod, nicht ganz zerftörten Turm ausbefjern 
und zum Teil neu aufbauen, auch mit einer weithin fichtbaren 
Wetterfahne verjehen (vrgl. oben). 1826 erfolgte die Trennung 
vom Amte Urach und Zuteilung zu Stadt und Oberamt Reut: 
lingen. Die hochfeine Schäferei, mit jächfischen, jchlefifchen und 
franzöjchen Merinofchafen, meben welcher eine Zeit lang hier auch 
Kaſchmir- und Angoraziegen geweidet wurden, wurde infolge der 
Beränderung der Wollpreife im Jahr 1868 durch Kreuzung mit 
Engliih-Merinos- und jpäter mit württembergifchen Baſtardſchafen 
in eine feine Baftardherde umgewandelt. Doch bildet der Dbjtbau 
derzeit die Hauptkultur). 1892 wurde dem jeweiligen Pächter 
in ſtets widerruflicher Weife der Betrieb einer Gaſtwirtſchaft unter 
gewiſſen Beichränfungen geftattet. 


Abgegangene Orte?): 

1. Der blaue Hof am Breitenbad, an der Grenze der Pfullinger 
Markung, auch Gerungs Hof genannt, wohl weil von einem Gerung 
(dem Färber oder dem Umgelter? reihen Reutlinger Bürgern ca. 
1360— 1390), gegründet, fommt 1386 zum erfienmal vor und wirb 1572 
als vor vielen Jahren abgegangen bezeichnet. Er gehörte dem Spital. — 
2. Der Weiler zu Braitenbadh, zwilchen Altebura und Betzingen am Ab: 
bang gelegen. Hainz, Herr von Braitenbady, giebt 1376 cin Lehen dahier 
an einen Reutlinger Bürger. 1572 ericheint der Weiler ald abgegangen. 
— 3. NRabolbsofen, Rommelsbah zu gelegen, urfprünglid wohl bie 
Biegelei eines Radebold, wird ſchon 1298 (Raboldes Ofen) genannt. 
1730 wird im Rat beichlofien, den Wafen Rappelshofen zu einer Meierei 
einzurichten. Die Gegend heißt heute noch Rappertshofen. 


2. Honan, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Klafje mit 7 Gemeinberäten; 537 Einwohner, 
darunter 19 katholiſch. Katholiſche Filiale von Groß-Engſtingen. 
Bahnitation, Poſtagentur, Telegraph. 2. Lichtenftein, Schloß. 


Markung: 632,19 ha in 1582 Parzellen; bewohnte Gebäude (1890): 89. 
Das freundliche Dörfchen liegt äußerſt malerijh im engen 


tiefen Waldthal der Echaz, da wo die enge Felsihluht, aus 
der die Echaz Hervorfträmt, zu einer Art Keffel ſich erweitert '). 





') Brgl. %. von Hügel mb G. F. Schmid, die Geitüte und 
Maiereien 6. M.d. Königs Wilhelm von Württemberg 1861 ©. 142 f. 

2) Vrgl. auch Allg.,Teil ©. 429 fi. 

*) Vrgl. auch Allg. Teil ©. 55 f. 
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Der Wanderer, der von Reutlingen berfommt, ſieht den Ort 
auf hoher Au ringsum von hohen Bergen eingefchloffen. Bon 
der „hohen Au“, einer Kalktuffplatte von nur 18 Hektaren 
Flächeninhalt, jtürzt die Echaz über Tufffelfen und grüne Wiefen 
in die gegen NW, vorgelagerte, um 30 bis 40 m tieferliegende 
Thalniederung. Oben am fteilen Abhang fpringt auf Tufffelfen 
der ummauerte Kirchhof mit der Kirche, deren ſchlanker Kirch: 
turm eine Zierde für das ganze obere Thal ift, burgartig vor, 
Hinter dem Kirchhof ziehen fich parallel mit dem Rand bes 
Abhangs die Häufer Honaus; einige liegen am Fuße des Ab— 
hangs. Unten ſteht eine große Spinnerei mit Nebengebäuben 
und feit Juli 1892 der Bahnhof. 

Das Dorf verrät nod feine urjprünglice Anlage in Ge: 
ftalt eines Dreiecks, dejjen zwei Seiten von der Echaz, die hier 
zwei merkwürdige Krümmungen bildet, außen umflofjen find; 
die Bafis läuft parallel mit dem Rand des Plateaus, auf dem 
Honau liegt. 

In Diefes natürlihe Dreief wurde Honau hineingebaut 
und beitand demgemäß urjprünglid aus drei Straßen, die 
übrigens in diefem Jahrhundert nah allen Seiten Hin über die 
Spigen des Dreieds hinaus VBerlängerungen erhalten haben. 
Der von diefen drei Straßen eingefchloffene Raum iſt jedoch bis 
heute noch nicht überbaut: es iſt dies (ſ. u.) der Frübgarten 
der Alb, der für Honau fehr wichtig iſt. 

Gleich nad dem legten Haus von Donau (im N.) ſtürzte 
fih früher die Echaz über die Qufffteinfelfen ins Thal — ein 
Schaufpiel, das freilich Heutzutage nur noch an Sonntagen und 
auh da nicht mehr in jeiner urjprüngliden Schönheit zu fehen 
ift, ba die 1884 erbaute Spinnerei die Waſſer jebt in einem 
Baffin jammelt und von da in gefchlofjener Leitung ihrer Tur: 
bine zuführt. 

Der Erwähnung wert ift ferner noch „der Dobel“, eine 
enge Walbihluht, die an den Echazquellen beginnt und fid 
nod ca. 1 km in ſüdw. Richtung ins Gebirge hineinzieht, 
hinten noch einmal zu einem Keſſel fi ermeiternd — eine 
großartige, des Beſuchs werte Feld: und Waldeinſamkeit. Auf 
allen 4 Seiten fieht man fi von Gebirgen eingeſchloſſen; hoch 
oben führt die 1875 erbaute Dobelftraße auf den Lichtenſtein. 

Sm Orte jelbit ift 1874 in den Qufffteinbrüden eine 
Tropfjteinhöhle entdedt worden, mit Genehmigung %. M. der 
bochjeligen Königin „Olgahöhle“ genannt, 
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Sie iſt mit guten Zugangtreppen verſehen, elektriſch beleuchtet und 

wird jährlich von 4000 bis 5000 Perſonen beſucht. Die Tropfſtein— 
trip find gut erhalten. Die Höhle ift ca. 50 m lang, 2—3 m breit, 
34 m hoc. Gefunden wurde bei ber Entdedung nichts hiſtoriſch 

Bemerfenswertes, dagegen vor furzem bei einer Grabarbeit, die barin 
—— wurde, einige Scherben von anſcheinend römiſchem Ge— 
ſchirr (Terra sigillata) 9. 

Die evangeliſche Pfarrkirche war einſt dem hl. Gallus ge: 
weiht. Ihr jchlanfer gotijher Turm wurde 1857 von Sclier: 
holz erbaut. Alt it das jtillofe Yanghaus; ein Chor ijt nicht 
vorhanden. 

Ueber das Alter der Kirche gab eine im Jahr 1889 vorgenommene 
Reftauration einige Ausfunft. Unter der Tünche wurden nämlich hübſche 
Wandmalereien in Renailfance gefunden, etwa aus dem Jahr 1700 
ftaınmend, wie aus beigefügten Perjonalnotizen hervorging. Unter biejen 
aber zeigten fih nochmals viel ältere plumpe Wanbmalereien: insbeſon⸗ 
dere eine frühgotiſche Flachmalerei, den hl. Chriſtophorus mit dem 
Jeſuskind darſtellend, die wohl aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts 
ſtammen. Der Taufftein trägt die Jahreszahl 1618, die Uhr 1688. 
Auch zwei alte Schießſcharten wurden gefunden. Endlich fanden jich 
ungweibdeutige Anzeichen eines jtattgehabten Brandes, ber insbejonbere 
an ber nördlichen und weitlihen Seite Berheerungen angerichtet hatte. 
Diefer muß noch vor ber etwa im Jahr 1700 vorgenommenen Kirchen: 
reftauration ftattgefunden haben. Ohne Zweifel wurde damals der Turm 
ein Raub ber Flammen. Nimmt man biefe Daten zujammen, jo er: 
giebt ſich mit ziemlicher Wahricheinlihfeit folgendes Bild: bie Kirche 
wurbe entweder im 3Ojäbrigen Krieg durch Kriegsvolf in Brand geſteckt 
oder etwa 1650 durch Blitzſchlag; zuerſt wurde nur das Nötigſte aus— 
gebeſſert?), ſodann 1688 eine Uhr und Glocken gekauft, und enblid, als 
die Gemeinde wieder mehr zu Kräften gefommen war, um 1700, wurde 
bie Kirche jhön in Renaiffance ausgemalt. 1817 wurde diefe Malerei 
übertündt. Im Jahr 1770 erhielt die Kirche ihre erſte Orgel; die 
jetzige iſt die dritte. Jetzt iſt die Kirche hübſch renoviert, die gegipste 
Decke bemalt und mit den Sinnbildern der 4 Evangeliften geſchmückt. 


Neben der Kirche ſteht das freundliche Pfarrhaus rings 
von Garten umgeben. 

Das Schul- und Rathaus, ein ſtattliches Gebäude, wurde 
1839 erbaut, 1878 umgebaut. Das Erdgefhoß dient als 
Rathaus, der 1. Stod als Schulfaal, der 2. Stod als Woh— 
nung des Schullehrers. 





1)J Vergl. beſondere Beilage bes Staatsanzeigers f. Württ. 1875 
Nr. 11. „Die Tuffſteinhöhle in Honau.“ Seit 1891 iſt die Höhle er— 
weitert, jo daß ſie jetzt einen Rundgang von faſt 100 m Länge barftellt. 

) Cine alte Urkunde (Abſchrift in der Pfarrregijtratur, vom Jahr 
1652 berichtet: „jondrlich jein im Dad und Kirchturm große Löcher ge: 
weſen“. Das Dad und der Turm wurden mit einem Aufwand von 
40 fl. repariert. 
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Bis 1839 Hatte der Drt fein Rat: und Schulgebäube; vielmehr 
mußte ber Lehrer in jeinem Privathaus Schule halten; der Gemeinderat 
verfammelte fih beim Schultheigen. 

Der dem Schloß Lichtenftein angepaßte gotifhe Stil iſt 
nicht nur durh den Kirchturm, jondern auch noch in zwei 
Fleineren Privatgebäuden vertreten, 

Das in der früheren Oberamtsbeſchreibung genannte „Schlößle“, 
ein größeres fteinernes breiftödige® Gebäude, auf bem Bühnenraum mit 
Malereien geihmüdt, in der Nähe des Rathauſes, ift inzwifchen abge: 
gangen. Urfprünglich vielleicht Befiß der Herren von Neuhauſen fommt 
es übrigens 1629 und 1764 noch nicht unter biefem Namen vor und 
gehörte in feinen legten Zeiten einer Anzahl Familien gemeinjchaftlid. 

Unterhalb Honaus, am Fuß des nördlihen Abhangs, 
3 Minuten unter dem oben genannten Bafjin, fteht feit 1884 
eine große Spinnerei, ein 2jtödiger ausgedehnter Badjteinbau 
mit Nebengebäuden, 

Unweit der Spinnerei, noch etwas tiefer im Thal, jteht jeit 
1891 der Bahnhof. Don dort wird die Bahn mitteld Zahnrad, 
an dem öftlihen Bergzug emporklimmend, die Paßhöhe ge: 
winnen, 

Bis jetzt iſt Honau mit der Alb durch eine ſchöne Kunſt— 
ftraße verbunden, die in 3 Windungen unmittelbar hinter Honau, 
ebenfalls den öjtlihen Bergzug benütend, die Albhöhe erfteigt. 
Diefelbe führt nah Klein: Engitingen- Zwiefalten; an dem eben 
genannten Punkt zweigt dann eine Straße nad Groß-Engjtingen: 
Sigmaringen ab, Diefe Kunftjtraße wurde in den 1820er 
Jahren erbaut‘); fie kommt von Reutlingen ber dem Lauf der 
Ehaz entgegen. Bei der leiten Kehre zweigt die malerifche, 
1875 von der Forftverwaltung ausgeführte Lichtenfteiner Straße 
ab und zieht, ganz in den Felſen gehauen und gejprengt, hoch 
über dem wilden Dobel, gegen diefen mit Schranken verjehen, 
dem Lichtenjtein zu. Ein Felſenthor (Tunnel) ift ſtehen ges 
blieben, da man von der Sprengung dieſes Felfens Schaden für 
dad Schloß befürchtete, 

Während früher das Trink: und Nutzwaſſer der den Drt 
rings umfließenden Echaz entnommen werden mußte, ijt feit 1885 
eine Wafferleitung erftellt worden. Hiezu wurde die Echazquelle 
benügt, Die dabei einen Teil ihrer natürlichen Schönheit ein: 
büßte. Aus der Leitung werden 3 öffentliche Taufende Brunnen 
geipeift, die an ben 3 Eden de3 alten Honauer Dreiedö ftehen, 
fowie eine Anzahl von Hauswaſſerleitungen. 





1) Brgl. Allg. Teil S. 376. 
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Auer den Echazquellen finden fih auf biefiger Marfımg noch 
2 Onellen, die mtermittierende Quelle im „Föhner“ unb bie nie ver 
fiegende Quelle im „Neubrunnen“ ober „Bettelfüche”, bie mewerbinge 
für den Bahnhof und die Spinnerei gefaßt wurde, umb mit beren 
idylliſcher Schönheit es nunmehr infolge des Bahnbaus für immer vorbei 
iſt. Cine vierte, übrigens felten erjcheinende Quelle findet ſich nod auf 
halber Höhe der Alb, an ber alten Straße vom Lichtenftein nad Ober: 
haufen: der „Brunnenftein* (OA. Beſchr. v. 1824: „Brunnenloch“) ge 
nannt, eine Felſenhöhle, aus ber in befonders regenreihhen Jahrgängen 
ein nicht unbedeutendes Gewäſſer hervorſtrömt. 

Ueber die Echaz führen hier zwei Brücken, wovon die eine, 
von der Hauptſtraße benützte, infolge von Ablöſungen einen 
bedeutenden Baufond beſitzt. 

Die Bewohner find ſehr betriebſam, intelligent, lebhaften 
Sinns; ftädtifche Lebensweiſe bürgert ſich mehr und mehr ein. 
Der Befit ijt bei den meilten nicht von Bedeutung, weder an 
Grund noch an Kapital; dagegen find die Erwerböverhältnifie 
derzeit jchr günjtig und erlauben eine gewifje beſſere Lebens: 
baltung, als font auf dem Land üblich ift. 

Der Haupterwerb it gewerblicher Art; den Anſtoß zur 
Entfaltung des Gewerbes Hat das Echazflüßchen gegeben. 

Bon alters ber hat bier das Müllereigewerbe beitanden. (Schon 
1206 erwähnt.)!) Andeutungen an eine frühere Zunft finden fich in ben 
Stiftungsaften. Ebenſo beitand bier fchon vor 300 Jahren eine Feilen— 
fchmiede, an bie noch die „Schmiebwiefen“ erinnern. 

Derzeit beitehen 6 Waſſerwerke. Das größte, die Baum: 
wollfpinnerei, ift übrigens zur Hälfte auf Dampffraft ange: 
wieſen. Die Spinnerei bejhäftigt im Durchſchnitt 200 Arbeiter, 
wovon die Hälfte etwa auf Nachbarorte entfällt. Insbeſondere 
ift faft Die ganze männliche und weibliche Jugend Honaus bier 
beihäftigt. Werner find bier 3 gemöhnlihe Mühlen, 1 Gips 
und Delmühle, 1 mehanifche Werkitätte für Mühlenbau famt 
Sägerei. Biel Verdienſt gewähren ferner die Ausbeutung ber 
Tufffteinbrüche, die mitten im Ort fich befinden; fodann der Durch— 
gangäverfehr von der Alb nad Reutlingen: der kleine Ort hat 
3 Gaſtwirtſchaften, 1 Schenfwirtichaft und 4 Kaufläden; endlich 
ber fehr bedeutende Touriftenverfehr (ſ. u.). 

Ende ber 70er und anfangs ber 80er Jahre war eine Art Blütes 
zeit Honaus als Luftfurort. In diefer Zeit wurbe der kleine gotijche 
Bau „das Bad“ erbaut. 

Die Landwirtfhaft fteht durchaus im zweiter Linie 
und iſt auch wegen der Entfernung ber Marfung — auf ber 
Albhöhe 140 m über dem Dorfe — ſehr befhwerlid. Im 


4) Brol, Allg. Teil S. 268, ſowie unten &. 191. 
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Thal hat Honau nur eine Anzahl Wiefen und einige Aeder, 
die jehr geihäßt find und bis zum Dreifachen der auf der Alb— 
höhe gelegenen Güter bezahlt werben (derzeit gegen 2000 eH, 
auch 3000 und 4000 M per Morgen). Die fonjt übliche 
Bewirtfchaftung des Heinen Grundbefiges mit Rindvieh ijt des— 
halb unmöglich, und die Kleinen Leute, die Fein Pferb befißen, 
müffen durch bezahlte „Aderleute* von Groß: Engftingen, 
Klein:Engitingen, HDolzelfingen ihre auf der Albhöhe gelegenen 
Aecker beitellen lafjen, was natürlich den Betrieb der Landwirt: 
ihaft fehr verteuert. Trotzdem iſt insbejondere die Viehhaltung 
bier nicht unrentabel, da die geringe Ausdehnung der Yandwirt- 
ſchaft — der Getreidebau dedt das örtliche Bedürfnis bei weitem 
nicht — und andrerfeitS die jieigende Anfiedlung von Fabrik— 
arbeitern und endlid die Bedürfnifje des Fremdenverkehrs zu: 
ſammenwirken, um die Preiſe für landwirtichaftlihe Erzeugniſſe, 
3. B. für Mil, auf mehr als ſtädtiſche Höhe zu fteigern. 

Die Markung ift verhältnismäßig Mein. Es werben faum 6 Bürger 
nachzuweiſen fein, bie ſich ausschließlich mit Landwirtſchaft beichäftigen. 
Dagegen betreiben fait alle, auch die Gewerbetreibenden und Fabrifarbeiter, 
nebenher etwas Landwirtſchaft in den verſchiedenſten Abitufungen. Eine 
größere Anzahl Bürger bat nur 1 oder 2 eigene Grunbftüde, ober aud) 
gar feinen eigenen Grundbeſitz; dieſe beichränfen fih auf bie Bewirt— 
ihaftung der verhältnismäßig bedeutenden Allmand. Letztere beträgt 
insgefamt ca. 100 Heftaren, es trifft aljo einen Bürger annähernd 1 ha 
in S—10 Stüden. Darunter find jehr gute Neder. Der jährliche ar 
wert der Allmand beträgt 32 6, der Allmandzins jührlih 5 4 20 
Der Erwerb der Bürgernußung foftet 283 M Hiefür erhalten bie Boll: 
bürger übrigens noch eim jährlich wechlelndes Holzgeld (j. unten). 

Der Privatbefis beträgt im ganzen nicht viel mehr als bie Allmand: 
120 ha; im einzelnen fteigt derjelbe von O, */,, 1 Morgen bis zu 10 bie 
12 Morgen. Ein Beſitz von 5—6 Morgen gilt ſchon für einen recht 
anfehnlien; nur wenige haben mehr. Im allgemeinen bat biefe Ber: 
teilung bes Grundbeſibes, wonach die Hälfte feſtgelegt iſt, nur günſtige 
ſoziale Wirkungen. Nimmt man hiezu die Leichtigkeit, ſich gewerblichen 
Verdienſt zu verſchaffen, ſo kann ſich mit Hilfe der Allmand jede Familie 
redlich durchbringen. Es giebt in der That derzeit auch keine Ortsarme hier. 

Der Betrieb iſt der gewöhnliche; 2 Dreſchmaſchinen ſind 
im Ort, welche mit Waſſerkraft betrieben werden. Von den 
Getreidearten baut man Dinkel, Gerſte, Haber (neu eingeführt 
iſt Miltonhaber). In der Brache kommen hauptſächlich Kartoffeln 
und Kohlraben, ſowie Futterkräuter, namentlich Eſper und ewiger 
Klee, zum Anbau. Die Kartoffeln geraten bier vorzüglich. 

Auf der Alb Hat ed zum Teil noch einmähdige Wiefen, 
die meiften find zweimähdig.. Die im Thal gelegenen Wäfler: 
wiefen können dreimal gemäht werben, 
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Der früher bedeutendere Obſtbau im Thal iſt in der 
Mitte des Jahrhunderts vernachläſſigt worden und kommt erſt 
ſeit neuerer Zeit wieder mehr in Aufnahme. — Der Hanfbau, 
der früher gleichfalls bedeutend war, hat gänzlich aufgehört. 

Eine Eigentümlichkeit Honaus iſt die ſog. „Krautmeſſe“, die 
anfangs Juni ftattfindet, und bei der die Bewohner der Alb weit— 
ber ihre Segwaren, insbefondere ihre Kohlrabenjeglinge einkaufen. 

An einem Regentag fteigen plößlih wie auf einen Zauberſchlag 
auf allen Strafen und Fußwegen von ber Albböhe herab Hunderte von 
Käufern und Käuferinnen, mit Säden umbüllt, und faufen bier ihren 
Bedarf ein. Der Tag wird nicht vorher bejtimmt, ſondern mit einer Art 
Divination treffen die Käufer bier aufammen. Die Seklinge werben 
vorzugsmweije gepflanzt auf der ca. 2—3 Morgen großen Gartenlanbfläche, 
bem oben genannten von den 3 urjprünglihen Straßen Honaus einges 
ſchloſſenen Dreied. Jede Familie hält darauf, dort ein „Land“ zu be= 
figen, unb es mögen den einzelnen Familien an ber „Krautmefje” 30, 40, 
50, ja bis zu 100 M und mehr Einnahmen zufließen. Insgeſamt dürften 
dadurch alljählih 2000—3 000 “M in ben Ort fommen. Nad der „Meſſe“ 
werben bie Länder neu angefät und angefeßt und nunmehr als Nutz— 
und Küchengärten verwertet. Die Seklinge von Honau haben weithin 
einen guten Ruf. 1 Morgen Grundbejiß in biefem Gartenland bat ben 
enormen Pachtwert von jäbrlid 480 M! 

Die Weideflähe von 110 ha ift für jährlid 600 ck an 
einen fremden Schäfer verpachtet; die Pferchnugung ergiebt der 
Gemeinde weitere 500 M jährlider Einnahme. 

Pferde werden hier etwa 30 gehalten, zum Teil zu ge— 
werblihen Zwecken; Aufzucht befteht nit. — An Rindvieh 
wird die Alber- und die Simmenthaler:Rafje gezüchtet, 2 Yarren 
find im Ort. Die Viehhaltung ijt auf Milcherzeugnis gerichtet, 
das, wie erwähnt, im Ort jelber guten Abſatz findet. — Schweine 
(halbenglifche Raſſe) werden als Ferkel gekauft und teild zum 
eigenen Bedarf, teild zum Verkauf an Reutlinger Mebger ges 
mäjtet. — Die Geflügelzucht ift nicht von Belang. Nicht ganz 
unbedeutend ift die Bienenzudt in vorzugsweiſe beutfchen Raflen, 
auch in deutjc:italienifcher Kreuzung. Der Abfatz geht bei guten 
Preifen nad) auswärts, 

An Waldungen befikt die Gemeinde 169 ha, der Staat 
107 ha, die Schloßherrſchaft von Lichtenjtein ca. 8 ha. Der 
Ertrag der Gemeindewaldungen beträgt jährlih ca. 300 Felt: 
meter und 5—6000 Wellen. In die Gemeindelafje fließt 
hieraus ein Bruttoertrag von 2—3000 A Hieraus werben, wie 
ſchon erwähnt, trogdem ein Gemeindeſchaden befteht, im Durch— 
Ihnitt etwa 1000 M jährlid an die Bürger als Holzgeld ver: 
teilt A ca. 1O A Die Jagd ift zu wechſelndem Preis verpadtet. 
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Die altberühmte Forellenfiſcherei in der Echaz, die ſchon 
vor 1000 Jahren in der unten anzuführenden Urkunde Kaiſer 
Ottos I. erwähnt wird, hat durch die kaum 1 km von ber 
Quelle beginnenden Fabriken eine ziemlihe Einbuße erlitten. 
Der Pächter Hat fih durch Einrichtung einer Fifchteihanlage 
und eine rationell betriebene Fünftliche Fiſchzucht einigen Erſatz 
geſchaffen. 

Von öffentlichen Einrichtungen iſt zu erwähnen: die ein— 
klaſſige Volksſchule, die Induſtrieſchule für Mädchen, ſodann eine 
Kleinkinderpflege, geleitet von einem Komite. Seit 1885 beſteht 
eine Feuerwehr mit 72 Mann. Ein Meine Armenhaus. 

Ferner befindet ſich hier ein Darlehenskfaffenverein mit einer 
jedermann zugängliden Ortsſparkaſſe. 

Das DOrtöfirchenvermögen beträgt nad ben neueften Aus: 
fheidungen 5000 A; darunter find 442 M Einzelftiftungen 
für Arme und für Schulzwede und 1700 M Kirchenbaufonds, 
In Verwaltung der Ortsarmenbehörde find 246 AM Armen: 
ftiftungen. — Es bejteht ein evang. ©emeindeverein zur Pflege 
firhlichen Lebens mit 65, fomwie ein Militärverein mit 25 Mit: 
gliedern. 


Es ift eine naheliegende Vermutung, daß über Honau ſchon 
die alte Römerjtraße in der Richtung gegen Mebingen ins Thal 
geführt Habe. Der Lauf der Straße Fonnte aber bis jet troß 
Grabungen nicht ermittelt werden. Am Thal felber wurde bis 
jeßt nicht gefunden, was zweifellos römiſch wäre — das einzige 
find einige Scherben in der Olgahöhle, die (1891 gefunden) 
möglicherweife ſolchen Urjprungs find, Dagegen wurde auf ber 
Paßhöhe über Honau, der jog. „Schanze“, in den 1860er Jahren 
eine vömifche Lanze und neuerdings 1891 beim Eifenbahnbau zwei 
Ihön erhaltene römiſche Münzen aufgefunden. Vielleiht wird 
die Annahme, daß durh Honau eine Nömerftraße ging, aud 
durh die Thatfache geftübt, daß hier ſchon in früheſter Zeit 
deutſches Königsgut bejtand. (Vrgl. unten die Urkunde vom 
Jahre 937.) 

Jedenfalls gehörte Honau!) in ber älteften Zeit, wie aus 
der unten erwähnten Urkunde hervorgeht, zum Pfullidgau, und 
es ift im dieſer Hinficht nicht uninterefjant, daß bier Heute noch 
unweit der Grenze der Dberämter Reutlingen und Münfingen 








!) Lokale Geichichtsquellen für Honan: Güterbudh vom Jahr 1629. 
Aeltefte Kirchenbücher jeit 1667. Kirchenfonventsprotofolle jeit 1736. 
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ein Flurname „der Pfullenberg“ heißt. Nach dem Zerfall des 
Pfullichgaus iſt der Ort aller Wahrſcheinlichkeit nach zur Herr: 
ſchaft Achalm gekommen. Die frühere Anſicht, derſelbe habe 
eine Zeit lang zu dem Gebiet der Rempen von Pfullingen gehört, 
findet urkundlich keine Stütze; jedenfalls wird er bei dem Ver— 
kaufe der Güter des letzten Rempen an Württemberg im Jahr 
1487 nicht mehr erwähnt, Auch deutet auf einſtige Zugehörig— 
keit zur Herrſchaft Achalm die frühere Frohnpflicht Honaus zum 
Ahalmer Viehhof, die nachweislich erſt jpäter auf das Pfullinger 
Schloß übertragen wurde!). Ohne Zweifel hat demnah Honau 
die wechſelnden Geihide der Burg und Herrfhaft Adhalm ge: 
teilt, die nach mancherlei Befiswechfel im Jahr 1376 bleibend, 
zunächſt allerdings nur als Pfandſchaft an Württemberg kam. 
Im Lagerbuch über die Gülten und Zinſen des Amts Urach von 
1454 heißt es: Zwing und Bänn, Geriht und alle Frevel 
zu Honau find meines gnädigen Herrn von Wirtemberg, aus: 
genommen was Frevel gefchehen in des von Lichtenftein Häuſer, 
die gehören ihm zu; doch Diebitahl, Mord und Falſch gehören 
gen Achalm. Aud das Uracher SKellereilagerbuh von 1555 
ſpricht ſich Hinfichtlich der Rechte des Herzogs von Württemberg 
dahier ähnlih aus wie bei Haufen a. d. Lauchert, nur daß 
Kirhenfas und Kajtvogtei, Patronat und Abvocatie der Pfarr 
und bes Heiligen als der Herrihaft Württemberg zuftändig er: 
Härt werden, Beim Amte Urach blieb der Drt denn aud bis 
ind laufende Jahrhundert ?). 

Fremden Befig zu Honau hatte namentlih das Bistum 
Chur ſchon in fehr alter Zeit. Am 23. Mai 937 fchenkte 
K. Otto I. zu Mainz die bisher königliche Fifcherei in der Echazꝰ) 
(in pago Pfullichgouue in loco Hohenouua nominato a nata- 
torio fluminis Achaza (Echaz) nuncupati usque in gurgitem, 
quem circumiacentes abusivo nomine lacum appellant cum 
fundo et alveo ipsius fluminis etc.) dem BPriefter Hartbert 
im Dienfte bes Gaugrafen Hermann, wahrfcheinlih zu Donau. 
(W. UB. I, 209, vrgl, mit 4, 479.) Am Jahr 949 wurde er 


— ) Zu andern Leiſtungen der Honauer ſ. die Beſchreibung von Unter⸗ 
aujen. 

?) Ueber feine Zugehörigkeit zu bem Thalgerichte zu Oberhaujen 
ſ. lebteres. 

) Die Oberamtsbeihreibung von 1824 glaubt die bier bezeichnete 
Grenze der königl. Echazfifcherei auf Pfullinger Markung nachweiſen zu 
können, wo nody heute ein Bezirf Wiefen abusive im „Entenfee” beißt. 
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Biſchof von Chur (vrgl. über ihn Allg. Teil S. 474). Seither be: 
ftanden Beziehungen Honaus zum Bistum Chur, die fih erſt 
1717 endgültig löften. Bald ijt nit nur die Filcherei, jondern 
auch eine Mühle und noch anderes Befigtum in Honau churiſch. 
Die Mühle ging übrigens mit Bewilligung des Churer Biſchofs 
Reinher vom 10. März 1206 aus den Händen des Nitters 
Walther von Pfullingen, der fie von Chur zu Lehen Hatte, in 
den Befik des Klofters Weifjenau über (W. UB. IV, ©. 386). 
Am 31. März 1219 beitätigte Papſt Honorius III, dem Kloſter 
diefen Befib (a. a. D. III. ©. 80). Aber ſchon am 31. Januar 
1263 gab Weifjenau denfelben wieder auf, indem es die Mühle 
„in elivo de Hohenowe“ gegen Güter und Rechte zu Bern: 
loh an Lubwig von Lichtenitein vertaufchte, Am 20. November 
1419 kam bann mit der Herrihaft Engjtingen der gejamte 
churiſche Befig zu Honau als Lehen an Hans von Lichtenftein, 
1438 und in den folgenden Jahren verfauften die Lichtenfteiner 
allmählich den ganzen Erwerb wieder an Wolf von Neuhaujen ; 
die Beitätigung und Belehnung des letzteren von feiten Churs 
erfolgte anftandslos. So kam ein großer Teil Donaus in die 
Hände der Herren von Neuhaufen, die zeitweije zugleich als 
Burgvögte auf Lichtenſtein in württembergiichen Dienjten jtanden, 
jpäter aber ihren Wohnfig zu Groß-Engftingen nahmen. Die 
Öfterd erwähnte Mühle!) nebſt einer Feilenſchmiede gehörte eben 
fall3 zu dem Neuhaufifhen Befiß, wurde aber wieder als Erb: 
lehen hinausgegeben. Als die Groß-Engjtinger Linie derer von 
Neuhaufen auszufterben drohte, wurden von verjchiedenen Seiten 
Anftrengungen gemacht, die Rechtsnachfolge in der Herrfchaft 
Engjtingen von dem Churer Bifhof zu erlangen, Diefer zog 
aber 1635 die Herrihaft und die damit verbundenen Güter 
und Rechte in Honau an fi und ergriff als „jet regierender 
Herr vor ſich felbft* feierlich davon Beſitz. Die Familie von Neus 
haufen hatte in Honau laut Steuerbud von 1629 8 Lehen beſeſſen, 
von denen das bebeutendite eben in der unteren Mühle jamt 
Feilenſchmiede beitand. Daneben hatten die Neuhäuſer, „die 
Edelleute zu Groß: Engjtingen“ (Ausdrud des Steuerbuchs), noch 
eine Anzahl Honauer Güter in eigener Verwaltung. Diefe 


!) Jet „bie untere Mühle“ genannt. Offenbar war in ber Zwijchen: 
zeit die „obere“ gebaut worden. Letztere war fchon 1454 (auch 1555) in 
bie Kellerei Urach zinsbar, und in fie waren die von Honau, Kohlſtetten 
und Freiengftingen baupflichtig; nad) dem Steuerbuch von 1629 war fie 
Eigentum eines Honauer Bürgers. 
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fämtliden Güter zog 1635 Chur ein, nur ein Lehensgut fiel 
möglicherweife an das Klofter Offenhaufen (denn in deſſen Lager: 
buch von 1654 heift das ihm gehörige Lehen zu Honau „Groß: 
Engftinger Lehen“, ein Ausdrud, der fi jo am leichteften er: 
flären ließe). Damit jtimmt das Pfullinger Kellereilagerbudh 
von 1666, das als bifhöflih hurifh Hier 6 Erblehen und 
1 Erblehenmühle (die untere Mühle, mit Gärten und Wiefen) 
aufführt. Diefe Lehengüter wurden in der Folge von dem 
Biſchof einzeln vergeben, wie bezügliche noch vorhandene Lebens: 
briefe und Lehensreverje beweifen. 1686 beſchwerte fich Bifchof 
Urih VI. von Ehur bei dem Herzog von Mürttemberg, daß 
er aus feiner Feilenſchmiede zu Honau, ungeachtet dieſelbe ganz 
zerfallen jei, doch noch die alte Steuer fortbezahlen jolle. Ueber: 
haupt brachte die weit entfernte Herrſchaft Engitingen nah Ab: 
zug der Verwaltungskoſten dem Churer Bijhof nur ganz ge: 
ringen Geminn, und fo verkaufte fie Bifchof Ulrich VII., nachdem 
er vom Papſt Erlaubnis dazu eingeholt hatte, im Jahre 1717 
an das Kloſter Zwiefalten; dabei werden noh ausbrüdlich 
damit verbundene Güter und Mechte zu Honau erwähnt, die 
dann bei dem Vertrag MWürttembergs mit Zmwiefalten vom 13, bis 
30. April 1750 an das Haus Mürttemberg fielen. 


Neben dem Hurifhen Befit läßt ſich noch weiterer fremder 
zu Honau nachweiſen. 

Frühe ſchon find Reutlinger Bürger bier begütert, bie aber ihren 
Beſitz bald an die bortigen verſchiedenen Stiftungspflegen verfchenft haben. 
Am Jahr 1815 Haben Reutlinger Bürger bier einen „Brühl“ im Wert 
von 40 Pfd. Heller, aus dem eine ewige Gült von 3 Pfd. Heller geht. 
1357 erhält diefen Brühl das Reutlinger Spital zu einem ewigen Seel— 
gerät. Im Jahr 1390 fchenft eine Reutlinger Witwe 1 Pid. 7 Schilling 
jährlich aus ihrem Haus, das man nennt den „Gern“, gelegen unter 
Honau dem Dorf an ber Heerftraße, „ben armen feldfiehen Leuten“ zu 
Reutlingen. Im Jahr 1629 Hat Fein Reutlinger Bürger mehr Befik 
bier; dagegen find jet im Befig die bortige Armenpflege, Pfründenpflege, 
Spital, wozu 1764 no die Spenbenpflege fommt. — Gleichzeitig mit 
den Reutlingern (1313) erfcheint das Kloiter Dffenhaufen bier als gülts 
berechtigt. Doch iſt fein Befik nie bedeutend geweien: 3 Hofitätten und 
eine Anzahl Wiejen werden als ibm gehörig erwähnt, wozu vielleicht 
noch das bereits genannte Lehengut kommt. — Wichtiger find die Be— 
ziehungen Honaus zum nahen Klofter Pfullingen. Diefem gehört ins— 
bejondere ber Klofterwald Traifelberg mit dem (übrigens auf Holzelfinger 
Marfung liegenden) im 3Ojährigen Krieg abgegangenen Schafhof. Bald 
bat das Klofter mit Honau gemeinfames Weidreht und Weibgang. Im 
Jahr 1490 fommt es darüber zum Streit. Derſelbe wirb durch Albrecht 
Prior zu Güterftein, ſowie burd den Vogt und Foritmeiiter von Urach 
als Thädigungsleute dahin entſchieden, daß beide Teile gemeinfchaftliche 
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Weide haben follen, die Klofterfrauen in des Flecken Honau Zwäng und 
Binnen und die von Honau auf dem Zraifelberg u. ſ. w. 1530 wird 
ein neuer Streit durch das Stabtgericht Urach beigelegt. Beide Teile 
hatten durch Urbarmadhung des Bodens den Weideplab mehr ud mehr 
eingeſchränkt. Das Urteil erklärte den beiderjeitigen VBertragsbrud für 
fompenjftert, verbot aber jede weitere Berfleinerung der Weide. — Weitere 
Gefälle hatten bier ums Jahr 1629 die yeiftliche Verwaltung in Urach, 
der das Pfarrwiddumlehen zuftand, die Kellerei Pfullingen, und einige 
benahbarte Heilige und Gemeinden. Auch der Abt von Zwiefalten, 
deſſen Abtei jpäter (1717-1750) jo bedeutend in Honaus Geſchichte ein: 
greifen ſollte, beſaß laut Steuerbuch von 1629 ſchon damals ein Feines 
Lehengut auf Honauer Markung, deſſen Träger ein SKleinengflinger 
Bürger war. | 

Ueber dic Zuſtände in Honau unmittelbar vor jeiner Verwüſtung 
im 30jährigen Kriege giebt das Steuerbuch von 1629 einiges Licht. 
Danach hatte damals Fin Bürger, Marr Zanger, wohl ein Fünftel ber 
ganzen Markung. Neben einem ausgedehnten eigenen Güterbefiß hatte 
er 3 Lehen von Neuhaufen. An feiner Hand iſt alles, was zu jener 
Zeit hier von Bedeutung ift, vereinigt: Die obere Mühle (dieje eigen), 
die Feilenſchmiede und die untere Mühle (dieje beiden als Erbleben von 
Neuhauſen). Im ganzen bat er 7 Häuſer. Doch zerihlägt ſich biejer 
Befig jpäter, und noch im gleihen Steuerbuch erjcheint ald Befiter der 
oberen Mühle und anderer damit verbundener Güter Herr Hp. Jakob 
Baur zu Tübingen. Im 30jührigen Krieg wurde Honau hart mits 
genommen, befonders 1634 und 1635 nad der Schlacht bei Nördlingen. 
1536 wurde es von den Truppen ber Erzherzogin Claudia beſetzt und 
mit den übrigen Thalorten in öfterreichiiche Verwaltung genommen. Ein 
Meßprieſter wurde zwar nicht aufgeitellt, aber jogleih von ber öſter— 
reichiichen Verwaltung in Pfullingen verboten, einige beilige Handlungen 
öffentlich oder privatim bier vorzunehmen. Die Einwohner gingen des- 
halb bald dahin, bald dorthin in die Kirche, jo z. B. nah Holzelfingen, 
Unterhaufen u. j. w., welche Orte erit 1639 von Dejterreich eingezogen 
wurden, Im Jahr 1648 lagen zu Honau 30 Häufer und bie Feilen— 
ſchmiede in Aſche. Kirche und Pfarrhaus ſtanden noch, waren aber furcht: 
bar beſchädigt. 

An kirchlicher Hinfiht kann bemerkt werben, daß im 
Jahr 1275 nad dem SKonftanzer liber decimationis bier ein 
Pfarr:Reltor mit einem Einkommen von 20 Pd. Pfennigen 
wirkte, 

Die Pfarrei war jeit 1647 mit der von Unterhauſen vereinigt, von 
1667 an mit der von Holzelfingen. Ueber Pfarrhaus famt Scheuer 
berichtet der Oberamimann von Neuflen und Pfullingen 7. Sept. 1652 
an bie berzogliche Regierung, fofortige Herftellung jei dringend nötig, 
„widrigenfalls diefe beede Gebäu im Furzer Zeit ganz zu Haufen fallen, 
welche nachgehend mit großem Geld nicht mehr gebaut werden mögen.” 
Ueber die Kirche berichtet im gleichen Jabe der Pfarrer von Unterhaufen: 
Mit (den bereits erwähnten) 40 fl. Teien das Kirchendach ſamt bem Turm 
wieder recht gededt und biemit alio das Kirchengebäude vor ferner Fau— 
fung und Schaden bewahrt worden. „Am übrigen fein Fenſter Tonft 
alle ausgeſchlagen, Stül, Stiegen, Täfer noch nit repariert und diefer 

Dberamt Reutlingen. 13* 
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Zeit auch Beim Heiligen fein Geld zu reparieren vorhanden.“ Auf herzog— 
lichen Befehl wurde das Pfarrhaus ausgebeifert umb befohlen, es 2 
hoch mäglih um ein Zins zu verleihen“ bis die Pfarr wieder bejtellt 
würde. Die Wieberbefegung erfolgte erſt 1682. 

Im Jahr 1700 wurde Honau von Urach abgetrennt und 
dem neubegründeten Amt Pfullingen zugeteilt, bei dem es ver: 
blieb bis zu deſſen Aufhebung und Vereinigung mit Neutlingen. 

Inzwiſchen waren faſt fämtliche fremden Lehen und Rechte 
an den Staat Württemberg gekommen. 

Nach ber alten Oberamtsbeichreibung von 1824 hatte den großen 
Zehnten und ben Novalzebuten bie Herrichaft, ben Fleinen und ben Heus 
schnten bie Pfarrei, 11 Morgen waren zebentfrei. An Gefällen bezogen 
der Staat aus Lehen: und Zinsgütern, Geld: und Küchengefälle 44 fl. 
30 Kr., die Pfarrei, die Gemeindepflege und die Heiligenpflege bes Orts, 
bie Gemeinbepflege Oberhaufen und fieben benachbarte Stiftunsgpflegen 
Kleinigkeiten. Jedes Haus, das einen Rauch Hatte, zahlte eine Henne, 
bie fog. Rauchhenne. — Bei ber Gefälleablöfung bes Jahres 1841 löſte 
die Staatsverwaltung bie von ben Klöftern Zwiefalten, Pfullingen und 
Offenbaufen berrührenden Gefälle, fowie biejenigen des Pfarrwiddume 
und der Reutlinger Pfründenpflege mit 944 fl. 40 Kr., bie übrigen ber 
eigenen (177 fl.) und benachbarter (362 Fl.) Kirchen und Gemeinde— 
pflegen mit zufammen 539 fl. (1842. 52. 54) ab. Bei der Zehntablöfung 
des Jahres 1852 wurden fämtliche Zehnten in Einer Summe abgelöft 
mit 8278 fl. 54 Kr. 

Durch das Klofter Pfullingen war der Staat Württemberg aud) 
in ben Beſitz des Klofterwalds Traifelbera unb bes gemeinfchaktfichen 
Weidrechts gefommen. Ueber diefes Recht fladerte in diefem Jahr (1813) 
der alte Streit noch einmal auf. Er wurde fchließlih dahin geſchlichtet, 
daß ber Staat der Gemeinde bie Weide gegen einen jährlichen Erbpadt: 
zins von 75 fl., ber heute noch fertentrichtet wird, überlieh. 

Während früher in Honau nur die Waſſerwerke von einiger 
Bedeutung waren und fait alles, was ins Licht ber Geſchichte 
tritt, ih um dieſe bewegt, hat in diefem Jahrhundert das Dorf 
einen bedeutenden Aufſchwung genommen. Nicht nur dur die 
Ausdehnung der Waflerwerke in früher nicht geahntem Maß: 
ftab, fondern insbefondere durch den Zug der Neuzeit, der bie 
Reize der Natur mehr zu würdigen weiß. Was die Oberamtö- 
beſchreibung von 1824 prophetifch ausfpricht: „Unmittelbar hinter 
dem Drt beginnt die ſchöne Honauer Steige, die, wenn einmal 
der Straßenzug feinen natürlihen Gang nehmen follte, für das 
Oertchen jehr wichtig werden kann“ (S. 129), iſt voll in Er: 
füllung gegangen. Honau iſt ſeitdem einer der verkehrsreichſten 
Orte geworden. Zu dem ſtarken Nachbarſchaftsverkehr von der 
Ab nah Reutlingen, der Hauptfählih auf bie Honauerſteige 
angemiefen ift, ift ein großartiger Fremdenverkehr gelommen. 
Als Luftlurort hat der Ort fi bis jetzt nicht behaupten Fönnen, 
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aber nach Tauſenden zählen die Touriſten, die hier im Sommer 
verkehren. Hat doch dieſes Jahrhundert Honau zu den bisherigen 
zwei beſondere Reize verliehen durch den Neubau des Lichten— 
ſtein (1840 ff.) und durch die Entdeckung der Olgahöhle (1874). 
Nimmt man Hinzu die rationellere Ausbeutung der Tuffſtein— 
brüche, fo erflärt fich der fteigende Wohlitand des Orts, Wäh— 
vend die alte Dberamtöbejchreibung unter dem Zeichen bes 
Straßenbaus jtand, jteht dieſe unter dem Zeichen des Eiſen— 
bahnbaus. Ohne Amweifel wird durch die Gifenbahn die Ent: 
widlung Honaus nocd einmal gefteigert werden. 

No im Jahre 1832 konnte laut Pfarrbericht. Honau feine wenigen 
Bewohner nicht ernähren. Die Männer gingen ald Maurer nad Frank: 
reich (Elſaß), während die Weiber zum Teil Haufierhandel trieben. Dies 
alles bat vollftändig aufgehört. Welcher Unterfchied vollends gegen bie 
Zeit von 175%, in der das Rezeßbuch der Heiligenpflege auf das Ber- 
fangen des Oberamts, es jolle im biejigen Wirtehans eine Schwörbüchfe 
aufgeftellt werden (in die die Flucher ein Strafgeld zahlen jollten), bies 
als unnötig ablehnt mit ber treuberzigen Begründung: „in biefig Flein: 
und entlegenem Dertlen kommen wenig Zöhrleuthe au, und bie ſich ein— 
finden, find mehiftens fremde passageurs, bie fich eine Fleine Weile 


aufhalten und jodann ihren Weeg weiters juchen, während ihres Aufent- 
balts aber nit ſchwören (?). 


Zur Gemeinde Honau gehört 
Lihtenftein‘) 


berzogl. Urachſches Schloß mit Bart und Nebengebäuden, daneben 
das Dienftgebäude des K. Nevieramts, ſüdweſtlich über Honau 
gelegen. Die Felſenburg Lichtenſtein (wahrſcheinlich — glänzender 
Fels), in Geſchichte und Sage berühmt, iſt einer der ſchönſten 
Punkte des Schwabenlandes und insbeſondere der Schwäbiſchen 
Alb. Die Burg iſt (vrgl. das Titelbild der Oberamtsbeſchreibung!) 
auf einen mehrere hundert Fuß hohen, aus dem jähen bewal— 
deten Bergabhang frei aufſteigenden, von der Gebirgswand ganz 
abgeſonderten Felſen mit verwegener Kühnheit hinausgebaut und 
nur durch eine Zugbrücke mit dem angrenzenden Albplateau 
verbunden. Der ſchmale Felſenſcheitel iſt durch das aufgebaute 
Schloß gänzlich bedeckt. Es liegt 816 m ü. d. M., 250 m 
ſenkrecht über dem tiefen grünen Waldthalkeſſel der Echaz. 
Schloß und Felſen ſind ganz von Wald umkränzt. 





i) Litteratur. Andenken an Lichtenſtein und Nebelhöhle. Reut— 
lingen 1834 Gratianus, Die Ritterburg Lichtenſtein. Tübingen 
1344. Eberlein, Lichtenſtein. Reutlingen 1852 (unvollendet). 
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Don den Fenftern ber Burg geht der Blid hinab in die 
ihwindelnde Tiefe bes Echazthald mit Honau, Oberhaujen und 
Unterhaufen, ſodann durch die gewaltigen grünen Bergthore 
hindurch, die das Echazthal rechts und links flankieren, auf die 
vorgelagerte Achalm und an diefer vorbei über Schönbuch und 
Filder hinweg zu den Nebenhügeln des Unterlands. Deutlich 
erkennt man die Eßlinger Berge, den Rothenberg, die Stutt: 
garter Ausfihtstürme, auf den Fildern Hohenheim und Deger: 
loch. Erſt der Heucdelberg, Stromberg und Odenwald begrenzen 
das entzüdende Panorama '). 

Den Preis der Lieblichkeit verbient ficher biefes maleriſch 
vollkommene, engbegrenzte Yandfchaftsbild, weil der prächtige wild: 
ihöne Vordergrund des tiefen Echazthals hier ganz zur Geltung. 
fommt; überwältigender allerdings ift die nach allen Seiten freie 
Ausfiht von den Zinnen des Schloßturms. Hier liegt die ganze 
ſchwäbiſche Alb ausgebreitet unter den Beſchauer; gegen Meiten 
erweitert fih der Gefichtsfreis bis zum Schwarzwald, Gegen 
Süden erblidt man an hellen, Haren Tagen die prachtvolle 
Kette der Tiroler, Vorarlberger und Schweizer Alpen von ber 
Zugſpitze bis zur Jungfrau. 

Das jegige Schloß ftammt erit aus den Jahren 1840/42. 
Ueber die Vorgeſchichte des Schloſſes bis 1389 ift ſchon im 
Alg. Teil Seite 468 bei dem lleberblid über Die Geſchichte der 
Herren von Lichtenſtein gehandelt. 

Die Burg Lichtenſtein, wie ſie bald nach dem Stadtekrieg 
(jedenfalls vor 1394) wieder erneuert worden war, war ein ſtarkes, 
finfter breinfchauendes Gebäu, aus mächtigen Quadern erbaut, 
und eine der fefteftlen Burgen des Mittelalterd. In diefer Ge: 
jtalt hat die Felfenburg durh 4 Jahrhunderte der Zeit mit 
ihren Stürmen getrogt und ift noch bis in unfer Jahrhundert 
gefommen, fie wurde 1802 abgebrochen. Die ältefte Beſchreibung 
giebt Cruſius (Schwäbifche Chronif IT, 426) nah den Angaben 
des Pfarrers Jakobäus von Holzelfingen. Sein Beridt hebt 
als Merkwürdigkeiten hervor: die vollftändige Uneinnehmbarkeit 
ber Burg, die in Stein eingehauenen Gelafje, und das „erſchröck— 
liche Abfehen gegen Aufgang, jo daß wegen ber Gähe wenig 
find, die hinab ſehen können und ſich nicht fürchten.“ Im 
Jahr 1420 erfcheint die Burg in dem von dem Grafen von 
Sulz dem Kaifer Übergebenen Verzeichnis der württembergiſchen 


) vegl. auch Allg. Teil S. 56. 
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Veſitzungen als der Herrſchaft eigen, Es find gräflich, ſpäter 
herzoglich württembergiſche Burgvögte, die wir in ben nächſten 
1'/2 Jahrhunderten auf ihr treffen, jo 1394 Otto von Baldeck, 
1409 Hans Spät, 1454 Wolf von Neuhaufen, 1457 Benz von 
Haufen '), 1504 Rafan von Thalheim, der fpäter 1511 ala 
bei Herzog Ulrichs Hochzeit anweſend erwähnt wird, Bald 
Darauf fol nad der bekannten Sage auf Schloß Lichtenftein 
der herzogliche Vogt jeinem angeftammten Herrn, dem 1519 
vertriebenen Herzog Ulrich, öfterd bei Naht heimliche Herberge 
gewährt haben. Wir finden diefe Sage ſchon frühe, fo nad) 
Mitteilungen de3 oben genannten Pfarrers bei Cruſius, der 
darüber a. a, O. berichtet: „Hier hat der vertriebene Yürfl, 
Urih von Württemberg, öfters gewohnt, der des Nachts vor 
das Schloß kam und mur jagte: ‚dev Mann ift da‘ jo.ward 
er eingelafien.* Die Glaubwürdigkeit der Leberlieferung muß 
freilich zum mindeſten dahingejtellt bleiben ?). 

Im Bauernfrieg blieb das Schloß verjhont; die Bauern 
hatten fih bei Pjullingen den 6. April 1525 gelagert, wurben 
aber von Dietrih Spät von Urach vertrieben. 

Durch die Forjtorganijation Herzog Chriſtophs verlor Yichten. 
Ttein feine Bedeutung als herzogliches Schloß für fait 300 Jahre. 
An Stelle des adligen Burgvogts wurde ein reiliger Forſtknecht, 
der dem Forjtmeifter von Urach untergeben war, auf das Schlößchen 
gelebt (1567). Am Anfang diejes Jahrhunderts trat an Stelle 
des Forſtknechts cin Mevierföriter und zu gleicher Zeit (1802) 
wurde das alte baufällige Schlößchen abgebroden und unter 
Mitbenügung der Grundmauern ein einfaches Förſterhaus auf 
den Felſen gejtellt, dns jedoch nur furze Zeit oben ſtand, ba 
das Jahr 1837 dem Yichtenftein neue Ehren bringen follte, 

In diefem Jahr faufte Graf Wilhelm von Württemberg 
den Lichtenftein jamt Umgebung in ber Abſicht, Hier „eine 
deutſche Nitterburg im edelſten Stil des Mittelalters zu erbauen, 
die an Kühnheit der Lage, Feltigkeit der Bauart und Bequemlich- 
feit im Innern, gepaart mit einfach:edler Schönheit, Schloß 
Eberſtein und felbft das berühmte Hohenfhwangau übertreffen 
follte® °), 


’) Ueber eine Berpfändung Lichtenfleins im Jahr 1458 fiehe bei 
Achalm, oben ©. 179. 

?) Brgl. biezu auch Allg. Zeil ©. 165. 

3) König Friedrich war es acweien, ber 1803 gelegentlich eines 
Beſuchs — nod als Kurfürt — die wildromantiihe Schönheit des 
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Dieſe Idee wurde dann nach den nötigen Vorarbeiten in 
den Jahren 1840 und 1841 ausgeführt. Die Pläne entwarf 
Heideloff den Intentionen des gräflichen Erbauers entſprechend, 
die Leitung des Baus lag dem Bauinſpektor Rupp von Reut: 
lingen ob. 

Die neuerftandene Ritterburg zeigt durchweg gotifchen Stil, 
Sie iſt umſchloſſen von einem rechtedigen Burghof, der nad 
den zu Veginn der 40er Jahre neueiten Grundſätzen der bajtio: 
nären Befeſtigungsweiſe angelegt und befeftigt it. An den 
4 Eden dienen armierte Bafteien, die durch eine Ringmauer 
verbunden find, zur Verteidigung. Rings um die Mauer führt 
der Burggraben, Auf der nördlichen Seite bedurfte es weder 
Mauer noch Graben, da diefe Seite von der fcharfen AlbEante 
gebildet wird, die hier ihren jähen Abjturz in den gähnenden 
Abgrund des Echazthals Hat. Auf diejer Seite führt die Zug: 
brüde hinaus auf die völlig iſoliert ftehende Felſenburg. 

Beim: Eintritt durch das mweitliche Burghofthor hat man 
links den fog. Fremdenbau, rechts den Nitterbau, Der Fremden: 
bau bietet Zimmer für die herzoglichen Gäſte; im Daditod iſt 
eine reichhaltige geognoftifhe Sammlung aufbewahrt, Oben: 
dajelbit befindet fich eine Sammlung von Totenmasfen berühmter 
Männer, Am Ritterbau enthält das Erdgeſchoß neben einem 
hübſchen Speiſeſaal insbefondere die Stallungen. Das obere 
Stödwerf enthält Wohnungen für den herzoglichen Hofitnat und 
die Dienerfchaft, fowie die Verwalterdwohnung. An den Ritter: 
bau ijt neuerdings eine Veranda angebaut worden, eingerichtet 
als Ahnenhalle des württembergiihen Königshauſes, geſchmückt 
mit den wichligſten unter Leitung von Dr. Walcher reftauricrten 
Skulpturen des früheren Stuttgarter Luſthauſes. 

Zu erwähnen find insbeiondere die Porträtbüſten der württembergiſchen 
Herzoge Ulrich, Ghriftopp und Yudwig und ihrer Gemahlinnen. Tie 
Büjten ſtammen aus den Jabren 1587 - 1593 (nad Walchers Forſchungen) 
und find ſämtlich in Sanditein ausgehauen. Tiefe Büften find aus: 
gewählt aus der Reihe von — wie W, überzeugend nachgewiefen hat — 
urfprünglid 65 Rorträtbüften, die den Herzog Ludwig (1554—1593), 
den Grbauer des Luſthauſes mit feinen Gemablinnen und jeine und 
feiner rauen Vorahnen darjtellten und an den Tragſteinen der Gewölbe 


Lichtenſtein eigentlich „entdedt“ hatte. either Tamen die Nebelhöhlefeſte 
mit Beleuchtung der Höhle und Beſuch des Lichtenjtein in Aufnahme, 
die binwieberum ein Anlaß wurden, Wilhelm Hauff zu feinem „Lichten⸗ 
ſtein“ zu begeiſtern. Nachdem jetzt ſchon die Stätte durch poetiſchen 
Zauber verklärt war, erfor fie Graf Wilhelm, um bier ſeinen roman— 
tiſchen Plänen Geftalt zu verleiben. 
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bes Luſthauſes aufgeitellt waren. 60 diefer Porträtbüiten mit Konſolen 
und z. T. mit Infchriftentafeln befinden ſich auf dem Lichtenftein, wovon 
über die Hälfte mit Sicherheit benennbar und am Ritterbau, Fremden— 
bau und einzelnen Türmen aufgeftellt find, während bie übrigen ber 
weiteren Unterfuhung und Reftauration harren. Sie bilden einen fehr 
wertvollen Kunſtſchatz des Lichtenjtein,. Etliche weitere Masten und Relief: 
platten aus dem Lufthaus find da und dort an ben Außenwandungen 
einzelner Gebäude eingelafien ?). 

Sf man an Nitterbau und Fremdenbau vorüber, fo öffnet 
fih ein fchöner Park, der bei der Höhe von 816 m durd feine 
üppige Vegetation überraſcht. Links aber führt die Zugbrüde 
in fchwindelnder Höhe hinaus auf das Felſenſchloß. Von bier 
aus, noch mehr aber von dem ca. 50 m entfernten Felſen 
Luginsland bietet der Lichtenftein die Fühnfte Anficht, und Die 
befannten Bilder mit der Zugbrüde ftelen ihn eben von dieſer 
jüdöftlihen Anficht dar. Die Burg ift ein länglichev Bau, von 
SO. nah NW, gerichtet und in einen Vorderbau und Hinterbau 
gegliedert. Beim Zujammentreffen des Vorder: und Hinterbaus 
erhebt fih auf der Südfeite der hohe runde, oben mit Zinnen 
gefrönte Schloßturm. Der vordere Bau iſt um ein Stodwerf 
niederer und der Beichauer hat infolgebeflen zwei übereinander 
liegende Giebel vor ſich, die beide in Staffellinien verlaufen, eine 
Gliederung, die dem Bau etwas ungemein Lebendiges verleiht. 
Noch zieren den Bau einige Erfer und etlihe Türmchen, fonit 
ift alles vorjpringende Gefims und weitere künſtliche Ausſchmückung 
vermieden, jo daß das Felſenſchloß im eigener fchlihter Schön: 
heit ftrahlend vor uns ſteht. Die enter find teils rechtedig, 
teild ſpitzbogig, letztere zum Teil doppelt und dreifach gefuppelt. 
Nur an den nötigften Stellen iſt Sandjtein verwendet, fonit 
überall der Tuffſtein des Echazthals. 

Bon der Zugbrücke aus betritt man durch das mit Türmchen 
und Zinnen befrönte Burgthor ein kleines Vorwerk. 

Bor dem Eingang ins Schloß füllt der Blick auf ein altes fteinernes 
ſogen. Saframentshäuschen der Klofterfirhe von Offenhaufen aus dem 
Anfang des 16. Jahrhunderte, das der Erbaner ber Burg bier vor dem 
Untergang geborgen bat. 

- Zur Redten ſieht man noch bis in die Höhe des erjten 
Stods die mächtigen Quaderfteine, die noch von der alten Burg 

) Näheres bei Walder, Die Skulpturen bes Stuttgarter Luſt⸗ 
hauſes auf dem Schloß Lichtenftein. Stuttgart. Kohlhammer 1886,87. 
Bral. ferner Walcher, Die fchönften Porträtbüiten des Stuttgarter 
Luſthauſes. Stuttgart 1887 ff.; ferner Derfelbe: Sechs Lichtdrudbilder 
von Lufthausfiguren auf Schloß Lichtenjtein. Stuttgart 1892, 
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ſtammen. Der Gingang ins Schloß geſchieht durch den runden 
Burgturm, Hier ſtehen auf ciner Votivtafel Folgende Verſe des 
gräfliden Erbauers: 

Fine Wart aus Römerzeit 

Stand vom Schlößlein nicht gar weit; 

Feuerzeichen brannten dort 

Bis die Nömer mußten fort. 

Ritter niften drauf ſich ein: 

Nannten drum fich Lichtenitein, 

Legten dieſe Burg bier an, 

Mußten manden Strauß eritahn. 

Weiland Herzog Ulrich fand 

Hier allein noch Schuß im Land. 

Drauf jhaut’ ich als Jügerbaus 

Freundlich in die Welt hinaus. 

Bis Graf Wilhelm mich erneut, 

Hat verurfacht manden Streit, 

Doch bis jegt ihn nicht gerent. 

Man tritt zuerſt in die mit blanfen mittelalterlihen Rü— 
tungen edel und einfach gefhmüdte Waffenhalle, in die der 
natürliche Fels gleihfam ſich einhadend hereinragt. Aus der 
Maftenhalle tritt der Beſucher hinaus auf einen Balkon, um 
überrafcht, wie in freier Luft ftehend, binabzubliden in das in 
ſenkrechter ſchwindelnder Tiefe druntenliegende Dörflein Honan. 
Zur Linken fchließt ſich an: die kleine (katholiſche) Schloß: 
fapelle mit Statue der Madonna nad Veit Stoof. 

Das zierlide Dedengewölbe enthält als Schluffteine die Veit 
Stoßſchen Reliefe vom engliſchen Gruß in der St. Lorenzkirche in Nürn— 
berg. An den GSeitenwänden finden ſich die Peter Viſcherſchen Apoitel. 
Diefe Kapelle birgt als weitere Kunſtſchätze alte Glasgemälde, insbeſondere 
eine Kreuzigung Ghrifti aus dem 15. Jahrhundert, ein Delgemälde: die 
Seburt Chriſti, angeblich von Michael Wohlgemut, und eine Anzahl alter 
Holzffulpturen, darunter ein früberes Wallfahrtsbild von Thalheim 
DON, Rottenburg. 

Rechts von dev Maffenhalle geht's hinab in die Hirfd: 
jtube, eine im mittelalterlihem Geſchmack gehaltene Trinkſtube 
mit reicher DVertäferung und Wandmalereien, Jagdſcenen dar— 
jtellend. Sinn- und Trinkſprüche fehlen nit. In den Bogen: 
fenitern prangen alte Glasmalercien. 

Ueber die MWendeltreppen, die im Turm aufiteigen, gelangt 
man in dad mittlere Stodwerf, Rechts beginnt die Reihe 
der Zimmer mit der Königsftube, fogenannt weil an der 
entiprehenden Stelle ded alten „Sclößle* einft 1803 König 
Ftiedrich Einkehr gehalten hatte, der damals (f, 0.) dem Kultus 
der Nebelhöhle und des Yichtenftein erſt cigentlih den Anitoß 
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gab. Dieſes reichgemalte Zimmer ſtellt ſich als königlicher 
Ahnenſaal dar. Wir ſehen 16 württembergiſche Ahnenbilder 
von Graf Ulrich dem Stifter bis Herzog Ludwig (1240 — 1593). 
Von Heideloff ſelbſt auf Goldgrund gemalt ſind Graf Eberhard 
im Bart und Herzog Ulrich, die übrigen nach Heideloffs Plänen 
von Eberlein. Außerdem finden ſich an den Fenſterpfeilern die 
Bilder von 8 württembergiſchen Vorahnen und von einigen der 
Edlen von Lichtenſtein. 

Bemerkenswert ſind als Kunſtgegenſtände: auf zwei Konſoltiſchen 
alte, ſehr ſeltene Trinkgeſchirre und auf einem Tiſch in der Mitte ein 


leinener, von ben Pfullinger Klariſſinnen geitidter Teppich mit bibliſchen 
Bildern aus dem 16. Jahrhundert. 

Es folgt das Wappenzimmer, deſſen Wandfhmud die 
gemalten Wappen -der württembergifchen Herrſcher vom erjten 
Grafen bis zum erjten Herzog bilden, 

Intereſſe erwecken etliche alte Bilder aus der Ulmer Schule, jowie 
Dialaditgegenftände, ein Geſchenk bes — Nikolaus von Rußland, 
und ein Pokal ven König Ludwig J. von Bayern ausdrücklich für den 
Lichtenſtein geſtiftet. 

Durch das Erkerzimmer, deſſen reichdekorierter, mit 
3 Spitzbogenfenſtern geſchmückter Erker eine herrliche Ausſicht 
gewährt und das ebenfalls eine Anzahl wertvoller Kunſtgegen— 
jtände enthält, tritt man ein in den großen Nitterfaal, 
einen Prunkſaal von ausgezeichneter Gefamtwirfung. In den 
hohen, dreifady gefuppelten Spitbogenfenftern find die ſchönen 
Glasmalereien bejonder8 bemerkenswert, Der Saal ift dem 
Gedächtnis der alten Ritterherrlichfeit geweiht. 

Dieſem Zwede dienen 10 an bem hoben eichenen Getäfel verteilte 
Medaillons mit Bruftbildern ſchwäbiſcher Ritter, Wir lefen die Namen: 
Anshelm von Auftingen, Marquard von Randeck F 1381, Wolf von 
Wunnenſtein r 1413, Hans von Rechberg F 1499, Georg von Ehingen 
j 1508, Georg von Frondsberg 7 1528, Marr Stumpf von Schweine: 
berg F 1559, Götz von Berlidingen F 1562, Scyertel von Burtenbad 
T 1577, Ludwig von Helfenftein F 1525. 

Ein lebensgroßes Delgemälde von Stirnbrand jtellt den 
Erbauer der Burg, den Grafen Wilhelm von Miürttemberg als 
Nitter von Lichtenftein dar, Won demfelben Kiünftler find auch 
die im nämlihen Saal befindliden Brujtbilder des Königs 
Wilhelm I. und der Königin Pauline von Württemberg. 

Gegen NW, bat der Ritterfaal einen großen veichvergoldeten 
Erker mit prächtiger Ausſchau ins freie Yand; in feinem Eins: 
gangsbogen hängt in einem vergoldeten Gehäus ein filberner 
Vokal, von ben Offizieren dev württ, Artillerie 1843 dem Gr: 
bauer geftiftet. 
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Nicht unerwähnt darf bleiben ein Tiſch, Marmormoſaik, Florentiner 
Arbeit, mit Bronzefuß und Bronzeeinfaſſung. 

Das obere Stockwerk enthält die herzoglichen Privat: 
gemächer, von denen das große Gaftzimmer durch ein prächtiges 
Fenſter mit dem auf las gemalten Bildnis Kaiſer Karla V. 
ausgezeichnet ift, während ein anderes Zimmer eine Galerie 
altdeutiher Gemälde meilt aus der Ulmer Schule (Zeitblom, 
Martin Schön zc.) enthält. Die ganze Einrichtung des Schloffes, 
auch im oberen Stodwerk, ift in altdeutihem Stil gehalten. 

Hoch über das Schloß erhebt fih nod der hohe runde 
Wartturm, der auf einer fchmalen Schnedenfiiege erjtiegen 
wird. Der Qurm enthält 5 übereinander liegende Stod- 
werfe, die je noh zu einem Fleinen wiſſenſchaftlichen Kabinett 
ausgenützt find. ES folgen ſich eine Waffenfammlung, ein 
Bibliothekzimmer, eın Antiquitätenzimmer, ein orientalifches Kabi- 
nett und ein phyſikaliſch-aſtronomiſches Kabinett. 

Auf dem unbededten Turmkranz befinder fih ein ajtro: 
nomijches Objervatorium; der Turmrand liegt 846,35 m über 
dem Meer, der Oberrand des Nequatorials 848,47. Vom Burg— 
felfen aus beträgt die Turmhöhe 39 m. Die ausgedehnte Fern— 
ſicht Hat ſchon oben ihre Beſchreibung gefunden. — 

Auf Schloß Lichtenſtein jtarb am 16. Juli 1869 der 
Erbauer Graf Wilhelm Friedrich NAlerander Ferdinand von 
Württemberg, geboren den 6. Juli 1810, jeit 1867 Herzog 
von Urach. i 

Unweit des Schloffes gegen NW, ſteht hart an der Kante 
des Albrands das ſtaatliche Revieramtsgebäude, im gotifchen 
Stil dem Schloß angepaft, auf Wunſch des F Grafen in Form 
einer Huberiusfapelle erbaut... Der K. Oberförfter hat die Gr: 
laubnis, den Bejuchern der Gegend Erfriſchungen abgeben zu lafjen. 

Den Lichtenfteiner Burghof umgeben die Burgmiefen, ein 
Eleiner wohlgepflegter Park mit ſchönen VBaumgruppen. Die 
Yeljenfante, die gegen Diten den Park begrenzt, gewährt prächtige 
Nusblide ins Thal und in die Ferne, Ein hervorragend ſchöner 
Punkt ift die Stelle, wo auf eine Felfennadel hinausgeftellt die 
von Pelargus in Erz gegofjene Büfte Wilhelm Hauffs, dis 
Dichters des „Vichtenftein“, in das von ihm verherrlichte Tieb: 
lihe Thal binabichaut, 

10 Minuten füböftlih vom Schloß ſteht ebenfalls an ber 
Gebirgskante die Nuine „alter Yichtenftein“, von der nur wenige 
Reſte erhalten find, (Vrgl. Allg. Teil ©. 429.) 
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3. Oberhanfen, 


Dorf; Gemeinde III. Kaffe mit 7 Semeinderäten; 604 Einwohner, 
darunter 5 katholiſch. Goangelifche Filiale von Unterhauſen, katholiſche 
von Reutlingen. 


Markung: 833,13 ha in 2868 Parzellen ; bewohnte Gebäude (1890): 106. 


Ter Ort, wie Honau das Ziel vieler Ausflüge im Sommer, 
iſt veizend am Fuß des Gießſteins gelegen, der, wohl wegen der 
jteilabfallenden Felfen auf feiner Spige, and) Hirichiprung genannt 
wird. Durch den Ort führt die Hauptſtraße von Reutlingen itber 
Honau auf die Alb. 

Die Kirche, von außen unfcheinbar mit einem Dachreiterturnt, 
die Fenfteremfaffung von Eichenholz, bietet im Innern einen freuud— 
lichen Anblick dar. 

Sie it in Jahr 1890 gründlich rejtauricrt worden mit teilweije ae: 
tüfertem Boden, die Holzverkleidung an den Wänden ringsum, Die 
Brüftungen an den Emporen, die flahe Dede mit Oelfarbe angeltrichen, 
die ganze Kicche, die Wände ringsum gemalt, in den Fenſtern Daritellungen 
aus dem Leben des Heilandes, ein neuer Altar, Heizungseinrichtung, cin 
folibarer Kronleudgter (Stittung eines Gemeindeglieds Gottfr. Meift), 
2 Delgemälde: Luther und Melanchtbon in Lebensgröje — von Maler 
Rehm in Unterhanfen, Stiftung ans dem Jahr 1983. (Der Kronleuchter 
dient zu Abendaottesdieniten — Abendmahlsfeier und Selangaottesdienftc 
im Winter) Die Kirche ift im Annern 13,73 ın faua, 8,58 ın breit 
und 6,58 m hoch; auf einer Seite des Turms steht die Jahreszahl 1721. 
Die 3 Gloden im Turm Sind (nach der Methode des Banmeifters Ritter 
in Trier) in der Weife gebängt, daß ein Knabe jede derjelben läuten 
kann. — Bon der alten Marienfapelle (ſ. u.) it wie es fcheint nichts 
mebr vorhanden. 

„ Einen eigenen Gottesader befigt Oberhauſen erſt ſeit 1836, 
bis dahin mußten alle Leichen auf deu Gottesader von Unterhaufen 
beerdigt werden. — Tas Schulhaus steht dicht neben der Kirche, 
bis 1885 war hier nur ein Yehrer, ſeit diefer Zeit befindet ſich 
neben dent jtändigen Vehrer ein Lehrgehilfe. 

Auffallend it, daß die Schule für Unterbaufen und Oberbaujen 
von den Zeiten der Reformation ber, vermutlich weil bier ein eigenes 
Schulhaus war, gemeinichaftlih in Oberhaufen gebalten wurde, ja ſogar 
diente während und noch längere Zeit nah dem 30 jährigen Krieg bis 
1651 das Echulbaus zu Oberhaufen 5 Gemeinden, Unters und Ober: 
haufen, Honan, Solzelfingen und Klein=Engitingen, gemeinſchaftlich; es 
inangelte nicht bloß an Schulhäujern, ſondern auch an tauglichen Lehrern, 
weil die Bejoldungen nicht eingingen (Gratianus II, 362). 

Das Rathaus ift mitten im Drt gelegen, 1838 neu erbaut, 
unten mit einem Gelaß für Feuerlöſcheinrichtungen. 

Sm Ort befinden jih 3 dingliche Wirtichaften und 2 Schaut: 
wirtſchaften. 
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Ein großer Teil der Markung von Oberhaufen liegt auf der 
Alb (Aeder und Wieſen Hinter dem Gießſtein, rechts und links 
von der Nebelhöhle, die Gegend von der Nebelhöhle gegen R. heift 
der Wohn, 

Früher mußte man, um auf dieſe Güter zu fommen, den weiten 
Ummeg über Honau und die Honauer Steige machen, 1883 wurde eine 
eigene Steige aebaut rechts am Gießſtein bin der Nebelhöhle (j. u.) zu, 
fie Foftete die Gemeinde gegen 20 000 M 

Die Gemeinde bejigt 300 ha Wald (Yaubw.), welche jährlid) 
6 — 700 Feſtmeter abwerfen, jo dar jährlich zwiichen 8-—- 12000 A 
in die Gemeindekaſſe fallen, neben dem, daß durch Holzmadhen ein 
ſchöner DBerdienft im die Hände der Bürger kommt. 

Sonit erhielten die einzelnen Bürger eine Holzgabe, was jeit 
einigen Jahren aufgebört bat, weil mit dieſem Geld die often der 
Steige nah und nad abgetragen werben follen. 

Auf der Markung befinden ſich ferner 8— 900 Morgen 
Weidefläche, auf der im Vorſommer 1000-1700, Herbjtzeit 
300 Stück Schafe laufen. 

‚rüber war noch mehr Weideland unbebaut, da das Vieh (Pferde 
und Kübe) den Sommer über ausgetrieben wurde: Bon den Roß- und 
Kubbirten wurde regelmäßig im den Wfarrberihten angegeben — von 
jenen, deren 2 waren, daß fie abwechfelnd in die Kirche foınmen dürfen, 
der Kubbirte kam wegen der weiten Gutfernung der Weide weninitens 
au Buß- und Bettagen in die Tredigt, welche in aller Frühe gehalten 
wurde, Jetzt iſt das Weideland bejonders anf der Alb zum großen Teil 
verpachtet oder S—900 .M als Allmanden unter die Bürger verteilt umd 
teils als Wieſen benügt, teils zu Frucht, Kartoffeln und anberen Brech— 
gewächſen. 

Die Wieſen im Thal find 2 mähdig, die auf der Alb teils 2=, 
teils 1mähdig, die im Thal werden meift gewäſſert. Don den 
Wieſen im Thal rechnet man per Morgen 40, von denen auf der 
Alb 25 Zentuer Heu und Oehmd. 

Die Gewächſe, weldye im Thal und auf der Alb gebaut 
werden, find Korn, Gerſte, Haber, Widen, Pinjen, Erben, Bohnen, 
Kartoffeln, doc meist nur für den eigenen Bedarf ; etwa 6800 
Zentner Kartoffeln und 100 Zentner Frucht werden ausgeführt. 
Die (einzige; Mühle (Kundenmühle) dient für Oberhaufen und für 
die Alb. 

Opft gedeiht auf Oberhauſer Markung wie auf Unterhanfer 
gut. Fleiner, Yuifen, Schneiders, Stern: und Fabrifäpfel, Brunn— 
äpfel, Knausbirnen, Brettbirnen, veredelte Kirſchen, Zwetichgen. 

Der ökonomiſche Stand der Eimvohner war früher arm, dod) 
waren die Peute ſparſam und genügſam; feit Errichtung der Baum— 
wollipinneret hat er ſich fichtbar gehoben; wer geſund ift, findet 
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Arbeit und auskömmlichen Verdienit, ein Teil in Honau, ein anderer 
im Unterhaujen; die Zahl der fremden Fabrikarbeiter ift gering. 
Die notwendigen Gewerbe finden fih im Ort; außer der Arbeit 
in der Baunmwollſpinnerei finden mandye lohnenden Erwerb in den 
Tufffteinbrüchen, welche ſich manche im Thal auf ihren eigenen 
Gütern gegraben haben. 


Im Jahr 1466 belehnte die Gemeinde Oberhauſen den 
Konvent von Pfullingen mit der Weide ob Honauer Steige am 
Tröffelberg. 

Nach der alten Oberamtsbejchreibung von 1824 jtand es in Ober: 
haufen mit ben Zehnten und Gefällen aljo: den großen Zehnten 
und den Heuzehnten bezog die Armenpflege Reutlingen, den Heinen und 
den Obitzehnten die Pfarrei; von ungefähr 54 Morgen Albädern (Wechiel: 
feld) hatte die Ortsheiligenpflege den großen und Fleinen Zehnten; den 
Novalzehnten aus etwa 114 Morgen bezog die Herrfhaft (Württemberg). 
Ferner bezog die Herrichaft aus 4 Morgen und ber Spital Nürtingen 
wieder aus 4 Morgen ben Zehnten. 


Sefülle bezogen: ber Staat aus ehemaligen Churiſchen und Zwie: 
jaltenjchen Lehen und aus Zinsgütern an Gelb und in Geld verwans 
delten Küchengefällen noch 28 fl. 37 fr. und einige Feine Fruchtgefälle; 
die Gemeindepflege des Orts Hellerzinfe auf Häufern rubend 12 fl. 24 fr.; 
die Heiligenpflegen von Unter: und Oberhaujen, von Honau und Holzel: 
fingen und die Pfarrei Unterhauſen auch Fleine Gefälle. 

Die Zehntablöjung ging in ben Jahren 1853/73 folgendermaßen 
vor fih. Die der Armenpflege (Stiftungsrat) Reutlingen zuftebenden 
Zehnten (großer Zehnt aus ca. 350 Morgen bebauten Feldes, ca. 210 
Morgen in Ruhe liegenden Wechielfeldes, Heuzehnten aus ca. 105 
Morgen Wieſen, Objtzehnten aus Morgen) wurden nach 18jährigen 
Durchſchnittspreiſen auf einen jährlichen NRobertrag von 398 fl. 49 Er. 
und nad Abzug von Bezugsfoften, Nachlaſſen, Gegenleiftungen im Betrag 
von 15 fl. 55 fr, auf einen Reinertrag von 282 fl. 54 fr. geſchätzt. Lebterer 
wurde von der Gemeinde im 16fachen Betrag mit 6126 fl. 31 fr., bezw. nach 
Abrechnung über Zinfe und Abichlagszahlungen im Betrag von 25 fl. 31 fr., 
mit einem verzinslichen Kapital von 6001 fl. abgelöft. Diefe Ablöſungs— 
ſchuld, vom 1. Januar 1852 an verzinslih, war vom 1. Januar 1855 
bis 1. Januar 1873 in jührlihen Raten von 434 fl. 58 fr. abzuzablen, 
wobei die Mittel durch fortgefeßte Ginfammlung der Zehnten in Natur 
aufgebracht wurden. 


Bei der gemäß der Minifterialverfügung vom 25. März 1889 
vorgenommenen Ausſcheidung des Kirhenvermögens fand 
jid) vor als Geldvermögen der Stiftungspflege Kapitalien und Aus: 
jtände nad) dem Stand vom 31. März 1887: 8231 M 71 , 
darıımter waren jedod) einbegriffen und daher abzuziehen: Einzel 
jtiftungen 509 6 43 Pf. befondere Fonds 1138 M. 45 Pf. 
jo daß nur 6583 MH 83 Pf. blieben. Hievon kamen in die 
Berwaltung der Stiftungspflege: Schulftiftungen 248 6 57 Pf., 
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dagegen wurden der Kirchenpflege Oberhauſen zugeſchieden: Stif— 
tungen 260 M 86 Pf., Fonds 1138 HM 45 Pf., fixierte Be— 
joldungsleiftungen an den DOrtsgeiftlihen 93 6 50 Pf., Anteil 
am allgemeinen Stiftungsvermögen 6324 A 4 Pf., zufammen 
7816 M 85 Bi. 


Bon alten Zeiten her gehörten Ober: und Unterhaufen zu: 
jammen; erjtere8 teilte deswegen im den meiften Fällen das Yos 
von Unterhaufen, und wird, was die Geſchichte von Oberhauſen 
betrifft, auf das bei Unterhaufen zu Sagende verwieſen. 


Beizufügen ift noch: Schon im Jahr 1354 it von einer Marien- 
fapelle zu Oberhauſen (in süuperiori villa Husen) die Rede, weldhe von 
ben Vorfahren (antiquioribus) geweiht worden jei, und an welder ber 
Kaplan zu Unterhaufen auch zu wirken babe. 

Die 5 Orte Unter: und Oberhaufen, Honau, Klein:Engflingen umd 
Hofzelfingen waren in früherer Zeit buch das ſogenannte „Ihalgericht“ 
verbunden, ber Oberſchultheiß oder Stabhalter hatte in Oberhaufen feinen 
Siß ald der Vorfißende dieſes aus den 5 Schultheißen beftehenden 
Gerichts. Ueber Urjprung, Bedeutung, Umfang (doch wohl nur beichränfter 
Art) und Aufhebung desjelben ift nichts bekannt; es fcheint nicht über bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts gewährt zu haben. Noch jekt befindet fich 
der Stab (Stod), eines der Amtsinfignien des Oberichultheiken (durch 
Erbſchaft), im Beſitz des gegenwärtigen Schultheißen in Unterhaufen. 

Nach einer Urkunde vom 14. April 1495 Hatten die Einwohner zu Ober: 
haufen mit Einwilligung des Pfarrherrn von Ober: und Unterhaufen ArnoTb 
Stram und ber Reutlinger Armenfonderfiechenpfleger eine Kaplanei auf 
den Mariemaltar in ber Kapelle zu Oberbaufen geftiftet; das Nomi— 
nationsrecht jollte dem Schultheißen und Gericht zu Oberbaufen zuftehen, 
während bie genannten Pfleger und ber Pfarrherr von Ober: und Unter: 
haufen den Nominierten „und feinen andern“ dem Biſchof von Konftanz 
zu präjentieren batten. In ber erwähnten. Urkunde bitten nun bie 
Dfleger den Biſchof um Beftätigung der Stiftung und präfentieren ben 
Klerifer Jakob Heß auf die neugeſchaffene Kaplaneipfründe, Die Ge: 
nehmigung ber Dotation erfolgte am 4. Februar 1496 von jeiten bes 
Konftanzer Generalvifars. Auch noch 1536 zur Zeit Herzog Ulrihs it 
die Rede von der Frühmeßpfründe oder Kaplanei zu Oberbaufen, welche 
laut der Stiftung der Defan zu Meutlingen mit dem Pfarrer zu 
Unterbaufen und dem Rileger zu verleihen hatte; die Pfründe wurde 
aber eben damals eingezogen und nicht mehr verliehen. 

Die Pajftoration von Oberhaufen ift erſt nach und nach jo geregelt 
worben, wie fie jeßt ift. Nod im Anfang diefes Jahrhunderts heit es 
in einem Pfarrbericht (1806, übereinftimmend mit den früheren): „Bei 
bem Ort Unterbaufen it ein Filial Oberhauſen genannt, auch eine 
Kirche und Schule daſelbſt und wird bes Jahres ordinarie nur einmal, 
nämlich au der Kirchweyhe geprediget. Außerdem aber wird das heilige 
Abendmahl nebjt einer Predigt des Jahres Amal nit aus Schuldigfeit, 
ſondern aus Gefälligfeit gehalten.” Im Jahr 1845 wurde dem Pfarrer 
zu Unterhaufen ein jtändiger Bifar beigegeben (doch als eine jeberzeit 
wibderruflihe Einrichtung) mit der Verpflichtung, daß bie Firdhlichen Ber: 
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richtungen im Filial ebenſo wie im Mutterort verſehen werden ſollen, 
die Gemeinde Oberhauſen zahlte dafür einen jährlichen Beitrag von 100 fl. 
ALS ſpäter (wegen Vikarsmangel) ber Vikar genommen wurde, und bie 
Gemeinde fich beflagte, wurben durch Konfiftorialerlap den 10. November 
1860 die firdlichen Verrichtungen im Filial darauf beſchränkt, daß ber 
‘Pfarrer dajelbft außer an Feſttagen an 2 aufeinander folgenden Sonn: 
tagen zu predigen hat (dazu fommen 4 Feiertage), am 3. Sonntag fällt 
die Predigt im Filial aus; das HI. Abendmahl wird im Mutterort 6mal, 
im Filial Amal des Jahrs gehalten; bie Konfirmation ift in Oberbaufen 
bejonder je am Sonntag vor ber in Unterhaufen, Konfirmandenunterricht 
wie Wohengottesdienite (außer SKafualien) und Sonntagslinberlehre 
allein im Mutterort; bie Gemeinde zahlt dafür dem Pfarrer jährlich 
50 fl. (85 M 71 Pr.) 


Eine berühmte Merkwürdigkeit Schwabens it auf der Ober: 
haufer Markung gelegen: 


Die Nebelhöhle. 


Die maffigen Kalffelfen des oberen weißen Jura, bie bald als 
zuderförniger Kalk (weiß Jura &), bald als Mogige Deltafdhichten auf: 
treten, bieten eine außerordentlich günftige Gelegenheit zur Bildung von 
Auswaſchungen, Grotten und Höhlen, die wir denn aud in großer 
Anzahl auf den Höhen der Albplateaus vorfinden. 

Die größte und bedeutendite aller dieſer Höhlen bildet unzweifel : 
haft die allbefannte fagenummwobene Nebelböhle oder auch das Nebel: 
Loc auf dem Stellenberge zwijchen dem Honauer- und dem Wiefaz: 
thale. Ihre bedeutende Größe und Länge, die Schönen Stalaftitenbil: 
dungen, der geſchichtliche Nimbus, der fie umyiebt, vor allem aber bie 
berrlihe Natur, in welcher die Höble liegt, baben das Nebelloch jeit 
alter Zeit zu einem Lieblingsausflug der fhwäbiichen Alb gemacht, und 
von nah und fern ftrömen zu Hunderten die Befuher am Pfingfimon: 
tag zu dem ländlichen Feſte vor ber Höhle und zur Befichtigung der feit 
neuerer Zeit eleftriich, früher mit vielen Hunderten von Kerzen, beleuch: 
teten Hallen und Gewölbe ber Höhle fjelbit herbei. Auf der im erften 
Frühlingsgrün prangenden Feſtwieſe, weldye oberhalb der Höhle auf dem 
Bergplateau fich ausbreitet, entwidelt fich dabei alljährlich ein malerifches 
Bild; Stadtleute und die Bewohner der Umgegend lagern bier im 
bunten Gemiſche und im Genuffe der prächtigen Natur und der ber: 
a Getränfe, ohne welche es ja heutzutage nicht mehr ab: 
geht). R 

Suchen wir und zunächit über die Wege zu orientieren, fo haben wir 
darin reihe Auswahl. Wer die Höhle möglichit bequem erreichen will, ber 
rührt wohl arı beiten bis zur Halteftelle Unterhaufen mit der Bahn und 
von bort auf einer guten Steige mit dem Wagen zur Feſtwieſe; noch mehr 





—— — 


) Der Feſtplatz befindet ſich auf Genkinger Markung. Die 
Schultheißen der auf ſolche Weiſe beteiligten beiden Gemeinden kommen 
am Pfingſtmontag zur Abrechnung und Verteilung des Gewinns zu— 
ſammen, welcher bei einem Eintrittsgeld von 1 Marf für ben Beſuch der 
Höhle in guten Jahren bis auf 1700 A fteigt. 
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zu empfehlen iſt bie Fahrt über den Lichtenſtein, oder über Genfingen. 
Wer aber gut zu Fuß iſt, der laſſe fih die Mühe nicht verdrichen und 
erfteige zu Fuß die Höhe, entweder von Oberhauſen aus durch ein 
maleriiches Wald: und Kelienthal, das reizente Blide in das Borland 
bietet und an deſſen Ende ſich bie Felſen mit der Höhle erheben, oder 
von Piullingen aus über die Wanne, von wo aus ein bequemer Wald: 
weg mit prächtigen Fernbliden zum Kejtplage führt. Ein Berirren it 
kaum mehr möglich, jeit ber Albverein in danfenswerter Weiſe für ge— 
nügenbe Drientierungstafeln und Wegmarkierungen gejorgt "hat. 


Bir fommen nun zur Höhle felbit, deren Definungen, eiwa 30 m 
unter der Hochfläche bes Gebirge, 787 m über dem Meere, an beu 
Felswänden des von Döerhaufen beraufziehenden Reißenbachthälchens 
münben, früber ein fehr befchwerlidher und mühefamer Schlupf, bem 
aber ſchon im Jahr 1803 aus Anlaß eines Beſuches Herzogs Friebrid 11. 
durch Abgraben, Sprengungen und das Anbringen von Stufen nad: 
geholfen wurde, fo daß wir jeßt durch einen bequemen Eingang in bie 
Höhle eintreten, ebenjo wie ein guter Stufenweg wieder herausfübrt ®). 
Auch die Wege im Innern der Höhle find gut im Stande gehalten, ſo 
daß wenigitens bie jog. untere Höhle ohne Schwierigfeiten von jeber: 
mann bejucht werben kann, wogegen der fchwierige Zugang und bie 
Verengungen in der ſich anfchließenden oberen Höhle jhon etwas mehr 
Anforderungen an bie Gewandtheit der Befucher ſtellen. 


Ehe wir jedoch uns mit ben Ginzelnheiten und ben Sehenswürdig— 
feiten im Nebelloche beichäftigen, müffen wir zuvor einen furzen Blid 
auf die allgemeine Beſchaffenheit und bie Entitehbung biefer 
intereffanten und großartigiten aller württembergifchen Höhlen werfen. 

Fin Blid auf den im Anhang beigegebenen Yageplan, bem 
eine im November 1892 auf Veranlaffung des Kal. fat. Landesamtes 
ausgeführte Vermeſſung zu Grumbe liegt, welche die frühere Aufnahme 
von 1824 in vielen Teilen verbeffert, zeigt uns die Ausdehnung und Ge: 
ftaltung der Nebelböhle. Sie bildet cin langgeftredies und reichgeglie- 
berte Syitem von Ausbuchtungen, Grotten und fanalartigen Schlupfen 
im Gebirge, das bier aus ben Mokigen Kalken des weißen Jura Delta 
gebildet wird, 

Ausgewitierte Ammoniten, Belemniten und Terebrateln laſſen fich 
fiets an den nicht mit Tropfitein überzogenen Wänden beobachten; zum 
Sammeln laden aber mehr die mit fettem gelben Lehm gefüllten Spalten 
außerhalb der Höhle am Wege ein. 


Die erfte Anlage der Höhle, welche jedenfalls noch vor bie Dilu: 
vialperiode hinausreicht, war wohl in Klüften und Sprüngen (jog. Ab» 
gängen) bed Geſteines gegeben, in welche die Tagwaſſer eindrangen und 
ihre Zerftörung begannen. 

Das uriprünglide Spalteninitem läßt fih auch heute noch in ber 

öhle beobachten ; im der unteren Höhle überwiegen bie von W. nad 
. (genau N. 70° ©.) ftreihenden Längipalten vor, während bie obere 


) Die Höhle ift mit Ausnahme der Tage, an welchen Beleuchtung 
jtattfindet, mit einer Thüre verſchloſſen; der Schlüffel, ebenfo wie Führer 
und Fackeln, iſt entweder in Genfingen cder im „Hirſch“ in Ober— 
haufen gegen ein Eintrittsgeld zu erhalten, 
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Höhle eine Querſpalte (N. 300 W. ſtreichend) darſtellt. Die Längsſpalten 
ſind durchgehends ſtärker ausgelaugt als die Querſpalten, die mächtigſten 
Ausbuchtungen finden wir aber natürlich an der Vereinigung beider. 
Weiter läßt ſich feititellen, das bie Höhlenbildung in der vorderen Höhle 
begann und almählih nad der binteren und oberen Höhle mweiterging, 
denn Die vordere Höhle iſt am tiefiten ausgewaihen. Die Tagwaſſer 
aber jiderten offenbar immer von Weiten ber ein und floſſen in ben 
öftlichen Klüften ab, wober ſich auch das Gefälle ber Höhle von W. 
nah 0O. erflärt. 

„Gutta cavat lapidem, non vi sed saepe cadendo*: nicht 
aewaltige Hocdfluten, nicht brauſende Gebirgswaſſer oder jonitige 
Kataftropben brauchen wir zur Erflärung ber Höhlenbildungen, ſondern 
nur unenbli lange Zeiträume, in welchen der Wajjertropfen ebenjo 
rubig und fletin, wie heute noch, gearbeitet hat und langſam, aber jicher 
Stückchen für Stückchen bes Kalkgeſteines auslaugt und fortführt. Es 
it nicht die mechaniſche Thätigkeit des Waſſers, das Yortführen von 
Geröll und Felsblöcken, jondern die hemiiche Thätigfeit der mit Koblen: 
füure aus der Luft und organijchen Säuren aus dem Humus ges 
ihwängerten Zagwajfer, welche bei der Höhlenbildung in Frage fommt. 
infolge des Gehaltes an Säuren iſt jeder in die Spalte hinunterjidernde 
Waifertropfen im ſtande, Fleinjte Mengen des umgebenden Kalkes auf: 
zulöfen und als Löſung wegzuführen. Die Falfhaltinen Quellen bes 
Honauer Thales und die viele Meter mächtigen Zufibildungen diejer 
Quellen liefern uns den beiten Beweis von biefem ununterbrochen thätigen 
Prozeſſe. Diejelbe chemiſche TIhätigfeit des Waſſers jchafit uns auch die 
prächtigen Tropfjteingebilde in ber Höhle, denn jobald der Hohlraum 
einmal groß genug ift, daß das mit gelöltem Kalk geichwängerte 
Waſſer in der Höhle wieder verbuniten kann, fo jehlägt ſich ein Teil des 
Kalkes in Kriftallform nieder und überzieht ald „Sinter” die Wände 
oder hängt glei Eiszapfen als „Stalaftit” von der Dede mit einem 
entſprechenden „Stalafmiten“ auf dem Boden; mit der Zeit vereinigen 
jih dann die beiden und bilden eine einzige zuſammenhängende Tropf— 
teinfäule In unendlider Mannigfaltigfeit finden wir dieſe herr— 
lihen und die menjchlihe Phantajie zu den unglaublichſten Vergleichen 
anregenden Gebilde in der Nebelhöble, einjt in milchweißem oder honig 
gelbem Glanze ftrahlend, jept leider vielfach bejhädigt und zum großen 
Zeile geſchwärzt dur den Rauch der Fackeln. 

Wiſſenſchaftliche Unterſuchungen über die einitigen und jeßigen 
Bewohner der Nebelhöhle liegen leider bis jetzt noch nicht vor, 
was fehr zu bedauern ift, da die meiften bis jegt unterjuchten Höhlen 
der Alb jehr interejjante Reſultate geliefert haben, Ausgrabungen, 
welche den prähijtoriihen Höblenbewohnern, jei es nun Menſch oder 
Höblenbären, gegolten hätten, wurden nicht gemacht, teilö weil der najie 
und jumpfige Untergrund wenig zum Graben einladet, teil weil man 
nur geringe Refultate in einer derartigen, früher jehr jhwer zugänglichen 
und ummirtlihen Höhle erwarten durfte. Um jo mebr iſt es zu bedauern, 
daß bie Faunag und Flora nocd Feiner Unteriuchung gewürdigt wurde, 
In ber Tierwelt beſonders dürfte mit Sicherheit die intereljante That— 
ſache zu erwarten jein und wurde auch ſchon durch gelegentliche Funde 
bejtätigt, daß in ber ewigen Nacht, im welcher die in der Höhle lebenden 
Schneden, Aſſeln und Krebsarten leben, die Augen und bie Kärbung 
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ter Haut verfümmern, jo daß weiße durchfichtige ımd augenloje Abarten 
entiteben ®). 

Zum Schluſſe möge noh an der Hand bed Lageplans ein 
Gang durd die Höhle befchrieben werben, wobei namentlich die Gliede— 
rung, Ausdehnung und die imntereifanteiten Tropf: 
fteingebilde bejproden werden follen. Auf 65 Stufen gelangen wir 
hinunter zur Höhle, welde ji, wie ſchon erwähnt, in eine untere und 
eine obere Höhle gliedert; die untere Höhle felbft zerfällt wieder in zmei 
durch einen jchmalen Gang verbundene Abjchnitte, welche als vordere 
und bintere Höhle bezeichnet werben. Die untere Höhle iſt bei weiten 
die größere und fchönere, ihre Gefamtlänge beträat 156 m, wovon 86 ın 
auf den vorderen und 70 m auf ben hinteren Abjchnitt Fallen; die obere 
fog. Ulrihshöble erreicht nur eine Yänge von 32 m, von ber Treppe ( 
bis zur binterften Felsowand D gemeſſen. 

Der Eingangsmweg führt uns zunächſt in die vorbere Höhle 
(A bis B auf ber Karte). 

Noch auf ber Treppe erweitert ſich die Höhle in einem hoben 
Gewölbe, das jchornfieinartig bis 15 m im bie Höhe ſteigt und oben 
eine Fleine Definung bat, dur weldhe ein Schimmer des Tageslichts 
bereinfällt. Die Wirfung davon verliert fi aber balb und mit ftillem 
Staunen langt man in der Tiefe ber finitern geheimnisvollen Unter: 
welt an und fieht ſich bier von einer großen, 15—20 m hohen Halle 
umgeben. 

Links von bier breitet fich eine weite Kammer von mehr als 28 m 
Tiefe aus, an deren Ende eine lebbafte Einbildungsfraft einen aus 
Tropffteinen gebildeten Wafferfall wahrnimmt, ber aus einem Pod in 
der Wand bervorzufommen jcheint. An ber Seitenwand befindet ſich 
eine Heine Oeffnung, welche zu einer befondern Höhle führt (E F), bie 
eine Breite von 2,28 bis 2,86 m, eine Höhe von 2—4 m und eine 
Fänge von 17—18 m bat und wenig befannt ift. 

Die Hauptausbehnung ber Höhle geht rechts gegen Norbweit, Der 
Weg führt über Felſen und Klüfte bin, — die aber alle überbrüdt ſind — 
in beren Tiefen an verſchiedenen Stellen Waffer ſteht, daß früber in ber 
ganzen Höhle viel verbreiteter geweſen fein foll. 

Das VBorrüden auf diefem Wege über Felſen und Tiefen bin war 
früber jehr beichwerlich, bis endlich aus Veranlaffung bes landesherrlichen 
Bejuhs (König Friedrichs, zum erjtenmal al® Herzog 1803) dasfelbe durch 
Brüden erleichtert wurde, die in neuerer Leit immer mehr verbefiert 
wurden. Gleih zu Anfang ber eriten Brüde erblidt man vor einer 
Vertiefung in die linfe Wand neben einem hoben, mit Tropfitein über: 
zogenen Hügel eine gleihfalls aus Tropfitein gebildete Geſtalt, welche 
die Ginbildungsfraft zu einem Bären gemadt bat. Etwas mehr vor: 
wärts neben dem Querbalfen befindet fih in der Tiefe eine ſchüſſel— 





!) Bergl. hierüber bie interefianten Refultate, welche bie Unterfuhung 
ber Falkenſteiner und Friedrichs- (Wimsheimer) Höhle ergab (Wiedert: 
beim, R., Beitr. 3. Kenntnis der württemb. Höblenfauna. Verb. 
der Würzburger phnfif.smeb. Gef. neue Folge IV. Bd. 1873, Fries, ©,, 
Die Falkenſteiner Höhle, ihre Kauna und Flora. Jahrsh. d. Ver, für vat. 
Naturf, in Württembera Bd. XXX, 1874, ©. 28 und 86 und ib. 
Bd. XXXVI, 1880 ©. 95). 
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förmige, gemeiniglich mit Waſſer angefüllte Warze, welche ber Hand— 
ſcherben genannt wird. 

Hat man die Brücke verlaſſen und iſt man auf dem Boden der 
Höhle ungefähr 14 m weiter vorgerückt, jo ſteht man ba, wo der Weg 
jih in 2 Gänge jcheidet, vor einer großen freiſtehenden Felſengruppe 
von ben ſchönſten Tropfiteinen, welche in ihrer Mitte einen ſchauerlichen 
Keſſel einfchließt, worin fich unter überhängenden Maffen ein Waſſer 
befindet. Man überiieht biefe Gruppe am beiten auf der Höbe bei x, 
wo man überhaupt (bei allgemeiner Beleuchtung wie am Pfingfimontag) 
die umfajjendite Meberjicht über die Höhle bat. 

Bor jener Gruppe, wo ih der Weg in 2 Gänge teilt, führt ber 
eine links über eine Brüde in denjenigen Zeil ber Säle, welcher vor: 
zugsweife die Grotte genannt wird und der voll ber jchönften Tropf: 
ſteingebilde iſt. 

Hier iſt es, wo bie geſteigerte Phantaſie die Kapelle, die Kan: 
zel, ben Altar, die Orgel famt Vorhängen und Dedenverzierumgen 
erblidt, wo fie in Niichen oder auf Feljenfpigen Heiligenbilber 
aufgeitellt fieht; bier befindet jidh unter überhangenden Felſen auch ber 
größte Wajjerbehälter in ber Höble, wo ber Sage nad einit 2 Enten 
eingejegt worden jein jollen, die auf der entgegengelegten Seite bes Gebirgs 
bei Erpfingen wieber zum Borjchein kamen, eine Sage, die in der Haupt: 
jahe von dem Bolf freilich fait an alle Höhlen, wo Waſſer fich befindet, 
aefnüpft wird und bier um fo unwahrſcheinlicher iſt, als unter bem 
Stellenberg jelbit eine Quelle hervorkommt, und Erpfingen weit entfernt 
am füblihen Abhang ber Alb liegt. Aus der Ede diefer Grotte kann 
man zwifchen ben beiden Waſſern bin über einen Steinhügel, wiewohl 
nur mit Mühe, wieber auf ben rechtsjeitigen Weg gelangen, gebt aber 
'beifer wieder auf dem alten Wege zurück bis zum Hauptwege, der zum 
Abſchluß der vorberen Höhle führt. 

In die hintere Höhle (B-U) gelangen wir durch einen kurzen 
ihmalen ang, body breitet jih das Gewölbe aleih beim Gingang in 
einer Breite von 11,5 ın bis 13 m, und einer Höbe von 3—3"/, m (jpäter 
10,5 m Breite und 5—6 m Höhe) aus. Zur Rechten nimmt man eine 
große muldenförmige Vertiefung wahr, vor welder auf einer Erhöhung 
ein Blod liegt, welder den Namen Zaufitein erhalten bat. 

Etwa 45 m vom Gingang entfernt teilt ſich bie bintere Höhle in 
2 Xeite, wovon der linfe Aſt, welchen man über Felomaſſen erfteigen muß, 
in einer Yinge von 17 ım bei einer Höbe von 3 m endigt, während ber 
andere Aſt anfangs ziemlich eben, bamı aber auf fteinigem Grund fid 
immer mehr erhebt und in einer Fänge von ungefähr 23 m bis zum ent: 
jerntejten Ende führt; bier erleichtert eine Leiter das Steigen. Noch ehe 
man an bie Leiter fommt, findet jih noch eim weiterer Ausläufer, 1,4 m 
bis 1,7 m breit und 5,7—7 m fang, der ſich zwar immer mebr verengt, 
aber dabei an Höbe zumimmt, je näber man feinem Ende fommt, fo 
daß er zuleßt eine Höhe von 12 m und oben eine Weite von 2,8 m 
bis 4,5 m erreicht. 

Diefe obere Höhle oder Uhlrichshöhle bildet gleihfam ein 
obered Stodwerf der unteren Höhle und mu mittels Stufen und Xeitern 
von dem nörbiichen Aſte der binteren Höhle aus erflommen werden. 
Tie Richtung der Höhle iſt, wie ſchon bemerkt, durch eine Querfpalte 
bedingt und ſteht daber rechtwinklig auf der Längsaxe der unteren Höhle. 
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Wenn man nun auf einer anfänglich ziemlich geraden, dann aber jidr 
wendenden Srunbdlinie von ungefähr 14 m etwa 9 m hoch geitiegen iſt, 
jo fommt man durch einen ungefähr 4 m langen, aufiteigenden niedern 
Gang in einen weiten Raum, welder jich rechts bin unter einem Ge: 
wölbe abwärts zieht und nad ungefähr 15 Schritten in das Gewölbe 
der untern Höhle ausläuft, jo daß man ſich in acht zu nehmen bat, 
um nicht in dieſe binabzufallen. Läßt man jenen Raum redts und 
iteigt weiter aufwärts, jo gelangt man nach einer fleinen Wendung am 
eine Stelle, wo man abermals bie Leiter anlegen muß. Mit Hilfe der: 
jelben und einer Fleinen SKletterei in gebüdter Haltung gelangen wir 
hinauf in das Gewölbe der oberen Höhle. 

Das Gewölbe (bei C) it in der Mitte 7—8 m hoch, hat in feiner 
höchſten Breite 5 m, in ber Länge etwa 14,3 m. Rechts vom Eingang 
endigt e8 ſich mit einer großen Maffe von Tropfitein, welde fi von 
dem höchſten Punkt bis an den Eingang ungefähr 11 m och Herabziebt 
und zu beiden Seiten mehrere gegen 1 ım hohe Kegel: und andere jehr 
ſchöne Tropfiteinfiguren trägt. 

Links vom Eingang gebt ed 5,7 m lang abwärts zum Ende bes 
Gewölbes. Bon bier an wird ber Weg immer beſchwerlicher. Zunächſt 
bat man einen engen jchmalen Gang zu überwinden, ber jidy zwar nach 
hinten wieder erweitert, aber dafiir burd) eine große Keljenverftürzung 
verfperrt ilt. Nur auf Umwegen ober mit Hilfe ber Yeiter fann bie 
Verjtürzung überwunden werden und nn gelangt man in ben binteriten 
Teil der oberen Höble, ein Gewölbe, das 6 m breit, 3—4 m body und etwa 
7 m lang if. Am Ende fteht wieder eine große Maſſe von Tropfiteinen, 
die mit ihren vielen Abitufungen die Borftellung eines mit Eiszapfen 
bebängten Wajjerfalld giebt. An der linken Ede fteigt von Boden ein 
enges gewundenes Yoch ungefähr 4,6 m hoch auf, welches auch mit einer 
Krufte von Tropfitein überzogen iſt. 

Ra ber rechten Gde findet jih die Jahreszahl 1509 und barunter 
eine unlejerlihe alte Schritt, ſchwarz an der Felswand. Hier follte 
man auc die Inſchrift 1561, E. H. W. finden, von ber ältere Be: 
richte jprechen und weldye auf den Herzog Eberhard von Württemberg, 
einen Sohn Ehriftophs, fich bezogen; doch fonnte von berjelben weder jett 
noch bei früheren Unterfuchhungen etwas gefunden werden. 

Außer der Ulrihshöhle find noh 2 Fleinere nörblide Aus: 
budtungen zu erwähnen, welde mittels zujammengejegter Leitern: 
von ber hinteren Höble aus erreicht werden. (Auf dem Plane mit H 
und J bezeichnet.) Dieſe Seitenhöhlen jind jedoch von geringem Intereſſe. 
Die eine Grotte (H) ift 5,2 m lana, über 2 m body und 1,4 m breit; 
in ihr fand jich die Jahreszahl 1715 und ein menjhlicher Knochen. Die 
andere Grotte (J), welche von ber eriteren aus jchwer zugänglich it, iſt 
faum 3 m lang, 1 m breit und nur 0,60 m bod. 


Ueber die durch Hauffs „Lichtenftein“ verewigte Sage vom Aufent— 
halt Herzog Ulrihs in der Nebelhöhle j. oben Allg. Teil ©. 165, 
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4. Unterhaufen, 


Tfarrdorf, Gemeinde III. Klaffe mit 7 Gemeinderäten; 970 Einwohner, 
Darunter 34 Katholiken, 6 von and. Bel. Katbolifhe Kiliale von Reut— 
lingen. Gifenbabnbalteitelle; Poftagentur, 2. Stahleck, Hof. 


Marfung: 886,95 ha in 4135 Parzellen. Bewohnte Gebäude (1890): 165. 


Wo das Echazthal gegen Pfullingen ſich zu erweitern beginnt, 
liegt außerordentlich lieblid und in ausfichtsreicher Umgebung (vrgl. 
Allg. Teil S. 53 f.) Unterhaufen. 

Die Echaz, über welche zwei jteinerne Brücken führen, flieht 
mitten durch das Dorf, bei der unteren Brücde einen hübjchen 
Waſſerfall bildend. Die Hauptitraße des. Dorfs bildet ein Teil 
der von Neutlingen auf die Alb führenden Staatsjtrage; eine andere 
Ztraße zweigt fid) mitten im Ort von diefer ab nad) Holzelfingen; 
ebendahin Führt ein kürzerer fteiler Fußweg („Steig“) zugleid) auf 
den Burgftein. Won jener aus führt ein anderer Weg auf die 
auf der Alb befindlichen Güter, Hof Stahled, Uebersberg, Würtingen. 

Tie dereinft Johannes dem Täufer geweihte Kirche des Dorfes, 
urfprünglich vielleicht eine Taufkirche, jcheint von hohem Alter zu 
jet, doch ift fie im ihrer jegigen Geſtalt erſt nad) und nad) ent- 
ſtanden. 

Der älteſte Teil derſelben iſt wohl die Sakriſtei mit der darunter 
befindlichen Krypta. Letztere iſt eng und nieder, derzeit vom Toten— 
gräber zum Aufbewahbren jeiner Gerätſchaften benützt; die Sakriſtei, mit 
Kreuzgewölben darüber erbaut, 2,86 m body, 3 m breit, in gotifchem Stil, aber 
bi8 1883 mit engen Fenſterniſchen, war vielleicht früher eine Kapelle. An die 
Safriftei jchliegt fih an der Chor (6 m hoch, 6 m lang, 5,72 m breit), 
gleichfalls mit Kreuzgewölben und 3 hohen gotiichen Fenſtern. Das 
Schiff der Kirche (im Innern 11 m breit, 13,72 m lang, 6,15 m hoch, 
bis zur Dachſpitze 14,30 m hoch) ift durch einen hohen runden Spitz— 
sogen mit dem Chor verbunden, doch nicht fummetrifch angelegt, indent 
die nördliche Seite, um Raum für eine Empore zu gewinnen, weiter 
binausgerüdt it als die andern. Die Dede iſt flah. Der Turm it 
jehr breit, 30 ım Hoch; in demjelben hängen 3 Glocken. Die größte mit 
der Umfchrift: In Urach von Lienhard Wilhelm in der Erbe wurde ich 
gegofien, 1726. Die zweite: Wolfgang Neidhard von Stuttgart goß 
mich anno Domini 1618. Die dritte gegoifen von Kurz 1850. 

Im Yagerbudy von 1585 ſteht: „Nachdem die Kirche zu Unter: 
baujen ziemlich bauloß und an dem einen Orth nothalber abgebrochen 
und wieder erbaut worben, haben bie Unterhauſer anbiefigen (Reutlinger) 
Magiftrat als Gollatoren und ern erfucht, mittelft bochfürftlicher 
Antercegion aud einen Bauſchilling von 40 fl. erhalten, doch beraeftalt 
daB es zu feinem Gerechtjamen fondern aus gutter freundlicher Nachpar: 
ihaft und außer guttherzig günftigem Willen beſchehen, als worüber fie fich 
auch hiemit rezeſſiret.“ — Nach dem Haiſchbuch der Stiftungspflege Unter: 
‘haufen von 1602/69 wurden 1596 bie einentümlichen Güter u. |. w. „des 
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hayligen St. Johannes auf erfolgten gnädigen Befehl, wenig außge— 
nommen, verfauft, und das daraus erlößt Geltt zum neuen Kirchenbaw 
als bie bis an Chor erbauen worden, verwandt.“ — Im J. 1811 ift ber 
obere Stod am Kirchturm neu gebaut worden, Foftete den Heiligen 
3.000 fll, die allein er bezahlte (pergamentnes Haiſchbuch der Stiftunge: 
pflege. — Am J. 1868 fand eine neue Reparatur der Kirche ftatt, 
die hauptiächlich das Innere betraf, Die Koſten trug wieder allein bie 
Gemeinde. Die 3. T. ſchadhaften Apoitelbilder famen weg, auch andere 
Bilder (ſtehen jeßt auf dem Boden über dem Schiff der Kirche); Fresko— 
gemälde an der Wand (am Bogen zum Ehor) wurden übertündt. — 
Im 3. 1889 wurde eine neue Orgel angeichaiit mit 10 Regiitern (Orael: 
baumeiſter Sol in Kirhbeim u/ T.). Schon 1868 war der Platz für bie 
Orgel vor dem Chor auf die entgegengeleste Zeite verlegt worden. — 
Im J. 1883 ftiitete Maler Rehm von bier ein Delbild Luthers in Lebens— 
größe. Den Ghor ſchmücken jetzt 2 andere Bilder des chriftlichen Kımits 
vereind: Kreuziqung und Auferſtehung Ehriſti. — Am J. 1890 wurde 
die Kirche im Innern gemalt, die Zeiten vertäfert und erjtere beizbar 
gemacht. | 

Um die Kirche her liegt der Sottesader, der mit einer hohen 
Mauer umgeben ift. Diejelbe war auf der inneren Seite ringsum 
nit einem Umgang und mit Schießicharten verjehen, jegt iſt ein 
Teil abgebrochen. An der einen nördlichen Zeite des Gottesackers 
liegt das Pfarrhaus. 

Alte Leute erzählen, als man die gegen den Gottesader zu ſtehende 
Grundmauer ded Pfarrhauſes ausbejjern wollte und aufgrub, feien viele 
Zotengebeine zum Borichein gekommen, wie denn auch auf dem nahe dem 
Pfarrhauie gelegenen Teile des Gottesaders, wo längſt feine Toten mebr 
begraben werden, beim Graben in geringer Tiefe Totengebeine gefunden 
werben; es jollen dort einft bei einem großen Sterben viele Leichen bes 
graben worden jein. 

Die Schule ift mit 2 ftändigen Lehrern bejegt. Das Schul— 
haus ift neu gebaut (1882), im der Jogenannten Ummelwieſe; das 
ältere Schulhaus dient jegt nur nod) als Rathaus und enthält 
außer den dazu nötigen Gelaſſen noch im oberen Stod die Woh— 
nung des erjten Schullehrers (der zweite wohnt im neuen Schul— 
haufe) und das Lokal für die Kleinkinderſchule (gegründet 1885). 
sm Winter wird eine Abendſchule gehalten; früher, che das ältere 
Schulhaus gebaut wurde (1838), mußte der Schullehrer feine 
Wohnung zur Schule hergeben; noch früher, im 17, Jahrhundert, 
war die Schule in Oberhaufen. 

Im rt bejteht eine vollftändige Feuerlöſcheinrichtung, des— 
aleichen Feuerwehr (120 Mann) und lofale Feuerlöſchordnung. 

Die günftige Waiferfraft der Echaz veranlaßte in den Jahren 
1852/53 die Fabrifanten Solivo & Fierz, "/ı Stunde ımterhalb des 
Orts eine Baumwollſpinnerei zu errichten; 2 \ahre vorher hatte ein 
anderer Fabrifant eine Seidenziwirneret eingeführt. Yegtere, nur durch 
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Mädchen betrieben, wurde jpäter wieder aufgehoben. Die Gebäude 
übernahmen die Herren Zolivo und Fierz zu Wohnungen für Anz 
geftellte und Arbeiter, 

Im J. 1883 ift die Baummwolljpinnerei an eine Aftiengeiellichaft 
übergegangen; im derjelben find gegemvärtig nicht weniger als 240 Ar: 
beiter, bauptfählih aus Unterhaufen, 3. T. auch von Holzelfingen 
beichäftigt. Da Seit 1884 auch eine weitere Spinnerei berjelben Ak— 
tiengelellihaft in Honau mit ber in Unterhauſen verbunden wurde, 
in ber zablreihe Arbeiter von Oberbaujen bejchäftigt werden, da bie 
Spinnerei au an allen Lajten der Gemeinde Unterbaujen mitträgt, jo 
leuchtet ein, welchen Nuten die Gemeinde von ibr bat, wie denn aud) 
der Wohlſtand der Einwohner jeit der Ginrichtung der Fabrikthätigkeit 
ſich fichtlicdy gehoben hat. Im März 1889 brannte die Baummwollipinnerei 
ab, wurde aber im jelben Jahr wieder aufgebaut. 

Außer der Baumwolljpinnerei befinden fid) in dem Urt nod) 
2 Bappdedelfabrifen und 3 Mahlmühlen. 

Ein großer Teil der Einwohner find Fabrifarbeiter, doch 
find auch andere Gewerbe vertreten, u. a. ein Gärtner für Samen, 
Gemüſe und Obſtbäume. 

Eine nicht unbedeutende Erwerbsquelle iſt für Unterhauſen 
das Brechen von Steinen in den zahlreichen Tuffſteinbrüchen. Die 
meiften Häufer find aus denjelben erbaut und geben dem Urt ein 
Ausjchen von Wohlhabenheit; die Steine werden aud) nad) aus: 
wärts verführt. 

Die Fruchtbarkeit des Ihales war früher berühmt, bejonders 
der Obſtreichtum. Es wurde viel Obft ausgeführt, hauptſächlich 
Zwetichgen; in neuerer Zeit hat der Objtertrag abgenommen, jo daß 
in manchen Jahren viel Obft von auswärts eingeführt werden muß. 
Doch hat die Gemeinde auf Allmanden und an der Straße viele 
junge Objtbäume angepflanzt, welche reichen Ertrag verjpredyen. 

Biele Güter liegen auf der Alb bis auf eine Stunde Ent: 
jernung; der Boden ijt im Thal nicht ſchlecht (doc ftöpt man 
bald auf Tuffftein), an den Bergen iſt er fteinig, mit Yehm unter: 
miſcht, trägt aber doch Kartoffeln, fogar auch Getreide. 

An dem weitlih von Unterhaujen gelegenen Hochberg ereignete ſich 
am 29. Juli 1758 ein merkwürdiger Erdrutih. Nach einem lang an: 
haltenden Regenwetter börte man morgens auf den Haldenädern ein 
Seraffel im Boden, des Mittags riß fich ein etliche 100° langes und 30° 
tiefes Stüd vom Berge los, Tief die Halde herab, nahm Feld und Bäume 
mit jich fort und richtete im Thal große Verwüſtungen an. 

Noch heute find die Spuren fichtbar; dieſe Seite des Berges, am 
nörblihen Anfang des Orts, beiteht aus lauter Gerölle und iſt ſehr 
waſſerreich. 

An der nordöſtlichen Seite des Thales waren früher mehr 
Weinberge und jetzt noch befinden ſich ſolche dort, welche in guten 
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Jahren einen trinfbaren Wein geben; manche Weinberge jind um— 
gebrochen ımd in Hopfenpflanzungen verwandelt. 

Im übrigen wird im Ihal und auf der Alb hauptſächlich 
Frucht gebaut und Brachgewächie, doch nicht jo viel, daß die Ein: 
woher nicht auch noch kaufen müßten. Damit jeder Bürger wenigjtens 
jein nächſtes Bedürfnis an Früchten bauen könne, find die Alt 
manden, früher zu Viehweiden benügt, an den Bergen und auf der 
Ab an die Bürger verteilt worden. — Mild wird im Thal faum jo 
viel gewonnen, als das Bedürfnis erfordert, Butter und Schmalz 
wird viel von der Alb gebradt. 

Tie Gemeinde beſitzt 366 Hektar Wald mit Laubholz be- 
jtanden, welche jährlich ca. 635 Feſtmeter Scheiter und 16 068 St. 
Neiswellen ertragen; die Holzgabe umd der Verdienft vom Holz: 
machen bildet für die Bürger eine erwiünjchte Zugabe. Tas Jagd: 
recht iſt verpachtet. 

Stiche giebt es in der Echaz wenige, fie werden durch die 
Sabrifen vertrieben, 

Die alte TA. Beichreibung von 1824 erzählt, daß bis vor 
wenig „Jahren im ganzen Ort fein einziger Brummen gewefen. Fir 
die letzte Zeit traf dies zwar nicht mehr völlig zu; doch wurde 
erft 1885 eine Quelle auf Oberhaufer Marfung (der Armenpflege 
Reutlingen gehörig) durch eiferne Röhren hierher geleitet und 9 Brun— 
nen geben nunmehr reichlich) reines Waſſer; manche Bürger haben 
Hauswaſſerleitung eingerichtet. 


Ter jehr verbreitete Name des Orts, weldyer von hus, Haus, 
abzuleiten it, wurde früher Hufen, Hufin gejchrieben. Schon in 
der Zwiefalter Chrom Bertholds, welcher vor 1133 fchrieb, kommt 
„utrumque Husin“, alio bereits die Unterſcheidung von Unter: 
und Oberhauſen vor (ſ. u). Die bei diefem Namen notwendige 
Unterfcheidung der hier in Betracht fommenden Orte von anderen 
Haufen geſchah durch Berfäge, wie: 1331: Husen under Honower 
Staige iuxta oppidum Kutlingen, 1353: Husen penes Rut- 
lingen, 1354: Husen infra clivum Jdietum Honowerstaig, in 
welchem Jahre die inferior und superior villa des Namens unter: 
ichieden werden, 1360: Dorf zu Hufen under Honower Staige 
bei Nütlingen, Goftanger Bisthums, 1397: Husen sub elivo vul- 
gariter lionower Staig nuncupato, 1465: Husen subtus 
Honower Staig. 

Es gab einen hiefigen Ortsadel, wenn es auch nicht leicht iſt, 


zu beſtimmen, zu welchem der verſchiedenen Hauſen die mannigfachen 
Herren von Hanſen, die in älteren Urkunden auftreten, gehören. Doch 
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wird wohl auf Unterhauſen zu beziehen ſein der Adelbert von Huſen, 
welcher 1161 als Zeuge Biſchof Hermanns von Konſtanz in einer Weiſſenauer 
Urkunde genannt wird, in der gerade auch biejes Haujen 
vorfonmen bürfte (E. Urk. B. 2,138). Weiter möchten 
bierber gehören: E., d. b. wohl Conrad von Hufen 
1273 #1, Bürger und Richter zu Reutlingen, Conrad 
von Huſen 1292, Ulrih von Hulen, Bürger zu Reut— 
Iingen 1307, Gberhard von Haufen 1344, Gunz von 
Sujen, 1363 zu Gningen, 1367 auf Eninger mb 
Glemſer Markung bexütert; das Mappen fcheint ein 
Yomwe oder ein Hund geweſen zu fein (das erbaltene 
Siegel iſt nicht ganz deutlich). 

Die Ortsgejdjichte betreffend"), find zunächit die Erwerbungen 
ſeitens einiger Klöſter zu erwähnen. So ſcheukte jchon am Ende 
des 11, Jahrhunderts Graf Yintold von Acyalın (7 1098) an das 
von ihm und feinen Bruder Graf Kuno 1089 geftiftete Kloſter 
Zwiefalten unter anderen reichen Stiftungen 3 Mühlen bei Haufen, 
weldye aber mit anderen Gütern vom Kloſter bald wieder an Rudolf 
von Pfullingen (fo heißt er bei dem Chroniſten Berthold in Mon, 
Germ. hist, Seript, Z. 99; Ürtlieb ebenda S. 74 nennt ihn 
Adolf von Nentlingen) gegen Wimsheim vertauſcht wurden, 

Temjelben Kloſter jchenkte Berthold von Zperbersed, erwählter 
Fahnenträger Herzog Bertholds von Schwaben, jpäter Mönch zu Zwie— 
falten, mit jeinen Zöhnen Berthold und Liutold hier emen Manfus. 
Einen ebenſolchen, welchen das Kloſter von einem vornehmen Mann 
Namens Kuno zu Adelsheim im Oſtfranken erhalten hatte, taujchte 
es fpäter um einen Manjus zu Haufen?) ein. Durd) den Eintritt 
Rudigers, des Sohnes des oben erwähnten Rudolf von Pfullingen 
(oder Neutlingen), in das Klofter fielen die alten Befigungen zu 
Danfen an dasjelbe zurüd und famen wohl aud) noch neue dazu. 
Unter den Schenkungen Audigers werden 4 SHofitätten (areae), 
3 Manfen, die 3 Mühlen und eine halbe Mühle zwiſchen Ober: 
und Unterhaufen („inter utramque Husin“ erwähnt. Der früh 
verstorbene Klofterbruder Heinrich, ein „echter Iſraelite“, vergabte 
an fein Gotteshaus einen Manfus zu Haufen. Gin Gut ebenda 
brachte Zwiefalten durch Kauf von den Brüdern Nudigers (offenbar 
des oben erwähnten Mönchs an id). (Mon. Germ, hist, Seript, X 





) An ber Negiftratur der Pfarrei und der Stiftungspflege finden 
fih einige Lager- und Haifchbücher. 

?) Vorausgeſetzt, daß in diejem und den folgenden Fällen Die An— 
nahme, dak unter Huſin unjer Haufen zu verftehen ift, immer zutrifft. — 
Im folgenden it mit der Geſchichte Unterhauſens größtenteils auc die— 
senige Oberbanjens verbunden. 
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S. 107 ff.; ſämtlich Stellen aus der vor 1138 geſchriebenen 
Chronik Bertholds.) Gefälle zu Unter: und Oberhauſen aber trat 
das Stlofter noch im J. 1750 an Württemberg ab. 

Im J. 1161 entichädigte Kuno von Horb, Bogt zu Urfen- 
haufen, die dortige Kirche für einen Verzicht auf ftrittige Zehnten 
in Bernloch zu Gunſten des Kloſters Weiffenau unter anderem mit 
dem Orte einer Mühle zu Hauſen (MW. EB. 2, 137. Kloſter 
Weiſſenau beſaß am Anfang des 13. Jahrhunderts cine (wohl 
eben dieſe Mühle hier (in Husin apud Phullingen ı, ein Geſchenk 
eines gewiſſen Ernſt, der ins Kloſter als Laienbruder eingetreten 
war, vertaufchte fie aber an den Nitter Walther von Pfullingen 
gegen deiten Mühle zu Donau, wozu Biſchof Neinher von Chur 
als Lehensherr Walther jeine Einwilligung gab (Zeitichr. f. Deich. 
d. Oberrheins 29 ©. 48, W. Urk.B. 4, 386). 

Den Vaienzehnten, d. h. wohl den großen, Heu: und Obſt— 
zehnten zu Hufen verlieh Kaiſer Wenzel am 4. Janunar 1395 an 
Hans Remp von Pfullingen, deſſen gleichnamiger Bater ihn ſchon 
von Reiche zu Yehen getragen (wohl bereits 1360). Bernhard 
Remp verkaufte ihn an die Armenjonderjiecenpflege zu Reutlingen, 
die erftmals 1518 von K. Marimilian I. damit belehnt wurde; die 
legte Belehnung derjelben erfolgte den 12, September 1790 durch 
Kaiſer Franz 1. 

Andere Berechtigte hier waren folgende. Die Grafen von Be: 
ringen: im J. 1289 jchenfte Graf Heinrich von Hattingen (aus 
dem Beringer Geſchlecht; dem Kloſter Pfullingen das Eigentumsrecht 
einer Wiefe bei Haufen, Brühl genannt, welche der Edle Rumpold 
von Greifenjtein bisher von ihm zur Lehen hatte, nunmehr aber für 
jeine Schweiter, Klofterfran im dieſem Stlofter, demfelben vermachte. 
(Hohenzoll. Mitteil. IV, 1870, S. 3.) Die Familie von Yidyten- 
ftein: im J. 1434 mit biichörlid, Churiſchem Lehensbeſitz in Unter: 
und Oberhaujen envähnt (j. Groß-Engſtingen). Chir beſaß mod) 
im 16. Jahrhundert eine Feilenſchmiede dahier; das Kloſter Pful— 
lingen ericjeint weiterhin 1354 ff. zu Unterhaufen, 1430 ff. zu 
Dberhaufen, Klofter Bebenhauſen jeit 1326, Kloſter Offenhanſen 
jeit 1481 zu Unterhaufen begütert, 

Fragen wir, wann Unter- und Überhaufen württembergiid) 
getvorden jeien, jo jteht joviel feit, dap am 25. November 1355 
Schwigger von Greifenſtein, der letzte jeines Geſchlechts, mit feinem 
Burgftall Greifenftein und mit Dolzelfingen aud) „was er zu Haufen 
im Dorf und im Thal hatte“, an die Grafen Eberhard und Ulrich 
von Württemberg verfaufte, Doch iſt es nicht ganz ſicher, ob unter 
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diefen Worten die ganzen Orte zu verftehen find, zumal da nod) z. B. 
am 3. Auguft 1396 Betha von Seeburg Yeibeigene wie an einer 
Reihe von Orten jo zu „Hufen unter Honau“ an Graf Eberhard 
von Württemberg verkaufte. Im September 1396 mußte nad) 
Unterdrüdung des Schleglerbumdes außer anderen Urten auch Pful- 
lingen, Saufen \, Engſtingen ſich verjchreiben, jid) nimmermehr 
von der Herrichaft Württemberg zu entfremden, mit Yeib und Gut, 
Weibern und Kindern. Nach dem Uracher Yagerbud) von 1555 
war der Herzog von Württemberg einiger und regierender Herr zu 
Unter: und Tberhaufen, hatte dajelbit allein den Stab, Geleit, 
alle Obrigfeit, Herrlichkeit, Gebot, Verbot, hohe und niedere Gericht, 
Frevel, Strafen und Bußen. 

Im 3Ojährigen Kriege wurden Unter: und Tberhaufen ein: 
geäfchert; im Totenbuch jind im J. 1635 in beiden Urten 201 
Verftorbene verzeichnet, mandymal 5—6 an einem Tag, im 3. 1636 
134, in den 3. 1637 und 1638 dagegen O. 1634 Oktober 3 „in 
der Plünderung von Soldaten erjchoffen“, andere „auf der Flucht 
in Reutlingen begraben“. — Auch diefe Urte gehörten zu den von 
der Erzherzogin Klaudia von Oeſterreich beanſpruchten. 

Eine Sage, weldye lange bei Jung und Alt gina, daß an einer Stelle 
an der Holzelfinger Steige „in den Linfenädern”, die man ben Juden— 
firhhof bie, ein oder zwei Juden begraben liegen, fand erſt vor kurzem 
eine unerwartete Betätigung; die Arbeiter, welde zur Legung der Waller: 
feitungsröhren (nah Holzelfingen) den Berg binan aufgruben, fanden 
ganz nahe an der Holgelfinger Steige unter größeren, doch Funitlo® be= 
ne Steinen die Gebeine eined Mannes und weiter oben am Berg 
noch mehrere Gebeine, bie jedoch gleich. zerbrüdelten. Es ſcheint aljo in 
der That bier vor Zeiten ein Begräbnisplag geweſen zu jein. 

Die frühefte, die kirchlichen Berhältniffe dahier betreffende 
Nachricht finden wir, wenn, was wohl anzunehmen iſt, der Pleban 
zu Hufen, welcher im Konftanzer Zehntbuch von 1275 im Defanat 
Urad) nad) den Eninger und vor dem Pfullinger und Reutlinger 
Pfarrer genannt wird, wirklich nad) Unterhaufen gehört. Weiterhin? 
verfaufte den 16. Oftober 1331 Graf Heinrich von Veringen mit 
Eimvilligung des Biſchofs von Konſtanz den Widemhof zu Huſen 
„under Honower Ztaige, juxta oppidum Rutlingen“, mit dem 
Patronat jamt allen Rechten, Zugehörden und Gerechtigkeiten au 
Hugo Spechtshart, Priejter von Neutlingen, um 190 Pfd. Heller 
und 17, April 1360 Meifter Konrad Spechtshart, Schulmeifter zu 
Reutlingen, Hugos Neffe, den Widenhof in dem Dorf zu Hufen 


}. Kalle bier nicht Haufen a. d. Lauchert gemeint ift. 
*) Bro, Bayler a. a. O. ©. 162 ii, 
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unter Honauer Staige bei Reutlingen ſamt Kirchenſatz und Vogtei 
der Kirche mit aller Zugehör um 26 Pfd. jährlichen Leibgedings 
für ihm an die Feldſiechen zu Reutlingen mit Einwilligung Dietrid) 
Spechtsharts und jeiner Schwefter Wille; nad) Meifter Konrads 
Tod joliten nur noch 6 Pfd. Heller an die Feldfiechen zur Beſſerung 
ihres Tiiches gegeben werden. Yaut Urkunden von 12. Mär; 1355, 
3, Febr. 1354, 23. Juli 1355 dotierte und verbeflerte jodann der Rektor 
der Kirche in Saufen (Husen infra Honower Staige, Husen villa 
inferior), Friedrich von Reutlingen, eine Altarpfründe in der Pfarr: 
ficche zu Unterhaufen zu Ehren der Jungfrau Maria umd aller 
‚Heiligen vor dem Chor mit Eimwilligung Hugo Spechtöharts, Früh— 
meſſers oder Naplans zu Reutlingen, als VBatrons der Kirche, das 
‘Brüfentationsrecht jolle nad) dem Tode des Stifters genannten 
Hugo, nad) deifen Tode dem Patrone der biefigen Kirche, dem 
Rektor derjelben und den Dekan von Weutlingen zuſtehen; den 
23. Auguft 1355 genehmigt der Konſtanzer Generalvikar diefe 
Ztiftung. Den 21. März 1465 erließ Papſt Baul II. eine Bulle 
zu Gunſten des Befites des Yeprofenhaufes von Weutlingen zu 
„Husen subtus Honower Sraire“, insbefondere des Patronat— 
rechts der St. Johanniskirche. Zo hatten denn auch nach dem 
bereits erwähnten Uracher Yagerbudy von 1555 Bürgermeifter und 
Nat zu Reutlingen von wegen der Armenjonderfiecen daſelbſt Pfarr 
und Frühmeß zu Unterhaufen zu verleihen, die Kaſtvogtei des Heiligen 
ſamt aller Jurisdiktion umd den zugehörigen Rechten jtund aber 
Württemberg zu, welches and) in der fpäteren Zeit des alten 
deutſchen Reiches die Konfirmation des Pfarrers hatte. Im Fahr 
IS17 wurde das Necht, den Pfarrer zu Unterhaufen zu ernennen, 
zum erftenmal nicht mehr von Reutlingen, jondern vom württem— 
bergiichen Konſiſtorinm ansgeübt. (Km Zuſammenhange mit diefer 
Geſchichte der Pfarrei fteht es, daß bis auf den heutigen Tag die 
Güter auf Unter» und Oberhaufer Markung, mit welchen dielelbe 
ausgeftattet it, Eigentum der Armenpflege Reutlingen find, welche 
and) die Yaften trägt, der Pfarrer hat nur die Nutznießung.) 

Die Neformation mu frühe auch nad) Unterhaufen ge: 
drungen fein; 1526 wurde der von Reutlingen gebürtige Pfarver 
Egitlin (?) von Unterhaufen, der im der Unruhe jener Zeit Schuß 
in Reutlingen fuchte und von da aus fein Amt verfah, in der 
Kirche von den Schergen des Übervogts Dietrich Späth in rad) 
ergriffen, weil er das h. Abendmahl unter beiderlet Geftalt aus: 
geteilt hatte, jamt feinem Mesner mit Nuten geitrichen, nad) Uradı 
gebracht und trog der Verwendung Neutlingens nebjt einem andern 
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Priefter in Stuttgart gehenft. (Heyd, Herzog Ulrich II, 266 und 
Hartmann, Matth. Aber, S. 63.) Die wirkliche Einführung der 
Reformation in der Parochie fällt wohl mit der Einführung der- 
jelben im Herzogtum Württemberg überhaupt zufammen, aljo un— 
gefähr ins Jahr 1535; die Namen der evangelifchen Pfarrer feit 
der Reformation find auf einer Tafel in der Safriftei aufgezeichnet, 
beginnen aber erjt mit Euſebius Beger 1567. 

Im Anfang bdiejes Jahrhunderts batte durh einen Mann von 
Oberhauſen, der fich viele Jahre in der Schweiz (Bern) aufgehalten 
hatte und dort mit den jogenannten Rojenfreuzern befannt geworben war, 
der Separatidmus auch in Obers und Unterhaufen Gingang gefunden ; 
dieje Separatiiten gingen nicht mehr in bie Kirche und meigerten ſich, 
ihre Kinder in die Schule zu ichiden. Da fie allerlei Läfterreben gegen 
die Kirche und den Pfarrer ausitiehen, auch andere zu verführen juchten 
und weber durch Liebe noch durch Strenge zum Einlenken zu bewegen waren, 
wurden fie zulett genötigt, auszumandern (1804). Sie jchlojien fich am die 
Kolonie Rapp an, gründeten mit dieſem befannten Seftenführer von Il— 
lingen in Amerifa ein eigenes Gemeinmwejen, Harmonie genannt (mit Aus— 
ihluß der She, doch jo, daß fie andere neue lieder kooptieren) und ge: 
langten zu großem Wohlitand. Bon bier wanderten etwa 13, von Ober: 
haufen 11, meilt VBerheiratete, aus; im J. 1811 folgten ihnen noch andere 
wenige Familien nad (nad den Pfarrberichten). 

Die Ausicheidung des Kirhenvermögens wurde gemäß der Minis 
terialverfügung vom 25. März 1889 am 21. Januar 1891 vollzogen. 
In der Berwaltung ber Stiftungspflege verbleiben Stiftungen im Betrag 
von 757 A 44 3. Aus ber Verwaltung der Stiftungspflege geben 
in bie ber Kirchenpflege über Stiftungen (für bejondere Zwecke, Orgel: 
anfchafjung, Reparatur ber Kirche) im Betrag von 2243 M 86 . Das 
übrige Kirchenvermögen beträgt nad Abzug der firen Beſoldungsleiſtungen: 
181 A, und des Baufapitals: 1528 Mm 20 SL, Reit 8759 M 86 -!. 
Somit ergiebt fi) als Vermögen der Kirchenpflege überbaupt 12712 M. 
92 4. 


Im Jahr 1572 Hatte Herzog Ludwig von Württemberg mit ber 
Reichsitadt Reutlingen eine Streitigfeit, welche indejlen am 7. Juni d. X. 
beigelegt wurde, indem ber Zehnte von allen Neubrüchen, welche jeit 
1553 in den ZJwingen und Bännen der Dörfer Ober: und Unterhaufen 
gereutet worden oder Ffünftig in Wildniffen, Wäldern und wüſten Böden 
umgebrocdhen werden, dem Herzog gehören, bei allen anderen zehntbaren 
Gütern aber e8 bei dem alten Herfommen bleiben jollte. 


In den eriten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts bezog die Armen: 
pflege Reutlingen den großen Zehnten mit Ausnahme von 9 Morgen, 
von benen einer dem Spital Nürtingen achörte; den kleinen Zehnten 
hatte die Pfarrei mit Ausnahme derielben 9 Morgen. Den Zehnten 
von ben Wieien bezog wieder die Armenpflege, mit Ausnahme von un: 
gefähr 75 Morgen, von denen einer Nürtingen gehörte; 22 Morgen 
Wieſen waren zehntirei. Den Obftzehnten bezogen bie Pfarrei, der Spital 
Nürtingen und die Herrichaft, joweit deren Bezirf ging. Den Weinzebnten 
batte die Armenpilege bis auf 8 Morgen, von denen ihn bie Herrichaft 
bezog. Bon allen Novalfeldern bezog die Serrihaft den großen und 
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tleinen Zehnten. — Gefälle bezogen der Staat aus 4 chemaligen Erb: 
Ieben, Zinsgütern und an Teilgebühren: Früchte 11 Echeijel, Geld und 
zu Geld berechnete Gefälle 30 fl. 29 fr.; die Gemeindepflege des Orts 
51. 43 kr.; die Heiligenpflege 16 fl. 3 fr.; die Pfarrei 12 ft. 58 kr.; 
ferner bezogen die Stiftungspflegen von Reutlingen und von 8 be— 
nachbarten Orten kleine Geldgefälle. 

Dieſe Zehnten und Gefälle wurden auf Grund des Geſetzes vom 
14. April 1848 in den Jahren 1853,73 in folgender Weiſe abgelöſt: dem 
Kameralamt Reutlingen im Namen der Pfarrei Ablöfungsfapital 5675 fl. 
46 fr. (in 21 Jahren jährlich zu bezahlen 417 fl. 38 fr.); der Armen: 
vilege Reutlingen Ablöjungsfapital 8644 fl. 42 fr. (in 21 Jahren jähr: 
liche Rente 616 fl. 12 fr.) ; dem Spital Nürtingen Ablöjungefapital 1022 fi. 
22 fr. (jährlich zu bezahlen 72 fl. 54 fr.); dem Kameralamt Reutlingen 
Ablöjungskapital 2789 fl. 47 Er. tjährlihe Rente 198 fl. 51 kr.). 
Tiefe Renten jamt Berwaltungsfoften wurden von den zebntbaren 
Gütern bis zur völligen Tilgung in ber Art erboben, daß ber Obitzehnte 
alljährlich abgefhägt und befonders eingezogen, ben Nußniekern ber 
Almanbdteile ein gewiſſes Surrogatgeld angejegt und der Wet der 
Schutdigfeiten nad dem Steueranſchlag umgelegt wurde. 

Aus den ältejten Zeiten ſtammten gewiſſe Leiltungen und Fron— 
dienite. Untere und Oberbaujen, Riullingen, Honau, Klein-Engftingen, 
Holzelfingen batten zu Schloß Pfullingen das Brennholz beizuführen. 
— Zum Schloß Adhalm hatten bie Ginwohner, beiondbers bie Inhaber 
der Lehenshöfe und Lehensgüter in Oberhaujen und Pfullingen die Baus 
materialien beizuführen, — Zum Achalmer Bichhof (ipäterer Meierei) 
hatten die Orte Pfullingen, Oberbauien, Honau, Klein = (ingjtingen 
Rindvieh und Pliezhauſen Feldarbeit und Heufuhren zu leilten. Rad 
dem Untergang des Schloſſes Achalm wurden die beiden legten Fronen 
auf dad &hiei Piullingen übertragen. Die lebte, „Karrenſteuer“ 
genannt, wurde fpäter mit Geld entrichtet und im %. 1822 mit der 
Zumme von 1500 fl. abgefauft. Zu der Burg Lichtenftein gehörige 
Yeute zu Piullingen, Unter: und Oberhauſen, Honau, Klein-Engitingen 
und Holzelfingen hatten dorthin Hof: und Feldarbeiten zu liefern, (Alte 
DA. Beſchr. ©. 71, Gratianus 2, 128.) 

Der Name Zellerthal (mit Zellerbud; — die Höhe darüber) 
deutet auf eine in früheren Zeiten dort befindliche Mönchszelle, wie 
aud) der Name „Brudergärtle“ und „Bruderſteig“ auf dem Weg 
nach Würtingen unter dem hohlen Felſen, wo allerlei Töpferwaren 
gefunden worden fein ſollen. Es joll dort (nad) der Volksſage) 
ein Bruder (Verwandter) der auf dep Greifenftein haufenden Edlen 
feine Zelle gehabt haben. 

Un alte Zeit erinnern ferner mancdherlei merkwürdige Namen als 
Bezeichnungen verfchiebener Dertlichfeiten,; im Ort jelbft heißt eine 
Gegend, wo das neue Schulhaus jteht, die Ummelwieje, eine andere 
„Braige* von Bradäder (?), eine andere „im Brühl“; in der Näbe 
der Weinberge it „die Wacht“, dort babe man beim Pflügen Sübel: 
flingen gefunden; in ber Nähe vom Greifenftein „Schelmenwaijen“ ; 
„Brandhau“ auf dem Uebersberg „beim Kalkofen“; der Unterhaufer Wald 
unterhalb des Burgiteins heißt das „Burgholz“; die dem Pappbedel« 
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fabrikanten Vollmer gehörige Quelle, deren Waſſer im J. 1891 durch 
ein Pumpwerk und Röhren in ein Baſſin bei Holzelfingen hinaufgeleitet 
wird, heißt der „Keſſelbronnen“; „auf der Höh“ ein zur Pfarrei ge— 
böriges Grundſtück; „Käppele“ ein anderes zwijchen der Spinnerei und 
Unterbaujen; „Tenfelsbrüd” auf dem Weg nad Würtingen; im „Holder“ 
im untern Deich babe man Ueberrefte von Mauern, Ziegeln und Thon: 
icherben gefunden, in der „Pfarrhalde“ Schüjjelmünzen. Beim Durch— 
ichnitt dev Riarrhalde (zur Eiſenbahn) wurde durch die Bahnarbeiter 
Mauerwerk blongelegt, vermifcht mit Aſche; ein ausgehöhlter Stein, wie 
von einem Weihkeſſel, jowie eine Kette, was darauf ſchließen ließ, cs 
jei hier eine Kapelle geitanden, in welcher geopfert wurde, ſei's in der 
beidniihen Zeit oder vor oder nad) der Reformation. 


Endlicdy gehören zur Markung Unterhaufen 3 Burgen, 
ſämtlich auf der Grenze derfelben (gegen Dften) gelegen, weldje 
in alte Zeiten zurückweiſen, von denen heute aber kaum nod) Spuren 
vorhanden jind, 


Die erfte it Stahbled (ein wohl von stal — statio, Verſamm— 
lungsort für Gerichtsverhandlungen, Jagden sc. abzuleitender Name), in 
der Nähe des Uebersberger Hof, am Rand der Alb gelegen, zu unter: 
icheiden vom Hof Stabled, einem Bauerngut auf Unterhaufer Markung 
gegen Obnaitetten. Bor Zeiten jei noh Wall und Graben übrig ges 
weien, jett ift auch diejes nicht mehr der Fall. Bon den Herren der 
Burg bat die Gejchichte uns vn aufbewahrt, doch kommen vor: Ritter 
Konrad von St., Zeuge der Grafen Ulrih von Württemberg umd 
Heinrih von Nürftenberg zu Urach 26. April 1254 (W. Urk. B. 5, 61), 
1322 Dietrih von Stahleck (alte DA. Beichr.). 

Die andere, der Burgitein, liegt gerade über dem Dorf Unter: 
haufen, auf deſſen öftlicher Seite. Nach Erufius fol es ein Schloß ge: 
weien fein, das den Greifenfteinern gehörte, jegt it feine Spur mehr 
davon vorbanden; auc jagt eine Ältere Belchreibung: „unter demfelben 
(dem Burgitein) bemerft man nod ein gemauertes Gewölbe, das tief in 
den Berg bineinführt und der Sage nad mit einem unter der Echaz 
durchgehenden unterirdiſchen Gang zujammenhängt.“ Der Berichteritatter 
bat troß alles Suchens nichts davon entdeden können; von dem Felſen 
aber bat man eine Schöne Ausficht über das Thal von Honau bis Pful: 
lingen und Reutlingen. Auch von einem 84 Schritt langen Graben, 
durch welchen die Burg von der Alb abgejchlojjen geweſen, ift nichts 
mehr zu jehen. Derſelbe ijt längſt verfchüttet. 

Der Burgitein wurde jhon als die Stätte des einitigen, von 
Cruſius (Paraleip. ep. 12) erwähnten Schloſſes Hochbidegg vermutet, 
das den Greifenftein gehört haben fol, während anderweitig dasjelbe als 
identiich mit der Burg Stahleck angejehen wurde. 

Während aber der Burgitein gleihiam das ganze Thal beberricht, 
liegt die dritte Burg, der Greifenſtein, mehr zurüd links über dem 
Thaleinſchnitt, am dejien rechter Seite die Holzelfinger Steige hinauf: 
rührt. Sie war wohl die wichtigite der 3 Burgen. Noch zu Erufius’ 
Zeiten (a. a. O.) waren die Gräben vorhanden, „Zuoberit,“ berichtet er, 
„war die Wart, worauf man Wache gebalten. Weiter herunter ftund 
ein Schloß, darin Edellente wohnten, auf einem kleinen und güben Felſen.“ 
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Heutzutage find nur noch geringe Ueberreite vorhanden. Ueber die Herrem 
von Greifenftein ſ. Allg. Teil ©. 46. 

Im Volksmund wird erzählt, die Greifenitein baben viel Berfebr 
mit den Pfarrern von Holzelfingen gehabt und im Spiel die ichöniten 
Güter von Holzelfingen an diejelben verloren; auch jei einmal ein Greifens 
jtein, der jeine Unterthanen arg mißhandelt, von diefen in ein nach innen 
mit Nägeln beichlagenes Faß getban und mit demielben den Berg hinunter 
gerollt worden. 


>. Pfullingen, 


Stadt; Gemeinde 1. Klaſſe mit 15 Gemeinderäten. 5586 Ginwohner, 

darunter 237 katholiſch, 8 israclitifch, 71 von anderem Befenntnis; Katho— 

lifche Filiale von Reutlingen. Eiſenbahnſtation; Boltamt mit Telegrapben: 
dienit und Telephon:Iimjchalteitelle 2. Ueberäberg, Haus. 


Marfung: 3019,57 ha in 19515 WBarzellen. Bewohnte Gebäude 
(1890): 637. 

Wo das Echazthal cine jtarfe Stunde nach feinem Anfang, 
die Enge steiler Berghänge verläßt, um in eine freundliche Ebene 
von einer halben Stunde Yänge und Breite fid) zu weiten, liegt 
am Fuße des Georgenbergs Pfullingen, mählid am Albtrauf 
ſich herabjenfend, noch umlagert von ftolzen, ziemlich windſchützenden 
Höhen, die ſich auf der Marfung in verjchiedenen Stufen bis zu 
einer Steigung von 400 Metern erheben, inmitten eines Waldes 
von Obitbäumen '). 

Tie Gebäude der Stadt, von meiſt ländlichen Ausfehen, 
zichen ſich an beiden Zeiten der Hauptitrage Neutlingen- Riedlingen 
1,5 km lang Hin; jo ziemlid; parallel gehen die Linien der 
Heerftraße im Dften und der Klemmen- und Helfereiſtraße im 
often, je ungefähr entlang dem  vielgejpaltenen °/s= umd dem 
*/8-Kanal der Echaz; von den 3 freien ‘lägen an der Haupt— 
itraße, Yaiblin:, Kirch- und Yindenplas, ziehen ſich Umerlinien : 
fleine Heeritraße öſtlich, Bahnhofs und Griesſtraße öſtlich und weſt— 
lich und Schloßſtraße weſtlich; vom Lindenplatze zugleich nordweſtlich 
zum Hauptarm der Echaz und hinteren Weg nach Reutlingen eine 
Gaſſe durch den alten Kriſpel (— Kirchſpiel). Bei der oberen 
Linde, wo die Hauptſtraße ſich auf den Kloſterberg mit ſeinem hoch— 
gelegenen, weitausſchauenden uralten Kirchlein windet, gabelt ſich 
rechts zu der an der Kloſtermauer herniederrauſchenden Echaz die 
Gönninger Strafe nad) dem „Strohweiler“ (villa), der Wann 

1) Ueber die Lage der Stadt und die Ausfichtspunfte in ihrer Um— 
gebung vrgl. Allg. Teil, Abjchnitt „Sandjchaftlider Charakter“ ©. SL r. 


ine 
kn — 
74 


- 


— 
Ne 


Oberamt Reutlingen. 


# 
r 
| —* 
— x | 1 
r e 
v » 
pr — 
N * 
FR | 
4 A 
9 — 
Tex 
& 


* ‚) 


Pfullingen. 





pfullingen 


mit dem Georgenberg , 


“ +, 


226 Orisbeſchreibung. 

und Genkingen. Jenſeits des Kloſters zweigen von der Hauptſtraße 
noch weitere Gaſſen ab, links hinauf auf Wiel (villa) gegen den 
Urfulaberg und rechts auf die Scherer (mhd. scher Felſen, nämlich 
über der Echaz) und den Hohmorgen, beides alter Kulturboden, 
der römische und germaniiche Altertümer zu Tage gefördert hat. 
Auch weiterhin gegen die Berge zu beiden Ihaljeiten dehnt ſich 
Pfullingen aus: weſtlich dem Aierbach entlang, der bei der Schloß— 
brüde in die Echaz minder, ziehen ſich die beiden Ziegelſtraßen 
und am Berge hinauf das Gries, öſtlich entjtehen Häujergruppen 
diesfeits und jenſeits der Echazbahn '). 

Die Stadtfirde zu St. Martin liegt mitten in der 
Stadt, umgeben von freiem lag, der Planie, früher Kirchhof, 
defien Mauern 1797, 1818, 1827 bis auf einen ſüdlichen Teil 
abgebrochen wurden. 


Diefelbe bildet ein einfaches oblonges Rechteck (= Schiff), 24 m 
lang, 14 m breit, 15 m hoch, mit hohem lichten, ſpätgotiſchem Chor, 16 mı 
fang, 8 m breit, 12 m bodh, auf deſſen doppelten Gewölbe bis 1801 
ein Turm ftand mit Gloden, mit 15 großen Fenſtern, 1'/, m breit, 
6 m bed (got. Mafwerf). Auf den Schlußiteinen des Chorgemwölbes 
Maria mit Kind, Zahl 1463, zu welcher überliefert wird, Kafpar Remp 
babe die Kirche gebaut, der legte feines Geſchlechto, und das Steinmet: 
zeihen wahriheinlich von Hand Augftain Drever von Wiefeniteig, Gr: 
bauer des Saframentbäuschens in Rannweil, Bildhauers an der Stifte: 
— zu Tübingen, Schülers des Uracher Architeften Peters von Koblenz 

Sabre. 1882, II, 112). Das gleiche Zeichen ift mit Sternen bejeitet 
* einem Wappenſchiſd am Gurtgeſims unter den nördlichen Chor— 
fenſtern neben dem Wappen von Pfullingen; gegenüber ein kauerndes 
Männchen. Ueber der Sakriſteithüre Steinffulptur des hl. Martin zu 
Pferd, dem Armen feinen Mantel zumwerfend 1500. Darüber 2 große Epi- 
tapbien von Molf Forſtner, Kirchenpatron, geb. zu Breitfelden in Defterreich 
7. Juni 1620, württ. Oberrat, Hofmarichall und Vogt zu Urach, F 1680 
mit Gemälde ber Himmelfahrt Chriſti; 2. Johann Mayer, Bürger und 
des Gerichts, T 1611, 75 Jahre alt, und feine Ehefrau Agnes Springerin, 
F 1614, mit den geichnigten Porträts der Stifter unter einem Kruzifir. 
An der Oftwand des Chors eine alte Predella, Chriftus mit ben 12 Apo: 
jteln, reitauriert 1892 von Maler Eder in Stuttgart. An ber Oftwand 
des Schiffs ein Epitaphium: Amtsbürgermeiſter Jakob Hänſeler, 7 1680, 
und ein Vollbild von Martin Luther, gemalt 1817 von Beckh. Auf 
dem Altar Kruzifir von Pelargus 1870. In der nördlich angebauten 
ſpätgotiſchen Sakriſtei, 4 m hoch, 4 m breit, 7 m lang, auf dem Altar 
hübſches Kruzifir, im "Hol; geſchnitzt, der Kreuzesſtamm von einem Engel 


) Näheres über dieſe intereſſante, 1892 eröffnete Linie ſ. Allg. 
Teil, Abſchnitt „Verkehrsweſen“ ©. 382 ff. Auf der daſelbſt erwähnten 
Halteftelle „Papierfabriken“ iſt inzwiſchen der Bau eines Bahnhofgebäudes 
in Angriff genommen, auch find die in Ausſicht genommenen Privatgeleije 
zur den beiden Fabriken eritellt worden. 
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gehalten, aus 18. Jahrh.; Epitaphien ber Pfullinger. Zimbreht Schilling, 
+ 1583 im 90, Jahr, und M. Abrab. Schwägerlin, F 1591 im 54. Jahr, 
WH. pietor. 2 weitere Epitapbien aus ber Kirhe auf bem Rathaus 
(über befjen Eingang das Pfullinger und Wiürttembergifhe Wappen 
aus ber Zeit Karl Aleranders und Karl Eugene): des Burkhard 
NRaminger, 33jähr. Klofterhofmeiftere, F 1623, umd ber rau Maria 
Antonia Jäger, 7 1671, 22jähr. An der Kirchhofmaner die Grab: 
fteine von Joſeph Bräunlin, Klofterhofmeilter, geb. 1678, 7 1738, 
und feiner Frau Anna Elifabetbe geb. Ghriftianin, + 1755. Am Nord: 
portal der Kirche Rojette mit Jahr 1580. Der alte romaniihe Tauf— 
jtein mit Beden zum Untertauchen in Privathänden. Ein an der Süd— 
jeite angebautes Ardhiv 1872 abgebrochen. Da das Dach der Kirche 
Ihadhaft geworden, ber Chor durd den Einbau der Orgel verunftaltet, 
die Stublung und Orgel veraltet und der Boden bed Schiffes 1 Fuß 
unter der umgebenden Erdfläche und daher feucht war, wurde Dach und 
Inneres im Mai 1889 bis März 1890 durd Pfullinger Handwerker 
volftindig erneuert, ber Chor freigelegt, das Schiff mit einer ringsum 
laufenden Empore jymmetrifch ausgebaut, die Kirche auf 1400 Sikpläße 
gebracht und bie neue Orgel von Walker in Yubwigsburg mit 2 Mas 
nualen und 24 Regijtern (1. Orgel 1662, 2. im Jahr 1773 gebaut von 
Hagmann, Tübingen um 715 fl.) auf einer 2. Smpore unter bem er— 
höhten Kupferdach untergebracht, mit naturgetönter Holzarchitektur in 
gotifher Art (Maler Bohjen aus Nürnberg, Keppler von Pfullingen), 
43 flachgotiſch geſchnitzten Chorftühlen aus amerik. Lärchenholz nad dem 
Aidtlinger Mufter, Kanzel, Altar, Taufftein von Beder in Pfullingen 
unter Leitung von Bauinjpeftor Landaner in Reutlingen und Bauführer 
Senner bier nach den Plänen von Baurat Berner in Stuttgart. Koſten 
94218 M, davon geftiftet 46002 M meift von der Familie Yaiblin 
(Kupferdach, Orgel, Kanzel, Altar u. a.). Auch Chor und Turm wurde 
1891 verpußt und Maßwerk und Schallläden in die Deifnungen einge: 
jegt um 4548 AM; Untergeihoß mit gefchlofiener Läuthalle im Biered 
von 7 m, 28 m hoch, achtediger Aufjat (7 m) und Schieferdach (9 m) 
mit ben jtillofen Halbfreisausfchnitten aus dem Jahr 1771—73, zui. 
44 m bod. Zum Gefamtaufwand von 98766 M ein Anlehen von 
43000 M, welches bürgerliche und kirchliche Gemeinde in 21 Annuitäten 
tilgen; im übrigen ift die Kirche Eigentum der firdlichen, dev Friedhof 
der bürgerlihen Gemeinde, Turm, Gloden und Uhr beider, Zur Ber 
joldung des DOrganiften ift eine Laiblinftiftung von 5000 A gemacht, 
das allgemeine Kirhenvermögen beträgt 7 861,18 A, bie Eingelftiftungen 
4 058,85 A, der Kirchenbaufonds 5 187,42 M, zuj. 17107,45 4 


Auf dem Turm 4 Glocken: die 1. große, 40,5 Zentner jchwere, mit ber 
Inſchrift: Anno Domini 1410 feeit me magister Adam organista (viels 
leicht in Pfullingen, da auch 1495 eine große Uracher Glode laut Inſchrift 
„zu Pfullingen“ gegoffen wurde von „erg Ruet“) F Ave Maria gratia 
plena deus teeum Lucas Marcus Matthäus Johannes in (h)onore 
santi Martini; zeriprang Advent 1891, 1892 umgegofien von Kurk in 
Stuttgart mit Beifaß: Ehre ſei Gott in ber Höhe und Friede auf Erben! 
(um 2500 A); bie 2. Glocke hat am Kranz die Worte: Gott allein die Ehr', 
jonft fein andrer mehr. a. 1736. Durch bas Feuer bin ich neflofien, 
Jeremias Mager bat mich gegoflen zu Königsbronn. Seeger, Spezial, 
‘Pfeiffer, Stadtvogt und Keller, Spannagel, Diafonus, Yaıblin, Stadt: 
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ſchreiber, Spannagel, Amtsbürgermeifter, Heydt, Ratsbürgermeiſter, Renz, 
Heiligenpfleger (koſtete 49 fl. 8 kr.). An ber 8. Gloce ſteht: Gegoſſen 
in Reutlingen von Gottlob Kurtz 1871. Stabtpfr. Bilhuber, Stadtſchr. 
Schwille, Helfer Krazl, Stiftungspfl. Hartmann, Stabtpfl. Rehm, Ge: 
meinbderäte Rehm, Griefinger, Reif, Oßwald, Hevdt, Raifer, Schlegel, 
Wolf, Schwille, Hagmaier, Renz. (Koften: 1100 AM); um die 4. alte 
Glocke jtehen die Namen + Mateus + Laucus + Marcus + Jo- 
hannes. Der alte Querbalfen ber großen Glode trigt die Zahl 1656, 
ber Glodenftuhl vorn die Inſchrift: Glodenituhl und Turn neugemadt 
1773, Oberamtmann Rümelin, Spezial Neuffer, Helfer Hodhitetter. Das 
Läutwerk wurde 1892 von Kurk erneuert. 

Außerdem hat die Schloßgemeinde der Anftalt eine eigene 
Kirche mit 1 Glocke, 150 Sitzplätzen, mit fonntäglichem evange: 
lijchem und 4wöchigem der Geſamtgemeinde dienendem Fatholifchent 
Gottesdienfte. Ferner eriftiert in der oberen Heerſtraße eine Zions- 
firche der etwa 60 Methodiften mit Zulauf aud) anderer, und in 
der Heinen Heerſtraße ein Saal der firchlichen evangelifchen Ge— 
meinichaft. 

Die Ortsftraßen find dyaufjiert und befandelt, jeit 25 Jahren 
mit Betroleum beleuchtet. Die Gewandivege wurden neuerdings ver: 
beſſert. Yaufende öffentliche Brunnen liefern veichliches Trinkwaſſer. 


Die außerordentliche Ausdehnung der Marfung, welche ſich 
vom Oberamt Urad) bei Nürtingen bis zum Oberamt Tübingen 
bei Sönningen 3 Stunden weit erjtredt, ſowie ihre gebirgige Ober: 
fläche, ftellen an die landbautreibende Bevölferung Feine geringen An— 
forderungen. Die beſchwerliche Arbeit hat denn aud) einen harten, 
ausdanernden Menfchenfchlag erzeugt : dabei machen ſich jedoch neuer: 
dings aud) die wirtfchaftlichen und jittliden Einflüffe der an dem 
Yaufe der triebfräftigen Echaz herangewachjenen Großinduftrie geltend. 

Die Bevölkerung ift in einer langfamen, jedoch wie es ſcheint 
beftändigen Zunahme begriffen, unterlag aber in älterer Zeit teils 
infolge kriegeriſcher Ereigniffe, teil3 infolge verheerender Krankheiten 
beträchtlichen Schwankungen. So war fie von 2130 Köpfen im Jahr 
1622 auf 902 im Jahr 1652 gefunfen!). Im allgemeinen find 
die Gejundheitsverhältniffe günftig. Epidemien gewinnen dank der 
Ausdehnung des Orts, der reinigenden Thalwinde, der befferen 


’) Am Ende bes 16. und Anfang bes 17. Jahrh. zwei große Peſt— 
epibemien: ZTotenbud 7. Oft. 1596: „albie bat der Pfullinger Sterbent 
angefangen — peste”. 1597 ftarben 675, im Sept. und Oft. je 133 
und 137; am 13. und 14. Sept. 9 und 7 Perfonen; 1598 nody 152, 
zufammen 827, aljo ein volles Drittel. Wieder ein Drittel der übrigen 
1609—1612: 524 Perjonen, zufammen in beiden Epidbemien: 1351, über 
bie Hälfte. 
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Pflege in neuerer Zeit feine größere Ausdehnung; auch bei Kindern 
ift die Sterblichkeit von 50/0 aller Geborenen int erften Lebens— 
jahr um 1850, auf 30% um 1890 zurüdgegangen. Daneben 
giebt es mehrere Perfonen über SO Jahre. (18. Mai 1632 jtarb 
hier 102 Jahre alt Anna Stoll, Witwe.) 

Unter ben Pfullinger Bürgern fommen vor dem 30 jährigen Krieg 
folgende Geſchlechtsnamen nach ben Kirchenbüchern vor: Alber, Ambjeler, 
Bader, Bauber, Baumann, Baur, Bayer, Bebel, Bechtlin, Bechh, Beirlin, 
Berg, Berner, Be, Biel, Binder, Birer, Bifinger, Blenklin, Blenkhorn, 
Böhm, Bomer, Bondmann, Brändlin, Braunbedh, Burkhardt, Bürklin, 
Buckh, Gantler, Goftenbad, Denzel, Dokmann, Duck, Dürr, Eber, 
Gberlin, Epplin, Erhard, Eyb, Eychenhofer, Eifele, Fager, Feger, Fiſcher, 
Forer, Frei, Freigeiger, Frickh, Frie, Fritz, Fuchs, Gebel, Gedeler, Geijel, 
Geiſelhardt, Geyer, Gledlin, Glafer, Gleſer, Grauer, Greyff, Groß, 
Suller, Gußmann, Gutbrodt, Hageloh, Hagmaier, Haller, Hart: 
mann, Harwig, Haubinger, Haubig, Haufe, Haufer, Hegel, Heinlin, 
Heinz, Heitle, Henninger, Herbſchloß, Herter, Heß, Heſpeler, Hipp, 
Hochweber, Hofmayer, Hofmann, Hörih, Jäger, Gele, Jelin, Kadin, 
Karle, Kemmler, Kentner, Keppeler, Kerer, Kilian, Kißling, Klemm, 
Knauer, Knäuler, Knoll, Kober, Koch, König, Kon, Kopff, Kopp, Krafit, 
Kud, Künfelin, Laurwarth, Lift, Locher, Lonfinger, Loſch, Lofer (Schult: 
bein 1555), Maber, Maier, Maurer, Meldinger, Memmeler, Memminger, 
Merk, Mezger, Miefer, Mollenkopf, Muff, Müller, Munderich, Negellin, 
Neitel, Bauer, Pfaw, Pfaufer, Pfitzer, Phodin, Plandhlin, Plankhhorn, 
Potmann, Rade, Raiſer, Ral, Rau, Reiber, Reiff, Rein, Reilin, Nenner, 
Renz, Reutter, Reyling, Rodler, Rotſchedel, Rudenbrot, Rielin, Säger, 
Sattler, Schauffel, Scheribud, Scheffler, Schell, Scheurer, Schiller, 
Schillinger, Schleih, Schleier, Schleiß, Schmälzlen, Schmid, Schreiner, 
Schrembs, Schüller, Schwarz, Schweidher, Schwille, Schwörer, Seit, 
Silber, Spanagel, Spriglin, Staudt, Steiger, Sterzer, Stoll, Stumpp, 
Truckſeß, Uebeladber, Vodler, Bogler, Vohmann, Volhardt, Voldh, Wagner, 
Wahl, Walter, Walz, Weber, Weider, Weifinger, Werner, Wider, Wirth, 
Wolf, Zimmerer, Zimmermann. — Heute find am zahlreichiten die Fa— 
milien Mollenfopf, Rehm, Keppler (je ca. 100), Schwille, Bet (je 40), 
Liſt, Hagenloh, Wolf, Renz, Schwarz, Weiß, Planfenhorn, Stoll, Heinlin, 
Göz, Geiſel (je ca. 20). 

Das vornehmfte Erwerbsmittel bildet von alters her die 
Bodenbewirtichaftung und zwar ſowohl der Aderbau, wie auch Obſt— 
und Weinbau. Ä | 

Schon im Jahr 1324 betrug der 4. Teil bes Zehnten 250 Mutt 
(modios) sn und 1594 wurbe unter Herzog Friedrich 1. eine Mol: 
ferei mit Schweizer Vieh eingerichtet, dabei 1 Melfmeiiter mit 20 fl., 
3—4 Knete mit 12 fl. Wochenlohn und 6 Pfd. Fleiſch, täglih 1 Man 
Wein und Frucht, um täglich 10 gemeine Hofbrote zu baden. Nach dem 
Zbjährigen Krieg aus Mangel an Käufern Preife gebrüdt, Scheiiel Dinkel 
52 fr., Eimer Wein 5 fl. Im Jahr 1718 wurden für den Zehnten 
—— auf der ganzen Markung in der Zelg Unterwegen 559 Morgen, 
Bor Bud 450 M., gegen Eningen 574 M., im Wechſelfeld auf ber Röth 
287 M., zuſammen 1820 M., dazu Wieſen und Gärten 598 Manns: 
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mahd und Holzwieſen 926 M. (Forſtner-Nürtinger Kaufbrief); für früher 
ein beſcheidener Umfang des angebauten Landes in ber bevölkerten Ge— 
meinde, während e8 heute faſt an Arbeitskräften fehlt. 1653 Hagelichlag: 
210 Jauchert Winters und Sommerfrucht und bie Hälfte bes Wein— 
ertrags vernichtet, nody nad 3 Tagen fonnte man an manden Stellen 
mit dem Hagel einen Kübel füllen (Gratianus II, 351). 23./%4. Juli 
1788 vier große Landes: Hagelwetter, bedeutender Schaden hier. 13. Mai 
1861 fußhoher Hagel mit Wolfenbrud, der den Reißenbach von ber 
Nebelhöhle ber zuın Gießbach machte und das ganze Thal überſchwemmte 
(Württ. Jabrb. 1850, 14. 18, 31. 46 ff. 98.158). Nah dem Mißjahr 1816 
mit 70 Regentagen im Sommer jtieg ber Preis bes Scheffeld Dinfel 
uni 1817 auf 40 fl., eine öffentliche Kochanſtalt warb auch in Pfullingen 
errichtet. Zwar gaben die Ueberſchwemmungen ber Echaz im Mai 1817 
Urbeitsgelegenbeit, dod wanderten 106 Familien und 84 Ginzelne aus 
bein Bezirke nach Amerifa und Rußland aus; insbefondere aus Pfullingen, 
auch fpäter, in den 50er Jahren, Hunderte in die neue Welt und nach Eng: 
land, neuerdings weniger, mehr Zugewanberte zum Großgewerbe. — Am 
29. Juli 1758 trennte fi) nach lange anbaltendem Regen am Lippenz 
thaler Hochberg ein 30 m hohes, 10 m tiefes Stüd von ben Halden— 
üdern ab und richtete im Thal große Berwüflungen an (Gratianus II, 
396). 1838 feltene Lufterfcheinung (Hof um Sonne, W. Jahrb. 1838 
S. 22). 1845 in umerbörter Hitze 5 Perfonen auf dem Felde vom 
Sonnenftih, 1 vom Hirnſchlag getroffen (W. Jahrb. 1845 ©. 84). 

Nah der alten Oberamtsbefhreibung vom Jahr 1824 bezog ben 
großen Zehnten zur Hälfte der Staat, zur Hälfte der Spital Nürtingen 
und war aud der Novalzehnte geteilt. Der Weinzehnte gehörte zu 
!/s dem Staat, zu °/s dem Nürtinger Spital; letzteres hatte auch eine 
jährliche Rente von 1000 fl., im welde die ihm gehörigen weiteren 
(feiner, Obft:, Heu: und Ochmbd:)Zehnten verwandelt worden waren. 
An Gefällen bezog der Staat aus 35 ehemaligen Erblehen (8 der Kellerei 
Pfullingen, 16 des Klofters Pfullingen, 8 des Klofters Zwiefalten, 2 des 
Klofters Diienbaufen, 1 des Stifts Urach) 88 Scheffel Dinfel, 19 Scheffel 
5 Simri Kernen, 85 Scheffel Haber und 71 fl. 33 Er., überdies aus 
Zinsgütern 235 fl. 12 fr. Bon allen diefen Gefällen waren 1824 nur 
6 fl. abgelöſt. Die Heiligen: oder Stiftungspflege Pfullingen batte an 
ewigen Zinjen 78 fl. 42 fr., wovon 12 fl. 49 fr. auf Hänſer bafteten, 
der Spital Nürtingen 18 fl. 54 fr., die Ortspfarrei, bie Stiftungspflegen 
zu Neutlingen, Unterhaufen, Honau und Holzelfingen Feine Gefälle. 
Endlich hatten die Inhaber der Lehenhöfe noch bejondere, von Achalm 
herrührende Frondienſte zu leiften. (Vrgl. auch Unterhauſen.) In den 
Jahren 1822 bis 1856 wurden die privatrechtlichen Gefälle, hauptſächlich 
Hellerzinfen und Frondienſte verihiedener Art, meiſt im 16fachen Betrag, 
3. X. im 25fachen u. ſ. w., 3. T. bar, 3. T. in Zielern mit einer Ge— 
jamtjumme von 30527 fl. 45 fr., 1852 ſämtliche Zehntlaſten ebenfalls 
im 16fachen Betrag mit einer Gefamtjumme von 76573 fl. 37 fi. in 
22 Zielern bis 1. Jan. 1873 abgelöft. 


Bon der Geſamtfläche mit 3020 ha gehören dem Staat oder 
Ktirchengut 12 ha, der bürgerl. Gemeinde 1066,54 ha Wald, 
226,46 ba Allmanden, zufammen 1293 ha, den Einzelnen 
1715 ha. Die anbaufähigen Allmanden werden an die Bürger 
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zur Nutznießung verteilt, je in 5 Parzellen von zuſammen 30 a, 
auch zu gedeihlichen Gemeindeobftbaunanlagen benügt. Die Witwen 
genießen gleiche Nechte mit den Bürgern, folange fie ihr Vermögen 
beifammen halten. früher wurde der 9. Teil des Ertrags ber 
Almanden zur Stadtkaffe eingezogen (W. Jahrb. 1844, ©. 344); 
neuerdings leidet ihre Bewirtichaftung wegen der einträglicdyeren Fabrif- 
arbeit not. — Tie großen Erbhöfe ıin Yagerbücern je ca. 6 
herrichaftliche und klöſterliche, 2 uralte Sronhöfe mit je 40 Jauch.) 
haben ſich nicht erhalten; der Güterbeſitz ift zeritüdelt, viel ver: 
padhtet zu 10—25 Aa per 32 a, doch Zelbjtbetrieb auch von 
175 Gewerbetreibenden; faſt alle müſſen Getreide zufaufen; Futter 
ſo ziemlich genügend. Vererbung nad) Yandredht. Die Preiſe der 
Heer und Wieſen gehen zurüd, durchſchnittlich 600 AM für 32 a; 
Aecker in 7 Klaffen von 1200—170 M; die beiten in der Nähe 
und Ebene (Gries, Lindach, Burgweg, Hohmorgen, Sand, Röth, 
Unterwegen, Haldenlau), bei Käufern Zahlung bar oder in Zielern, 
Die Berihuldung nimmt ab danf des Verdienftes in Fabrifen und 
im Wald. Jahrestöhne neben Verpflegung, 1 Paar Schuhen und 
Hemd: 120—160 4 für männlidie, BO— 130 A für weibliche 
Dienjtboten, Tagelohn mit Koft 120-160 3 und 100 -S, 
ohne Koſt 2 AG und 1,50 M Keine eldbereinigung; früher 
Flurzwang in Verbindung mit Schafweide ; heute noch Dreifelder— 
wirtſchaft, ohne völlige Bradhe. Gebaut werden namentlid) Dinkel, 
Weizen, Hackfrüchte, Autterfräuter leider ſeltener, Gemüſe (Hopfen) 
neben Obſt und Wein, Die Kartoffel, welche wegen Brotmangels 
in den „Jahren 1770/71 zum erftenmal aud) von Menſchen mehr 
genofien wurde, gedeiht befonders an den Abhängen, aud) in beijeren 
Sorten angepflanzt. Im Gebrauch find der Zuppinger Pflug, 
eiferne Eggen, 3teilige Walzen, die Wafjerfräfte werden in Ber: 
bindung mit Dreſchmaſchinen, Obſtmühlen, Holzſägen gebraucht. 
Verwendet werden Gips, Induſtrieabfälle und neuerdings auch 
fünftliche Dünger, beſonders Chilifalpeter, Weniger Futterkräuter 
wegen vieler Wiejen, die größere Komplere von zufammen 
602 ha 54 a bilden; die meiften ſind 2mähdig, die Bergiviefen 
einmähdig, die Thalwieſen meiſt wäfjerbar. Der Ertrag gut: 
1 Zentner Heu und Oehmd von 1 a, Preis 2—I HM Vieh: 
und Schafweide jind abgegangen, nur Stallfütterung, der Gras— 
ertrag der alten Weideflächen meiſt verpachtet. Früher wird freilic) 
neben dem Dorfſchäfer auch der Kuh-, Roß-, Schwein-, Geiß— und 
Ganshirte erwähnt (K. B.). — 150 Pferde, Pferdezucht ſelten 
Beſchälplatte hier bis 1871, nun in Tübingen). Unter 6 Schmie— 
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den ein geprüfter Hufſchmied. 1300 Stück Horn vieh, lohnend 
wegen reichlichen Futters und Milchpreiſes von 16 5 per Viter, 
geringe Butterung, feine Molkerei, Yandichlag, neuerlich Fleckvieh, 
Farrenhaltung vergeben gegen Averjum von der Gemeinde. Wenig 
Maftvieh, wenig Handel, nahe Märkte in Reutlingen, Eningen, 
Mesingen befahren, Kälber bis zu 50 SI, Kühe 200—450 «A, 
Ochſen 400-700 M 200 Schafe bei 3 Schafhaltern, auf 
fremden Weiden, Baftarde, eigentlich nur Wanderherden nad) und 
von der Alb. Wolle nad) Neutlingen und Megingen zu 90—100 SE 
Das Paar Mutterichafe 30-40 MA, Jährlinge 12—30 A, 
Lämmer 3—10 AH Schweinemaſt nidyt häufig, neuerdings fait 
nur für Berfauf. 300 Ziegen, in Zunahme. Geflügel kaum für 
eigenen Bedarf, Feine größeren Zuchtanftalten, Einfuhr fremder Eier, 
Yandrafje, wenig Kreuzung von Italienern und Spaniern, einige 
Niefen- und Aftrachanenten. 3 rationelle Bienenzüchter mit etiva 
70 Stöden, Honig 1,80-—2 «A. per kg, gewöhnliche Raſſe, 
doch auch italienische Völker. 

Mit Reben war das Thal frühe bejegt. Schon 1260 
wird Wein erwähnt. (MW. Urk.B. V. 352.) Die Pfarrei zehntet 
1324 nad) Honftanz 40 Ohm Wein. Die Stöde reichten um 1500 
bi8 Tberhaufen, gaben reichen Ertrag, der auch im Amt mit Obit- 
moſt verichnitten als Miſchling verkauft werden durfte, 1776. 
(8. Nahrb. 1850, 46 ff.) 

Die Einrichtung einer herrſchaftlichen Brauerei im alten Maritall 
in Urach gab den biefigen Weingärtnern Anlaß zu der Klage, fie können 
ihre Weine nicht mehr anbringen (Gratianus II, 849), Gin General: 
rejfript vom 25. Mär; 1696 verbot bie Einfuhr fremder Weine, beſon— 
ders von Reutlingen, „da in unſern Landen ein guter Trunk in billigen 
Wert zur Notdurft zu finden“ (W. Jahrb. 1850 II, 123). 1728 gab 
ein Morgen Weingart 25 Gimer Wein (Gratianus). Noch 1863 ber Wein: 
bau 1 500—1800° bo, 255 Morgen, Abbahung 15°—20°%, am Georgen: 
berg 25°—30° auf Lias, Cifenrogenitein, Jurakalk an ben Abhängen 
rechts und links, gefhüst in Lindach und Katzenbohl, „Rebe gedeiht 
freudig“ (W. Jahrb. 1863, ©. 316). Auch Fizion, Chronica 1623, ©. 91 
jingt vom Georgenberg: 

„Daran wacht gutter rotter wein, 

Der beft, jo württ gefammlet ein, 

Dorzu vil ſchönner gietter drum 
Derjelben nit ein Feine Summ 

Bonn Reinberg, Bomgartt, wiſen vil, 
Gutts Obs, von Schnabelwaidt die Fill.“ 

Gute Weinjahre 1857, 1858, 1859, 1865, 1868, 1874. 
Reichliche Düngung nötig (gefchieht auc mit Yınmpen und Haaren). 
Bogenfchnitt. Sorten: grime Silvaner, Müller, Häusler, weiße und 
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vote Gutedel, Portugiefer, Laska, St. Yaurent, blaue Silvaner, Lim: 
perger. In den legten ungünftigen Sommern wurde der Weintod 
fraftlo8, der Ertrag ganz gering, daher viele Weinberge ausgehauen 
und mit Futter angepflanzt, jchwer verkäuflich. Die Zahl der eigent- 
lichen Weingärtner geht zurüd, Weinbau mehr Nebenbeichäftigung. 
Höchfter Ertrag von 1 Morgen 5 hl, zu 20—40 M, im Jahr 
1892 nur 40—60 1], ähnlidy) meift in legter Zeit. Verkauf an 
Wirte in der Stadt und auf der Alb, Bejenwirtichaften jelten, 
1 Morgen Weinberg 200600 A 

Seit Jahrhunderten ?) ausgedehnter Obſtbau. Ein Gemeinde- 
baummärter, Feine Baumschule, Nachzucht nebenbei in den Wein- 
bergen. Neue Gemeindeanlage in der Marfung. Sorten: Luifen, 
Reinetten, Nojen-, Moftäpfel, Knaus-, Palmiſch- und andere Moft- 
birnen, auch edlere Sorten; Obftausftellung Reutlingen 1860 
(DW. Jahrb. S. 115). Im legten BVierteljahrhundert nur 5 gute 
Obſtjahre, 12 völlige Fehljahre. 1855 ein Luikenbaum 79 Simri 
Aepfel (W. Jahrb. S. 10). Abjag nad) Reutlingen und auf die 
Ab. Zentner 1888 nur 14 AM, in Fehljahren 6—9I AM. Biel 
fremdes Obſt eingeführt, im Jahr 1892 neben 12 Eijenbahn- 
wagenladungen in Pfullingen viele Einzelfuhren aus Reutlingen. 

Beerenkultur nur vereinzelt, wenig Berfauf, neuerdings zu 
MWeinbereitung. Gemüſebau für eigenen Bedarf. Hopfenbau 
1852 begonnen, nahm raſch einen großen Aufſchwung (die ſchönſten 
Baumgüter wurden in Hopfengärten verwandelt), geht jetst wieder 
ebenjo raſch zurüd. Angebaut noch 9 ha Stangenanlagen, Spät: 
hopfen. Breife fanfen von 300 M auf 60, ja 20 a per Zent- 
ner, im Jahr 1892 wieder höher. 

Wald 1066,54 ba, davon Yaubholz 1000 ha, Nadelholz 
66,54 ha. Hoch- und Mittehvald, Keine Eichenſchälwaldungen. 
Die alten Weiden meift mit jungen Tannen beftodt. Jahresertrag 
3 900 Feitmeter, 200 Derbholz, 50 000 Reiswellen mit 30 000 M& 
Einnahmen, wovon 8000 M Holzmacherlohn abgehen. Die 
Birgerholzgaben haben aufgehört, Geiftlihe und Schulſtellen 
empfangen I7 Am. Buchenholz und 1500 Wellen. Gemeinde: 
jagd verpadhtet um jährlich 550 M. Fiicherei hat aufgehört, 
jeitdem das Waſſer mit Chemikalien aus den Fabriken verjegt iſt. 





1) Im Jahr 1688 berichtet Joh. Ulrich Pregiser aus Anlaß feiner 
Neife nach Oberfhwaben: „Kam über Pfullingen und das mit frucht- 
.. — gleich einem Walde angefüllte Hauſemer Thal“, Vish. 
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Das Fiſchwaſſer der Echaz gehört zu Pfullingen, bis in die Nähe 
der Stadt Reutlingen. 

Das Kleingewerbe iſt nach Art und Zahl im der der 
Bevölkerungsziffer entfprechenden Weife vertreten. Daneben entwidelte 
fi aber, begünſtigt durch die Waflerfräfte der Echaz, ein be: 
deutendes Großgewerbe, und zwar in der Papier: ") und Tertil-, 
and) Mehl: und Yederbranche, mit Abſatz insbejondere der beiden 
erjteren über ganz Deutfchland und auch ins fernere Ausland, 
367 männlichen, 7OS weiblichen, zufammen 1075 Arbeitern, meist 
altanjälfigen, gegen 100 fremden, befonders von Eningen, täglichen 
Verdienft von 1-3 Ab, einzelne bis zu 5 HM, weiblicher höchſtens 
1,502 M Waſſerkraft haben 24 Betriebe mit über 600 
Prerdefräften, nämlih außer 9 Fabrifen und der Kunſtmühle 
> Mahlmühlen (Kundenmühlen, nicht immer beſchäftigt), 3 Säg— 
mühlen, 2 Zementmühlen, 1 Hammerjdymiede, 2 mechaniſche Werf- 
jtätten, 1 Holzdreherei; 8 davon zugleich Dampffraft mit Verbraud) 
von über 100000 Zentner Kohlen jährlich. 

Durdy Hausinduftrie mit Strick- und Häfelwaren laffen 
3 Geichäfte arbeiten; diefelben bejcdhäftigen hier etwa 500 und 
auswärts, aud) auf der Alb, 300 Berfonen, deren Verdienſt von 
Kindern bis zu Erwachſenen im Durchſchnitt täglid) 10 Pr. bis 
1 4 50 Pf. Auch etwas Korbflechterei fommt vor, 

Die öffentlichen Einrichtungen entipredyen den Be— 
dDinfniffen einer größeren Gemeinde. In der Gemeindeverwaltung 
ind 5 beſoldete Beamte, Ztadtvorjtand, Aſſiſtent, Stadtpfleger, 
Stadtdaumeifter, Waldmeifter thätig, 5 Polizeioffizianten, 2 eld», 
3 Waldfhügen, Dasfelbe ift über da8 Schulweſen zu jagen. 
Die Volksſchule zählt 10 Yehrftellen und zwar 8 ftändige Schul> 
[chrer, darunter 2 Überlchrer, ferner 1 Uuterlehrer, 1 Vehrgehilfe, 
auch 1 Arbeitslehrerin und 1 Stleinfinderlehrerin. Lateinſchule 25, 
Volksſchule 868° Schüler; feit 25 Jahren eine Winterabendichule 
für Vedige, aud) eine Zeichenfchule, ſeit 1892 auch gewerbliche 
Fachzeichenſchule je 30 Sch.); die Arbeitsjchule für die Mädchen 
vom 2, Schuljahr an ift obligatorisch und dem Stundenplan der 
Stlaffen organiſch eingegliedert. Die höheren Schulen in Reutlingen 

1) Schon 1560 errichtete Hans Klein von Urach eine Papiermüble 
in Pfullingen. (Gratianus II, 287.) Seither blieb biefes Gewerbe in 
Pfullingen beimifch und entwidelte ſich fchlieplidh zu der hervorragenden, 
durch die beiden Firmen Yaiblin und Krauß vertretenen und weithin 
ey Papierfabrifation des Echazthales (vergl. biezu Allg. Teil 
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werden von etwa 20 Söhnen und 10 Töchtern beſucht. Yokale 
Feuerlöichordnung, 350 Mann, 2 Saug:, 4 weitere Eprigen und 
nötige Rettungsgeräte, in Anftalt eigene Feuerwehr, Agentur der 
württ. Landesſparkaſſe. Zu den Zinfen aus dem Bermögen der 
Armenpflege mit 3500 A. ſchießt die Gemeinde jährlich etwa 
3000 M zu. Von Fabrifanten F Louis Paiblin für Me Ber: 
wendung der Ortsarmenbehörde 20000 JG im Jahr 1892 ges 
ſtiftet. 

Was im beſonderen den Gemeindehaushalt betrifft, 
deſſen Etat bereits im Allg. Teil, Abſchnitt „Körperſchafts- und 
Gemeindehaushalt“ S. 393 f. vorgeführt worden ift, jo mögen 
an dieſer Stelle noch einige geſchichtliche Angaben über feine all: 
mähliche Entwidlung folgen, die in ihren einzelnen Phafen im all- 
gemeinen als typiſch auch Für die übrigen Gemeinden des Bezirks 
gelten kann. 


Vorausgeſchickt ſei ald Hauptergebnis, daß er, wie auch anderwärts 
ber all, mit den Jahren immer umfangreicher geworden iſt — die not= 
wendige Folge bes Anwachfens der Bevölferung und ber fteten Vermehrung 
der Aufgaben, welche der moberne Staat ben Gemeinden zuweilt. Die 
Staatsfteuer oder die Steuer zur „löblichen landſchaftlichen Verwaltung“ 
erreichte freilich auch fchon früher eine anfehnliche Höhe. Nach einer Ge— 
meindepflegerechnung von 1659/60 fteuerten Stadt und Amt Urach im ganzen 
10600 Gulden, davon der Flecken Pfullingen 1497 fl, welde von ber 
Bürgerſchaft in 4 Quartalen eingezogen wurden, ſich aber mit Amts: 
ihaden, Grtraorbinariumlagen, Kontributionen, Unfoften auf 2699 fl. 
13 fr. erhöhten; ähnlih in anderen Kahren. Die Einnabmen aus 
Zehnten, Zinfen, Gefällen betrugen 300 fl. 43 fr. (120 Gier wurben 
zu 12 fr. gerechnet), darunter fünfprozentige Kapitalzinfen mit 84 fi. 
21 fr. (auch bei dem gnäbigften Fürften ftanden 1000 fl.); von Bürger: 
annahmen 19 fl.; von der Weide 9 fl. 4 fr.; von verfauftem Holz 22 fl. 
20 fr. (1658 : 52 fl.; 1661: 51 fl., das Klafter Buchenholz um 16 fr.); 
von verfauftem Obft, Wein, Frucht 45 fl. 21 fr. (den Eimer Wein um 
8 fl.); von verkauften Gütern 42 fl. 22 kr. (ein Viertel Wiejen um 1 fl., 
Ader 2 fl., Weingart 3 fl.); von Strafen 11 fl. 40 fr.; Gejamtfumme 
aller Einnabmen: 3225 fl. 4 fr. Dazu fam von rund 300 Gemeinde: 
ädern, meift °/s Morgen, rınd 24 Morgen Weinberg, 20 Mannsmahd 
Wiefen und über 3000 M. Wald; 60 Scheffel Frucht, Heu, Stroh, 7'/a 
Eimer Wein und Holz (barumter 81 Klafter zu Befoldungen). Die 
Ausgaben bezifferten fih auf zufammen 3064 fl. 15 fr., worunter 
bauptjächlic die jhon genannten Lieferungen an Steuern u. j. w., ferner 
Befoldungen 117 fl., Neujahrs- und andere Berebrungen 30 fl. 30 fr., 
außerdem dem Gerichtsichreiber und Bürgermeiſter für Rechnungsſtellung 
und Schreibverbienft 50 fl. 38 fr., bei verichiedenen Amtsbandlungen 
Wahl der Ditsbeamten, Anweſenheit von Obervogt, Forſtmeiſter mit 
Dienern verzehrt, „ußtrumfen und verthan“ für 49 fl. 57°/a fr; jonft 
an Naturalien für Gemeindebiener: dem Keller 1 Eimer Wein, Gerichts: 
ichreiber 11 Scheffel Dinkel, 4 Scheffel Haber, 10 Klafter Holz, 1 Imi 
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Wein; dem Schulmeifter „vor bie beſtimmte Abbition“ 8 Scheifel Dinkel, 
10!/s Klafter, 1 Imi Wein (dazu vom Heiligen 2 fl.), dem Totengräber 
1 Schefiel, bem Mesner 1 Klafter, beiden Wehemüttern 8 Klafter (3. B. 
bei Verleihung des Szledendienits bei Hr. Kellern 35 Maß alten Wein, 
jebe à 9 Fr., geholt und verbaden 1 Scheflel 6 Simri); Holzhauerlohn 
von 1 Klafter 16 fr.) und Holzfuhrlohn 34 fl. 49 fr., Taglöhne 21 fl. 
8 kr. Ernte- und Herbittoiten 31 fl. 58 fr.; auf Wiefen und Weingarten 
19 fl. 45 fr.; verbaut an Häufern, Wegen und Stegen 28 fl. 33 ER. ® 
Marfungs: und Untergangsfoften 1 fl. („3 Marfitein uffgerichtet”); 
Kirhenvifitationsfoften mit 3 Mahlzeiten 14 fl. 32 Fr. 


Am Anfange unferes Jahrbunderts hatten ſich die Finnahmen und 
Ausgaben der Gemeinde fat auf das Zehnfache geiteigert, hielten ſich 
während ber erjten Hälfte desjelben auf ungefähr dieſer Höhe (rumd je 
30000 fl.), überfchritten fie auch während bes folgenden Bierteljabr: 
hunderts, danf einer jehr ſparſamen Verwaltung, nicht wefentlih und 
erhoben ſich erft in der Gegenwart auf bie immer noch mäßige Summe 
von rund 70000 Ma Im einzelnen betrugen die Einnahmen aus 
dem Wald im Jahr 1809: 747 fl.; 1836: 1632 fl.; 1860: 11854 fl.; 
1885: 29392 6; aus ber Schafweide, Pförh, Pacht- und Beltand: 
geldern 1809: 770 fl.; 1836: 3241 fl.; 1860: 4586 jl.; 1885: 9030 A 
(darunter Pachtgelder u. ſ. w. 7160 4). Die Einnahmen aus Strafen 
von 1860 auf 776 fl. geftiegen, aber bis 1885 auf 540 M gefallen, im 
Zufammenbang mit dem Rüdgang ber Schafweide. Die Gejamtfteuer 
aus Kapitalien ergab im Jahre 1885 von 235 Pflichtigen 13150 4 
39 Pf., die aus Dienfteinfommen bei 525 Pilichtigen 1951 A 54 Ri. 
— Die Ausgaben betrugen im Jahr 1809, in weldem Nabr 
übrigens im Ausftand blieben 8296 fl., an Kriegstoften allein 3317 fl. 
Für Befoldungen 1743 fl.; dem Keller 5 fl.; Amtsjchreiber 795 fl.; 
Amtsbürgermeiiter 45 fl.; 12 Richtern 144 fl.; Baumeifter 15 fl.; 
Waldmeifter 20 fl.; Präzeptor als Vikarius 308 fl.; Knabenfchulmeifter 
2 fl. (aus dem Heiligen 15 fl.); dem Mädchenjchulmeifter 10 fl. (bei- 
den auch Güter und Frucht); 2 Proviforen 100 fl. u. f. w. Neujabre: 
verebrungen 12 fl. 80 fr.; außerdem 8 Eimer 15 Ami Wein, 5. B. bem 
Oberamtmann 1 Eimer, Stabtpfarrer, Helfer, Stadt: und Amtsphyſikus, 
Amtmann, Amtsichreiber, Bürgermeiiter, Baumeifter je + Ami, bem 
Knaben: und Mädchenſchulmeiſter je 2 Imi, dem Mesner 1 Ami, aud 
ben Kelterbebienten, den Stadtarbeitern, ferner ber ledigen Mannſchaft 
bei der Huldigung 7 Ami 8 Maß, den Mebgermeiltern am Zunfttag 
4 mi. Die Bejoldungen ftiegen 1836 auf 3565 fl. (3.8. 2 Säul: 
meiftern zuſ. 600 fl., 4 Proviforen 240 fl.), in ber Gegenwart auf 
ca. 10000 A; daneben bie Kirchen: und Schulfoften 1860 auf 2876 fl.; 
in ber Gegenwart auf ca. 18000 A (1885: 17275 .#). Berbaut wurben 
an Straßen und Brüden 1809: 879 fl.; 18386: 4038 fl. (neue Staats 
ftraße); 1860: 6426 fl.; 1886: 8146 Ma Für Arme 1809: 168 fl. 
(neben 189 fl. für Familien ausmarfcierter Soldaten); 1836: 815 fl.; 
1860: 1015 fl.; 1885: 2500 M Einzelne Poften find neuerdings ganz 
weggefallen, 3. B. für Kirhenmufif 1809: 57 fl.; 1836: 95 fl. (Infor⸗ 
mation junger Leute im Pofaunenblafen 23 fl.); der eigene Betrieb 
ftäbtifcher Güter, die Austeilung von Holz an bie Bürger, wofür aller: 
3 die Empfänger jchon frühe eine Entſchädigung zu bezablen hatten, 
3. B. am Anfang des Nabrhunderts für 1 Klafter Brennholz 1 fl. 
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(Einnahme daraus 1809: 697 jl.); ähnlich wie heute noch für ben Ge— 
nuß ber Allmanbhadteile (1885: 1375 AM). Noch 1860 wurde für bas 
Holz ein barer Erlös von 6110 fl. verteilt. Die Gemeindefhadens: 
umlage, welde noch 1836 nur 600 fl. betrug, war 1860 auf 2688 fl. 
1885 auf 16392 M und ift 1891 auf 22000 M gelliegen. Das Wachstum 
ber gewerbetreibenben Stabt wird wohl die 1890 71 209 AM betragenben Aus⸗ 
gaben bald auf 100000 A fteigern. An die Stelle ber üben „ewig 
unablöjfigen“ Zinfe, Zehnten u. ſ. w. find bie Staatsſteuern getreten; 
jie betrugen in den eriten Jahrzehnten unjeres Jahrhunderts etwa 5000 fl. ; 
1860: 7084 fl. (von Grund und Boden 4483 fl, Gebäuden 1222 fl., 
Gewerben 1379 fl.); 1885: 26545 M. (nämlid 10095 M, 5041 A, 
11409 .4); neueitens 33646 A (14530 M, 5361 «A, 13755 M), 
ein Beweis für die Mehrung bes Wohlftandes. Auch ein Grundftod an 
Kapitalvermögen ift vorhanden, nachdem ber in früheren Jahrhunderten 
angefammelte durch die Kriegswirren aufgezehrt worben war. Gr betrug 
1860: 3411 fl., nun 32682 M, während bie Paſſiva, bie 1809: 
28816 fl. betragen hatten und duch Jahrzehnte auf ähnlicher Höhe ge— 
blieben waren, im Sabre 1885 auf 10500 „4 ſich herabgemindert Hatten, 
nun allerdings auf 39935 AM geitiegen find und durch Bauten, welche 
die Neuzeit erfordert, eine weitere namhafte Steigerung in Bälde er— 
fahren dürften. Einen fiheren Rüchhalt hat die Gemeinde an einem 
Srundbefik von 1052 Morgen und den Gemeindbewaldbungen im Umfange 
von 3200 Morgen. 

Durchſchnitt der Gemeinderehnung 1860/63: Aktivfapital 1000 fl., 
Paffivfapital 3800 fl. Einnahmen aus Gemeinderechten: aus Bürger: 
und Wohnfteuer, Bürgerrechtsgebühren, Einkommensſteuer 2425 fl., 
aus Gemeindefhaden 2833 fl., aus jonftigen Gemeinderechten 2017 fl.; 
aus Gemeindeeigentum: von Gebäuden und Gütern 4524 fl., Wal— 
dungen 16855 fl., fonftigem Gemeindeeigentum 3894 fl. Ausgaben: 
Gebalte, Gebühren, jonftiger Amtsaufwand 6299 fl., auf Rechte und 
Beſitzungen 6537 fl.; für Polizeiverwaltung 4882 fl., für Armenzwede 
895 fl Durdfchnitt der re Kapitel 8038 fl., jährl. ordent: 
lihe Einnahmen 620 fl., Ausgaben fU. 

Eine eigene Zeitung erſcheint nicht, dagegen gab es vorüber— 
gehend im Jahr 1808 eine Pfullinger Chronik, um 1880 ein Wochen— 
blättchen: Echazbote. Heute werden ca. 100 verſchiedene Zeitungen 
hier geleſen, Tagesblätter ca. 1000 Exemplare, worunter je über 
400 Schwarzwälder-Kreiszeitung und Generalanzeiger aus Reutlingen. 

Das Bereinswefen ift, wie überall, jo auch hier jtarf 
entwidelt; man zählt gegemmwärtig etwa 11 Vereine mit zujammen 
über 1000 Mitgliedern. Unter denfelben ift der Liederkranz, ge: 
gründet 1823, der ältefte; er erhielt auf dem württemb. Yiederfeit 
in Göppingen 1854 einen I. Preis. Ueber den Gewerbeverein 
vrgl. Allg. Zeil S. 400, den Sriegerverein ebend. ©. 402. 


Eine ftattliche gejchloffene Gemeinde bildet anı Fuß des 
Georgenberges die private Jrrenanjtalt mit einer Bevölferung 
von rund 650 Seelen, worunter die Jsraeliten und meiften Ka— 
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tholiken der Ortsziffer: dieſelbe beſteht ſeit gegen 50 Jahren: am 
1. Februar 1843 eröffnete Wundarzt Fr. Flamm em Aſyl für 
Geiſteskranke im nahen Eningen und ſiedelte mit demſelben 1845 
nach Pfullingen über, wo er den Reſt des alten herzoglichen Schloſſes 
zunächſt pachtete und 1850 um 9000 fl. kaufte — eine glückliche 
Wahl in geſundem Thalkeſſel mit milder und doch erfriſchender 
Bergluft, Gelegenheit zu Wanderungen in die Gebirgswelt, gutem 
Quellwaſſer und der wiſſenſchaftlich, ſozial und kommerziell günſti— 
gen Nähe der größeren Städte Reutlingen und Tübingen. 


Nachdem das verfallene Gebäude durch Baurat Rupp erneuert 
worden war, übernahm im Jahr 1870 der Sohn Dr. med, Otto 
Flamm das Anwefen um den Kaufihilling von 14000 fl., trat mit 
erhöhten Mitteln in das väterlihe Erbe der Piychiatrie ein und ſchuf 
nah dem Sanitätsdienft des Kriegsjahres von 1871 an eine nach allen 
Anforderungen der Neuzeit eingerichtete, von Jahr zu Jahr wachſende, 
aud vom Ausland aufgefuchte große Heil: und Pfleganftalt für pfuchiich 
Kranfe. Die Zahl ber Kranfen betrug im erften Dezennium je am 
1. Januar 1870, 73, 76, 79: 11, 69, 151, 204; im 2. Dezennium 
1. Januar 1882, 84, 86, 88, 90, 92, 328, 384, 450, 495, 513, 589, 
die höchite Ziffer 599 am 8. Juli 1892, bierunter 444 Staatspfleglinge. 
Entiprehend mußten die Räumlichfeiten erweitert werden: im Jahr 
1871 wurde eine Art „Schloßfreiheit” gewonnen durch Entiernung einer 
ftörenden Nahbarihaft mit Erwerb von Bauernhäufern, die aus und auf 
den Trümmern ber berzoglihen Gebäude ſich angefiedelt batten und 
5 Familien zur Wohnung dienten, und des alten Fruchtkaſtens, in 
bem bie Beſchälplatte des Kgl. Landgeftüts untergebradht war, um ben 
Preis von zufammen 51342 4; ferner 1873 f. durch Ankauf von Gütern 
und Aedern im Umfang von 82 a und Wert von 11202 M, dem 
jeßigen Gemüfegarten, 1871 wurde ber Stall im Erdgeſchoß des 
Schloſſes in einen Betfaal, 1874/78 in bie Jamilienwohnung des Direktors, 
1873/74 der Fruchtkaſten in den jeßigen Männerbau, deſſen Erdgeihon 
in den Betjaal verwandelt; 1872/76 wurden 2 Defonomiegebäude mit 
Stallungen, Kegelbahn, Ihorwartzimmer, Gartenpavillon, Gewächshaus, 
Babhaus errichtet, 1879/80 Weißzeug-⸗, Waſchhaus, Dampfwaſcherei und 
:Schlofferei, 1877/78 das fpäter mehrfach erweiterte Gebäude für un: 
ruhige Frauen mit Küche und Keller daneben, 1880 f. Bauten für ruhige 
Frauen, die Kirche mit Tonnengewölbe, Turm und Glode, darunter 
Direktion, Kanzlei, Schreinerwerkitätte im Eidgeſchoß. Bon 1876 an 
wurden ſämtliche Anftaltsräume parfettiert, 1883 erbaut ein weiteres 
dreiftodiges Männerhaus, 1885 eine verbeflerte Warmwaſſerheizung in 
den Zellengebäuben der Männer und rauen, 1886 Wohnung für den 
Thorwart, 1887 eine neue Wafferleitung, 1888 ein Gartenpavillon für 
Frauen, der Mittelturm bes Schloffes, Kellerräume gegen die Echaz; 
1889/90 folgten Erweiterungen bes Frauen- und neuen Männerbaus, 
1891 Anlage eines Männerparks, Verlegung der Kanzlei und des Gis: 
hauſes an —* Thor u. a. 


Die Wohngebäude, den Namen hervorragender Pſychiater 
tragend, Berwaltungsräume, Arbeitsitätten der notwendigen Gewerbe, 
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das weihevolle jimultane Gotteshaus, mit allſonntäglichem Gottes— 
dienjt, zujammen 14 Gebäude, find umgeben von jtattlichen Höfen 
und Gärten und verjehen mit Hochdruckquellwaſſerleitung, bei deren 
Erbauung 1887 man an der 67 m über dem Schloß gelegenen 
Duelle auf Mauerwerk, ivdene Teichel, kupferne Seier, Reſt einer 
älteren (herzogl.) Yeitung ftieß. Nach Veräußerung von 60 Morgen 
nad) und nad erworbener Güter, zu denen noch 20 Morgen er: 
padhtet waren, wurde 1881 von Reutlingen das 11/2 Stunden 
entfernte, trefflicy gelegene Hofgut Alteburg auf 18 Jahre gepachtet 
und zu einer landwirtichaftlidgen Muſterkolonie eingerichtet (jetzt 
36 Kranke, jeit 10 Jahren im ganzen 324). Nach dem im 
Jahre 1891 erfolgten Tod Flamms (Näheres über ihm nebit Litte— 
ratur fiehe Allg. Teil ©. 496) übernahm feine Witwe die Weiter: 
leitung der Anftalt unter Direktion eines früheren Affiftenten, Dr, 
Merg, den 3 weitere Aerzte unterſtützen. 


Der Name der Stadt, weldyer ums zuerjt durch Mitglieder 
des hiefigen Ortsadels befannt wird (vrgl. Allg. Teil S. 469), 
hängt mit demjenigen des im Jahre 937 erwähnten Prullichgaus 
zufammen,. Wie der Ortsname zeigt, ift die zweite Zilbe des 
Saunamens: ich, weder eine keltiſch-römiſche Endung Acım (Pula— 
cum), noch ein altdeutiches: ad), ich (= Waſſer), jondern, wie das 
öfters vorkommt, iſt vor ch und g ein n ausgelaffen und Ph in Pf 
verwandelt, es heit alfo urjprünglich Phullincgoune d. h. Gau ze 
den Phullingen, Gau der Phullinger, der Nachkommen und Stam— 
mesgenoffen eines Mannes Phul, Pohl, des erften mädjtigen 
deutfchen Befiedlers, deiien Name in dem Pfullenberg bei Honau, 
in dem Flurnamen Pfullenhart bei Kirchheim (1330), in dent 
Ortsnamen Phulegenſtat (Fulgenftadt; bei Saulgau (1098), in dem 
Gut Fulisbady des Jahrs 1232 (Wirt. Urk.B. III, 301), in den 
nittelalterlichen Perfonennamen Fulhin neumodiſch Vöhlin), Ful— 
rad, Fulbert, auch in Fule, Folk, Volk (heute noch in Pfullingen 
vorfonmend) wiederkehrt. Dieſer Perſonenname iſt vielleicht von 
dem freilich nur vereinzelt im Merſeburger Liede erwähnten deut— 
ſchen Gott Phol (— Baldur) abzuleiten‘), Sprachlich notwendig 


'), Möglich wire dies auch nach Jakob Grimm, welcher auf ihn u. a. 
die Orte Phulsborn unfern der Saale (== Balbdersbrunn), Pholingen 
auf der linfen Seite der Donau unterhalb Straubing und Phulsdorf, 
Pfullendorf bei Gotha zurüdführt, aber, offenbar unbefannt mit unferem 
Namen, fragt, ob Phol ber Gott des Lichts ben Alemannen fremd jei 
(Deutihe Mythologie, 4. Aufl. 1I.185—1%0. Brgl. Bacmeiiter, Aleman, 
Wanderungen 123; Baumanı, Gaugrafihaften 119). 
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ift die Ableitung von einem Perſonennamen, die altherfömmliche 
hat nur den Wert einer mit Yofalfarbe geichmüdten Sage: Als 
der Gaugraf ſich durd; die Jagd in Wald und Pful (palus, Sumpf) 
von feiner Begleitung jo weit verloren habe, daß er, von der Nacht 
überfallen, in der tiefften Wildnis übernachten mußte, habe er an- 
dern Tages den Seinen auf die Frage, wo er 
geichlafen, geantwortet: im Pful oder wie auf 
einem Pfulben (Kopffiffen). An die leßtgenannte 
Ableitung des Namens ſchließt fi) aud das 
Wappen an: ein filberner PBfulben d. h. Pfuhl 
mit rotem Borftoß und 4 goldenen Uuaften im 
blauen Felde, darüber ein ſchwarzes Hirſchhorn, 
welches in jpäterer Zeit in ein eigenes goldenes 
Feld kam Württ. Jahrb. 1854, II. 173). 


Spuren früher Bejiedblung. Im Norden an der Hauptftraße 
Urne aus der Keltenzeit im Jahr 1887 ausgegraben (um 800 v. Ghr.; 
im Altertumsverein Reutlingen); altgermaniſcher Ringwall um bie Spite 
des Georgenbergs; römische „Heeritraße” geradlinig dur Piullingen das 
Thal entlang, in ber Fortſetzung heißen die Wiefen unter Pfullingen 
„Steinge” (gepflafterte Römeritraße %); am Südweſtende Gafje „Strobs 
weiler“ (villa) und Flur „Hohmorgen“ mit viel Gemäuer unter ber 
Erdfläche (Hocgelegene römifhe Straße?); am Siüdoftende Gaſſe 
„auf Wiel“ (villa); in deren Nähe 1834 bei der Laiblinfhen Papier: 
rabrit römiihe Scherben aus terra sigillata aufgefunden mit der Ins 
idhrift: primitivus f.; ebenda ſchon 1833 ein Mann mit Hammer und 
Ambos (Bulfan? W. Jahrb. 1862, 74); unweit davon beim jogenannten 
(ntenjee, von deſſen Ummohnern die Urfunde von 937 rebet, ein großes 
alemannijches Totenfeld, im gewachſenen Sandboden und Kalktuff, ſeit 
den vierziger Jahren bis zur Gegenwart, auch bei den Eifenbahnarbeiten 
1891, aufgegraben (W. Jahrb. 1875, II. 169; 1877, IV. 16), ebenio 
Alemannengräber am Lindenplag im Jahr 1889; gefunden wurden Kurz= 
und Yangichwerter, Speer: und Pfeilipigen, Wehrgehänge, Pferdegeſchirre, 
Ringe, Gewandfpangen, Beichläge von Bronze, Eiſen, Silber, Golb, 
Seräte von Metall, Horn, Glas, Thon, Perlen von Beruftein und Glas, 
jeltene Schnallen von Berafriftall, beſonders in den fünfziger Jahren 
von Deryog Wilhelm von Urach, teilweife der Königl. Staatsjammlung 
einverleibt. Als vereinzelte Spuren bes erften Chriſtentums das griechiſche 
Kreuz, golden eingelegt an Scheibenfibeln, ein jilberner Fiſch (Königr. 
Wiirtt. J., 189). 


In der Nähe des Hohmorgens findet fi der Flurname „auf ber 
Mauer”, vielleicht die 1338 erwähnte „obere Burg“ (Reutl. Arch.) nördlich 
vom Urfulaberg „auf der Steinmauer“, in der Nähe „Burgäder“, „Burgs 
weg“ (auf die Adhalm?). An der Gabelung von Echaz und Aierbach 
das „Schlößle“, vielleicht früher eine der 2 alten achalmifchen Lebens: 
hofftätten am Nierbah (an fürftl. Kellerei jährlich 43 Kreuzer zinfend, 
Yagerbudh im St. A.), 1711—88 bei ber v. Forſtnerſchen Kamilie, dann 
beim Nürtinger Hofpital, mit Haus, Scheuern, Stallungen, großen 
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Grad: und Küchengärten (Reutl. Kirchenpflegarciv); ein paar Häufer 
unter dem Lamm, das alte von Forſtnerſche Haus mit Erker und großem, 
150. Eimer Zebentwein fallendem Keller, der 1738 auch an Nürtingen 
fam (ebendaf.), das alte Kaufhaus von 1686, jetzt Schulhaus, das 
Amthaus. 

Die Namen der wichtigſten Berge haben den Dienſt ger— 
maniſcher Gottheiten überliefert. Der gewaltige „Ahlsberg“ iſt ein 
Götterſitz (got. alhe, mhd. alah — heiliger, geweihter Ort). Sein unterer 
Teil, die „Wann“, erinnert vielleicht an Wanne, die Königin der Herxen, 
die auf dem Berge tanzen Sollen, umgewandelt jpäter in. bie chriftliche 
—————— Maria, der in alten Zeiten am Fuße des Berges eine 
Kapelle geweiht war (FZlurname: „im Käppele“ ſ. unten), vielleicht auch 
an einen göttlichen Wetterberg, von dem es hagelt wie mit einer Wanne. 
Die zweite Stufe des Berges, nach der Schreibweiſe „Schemberg“ 
'(fdyema — masca — Here) möchte ähnlich hinweiſen auf Mummenjhanz 
der Götter. Vom oberſten Gipfel, dem himmelragenden Wackerſtein, 
wirft der Blitzeſchleuderer Donar die Felsſtücke ins Feld (mhd. wacke — 
Feldſtein). Die Namen Wackerſtein, Schönberg (wie neuerdings geſchrieben), 
Wanne (die plattere Abjenfung) mögen allerdings auch einfache optiſch— 
geograpbiiche Bedeutung haben. Doc auch der Name des Borjprungs 
des über dem Aierbach drüben liegenden Gielsbergs, Scheibenberg, deutet 
auf Mythologie: Auf dem Sceibenbergle wurden am weißen Sonntag, 
dem jogenannten Scheibenjonntag, die ‚seuericheiben zerihlagen. Deu 
Wettermaher Donar jollen Mähder auf den am Fuße des Berges liegen- 
den Holzwiejen mit einem Bodgejpanı in den Wald haben fahren jehen 
(„28 kitzbohnet“); der ihm eigene rote Hahn wandelt nachts auf der zur 
Höhe bes Berges führenden Stublfteige; im Lichtfarz wird mit der heute 
noch jo genannten Godelersjuppe (eingefochtem jüren Moit) aufgewartet 
(orgl. Theopb. Rupp, Vorzeit Reutlingens 9 if.). Wuotan, der dor- 
wärts jtürmende Siegesgott der Germanen, ijt als wilder Jäger auf 
der Verfolgung einer Jungfrau ben’ „Mädcheniels“ herab nad hriitlicher 
Sage zu Tod geftürzt (Heeritraße?). Auf dem Georgenberg batte der 
bl. Georg, Sonnengott und chrijtlicher Kriegsheld, eine Wallfabhrtsfapelle 
bio zur Meformalion; denn bier jollte er den Wetterdrachen überwinden 
und die im Nedarthal berabziehenden Gewitter ‚nicht nach Pfullingen 
hereinlaſſen (auch ein „Wetterfreuz“ in jeinem Rüden), wie denn auch 
eine Weinberghalde Lindach (mhd. lint — Schlange) an den Drachen 
erinnert. Am Fuße des Berges ein Waſſerfall der Echaz, genannt 
Lindengießel oder Dragoners (Dradyen:) Sprung. Die aus der Gewalt 
des Wetterbrachens vom Lichtgott befreite, jegenipendende Wolfenjungfrau 
ift die holde Freyija, die Liebreiche, mit der nächſt verwandt ift unfere 
Uriel, die negenüber dem Georgenberg im Innern des Urinlaberges ein 
prächtiges Schloß bewohnt, unermeßliche Schätze befitt und hilfreich den 
Menjchen beiſteht, z. B. beim nmächtlihen Spinnen, beim Herunterfahren 
vom Berge (ahd. urs, Felt. arja, indiſch riſhi — licht, weile); fie it aber 
auch ein dämoniſches Weſen, umgeben von elbiſchen Nachtfräulein, im ben 
Berg gebannt und bedarf der Erlöjung, zu ber jchon verichiedene Verſuche 
mit tragischen Ausgang gemacht worden jein ſollen (Biullinger Pfarr: 
beichreibung; Königr. Württ. II, 1 ©. 138. 141 ff.). 

Kirchliche Namen tragen: die Martinsfirdhe, dem fränliſchen 
Nationalheiligen ohne Zweifel ſchon bei ber eriten Ghriftianifierung ber 

Dberamt Reutlingen. 16* 
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Gegend geweibt; der nordweitliche Stadtteil Krijpel (= Kirchſpiel), weil 
näber bei der Kirche liegend, im Unterſchied von den uralten Wieder: 
laſſungen am entgegengefeßten Ende der Stadt; die Flur „Oeſchkirch“ 
2 km fübweftlid von der Stadt im Thalgrunde zwiſchen Lindenthal und 
Aierbach links an der Straße von Pfullingen nad Gönningen (zu unter: 
jcheiden von der bei Gomaringen liegenden Flur d. N.); die Kappeles: 
äder, „im Käppele”, jüdweltlih von Pfullingen, am Auffticg zur Wann 
(von einer Liebfrauentapelle); binter Et. Antoni, bei St. Leonhard, 
St. Banthleon (St. Pantaleon): von Kapellen im Norden der Marfung; 
vor Et. Nikolaus: jübweftlih von Pfullingen; der Georgenberg, deſſen 
Wallfahrtsfapelle um 3580 nady der Sage abgebrochen worden jei, als 
ein Gottesläfterer jih am Glodenjeil erbängt habe (Kizion, ©. 91), jeden: 
jalls infolge der Reformation, wohl mit den andern Gößenbäuslein unter 
Herzog Ghriftopb; die Grundmauern wurben erſt im J. 1828 ausgegraben 
(Bfarrbeihr.). Kirchliche Beziehung wenigitens haben der Paffenbübl 
(Bühl — Hügel) und die Frauenhalde (Halde = Abhang) von den Nutz— 
nießern oder Befigern; die Stubljteig zum Kloiterort Genfingen (vgl. 
Beichtſtuhl, bl. Stubl); der Hühnerbühl über dem Schlog, ein Wiejenhang, 
deſſen Zebntgabe in jungen Hühnern beftand, das Wetterfreuz (j. oben). 

Juridiſche Bedeutung bat das Hochgericht, der Galgenrain, am 
Nordbang des Urfulaberge, da wo er zuerft von ber Eiſenbahn be: 
rührt wird. 

Von weiteren Gewandnamen bezeihnen die hohe Lage im 
allgemeinen: Hochberg, Uebersberg, Kugelberg (eueullus Gipfel, 
Gugel); ber Katzenbohl ift offenbar ſehr steil; dagegen jcheint der Kätzler 
ein Ader beim Bach (die fat — Bad) zu fein. Wäſſerige Lage be: 
zeichnen Ried, im Wagenriet (abd. briot Sumpfgras, Sumpf und abb. 
wäc — gurges, ftehendes, tiefes Waſſer); Yabftatt (vielleiht vom alt» 
feltiihen lat — Sumpf), daneben der „Waflerteih” mit ähnlicher 
Bebeutung. Brübl bebentet Wäſſerwieſen, wie fie bäufig ſich finden 
ſahd. brogil, bruehel, ital. brogilo, Bart); auf der Mult von 
Mulda — Bertiefung; in Bützen (mbd. bezaine — Zaun) eingezäun: 
te8 Gut; Kiesftaig, Steinenbohl, Steinenberg beweifen Steinreihtum ; 
Haitelenrain deutet auf Heide, Oede; Kronenfteigle auf grün (mhd. gron); 
Ehrenſpäch auf einen näberen Fleinen Wald (ahd. ſpacho, kleines Holz, 
er näher, vorder); Eheſpach (ahd. wa, mbb. ©, Geſetz, Mecht), auf ein 
Stüd Land, gejeßlich angepflanzt; Schachenwald ift ein Eleiner Wald; 
Ennabobl der innere Bühl, Hügel; Röth, Rait eine Rodung; Hard, 
Härbtle (ahd. Bart) eine Bergweide, Walbweide, Gemeindeweide; vrgl. 
Yangwaid, Pfingfitwaid, Der Deichleswald ift an der Grenze bes be— 
bauten Oeſchs (— Flur, Zelg, abd. ezesa); Mark (abd. mar) ift Wald, 
Grenze, jpäter Gemeindebezirt. Auf die Lage deuten auch die Bachnamen 
Arbad (von Arve, pinus oder mlat. arbun Gehölz; ſchwerlich von är, 
Adler) — Waldbach, während Aierbach auf eine Zinsgabe weifen mag 
(Klofterlagerbuh im St.A.). Dagegen iſt der Dachberg abzuleiten von mbb. 
Däbn — Doble, Hegengeichrei ein Aufenthalt vieler Hezen == Elftern; 
ähnlich der Tiergarten, Gfelsgarten, Gandbronnen, Entenſee, aud bie 
Geigerin (Biegen, Hauch, mbd. gouch — Kudud); „Schweinhatz“ gleich 
Schweinsjagb. 

Perfonennamen liegen zu Grunde bei Stamisäder, Rempenbol;, 
Fochezenholz (Vochezer == ein Bäder, der Vochezen (focaceia), Semelu 
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badt), Buttnauwald (Butto), Siltsfelben (felwen, Weiden des Sirt), 
Immenberg (Immo), Gieldberg (Giel), Gailenbübl (Gailo oder 
auch von gailer, Bettler, aljo Bettlerabhang), Staftelberg, Memmelers 
Wieſe, Lippentbaler Hochberg (Rbilipp); en Staufenthal vom abb. 
ſtauf — Fels, Selchenthal von ſal, mbd. ſalch, Salweide. (Bud, Ober: 
deutih. Flurnamenbuch, 1880.) 

Der Gaugraf, jo insbefondere Graf Hermann des Jahres 
237, ſaß wohl in Pfullingen; denn von dieſem Orte hatte der 
Hau feinen Namen und hier wurde nod) 1503 das jog. Schrannen- 
gericht abgehalten, als ein Met des alten Pfullichgaudings (j. u.). 

chen dem Ortsadel (ſ. Allg. Teil ©. 469 ff.) erfcheinen 
hierjelbft nocdy nad) der Mitte des 12. Jahrhunderts (1161) eine 
wie es fcheint nicht unbeträchtliche Anzahl von Freien (W. UB. 2, 
138: vrgl. aud) oben. ©. 471 und Klein-Engjtingen, jowie noch 
jpäter die unter der Vogtei und Herrſchaft des Kaiſers ſtehenden 
Zinsleute der St. Martinsfiche, Gnotz genamt (3. B. 1276, 
1309; ſ. u.). 

Abgejehen aber von diejen Berhältniffen war vielleicht ein 
namhafter Teil Pfullingens als einftiges Reichsgut den Gaugrafen 
zugehörig, teilte jedenfalls in der Folge als Zugehörde die Gefchide 
der Burg Achalm und kam nad) achalmiſchem, welfiichem, gammer: 
tingiſchent, neuffenſchem Beſitz wieder unmittelbar an das Weich, 
von dieſem vorübergehend an verjcdjiedene Beſitzer, To namentlich 
im Jahre 1330 in den Prandbefig Graf Ulrichs von Württem— 
berg. In dem Sriege, weldyen Kaiſer Karl IV, mit Unterftügung 
insbejondere der Städte im Jahre 1360 gegen die Grafen Eber— 
hard den Greiner und Ulridy IV. von Württemberg führte, ſoll 
Pfullingen jelbft niedergebrannt, jollen jeine Mauern geichleift und 
infolge Widerftrebens der Reutlinger nicht wieder aufgebaut worden 
jein (laut Pfarrbeichreibung). Am 1. Oftober 1396 verichrieb 
ich) der Ort gegen Graf Eberhard, ſich nie mehr von der Herr: 
Ihaft Württemberg entfremden zu wollen (C. F. Stälin ITI, 363; 
ob infolge von Beteiligung am Schleglerbund ?),. m gleichen 
Jahre kaufte der Graf Güter dahier von Beta von Seeburg (Stein- 
hofer II, 531). Bei der Teilung des Yandes im Jahre 1442 
kam Pfullingen zum Uracher Teile und bildete in dem jeit 1482 
wieder geeinigten Yande eines der 7 Unterämter der Grafſchaft oder 
Vogtei Urach (Gratiauus 1], 117). 

Allein ganz jcheint der Ort immer noch nicht württembergijd) 
geweien zu fein, dem noch am 11. November 1487 erfaufte Öraf 
Eberhard im Bart von Kafpar Remp deifen Anteil mit dem 
Scloffe, aller Obrigkeit, Herrlichkeit, Geboten und Verboten, Eigen: 
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leuten, Häuſern, Hofitätten, Fiſchenzen, Lehenſchaft der Kapellen: 
pfrände dajelbft, ſowie allen anderen Gercchtigfeiten, Nugungen und 
Zugehörden Hier umd anderwärts um 3100 fL, wobei er jid) 
übrigens die Wohnung im Schleife und verjchiedene Nutznießungen 
fein Leben lang vorbehielt. 

Frühe erwarben ſodann bier mehr vereinzelte Befigungen vers 
ſchiedene Klöfter, jo Zwicjalten: Graf Liutold von Adalın (F 1098) ſchenkt 
2 Manfen und eine große Wiefe, Aſchahe genannt, Adalbert von Höll— 
item, Mönch des Klofters, Mitter des Grafen Piutold, %, Manie, der 
Minh Kuno 4 Manjen und eine große Wiefe genannt Niet, Rüdeger, 
Sohn Rudolfs von Pfullingen, 1%. Manien bei Pfullingen (Mon. 
(ierm. Hist. S.S. X. 75. 99. 106. 109 ii.; Württ, Vjsh. 1889, XIL, 
And. 29); noch im Jahr 1750 wurden biejige Gefälle des Kloſters an 
Wiürtteniberg abgetreten. Hirfau erhielt um das Jahr 110 von Egi— 
lolf von Biullingen 3 Huben, von Kuno von Mayerbein (b. Nördlingen) 
und feiner Gattin 2 Huben (Mürtt. Vjsh. 1887, X, Anh. 57) Auch 
die Klöfter Wald (1230, ſ. Allg. Teil ©. 471) und Djienbaufen (1300 Fi., 
vrgl. ebenda) ericheinen zu Pfullingen begütert; ebenfo das Bistum Chur 
(in Verbindung mit der Großengitinger Herrſchaft). Weiterbin benachbarte 
abelige Geichlechter, wie 3. B. Wolf von Neubanfen 1438 und 1440 von 
Johann und Wolf von Lichtenftein Güter in Pfullingen und benach— 
barten Orten kaufte. Insbeſondere aber Reutlinger Firchliche und wohl— 
ihätige Anjtalten. 1382 faufte die Siechenpflege 2 Nauchert Aders bier 
von Mähthilde der Telhamerin, 1425 die Raft: Sammlung 7 Bfund Heller 
ewiger Gült und 8 Heller aus Gütern zu Pfullingen um 76 rheiniſche 
Gulden von Urjell Viſcherin von Reutlingen, 1480 der Spital ein Pfund 
Heller jährliher Gült aus Benk Bendels, Bürgers zu Reutlingen Baum— 
garten zu Pfullingen, 1449 die Schweitern in der Holleniammlung bei 
U. 8, rauen Kapelle 7 Schilling Heller ewige jührlihe Gült aus einem 
Garten von Jakob Gloder, Müller zu Pfullingen, ferner 13 Schilling 
Heller ewige Gült aus Haus und Hofraite bet Hans Tuber zu Pfuls 
lingen und 12 Schilling ewige jährlihe Gült von Hans Meaiger, ben 
man nennt der Pfeifferin Mann (Reutlinger Kirchenpflegeardiv). Auch 
waren mehrere arme Leute bier dem Spital bei U. Y. Ar. Kapelle in 
Reutlingen zugebörign und hatten wegen ihrer Augebörigfeit zu dieſer 
Stiftung von den Rempen Freiheit von Schabung, Steuer, Dienit, 
Brandſchaden und allen andern Beſchwerden; der Spital hatte einen 
Amtmann in Pfullingen, der ihnen gebot und verbot. Es wurbe 1461 
gütlich verabredet: nur ber erite Stamm ber Leute folle noch pflichtia 
jein, die weiteren Nachfonmen nicht und dann auch Fein Amtmann des 
Spitals in Pfullingen mehr eingejegt werden (Gratianus II, 76 f.). 


Nach Herzog Ulrichs Vertreiben ſchalteten die Dejterreicher 
hier willfürlid,. So verlieh z. B. König Ferdinand 1532 dem Peter 
Scheer das hiefige Schlößlein mit Fiſchwaſſer, Garten umd einer von 
Kaſpar Remp geftifteten Schloßpfründe, worüber den Leheusbrief 
auszuſtellen Freilich die Stuttgarter Kanzlei ſich weigerte (Württ. 
8.3.9. VIH, 1885 ©. 237). Auch im Volke nahın die Un— 
zufriedenheit zu; der Bauernfrieg warf jeinen Schatten auch hieher; 
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im Aprit 1525 ſammelten ſich über 1000 aufrühreriſche Bauern 
im katholiſchen Pfullingen, das zum Beitritt vermocht wurde, und 
jnchten auch das evangelifche Neutlingen für die Sache der Freiheit 
zu gewinnen, Aber den Neutlingern war ſchon das Hirichhorn, 
das die Bauern neben Ehriftus und Maria in der Fahne führten, 
verhapt, und Alber antivortete gewaltig, die Freiheit des Evange— 
liums laſſe der Obrigfeit Ehre und Gehorſam ungefränft (Ztälin 
IV, 288); ein Beiſpiel, daß die Ausſchreitungen des Banernfriegs 
nicht eine Folge der religiöjen Reformation waren. Mehr und 
mehr begünjtigte die Nähe Neutlingens im Verein mit der politi- 
schen und religiöfen Unzufriedenheit die Reformation, die Rückkehr 
Herzog Ulrichs kam 1554 dem Berlangen des Volks entgegen. 
fale. 1634 nad) der Schlacht bei Nördlingen zog Erzherzogin 
Klaudia auf Grund alter Anfprüche au die Pfandichaft Achalm 
wie andere benachbarte Orte aud) Pfullingen an ſich und richtete 
den katholiſchen Gottesdienſt wieder ein; der Helfer wurde nad) 
Mittelftadt verjeßt. Am 11, April 1638 überfielen die fieg- 
reichen weimarischen Truppen Pfullingen, nahmen den öſterreichi— 
ichen Verwalter gefangen und verjagten die Katholischen Geiftlichen, 
auch Wiederhold machte von Hohentwiel aus dreimal einen glüd- 
ticdyen Bentezug hieher (1641, 44, 45)’. Erſt durch den weit: 
phäliſchen Arieden vom 24, Oftbr. 1648 gelangte Herzog Eber— 
hard von Württemberg wieder in den Belig des Ortes, Jufolge 
bievon wurde denn auch der Fatholifche Schilmeifter Yipp, früher 
Tuchknappe, wegen Yälterumgen, die er fich gegen den Herzog und 
den lutheriſchen Glauben jogar in der Kirche erlaubt und wegen 
Aufreizung der Fatholifcdyen Beamten zu Greuelthaten verhaftet und 
in Zulz peinlid) progeifiert. 

Prullingen hieß bis zum Jahr 1699 Dorf. Allerdings 
joll es vor 1360 von Mauern, der Wehr der Städte, beichütt 
geweſen fein. Sodann fagt Jakob Friſchlin, der jüngere Bruder 
von Nifodemus F., in feiner aus dem 16, Jahrhundert ſtammenden 


) Nah der Schlacht bei Nördlingen war die Berwültung jchredlid : 
1634—37 hatte das Amt Urach 1 102096 fi. Kriegsfoften (Gratianus Il, 324), 
in Pfullingen brannten 172 Gebäube nieder, die Amtsdörfer fait ganz, die 
Zahl der Einwohner ging um brei Bierteile zurüd (Gratianus II, 345). 
Schon in ben 12 Jahren zuvor, 1623— 34, waren zufammen 1059, durd: 
ſchnittlich jährlich 18 Perfonen gejtorben. In dem zufammengejchmolzenen 
Flecken werden nad dem 30 jährigen Krieg die Todesfälle feltener: 1649 
ih 17, 1650 nur 18 Perſonen, im den nächiten 12 Jahren durchichnitt 
lich 28, 
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Beichreibung von Württemberg: „Won dem großen Flecken Pful— 
fingen an der Echaz gelegen. Hat Stod und Galgen und Ztatt- 
recht und ein Freiheit, dahin einer von Reutlingen fliehen därf und 
da ficher iſt. Führt einen kelſchen Bfulben im Wappen — Pfullingen — 

allda der Federmarkt vor Zeiten geweſen iſt“ (Württ. Bish. III, 28). 
Als weitere Zeichen des Stadtrechts hatte der Ort: Worhen: und 
Jahrmarkt (feit 18. Februar 1596), eine eigene Fleckenmetzig, 
einen Salzftadel mit Kornhaus und Zunftladen im jetigen alter 
Schulhaus am Marktplatz mit feinen 3 Ihoren, Zteinfonjolen, 
Fragen, Ortswappen aus dem Jahr 1686; eine eigene Schügen- 
mannjchaft; einen Keller als fürſtlichen Amtmann, durch welchen 
die herzoglichen Befehle unmittelbar erfolgten; einen geprüften Amts— 
ſchreiber; ſogar ein Obergericht mit dem Recht auf Leben und 
Tod unter dem Vorſitz des Uracher Vogtes. Allein es war doch 
nur eines der 10 von Herzog Chriſtoph eingerichteten Unterämter 
Urachs oder eine der 7 Zielſtätten der wehrfähigen Mannſchaft 
(Gratianus 11, 291ff.. Als im Jahr 1685 dem Keller und Amtmann 
in Pfullingen Amt und Stab abgenommen wurde, hörte der Ort 
nicht auf, die herzogliche Regierung um Verleihung größerer Selb- 
ftändigkeit zu beftürmen. Erſt im Jahr 1699 nad) vielen Ein— 
gaben und Bezahlung von 7000 fl. wurde er zunächſt auf zehn- 
jährige Probe zu einem felbitändigen Amt erhoben mit den 5 alten 
Amtsfleden des oberen Ihales, Unterhaufen, Tberhaufen, Honan, 
Holzelfingen, Mlein-Engftingen, wozu 1751 Groß-Engſtingen fam, 
und Stadt genannt, mit einem Oberamtmann feit 1759 und 
Hinzufügung des Unteramtes Willmandingen 1763 gegen Erlegung 
von 5000 fl,, doch nur auf einige Jahre. Das Oberamt war 
hier bi$ 1806, eine Oberamtspflege bis 1824, ein Mameralamt 
bi8 1845. (Das Amthaus in der Scloßftraße iſt ein im Jahr 
1806 von Amtmann Rümelin erbautes Privathaus.) 

Während von der „obern Burg“ jede Spur verſchwunden tft, 
erbaute an Zelle das alten Rempenſchloſſes Herzog Chriſtoph im 
Jahr 1563 mit einem SKoftenaufwand von 16775 fl, ein Jagd— 
ſchloß im Renaiſſanceſtil mit einem nördlic, daran ſtoßenden „Tier: 
garten“ (Chr. Fr. Ztälin IV, 768); er weilte gern und viel bier, 
jo 3. B. 1564 im Dezember während der Pelt in Stuttgart, 
ımd gewährte den fronpflichtigen Pfullingern die Gunſt, auf der 
Jagd nur mit halber Mannjchaft bis an Steinlach und Nedar 
mittreiben zu müſſen (Gratianus IT, 290). Auch ſonſt waren 
die Fürſten häufig am Urte: am 29, Nov. 1591 lud Herzog 
Ludwig die Meutlinger Biürgermeifter hieher an jeine Tafel, eine 
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Ehre, welche die Stadt glänzend erwiderte, indem ſie den Herzog 
mit Gemahlin und Prinzen durch 100 Reiter abholen, die Bürger 
ins Gewehr treten ließ, die Stücke quf den Wällen löſte und mit 
allen Glocken läutete (Gratianus I, 282). Im Auguit 1600 ver: 
abredete hier Herzog Ariedrich I. mit Kurfürſt Friedrich IV. von der 
Pfalz ein evangelifch-politifches Unionsbündnis (Bjsh. 1889, XII. 4). 

Fine Erinnerung an den fürftlihen Hofbalt iſt die im Taufbuch 
verzeichnete Geburt eines Türken am 3. April 1692: „Ludwig Friedrich, 
der Bater war ein türkiſcher Mufti zu Miſiſtra in Morea, die Mutter 
gleicher Religion“; Gevattern: ber Herzog, höhere Offiziere, die Magi: 
ftrate von Reutlingen und Pfullingen. 

#8 war überhaupt ein Zeichen jchöner patriarchalifcher Berbinbung 
des Kürten und der Beamten mit der Gemeinde, daß dieſe oft Taufpaten- 
„Melle verſahen, vor dem 30 jährigen Krieg im ganzen bei etwa einem Drittel 
aller Taufen, manchmal ber Herzog ſelbſt (wohl bei feiner Anwejenheit), 
häufiger ber Keller und der Pfarrer, am häufigſten der Kloſterhofmeiſter 
(faft bei einem Fünftel), wegen der vielen Güter und Gerechtigkeiten, über 
die das Klojter unter den Ginwohnern verfügte. Später traten dafür 
nichr die Bürgermeiiter und Ratöberren auf (K. B.). 

Für gevöhnlid war das Schloß vom Keller, dem herzoglichen 
Herichts-, Verwaltungs: und Finanzbeamten in Pfullingen bewohnt, 
fand aber mit Marjtall, Pfiſterei, Scheuer, Thorhaus, Graben der 
Herrſchaft zur Verfügung Vjsh. 1885, VI, 107); ſpäter diente 
es nur Beamtenwohnungen, wurde 1829 verfauft, von wechſelnden 
Befigern verwahrlojt und jeit 1845 bis zur Gegenwart den Zwecken 
einer Privatirrenanitalt gewidmet (ſ. u.). Noch ſteht etwas ver- 
ändert die Süd- und Titjeite des Schloſſes mit Ecktürmen (im 
Hintergrunde des Bildes S. 225) und mit neuem Meittelturm, 
vom alten Burggraben umfriedet, im den hohen Gängen und 
Gemächern noch mit alten eichenen Holzſäulen und SHolzdeden, die 
neuerdings mit Oelfarbe überſtrichen find. Die jteinernen Brunnen- 
jänlen, die Denkmäler der Banmeifter Tretſch und Baumhauer 
1570) find verkauft worden (BjSh. 1882, V, 140, 150\, 

Während in Reutlingen eine Dingſtätte evt im Jahr 1331 
erwähnt wird, ragt in Pfullingen ein Reſt des walten, mit den 
Blutbann belehnten, an offener, freier Königsſtraße unter dem 
Vorſitz des Grafen abzuhaltenden Pfullichgaudings in Form des 
Schrannengerichtes noch im die neuere Zeit herein. Im Jahr 
1503 töteten Wolf und vudwig von Nenhaufen mit ihren Knechten 
einen Mann von Oberhauſen. Auf die erhobene peinliche Auklage 
der Erben des Entleibten wegen Mords ſaß der Bogt zu Urach, 
Johannes Zattler, mit 12 Richtern und Urteliprechern von Pful— 
lingen umter freien Himmel an der Königsſtraße vor dem Rathaus 
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dahier auf Schrannen nach der Ordnung des hl. römiſchen Reichs 
und des Dorfes Pfullingen Gewohnheit zu Recht. Da aber die 
Edelleute nach der That die Flucht genommen, ſo wurden ſie durch 
den geſchworenen Dorffnecht zu den 3 Straßen dreimal 3 Tage 
nacheinauder gerufen. As nach Umfluß diefer Zeit niemand er: 
icdyien, wurde das Urtel ausgeiprocdyen, daß diefe Thäter, wo ſie 
ich im bi, römischen Reich betreten lajjen, mit dem Schwerte 
hingerichtet werden jollen «Zattler, Topographie 422; hilter. Be— 
ichreibung I], 165). 

Dahier war eine Freiſtätte „nad) faiferl, Majejtätsbrief 
länger, denn Menſchengedächtnis ſich erſtreckt“, Für in Affekt oder 
Notwehr außerhalb der Markung verübten Totſchlag gegen alle 
Verfolgung und Anklage auf der ganzen Marfung für 100 und 
1 Tag, von Amtmann und Biürgermeifter alljährlid) nen zu er: 
bitten, In mehr als 100 Jahren werden aus dem 16. und 17. 
sahrhundert 35 Berjonen aufgezählt, die davon Gebrauch machten, 
meiſt mit Fremden Namen, häufig aus Neutlingen, ohne einheimiſch 
geworden zu fein Lagerbuch von 1680), Man will hier noch 
die Freiuug zeigen un dem 3. (Doppel: ; Haufe der Marktitvaße, dem 
ipäteren von Forſtnerſchen Haus, das ſich durch Grfer, Thürwöl— 
bung, Ztaffelmaner am Giebel und großen Meller als alt ausweiſt 
auf einem Thirbalfen find die Zahl 1529 und ein Wappen mit 
> Solzichlüffeln eingeidmitten).  Tie Freiſtätte joll Herzog Karl 
im Jahr 1780, nachdem fie nod) von einem Reutlinger bemüßt 
worden war, zu Gunſten dieſer Ztadt aufgehoben haben; bis die 
Pfullinger ihr Recht dazu durch Originaldofumente beſſer nachweiſen 
könnten, dieſe ſollen aber in einer Feuersbrunſt läugſt verloren ge: 
gangen ſein Pfarrbeſchr.. Die Hinrichtungsſtätte befand ſich, wie 
erwähnt, am Nordweſthang des Urfirlaberges, angeſichts von Reut— 
lingen, Pfullingen und Eningen Gewand Galgenrain), fie wurde 


letztmals beugt am 29. Dezbr. 1775 (1. u.) 

Ale Abgaben aus Älterer Zeit ind aufgezeichnet: vom Erbgut eines 
Verstorbenen als leibeigen für je 100 7 Heller Wert 1 Gulden; für Frauens— 
perfonen als leibeigen eine Erbſchaftoſteuer von N; ven jedem Rauch 
(254 im Jahr 1680) jährlich 1 Henne. Freien Zug hatte nur, wer 
die Leibeigenſchaft zuvor abkaufte. An Strafen betrug ein großer 
Frevel 14 fl. Landwährung, ein Heiner 3 fl. 15 kr., ein Frauenfrevel 
1 fl. 37". fr, ein Unrebt 2 Schilling 6 Heller. Gine rau, die im 
Helferhaus ein Geldſtück entwendet hatte, wurde vom Kirchenkonvent mit 
3 Weiberfreveln angejeben ; eine andere, die während ber monatlichen 
Bußtagspredigt daheim eine Wäſche hielt, mit 1 Unrecht (K.Konv. 1670). 

Tas Berbältnis zu Neutlingen wurde befonders im 


16. Jahrhundert, — dieſe Stadt den 24. Juli 1500 
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durch kaiſerliche Gnade von Adalm völlig frei geworden war, 
duch Mark, Zoll, Leg: und Wallerftreitigfeiten oft ver 
bittert, z. B. auf Berrieb Rentlingens das Wählern der Zteinge- 
wiefen verboten, weil es vorher Acder geweien; die 1501 errichtete 
württ. Zollſtätte daher (3. B. Fir Sruchtwägen pro Roß 6 Deller, 
1 Eimer Wein 5 Schilling, 1 Haupt Vieh 1— 2 Heller) wurde, 
da ja in Pfullingen nicht einmal eine gemeine Landſtraße jei, unter 
faijerlichenn Druck durd) den Schutz- und Schirmvertrag vom 
30, Zept. 1505 unter Zuficherung gleicher Behandlung der gegen- 
‚jeitigen Untertanen aufgehoben Sattler, Derzoge I, 88), wofür 
Reutlingen jährlich 30 fl. zu zahlen hatte, Unter Herzog Chriſtoph 
wurde die Pfullinger Zollitätte vorübergehend wieder erneuert. Als 
dann nee Zölle in Württemberg eingeführt und die Neutlinger wie 
Fremde behandelt wurden, beſchwerten ſich dieſe in Stuttgart und 
erlangten gegen Berabreichung von 30 fl. jährlich, daß ſie, ſolange 
der Schirm währte, wie andere Seiner fürſtl. Gnaden Hinterſaßen 
und Unterthanen gehalten werden ſollten. Als 1555 und 1559 Die 
Pfullinger Holz aus der Mark nad) Reutlingen verkauften, mußten ſie 
für den über Reutlinger Güter gemadjten Weg entichädigen und unter 
jchreiben, dag er fein Hecht je. Am 20, Nov. 1569 wurden Die 
alten Späne wegen Irieb und Iratt, Bor: und Nadyweide auf dem 
Echizberg ı == Weorgenberg, der meilt auf der Markung Pfullingen 
liegt), gegen das Vochetzenholz gütlich zu Gunſten der Pfullinger 
beigelegt. Am 5. Juli 1572 wurde wegen eines jtrittigen Grabens 
unterhalb der Georgenfapelle, verjdjiedene Weidgangs, Triebs und 
Tratt, Beitenerung der Güter von Angehörigen des einen Ortes 
auf der anderen Marfung u. ſ. w. ein Vergleich geſchloſſen. Herzog 
Friedrich I. verbot jeinen Unterthanen am 2. Februar 1595, irgend 
etwas auf die Wochen: und Jahrmärkte nad) Reutlingen zu bringen, 
und errichtete in Pfullingen am 18, Febr. 1596 einen Wochen: 
markt für jeden Mittwoch, einen Jahrmarkt (Mittwoch nad) Quaſi— 
modogenitis, 3 Wichmärfte (die Mittwoche in der Gallus: und 
den beiden Folgenden Wochen) und einen Jahr: und Bichmarft 
Mittwoch nad) Allerheiligen, Yagerbud) im St. A.. Reutlingen 
jollte jeine Bedürfniſſe in Pfullingen faufen, aud) das Holz, wes 
halb Fein Bauer in die Ztadt fahren durfte (vrgl. Gayler, Tent: 
wird. I, 555 7. und Neutlinger Stadtarchiv Yade 15, die mit 
Akten über Gebiets:, Rechts- u. a. Händel mit Pfullingen aus 
den 16, und 17. Jahrhundert gefüllt it). 

In kirchengeſchichtlicher Hinſicht iſt Folgendes zu be 
merken: 
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Die älteſten kirchlichen Verhältniſſe können, da ſchriftliche Ur— 
funden hierüber fehlen, nur aus begleitenden Umſtänden erichloffen 
werden. Als Sitz der Gaugrafen mag Pfullingen frühe einen Kird- 
lichen Mittelpunkt gebildet haben und iſt denn auch die Ortskirche dem 
fränfifchen Nationalheiligen, dem hi. Martin, geweiht. Wenngleich 
diefelbe erit ziemlich fpät erwähnt wird, je ericheint ihr Pfarrer 
doch bei ihrer eriten Nennung im hervorragender Stellung: Dekan 
Ariedrid von Phullingen ift mit allen feinen Monfratres enge, 
als Bifchof Hermann von Konſtanz im Jahr 1161 die Ueber: 
gabe des Bernlocher Zchnten an das Kloſter Weiffenan beftätigt 
(8, Urk.B. II, 137). Die Pfarrer, Plebane, Kirchherren, ge— 
hörten häufig beqüterten oder angeſehenen Geſchlechtern an: ſo 
1204 Albert, welcher dent Kloſter Bebenhauſen ein feines Gut in 
Plieningen ſchenkt (W. Urk.B. 111. 482 f5); 1260 Ernſt 
Stopheler (Stophelarius, ein wohl mit der Familie von Ztöffeln, 
die auf der Burg bei Hönningen ſaß (vrgl. ©. 173), in Verbindung 
zu jegender Name (W. Urk. B. V, 352); 1275 Zwigger von 
Blankenſtein (Freib. Diöz. Arch. 1, 77); 1345 Friedrid) der Schenk von 
Stauffenberg (Neutl, Kirchenpfl.); fein Denkmal iſt wahrſcheinlich 
der Grabſtein am pomologiſchen Inſtitut im Reutlingen mit dent 
Yöwen im Wappen; 1349 Graf Friedrid von Zollern. 

Am 25. April 1315 ſchenkte K. Friedrich der Schöne von 
Oeſterreich, weldyer in Schtwaben viele Anhänger gewonnen Hatte 
und hier and) Sofort über Reichsgut verfügte, dent Ktlofter Sal: 
mannsweiler oder Zalem (am Bodenſee) das Patronatrecht der 
Kirche, welches bisher dem Neiche zuftand, und damit alle Ein- 
fünfte, nur mit der Verpflichtung, die von ihm ernannten Geiſt— 
lichen zu befolden (Ztälin III, 135); ebenſo auch Kaiſer Karl IV. 
am 1. Februar 1548", 

Nachdem das Kloſter Zalem ſchon 16353 das Patronat der 
Kirche mit allen Gütern, Gefällen und Einkünften hier, in Reut- 
lingen und in Über: und Unterhaufen au den ſchwediſchen Bize— 
fanzler, ſpäter auch württembergiichen Kanzler Jakob Löffler ab- 
getreten hatte, verkaufte es fie 6./16. März 1652 endgültig an deſſen 
Witwe Anna Maria Yöfrlerin um 14550 fl. Die legtere ver: 


) Da bie Kirche alfo zuvor reihsummittelbar war und unter 
kaiſerlicher Bogtei einen Anbang von Zindlenten hatte, jo Fonnte wohl 
die Meinung entiteben, Pfullingen ſei früber ein reichöfreies Dorf ges 
weien (vergl, v. Dacheröden, Verſuch eines Staatsrechts, Eeſchichte und 
Statiſtik der freien Reichsdörfer in Teutichland 1, 1785 S. 185 fi.). 
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erbte fie 1663 an ihren Schwiegerſohn Freiherrn Wolf Nafob 
Forftner, Hofmeilter der Markgräfin Chriſtian Ernſt zu Baireuth, 
dann württemb. Negimentsrat, jodann an deifen Sohn Ehriftof 
‘Peter von Forſtner, württ. Geheimvat, der 1742 im Hannöverifchen 
ftarb ; von ihm kaufte fie mit dent Pfleghof in Neutlingen, dem 
Schlößle und Weinkeller in Pfullingen, welche die Forſtnerſche 
Familie dazu erworben hatte, der Spital zu Nürtingen am 23, April 
1738 um 70000 fl. Das Batronatrecht trat Nürtingen am 
8./24. Dezember 1796 gegen lleberlaffung der Nomimation zu der 
Pfarrei Nedarhaufen an Württemberg ab (Rfarrbeichr.). 

Nach einer Urkunde Abt Johanns von Salem von 24. Juni 
1487 hatten die Pfullinger zum Teil auf Grund älterer Stif— 
tungen auf den Marienaltar der biefigen Kirche eine Frühmeſſe 
-geftiftet, zu welcher jie ji) das Nominations-, dem Abt das Prä— 
jentationsrecht gegenüber dem Biſchofe von Konſtanz vorbehielten, 
fie hatten nunmehr den Jakob Tafchler nominiert ımd baten den 
Biſchof um Beftätigung der Dotation und Wahl (Zt A.. Es 
jcheint zwar, daß diefe Frühmeſſe im Berlauf der Zeit in Abgang 
fam, denn die Pfullinger flagten bei K. Ferdinand als Herzog 
von Württemberg, daß der eine vorhandene Geiſtliche zu ihrer 
Seelforge nicht gemüge, weshalb das Klofter Zalem am 26. März 
1533 verurteilt wurde, daß es ihnen einen Helfer zufamt dem 
Pfarrheren zu halten ſchuldig ſei. Wenn daher aud) unter Herzog 
Ulrich nad) Einführung der Reformation der Grundbeſitz der Früh— 
meſſe für den Herzog verkauft wurde ıZchneider, Württ. Refor— 
mationsgeihichte Z. 21), jo hatte das Kloſter doch in der Folge 
and; Für die SHelferbefoldung die alte Verpflichtung zu erfüllen und 
noch 1733 der geiftlichen Berwaltung Kloſterhofmeiſterei) jährlid) 
57 fl. Sir 3 hl zu geben „wegen des Diafonats sive Naplanei“ 
(Raufbud) v. 1738 ſ. o.). 

Die Kirche war reich: fie zehntete 1275 7 7 Seller und 
lieferte 1324 als 4. Teil des Zchnten an den Bifhof von Kon— 
ſtanz 250 Mutt Arucht md 40 hm Wein Freib. Diöz.- 
Archiv I, 77; IV, 23). Ansbefondere war fie Yehensherrin über 
eine Genoſſenſchaft von Zinstenten, Gnotz genannt, in Pfullingen 
ſelbſt und anderwärts, weldye hinfichtlid) der Veräußerung ihrer 
Güter als Reichsgüter gewiſſen Beſchränkungen unterlagen (vergl. 
Beſold, Virg. Baer. Mon. 343). Weiterhin hatte ſie zuſammen mit 
dem Kloſter Pfullingen Auteil am Zehnten zu Pfullingen; ſo kam am 
7. Mai 1260 ein Vergleich zu ſtande, nach welchem das Kloſter 
die Hälfte des großen Fruchtzehnten erhielt, während die andere 
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Hälfte desielben nebſt Wein-, Heu- und kleinem Zehnten der Kirche 
zugeſprochen wurde. Allein die Konkurrenz der benachbarten 
Klöſter that letzterer Eintrag, ſo daß ſie in der Folge-nur wenig 
Kirchen⸗ Vermögen beſaß. 

| Im 18. Jahrhundert beitanden die Einfünfte der Kirche in der 
Hälfte des großen Aruchtzehnten aus 1820 („was der Halm trägt“ ı 
und des Weinzehnten aus 72 Morgen, ferner dem gejamten 
Heinen, Den: und Weinzehnten aus den genannten Wedern, 598 
Mannsmahd Wieſen und Gärten; 926 Mannsmahd Holzwieſen 
und 98°'/ Morgen alten Weinbergen in Pfullingen, einigen Gütern 
in Unter und Oberhaujen und jämtlichen Zehntgefällen von 126 
Morgen Weingärten und 79 Mannsınahd Wieſen und Borlehen 
auf Reutlinger Markung, alles „reichsfreie, mit feiner Lehnſchaft 
behaftete Gefälle“ Urkunde von 1758; Reutl. Sirdyenpflege), 
deren Verwaltung früher vom Zalmannsweiler Hofe zu Reutlingen 
aus bejorgt worden war, während die fürftliche Kellerei auf Grund 
von Erwerbungen, ererbten gaugräflicen und Territorialredjten 
neben dem Eigentum des Schloſſes mit 12 Mannsmahd Baum— 
gärten und Wiefen, 4 Morgen Wald und dem Fiſchwaſſer im der 
Echaz, Waſſer-⸗, Mühlen: und ewigen Heller: und Yehenszinjen aus 
gegen BOO Morgen nur aus wenigen Neubruchgütern — 
Novalzehnten, teilweiſe nur hälftig mit Salem, empfing (Lagerb.). 

Die neuerdings erfolgte Ausſcheidung des Kirchenvermögens ergab: 
allgemeines Vermögen TS6L M 18 Pf., Ginzelitiftungen für befondere 
Zwecke 458 M. 85 Tr, Kirchbaufonds 5187 42 Pf. ; letzterer wurde 
indeſſen durch den Kirchenbau von 1890 aufgezehrt, ſo daß noch 11920 4. 
3 Pf. übrig bleiben. 

Die Reformation jand infolge der öſterreichiſchen Herr— 
jchaft über Württemberg von 1520—1534 hier nicht jo leicht 
Eingang, wie in der benadybarten freien Neichsitadt. Diejenigen 
Neutlinger, welche nod) der alten Religion anhingen, ſcheinen die 
Meſſe in Pfullingen beſucht zu haben; denn an Dftern 1531 
wurde noch ein Verbot dagegen erlaſſen. Der Religionsjtreit ver- 
nıchrte die Zwiſtigkeiten zwiichen beiden Gemeinden. So flagte 
1525 Harrer Burkhard Strauß dahier über Marx Alber, Bürger 
in Reutlingen, bein Biſchof von Konſtanz, der die Beilegung aber 
nicht dem Magiſtrat, wie diejer gewünicht hatte, jondern dem Dekan 
des Mapiteld übertrug. Dev Vikar Burkhard Synz dahter wurde 
vom Magiftrat bei jeiner Negterung verklagt, ev habe die Obrigkeit 
und gemeinen Bürger in Reutlingen öffentlich, ab der Kanzel citel 
Tieb und Böſewicht geſcholten. Synz ſchrieb derb an den Magiſtrat 
und wurde von ihm nicht weniger ſaftig abgefertigt Gayler I, 421 ff.. 
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Nach’ der Einführung der Reformation durch Herzog Ulrih wurde 
Piullingen in der neuen politifchsfichlichen Organiſation dem Spezial 
wie Vogt in Urach imtergeordnet, das Haus des überflüfligen Frühe 
meſſers und Kaplans (Schlegeliches in der Kirchgaſſe?) 1541 verkauft und 
das Einfommen zur Rentfammer gezogen, doch mit bem Interim 1548 
die Mejie wieder eingerichtet neben Prieſterehe und Laienkelch, mit: 
2 Geiftlihen und Predigt des Interimspfarrers bis 8"/e, dann des Prübi- 
fanten. Als jener auf Befehl des Abts von Sulem eine jo lange Predigt 
hielt, daß diefer fait nimmer zum Wort kam, gab es Klagereien (St.A., 
Beriht vom 1. März 1551). In den Feldkapellen wurden die Altäre 
erneuert, daher wiederholte Herzog Chriſtoph Dezember 1555 in Piullingen 
den Befehl, diefe Götzenhäuslein abzubrehen (Sratianus II, 258). Das 
Finfommen der Wfarrei betrug für Pfarrei und Frühmeß und bie 
Kapellen St. Georg und Neuhauſen außer 1, Mannsmahd eigenen 
Wieſen und 1 Hanfgarten den 21. November 1555: sHellerzinie aus 
Häuſern ımb Gütern 19 Pd. 12 Schilling 7 Heller, von Salem 70 
Pd. (= 80 fl.) Geld, 30 Ch. Dinkel, 10 Sch. Haber, 4 Sri. Erbien, 
+ Eimer 4 Imi Wein, 2 Wagen Hen, 2 Fuder Strob, ferner von Saleın 
1.Haus, Scheuer, Hof und Garten (jebt 1. Stabtpfarrei ſ. Pfarrregi— 
jtratur). 1557 wurbe von Württemberg, welches feit der Reformation auch 
den von Salem prüientierten Pfarrer fonfirmierte, das Diafonat errichtet, 
doch mit jo geringer Bejoldung, daß in den eriten 20 Jahren 12 Helfer ſich 
ablöjten; noch 1680 nur 86 jl., 4 Sch. Roggen, 16 Sch. Dinfel, 16 Sc. 
Haber. Diafonus Fuchs erhielt ftatt einer Beförderung 4 fl. und bei 
einem anderen Durchfall den Troit,. wenn er fid wohl balte und fleigiger 
jei, werde man jeiner zu gelegener Zeit gedenfen (8. März; 1561. St. A.). 

Die eriten evangeliſchen Brarrer waren von 1587 an: Zimbrecht 
Schilling, Tobias Kindsvater, Abraham Schwägerlin, Abrab. Sattler, 
Thomas Schüfler, Nikolaus Müller (1636); der 1. Helfer 1557 Jo— 
bannes. Scheffler, gen. Angelus, wurde jpäter fath. (Baftorentafel in der 
Safriftei von Beckh 1794). Bartholomäus Haage, 1667 Stadtpfarrer, 
ipäter Hofprediger und Prälat (F 1709), war ein Finbelfind (Weyer— 
mann, Neuere Nachrichten 1829, S. 153— 156; Joh. Fund od. Barth. 
Haage, Tübingen 1831). Zugleih Defanatamt 20. Febr. 1711—1817 
(1, Spezial Wislicen) mit Superintendenz über Gningen, Erpfingen, 
Senfingen, Haufen, Holzelfingen, Honau, Mägerkingen, Pliezhauſen, 
Pfullingen, Sondelfingen, Unterhaufen, Zillmandingen. Letzter Defan 
war bis 1817 Sirt Kapfi, Später Generaljuperintendent in Yubwigshury. 


Am Echazfluß, an der Südſeite Pfullingens auf freien, hoch— 
gelegenen Wiejenplan, Tl und einſam mit veizendem Rundblick 
auf: Berge, Wälder und Thal, lag einft 

das Arauenfloiter Prnllingen. 


Litteratur, namentlich: Urkunden und Klofterlagerbuch von 1682 
im Staatsardiv; Spitalurfimden in Tübingen mit einem Regeſtenbuch 
af der Schloßbiblisthef; Basold, Virgin. sacrar. Monim. 1686 pag. 
318-363; Rotbenhbäusler, Standbaftigfeit der württ. Kloiterfrauen 
1884; Eubel, Geſchichte der oberdeutihen Minoritens Provinz 1886 
&:12,220, 228,277; Keppler, im Ardiv fir chriftliche Kunſt, 1891, 7; 
ber Verfaſſer in Reutlinger Gejchichtsblätter, 3. Jahrg. 1992, 3.52 fi. 
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Ueber jeine Gründung berichtet eine uns von Grufius (Annal. 
Suev, 1595 prs. 3 lib, 1 cp. 6) überlieferte, bereinit im Kreuzgang be— 
findliche Inſchrift: Anno domini 1250 an ©. Martinstag ift diß Gottes: 
huß zu Piullingen geitifit und angefangen worden von ben Edlen vnd 
Saiftlihen Frowen, row Mectild und From Irmel, der Nempen Ge: 
ileht von Pfullingen, welden Gott gnedig jenn wölle, Amen. Ebenda 
befanden ſich die Bilder der Stifterinnen in ftebender Figur, jede ein 
Büffelhorn haltend, dazwiſchen ibr Geſchlechtswappen mit den brei Feldern 
weiß, blau, gelb, Helmbeden und Helmzier von Büffelbörnern in den: 
jelben Farben 9. 

Daß zwei Frauen Irmel, Irmegild, oder Irmengard, und Mech— 
thilde das Kloſter um Martini 1250 gegründet haben, wird auch von 
anderen Quellen, übrigens ohne Beifügung des Geſchlechtsnamens und 
mit dem weiteren Beiſatze, berichtet, daß dieſelben am 25. November 
1278 gleichfalls ins Klofter getreten jeien, und ganz jicher ift die, doch 
nur auf jener, jicherlich jüngeren Inſchrift berubende Nachricht über Die 
Zugehörigkeit der Stifterinnen zur Kamilie der Rempen von Pfullingen 
nicht (vrgl. Waddiug, Annales Minor. 3, 218 unb Allg. Teil ©. 472) ?), 

Am 21. Oftober 1252 verlieh Papit Innocenz IV. dem „Slofter 
ber 5. Gäcilie zu Piullingen vom Orden des b. Damian“ (db. h. St. Clara⸗ 
Ordens) Statuten aus der Regel bes b. Benedikt, die jener ber b. Glara, 
der geiftlichen Tochter des h. Franz von Aſſiſi, angepaßt waren (WB. Urk. B. 
4, 308), und am 16. Nov. d. J. wurde cs, wie berichtet wirb, mit Non— 
nen aus dem damals noch auf dem Gries bei Ulm befindlichen Glarif: 
finnentlofter Söflingen bejeßt. Bereits in einer Bulle des genannten 
Papfis vom 8. März 1255 (orgl. auch W. Urk.B. 5, 77) wird bas 
Klofter (ohne Hervorhebung von Beionderbeiten) wieber als Clariſſinnen— 
flofter aufgeführt und i. J. 1278 follen die Klofterfrauen von Neuem bie 
Regel ver 5. Glara gelobt haben. Bei der Spaltung bes Franziskaner: 
ordbens im 15. Jadır. ging das Klofter zu den Obfervanten über. 

Die wichtigiten der Vorſchriften vom 21. Oft. 1252 möchten folgende 
jein. Strenge Abgejchloffenbeit, ohne die Möglichfeit, das Kloſter je wieber 

) An der Mauer des Kreuzgangs befanden jich weitere Malereien : 
ein berabfliegender Engel mit 3 Kränzen, unter ihm die Jungfrau Gä- 
cilie, ihr Bräutigam Balerian und deſſen Bruder Tiburtius, welche 
Balmen trugen, wäbrend jene ein Organon (Orgelwerf) in ben Händen 
bielt; ferner ein Bild des Gefreuzigten, zu deſſen rechter Seite bie Heiligen 
Maria und Glara, zu deſſen linker Johannes und Franz ftanden. Am Ein: 
gang zum Kreuzgang auf einer Tafel das genannte Wappen und bie 
Inſchrift: Anno domini 1498 ftarb ber Edel und Beite Eafpar Remp 
von Pfullingen auff nechſten Sambftag nah St. Jakobs Tag, und ift 
der letzt Remp, dem Gott gnedig jeyn wölle“; dabei ferner bie Namen: 
Gafpar Remp, Hans Remp, Fritz Remp, alle brei mit ihren Schildern. 

) Nur einer vereinzelten Mitteilung zufolge wären bier, bei einer 
Kapelle der heiligen Eäcilie, ſchon 1237 Franzisékaner geweien, bie dann 
mit Darreihung von Mitteln jeiten® ber zwei oben genannten Frauen 
im Jahr 1250 bier ein Klöfterlein für Schweitern der 3. Regel errichtet 
hätten (Eubel a. a. O. ©. 228) und nah Cleß, Württ, Landes: und 
Kulturgeſchichte II.a. S. 352 bat fi auch ein Berthold Remp um ben 
Bau des Klofters verdient gemacht. 
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zu verlafjen, außer bei Ausfendung in ein anderes; auch Beerdigung im 
Klofter. Nur Geeignete, genügend Kräftige jollen aufgenommen werben 
und nad wenigen Tagen ihr Selübde ablegen. Beim heiligen Dienjt 
lefen und fingen bie Fähigen Pialmen, würdig, beicpeiden, die andern 
iprechen das Gebet des Herrn. Cine geeignete Lehrerin unterrichtet 
Jüngere und Fäbige im Leſen und Schreiben. Reden it nur erlaubt, 
wo umd wie es das Lehramt oder eine bejondere Verrichtung im Auftrag 
der Mebtiffin erfordert; mit einer auswärtigen Perjon, weldes Standes 
fie auch fei, nur am Sprechgitter unter — der Aebtiſſin 
und Aufſicht von mindeſtens 2 Schweſtern; bei jedem Sprechen ſollen 
überhaupt wenigitens 3 Perſonen anweſend fein, abgejeben von Beichte 
und Bijitation. Gefaftet werben joll jeden 4. und 6. Wochentag (biebei 
feine gefochten Speijen und fein Wein, aber rohe Früchte); in der Baffions- 
zeit fol 4, im ber Adventszeit 3 Tage in der Woche nur Wafjer und 
Brot genojjen werben, bob mit Rüdlicht auf die Heranwachſenden, Alten 
und Gebrechlihen. Das Lager beitebt aus Sack und Kopftifien von 
Stroh und einer Dede von Wolle oder ähnlihem Nur die Schwachen 
tragen in Notfällen wollene Sandalen. Das Haar wird rundum ab« 
gefhoren, auf dem Kopfe eine ſchwarze, bis auf die Schultern gebende 
Haube und ein weißer Schleier getragen, weiter ein weites, bis auf bie 
Füße reichendes, mit einem Strid umgürtetes Kleid (1253 Berbeijerung 
der Koſt, Federbetten und Pelze erlaubt). Gintreten darf man nur amts— 
und berufshalber mit befonderer Erlaubnis der Oberen, felbit ein Prälat 
nur mit einem würdigen Begleiter, der Prieiter nur im Amtokleid und zur 
Bollziehung feines Amtes; Beichte und Kommunion gejhicht durch Eiſen— 
gitter. Zur Bewahung des woblbefeitigten, ſtarken, nie unbewachten, 
nur im Notfall zu öffnenden Thores dient eine fromme, fittlich gereifte, 
vertrauenswirdige Schweiter von entiprehendem Alter mit ähnlicher 
Gehilfin. 

Nur die dienenden Laienſchweſtern jollen Ausgänge machen, aber 
nicht zum Neben unnüger, jchäblicher Dinge, 

Die Laienbrüder, deren es eine Anzahl im Klojter gab und die 
ihon wegen des umfangreichen Beſitzes unentbehrlihb waren, mußten jich 
ebenfalls zu Geborfam, Armut und Keufchbeit verpflichten. Sie trugen 
lange geringe Mäntel ohne Kutten und Unterfleider mit kurzen und 
engen Aermeln (Crusius prs. 3. lib. 2. cp. 14). 

Auch in der Folge erbielt das Kloſter vom päpitlihen Stuble 
mannigfabe Bergünftigungen: am 17., 27. Mai 1254; 20. Juni, 
11., 25. Juli 1256 u.a. Freiheit von Abgaben für angefaufte Bedürfnis- 
gegenftände, für Gnabenmittel, vom Interdikt für fich felbit und bie 
Familiaren, von weltlihem Gericht, Unterorbnung allein unter Biſchof 
und Papſt, mit dejjen befonderem Schuß, Recht, freie, aus der Welt 
fliebende Perſonen in den Kloiterverband aufzunehmen u. j. w. (Württ. 
Urk.B. V, 63, 66, 77, 161, 165, 168). 

Aber auch bie Kaifer, zumal da fie auf ibrer Reihsburg Achalm 
oft Einkehr hielten, pflegten die Freiheiten und Gerechtigfeiten des Kloftere 
zu bejtätigen und neue Wohlthaten binzuzufügen. König Rudolf I. ers 
teilte am 1. Nov. 1274 den hieſigen Glarifjinnen Freiheiten und empfabt 
fie dem Schirm feines Landvogts (bed Grafen Albredt von Hobenberg).. 
Am 1. November 1275 erleichterte er bem Klofter ben Erwerb von 
Gütern. Gleichzeitig ſchützte er es auch gegen Beeinträchtigungen in 
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ieinen Adalmer Weinbergen. Am 17. Aprit 1276 erhielt das Klofter 
von König Nubolf die Erlaubnis, Zins: und Lehensgüter von den „Gnotz“ 
genannten Zinslenten ber hiefigen Martinstirche bier oder an anderen Orten‘ 
anch gegen den fonfligen Brauch um andere gleichwertige Güter einzu—⸗ 
bandeln und eigene Hirten zu halten, welche Privilegien König Heine 
rich VII. am 25. Auguſt 1309 beftätigte. 1294 gab Imagina, König 
Adolie Semahlin, das Klofter in dem beionderen Schub des Vogts 
anf Adalın, beftätigte feine Freiheiten und gewährte ihm gemeinſchaftliche 
Biehmeide mit den Ortsbewohnern. 1296 vergönnte König Adolf dem‘ 
Kloſter das Mecht, wegen Nechtshändel vor feinem andern Richter ale 
dem Reichsvogt zu Adalm oder dem Bürgermeifter zu Meutlingen zu 
ericheinen, während fpäter (23, Nov. 1330) Kailer Ludwig ber Baner es 
an letzteren allein wies. 1302 beftätigte König Albrecht, als er in Reut— 
ngen war, dem Klofter alle Rechte, Gnaden und von feinen Vorfahren 
verliehenen Freiheiten; ebenjo Kalſer Heinrich VII. 25. und 26. Auguſt 
1309 zu Speier, K. Yubwig der Bayer 7. Januar 1331 zu München; 
Kaiſer Karl IV, 17. Oktober 1360 zu Reutlingen und 28. Mai 1372 
zu Mainz mit dem bejonderen Recht, durch Feinerlei Briefe, Bitten ober 
Gebote gezwungen werben zu Fönnen, obne Einwilligung bes Konvents 
jemand ins Kloſter aufzunehmen wer es and wäre; endlich Kaifer 
Friedrich III. am 19. Juli 1473 (Besold, Monim. 889 fi.). 


Nach und nach gewann das Klofter folgenden umfangreichen Befik : 
Am Orte felbft neben dem ſchönen Taten: und ftenerfreien Klofterareal- 
ihen 7. Mai 1260 die Hälfte des großen Fruchtzehnten (Urk. B. V, 352) ; 
ebenjo in fpäter angelegten Weinbergen die Hälfte des Zehnten (Lagerb.): 
ferner gemeinjchaftliche Biehweide mit Piullingen; das Gewand ſüdlich 
vom Orte, indem am 13. Dezember 1334 Aebtijfin und Konvent an 
Schweſter Irmelin ihre Gaftmeifterei zu Reutlingen, 2 Pfund Heller 
ewiges Geld aus ihrem Gut dabier, genannt Hohenmorgen, verkauften 
Reutlinger Kirchenpflegearchiv); ferner die Guͤter beim Entenfee; deu 
ewigen Zins aus 50 Häuſern (etwa "/, von Pfullingen), aus Gärten, 
Wieſen, einzechten Aedern, Weinbergen, 6 erblidyen Höfen „dem Klofter 
su Pfullingen zu bauen und zu verleihen, — zugehörig“ von zu— 
ſammen 500 Jauchert und 120 Mannsmabd, d. h. ungefähr die Hälfte 
der angebauten Flur (St. A. Lagerb.). Weiter zu Bebingen fchon 1258 
Güter (ſ. unten). Bei Stuttgart 1259 Weinberge, die Graf Ulrich mit 
Bewilligung Markgraf Rudolfs von Baden, deſſen Lehen fie waren, von 
allen Abaaben befreite (Urf.®. V, 286). Bei Mettingen, OA. Eßlingen, 
von ben Herren von Steuflingen Ichnbaren Weinberg als Vermächtnis 
des Ritters Walther von Haufen genannt Hochſchlitz 1261. Den von 
dem Truchſeß Nupert von Tannenfeld und jeinem Reiten Symon aufs 
aelaffenen Manns in Waiblingen und Hof zu Hochfluorn infolge Ueber— 
gabe Graf Mrichs von Württemberg am 15. Nov. 1262. Ansbefondere' 
zu Mitteljtadt: erfauft 3. März 1268 von Sigbot und Rubolf von 
Hunderſingen, vorber Lehen der Grafen von Werg und von Burgau; 
nemehrt 10. März 1268 durh den Markgrafen Heinrich von Burgau ; 
1299 dur; den Grafen Ulrich von Berg: Schelflingen (Gratianus 1.- 
202), 1350-75 den Zehnten von den Herzogen Albrecht und Leopeld 
von Oeſterreich gegen die Verpflichtung eines Jahrtags, worüber Urkunde: 
„Ain revers von dem Frawenelloſter zu Pfullingen, Coſtanzer bistumbe, 
welches jars ſy den Fürſten auf montag nad Michaelis. den iartay ande 
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laffen, jo jelt der herrſchaft von Oeſterreich ir recht an den Layenzehend 
zu Muttelitatt am Negkher wider haim 1375* (Innobruck, Repertorium 
de8 alten Schakardive 3, 861); 1413 ben bortigen Kirchenſatz nad 
Verzicht des Pfarrers durch Papſt Johann XXIII., dem die Nonnen ges 
klagt hatten, daß fie nur 54 Pfund Einkünfte haben (Gratianus II, 25). 
Zu Reicheneck: 1506 Güter von Jürg von Ehingen und feinen Söhnen 
erfauft, 1562 jedenfalls jchon den ganzen Ort, an welchem das Klofter bis 
ins 19. Jahrhundert hinein berechtigt ericheint. Bei Münfingen, Auingen, 
Böttingen von Otto von Baldeck 1407. In Meldingen: 1449 verfaufte 
das Klofter all feine Güter und Rechte dajelbit um 1100 fl. Rh. an 
Sraf Ludwig von Württemberg (Fürftenb. U.8. VI, ©. 268). In Tübingen: 
1 Pfund Heller aus dem Wemfeld, 1339 (Spitalurfunde Nr. 244). 
In Kuiterdingen Berfauf von Geld ans einer Wieſe (Tübinger Spit. 
Urk. Nr. 269). In Mähringen bei Tübingen: 1301 Teil ber Vogtei, 
Burg, Leute, Güter, 1449, großer Zehnte, Kirhenjag, Burgitall, Teil 
der Vogtei und des Gerichts von Eitel Kraft von ——— 1450 
(Inkorporation der Kirche), noch 1515 bas Patronat dahier (Tüb. Spit.s 
Urk. Nro. 405). In Genkingen: 1322 von Heinridy dem Wildemann und 
jeinem Bruder Werner einen Teil des Ruſchenbergs, 1331 ben andern 
Teil, 1428 das halbe Dorf und das Schloß von Eitel von Bauftetten, 
1447 den andern Teil von ben Bogtberren Wolf Truchfeß von Walded 
und feinem Schwager Benz von Bochingen, 1506 von Jörg von Ehingen 
und feinen Söhnen deren Güter in Genfingen, das bis 1806 ein Teil 
des Kirchenguts blieb’). — Nach der Reformation vermwaltele ber biefige 
Klofterhofmeifter, der zugleich Stabsbeamter mit niebergerichtlicher Obrig— 
feit war, die Befißungen in Pfullingen, den Weiler Reichened, den Schaf: 
hof Traifelberg bei Holzelfingen, die ſämtlich fteuerfrei waren, und das 
zur Landſchaft fteuerpflictige Genfingen. 

Die Aebtijfinnen icheinen bis zur Reformation, foweit ihre Namen 
bekannt find, abgejehen etwa von der in den Jahren 1321 und 1331 
erwähnten Adelheid von Enſingen bürgerliher Herkunft geweſen zu fein, 
und feine derjelben that ſich in weiteren Kreiſen hervor. 


Ein Zeugnis der frommen Minne im Klofter find die innigen, 
an geiftllihen Bildern überreihen Andachten, „dem ehrſamen Gonvent zu 
Pfullingen“ gewidmet, deren 177 Papierquartblätter umfaffende Hands 
ſchrift fih auf der Fal. öffentlichen Bibliothef in Stuttgart befindet, 
Die ungenannte Dichterin, eine (Pfullinger?) Nonne, bat im 15. Jahre 
hundert gelebt und ftamımt, wie namentlih aus dem Dialekt, in welchem 
bie Lieder gejchrieben find, gefchloffen werden fann, vielleiht aus dem 
Elſaß. ($ MWedherlin, Beytr. 3. Geſch. altteutih. Spradhe und Dicht— 
funft S. 84 ff. Wadernagel, deutſches Kirchenlied Nro. 730—45. Württ. 
Kirhengeihichte ©. 205.) Die Andachten gelten z. B. einem geiftlichen 
Meigen, Herbeft, Winachten, Ofterflädli, die Reize bes Maien find phan— 
tafiereich befchrieben als Boumgart, Würkgart, Blumengart, Spring- 


) Auch ber Hühnerftall des Klofters war gut beftellt. 1280 ſchenkte 
der Vogt von Tübingen demfelben neben einer Gült von 16 Malter 
Haber und 15 Schillingen 100 Hühner mit ber Berorbnung, daß bie 
Hühnerzahl ftets vollftändig erhalten und eine Schweiter mit ber Sorge 
für fie betraut werben folle. 
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bronnen, lüſtlicher Sal und Balaſt, lüſtliche Epiffamer und Apotheke, 
küler Keler mit allerhand wies geſpiſett, vil lüſtlicher Bäder, zarts weichs 
Bettli, cöſtlich Herrenmol mit edlen Trachten zugerüſtet, güldene Harpff 
für ſüßes Saitenfpilsgetöne, lieplicher Bögeli frölich Geſenge; nicht ohne 
poetiſchen Schwung, z. B. ein Babliebli: 

Woluff im geiſt gon baden 

Ir zarten frowelin, 

Dohin hatt uns geladen 

Iheſus der herre alin. 


Hie quillt der gnoden brunne, 
Der fröiden morgenrot, 

Do glenzt der ewig ſummer, 
Do alles leyt zergot. 

Do hört man ſüß erklingen 
Der vögeli getön, 

Und auch die engel ſingen 

Ir melodie gar ſchön. 


Do fürt Iheſus den tantze 
Mit aller megde ſchar, 
Do iſt die liebi gantze, 
On alles ende gar. 

u. ſ. w. 


Der Umſtand, daß die h. Cäcilie Schutzheilige des Kloſters war, läßt 
darauf ſchließen, daß die Muſik dort beſonders gepflegt wurde (vrgl. 
auch S. 255). 

Wohl im Zuſammenhang mit dem Erwerb der Burg Achalm 
und ihres Pfullinger Beſitzes übten die Grafen von Württemberg 
ſchutzherrliche Rechte über das Kloſter; ſchon am 12. März 1258 
hatte Graf Ulrich in Verbindung mit Herzog Ludwig von Teck 
und Heinrich von Neuffen bei einer Uebergabe von Beſitzungen zu 
Betzingen an dasſelbe mitgewirkt (WM. Urk. B. 5, 256). Bei der 
Teilung zwiſchen den Grafen Ludwig und Ulrich vom Jahre 1442 
fiel es mit Dienſten, Schirmgeld, Vogtei und anderen Rechten dein 
erſteren zu. 1450 wandte Graf Eberhard, der eifrige Schirmvogt 
aller Klöſter, kaum volljährig, auch dem hieſigen Kloſter, das ſich 
übrigens durch guten Ruf und kluge Sparſamkeit auszeichnete, ſeine 
reformatoriſche Thätigkeit zu. 1461 nahm er zu dieſem Behuf 
auf Verwendung ſeiner Mutter, der Erzherzogin Mechthild, 31 
von Herzog Sigismund zu Oeſterreich aus ihrem Kloſter zu Brixen 
vertriebene Nonnen 3 Jahre lang zu Pfullingen auf. Am 17. Sep— 
tember 1471 gewährte er dem Kloſter neben anderen Freiheiten ins— 
beſondere für ſeine ſämtlichen Höfe Steuerfreiheit, wofür ihm der 
Konvent die Vogtei des von ihm erkauften Dorfs Mähringen 
überließ. 
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As nad) der Rückkehr Herzog Ulrichs die Reformation durd)- 
geführt wurde, kam Ambroſius Blaver im Jahr 1539 hieher; dem 
Kloſter wurde ein Hofmeiſter gefegt, der die Aufnahme von No— 
vizen hindern, und ein Prädikant, der jie zur evangelifchen Yehre 
befehren jollte. Da jie der Neformation nicht beitvaten, wurde 
1540 die Priorin Magdalena Biſingerin mit 25 Schweitern, dar- 
unter 9 Laienſchweſtern, in das leere Franzisfanerflofter nad) Yeon- 
berg verjegt mit einem Jahrgeding von je 20-25 fl. an Geld, 
2" Eimer Wein, 8 Scheffel Diufel oder mur an Geld 40 fi. 
— auch ein Beweis für die Größe der Kloſtereinkünfte. 


Die Namen der Nonnen waren: Rofina Barenbergerin von Nürn— 
ber, Agnes Erhartin von Ulm, Agnes Rempin von Winterlingen, Urfula 
Volkin, Laienſchweſter, Agnes Wagnerin, Laicnichweiter, Anna Gemſerin, 
Anna Silberin, Martha Schmidin, Sabina Silberin, Margreth Silberin, 
Agnes Schmidin, Beronifa Neiiferin, Margreth Aınbslerin, ſämtliche 10 
von Pfullingen, Anna Kuellin von Linfenhofen, Gäctlie Reiferin von 
Münfingen, Laienjchweiter, Agathe Zaijin von Reutlingen, Agnes Spengs 
lerin von Sindelfingen, Magdalena Schmerterin von Ulm, Gertrud Gr: 
bartin von Ulm, Anna Renſchin von Ehingen, Apollonia, Glara Spielin 
von Landsberg, Genooeva Reinhartin von Eßlingen, Urula Millerin 
von Urach, Apollonia Weilerin von Heidelberg (die Ulmiſchen ſtammen 
wohl aus ber Verbindung mit Söflingen). 


Da nah dem jchmalkaldiichen Kriege die fatholiidhen Gebräuche 
zunächſt formell im jog. Anterim wieder einaerichtet werden ſollten, er= 
baten Aebtiffin und Konvent am 22, April 1549 vom Herzog bie Rück— 
fehr ins Kloster, katholiſchen Gottekdienit und alle Rechte und Güter 
„tigends vnd fahrende“, nachdrücklich unteritügt von dem Barfüßer— 
Drdensprovinzial Wendelin Fabri. Erft als auf jeine Beſchwerde ber 
Kaiſer am 14. Auli 1550 volllommene Reititution befahl, verlangte 
Herzog Ulridy noch an feinem Todestag, 6. Nov, 1550, von jeinen Räten 
Unterfuhung und Bericht, Diefelben rieten fofort dem neuen Herzog 
Chriſtoph: 1. die Nonnen vor allem unterjchreiben zu laſſen, daß ſie 
ihn als ihren Erbſchutz- und Schirmherrn, Patron und Kaftenvogt an: 
erkennen; „dann ſonſt nit vil urfhündlichs vorhanden, darmit der Erb: 
ſchirm und Schub möchte erhalten werden”; 2, jie zu periuabieren, ihre 
Wohnung in Leonberg zu behalten, wo jie feinen Mangel, jondern volles 
Senüge haben jollen; 3. andernfalls, wenn jie hierauf und auf bag Leib— 
geding verzichten, fünnen fie nach Pfullingen ziehen, dürfen aber weder 
eine Priorin erwählen, noh Novizen aufnehmen ohne des Herzogs Vor: 
willen, deſſen Hofmeiiter ihnen „auch Ordnung zu nußlicher Haushaltung 
neben“ jolle. Doch die Nonnen unterfchrieben nichts, Sondern beffagten 
ſich durch ihren Ordensobern Fabri beim Kailer, der Herzog ſchalte eigens 
mächtig mit dem Kloftergut und bindere fie an Ausübung ihrer Religion, 
er verfaufe vom Klofter Wald, Wein, Frucht, Heu, Strob, breche bie 
Kirche ab, made aus dem Klofter einen Marftall, baue auf dem Fried— 
bof einen Turm und Wafferaraben, Schon vor der erneuten Faiferlichen 
Mahnung vom 23. April 1551 war am 10. März 1551 den noch leben» 
ven 18 Schweſtern die Nüdfehr (5. Sept.) geitattet worden, Als jie 
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ſich aber am 24. Sept. über Mangel an Zinsbriefen, Lagerbüchern, Ge— 
bäubden, Hausrat, Vorräten beflagen und Rüderftattung von 2000 Sch. 
Frucht, 120 ©. Wein, 13 Pferden mit Zubehör, 40 Haupt Rinbvieb, 
Schafen, Schweinen, 40 Betten u. f. w. verlangten (Urusius pre. 3. lib. 
11. cp. 15. 25), befiehlt der Herzog, bie nadhteiligen Urkunden wohl zu 
verwahren, jonft aber mit ben Nonnen „ein billigs, förderlichs Einjehen“ 
zu haben. Freilich dauern bie Beſchwerden über Wegnahme von Hab und 
Gut, die Bitten um Erſatz, Neubau ber Kirche und Wiedereinrichtung 
des Gottesdienftes fort, aber gerade biefen verbot ber Herzog z. B. am 
24. Auli 1555, übergab den Nonnen die württembergiſche Konfelfion 
und ließ ihnen an den Sonntagen und einem Wochentag vom Ortspfarrer 
prebigen. Auf ihr wieberholte® Borbringen insbejondere gegen letzteres, 
wofür fie noch */s Gulden wöchentlich geben müßten, richtete zwar Kaifer 
Ferdinand 9. März 1559 an ben Herzog ein, wie biefer e8 nannte, 
„Ipißig und fcharpf Schreiben von wegen der unruwigen Nunnen zu 
Pfullingen“, aber e8 blieb beim Schreiben, ber Augsburger Religions: 
friede gab dem Herzog freie Hand zur Reformation und er ließ nichts 
unverfucht, auch die Nonnen zu gewinnen. Sie verjprachen zwar, ben 
evangeliihen Präbifanten Zimprecht Schilling in der Konventsftube 
fleißig zu bören, den fie vor „aim andern gar wohl leiden mögen“, aber 
weigerten jich, fein Nachtmahl zu nehmen, bas Orbensfleid abzulegen 
oder das Kloſter zu verlaffen, „man möge fie als alte verlebte Weibe: 
perjonen mit uftreiben oder wiber ihr Gewiſſen bringen“. Schilling 
erflärt fie „für balsftarrige alte Weiber“, die einander beitärten; fie 
verhindern ihn, einer ſchwerkranken Laienjchweiter auf beren Wunſch das 
evangelifche Abendmahl zu reichen 1576; ihr geheimer Briefwechjel mit 
ihren Oberen, der „zu balsiterriger Beharrung im Bapfttumb verfiride“, 
jolle vom Hofmeifter überwacht werden 1564. Sie empfingen regelmäßig 
Beſuch von ihrem Beichtvater, einmal jührlih das Abendmahl, zum 
legtenmal 1589 von Pater Franzisfus Keminger, Guardian in München. 
— 1571 waren es noch 10, 1579 nod 3, 1588 noch zwei Schweitern, 
Agnes Rempin, F 1590, und Anna Reifhin, welche am 2. November 
1595 ftarb, 80 Jahr alt, ungefähr 60 Jahr Nonne, aber die letzten 
5 Jahre evangeliich war. 

Nah dem Reftitutionsedift Kaiſer Ferdinands Il. vom 6. März 
1629 wurde das Klofter durch ben Hofmeilter zu Söflingen Iſaak Stein: 
heil und 2 Rranzisfaner von Hedingen umter Proteft bes Uracher Vogtes 
befegt; einige Söflinger Klofterfrauen ließen fich bier nieder, wohnten 
aber wegen ber Kriegsgefahren zeitweife in Reutlingen, im Marchthaler 
Hofe, 3. B. noch 1648 Nebtiffin Sibonia von Zollern mit 4 Kloſter— 
frauen, und mußten nad dem Weftphälifchen Frieden wieder zurüd. Am 
29. Januar 1649 wurbe das Klofter endgültig von Württemberg wieder 
in Befig genommen. 


Im Jahre 1793 wurden die Ueberreite des Klofters größten: 
teils abgebrochen, 1826 aud) der ſchon zuvor übertümchte Kreuz: 
gang, dabei zerſchlagen eine eingemauerte Urne von bläulichem Thon, 
aufgededt der Eingang zu einem unterivdiichen, weftwärts führenden 
Gange, in dem man 10 Schritte vorfriechen konnte, ferner in dem 
jüdlich gelegenen Friedhofe ein aus gebranntem Yehm  hergeftellter 
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Steinjarg mit wohlerhaltener weiblicher Yeiche, die aber bei Be- 
rührung jofort in Staub zufammenfiel (Prarrbeichr.). 

Der 2,46 ha umfaſſende, nod) mit einer (1892 ausgebefjerten) 
Mauer ungebene, objtbepflanzte, ftille Kloftergarten ging, nad) Ver— 
legung des Kameralamts nad) Reutlingen, 1845 in Privat: 
hände über, 

Noch ſteht als ernite Erinnerung an die alte Kloftereinfamfeit eine 
6 m Hohe Außenmauer des Sprechzimmers mit frübgotiichem Gewölbe: 
anfak und 2 eifernen oblongen Spracdgittern in feingeglieberter, 
blattgezierter Steinumrahmung, überböht von 2 Spigbögen, die an ber 
innern Geite in einem feinen Säulen mit jrühgotiihem Haupt und 
Fuß zufammengefaht find; wohl aus dem 14. Jahrhundert, der Zeit 
geftiegenen Woblitandes; im Jahr 1892 im Anterefje der Konfervierung 
wie die ganze Außenmauer new verpußt. Südlich davon ragt hoch empor 
der ehrwürdige Rumpf ber Klofterfirhe aus glatten verwitterten Jura— 
jteinwänben, mehr body als lang (13 und 12 m), mit eifernem Kreuze 
auf bem alten einfadhen Ziegeldache, deſſen Gebälf im Innern bie 
Spuren einer am Rand wenig gewölbten Holzdede zeigt, wahricheinlich 
das Schiff mit einer noch fihtbaren Fleinen gotifchen Pforte gegen das 
Klofter an der Weitfeite, während an ber Stelle des Chors auf ber 
Pfullingen zugefehrten Oftieite im Jahr 1579 (Jahreszahl über der 
Thüre) eine Riegelwand aufgeführt worben if. Die Süd: und Nord: 
wanb find von je 2 hoben, mit wohlftilifiertem Maßwerk gefhmüdten 
Fenſtern durchbrochen. Im Innern zeigen die 3 alten Wände einfach: 
ihöne gotiihe Bemalung: auf dem Bewurf ein graublauer Ton, qua- 
driert mit weißen Linien; dieſer rubige Untergrund iit in freier, bes 
icheidener Weife belebt mit erdrot aufgemalter gotiicher Fenſterarchitektonik, 
die zu den wirklichen Fenſtern daneben barmonijch ftimmt. So finden 
ih auf der Süd- und Norbfeite je 2, auf der Weitfeite 3 mannigfach 
itilifierte, mit Kreugblumen und Ziergiebeln überdachte längliche Fenſter, 
au der Nordwand noch eine Tiliengefrönte Roje, alles wie die wirklichen 
Tenfter von Knollenfrabben umjäumt und das Oderrot ftets weiß ums 
randet — ein intereilanter Ueberreſt gotiicher Kirchenmalerei vor 500 
Jahren (vrgl. Kepler im Ardiv für hriftl. Kunft 1891, 7. ©. 64). 

Gegenwärtig ift die Kirhe ald Magazin der Fabrik des Beſitzers 
A, U. Knapp verwendet, früher als Fruchtfaften und daher von 3 Böden 
durchzogen. Sie it der ganzen Länge nad mit einer Gruft unterwölbt, 
neben welcher ſich ber noch tiefer gelegene alte Klofterfeller befindet, zu 
beffen Staffel ein Denfftein mit der Inſchrift S. Cordula bechtin 
verwendet iſt. Kragfteine, die auf ber Süd- und Weſtſeite gegen den 
Kreuzgarten aus der Kirchenmauer vorjtehen, deuten auf einen Kreuzgang. 
Ter Fruchtkaſten daneben ift von einem Umfange, daß er über die Zeit 
des Umbaues der Martinsfirhe 1889,90 der Gemeinde als gottesbdienit- 
Iiher Raum bienen fonnte. Gin weiterer Fruchtkaſten wurde abge— 
brochen; ein Springbrunnen daneben ging ein. ine eiwas entfernte, 
mit Streben gegen die Wetterjeite und die vorüberitrömende Echaz ge: 
ſchützte Scheuer joll früher Mühle geweſen fein und trägt die Nabres: 
zahl 1472, ber Taufende Brunnen das wiürttembergiihe Wappen, bie 
Inſchrift ©. P. und die Jahreszahl 1748. in weiteres Ueberbleibiel 
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aus Kloſterzeiten: das Läuten ber Rathausglocke im Wintervierteljahr 
Martini bis Lichtmeß jeden Abend um 7 Uhr, ſoll von einer Nonne ge: 
ftiftet worben jein. — 

Zur Markung gehört die Waldparzelle Uebersberg bei dem 
Mädchenfelſen mit Oekonomie von 1342 ha und dinglichem Wirt- 
ichaftsrecht, von einem Waldſchützen übernommen und bewohnt, im 
18. Nahrhundert eine Zeit lang Heiner Fohlenhof (Jahrb. 1847 
II, 60). 

Abgegangene Höfe x. 1. Allg. Teil, Abichnitt „Vorge— 
ichichte und Altertümer* S. 430, 


6. Eningen, 


Pfarrdorf mit Mtarftgerechtigfeit; Gemeinde II. Klaſſe mit 13 Gemeinde: 

riten. @inwohner (fatb. 50, v. anderem Bekenntnis 1) 3506. 2. Arbadı- 

müble, 58, Einw 4. G.E. 3510 (ev. 3459, fath. 50, v. a. B. 1). 
Eiſenbahnſtation, Poſtamt mit Telegrapbendienit. 


Markungsfläche: 2315,85 ha in 9457 Parzellen. Bewohnte Gebäude 
(1890): 595. 

Eningen liegt lieblid) eingebettet, von einem Obſtbaumwald 
umgeben, in eimem nur nach Südweſten offenen, ſonſt rings von 
Bergen und Hügeln umgebenen Ihale, das im Norden von der 
Achalm und den Nangenberge, im DOften und Süden vom 
Gutenberg, Gaisberg, Drafenberg, Mädchenfeljen und Urfulaberg 
begrenzt wird. Das Klima Eningens ift wegen feiner gegen rauhe 
Winde gefchiigten Page mild und gefund. Es hat friiche, reine Luft, 
die Hitze iſt jelten drüdend, ebenſo jelten ſind heftige Winde, Deshalb 
it es namentlich zu Obſtbau jehr geeignet, während feiner Höhenlage 
wegen der Weinban ſich kaum mehr lohnt. 

Was die geognoſtiſchen Verhältniffe betrifft, jo liegt 
das Dorf auf dent mittleren braunen Jura, der jedoch in den 
niederen Yagen mit einer ftarken Kiesſchicht aus Jurageröll bededt 
it. Am Fuße der Achalm liegen bedeutende Steinbrüche in den 
jogen. blauen Kalten (Br. Jura Y), die in den weichen, jandigen 
Scyichten zur Banfteinen, in den härteren hauptfächlic zu Pflafter- 
jteinen, Straßeneinjag u. dgl. verwendet werden. Zowohl in diejen, 
als namentlich auch im dem höher liegenden Schichten, befonders 
an der alten Straße nah St. Johann finden fich zahlreiche 
Petrefaften, darımter namentlich die fonft nirgends in derjelben 
Fülle und Schönheit vorfommenden Hamiten, Ueber dem braumen 
baut fi) der weiße Jura auf, 3. T. im mächtigen Felfen (3. B. 
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dem Mädchenfelfen und dent jogen. „großen Felſen“ an der Steige 
nad St. Johann). Auch in diefen befinden fi) große Ztein: 
brüche, aus denen hauptjählid Material zu Ztraßenbeicotterung 
gewonnen wird, Nahezu in der Höhe der Kormationsgrenze zwischen 
dem braunen und weißen Jura befinden ſich zwei vulfanische Hügel, 
nordöftlid) der Fahle Rangenberg und jüdlid) an dem Albrand 
Gaisberg) angelehnt der Katzenbuckel (Bürzlenberg). — Der Boden 
ift, namentlich ſoweit ev im braunen Jura liegt, von quter Ertrags: 
fähigkeit und befonders geeignet zu Obſt- und Getreidebaun. An den 
Abhängen der Ab, wo der weiße Jura beginnt, ift die Fruchtbar— 
feit geringer. Uebrigens find diejelben zum größten Teile mit 
Wald bepflanzt. Auf der Hochfläche befinden jich neben Schaf: 
weiden und Wald wieder fruchtbare Aeder. 

Auf der Markung entipringen einige kleinere Bäche, näm— 
lich öſtlich und nordöftlich der Ortsbach und der Leinsbach, welche 
ich am der Mordjeite des Dorfes vereinigen und bald darauf 
eine Hanmerjchmiede treiben, von hier an Kappelbad) genannt ; 
ferner der Arbach (urſprünglich Markbach), der in einer Schlucht 
am Zteigberg linfs von Mädchenfelfen feinen Urſprung bat und 
an welchem unterhalb des Orts die Arbadymühle liegt. Sämtliche 
Bäche find Zuflüffe der Echaz, im welche fie ſüdlich von Reut— 
lingen münden. 

Tie Umgegend N von Enüngen it reich au prächtigen Aus- 
fichtspunften, die von dem 1885 gegründeten Verſchönerungs— 
verein meift mit Bänfen verjehen find. Außer der Achalm, deren 
(Hipfel in einer Fleinen halben Stunde zu erreichen tft, gehören 
hieher beionders der Gutenberg und Gaisberg, ſowie dev Mädchen: 
fels, ferner am Fuße der Achalm rechts von der alten Ztraße 
nad) Reutlingen die mit hübjchen Anlagen verjehene Gifertshöhe. 

Das Dorf jelbit ertredt id) in einer Ausdehnung von 
ca. 1 km von Südweſt nad) Nordoft. Bon der mit anjchnlichen 
Häuſern eingefaßten Hauptſtraße zweigen ſich verjchiedene Neben: 
ſtraßen ab, die z. T. wieder unter ſich verbunden ſind. Unter 
denſelben ſind zu nennen die Burggaſſe in der Richtung nach der 
Achalm, die Eitlinger und Heergaſſe gegen die Alb und der Rangen— 
weg dem Rangenberg und Metzingen zu. Die Ortsſtraßen ſind 
chauſſiert und zur Ableitung des Waſſers mit Kandeln verſehen. 
Zeit 1877 iſt Straßenbeleuchtung durch 38 Laternen mit Erdöl: 
lampen eingeführt. In den Hauptſtraßen macht Eningen mehr den 
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Eindrud einer Stadt, als eines Dorfes, in den Nebengafjen giebt 
e8 auch manche Heine, winkelige Häuschen, wie denn überhaupt 
früher die Häufer ohne Plan ſehr eng aneinander gebaut wurden. 
Die größere Zahl der Wohnhäuſer ſteht mit der Giebelfeite gegen 
die Straße. Gharakteriftiich ift an vielen eine von außen in den 
I. Stod führende bededte Treppe mit gewundenen cichenen Säulen, 
wie folche auch im der Kirche als Träger der Emporen angebracht 
ſind. Bejonders hervorzuheben find da8 1823 umgebaute Rat- 
haus, das 1819 neu gebaute Schulhaus und die neben letzterem 
befindliche, jo ziemlicd) in der Mitte des Orts gelegene Kirche. 
Vegteren Gebäuden gegenüber Tiegt das dem Ztaate gehörige Pfarr: 
haus ſamt Pfarrgarten. Endlich) iſt noch zu erwähnen das am 
Wege zur Achalm gelegene, im Jahr 1850 neu gebaute Spital: 
gebäude, in welchen ſich auch die Kleinkinderſchule befindet. 

Die Kirche, welche einjt den hl. Andreas geweiht war, zeigt 
in dem guterhaltenen, mit einem Kappengewölbe verjchenen Chor, 
jowie in den unteren Partien des Schiffs jpätgotifche Architektur. 

An einem Eckſtein der Wejtjeite befindet fich die Jahreszahl 1528. 
Ein großer Teil des Schiffs wurde im 30 jährigen Kriege zeritört und 
nad demſelben notdürftig wieder aufgebaut. Das Schiff ift nunmehr 
mit einem durch Lichtöffnungen unterbrohenen Tonnengewölbe eingebedt. 
Auf der nördlichen Seite und im Chor befindet ſich je Fine, auf der Süd: 
und Weitfeite zwei Emporen. Auf ber ober Empore ber Weſtſeite ſteht 
bie im Jahr 1857 von Orgelbauer Stieglig in Reutlingen erfaufte Orgel 
von guter Beichaffenheit. Am Jahr 1887 wurde eine Reftauration der 
Kirche vorgenommen und diefelbe beizbar gemacht. Ebenſo ift durch einen 
Kronleuchter und viele Lichterhalter Beleuchtung ermöglicht. Die Kanzel 
befindet ſich an der nördlichen Yangfeite der Kirche. In dem neben der— 
jelben befindlichen Fenſter it eine Fleine Slasmalerei angebradt, in 
9 Felder geteilt, in ber Mitte ziemlich befeft; in den 4 Eden bie 
4 Gvangeliften, zwiichen denſelben oben Chriſtus am Kreuz, recht® und 
linfs die Justitia und Caritas (mur die Füße erhalten), oben bie Ans 
ichrift: Joh. (x. Högelius FF pastor Eningensis (das Mittelbild feblt), 
unten: „ALS diefe Kürchen-Fenſter Alle durch lang Krieg bier jeind zer: 
fallen, bat mans in Friden Aubeljahbr 650 (d. b. 1650) Reparieret gar. 
Ah Gott, vor Ferner Kirchen Ruin Bhüet uns und Gib Lauter Fridene 
Sinn.” Die beiden Schluffteine im Chor enthalten: 1. das viergeteilte 
berzogl. württ. Wappen, 2. Maria mit dem Seiuskinde Am Triumph— 
bogen fteht: 1756 St ha J. Meel. Auf der Sübfeite hängt eine 1889 
nah altem Vorbild neu angefertigte Tafel mit den Namen fümtlidyer 
Pfarrer von Eningen feit der Reformation, unter denen bejonbers ber: 
vorzubeben ift: der erfte, Jakob Bern 1543 bis 76, Joh. ©. Hegel 
1649— 80, unter welchem (j. 0.) die Kirche nad) dem 30jährigen Krieg 
wieder gebaut wurde, ber Stammvater des Philoſophen Hegel, 3. C. 
Steinhofer 1755—59, Berfaffer eines befannten Predigtbuches ꝛc. und 
Mar Eifert 1848-81, auch als Schriftiteler thätig (Verf. 3. B. von 
„Das Wahrzeichen von Tübingen“, „Reutlingen und feines Umgebung“). 
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Eine zweite, Kleinere Tafel ift an ber Weftempore zum Andenken an die 
in bem Feldzug von 1870/71 gefallenen Krieger angebradt. — In ber 
mit einem Tonnengewölbe verjehenen beizbaren Sakriſtei befindet fich 
1. eine in bie fübliche Wand eingelaffene, mit altgotiihem eifernem 
Gitter und Schloß verjebene Definung, in welcher ein Opferfaften ſich 
befindet, 2. eine hölzerne Gedenktafel mit den jehr gut gemalten Bildern 
bes früheren Pfarrers Hummel unb jeiner rau nebit einer auf ben 
Tod der legteren bezüglichen ſchwulſtigen Anichrift vom Jahr 1703. — 
Der Turm fteht an der Sübdjeite der Kirche zwijchen Chor und Schiff, 
in letzteres bereingezogen, und ift vieredig bis zu dem im achljeitiger 
Pyramide aufiteigenden Dad. Letzteres ift mit grün glafierten Ziegeln 
gebedt; an den Kanten ziehen fich eng geftellte Krabben aus bemfelben 

aterial hinauf. Im Turm befinden ſich außer der Uhr 3 Glocken. 
Die größte bat in 3 Reiben die Anfchrift: Venite, adoremus et pro- 
eidamus et benedicamns ante Dominum . qui feeit nos, quia ipse 
est Dominus. — Deus noster . Hodie si audieritis vocem ejus nolite 
obilurare corda vestra Ps. 95. V. 6.7.8 AO. 1656. — Intrent 
secure qui tentant vivere pure, Campana haecc fusa est a 
‚Joh. Georgio lleroldo fusore Stutg. — Unten: Sub. P. E. M. J. 
G. II. Die mittlere Glode bat die Inſchrift: Martin u. Hans Miller 
zu Esslingen gossen mich 1604, zu der Ehre (Gottes leite ich. -— 
Die kleinſte bat die Inſchrift: Johann Christian Neubert hat mich 
zegossen auno 1733. — Im Pfarrgarten befindet ſich noch ein wahr: 
Icheinlich der zweiten, abgegangenen Kirche angehöriges Pfeilerkapitäl, 
das auf der einen Seite die Dornenkfrone, auf der zweiten das Schweiß: 
tuch der Veronifa, auf der dritten ein Kreuz mit den gotifchen Buchitaben 
J. H. S., auf der vierten einen Kelch zeigt. 


Die Hemeinde befigt hinreichendes md gutes Trinkwaſſer. 
Die Hauptzufuhr von ſolchem findet jtatt durd; eine im Jahr 1883 
mit einem Koſtenaufwand von 26000 M bergeftellte Wafferleitung 
mit einem natürlichen Gefäll von 75%, welche aus zwei Waſſer— 
reſervoirs geipeijt wird, von denen das eine öſtlich vom Dorf im 
„Obthal“, ca, 1 km von demfelben entfernt, ſich befindet, das 
andere füdlich am Bürzlenberg ca. 1/2 km entfernt. Durch eine 
Anzahl von Hydranten wird die Yeitung für Feuerlöſchzwecke ver- 
wendbar. Außerdem befindet ſich am Nathaus cin Brunnen mit leicht 
jchwefelhaltigem Waſſer, endlid; mehrere Privatbrunnen. 

Die Zahl der Einwohner ift gegen früher etwas zurüd- 
gegangen. Während fie 3. B. im Jahr 1833 5015 betrug, 
beträgt fie gegemvärtig (j. 0.) mur noch ca. 3500. Der Grund 
hievon liegt teils darin, daß viele Kauf: und Handelsleute infolge 
des Rückgangs des früher ſchwunghaft betriebenen Yandhandels 
in andere Städte und Dörfer des In- und Auslandes zogen 
und ſich dort niederließen, teils aber auch darin, daß, wäh— 
rend früher ſämtliche Ortsangehörige, auch wenn ſie längſt nicht 
mehr hier waren, mitgezählt wurden, jetzt nur noch die Ortsan— 
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weſenden gezählt werden. Das hohe Alter mancher Familien er— 
giebt ſich nicht nur ans ihrem Borkommen in den ältejten Kirchen— 
regiftern, ſondern aud) aus den vielen gleichen Namen, unter denen 
bejonders zu erwähnen find die Familiennamen: Rall (über 300 
Fam.), Venze, Hummel, Miühleifen, Sautter, Rod, Jäger, Eitel, 
Eger u. ſ. w. Die Gimvohner find ein im ganzen Fräftig gebauter 
und gut gewachſener Menſchenſchlag von vorherrſchend ſchlanker 
Statur. Die braune Haarfarbe iſt etwas häufiger als die blonde. 
Die Eninger jind Tebhaft und beweglich, auch leicht erregt, 
gewandt im Verkehr und Umgang, was in der vielfachen Berüh— 
rung mit andern Menjchen und Gegenden infolge des Yandhandels 
jeinen Grund hat. Trotzdem, daß hiedurd) der Zinn vorwiegend 
auf materiellen Erwerb gerichtet wird, fehlt es doch auch nicht an 
Zinn fir ideale Beftrebungen, namentlich wird auf guten Schul— 
unterricht von den meilten großer Wert gelegt. Der Gefundheits- 
jtand iſt im ganzen eim guter, bejondere Krankheiten oder Ge— 
brechen jind micht einheimiſch. Die Kinderſterblichkeit it ziemlich 
groß, andererſeits kommen and; zienlid) viele Fälle von hohem 
Alter vor «eine ehr ausführliche „medizinisch-topographiiche Skizze 
von Eningen a. d. Achalm“ giebt Dr, Diez in den W. J. 1842 
S. 295 ff.). Andererſeits find fie auch heiterem Yebensgenuß und 
rröhlicher ejtfeier nicht abhold, worauf and) die große Zahl der 
Wirtichaften Hindentet. Auch das Bereinsweien wird lebhaft ge- 
pflegt. Es beftehen hier 3. 3. micht weniger wie 16 Vereine mit 
über 1800 Mitgliedern, 

Der vorherrichende Erwerbs zweig tft der Handel, daneben 
wird auch ziemlich viel Yandwirtichaft getrieben, ferner find auch 
viele Gewerbe vertreten, insbejondere aber beſchäftigen ſich, na— 
mentlic) im neuerer Zeit, ſehr viele mit Fabrikarbeit und Haus— 
induftrie. 

Was zunädft die Yandwirtichaft betrifft, jo bejigt von 
dem zur Markung Eningens gehörigen Areal der Ztaat 1,30 ha, 
die Stirchenpflege 8 ar, die Spitalpflege 1,9 ha, die Gemeinde 
614 ba landwirtfcjaftlich benützte Fläche und 728 ha Wal, 
Von den gen. 614 ha jind willfürlidy angebaut 208 ha, darunter 
ca. 100 ha als Bürgernugungen (Allmanden) verteilt, 406 ha 
als Schafweide bemügt. Im Privatbefig befinden ſich 361 ha. 
Größere Gutsbefiger find nicht vorhanden, Der Grundbeſitz tt 
jehr zerjtüdelt, da bei Todesfällen der Grundbeſitz der Erblaſſer 
in der Megel verkauft und der Erlös nad) landrechtlicher Erbfolge 
unter die Erben verteilt wird,  Ohitterverpachtungen kommen ſehr 


‚Enitgen. 267 


häufig vor, ſowohl von jeiten der gem. Korporationen als von 
Privaten. Etwa 200 Familien treiben neben der Yandiwirtichaft 
ein Gewerbe oder Handel, Die vorherrichend gebauten Getreide— 
arten find Dinkel, Gerjte, Haber, aud) Weizen. Ferner werden 
reichlich; gebaut Kartoffeln, Aunkelrüben und Futterkräuter. Der 
Wiejenbau it ebenfalls bedeutend; in den ſog. Bächwieſen im der 
Richtung nad) Reutlingen findet künftliche Bewäſſerung ftatt. Zehr 
viel Heu wird nad) auswärts verkauft, da die Viehhaltung im 
Rüdgang begriffen ift, wie denn überhaupt die Yandwirtichaft unter 
der immer ſtärker werdenden zZabrifthätigfeit leidet. In großer 
Blüte fteht der Obſtbau, der jorwohl von der Gemeinde al3 von 
Privaten eifrig gefördert wird und einen verhältnismäßig guten 
Ertrag abwirft. In günftigen Jahren wird namentlich nad) dei 
benachbarten Alborten viel Moſtobſt verfauft. Der Hopfenbau geht 
jtarf zurüd, ebenjo der Weinbau, welcher in den legten Jahren faſt 
keinen Ertrag abwarf. Die Schafweide wird von der Gemeinde 
in mehreren Abteilungen verpachtet; e8 können Sommers ca, 1800 
Stück auf derfelben laufen. Der Gemeindewald liefert einen jähr: 
lichen Ertrag von 20— 30000 M. Durch Holzmachen erwächſt 
den Einwohnern ein jährlicher Berdienft von ca. 45000 Sb, 
ebenjoviel durd; Holzabfuhr. Die Jagd auf der Gemeindemarkung 
iſt für ca. 120 .I6 verpadhtet, 

Die Gemwerbthätigfeit ift im ganzen feine bejonders 
blühende, da das nahe Weutlingen zu große Konfurrenz macht. 
Tas größte gewerbliche Gtabliffement ift die 1849 gegründete 
Kunſt- und Handelsgärtnerei der Firma Wilhelm Rall, welche eine 
zu Gärtnereizweden verwendete Fläche von ca. 30 ha befigt nnd 
einen großen Verſand fowohl in Deutſchland als auch ins Aus: 
land bis zum Kapland hat. Sie legt ſich hauptſächlich auf die 
Kultur von hohen und niederen Obftbäumen, Zierbäumen und Zier- 
fträuchern. Außerdem jind hier vertreten Bäder, Mebger, Schuh— 
macher, Schneider, Schmiede, Schloſſer, Wagner, Küfer, Flaſchner, 
Meſſerſchmiede, Sattler, Schreiner, Glaſer, Bürſtenbinder, Buch— 
binder, ferner eine Trikotweberei, Strickerei u. ſ. w. 5 Bier: 
brauereien liefern Bier teils für hier, teils für die Umgegend. Am 
Arbach befindet ſich eine Mahlmühle, am Kappelbach eine Hammer: 
ichmiede und Schleifmühle. Auch jind 2 Ziegeleien vorhanden. 

Während in Eningen ſelbſt außer einem Tiegelladgefchäft 
feine Fabrik ſich befindet, gehen täglich 4-—-500 Arbeiter und 
"Arbeiterinmen in die Fabriken der beiden Nachbarftädte Reutlingen 
und Pfullingen. Auch wird ziemlidy viel Dausinduftrie ge: 
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trieben, hauptſächlich in Häkel-, Näh-, Strick- und Knüpfarbeiten, 
auch Weißſtickerei. 

Den Handel Eningens betreffend ſ. unten S. 274. Zur 
Regulierung des Kreditwefens befteht eine Vorſchußkaſſe (Stredit- 
verein) mit einem Umſatz von ca. 140000 M jährlih, woran 
150 Mitglieder ſich beteiligen, ferner zur Förderung des Sparens 
eine Pfennigſparkaſſe mit einer derzeitigen Sapitalanlage von ca. 
60000 Mark, welche mit der Oberamtsfparkaffe in Reutlingen 
in Verbindung fteht. 

An Märkten werden jährlich 3 Vieh- und Krämermärkte 
gehalten, fowie in der Zeit vom 1. Zept. bis 1. Nov. jeden Frei: 
tag Obſtmarkt. Der Warenverfehr mit der Eifenbahn wird durd) 
2 täglid) nad) der Station Eningen und nad) Reutlingen fah— 
rende Frachtboten vermittelt. Für den Perfonenverfehr ift gejorgt 
durch täglid; viermalige Poftverbindung mit Reutlingen. Das 
Postlofal befindet jic in dem altrenommierten Gafthof zur Traube. 
Mit Eröffmung der Bahnftrede Reutlingen-Honau-Mimfingen er: 
hielt Eningen eine Eifenbahnftation, jedod; 2 km vom Orte ent: 
fernt an der Straße nad) Reutlingen gelegen, weshalb die Port: 
verbindung fortbefteht. 

Eningen it der Sitz eines Nevieramts und eines Anıtsnota- 
riat$; ferner ift vorhanden ein Ortsarzt und eine Apotheke. Die 
Gemeindegejchäfte werden bejorgt durch einen Ortsvorſteher und 
Standesbeamten, einen Ratsſchreiber, der zugleich Verwaltungs: 
aktuar ift, einen Gemeinde, Oekonomie- und Armenpfleger. Die 
Ortspolizei wird gehandhabt durdy einen Wachtmeifter und 4 Polizei- 
diener. Auch ein Yandjäger ift hier jtationiert. Zeit 1855 befteht 
bier eine freiwillige Seuerwehr mit ca. 100 Mann. Die Geſamt— 
zahl der Löſchmannſchaft beträgt 405. Mit Fenerlöfchgeräten ift 
die Gemeinde gut verfehen. 

Was die Schulverhältniſſe betrifft, jo bejtcht eine zwei: 
klaſſige niedere Realſchule mit ca, 30 Schülern, eine achtklajjige 
Volksſchule, ferner eine gewerbliche Fortbildungs: und eine land: 
wirtichaftliche Winterabendſchule, eine mit der Volksſchule verbun: 
dene obligatoriſche Arbeitsjchule und eine Kleinkinderſchule. 

Die Ortsarmen werden teils im Spital untergebracht, in 
welchem aucd Zimmer für arme Kranke und Irre ſich befinden, 
teil8 durch wöchentliche Unterftügungen, Hauszinsbeiträge und Koſt— 
gelder verforgt. Zugleich jind zahlreiche Stiftungen für Arme 
vorhanden, aus deren Zinſen diejelben teils mit Geld, teil mit 
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Brot, teils mit Krankenkoſt unterftügt werden. Für leßteren Zweck 
befteht auch ein Frauenverein. 

Der der Gemeinde gehörige Begräbnisplag liegt öſtlich 
vom Ort an der Straße nad St. Johann. Er wurde im 
Jahr 1842 angelegt und jpäter erweitert. Zwei früher innerhalb 
und in mächjter Nähe des Orts in der Richtung nad) der Achalm 
gelegene Kicchhöfe wurden, der eine 1835, der andere 1876 ge: 
ſchloſſen. Eriterer ift nunmehr von einer Straße durchſchnitten 
und das übrige Areal zu Gärten verkauft. Der neue Kirchhof 
ift hübſch angelegt mit doppeltem Kreuzweg. Die beiden Quer— 
wege find mit Lindenalleen eingefaßt. Unter den zahlreichen Denk— 
mälern it daS für die gefallenen Krieger von 1870/71 errichtete 
zu erwähnen. Bor dem Kirchhofe befindet ſich eime hübjche, vom 
Verichönerungsverein 1889 hergeftellte Anlage. 


Der Name Eningen, der ohne Zweifel urfprünglid; Eginingen 
lautete, bedeutet den Ort, wo die Angehörigen eines Egino wohnen, 
rührt aljo von dem altdeutichen, auch im Achalmer Grafengeichlecht 
einheimischen Namen Egino her, vielleicht von demjenigen Träger des— 
jelben, welcher die Burg Achalm erbaute. Die Schreibart Eningen 
findet ſich ſchon bei den früheften Erwähnungen um das Jahr 1090 
(in W. B.H. 1887 Anh. S. 35, 1889 Anh. ©. 31 ſ. u.), ebenfo 
in den älteften Firchlichen Negiftern, welche bis 1569 zurüdreichen. 

Der Ort führt im Wappen eine VYilie; die Gemeinde befitt 
einen jehr alten filbernen Siegelftempel: in der Mitte die Lilie, um 
diefelbe in unregelmäßiger Majuskelichrift: Insigel Flecke Eningen. 

Die älteften Spuren der Gejchichte Eningens weiſen auf die 
Herrjdyaft der Römer zurüd, von welch' legterer nod) einzelne 
Reſte am nördlichen Fuß der Achalm in Heinen Altertünern und 
Ziegelreften, mehr noch in Andeutungen einer Straße jid) finden, 
welche, jet mit dem Namen „Heerweg“ bezeidynet, einſt am jüd- 
lichen Abhang des Drafenbergs Hin die Alb erftieg und ſich dort 
in der Richtung nad) Münfingen fortfegte. An den Götterglauben 
und die heiligen Gebräuche unferer alemannijchen Vorfahren erinnern 
noch viele Namen unferer Berge und viele Sitten und Sagen des— 
Volks, 3.B. Gutenberg, Wotansberg, Rangenberg, Draken- (Dradjen-) 
berg, Urfulaberg, die Sage vom Mädchenfelfen u. dgl. '). 

Der Ort gehörte feiner Lage nad) zum Pfullichgau, deſſen 
Geſchicke er teilte, jo daß er insbefondere im 11. Jahrhundert 
einen Beitandteil der Grafichaft Achalm bildete. 


) &. Allg. Teil „Sage und Aberglauben” ©. 154. 
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Ä Als die Grafen Lintold und Kuno von Achalm im Jahre 
1089 das Kloſter Zwiefalten jtifteten, veidy dotierten, und aus 
diefem Anlaß: mit dem Sohne ihrer Schweſter Willibirg, dent 
Grafen Wernher von Grüningen, ums Jahr 1090 einen Vergleich), 
den jog. Bempflinger Vertrag, abſchloſſen, überliegen jie demielben 
u. a. die Hälfte der Kirdye zu Gningen mit einen Herrenland. 
Die andere Hälfte blieb vermutlich im. Befige der Grafen von 
Urach oder fleinerer Lehensleute derjelben. — Wahrjcheinlich bejtand 
nämlich das jegige Eningen urſprünglich aus zwei Teilen, von 
denen nur der eine, etwas höher gelegene, diefen Namen trug, 
während der andere „Eitelingen“ hieß, eine Bezeichnung, die ſich 
für eine Gaſſe des Orts bis heute erhalten hat. ES erflärt ſich 
daraus die Zweiteiligfeit in vielen jpäteren Verhältniſſen, namentlich 
auch in den Firdjlichen (vrgl. unten). 

Ueber den zu Eningen jeßhaften Ortsadel fließen die Quellen 
äußerſt dürftig. Um. das Jahr 1090 tritt in einer Schenkung, 
weldye Hartmann von Nttlingen dem Kloſter Hirfau macht, ein 
Serung von Eningen als Zeuge auf (Cod, Hirs. in W. 9.9. 
1887 a.a. O.). Zu Anfang des 13. Jahrhunderts ftiftete Ritter 
Heinrid) von Eningen, Dienſtmann des Grafen Albert von Adalnı, 
an das Kloſter Weilfenau um jeines Seelenheils willen und feiner 
im Kloſter lebenden Tochter zu liebe zwei Wieſen > einen Ader 
(in loco, ubi dieitur. Grinze) zu Bernlod) 2 Münſingen; 
Beitichr. f. d. Deich. d Oberrheins, 29, 45; Chr. * Stätin, Wirt. 
Geſch. 2, S. 454 * Das Wappen dieſes Heinrich von Eningen, 
welches ſich in einer Handſchrift des Staats— 
archivs findet, dürfte nachträglich erfunden ſein 
(v. Alberti; Württ. Adels: und Wappenbud) 
zZ. 167). Weitere Vertreter des Geſchlechts 
find nicht machzuweifen. Gin noch heute jtehen- 
des Haus in der Eitlinger Gaſſe, welches den 
Namen Schlößle führt, deutet vielleicht auf ein 
vor Zeiten dem Eninger Ortsadel — 
Schloß hin. Den Familien Eninger, welche ſich im 15. Jahr— 
hundert zu Waiblingen und Eßlingen finden, hat wohl auch unſer 
Ort im OA. Reutlingen den Namen gegeben. 

Beſonders lebhaft waren in der erſten Hälfte des 12. Jahr— 
hunderts die Beziehungen Eningens zu dem Kloſter Zwiefalten. 





) Nach einen Kataloge des Zwiefaltener Abts Sebaſtian (um 
1522) liegt Heinrich in Zwiefalten begraben, 
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An der Zwiefaltener Ehronif Bertholds, der um da® Jahr 1144 fein 
Werk zum Abſchluß gebracht bat, werden eine Anzahl Stiftungen von 
Teilen der Marfung Gningens an das Klojter Zwiefalten erwähnt, bie 
zwifchen 1089 und 1141 flattgefunden haben müſſen. Die Reihenfolge 
derjelben ift nach Bertholds Chronif (in den Mon. Germ. Hist. S. S. X 
©. 105 fi.) dieje: der Zwiefaltener Mönd Erneft, ein Ritter des Grafen 
Liutold von Adalm, jchenft mit feinen beiden Söhnen Abelbert, ebenfalls 
Klofterbrüdern, an das Klofter u. a. 4 Manjen zu Eningen (S. 105). 
Ebendaſelbſt ftiftet Woveli eine Schuppos (= "/s Manjus) und ein ges 
wiffer Ato einen Ader (S. 113). Der Klerifer Rudolf, der Sohn Got— 
ichalfs, des Bruders des Grafen Lintold, giebt einen Manſus und einen 
Hof nebjt Obftgarten, der ihon erwähnte Mönch Erneit2 Manjen zu Eningen 
(S. 121). An demjelben Orte ftiiteten ferner teils ganze, teil® halbe 
Manjen an das Klofter: Berthold von Hechingen, Lampold von Jefingen, 
die Brüder (wohl Klofterbrüder) Wolfaang und Otto für ihr und ihrer 
Mutter Seelenheil, der zu Zwiefalten bearabene Konrad von Rommels- 
baujen, Mönd Bernhard, Ritter des Grafen Lintold, mit jeiner Gattin 
Bertha, Wernher von Adhalm, Mönch Sigibert (©. 121), die Klofter: 
brüder Adelbert und Neginold, Adelbert und Heinrich. Bruder Adelbert 
vertaufchte ferner Ya Manfus zu Fningen an Zwiefalten gegen 2 Huben 
zu Hülben, die Brüder Wolfrid und Adelbert ichenfen cine Schuppos 
ebendort (©. 122). Endlich fauft das Klofter ein Gut zu Gningen um 
3 Talente. In das Jahr 1330 jegt Sulger (Ann. Zwif. I. p. 278) 
einen Streit zwifchen Abt Ulrich von Zwiefalten und Albert von Blanken— 
jtein (OA. Münfingen) wegen eines Yandgutes bei Eningen. Auf jene 
Verbindung fcheint auch noch ein innerhalb des Dorfes vorhandener, 
großer und schöner Keller binzumweilen, der der Sage nach zu einem 
jrüberen Klojter gehört haben joll; ohne Zweifel war dies, da von einem 
Klofter in Eningen ſonſt nichts bekannt ift, cin nach Zwiefalten geböriger 
Klofterbof. (ALS Herzog Karl von Württemberg zu Beendigung der 
Streitigkeiten mit dem Kloiter Zwiefalten 1750 einen Vertrag abſchloß, 
wurden erjterem u. a. jämtliche Gefälle an Zehnten, Gülten, Yandgarben 
und dergl. von zahlreichen Ortichaften, darıınter auch von Eningen, über: 
Taffen.) 

In der Folgezeit treten als Befiger in Eningen auf die Herren 
von Bernhaufen, Oferdingen, Haufen, Blanfenftein, auch verjchiedene 
Reutlinger Familien, befonders das Geſchlecht Spiegel (daher jet 
noch eine Zpiegehwiefe). So verfaufte 3. B. am 29, Dez. 1365 
Cuntz von Haufen feinen Anteil anı Eninger Zehnten, am 15. Mär; 
1364 Hans von Bernhaufen jeine Nedjte an einen Hof im Eninger 
Zehnten, genannt Loſchenhof, an der Glemſer Markung gelegen, 
an Bernhard Spiegel in Reutlingen um 7 Pfund Heller, am 
10. Dezember 1367 gab Uz von Üferdingen feinen Anteil au 
dem Yofchenhof demfelben Bernhard Zpiegel gegen eine Entjchädi- 
gung von 27 Pfund Heller, am 9. Januar 1393 Albrecht Spiegel 
in Neutlingen Güter zır Eningen umd Glems an Konrad Dachs, 
Schreiber des Grafen Eberhard von Württemberg, ım 60 Gold- 


gulden, am 7. Juni desfelben Jahres Konrad Dachs den Erwerb 
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wieder an ſeinen Kollegen Dietrich Bältz um 70. Auch die Klöſter 
Pfullingen und Offenhauſen waren ſchon um die Mitte des 14. 
Jahrhunderts in Eningen begütert und berechtigt. 

Allmählich ging der ganze Eninger Herrſchaftsbeſitz im die 
Hände der Grafen von Württemberg über. Ob ein Teil desjelben 
ihon mit der Graffchaft Urach unter dem 1265 geitorbenen Grafen 
Ulrich dem Ztifter an das Haus Württemberg fiel, ift nicht mehr 
mit Sicherheit zu beftimmen. Jedenfalls aber erhielten die Würt- 
temberger im Berlaufe des 14. Jahrhunderts hier verjchiedenen Bejig. 
Die widjtigften Erwerbungen find folgende: Am 3. Oft. 1318 
verfauft Marquard von Bernhaufen "/s des Kirchenjages, der Vogtei 
umd der zum Kirchenſatz gehörigen Güter zu Eningen an Graf 
Eberhard den Erlauchten. Am 1. Februar 1342 übergeben die 
Brüder Johann, Wolf und Heinrich von Bernhaufen ihre Rechte 
an dem Eninger Kirchenſatz an Graf Ulrih. Am 30. Juli 1350 
verfauft Albrecht von Blanfenjtein an die Grafen Eberhard und 
Ulrich den Kirchenjag zu Eningen nebſt Zugehör um 170 Pfund 
Heller. Bei der umten zu bejprechenden Zweiteilung der Eninger 
Kirche liegt die Vermutung nahe, daß der eine der hiefigen Kirchen— 
jäge urjprünglid) der Familie Bernhaufen, der andere der Fa— 
milie Blankenftein zujtund, Am 16. März 1367 verkauft der 
Edelfnecht Eitel Yaidolf feinen Anteil an dem Dorfe Eningen, 
nämlich die halbe Vogtei und ein Drittel des Gerichts um 200 
Pfund Heller an den Grafen Eberhard. Am 11. Januar 1383 
gelobten einzelne Eninger Bürger, am 1. Oftober 1396 unter 
anderen Orten ganz Eningen, ſich nicht mehr von der Herridaft 
Württemberg entfremden zu wollen (Stäln, W. ©. 3, 363). 
In württembergifchem Befige wurde der Ort dem Amte Urad) zu- 
geteilt, von welchem er erjt im Jahr 1842 an das Oberamt Reut: 
lingen Fam. 

Bon den Fehden der Württembergifchen Herren mit Reut— 
lingen ſcheint Eningen trog der Nähe nicht bejonders berührt wor- 
den zu jein, obgleich die Reutlinger bei dem befannten Raubzug 
in das Urader Thal am 14. Mai 1377 den Heimweg wahr: 
icheinlidy über Eningen nahmen und die Niederlage der Ritter in 
der Nähe der Eninger Markung erfolgte. Der Sage nad) foll ein 
unterhalb der Bächkelter befindliches Steinkreuz die Stelle bezeichnen, 
wo eim verwundeter Nitter, der ſich noch bis hieher geſchleppt, 
jeinen Tod gefunden habe. Auch an den Händeln des Herzogs 
Ulrich mit feinen Unterthanen einerjeitS, mit Reutlingen und dem 
Schwäbiſchen Bund andrerjeits, erjcheint Eningen als nicht be 
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jonder8 beteiligt, obwohl ein Teil der Ereignifje ſich in nächfter 
Nähe abjpielte. Gbenjowenig tritt der Ort 1525 in der Zeit des 
Banernaufjtandes unter der öfterreichifdyen Herrichaft hervor. 

Eine große Teuerung und Hungersnot im Jahr 1573 gab 
Beranlaffung zur Berteilung von 108 Feldlofen unter viermal 27 
Bürger. Eine Peit im Jahr 1575 verminderte die Zahl der Ein- 
wohner wieder um ein bedeutendes. 

Eine ungemein ſchwere Zeit war auc für Eningen die des 
3Ojährigen Krieges. Infolge einer gleid) anfangs eingetretenen 
Teuerung wurde cine bis dahin bejtandene Badſtube aufgehoben, 
von der nod die Benennungen Badbrumnen und Badwieje her: 
ftammen, im Jahr 1629 aber herrjchte eine gewaltige Seuche. Die 
eigentliche Kriegsnot jelbjt kam mit dem Jahr 1631. In diefem 
Jahr fiel Graf Egon von Fürftenberg, welcher, mit 24000 Mann 
Faijerlicher Völker aus Italien zurüdberufen, in Oberfchwaben an 
der Donau jtand, über die Alb her in Württemberg ein. Am 
29. Juni rücten jie bis vor Pfullingen, fielen in Eningen ein, 
raubten die Kuh: und Kälberherden und meiftenteil8 die Roffe, und 
nad) einer Ausplünderung der Häujer wurden 6 Firſte in Brand 
geſteckt, ſo daß der Zdjaden der Eninger auf 32000 Gulden anlief. 
Tom 9.—19, Februar 1633 fodann bezog die Hornſche Armee, 
21 Regimenter zu Fuß und 7 Regimenter zu ‘Pferd, ein Seldlager 
bei Prullingen, wobei Eningen einen Schaden von 7 000 Gulden 
erlitt. AS dann nad) der unglüdlichen Schlacht bei Nördlingen 
1634 die kaiſerlichen Heere ſich durchs Yand ergofjen, floh, was 
fliehen konnte, nad) Reutlingen; der wehrloje Flecken wurde ge: 
plündert, der größte Teil des Dorfes in Aſche gelegt, dar: 
unter aud) das Univerjitätspfarrhaus jamt Scheuer, die Kirche 
verwüfte. Im Jahr darauf folgte eine Pet, an welcher allein 
im Monat Dftober 107, in wenigen Monaten 174 Berjonen 
jtarben, und die bis ins Jahr 1636 fortwütete. Auch Eningen 
gehörte zu den von der Erzherzogin Klaudia eingezogenen Ort: 
ichaften. Die ſich ftet3 ablöfenden Einquartierungen bradjten die 
Bevölkerung um den letzten Reſt ihrer Habe, abjcheuliche Greuel 
waren an der Tagesordnung, und al® 1641 der alte Pfarrer Hegel, 
auf der Kanzel infolge der erlebten Schreden vom Schlage gerührt, 
jtarb, war fein Nachfolger für ihm zu finden und mußte Eningen 
8 Jahre lang als Filial von Sondelfingen aus durd; den Sohn 
des Berftorbenen verjehen werden, woher der Name „Kirchweg“ 
im Sondelfinger Tobel jid) erklärt. Die Sage behauptet, der 
Pfarrer habe in aller Morgenfrühe feine Amwejenheit im Ort durd) 

DOberamt Reutlingen. 18* 
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Klopfen an die Fenſter kundthun und ſeine Berrichtungen eilig und 


insgeheim vornehmen müſſen, um nicht von den Kaiſerlichen geſtört 
zu werden, 

Nach Wiederher ſtellung des Friedens waren zu Eningen neben dem 
Berluſt von 40 Firſten von 270 bürgerlichen Haushaltungen nur noch 
120 übrig; von dieſen hatten 54 Familien keine Handvoll Frucht 
einzuſchneiden. Mehrere Gaſſen waren völlig zerſtört und konnten 
lange nicht wieder aufgebaut werden. Die Gemeinde war ſo arm, 
daß ſie, als ſie zur Auslöſung ihres in Reutlingen verhafteten 
Gemeinderats 80 fl. aufwenden ſollte, dieſe erſt beim Seewirt 
Knapp entlehnen und dieſe Schuld, für welche ſie als Zins 
jeden Monat ein Klafter Holz vor ſein Haus führen und als 
Pfand 6 Morgen Feld auf der „Wenge“ verjchreiben mußte, erit 
im Jahr 1652 tilgen konnte. Auch die Kirche konnte nur notdürftig 
1650 wiederhergeftellt werden, der Turm Scheint jogar nad) einer 
im oberiten Stockwerk befindlichen Jahreszahl erft 1662 fertig ge 
worden zu fein. Da die Verwüftung der Marfung jo groß war, 
dag viele Felder herrenlos dalagen, jo entſpann ſich nachher ein 
großer Prozeß mit Reutlingen wegen der Markungsgrenze. 

Auch die nächſten 30 Jahre gingen noch unter viel Kriegs: 
not umd Teuerung dahin, bis wieder einige Ordnung hergeſtellt 
war, Allmählich mehrte fi) wieder die Bevölkerung, befonders 
durch Einwanderung, auch aus der Schweiz (3. B. die Familie 
Fauſel), blieb aber immer nody arm md auswärtiger Hilfe be: 
dürftig. Eine wohlthätige, aber ſchwierige Aufgabe diefer Zeit war 
die Erneuerung der Pagerbücher, welche 1684 vollendet wurde, 

Arch das neue Yahrhundert begann mit Krieg und Not, ımd 
die ökonomischen Berhältniffe der Gemeinde blieben dürftig, das 
Vermögen fortwährend unzureichend. Es mußten Schulden gemadht 
werden, für welche wiederholt die ganze „Menge“ als Pfand gegeben 
wurde. Dieſe PVerhältniffe aber beförderten eine Art des Erwerbs, 
der immer mehr dem ganzen Ort Eningen feinen eigentümlichen 
Charakter gab, nämlicd; den Handel. Schon zur Zeit der Re: 
formation ſcheinen Krämer von hier in ferne Gegenden bis nad) 
Yivland hin gezogen zu fein. Nach dem 3O jährigen Kriege ergriffen 
viele das Haufiergewerbe, da die nur beſchränkt angebaute Markung 
nicht allen genügenden Unterhalt gewährte. Insbeſondere in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts treten die ſchon länger vorhandenen 
Fadenfrämer hervor, weldye hauptiächlich mit Faden und Band hau— 
jieren, die fie in Linz a. D. holen. Bald entwidelte fich aus dem 
Faden» und Bandhandel auch der Spisenhandel, und im Ort jelbit 
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nac dem Beifpiel von Neutlingen auch die Spigenfabrifation. Es 
"waren jedoch hauptſächlich Reutlinger Käufer, weldye die Eninger 
Krämer als Berichließer ihrer Waren gebraudjten. Zur Spigen: 
fabrifation gejellte jich das Bortenwirken, das im Großen betrieben 
wide, ferner der Leinwandhandel, bejonders in die Schweiz, der 
Handel mit Büchern, wieder im Dienfte der Reutlinger Buchdruder, 
und endlich der Handel mit allem, was verfäuflid war, jo daß 
die Eninger Krämer fortan die deutſchen und ſelbſt auswärtige 
vVänder durchzogen, fiberall die Märkte füllten und in Dörfern und 
Höfen bekannte Erfcheinungen waren, Zweimal im Jahr, au 
Jakobi und Weihnachten, wurde eine Meffe, der ſogen. Kongreß, 
zu Eningen abgehalten. Dabei verfammelten ſich über ein Halb— 
hundert fremde Kaufleute, und die Gejchäfte, welche gemacht wurden, 
waren ehr bedeutend; man hat berechnet, daß oft fir 500000 
bis 600000 fi. Waren in Umfag famen, 

Zeigt fich in dem Anfauf der Achalm im J. 1762 (j. S. 181) 
der wachjende Wohlftand Eningens, jo machte er fich auch ſonſt be: 
merflicd) im der Ausdehnung, Vergrößerung und Verſchönerung des 
Orts. Die HandelSlente, welche bisher hauptiächlich für Reutlinger 
Geſchäftshäuſer gearbeitet hatten, machten ſich allmählid; von diejen 
unabhängig umd trieben auf eigene Rechnung den Yandhandel, wie 
denn auch in Eningen jelbit verjchiedene Großfaufhäufer jid) bildeten. 
Die gegen das Ende des Jahrhunderts beginnende Kriegszeit forderte 
zwar wieder bedeutende Opfer von jeiten der Gemeinde, aber der 
Haufierhandel wurde um jo febhafter, und glücliche Geſchäfte 
in Armeelieferungen bradjten einzelnen Firmen anfehnliches Ver— 
mögen, Der Beſuch des „Kongreſſes“ wurde immer bedeutender ; 
derjelbe gelangte namentlidy in den Jahren 1825—40 zu großer 
Blüte, zu welcher Zeit der jährliche Umjas oft eine Höhe von 
2—3 Millionen Gulden erreichte"). Vrgl. audy Allg. Teil, Ab: 
ichnitt „Handel“ ©, 299. 

Die Bevölkerung Eningens ftieg in diejer Zeit auf mehr als 
5000 Einwohner. Bon feiten der Negierung wurden die inneren 
Angelegenheiten der Gemeinde durch die Ernennung tüchtiger Amt— 
männer gefördert, unter welchen der Name des Amtınanns Faber 
ans dem Anfang des Jahrhunderts noch lange in gefegnetem An- 
denken blieb, Für den Verkehr nad) außen wurde durch Verbefferung 
des Weges über die Höhe nach Reutlingen, welche Stadt inzwiſchen 


£ 3) Eine humoriſtiſche Schilderung des „Eninger Kongreſſes“ giebt 
G. Th. ee in feinem Skizzenbuch I ©. 79 ff. und in jeinen 
Silhouetten aus Schwaben ©. 343 fi. 
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Württemberg einverleibt ‚worden war, und durch die Anlage der 
Albfteige geforgt. Im Jahr 1819 wurde ein neues Schulhaus 
errichtet, 1823 das Rathaus umgebaut. 

Aucd im weiteren Berlauf des JahrhundertS wurde an der 
Hebung Eningens rüftig gearbeitet. Im Jahr 1837 wurde eine 
zweiflajjige Realjdyule errichtet. Im Jahr 1851/52 wurde die 
jchöne neue Straße im Thal nad) Reutlingen gebaut und 1866/67 
die jog. neue Heufteige auf die Alb nad) St. Johann, ebenfo 
verjchiedene jonftige Berbindungs-, Güter- und KHolzabfuhrwege. 
Die Ortsjtragen wurden erheblich verbefjert und mit Kandeln ver- 
jehen, auch einige Straßen zur Berbindung mit anderen neu an- 
gelegt, ebenjo größere Streden des Ortsbachs überbrüdt und über- 
wölbt. Für Hebung der Wald- und Objtfultur wurde einerjeits 
durch Anlage von Pflanzjchulen und vationelle Bewirtichaftung des 
Waldes, andererjeitS durch Anlage einer Gemeindebaumfchule und 
Anpflanzung einer Fläche von mehr als 30. Morgen des Gemeinde: 
guts mit Objtbäumen gejorgt. 

Zu dem Feldzug von 1870/71 jtellte auch Eningen jein 
Kontingent; drei Eninger blieben auf dem Schladhtfelde, ein weiterer 
Bermißter iſt ebenfalls als gefallen zu betrachten; zwei erhielten das 
eiferne Kreuz, einer die filberne Medaille. 

In neueſter Zeit find die Erwerbsverhältniffe Eningens, wie 
icon oben berührt, in einem nicht günftigen Umfchtwunge begriffen. 
Infolge der Geſetze über Gewerbefreiheit und Freizügigkeit, ſowie 
der neuen Berfehrsverhältniffe ift der Landhandel in ftetem Rück— 
gang begriffen. Ein großer Teil der Kauf: und SHandelsleute 
jiedelt fi) auswärts an, um dort feſte Gejchäfte zu treiben, womit 
auch ein Rüdgang der Bevölferungsziffer verbunden ift. Dagegen 
gewinnt die Wabrikbevölferung infolge der in dem benachbarten 
Reutlingen und Pfullingen ſich reichlich bietenden Arbeitsgelegenheit. 
Ob und nad) welcher Richtung Hin die neue Echazthalbahn eine 
Aenderung in diefer Entwidelung der Verhältniſſe bringen wird, tft 
bei der großen Entfernung des Bahnhofes fraglich. 


Die kirchlichen Verhältniſſe des Orts bis zur Refor— 
mation geftalteten jich folgendermaßen, Die Zweiteilung der. Kirche, 
die Schon im Bempflinger Vertrag angedeutet. ijt, läßt fic auch durch 
die jpäteren “Jahrhunderte hindurch verfolgen. 1275 giebt das 
Konftanzer Zehntbuc, von diefem Jahr (vrgl. Freib. Diözefanardhiv I 
S. 76, 79, 83) Rüdeger von Bernhaufen und einen. Heinrid) als 
Pfarrherren von „Einingen“ an. 1349 werden die beiden Eninger 
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Kirchherren Berdjtold von Blanfenftein und Heinrich von Bern- 
haufen miteinander vergficyen. Am 23. Auguft 1403 jind die 
Nitter Nenhard Spät und Hensli Gaisberg, in deren Händen 
damals die Kirche zu Eningen jteht, an einem Streit wegen des 
Eninger Zehnten beteiligt. 1496 erhalten oh. Gärber und Mid). 
Nieker, beide Pfarrherren zu Eningen, mit anderen Geiftlichen des 
Kapitels bifchöfliche Abjolution wegen Konkubinats. Im Uracher 
Lagerbuch von 1555 heißt es endlich: „Zu Eningen hat es 
von alters her in währendem Papſttum 2 Pfarren gehabt.“ Den 
2Geiſtlichen entſprechend gab es auch 2 Kirchen und 2 Pfarr- 
häuſer. Bon den Kirchen war die erſte, heute noch beſtehende, 
dem heil. Andreas, die zweite, längjt abgegangene, dem heil. Diet- 
bold (Diepold) geweiht; fie hat nur noch in dem Namen „Kappel“ 
eine Spur hinterlaffen. (Sie foll an der Stelle der jegigen Wirt- 
ichaft zum Fäßle geitanden haben.) Eine dritte, der heil. Maria 
gewidmete Kirche oder Kapelle ftand am Fuße der Achalm an der 
Straße nad) Reutlingen, weshalb die betreffende Flur noch heute 
den Namen Frauenkirche trägt. 

Im 14. Jahrhundert laſſen ſich die Eninger Kirchen nad) den 
obigen Nachrichten ficher als zur Herrſchaft Württemberg gehörig 
nachweiſen. Am 19. November 1370 bitten Graf Friedrich, ge: 
nannt Schwarzgraf, von Hohenzollern und feine Brüder Graf 
Friedrich umd Graf Oftertag den Grafen Eberhard von Württem— 
berg, Konrad Ztolle auf die Pfarrkirche zu präfentieren (Mon. 
Zoll. I, Nr. 358). Schon in dem genannten Konftanzer Zehnt- 
buch von 1275 umd ebenjo wieder 1412 wird Eningen bein Defanat 
Urach angeführt. ALS Graf Eberhard im Barte 1477 die Uni: 
verjität Tübingen ftiftete, jtattete ev diefelbe mit einer Anzahl Kirchen, 
darumter and mit der einen von Eningen aus. Die Schenkung wird 
icon in der Bulle Papſts Zirtus IV. vom 13. November 1476 er- 
wähnt; der eigentliche Schenfungsbrief Eberhards iſt jedoch erjt vom 
17. Januar 1486 datiert. Damit dürfte etwa die Hälfte des gefamten 
Eninger Kirchenguts an die neue Tübinger Univerfität gefallen jein, 
während die Eitelinger Hälfte der Herrichaft Württemberg verblieb. 
Darin liegt auch der Grund der jpäteren Zweiteilung in Bezug auf 
Patronat und Zehntredht ; fortan wurde einer der Pfarrer von der 
Univerfität ernannt und war eines der Pfarrhäufer das Univerfitäts- 
pfarrhaus. Wie alsbald eine eigene Univerfitätspflege eingerichtet 
und ein Univerjitätspfleger in Eningen beftellt wurde, jo wurde aud) 
eine eigene Umiverfitätsfelter im der Loſchenhalde und eine Univer— 
jitätszehntichener in der Nähe des Pfarrhanfes erbaut. 
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Ueber die Einführung der Reformation in Eningen iſt näheres 
nicht bekannt. Noch unter der öſterreichiſchen Herrſchaft wurde die 
Kirche zu St. Andreas einem Neubau unterzogen, wie die an der 
nordweſtlichen Ecke angebrachte Jahreszahl 1528 beweiſt. Vielleicht 
ging eben um dieſe Zeit die Dietboldskapelle ein, während die Frauen— 
kirche infolge des Bilderſturms 1537 durch die Reutlinger zerſtört 
worden ſein ſoll. Als nach der Rückkehr des Herzogs Ulrich nach 
Württemberg die Reformation in ſeinen Landen durchgeführt wurde, 
ward 1543 als erſter evangeliſcher Pfarrer in Eningen Jakob Bern 
angeſtellt, bei welchem von Urach her auch Johannes Brenz ein— 
kehrte. 1547 wurde der Ort, als durch Herzog Ulrich das Land 
nach den Grundzügen der alten Ruralkapitel in 23 Dekanate ein— 
geteilt wurde, dem Dekanat Urach überwieſen. Schon nach dem 
genannten Lagerbuch 1555 wurde die Gemeinde von einem Pfarrer 
verjehen und nad) einer Entjcyeidung vom Jahre 1681 dürfen ab- 
wechslungsweile Herrichaft und Universität denjelben ernennen, Der 
biefigen Pfarrei waren als Filialen zugeteilt St. Johann umd die 
Burg Achalm nebjt Zubehör, namentlich) der Viehhof auf der Mlitte 
de3 Berges. Damals hatte Eningen 800-1000 Einwohner, 
160— 200 Familien. 

Bei Errichtung des Dekanats Pfullingen im Jahr 1711 
wurde deinjelben aud) Eningen unter Yostrennung von Urach unter: 
geordnet. Im Jahr 1817 wurde e8 nad) Auflöfung des Dekanats 
Pfullingen wieder dem Dekanat Urach, im Jahre 1842 dem De: 
fanat Neutlingen zugeteilt. 

Das Patronat dev Pfarrei wechſelt zwijchen der Krone und 
dem alademifchen Zenat in Tübingen. Dem Pfarrer ift ein ftän- 
diger Vikar beigegeben. Die Baupflicht der Kirche hat die Kirchen— 
gemeinde, die des Pfarrhaufes der Staat. Das Vermögen der 
Kirdyengemeinde beträgt nad) erfolgter Nusjcheidung gemäß dem 
Geſetze vom 14. Juni 1887: 26334 A, darımter Stiftungen 
für befondere Zwede (Arme, Kranke x.) 20052 A. Die Kirche 
jamt Zubehör hat nad) dem Brandverfiherungsanichlag einen Wert 
von 59000 A. 


Zu Eningen gebört auch die ihrem Namen nad) offenbar alte 
Arbadhmühle (Arbad) = Markbach, Grenzbad)), welche urfprünglic) 
eine Bannmühle gewejen zu ſein jcheint, zu der früher außer 
Eningen verichiedene benachbarte Alborte des Uradjer Oberamts gehörten. 

Auf der jegigen Eninger Marfung in der Richtung nad) 
Zondelfingen jtand früher eine zur Burg Adalm gehörige Scheuer 
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mit Stall, weshalb die betreffende Flur heute noch die Namen 
„Burgſcheuerle“ und „Burgſtall“ trägt. (Siehe auch Allg. Teil 
Abſchnitt „Vorgeſchichte und Altertümer“ S. 430.) 


7. Behingen, 


Pfarrdorf; Gemeinde II. Klaſſe, 7 Gemeinderäte. 2217 Einwohner, 
worunter 25 fatboliih. Kathol. Filiale von Reutlingen. Eiſenbahnhof; 
Poft: und Telegraphenamt. 


Markungsflähe: 786,43 ha in 5549 Parzellen; bewohnte Gebäude 
(1890): 321. 

Der freundliche Ort iſt lang hingejtredt im mäßig breiten 
Thale der Echaz, zum weitaus größten Teil am linken Ufer der: 
jelben. Wenige Häuferreihen ziehen ſich an den im Weiten und 
Südweiten janft anfteigenden Anhöhen hinauf. Oberhalb des 
Dorfes minder der Yeyrenbad), unterhalb der Breiteubach. Bon 
der jteinernen Brüde aus, die, 1822 erbaut, — bis 1822 be: 
gnügte man ſich mit einem einfachen Steg — etwa in der Mitte 
de8 Dorfes über die Echaz führt, jchweift das Auge über den an: 
mutig von Häujern, Pappeln und Weidenbäumen eingerahmten 
Aluß empor zur majejtätiichen Achalm. Aud) die benachbarten 
Höhen, Jettenburg und Degerſchlacht zu, gewähren ſchöne Ausblide 
auf Reutlingen, Besingen und Umgebung mit dem herrlichen Hinter: 
grund der blauen Albberge vom Staufen bis zum Zollern. 

Die ſtattlichen Banernhäufer jtehen ziemlicd) gedrängt an den 
breiten, größtenteils chaufjierten und gefandelten Straßen. Tie 
neneren Gebäude jind mehr mit ihrer Yangjeite, die älteren, be- 
jonders in der Staatsſtraße (Zugsrihtung Tübingen — Reutlingen) 
mehr mit ihrer Giebeljeite der Straße zugefchrt. 1884 wurde ein 
Ortsbauplan fejtgeftellt und Urtsbauftatuten erlajjen. Seit 1366 
bejteht eine Feuerwehr. — Bizinaljtraßen, von der Gemeinde unters 
halten, führen nad) Ohmenhaufen, Wannweil und Degerſchlacht. 
Das Trinkwaſſer ift gut umd in veichlicher Menge vorhanden. — 
In der Mitte des Dorfes erhebt ſich die dereinjt dem heiligen 
Mauritius geweihte Kirche, das einzige Bauwerk Begingens, das 
Beachtung verdient. 

Es iſt zu unterfcheiden zwijchen Kirche und Turm. Letzterer iſt, 
abgejehen von "dem oberjten Teile, älteren Datums. Wenn ſchon die 
Stellung des Turms neben der Kirche gegen Norden auf ein romanijches 
Gebäude weilt, jo zeigt dies beutlich ein zweiteiliges, romaniſches, jetzt 
leider zugemauertes Fenſter an dem Turm, jowie der rundbogige Eingang 
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in benjelben von der Kirche aus. Es jtand aljo bier eine romaniiche 
Kirche, die etwa in ber Mitte des 13. Jahrhunderté erbaut worben fein 
mag. Wie die alte Kirche in Abgang Fam, ob jie zu klein war, ob jie, 
wie mande alte Kirchen, von Holz war und abbrannte, wifjen wir 
nit. Die neue Kirche, der e8 an einem entipredhenden Ghore feblt, 
wurde um die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts vollendet: an ber 
füblihen Thüre ift die Jahreszahl 1492 (1497?) eingehauen. Sie zeigt 
jpätgotijchen Stil. Die beiden ſpitzbogigen Thüren im Welten und Süben 
haben je einen Runbjtab und zwei Hoblfehlen; cbenjo weilt die Kreuzung 
der Stäbe an der Spite, bie ſenkrechte Fortjekung am Anfang des 
Bogens, die Fiihblafen im Maßwerk auf die jpätere Gotif. Das Innere 
der Kirche iſt ohne allen architektoniſchen Schmud. Die Emporen find 
mit jtümperhaften Bildern aus dem 18. Jahrhundert geziert; an ber 
Kanzel befinden fich beſſere, im altdeutſcher, aber etwas roher Malerei 
ausgeführt, die Bilder der vier abendländifchen Kirchenväter, die wobl 
aus ber Zeit des Neubaus der Kirche ftammen unb von einer älteren 
Kanzel herübergenommen wurden. Die intereffante getäfelte Dede ift mit 
gotiihen Ornamenten, Sternen, Rojetten u. j. w. bemalt; auf einigen 
der Zierleiiten wiederholt fi die Inſchrift ave maria. Der große 
Durdygugsbalfen zeigt die Jahreszahl 1505 und drei Wappen: den Reichs— 
abler, ben Reutlinger Schild (fhwarz, rot, weiß geteilt) und bas Johan— 
niters(Maltefer:)freuz (weiße® Kreuz in ſchwarzem Felde, wie es bie 
Sohanniter auf dem Mantel trugen). Auch über dem füblichen Eingang 
it ein Kohanniterfreuz in fauberem Wappenfchild ausgebauen; die Bes 
malung (weißes Kreuz in rotem Felde) wurde nah Spuren älterer Be: 
malung, bie man jüngſt entdedte, Firrzlich erneuert. Der Taufftein, acht— 
edig, zeichnet fidh durch gewaltigen Keffel aus. Der bübjche Altar wurde 
von Bildhauer Yauner dem Ae, in Reutlingen nad ‘Plänen von Dolmetich 
1887 errichtet. Ein gotifher Abendmahlsfelh mit jechsblättrigem Fuß 
ftaınmt aus dem 15. Jahrhundert. Bon ben drei Gloden ift bie ältelte 
von Gottlob und Karl Chriſtoph Frawenlob in Ulm 1775 gegofien. 


Unweit der Kirche jtcht das Pfarrhaus, das wohl am Ende 
des vorigen Jahrhunderts erbaut ift und defjen Unterhaltung dem 
Staate obliegt; ſowie das eine der beiden neuen von der Ge— 
meinde 1867 umd 1890 errichteten Schulhäuſer. Sie enthalten 
außer den Vehrzimmern auch die Wohnungen der drei ftändigen 
Yehrer; Baulaft und Unterhaltung liegt der Gemeinde ob. Es 
befteht eine Winterabendichule und eine Anduftriefchule. Das Rat— 
haus, 1838 erbaut, befindet fich auf dem rechten Ufer der Echaz, 
unweit der Brücke. 

Die Einwohner, ein kräftiger, hochgewachſener Menſchenſchlag“), 
den die bekannte ſchöne Volkstracht? trefflich kleidet, find im all: 





) Nach einer, geſchichtlich freilic ganz unbegründeten Sage follen 
die Ginwohner von einem jhwedifhen Dragonerregiment des 30fjährigen 
Kriegs abitamnıen. Vielleicht bat der ftattlihe Wuchs oder die Tracht 
Anlap zu der Sage gegeben. j 

) Nüberes iiber biejelbe jiehe allg. Teil ©. 140. 
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gemeinen ſparſam und fleißig, den Freuden des gefelligen Lebens 
aber nicht abgeneigt. Eine Reihe von Vereinen find in den leßten 
Jahrzehnten ins Yeben getreten: ein Bitrgerverein (zur Pflege des 
Geſangs), em Militärverein (mit einer Sterbefaffe), ein Turnverein. 
Auch im Eſſen und Trinfen madjt der Beßinger jeit dem Einzug 
der Induſtrie in jeinem Dorfe größere Anfprüd)e als der einfache 
Bauerdmann. Epidemiſche Krankheiten treten felten auf; ein hohes 
Alter wird vielfad erreicht. Die am häufigften vorkommenden 
Familiennamen find: Digel, Sauer, Leibßle, Schirm, Brudlacher, 
Kehrer, Schlotterbed. Die Vermögensverhältniffe der Einwohner 
find im allgemeinen günftige. Der Grundbefig vererbt fid) nad) 
(andredjtlicher Erbfolge. Die Dienjtboten und Arbeiter werden gut - 
bezahlt. Ein männlicher Dienftbote erhält neben freier Station 
jährlich 180 A Lohn, ein Paar Stiefel, ein Hemd und em Paar 
Hofen ; ein weiblicher 120 MM, ein Paar Schuhe, ein Hemd umd 
einen Schurz. Der durchichnittliche Taglohn der landwirtſchaftlichen 
Arbeiter beträgt im Sommer 1 AM 60 3, im Frühjahr und 
Herbſt 1 AM 40 3, im Winter 1 ch In der He und Frucht: 
ernte findet Zuzug auswärtiger Arbeiter ftatt. 

Der Hauptnahrungszweig ijt die Pandwirtichaft. Die kli— 
matiſchen und Bodenverhältmiffe find für diefelbe im ganzen günftig ; 
Graswuchs und Brotfrüdjte gedeihen am beften, Obſt- und Wein: 
bau wie auch Gemüſebau weniger, Hopfen ift ganz ausgeſchloſſen. 
Die Gitterpreife find im den fetten Jahren zurüdgegangen. Der 
Abjat der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe nad) außen ift unbedeutend 
und bejchränkt fi) auf die umliegenden Ortfchaften und auf den 
Reutlinger Wochenmarkt. An Getreide wird jährlich) abgejeht 500 
Zentier, an Heu 1000 Zentner. Außer Obſt (und Wein) wird 
von außen michts bezogen. — Die Gemeinde befist 215 ha von 
der landwirtſchaftlich benützten Grundfläche. Davon werden */ı unter 
die Bürger verteilt und als Wiefen und Aecker benütt, daß der 
Aermere wenigftens einige Stüde Vieh halten und einen Teil der 
notwendigen Nahrungsprodukte jelbft bauen kann; das übrige wird 
als Wald, Weide, neuerdings auch zu Baumanlagen verwendet. — 
Zur Verbefferung des Bodens wird außer Stalldbünger audı Chili: 
jalpeter ımd phosphorfaure Dünger benützt, jedody im geringent 
Umfang. Der Pflug ift der Gußpflug (Hohenheimer Pflug). 
Eiferne Eggen, dreiteilige eiferne Walzen umd Dreſchmaſchinen jind 
um Gebrauch. Auf dem größten Teil der Markung herricht noch 
Dreifelderwirtſchaft, wobei ”/ıo der Brache eingebant werden mit 
Kartoffeln, Futterfräntern (See, Luzerne, Eſparſette), Angerjen, 
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Kohlraben, Kraut, Ackerbohnen, Wicken u. a. Nur auf einem 
kleinen Teil der Markung wird willkürlich gebaut. Die Haupt: 
früchte sind Dinkel und Gerfte, weniger Hafer, Weizen, Einkorn, 
Roggen. 10 Zri. Dinkel, eingefät auf den Morgen, ergeben 
8 Scheffel; 5 Sri. Gerfte 4 Scheffel; 6 Sri. Hafer 5 Scheffel ; 
4 Sri. Weizen 3 Sceffel; 9 Tri. Einforn 8 Sceffel; 5 Eri. 
Roggen ? Scheffel. 

Der Kartoffelbau iſt nicht befonders vorteilhaft, da der jchwere 
Boden vorwiegt. Am bejten gedeiht nod) die jogenannte „zSaldyen= 
fartoffel“, während „Richters Imperator“ wegen der Unergiebig— 
feit des Bodens bald wieder aufgegeben werden mußte. Bon 
Handelögewächjen wird nur Hanf, und zwar nur für den eigeuen 
Bedarf gebaut. 

Der Wiejenbau it ausgedehnt. Die Wieſen find zwei— bis 
dreimähdig.. 30 ha werden wöchentlich einmal bewäljert. Die 
Wieſen werden fleißig gedüngt durch Ztalldünger und Pferd); 
fünftlicher Dünger kommt wicht zur Anwendung. Der Morgen 
ergiebt im Durchſchnitt 30 Zentner Deu und 15 Zentner Oehmd, 
und der Zentner Heu stellt jihh auf 2—3 A -—- Die Schafiveide, 
faft ausſchließlich Herbſtweide, die bisher der Gemeindekaſſe 500 Ha 
Pachtſumme und 2000 M für Pferchnugung abwarf, ift neuer: 
dings aufgehoben worden. — Die Pferdezudht, im der jid) nad) 
der alten Oberamtsbeſchreibung Betzingen auszeichnete, iſt jetzt 
ganz unbedeutend. — Die Rindviehzucht wird eifrig betrieben und 
zwar auf Mäſtung. 7 Farren, Kreuzung von deutſcher und 
Simmenthaler Raſſe, ſind in Pachtung gegeben. Der Farrenhalter 
erhält von der Gemeinde 300 A und das notwendige Futter. 
Die Mildy wird im Orte jelbjt verwertet. Das Vieh fommt auf 
die Märkte der Umgegend, Reutlingen, Tübingen, Pfullingen, wird 
aber aud) nad) Stuttgart, Straßburg, Paris abgejegt. Die Preife 
jind jeit 1883 ziemlich gleich geblieben. Ein Ochſe gilt durd): 
ichnittlih 400 A, eine Kuh 250 HM, ein Kalb 35 Ah — Die 
Schafzucht wird von Einheimiſchen betrieben. Im Sommer laufen 
400 Ztüd (Baftard) auf der Markung ; überwintert werden 200 
Stück. Die Wolle (150 46 pro Zentner) wird nad) Reutlingen 
abgejegt, und der Abjtoß der Schafe (45 M pro Stück) gejchieht 
an fremde Händler. — Die Schweinezucht „wird am meijten noch“ 
(im ganzen Oberamt) „in Betingen betrieben,“ jagt die Oberamts— 
bejchreibung von 1824, Zie iſt auch nod) heutzutage nicht un: 
bedeutend. Die Schweine (halbengliſche) werden ſowohl zum eigenen 
Bedarf als zum Verkauf (nad) Reutlingen) gemäjte, Die Ferkel 
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werden teils jelbjt gezogen, teils auf den benachbarten Märkten 
aefauft. Die Eberhaltung ift von der Gemeinde um 200 A ver: 
pachtet. — Ziegen werden feine gehalten. — Die Geflügelzucht 
dient nur dem eigenen Bedarf. -—— Etwas wichtiger ift die Bienen- 
sucht. 3—4 Zentner Honig (& 80 Mi) und etwas Wachs werden 
nad; auswärts abgejegt. — Der Weinbau ift infolge der an: 
dauernden ſchlechten Weinjahre, im denen der Ertrag mandmal 
gleich Null war, in völligen Verſchwinden begriffen (noch ein 
einziger Morgen!). Uebrigens muß er nie von fonderlicher Be: 
deutung geweien jein, Denn jchon Fizion (1621) fingt von 
Betzingen: 

„Ein fein luſtiger weiter Fleck, 

Ich waß nit, was ihm mangeln thät, 

Dem Flecken, wenn er Weinwachs hätt'.“ 

Gemüſebau nur für den eigenen Bedarf. Der Obſtbau iſt 
im Zunehmen, und in neuerer Zeit wird mehr auf Baumpflege und 
Düngung geſehen. Die Gemeinde beſitzt eine Baumſchule, aus 
der jetzt die Jungſtämme (ausſchließlich Hochſtämme) bezogen werden, 
und hat 2 Baumwärter aufgeſtellt. Das Obſt wird zur Moſt— 
bereitung verwendet, und in guten Jahren werden durchſchnittlich 
2000 Zentner (a 3 AM) auf den Markt gebracht, während in 
sehljahren fremdes Obſt eingeführt werden muß. — Die Fiicheret 
mag früher einigen Ertrag abgeworfen haben, als die Echaz 
„treffliche Forellen“, der Breitenbach „Krebſe, Gruppen, Grundeln 
und Weißfiſche“ führte (alte Oberamtsbeichreibung), ſie hat nun— 
mehr längit aufgehört i. — Die Jagd tft für Rechnung der Ge— 
meindekaffe um SO ha verpacdhtet. — Die Gemeinde befist 21 ha 
Wald, davon 15 ba Yaubwald, 6 ha Nadelwald. Das ergiebt 
jährlich 25 Feitmeter und 2000 Wellen, die der Gemeindekaſſe 
500 Aa abwerfen. — 

Neben der Yandtwirtichaft jpielt aud) die gewerbliche Thätig- 
feit eine große Rolle, und in immer fteigendem Maße wendet jic) 
die Einwohnerſchaft derjelben zu. — Die gewöhnlichen Gewerbe, 
wie Bäckerei, Schneiderei, Schyufterei u. ſ. w. find in Betzingen 


vertreten: 7 Zpezereihandlungen und Ellwarenläden, eine Mahl: 


) Laut Rechnung der Gemeindepflege von 1781/82 wurde bie färg: 
Ihe Bejoldung des Provifors Brudlader durch umentgeltlihe Weber: 
lafjung bes Silwafiere vom Breitenbach aufgebeifert. Wohl fein Vor: 
gänger iſt es, der eines ber Bilder von der Empore ber Kirche geftiftet 
bat, mit der Darftellung von Petri Fiſchzug; darunter: „Johann Georg 
Huor, Fiſcher und Provifor. Herr auf dein Wort will ich das Nek 
auswerfen“, Luc. 5, 5, 
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mühle mit verbeſſerten Einrichtungen. Dem Verkehr dienen (wie 
ſchon 1824) 2 Gaſtwirtſchaften (darunter die altberühmte Roſe 
und 7 Schenkwirtſchaften; 4 Branntweinbrennereien. Cine Bier— 
brauerei produziert jährlich 1500 Hektoliter und ſetzt dieſelben zum 
Teil auswärts ab. — In früheren Zeiten wurde die Handweberei 
eifrig betrieben und bot, ſolange die Zunftordnungen beſtanden, einen 
ſchönen Verdienſt. Die Oberamtsbeſchreibung von 1824 zählt 
49 Leineweber in Betzingen, mehr als in irgend einem Orte des 
geſamten Oberamts, Reutlingen eingeſchloſſen. Seit Einrichtung 
der Fabriken hat die Handweberei gänzlich aufgehört. Es beſtehen 
jetzt 4 Fabriken im Ort: eine Baumwollzwirnerei und mechaniſche 
Strickerei, eine Bauwollweberei, eine mechaniſche Zwirnerei und Web— 
geſchirrfabrik, endlich eine Mancheſterweberei. Dieſe Fabriken werden 
teils mit den Waſſerkräften der Echaz allein, die ſämtlich ausgenützt 
ſind, teils mit Waſſer- und Dampfkraft, teils mit Waſſer-, Dampf— 
kraft und einem Benzinmotor betrieben. Sie beſchäftigen zuſammen 
etwa 400 Menſchen aus Betzingen und den nächſtliegenden Ortſchaften. 
Der erwachſene männliche Arbeiter verdient 2—-3 6, der weibliche 
1,50—2 6, der jugendliche 0,70—1,50 A Die ältejte und 
bedeutendjte Fabrik it die Baumwollzwirnerei und mechaniſche Striderei 
von Karl Schiehardt und Cie, gegründet 1846 unter der Firma 
Widenmann und Schiehardt als Zwirnerei und Spinnerei (lettere 
wurde 1875 aufgegeben, die Striderei 1873 beigefügt), die allein 
über 200 Arbeiter befchäftigt. Der Abjag geht nad) Deutſchland 
und den meilten europäifchen Ländern. 


Begingen '), in einer Urkunde von 1258, der ältejten, die 
de3 Ortes Erwähnung thut, Beezingin geſchrieben, in einer andern 
von 1274 ımd im liber decimationis eleri Constanciensis vont 
Sahr 1275 Bezzingen, gehört, nad) der Endung „ingen“ zu 
jchließen, zu den älteften Anfiedlungen des Bezirks, deren Grün: 
dung im die Zeit der Alemannen zurüdreiht. Der Nanıe ift abge: 
leitet von Bes, einer BVerfleinerungsform von Berchtold oder Ber- 
told; Bertoald heißt urfundlich ſchon 776 ein Enkel jenes Nlaholf, 


') Bol, „Zur Geſchichte von Begingen von Prof. Votteler“ in 
Reutl. Geihichtsbl. 1892 Nr. 3 S. 33—36. Gayler a. a, O. S. 130 fi, 
133 fi, 177 ff. — An Quellen zur Ortsgefdichte ift im Orte jelbit 
wenig vorhanden: Taufbuch, Totenbuch und Ehebuch feit 1659, Heiligen: 
pflegeredinungen von 1751 an; eim Kirchenfonventsprotofoll ſeit 1782; 
ein Rifitationsbuch, enthaltend die Berichte über die jührlide Bit: 
tation von Kirche ımd Schule von 1757 bis 1802. 
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des Stammvaters der älteſten ſchwäbiſchen Pfalzgrafen. Der Ort 
lag im alten Pfullichgau. 

Herren von Begingen find vom 14.—16. Jahrhundert nad)- 
weisbar. (Wappen: 2 nebeneinander jtehende Tannenbäume; dv. Alberti, 
Adels: und Wappenbud) S. 55). Benz von 
Betzingen ift 10. Dez. 1320 Bürger zu Reut— 
lingen, „Johannes der Beßinger wird 1337, 
Eberhard von Begingen 1391, Peter Betz— 
inger d. Ye. u. J. (diefer Sohn von jenes Bru— 
der Konz) 1400 genannt; Anjelm Beßinger 
von Reutlingen wird 1535 in Tübingen im: 
matrifuliert. Johannes Beginger ift 1535 
Bizeguardian des Barfüherklofters in Reut— 
lingen und tritt dasjelbe mit feinem Guardian Petrus Schmid 
fremillig an die Stadt ab. Diefer Ortsadel — vorausgefett, daß 
lauter Adelige hier vorliegen — ift aljo früh nad) Reutlingen 
übergejiedelt und hat wohl jeine Befigungen in Begingen abgegeben. 

Fremden Befig am Orte betreffend jchenkten nad) der ſchon er: 
wähnten Urkunde von 1258 Henricus Vinco de Chlotzbere 
(Scloßberg bei Dettingen OA. Kirchheim) und fein Sohn Wernher 
den Klofterfrauen zu Pfullingen ihre Befigungen in Begingen mit 
allen Rechten und Gerechtigkeiten. Das Klofter wurde hier über: 
haupt ziemlich berechtigt und begütert, hatte einen Meier im Ort 
und manche feiner Rechte, wie die an die Mühle, behielt es bis 
in jpäte Zeiten (vgl. unten Zeite 290). Das Klojter Bebenhaujen 
befam jchon 1274 Güter dahier. — Auch die von Tachen— 
haufen (vgl. unten) hatten Güter am Orte; ebenjo die Heiligen- 
pflege in Slirchentellinsfurt (1414, Urkunde im Kirchenpflegeardhiv) ; 
die Remp von Pfullingen (1449, 1486); das Barfüßerflofter in 
Reutlingen (1386, Stadtardjiv) ; anderer Feiner Gefälle und Rechte 
nicht zu gedenfen. Insbeſondere aber hatten Reutlinger Bürger, 
die Reutlinger Pfründenpflege und die andern Stiftungspflegen 
ſchon früh anſehnliche Befigungen dahier: jo die Gamerer 1274, 
die Becht 1334, die Ungelter 1406, 1411 (in diefem Jahr 
verkauft Wolf Ungelter, Bürger zu Ulm, den jogen. Broſemhof zu 
Begingen, den. jein Vater Gerung Ungelter zu Reutlingen einem 
gewiffen Fritz Broſem einſt abgekauft hat, an die Reutlinger Feld: 
fiechen um 300 rheiniſche Gulden), 1445. Den Befig der Pfrün— 
denpflege bezeugen Urkunden von 1394, 1398 u. j. f. im 
Staatsarchiv, dem des Spital, der Armenpflege u. ſ. w., in den 
ftädtifchen Ardiven von 1315 ab (ſ. aud) unten). 
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Reutlingen übte das Vogteirecht jedenfalls lange vor 1495 
aus; wann umd wie e8 in jeinen Bejig fam, läßt ſich jedoch nicht 
feitftellen. 1480 trifft Begingen mit der Stadt die Uebereinkunft, 
daß es „niemand zu Inwohner oder inſeſſen VYeuten aufnehmen 
wolle ohne Bürgermeifter und Rats zu R. Gunjt, Willen und 
Wiſſen“. Ferner follen die Betinger feinen Fremden mehr als 
eine Nacht herbergen ohne des Schultheißen zu Besingen Guuſten 
und Grlauben, bei zchn Schilling Heller Strafe. — Daß aber 
auch der Kaifer und das Reich manche Rechte für jich beanfpruchten, 
geht aus zwei Urkunden K. Marimilians J. vom 8. Okt. 1494 
und 17, Zeptbr. 1495 hervor. Ihnen zufolge hatte der Kaiſer 
feinem lieben getreuen Kammerherrn, Kaſpar von Medau, das 
Dorf Begingen mit allen feinen Rechten, Nuten und Zugehö— 
rungen zu rechtem Grblehen verliehen, weil „ſich die Inwohner 
desjelben Doris etlich Zeit her unfer Vorfahren am Ready nod) 
uns als ihr recht Herrſchaft mit erfannt noch Gehorſam gethan, 
jondern ſich als frey Leut, die niemand unterworfen wären, 
angezeigt“ (jie wollten alſo freie, veichsunmittelbare Bauern jeim), 
„auch in kurz verfchiner Zeit ohn unfer Vorfahren am Reiche und 
unſer Wiffen und Berwilligung an fremde Herrfchaft beichlagen 
und derjelben Gerichten untergeben, und ſonſt mängerley unge- 
bührlih Handlung geübt, dadurd) fie alle ihre Freyheit und 
Privilegien, was fie der gehabt, verwirft und darzu in unſer und 
des heil. Reichs Strafe gefallen ſeyn ſollen.“ Der Kaiſer beauf: 
tragte nun am erjtgenannten Tage zu Antwerpen den Örafen 
Eberhard im Bart von Württemberg, dem von Meckau das Dorf 
nit feinen Nugungen und Zugehörden in feinem und des Reichs 
Namen einzuantivorten, ihn dabei zu handhaben, zu jchirmen und 
zu jchügen (Bibl. des Vitterar, Vereins in Stuttgart, Band 10 
1845 S. 50). Allein Medau ſcheint mit den Begingern nicht 
recht fertig geworden zu jein; er verzichtete auf den Beſitz des 
Dorfs und fand heraus, daß „des Reichs Lieben getreuen Bürger: 
meifter und Rate der Stadt Reutlingen daſſelb Dorf mit feiner 
Zugehörung lang Jahr und Zeit hev ohn mänglichs Irrung inge- 
habt, genoſſen und gebraucht.“ Der der Stadt befonders gewogene 
Kaifer beftätigt nun am zweitgenannten Tage zu Worms die Neut- 
linger in ihren Rechten. Allen 1497 Klagen fie auf dem Reichs— 
tag zu Worms, „wie bisher in dem berührten Dorf geringe 
. Straffe umb begangen Frevel ausgefezt; auch von den Weinen, 
jo dafelbjt verkauft und mit der Maaß ausgeichenft, Fein Ungelt 
noch Anflegung genommen, dadurd) menigerley frevenlich, muth- 
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willig, ungebürlich, ſchedlich und betrieglich That und Handlung 
beſchehen und gebraucht werden;“ und der Kaiſer verordnet den 
3. Auguſt 1497: „daß nun hinfür in Ewigkeit die Bürgermeiſter 
und Rathe zue Reutlingen und ihr Nachkommen alle und jeglich 
Frevel und Unzucht (Unordnung), jo in dem Dorf Betzingen und 
jeinen zugehörigen Marfhen und Zirkheln, wie ſy das bey ihnen 
in der Stadt Weutlingen zue thundt gefreyet und fürfehen (be> 
vechtigt) jeie, jtraffen und püſſen.“ Es werden dann die einzelnen 
Fälle aufgeführt, im denen „die Ztraffe und Pueß zue einem 
Rathe zue Reutlingen zuejtehen, der, nach Gejtalt, Größe oder Kleine, 
der Verhandlung fürzuenehmen und zue thuen.“ So z. B. „jo 
einer den andern wundt jchlecht oder biuetrünftig macht,“ ſoll er 
6 Pfund Häller erlegen; „welcher über dem andern im Ernit 
Meſſer zudht,“ 3 Pfund; „welcher den andern mit blojer Hand 
ichlecht, 30 Schilling Häller;“ „welcher den Frieden zue halten ver- 
jagt, 10 Pfund Häller, und darzue mit Gefangniß des Thurms;“ 
u. ſ. w. Das Umgeld foll gejetst werden wie zu Reutlingen, ‘ 
„don 12 Map zwei; worauf ziemlich Pönen (Strafen, zu jegen 
und einzubringen.“ 

Fernerhin teilte Besingen die Schickſale und Drangjale der 
Reichsstadt. 

Im Jahr 1383 wird in Betreff Begingens in einem Ber: 
zeichnis der Rechte und Gefälle des Schönbuchs aufgeführt: jo iſt 
ze Besingen von difen Jare ze miet geben IV FF IX Schill. 
Sr. ; später wird der Ort ımter den Schönbuchsverwandten , wie 
es Scheint, nicht mehr genannt. 

Das Aſylrecht Reutlingens begann vielleicht ſchon in Begingen ; 
im PBfarrhof steht noch em Aſylſtein, der den Verbrecher, welcher 
ihn erreichte, auf 24 Stunden freimachte. 

Als am 18. Januar 1519 der Burgvogt von Adhalm im Bären zu 
Reutlingen im Wortwechiel ermordet worden war, beſetzten bie Vögte von 
Urach und Tübingen am 21. d. M. früh morgens 7 Uhr mit ihren Mann 
ihaften Begingen, nötigten bie Meier Württemberg zu buldigen, jeßten 
einen andern Amtmann ein und führten etlihe Bürger gefangen fort, 
ebenjo thaten fie in Obmenhaufen und Gomaringen, Es war das Vor: 
jpiel der Eroberung Rentlingens durdy den zornentbrannten Herzog. — 
Die Mablmühle in Besingen muß den Reutlinger Müblen itarfen Ab— 
bruch getban haben. 1561 wurde dem Bebinger Müller verboten, Kernen 
anders als zu bequemen Tagen auf dem Markte zu verfaufen. Als ber 
Müller einen neuen, ben fünften Gärbgang, errichtete, jprach ihm bie 
Stadt benfelben weg und geriet darob (1562) in Streit mit Herzog 
Chriſtoph von Württemberg, der für den Müller eintrat, da die Mühle 


(urfundlih ſchon 1405) ein Erblehen der Klofterfrauen von Pfullingen 
war. 1563 wurde allen Reutlinger Bürgern verboten, zu Bebingen oder 
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ſonſt auswärts zu mablen. 1627 ging bie Müble an die Reutlinger 
Armenpflege über; jie trug im Jahr 1797 1210 fl., während von den 
fünf Mühlen der Stadt jede durchſchnittlich nur 494 fl. 11 fr. einbrachte. 

Der breifigiährige Krieg traf Betzingen entjeglih. Im Frühling 
1640 flüchtete fih das ganze Dorf nah Reutlingen und den 9. Mai 
wird befohlen, daß Pfarrer, Schultheiß und die ganze Gemeinde läng— 
ftens bis Fünftigen Montag ſich wieder in ihren Flecken binabbegeben 
und die Häufer, foviel nad Beichaffenheit ber Zeit geſchehen könne, 
reparieren jollen. Im Sommer 1643 find fie wieder in Reutlingen und 
jollen nah Beihluß des Rats vom 19. Auguſt nächfte Woche heimziehen. 
Dasjelbe wiederholt jih zu Anfang bes Jahres 1644: die Bebzinger 
juchen ein Unterfommen in R. und laſſen ihre Häufer einfallen: fie 
tollen nad Beendigung des Winterquartierd wieder binabziehen. Aber 
im Auguſt 1644 find wegen der herannahenden freundliden und feind= 
lihen Truppen alle Bauern aus den benadhbarten Flecken in die Stabt 
geflüchtet. — 1796 überfhiwemmten die franzöfiihen Heere unter Moreau 
und Jourdan Süddeutſchland. Als fih am 25. Juli abends 6 Uhr die 
Borbut des Generald Duhesme von Tübingen ber Bebingen näherte, 
läuteten die Einwohner Sturm, warfen Barrifaden aus Schafhürden, um: 
gejtürzten Wägen u. ſ. w. auf und zogen mit Flinten, Heugabeln, Stangen 
bewaffnet ben Feinden entgegen, bie fie nur für eine ſchwache ftreifende 
Abteilung anſahen. Die ee gaben etlihe Kanonenjhüffe auf 
Pfarrhaus und Kirche ab; ein alter Mann, ber aus dem Fenſter jchaute, 
wurbe erjchoffen, mehrere verwundet, bie Menge ftob auseinander. Doch 
fam es zu feiner förmlichen Plünderung dur den Feind, der noh am 
jelbigen Abend Reutlingen bejekte. 

Mit Reutlingen fiel aud) Begingen in den Jahren 1802/83 
an Württemberg. 

In den Jahren 1809 ff. faßte der Separatismus des 
G. Rapp, Stifter8 der Harmoniten, hier Fuß. Im Bewußtſein 
ihrer chriftlichen Freiheit wollten die Leute von einer Heilighaltung 
de8 Sonntags nichts mehr wiſſen; jie gingen nicht mehr im die 
Kirche, nannten den Pfarrer einen „Schlingel“ u. a., wollten ihre 
Kinder nicht mehr in die Schule jchiden, jondern jelbit unterrichten, 
auch Fein Schulgeld mehr bezahlen. Cine Frau weigerte fi), die 
eheliche Gemeinſchaft fortzufegen, da „fie ſich mit Gott vermählen 
wolle.“ Als gar einer am 1. Advent 1810 während der Som: 
munion aufs Rathaus fam, „um den Pferd) zu pachten,“ wurde 
er vor den SKirchenfonvent geladen und „am felbigen Nach— 
mittag auf mehrere Stunden ind Häusle geworfen.“ Man 
griff zu ftrengen Maßregeln: ihre Zufammenfünfte wurden ver: 
boten und Aufpaffer beftellt, um jede Propaganda ihrerjeit3 zu 
hindern. Schließlich wanderten die meilten nad) Amerifa aus; 
die wenigen, weldye blieben, führten fortan ein ftilles, zurüd- 
gezogened Leben. — Große Verdienfte erwarben fid) in den 20er 
Jahren um die Hebung des gejunfenen Wohlftandes der langjährige 
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(1811—51) Pfarrer des Orts, Hoffmann, und der Schultheiß 
Brudladjyer, indem fie eine Viehleihkaſſe, die erite in Yande, grün: 
deten und „den verderblichen Judenhandel“ entgegemvirften. (Ober: 
amtSsbejchreibung von 1824.) — Im Yauf der legten 40 Jahre 
hat ſich vrgl. oben) neben der Yandwirtichaft auch eine rege in- 
duſtrielle Thätigfeit entfaltet, und im Zufammenhang damit ijt auch 
die Bevölferungsziffer fehr geftiegen: Begingen, das 1803 bei der 
erſten württembergiſchen Aushebung 929, 1824: 1103 Eimvohner 
hatte, zählt jegt (vrgl. oben) über 2000. 

Was die kirchlichen Verhältniſſe anbelangt, jo ericheint im 
Konitanzer Zehentbuch von 1271 ein Rektor der Kirche. Der Widum— 
bof und Kirchenfag, womit ſehr beträchtliche Zehnten verbunden waren, 
befand fich im Bejiß derer von Tachenhauſen, die 1318 dem Konftanzer 
Bifhof einen Klerifer Friedrich als Rektor der Kirche präjentieren. 
17. (20.) Juni 1365 verfaufen Albrecht und Paul ven Tachenhauſen 
— erfterer vielleicht diefelbe Perjon mit Albrebt von Tachenhauſen, 
Schultheißen zu Reutlingen 1329 — ihren Befiß und ihre Rechte in 
Besingen um 1700 Pfund Heller an die Nohanniter von Billingen und 
Rottweil. Daher heißt es im liber marcarum der Konjtanzer Diözefe 
(ca. 1370); ecelesiae Beczingen et Öfftertingen pertinent domibus 
Johannitarum in Vilingen et in Rotwil. Unter den Geſchenken, die K. 
Guſtav Adolf von Schweden und der ſchwediſche Kommiſſär Konr. Schaffe— 
litzky von Mudbentell (Mudenthal) der Stadt Reutlingen machten (1632), 
befand fich auch der Zehnte der Nohanniter in Bebingen; er wurde aber nad 
der Schlacht bei Nördlingen jchleunigft wieder zurüdgegeben. Im weis 
teren Berlauf des Jahrhunderts fam der Beſitz des Ordens an deſſen 
Kommende Hemmenbdorf (vgl. Urkunde im Staatsardiv vom 28. Juli 
1680), Am 15. Juni 1693 verfauft ber Kommenthur zu Hemmendorf 
den großen, fleinen und den Heuzehnten zu Beßingen mit allen Ge— 
fällen dajelbjt wie auch das Patronatsrecht der Kirche zu Bebingen und 
den Fruchtzehnten zu Degerihlaht an Herzog Eberhard Ludwig von 
Württemberg gegen verjchiedene jährlidye und ewige Gelder, Zinje, Frucht— 
gülten, Zehnten und andere Gefälle, fowie gegen Bezahlung von 6530 fl. 
Fortan ernannte Württemberg den Pfarrer, und Reutlingen bejtätigte 
ihn wie bisher. Der kleine Zehnte wurde zu jeinem Unterhalt verwenbet. 
Die Streitigfeiten aber dauerten fort, insbejondere wegen des Noval— 
zehnten, den die Stadt als Herrin des Orts bejak und den der Königs— 
bronner Pfleger in Reutlingen, Pbilipp Friedrich Laiblin (vgl, Obmen: 
haufen) für Württemberg anſprach (1705). 1710 beflagt fih Bürger: 
meijter und Rat der Reichsitabt gegenüber bem württembergijhen Bogt 
in Pfullingen, daß bei nötig gewordener Reparatur an der Kirche, 
Kirhenmauer und Gloden in Bebingen man gar feine Beihilfe von 
Württemberg erfahren babe, obwohl Seine Hochfürſtliche Durchlaucht 
einen weit einträglicheren Zehnten allda haben. 1711 werden die Ma: 
regeln und Attentate Yaiblins bezüglich des Novalzehnten zu Bebingen 
und Obmenbauien von der Stabt nahbrüdlih zurüdgemwiefen. Das 
Jahr 1803 bejeitigte das Beſtätigungsrecht Reutlingens und jeßte 
Württemberg in den Genuß bes — * Novalzehnten wie 
auch der Güter der Reutlinger Pfründenpflege, die bekanntlich 1803 
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vom Staate eingezogen wurde Die Güter und Rechte der Klöſter 
Pfullingen und Bebenhaujen hatte Württemberg jhon in der Reforma= 
tionszeit ſich angeeignet. 

Nach der alten Oberamtsbeſchreibung vom Jahre 1824 bezog den 
großen Zehnten aus Aeckern und Wieſen die Herrſchaft, den kleinen die 
Pfarrei mit Ausnahme des Novalfeldes, wo die Herrſchaft den großen 
und Heinen Zehnten hatte. An jährlichen Gefällen bezogen: 1. die 
Herrſchaft aus 3- und Kteiligen Gütern, aus ehemaligen Erbleben und 
aus Zinsgütern, welche früber zu der Pfründenpflege in Reutlingen und 
zu den Klöftern Pfullingen, Bebenbaufen und Königsbronn pflichtig 
waren, im Durchſchnitt an Früchten 7 Schefſel nebft einer Teilgebübr 
an einem Obftgut, an Geld 42 fl. 33 fr.; 2. die Armenpflege Reut— 
lingen aus 7 breiteiligen Höfen und an Hellerzinjen und Küchengefällen 
im Durdichnitt jährlich 114 Scheffel Früchte und 69 fl. 14 fr.; 3. die 
Spitalpflege Reutlingen aus 4 3= und Lteiligen Hofgütern an Früchten 
65 Scheffel, an Geld 23 fl. 25 fr.; 4. die Gemeindepflege des Orts 
aus Häufern und Hofitätten 62 fl. 36 fr. Hellerzinſe. Endlich bezogen 
die Heiligenpflegen Bebingen und Honau, die ‘Pfarreien Bebingen und 
Obmenbauien, die Bechtenpflege Reutlingen, das Ruralfapitel Reutlingen 
und das Spital Eßlingen Meine Gefälle, meift Hellerzinfe aus Häufern, 
im Gefamtwert von etwa 22 fl. Die Ablöjung der Hofgüter, melde 
teils dem Spital, teild dem Staate gefteuert hatten, erfolgte 1842 ff.; 
die Ablöfung der verichiedenen Zehnten (mit 27054 fl.) 1851 fi. 

Am 15. Auguft 1891 erfolgte die Ausjcheidung des Kirchenvermögens. 
Dasfelbe beläuft ih auf 31559 A 59 . Zugleih gina in Verwaltung 
der Kirchengemeinde über bie Kirche mit Zubebör — Turm, Gloden, 
Kirchenuhr, Kirhhofmauer und damit auch die gejamte Baulaft der 
Kirche, die dringend eines Neubaus und einer Grweiterung bedarf. 
Die bürgerlihe Gemeinde übernimmt die Inſtandhaltung (nit Neuan— 
ihaffung) der Kirchenubr, ferner die Hälfte ber Koflen der Inſtand— 
haltung des Kirchturm, der Sloden und der Umfafjungsmauern des 
Kirhenplages. Der Friedhof, der feit 1833 außerhalb des Dorfes 
und zwar an das nordweſtliche Ende desſelben verlegt ift, bleibt als 
GFigentum der bürgerliben Gemeinde in deren Verwaltung. 


8. Ohmenhanfen, 
Pfarrdorf; Gemeinde 11. Klafje. 7 Gemeinderäte. 1149 Ginmwohner, 
darunter 4 katholiſch. Katholiſche Filiale von Reutlingen. 
Markung: 573,91 ha in 4790 Parzellen; bewohnte Gebäude (1890): 150. 


Ohmenhaufen liegt ') faſt auf allen Zeiten lieblidy von einen 
Wald von Obſtbäumen umgeben in dem vom Fürſtbach durd)- 
floffenen Thale, an der Grenze der „Härten“, vom Hauptgebiet 
derjelben durd) den Schemberg (= kurzer Berg) getrennt, Einige 
Quartiere des Dorfs ziehen ſich zur freien Hochebene hinan. Der 


'!) Vrgl. auch Allgem, Teil S. 43. 
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Ort iſt ziemlich eng gebaut, aber doch teilweiſe durch Gärten 
unterbrochen. Die Häuſer ſtehen unregelmäßig an den chauſſierten 
und gekandelten Straßen. Ein vollſtändiger Ortsbauplan iſt nicht 
vorhanden. Feuerwehr ſeit 1883. Vizinalſtraßen führen nad) 
Betzingen, Mähringen und Gomaringen. — Eine Zierde des 
Dorfes iſt die 1383—85 unter der Leitung von Oberbaurat von 
VLeins durch Werkmeiſter Nieder in romaniſchem Stil, an der Stelle 
der alten, von der noch Mauerreſte benügt wurden, erbaute Kirche, 
die mit ihrem ſchlanken hellen Turn weit in die Gegend hinaus: 
jchaut. Sie erhebt ſich am nördlicdyen Ende des Dorfs, mitten in 
dem freumdlichen, zu ernfter Andacht ſtimmenden Kirchhof mit feinen 
Bäumen und Blumen. Entſprechend ihrer Yage tritt die Südſeite 
als der Hauptteil des Aeußeren hervor. Auch das Innere macht 
mit feinen Glas: und Wandmalereien einen harmonijdyen Eindrud. 
Der Bauaufwand belief jid auf etwa 60000 M, woran der 
Staat 4600 -H. trug. Bon den drei Gloden ſtammt die eine 
aus älterer Zeit, vielleicht aus dem 15. Jahrhundert, die zwei 
anderen find neueren Urſprungs. Unweit der Kirche jteht das 
Pfarrhaus, das der Staat zu unterhalten hat. — Das Schulhaus, 
welches außer den Vehrzimmern aud) die Wohnungen der beiden 
Yehrer enthält, wurde 1831 erbaut. Wann das Nathaus erbant 
worden, iſt nicht mehr zu ermitteln. 

Die Einwohner, gefunde, im allgemeinen gut veranlagte Yeute, 
wenden ſich im neuerer Zeit mit Vorliebe von der landwirtichaftlichen 
Ihätigfeit zur gewerblichen und arbeiten in den benachbarten Fabriken 
in Besingen und Reutlingen, wo der männliche Arbeiter durchſchnitt— 
lich 2 86, der weibliche 1,60 „4 verdient. Es giebt fajt keine 
Familie, in der nicht beide Arten von Erwerb verbunden wären, 
Auch arbeiten nicht wenige Einwohner im Winter in den Gemeinde— 
waldungen ihres Orts und der Stadt Reutlingen. — Die am 
häufigjten vorfommenden Familiennamen find: Digel, Hal, Maier, 
Walz. Die wirtichaftlicdhe Yage der Gemeinde hat fich unter dem 
Einfluß der größeren induftriellen Ihätigfeit in den legten Jahren 
zujchends gehoben. Die ftarfe Zerſtücklung der landwirtichaftlichen 
Fläche ift freilicd) für die Nutzung des Bodens nicht günftig. Der 
Grundbejig erbt nad) landrechtlicher Erbfolge fort. Zeit 10 Jahren 
bejteht eine Darlchenstafje nad) Kaiffeifenichen Syſtem, jeit nod) 
längerer Zeit ein Viehverficherungsverein. 

Das Trinkwaſſer ift gut und zur Not ausreidyend. Bier 
laufende Brunnen mit eijerner Nohrleitung und viele Privat: 
brunnen. Das Klima it regenreichh und milde; der Boden zäh und 
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thonig, für Graswuchs und Futterpflanzen wohl geeignet, ebenſo 
für Obftbau, weniger für Kartoffeln umd Getreide. Das beite 
find die Thalwiefen. 63 ha 71 ar Allmanden find unter die 
Bürger verteilt und vollftändig angebaut. In den legten Jahren 
läßt ſich ein Sinfen der Güterpreife fejtftellen. Der Abſatz der 
landwirtichaftlichen Erzeugniffe ift, von der Milch abgejehen, ganz 
unbedeutend, es wird im egenteil jehr viel zugefauft. Die land- 
wirtfchaftlichen Geräte find die üblichen, wie ſie den Heinen bäuer- 
lichen Betrieben entſprechen. Künftlicher Dünger wird nur wenig 
verwendet. — Von Getreidearten wird hauptſächlich gebaut: Dinkel, 
Gerſte, Weizen, Haber; man erntet im Durchjchnitt auf dem Morgen 
von 8 Sri. Dinfel 380 kg, von 4 Sri. Öerjte 448 kg, von 
4 Sri. Haber 400 kg, von 4 Sri. Weizen 363 kg. Die Brache 
wird fajt ganz eingebaut mit Klee, Aderbohnen, Widen, Angerjen, 
Kohlraben und Kartoffeln, neuerdings auch vielfach mit Yuzerne 
und Eſper. Hülſenfrüchte werden nur wenig angepflanzt, Handels- 
gewächje gar nicht, da der Boden zu gering iſt. (Die alte Ober- 
amtsbejchreibung erwähnt noch ausdrüdlich den Bau von Weljchforn, 
von Hanf und Flachs in Chmenhaufen.) 

Die Wiefen, zweimähdig, nur zu einem Heinen Teil bewäfjer- 
nn jonjt durch Stalldünger und Schiefermehl gedüngt, ergeben 
er Morgen 32—36 Ztr. Heu und Oehmd (A 1,50—2,10 M). 
Eis des ziemlich ausgedehnten Wieſenbaues muß noch Futter zu— 

gekauft werden. 

Pferde giebt es nur wenige im Ort. Schafzucht und Schweine- 
zucht find ganz unerheblih. Ziegen werden etwa 40 gehalten. 
Bon größerer Bedeutung ift die Rindviehzucht (Simmenthaler Kreu- 
zung), die auf Milcherzeugnis und Nachzucht abzielt. Die Milch 
wird nad; Reutlingen abgeſetzt. Ein Arbeitsochſe gilt 500—800 KM, 
eine Kuh 200--400 A, ein Kalb 40-60 AM 

Den quten Wein rügınt der biedere Fizion (1621): 

„Fin feiner Fleckh von Holt und ‚u, 
von guter Waid, trefflich vil Wälb 

e8 drinnen bat drumb nichts deſtminder, 
man allda findt viel Bejenbänber; 

Ein guten Weinwachs auch berzu, 
Aeder, Wiefen, Bil DO bft mit Ruoh 
jährlich durdy Gottes Gnad erwädlt, 
Darvon mwirtt Reih und Arm ergögßt; 
waiß mit, wie jezt ir Pfarrherr genannt, 
ift fommen ber vom Franckhen Land 

in unjer Stabt, wurdt gejezt baber 

aus Frbarmung, ein alter Herr.“ 
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Heutzutage iſt die Weinbauflädhe auf wenige Morgen zus 
jammengejchrumpft (1824 noch 25"/s Morgen) und der Ertrag 
gleich Null. — Der Objtbau wird, man darf wohl jagen, jeit 
Jahrhunderten eifrig betrieben, die Jungſtämme werden teil ſelbſt ge- 
zogen, teils in Nentlingen gekauft. Bon Sernobft pflanzt man 
hauptſächlich Luiken, Fleiner, Reinetten; Knausbirnen, Zuderbirnen, 
Palmiſchbirnen; von Steinobſt Zwetſchgen und Kirſchen — ſchon 
die alte Oberamtsbeſchreibung hebt die Kirſchen und den Kirſchen— 
geiſt von Ohmenhauſen hervor. Das Obſt wird zum Moſten, 
Dörren, Brennen verwendet und in ſchlechten Jahrgängen muß 
noch zugekauft werden. — Gemüſe werden nur für den eigenen 
Bedarf gebaut. 

Die Gemeinde beſitzt 98 ha Laubwald, die 112 Feſtmeter 
und 1200 Wellen abwerfen, welche verkauft werden und 2200 bis 
2500 AM für die Gemeindefaffe ergeben. Die Jagd ift um 40 „A 
von der Gemeinde verpadhtet. 16 ha 38 ar Wald auf der Ohmen— 
hauſer Marfung gehören der Stadtgemeinde Reutlingen. 

Eine Gaft: und drei Schenfwirtichaften, ferner vier Kram— 
läden dienen dem örtlichen Bedarf. In früheren Zeiten war im 
Orte einigermaßen die Leineweberei vertreten, jest hat diejelbe fait 
ganz aufgehört, wie denn überhaupt die gewerbliche Thätigfeit im 
Dorf jelbft unbedeutend iſt; es befteht nur in der Nähe des Orts 
eine kleine Zementfabrif. 


In der ältejten Urkunde von 1272 heißt der Drt Ummen— 
haufen d. 5. Häuſer des Ummo (Perfonennane), vrgl. Ummendorf 
DA. Biberad), Ummenhofen OA. Hall u. a. (Ummen genit. 
sing., büsen dat. plur., eigentlidy Ze den hüsen.) Zpäter 
findet ſich auch die Form Humenhufen 1315, 1398, Umbenhufen 
1319, noch jpäter Ommenhauſen, Omenhaufen, Ohmenhaufen. 

Die Gründung von Ohmenhauſen fällt, wie aus dem Namen 
zu schließen, in die zweite Siedlungsperiode, die von der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts an gerechnet und auch als Rodungs— 


N) Brol. Gayler a. a. O. ©. 167 ff. Blätter für Württ. 
Kirchengeſchichte 1887 ©.78, 79. „Zur Ortsgefhichte von Ohmen— 
haufen von Pfarrer Graf in Obmenbaufen* in Reutlinger Ge— 
ſchichtsblätter 189 Nr. 9, S. 29-31. — An Quellen zur Orte: 
geichichte find im Dorfe jelbit vorhanden: ein Lagerbuch von 1725 (?) 
an, Taufregiſter von 1586 (?) an, Ehebuch und Totenbuch von 1620 
an, aber lüdenbaft. 19 alte Urkunden, in deutjcher Sprache abgefant, 
faft ſämtlich Lehenbriefe, find vor einigen Jahren vom Rathaus ins 
Staatsardiv gewanbert. 
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periode bezeichnet wird; fie erfolgte vielleicht von Mähringen aus: 
darauf deutet wenigſtens die Jahrhunderte hindurch dauernde Ab— 
hängigkeit in kirchlicher und gerichtlicher Beziehung. — Gleich bei 
der erſten Nennung des Namens begegnet uns Ortsadel. Im Jahr 
1272 werden Wildo und H. (mit dem Zuſatz villieus — Meier) 
von Ummenhuſen als Zengen in 2 Bebenhäufer Urkunden genannt; 
im Jahre 1291 erſcheinen Friedrich, Wolfram und Werner als 
ſolche des Pfalzgrafen Eberhard von Tübingen. Im Jahre 1296 
kommt Ritter Wolfram wieder als Käufer eines Gefälls aus einem 
Weinberg bei Gültſtein vor (Schmid, Geſch. der Pfalzgr. v. Tü— 
bingen S. 262). Die Herren von Ummenhauſen waren damals wohl 
Dienſtleute der Tübinger Pfalzgrafen. 1339 tritt ein Wolf von 
Ummenhanſen als Reutlinger Bürger auf, 1363 derſelbe oder ein 
gleichnamiger Sproſſe der Familie als Verkäufer von 2 Wieſen— 
plätzen zu Ohmenhauſen (Kirchenpflegearchiv in Reutlingen). Da 
der Ohmenhauſer Ortsadel zuletzt zu Reutlingen anſäſſig geweſen 
zu ſein ſcheint, iſt irgend ein Zuſammenhang zwiſchen ihm und 
der im 16. Jahrhundert in Reutlingen vorkommenden Familie 
Ummenhuſer, von welcher ein Sproſſe, Namens Mathias, 1523 
in Tübingen immatrikuliert wird (Roth, Urkunden der Univ. Tüb. 
S. 630), nicht ausgeſchloſſen. Im Jahre 1415 erjcheint auch 
zu Breitenſtein (OA. Böblingen) ein Benz Umenhuſer. Von dem 
Wappen der Herren von Ummenhauſen iſt nichts bekannt. 

Von einem Dienſtverhältnis dieſes Ortsadels zu den Pfalz— 
grafen rührt ohne Zweifel noch jetzt der Name „Grafeneck“ als 
Titel eines Uluartiers des jetzigen Ohmenhauſens. An dieſer Stelle, 
welche ſpäter die Zehntſcheuer einnahm, ſtand urjprünglid) das 
Steinhaus jener Herren von Ummenhuſen. Es giebt im Dorf 
and noch einen „Nonnenrain“ und eine „Mönchsgaſſe“. Yegterer 
Name rührt möglicherweife vom Volfshumor her als ein Gegen: 
jtüd zum „Nonnenrain“, ohne daß hier je Mönche gefejfen wären ; 
höchſtens hätte da eine Kleine Klauſe oder Einjiedelei beſtanden. 
Der Name „Nonnenrain* erflärt ſich daraus leicht, dar das 
Clariffinnenklojter von Pfullingen, jowie das Dominikanerinnenklofter 
zu Offenhaufen auf der Alb hier bedeutende Einkünfte beſaßen, die 
in einer Art von Pfleghof untergebracht wurden (1280 ff., bezw. 
1326 ff.). 1445 faufte das Kloſter Offenhauſen die am der 
Stelle der alten Burg erbaute Zehntſcheuer. Auch Klofter Beben- 
haufen ericheint ſchon 1355 mehrfach als Erwerber hiefigen Beſitzes, 
jo von einem größeren Hofe auf dem Hain. Bier berechtigt und 
begütert waren weiterhin die Bol von Wildenau (Rübgarten), eben- 
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falls pfalzgräfliche Dienſtmaunen, die Herren von Thalheim (1364), 
Wittlingen — Heinrich von Wittlingen, gejeffen zu Ummenhaufen, er: 
icheint 1343, 1355 als Verkäufer hiefiger Gülten, Wiejen, eines 
Hofs auf dem Rain u. |. w. — die Remp von Pfullingen — 
Johann Remp 1542 Verkäufer hiefigen Yarenzehntes — u. a. 
Wenn jedoch G. D. Beger berichtet, daß 1378 der Spital zu 
Reutlingen die beiden Flecken Wannweil und Chmenhaujen mit Burgen, 
Yeuten, Gütern, Gericht und Vogtei denen von Wildenau abgefauft 
habe, jo jteht diefe Behauptung im Widerjprudy mit einer Urfunde 
von 1358 (f. u.) und wird fir Ohmenhauſen wohl ebenjo un: 
richtig fein wie fir Wanmveil. Es handelte jid) wohl nur um 
einzelne Höfe und Fleinere Gütchen, nicht aber um den ganzen Ort, 
auch wicht um die Erwerbung der Vogtei; es müßten denn nur 
die vogteilichen Rechte geteilt geweſen ſein?). — Frühe jchon faffen 
einzelne Bürger und der Spital von Neutlingen in Chmenhaufen 
Fuß. 1291 verkauft Pfalzgraf Eberhard eine Wieſe ober dem 
„Haage“ am zwei Meutlinger Bürger aus der Familie der Model, 
Heinrich und Bertold. 1313 erwirbt ein Bürger von Keutlingen, 
Albrecht der Sir, 4 Bid. Heller jährlicher Gült aus einem Hof zu 
Humenhufen umd dem dazu gehörigen Yatenzehnten von dem Herrn 
Konrad von Etöffeln. Der Spital wird ſchon 1319 mit einer Schen- 
kung bedacht (Urkunde im Kirchenpflegearchiv in Reutlingen). Weitere 
Erwerbungen des Spitals folgten 1341, 1357 (Gülten aus einem 
Hof vom Klofter Offenhaufen erfauft), 1363 (vrgl. oben) u. |. w. 
Den 17. März 1358 aber verfauft Albrecht von Stöffeln, „der 
zu Ummenhuſen gejeifen ift“, — der Befig der Familie geht viel- 
leicht auf die Grafen von Achalm zurüd (j. Allg. T. S. 455) dem 
Bürgermeifter, Nat und den Bürgern Neutlingens „jein Dorf 
zu Ummenhuſen mit allen Rechten und Zugehörden . . . mit Gericht, 
Vogtei, Yet und Gut, auch die Mühle zu Brommveiler um 650 
Pfund quter Heller.“ Alſo waren die Herren von Stöffeln, jeden: 
falls zu einem guten Teil, die Nachfolger und Erben der Tübinger 
Pfalzgrafen in Ohmenhaufen geworden, und an ihre Stelle trat 
nım Keutlingen, deifen Zpital in der ‚solge die miedere Gerichts: 
barfeit hier beſaß, jo daß der Urt zu den Zpitalorten zählte. 
Die Stöffeln blieben übrigens noch geraume Zeit im Befige des 
hiefigen Yaienzehntens, welchen, zum Teil wenigitens, die Reutlinger 


| ) Unmöglich erjcheint Dies nicht, da die Wildenau im Befip ber 
Bogtet von Mäbringen waren und Obmenhauſen durch mancherlei 
Bande an Mäbringen geknüpft iit. 
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Familie Spiegel von ihnen zu Lehen trug, bis im Jahr 1443 
Heinrich Spiegel zu Ulm diefen feinen Zehnten um 700 fl. an 
Klojter Offenhauſen verkaufte, welches 1444 von Simon von 
Stöffeln ſolchen Erwerb geeignet erhielt und 1497 auch noch den 
Klofter Pfullinger Anteil am großen Zehnten um 400 fl. kaufte. 

Der lange Streit mit Württemberg wegen des Kirſpel(Kirch— 
jpiel)gericht3 in Mähringen, vor dem auch die Ohmenhäuſer ihr 
Hecht nahmen, endete 1484 durch einen Bergleid; (vrgl. Wann- 
weil), wonach Kentlingen ein eigen Gericht für die beiden Flecken 
Wannweil und Ohmenhaufen in erfterem Ort errichten durfte. — 
Am 20, Januar 1519, am Tag nach der Erinordung des Achalmer 
Burgvogt3, wurde Ohmenhauſen durd) die Vögte Herzog Ulrichs 
befegt und zur Huldigung gezwungen (vrgl. Besingen). Der 


am Ende desjelben waren die Güter Fat wertlo8 geworden. Es 
ift aber intereflant, auch den verhältnismäßig vafchen Aufichwung 
zu verfolgen: 1651 galt ein Mannsmahd (= 1’/a M,) der bejt- 
gelegenen Wiejen 10 fl, 24 Jahre nachher 70—80 fl. 1653 
raffte eine Viehſeuche 30 Ztüd Vieh hinweg umd im folgenden 
Jahre traf die Gemeinde ein ſchreckliches Hagelwetter, welches Objt, 
Flachs, Hanf und Kraut vernichtete und die Objtbäume und 
Weinberge auf Jahre hinaus jchädigte. Pfarrer Kleinſchmieds Witwe 
warf dem jegigen Pfarrer vor, er ſei ſchuld daran, weil er 
nicht recht bete. „Ste thut Abbitte und zahlt 5 fl.“ — Durd) 
die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts und den Anfang des 18. 
zieht fich "eine Kette von Zwiſtigkeiten, welche die Reichsſtadt mir 
Miürttemberg auszufechten hatte, teil8 wegen des Güterbeſitzes, den 
witrttembergifche Unterthanen auf Reutlinger Gebiet (auch in Ohmen- 
haufen) hatten, und umgekehrt, teil$ wegen der Gefälle, die Würt- 
temberg auf dem Gebiet der Stadt und befonders in Ohmenhauſen 
und Begingen anſprach. Dabei wurde in den beiderjeitigen Kanzleien 
viel und gründlich gefchrieben. Namentlich Torgte der Pfleger des 
württ. Königsbronner Hofs in Neutlingen, Yatblin, ein energiſcher 
Beamter, immer für einen frifchen, fröhlichen Federkrieg. Im 
Jahr 1711 erlaubte ſich derjelbe wegen Novalzehntgarben, die er 
von dem Neutlinger Spital für feine württembergiiche Herrſchaft 
zurüdverlangte, im der Ohmenhäufer Zchntfcheuer „inter pocula“ 
und fpäter auf dem Heimritt gegen den Reutlinger Stadtlientenant 
jehr heftige Aeußerungen wider die Stadt Reutlingen, „Die Herren 
von Meutlingen verlaffen fi) eben auf ihre Schmieralien, womit 
fie etliche vornehne Näte in Stuttgart fir ſich einnehmen und ihre 


Ohmenhauſen. 297 


Sache erzwingen, worüber ſchon einige abgeſchafft worden und ge— 
ſtorben. Wenn er, Laiblin, allwege Bericht einſchicke, ſtellen dieſe 
Räte ſich krank oder gehen ins Bad. Die Stadt Reutlingen ſtünde 
ſeinem Herrn wohl an, es gäbe eine Amtsſtadt, als eine im Land 
fein möge. Man ſei auch jo viel jchuldig, daß bald alles feinem 
Herrn werde zufallen und man Hände und Füße darbieten werde.“ 
720 proteftiert derjelbe Beamte gegen die übermäßige Vermehrung 

der Schafherden in Besingen und teilweife aucd, in Ohmenhauſen, 
welche ſich bis ziemlich in den Sommer auf die Wiejen legen und 
das Gras mitfamt dem Boden abfreffen, jo daß er feinen Heu: 
zehnten davon bekomme. Jeder gebe gerade jo viel al8 er möge. 
Im 30 jährigen Kriege wurde Yudwig Kleinſchmied, Pfarrer 

zu Bronnweiler und Ohmenhaujen von den Franzoſen geplündert. 
— Wie die Kriege Yudwigs XIV. Chmenhaufen jchweren Schaden 
brachten, erfieht man aus einem Aftenftüd von 1680, in dem der 
Schultheiß den Aufwand des Orts in fünf Winterquartieren auf 
22036 fl. berechnet (Besingen 30 714 fl., Wannweil 20214 fl.). 
Der jpanifche Erbfolgefrieg brachte viele Durchmärſche fremder 
Truppen, und bei der Verteilung der Unfoften fam es jedesmal 
zu Streitigfeiten mit den württembergiſchen Orten, gewöhnlid) unter 
Pfändung von Wein und Heu auf Grundſtücken württ. Bürger 
im Reutlinger Gebiet. — Des weiteren verlief das 18. Jahr— 
hundert, wie wenigſtens aus den Akten zu ſchließen iſt, ruhig. Es 
trat offenbar eine Art Stillleben ein, bis die franzöſiſche Revo— 
lution auch dieſe kleine Welt erſchütterte und das württembergiſche 
Regiment an die Stelle des reichsſtädtiſchen ſetzte (1802/3). Ohmen— 
haufen zählte damal3 639 Einwohner (1720: 249). — In den 
dreißiger Jahren unſeres Jahrhunderts entwidelte ſich eine jtarfe 
Auswanderung nach Amerita (Ohio), woran ſich manche aus bloßer 


Auswanderungstuft, ohne eigentliche Not beteiligten. 

Die beträchtliche Gütermaſſe, welche der Spital mit der Zeit in 
Obmenbanien erworben batte, verblieb ihm bis in unſer Rabrhundert 
hinein: 2 Giültleben und 10 vierteilige Höfe, die jämtlich den vierten 
Teil der Früchte an den Spital abgaben. Kein Wunder, wenn unter 
jo hoben Teilgebühren der Aderbau litt und in Obhmenhaufen die davon 
befreiten Allmanden das beitgebaute Feld waren. (Oberamtsbeichreibung 
von 1824.) Grit 1852/73 erfolgte die Ablöjung jener Teilgebübren mit 
2990 fl. 45 fr. Der Spital bezog ferner ben Novalzehnten und Wein: 
zehnten, die aber 1803 von Württemberg in Befib genommen wurben. 
Der große Zehnte gehörte, ſoweit er Laienzehnte war, feit 1443 dem 
Klofter Offenhauſen; ſoweit er Kirchenzehnte war, anfänglich ber 
Pfarrei Mähringen und dem Klofter Vfullingen !), welch’ legteres aber 


') Pfullingen inforporierte die Pfarrfirhe Mäbringen 1450. 
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1497 feinen Teil an Offenbaujen verkaufte, jo bat lekteres Kloſter faft 
ben gejamten Zebhnten in Händen hatte. Der Feine Zehnte Fam der 
Pfarrei Mähringen zu, ebenjo ein Anteil am Heuzehnten, deſſen größerer 
Teil freilid ebenfalls Offenhaufen gehörte. Mit der Reformation fielen 
biefe Klofterzehnten dem württembergiichen Landesfirchengut anheim und 
wurben jpäter nach Einzug des Kirdhenguts vom Kameralamt Pfullingen 
(Reutlingen) erhoben. 1852/53 wurden die jämtlihen württ. Zebnten 
in 20 Jahresrenten im Betrag von 12686 fl. 15 fr. abgelöft, — Ohmen— 
haufen war einftens in die ſehr ausgedehnte Pfarrei Mähringen ein: 
gepfarrt, deſſen Stephansfirche auch für Wanfheim, Xettenburg, Immen— 
baujen und einen Teil von Kufterbingen den Mittelpunft bildete. Allein 
ihon früh muß der Ort jeine eigene Kirche oder Kapelle gehabt haben. 
Das beweiit ein beim Abbrucd der Kirche im Herbit 1883 aufgefundener, 
auf frübromaniche Zeit deutender Stein, der jet in die Kirche einge: 
mauert ift; ferner ein Kaufbrief von 1364, in dem eine Gült an Sankt 
Nikolaus!) und dem Heiligen des Gottesbaujes zu Ummenhauſen verfauft 
wird (Kirdyenpflegearhiv). 1443 wird bejtimmt, daß ber Pfarrer zu 
Mähringen wöchentlich eine Meſſe in Ohmenhauſen lefen jole. Da die 
fonftigen Kirchengänge wegen des „zu buolbrigen Wegs“ den Leuten bes 
ſchwerlich fielen, errichtete im Nabr 1492 der Rat von Reutlingen mit 
Genehmigung des Klofters Pfullingen und des Pfarrberrn zu Mäbringen 
eine einene Kaplaneipfründe, „damit die genannten lewt deiter bequemer 
und mit rüwigem rainen gemüet und bergen Gott dienen mögen.” Die 
Stadt Reutlingen verſchrieb ſich ausdrüdlich, dan des Klofters Pfarrrechten 
zu Mäbringen fein Eintrag geicheben jolle. Der Konftanzer Generalvifar 
betätigte am 18. Oft. d. X. diefe Gründung und Dotation einer fortdauernden 
Meſſe am oberen Altar im Chor der Kapelle, welcher der Jungfrau Maria 
und dem beiligen Nikolaus geweiht war. Der von Reutlingen ernannte 
Ortskaplan hatte übrigens auch in Mähringen ziemlich viele Funktionen zu 
verrichten. Auch mußten alle Obmenbäufer Kinder zur Taufe, alle Leichen 
auf bem jogenannten Totenmweg zur Beerdigung nah Mähringen gebracht 
werden. — Während der Reformation juchte Reutlingen, da Württem: 
berg, dem die Mähringer Kirche gehörte, exit fpäter reformiert wurde, 
immer einen eigenen Pfarrer nah Ohmenhauſen zu fegen, wozu es eigent= 
lich fein Recht hatte, da der Ort Filial von Mäbringen geblieben war. 
Zu wiederholtenmalen wurde der Ort auch von Bronnweiler aus ver: 
jehen. Als zu Ende des 16. Jahrhunderts der Pfarrer zu Mähringen 
den Obmenhaufern einen durch den Pfarrbof und Pfarrgarten führenden 
Weg, deſſen jie fich bejonders bei kirchlichen Verrichtungen bedient, ges 
jperrt batte, jo wurde ihm der Feine Zehnte, dem Mesner der Mesner: 
laib und die Mesnergarbe verweigert und für das Dorf ein eigener 
Pfarrer verordnet: 1597. Das führte zu langwierigen Reibereien und 
Miphelligfeiten mit Württemberg, die fogar nach dem breifigjübrigen 
Krieg wieder auflebten und erjt 1679 durch einen Vergleich dabin entſchieden 
wurden: durch Tauſch gegen Sickenhauſen und Degerjchladht wurde die 
Pfarrei Ohmenhauſen jelbjtändig und reutlingijch, nachdem der Ort jchon 
vorher Jahrhunderte hindurch politiich zur Reichsſtadt gehört hatte. Die 





ı) Die Kirche dürfte jomit wohl cher dereinit dem h. Nifolaus 
geweiht gemweien jein als der Aungfrau Maria, wie ©. 443 angenommen 
wurde. 


Wannweil. 299 


Dotation der neuen Pfarrei fiel kärglich genug aus. Als aber deshalb 
ein beſonders finderreiher Pfarrer aus dem Anfang des vorigen Jahr— 
hunderts den Reutlinger Rat anflebte, ihm einige Allmanditüde zur Streu 
für fein Vieh einzuräumen, wurde ein günftiger Beichluß des Rats durch 
Antriguen „einiger“ aus dem Ort vereitelt. In den Jahren 1802/38 
ging das Tatronatreht an Württemberg über. 

Im Laufe des Jahres 1891 ift das Kirchenvermögen im Betrag 
von 1978 M 76 8 ausgeichieden worden. Dasjelbe hat zu tragen: 
die Baulaft der Kirhe jamt dem Turm, fämtlihe Kultusfoften und 
einen Teil ber Befoldung des Mesnerd und Orgeltreters. Der Begräbnis: 
platz bleibt Eigentum der bürgerlichen Gemeinde. 


9. Wannweil, 


Pfarrdorf; Gemeinde II. Klaffe mit 7 &emeinberäten; 1157 Einwohner, 
worunter 12 Fatholifh, 6 von and. Bel. Katholiihe Filiale von Reuts 
fingen. 2. Bahnhof Kirhentellinsfurt. 


Marfung: 559,10 ha in 4 358 Parzellen; bewohnte Gebäude (1890): 160. 


Wannweil liegt ftill und bejdeiden im grünen Thale der 
Echaz, die mitten durch dad Dorf fließt und deren Waſſerkräfte 
volftändig ausgenügt werden. Zwei Brüden und ein Gteg 
führen über den Fluß. Oberhalb und unterhalb des Drts 
mündet der Fürſtbach (Fiſchbach) und der Hebbach (Eckbach) in 
die Echaz. — Das Dorf ift eng gebaut; die MWohnhäufer ftehen 
meijt mit ihrer Langfeite an den zum Teil gefandelten und ge: 
dohlten Straßen; bei vielen Häuſern führt, wie in Bebingen, 
auf der Außenfeite eine bededte Treppe mit Veranda (nad 
Schweizer Art) in den Oberftod und deſſen Gelafje. Die Haupt: 
verfehröftraße (Bizinalftraße) geht von Beringen durch das Dorf 
nah Kirchentellinsfurt; fie ſoll in mächjter Zeit gründlich ver: 
befjert werden mit einem Aufwand von 52000 M, woran ber 
Staat 16200 HK, die Amtskorporation 5200 A trägt. Andere 
Bizinalftraßen führen nah Degerſchlacht, Kufterdingen, Jetten— 
burg. — Ein DOrtöermweiterungsplan iſt vorhanden; ebenjo eine 
Lokalfeuerlöſchordnung. Feuerwehr feit 1887. 

Am nordöftliden Ende des Dorfes erhebt fich die 1890/91 
nah Plänen von Dberbaurat v, Leins durch Bauinſpektor Dol: 
metſch völlig umgebaute Kirche. Die Koften beliefen fih auf 
ungefähr 60000 «A; der Staat fteuerte 7500 .M bei. (Den 
Beitrag, den Reutlingen zahlen mußte, fiehe u. ©. 308.) 

Ueber der weitlihen Gingangspforte jieht man die in Kehlheimer 


Marmor gehauene Figur des auf das Gotteslamm hinweiſenden Täufers 
Johannes, dem bie meue mie bie alte Kirche geweiht iſt. Was von ber 
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alten Kirche erhalten werden konnte, wurbe pietätsvoll erhalten: der 
Chor, die weitliche Giebelfeite, der Unterbau des Turmes. Auch ber alte 
gemijchte Stil wurde beibehalten und ein Uebergang vom romaniichen 
zum fjpätgotiihen Stil bergeftellt.. An das Mittelihiff wurde auf beiden 
Seiten ein Seitenfhiif angebaut, wie es das Wachstum ber Gemeinde 
erforderte. Der alte, in feiner Häflichfeit originelle Oberteil des Turmes 
bat einem romanischen Bau weichen müfjen. 

Die alte Kirche, eine Tauffirche, war eine ber ältejten, wenn nicht 
bie ältefte Kirche in ganz Württemberg’), Sie mag im 10. Jahrhundert 
erbaut worden fein und ſtand auf den Trümmern einer römiſchen Nieder: 
laffung, deren intereffante Reſte, Pfeilerhen eines Hypokauſtums, zahl: 
reihe Stüde von Glasgefäßen, Talzziegeln und Thonſcherben (Terra 
sigillata) im Yauf des lebten Jahrzehnts aufgededt wurden. Später, 
in chriſtlich-alemanniſcher Zeit, diente der Plat als Begräbnisjtätte, wie 
die 1883 und 1890 unter dem Boden ber Kirche vorgefundenen Gräber 
beweifen. Das hohe Alter der Kirche wird zur Gewißheit erhoben durch 
die Ueberreite einer alten Apſis, welche unter dem (jegt noch erhaltenen) 
Ehor entdedt worden find, ſowie dur das Erdgeſchoß des Turms, das 
urſprünglich eine (Gruft:?) Kapelle baritellte. Es ift überwölbt von einem 
einfachen Gratgewölbe und erhält fein Licht durch ein einziges freisrundes 
Tenjter, deffen Bogen zur Aufnahme einer Steinmenfa (Steinplatte, die 
als Altar diente) ausgeweitet ill. Der Bogen ber Altarnifche rubt auf 
wei aufrechtitehenden Gefimsjteinen, die oben mit Bildwerfen geſchmückt 
nd. Auf dem zur Rechten ein menfchlicher Kopf mit halbgeöffnetem 
Munde, ftarren Augen und geteiltem Knebelbart und Schnurrbart, an 
den Kopf Johannes des Täufers erinnernd. Auf der Annenjeite ein 
vormwärtsfchreitender Vogel, wohl eine Taube, das Symbol des heiligen 
Geiſtes. Der Stein zur Linfen zeigt altertümlidhe Gitterornamente. — 
Nicht minder merfwürdig als dieſe etwas rohen, aber ausdrudsvoll ge: 
arbeiteten Bildwerfe it die Bauart der Grundmauern, weldhe unter dem 
lateinifshen Namen opus spieatum befannt ift. — Beim Umbau der 
Kirche wurden ferner zwei mächtige Steinblöde entdedt, beide als Thür— 
fturz verwendet, der eine mit einem Abts: oder Biſchofsſtab (wohl auf 
Konſtanz hinweiſend) verziert und mit den lateiniſchen Schriftzeichen ver: 
ſehen: intran (wohl der Anfang von intrantibus pax, exeuntibus salus 
— Den Hereingehenden Frieden, ben Hinausgebenden Heil), der andere 
mit allerlei abenteuerlichen Figuren, vielleicht Draden= und Schlangen: 
figuren, geihmüdt: auch bie Kapitäle der beiden jchlanfen Säulen an 
der Außenfeite der weftlihen Kirchenwand zeigen aufwärts gerichtete 
Schlangenköpfe mit aufgeiperrtem Rachen (jett faum noch erfennbar). 
Der Dradenftein und die Pfeilerchen werden jekt im Erdgeſchoß bes 
Turmes aufbewahrt, ber Stein mit der umvollendeten Inſchrift bient 
wie früher als Thürſturz und zwar auf der nnenfeite der weltlichen 
Eingangsthüre. (Vrgl. Reutlinger Gefchichtsblätter 1890/91. Nr. 1. 2. 
9. 10. 12.) An bie urfprünglid in noch altchriftlihem Stil erbaute 
Kirche iſt 1488 ein hübſches gotiiches Chörchen mit Streben und Neb: 
gewölben (Chorbogen itarf gefehlt, der Sclußitein mit Wappen) an 
gebaut worden. Darin ein reichere® Fremplar eines Wandtabernafels 
(Saframentshäushen) mit Fialen und hübſcher Bogenfrönung von Hans 


) ©. aud Allg. Teil „Kunitgefchichtliher Ueberblid” S. 498. 
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Augſtaindreyer von Wieſenſteig, deſſen Meiſterzeichen hier erſcheint. Es 
iſt derſelbe, der an der Tübinger Stiftskirche und in Pfullingen arbeitete, 
Bon ihm rührt vielleiht auch der Taufftein ber, defjen Kelch nicht abs 
gerundet, deſſen Fuß fturf faneliert und an den acht Seiten mit Mafwerf: 
bögen verziert if. — Auch 1521 oder Furze Zeit nachher muß an ber 
Wannweiler Kirche gebaut worden fein. Noch liegen im Gtaatsardiv 
zwei Ablafbriefe vom 1. und 2, Juli 1521, ausgejtellt von der Ablaß— 
fongregation ber Kardinäle auf die Bitte ber „procuratores fabrice 
diete ecelesie*'), die zur Förderung bes Baus, der Wiederberitellung 
und Ausftattung der Parochialfirhe in Wannweil den opferwilligen Be: 
juchern biejer Kirche einen Ablaß von 100 Tagen fpenden. — Von 
ben drei Gloden find zwei neu, 1887, angeihafft; Umfchrift: Ehre jei 
Gott in der Höhe und Friebe auf Erden. Die dritte it Älter und trügt 
feine Umſchrift. ; 

An der Näbe der Kirche iteht das Pfarrhaus. Der Be: 
gräbnisplag befindet ſich ſeit 1878 vor dem Drt, Degerſchlacht zu, 

An der Straße nad) Beringen jtehbt daS 1839 erbaute 
Rathaus; weiter hinaus, am Ende des Dorfs, das Schulhaus, 
1885 erbaut, defjen Unterhaltung der Gemeinde obliegt. Es 
ijt ein jtändiger und ein unftändiger Lehrer angeftellt und beide 
haben ihre Wohnung im Schulgebäude. Für Fortbildungsunter: 
riht wird im Winter eine Abendſchule gehalten und dabei auch 
auf die Landmwirtichaft Nüdjiht genommen. Von Martini bis 
Ende März bejteht eine Anduftriefchule für Mädchen von 5 ober 
6—14 Jahren, in welher im Nähen, Häkeln, Striden und 


Flicken Unterriht erteilt wird, — Zwei ergiebige Quellen 
liefern gutes Trinfwafjer in ausreihender Menge. (3 laufende 
Brunnen.) 


Die Einwohner, ein gejunder, kräftiger Menſchenſchlag, 
erfreuen fi im ganzen günftiger WVermögensverhältnijje. Beim 
weiblichen Geſchlecht erhält ſich die der Betzinger ähnliche Volks; 
tracht. Bon Familiennamen trifft man am häufigften an: Gaifer, 
Hipp, Kern, Wollpert. 

Der vorherrfchende Erwerbszweig ift die Landwirtſchaft, 
für welche die Elimatifhen und Bodenverhältniſſe niht ungünftig 
find, bejonder8 im Thal, wo reichlich Frucht geerntet wird. Der 
Abſatz der landwirtſchaftlichen Erzeugnijje (Getreide, Kartoffeln 
u. ſ. mw.) geht faft ausjchlieglihd nah Reutlingen. Die Güter: 
preife find in den letzten Jahren gleich geblieben. 


Der Jahreslohn eines Dienftfnehts beträgt 120—150 A, ein 
Taar Hofen, Strümpfe, teilweife auch Stiefel; der einer Dienſtmagd 


) = Bauherren der genannten Kirche; e8 find vielleicht die Heiligen 
pfleger von Wannweil gemeint. 
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70—100 6, 20—25 Ellen Leinwand, ein Paar Schuhe und Strümpfe. 
Der durhjchnittlihe Taglohn eine® Tandbwirtichaftlicden Arbeiters beläuft 
fih auf 2 6, ber einer Arbeiterin auf 1 A 

Zur Berbeflerung des Bodens werden außer Stalldünger 
in mäßigem Umfang auch fünftlidhe Düngemittel verwendet. Bon 
landwirtfhaftlihen Mafchinen find im Gebrauch eine dreiteilige 
Aderwalze, eine Repsſäemaſchine, drei Dreſchmaſchinen. Es 
beiteht die verbeflerte Dreifelderwirtihaft. Die Brache wird 
ganz eingebaut mit Saurüben, Hanf, Klee, Widen, Kartoffeln. 
Bon Getreidearten wiegen vor Dinkel und Gerfte, 

Bon 80 kg Dinkel auf den Morgen erntet man 640 kg 


„ 60 „ ®eie „ n n„ nn 480, 
90 Haber 5; 5 n „ 40 „ 
» 70. Ben „ m z 420 „ 


Tutterfräuter und Runkelrüben werden gerne angepfjlanzt. 
Auch mit den Kartoffeln (Nichter, Anderfen, Schneefloden) macht 
man gute Erfahrungen. 92 ha Mllmanden werden teil mit 
Getreide, teils mit Futtergewächfen angelegt. 

Die Wieſen, 2—Imähdig, werden bemwällert und gedüngt 
durch Stall: und Kunjtdünger. Der Morgen trägt 28 —40 Zir, 
Hen und Oehmd & 3 AM durchſchnittlich. Dbgleich der Wiejen: 
bau ausgedehnt ift, genügt er doch dem Bedürfnis nicht ganz, 
jondern es muß noh Heu zugefauft werden. — Die Weide, 
Herbitweide, wirft der Gemeinde 230 AM an Pacht und 700 .H 
an Pfördhnugung ab. 

Die Pferdezucht ift unbedeutend. Dagegen blüht die Rind» 
viehzucht, bauptfählih Simmenthaler Kreuzung, von welder 
Rafje die Gemeinde drei Farren unterhält (in Privatpadht ge: 
geben). Das Milcherzeugnis wird im Ort verwertet, dad Maſt⸗ 
vieh nad) Reutlingen und Tübingen, teilmeife auch an auswär— 
tige Händler abgeſetzt. — Schafe laufen im Sommer 400 
Stüf (Fandrafje) auf der Markung; überwintert werben nur 
etwa 20—30. — Schmeine, etwa LOO, werben meijt zum Ber: 
fauf gemäftet; die Ferkel bezieht man von Tübingen und Reuts 
lingen. — Ziegen:, Geflügel: und Bienenzucht gering. 

Weinbau und Hopfenanlagen fehlen gänzlid. Nur wenig 
Gemüfebau. Anfehnlier ift der Obſtbau. Jährlich werden 
etwa 100 Jungſtämme (Hodhftämme) aus Reutlingen und einer 
kleinen, einem Privatmann im Orte gehörigen Baumſchule be: 
zogen. Ein Baummärter iſt aufgeftelt. Das Obſt wird ge: 
dörrt und gemojtet, und in guten Jahrgängen fünnen etwa 400 
Zentner nad) auswärts verkauft werden, Ä 
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Die Gemeinde beſitzt 88 ha Wald, fait ausſchließlich Laub— 
wald, der jährlich im Durchſchnitt 3000 «A. für die Gemeinde: 
kafje ergiebt. Holzgaben werden an die Bürger nicht verteilt. 
Die Jagd ift um 100 M (jährlih) von der Gemeinde verpadtet. 

Dem örtlihen Bedarf dienen 6 Gajt: und Scenfwirt: 
ihaften und 1 Branntweinbrennerei;s 4 Kramläden; 2 Mahl: 
mühlen (Kundenmühlen) und 1 Sägmühle Kin Boitbote geht 
täglich) zweimal auf die Poititation Kirchentellinsfurt. Die Ge: 
werbe der Schufter, Schneider, Schreiner u. ſ. w. gehörten ben 
betreffenden Zünften in Neutlingen bis zu deren Auflöfung 1861 
an. Einige Bedeutung mochte in früheren Jahren die Leine: 
weberei haben. Die alte Dberanıtsbejhreibung fagt bei Be: 
fprehung dieſes Induſtriezweigs: „Wannweil allein“ (vou 
allen Yandorten des Bezirks) „macht einige Geſchäfte nah außen 
mit Zwilch.“ Heutzutage beruht die ganze indujtrielle Bedeutung 
von Wannweil auf den beiden großen Yyabrifen, die, faft gleid)- 
weit vom Orte enifernt, oberhalb und unterhalb desjelben an 
der Echaz liegen und neben der Wafjerkrajt auch Dampfkraft 
benügen. Die obere Fabrik, die Spinnerei und Zwirnerei von 
Hartmann und Seemann, 1869/70 mit 3000 Spindeln gegründet, 
arbeitet jeßt mit 7000 Spindeln und 3000 Zwirnjpindeln ; 
Abſatzgebiet: ganz Deutſchland, Jtalien, Schweiz, Holland, Die 
untere Fabrif, die Baummollweberei von Schirm und Mittler, 
mwurbe 1874 gegründet: AHbjaggebiet ganz Deutfchland. Beide 
Fabriken bejchäftigen je über 200 Arbeiter aus Wannweil jelbit, 
Kirchentellinsfurt und Kujterdingen. 


Mannweil”) hieß nad der älteften Urkunde, in der e8 ge: 
nannt wird, vom Nahr 1275 einfah Wile (villa), ebenjo nad) 
einer Urkunde von 1333 Wile bi Besingen, und heute noch 
im Vollsmund Weil. Dod findet fid) fhon im liber marca- 
rum der Konftanzer Didzefe (ca. 1370), alfo verhältnismäßig 
früh, Wanmwiler, im J. 1465 Wanwyle, was wohl eher von einem 
Terfonennamen Wano herrührt (wie Wanfheim von Waning, 
dem Sohn und Nachlommen Wanos), ald von der Lage des 
Dorfs an der fanftgewölbten Berghalde (Wanne) hin, — wenn: 
gleich heutzutage noch eine Flur die „hintere Wanne“ heißt. 


) Bral. Botteler, — Be von Wannweil, in Reut: 
linger Geſchichtsbl 1892. Nr. 4. IF. An Quellen zur Ortsges 
Ichichte find im Dorfe felbit — ein Lagerbuch von 1712 an 
Bruchſtück); ein Lagerbüchlein des Heiligen von 1712 an; ein Tauf— 
und Totenbuch von 1634, ein Ehebuch von 1641 an. 
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Ob der Ort zu den älteſten alemanniſchen Niederlaſſungen 
der Gegend, ſei es des Sülichgaus oder des Pfullichgaus, 
gehört), oder erſt in einer zweiten Siedlungsperiode von Betzingen 
aus gegründet ward, ift nicht mehr zu entſcheiden. Jedenfalls 
ließen fi die Alemannen bier auf den Trümmern eines Römer: 
plages nieder (vrgl. Allg. Teil S. 422), und wahrſcheinlich 
führte bei Wannmeil eine Römerjtraße über die Echaz; ber Fluß— 
übergang war, wie häufig, durch Kaftelle auf beiden Ufern gededt. 

Wohl auf der Stelle des rechtufrigen Kaftells, im „Burgbau“ ftand 
im frühen Mittelalter die „Schalggenburg“ (Gayler, Reichsveſte Achalm 
©. 49)°). Wall und Graben find noch deutlich zu erfennen, unb viel 
Bauschutt Tiegt umher. Süblich von der Kirche, ungefähr da, wo heute 
das Gaſthaus zum Hirſch fteht, und mit dem Kirchturm durch eine Zug— 
brüde verbunden, erbob fich ein zweites Schloß, von dem 1880 dide 
Grundmauern ausgegraben wurden. Der Volksmund nennt noch ein 
drittes, das Zärenſchloß, das auf der niedern Kuppe „Letten“ zwiſchen 
der Bahnlinie, dem Sträßchen nad Xettenburg und der Hebbachſchlucht, 
an ber Stelle des linfsufrigen Kaftells gelegen fein folltee Bon dem— 
jelben ift feine Spur vorhanden, und es ericheint zu gewagt, auf ben 
rätjelhaften Namen Bermutungen zu gründen und etwa gar mit Caſpart 
(Reutl, Geſchichtsblätter I, Nr. 1 und 2) bier den Stammfiß der Zäh— 
ringer fuchen zu wollen. — Immerhin beweifen die beiden Schlöſſer, 
beren Griitenz feititebt, mie auch das hohe Alter ber Kirche mit ihrer 
merfwürdigen Kapelle und deren Ornamenten, daß Wannweil in alten 
Zeiten eine höhere Bedeutung genoß. 

Es könnte auffallend erjcheinen, daß ein fo alter und wid 
tiger Plag erſt ſpät in den Urkunden auftritt. Dies erklärt 
fih wohl am beiten durd den Umſtand, daß die Kirche von 
Wannmweil mit ihrem reihen Belig dem Bistum Konftanz ge: 
hörte, die älteren Urkunden des Bistums aber „bis über das 
13. Jahrhundert zurück im Strome der Zeit bis auf wenige 
Reite untergegangen find“, Neben Konjtanz fonnte feines der 
benachbarten großen Klöſter Bebenhaufen, Pfullingen, Zmiefalten 
u. f. w. Boden gewinnen, Doch erſcheint das erjtgenannte 
Klofter ſchon feit dem 14., das entfernter gelegene Königsbronn 
im 17, Jahrhundert hier berechtigt. 

Die älteren Herren des Ortes find unbefannt, Am 11. No: 
vember 1333 jedod verkauft Albreht von Blankenjtein (Burg: 
ruine im DA, Münfjingen) den Widenhof und Kirhenfag der 
Kirde von Wannmeil, den er von feinem Vater ererbt bat, mit 


b Brgl. über bieje beftrittene Frage Baumann, en 
S. 121 und Drüd in Reutl. Gejchichtsblätter 1892 Rr.5 8.7 

Woher Gayler diefen Namen bat, iſt nicht zu — In 
Wannweil ſelbſt kennt ihn Niemand. 
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allen Rechten und Gütern, darunter Liegenſchaften zu Kufter: 
dingen, Altheim (bei Böblingen) und Eglingen (ON. Münfingen), 
jomie all die Leute, die er dafelbit, abgefehen vom Kirchenfaße 
gehabt, jomit wohl jedenfalld den größten Teil des Drtes, mit 
Ginwilligung feines Bruder Bertold des Kirchherren zu Eningen, 
an die ehrbaren Bürger und den Spital zu Reutlingen um 
240 Pfd. Heller, Der Berfäufer hatte dieſe Befigungen von 
Konftanz zu Lehen getragen, weshalb fich der Reutlinger Bürger: 
meifter Albert, genannt Vaſolt, vom dortigen Biſchof Nikolaus 
die Belehnung erteilen ließ, und nad) einer Mrfunde vom 25. Sep: 
tember 1346 Biſchof Ulrih den ehemaligen Bürgermeifter Albert, 
genannt Bafolt, neuerdings mit dem Lehen inveitierte, das er 
von der Konftanzer Kirche „zu Wile bi Bebingen“ trage, wie 
zuvor die Herren von Blanfenjtein, 

Wenn 1333 der Konftanzer Vehensfreiheit Feine Erwähnung 
geichieht, hängt dies wohl mit den kirchlichen Kämpfen jener 
Tage zujammen, Biſchof Nikolaus (1333 -44) war ein ent: 
chiedener Anhänger der Kurie, während die Herren von Blanfen- 
jtein, gleich den Grafen von Württemberg, von denen fie auch 
?ehen trugen, zu Ludwig dem Bayern hielten. Jnfolge diejer 
MWirren war es auch nur möglich, daß der erwähnte Berthold 
von Blanfenjtein, mwiewohl „ad sacerdocium non promotus‘, 
doch mehrere Jahre hindurch nicht bloß die genannte Pfarrkirche 
in Eningen, ſondern auch die in Wannmweil und Kilchberg fried: 
(ih inne Hatte. Berthold Nachfolger, der Priejter Wernher 
Schreitz von Reutlingen, legte noch 1371 feine Stelle al3 Rektor 
der Wannmweiler Pfarrkirche in die Hände des Biſchoſs Johannes 
von Augsburg als päpitliden Bevollmädtigten nieder, da er 
minus canonice in ben Belit und Genuß Derjelben gelangt 
war, Er erhielt das Amt vom Biſchof aufs neue übertragen, 
womit die Ordnung wieder hergeitellt gewejen fein dürfte. — 
Gehörten die obenerwähnten zwei Burgen den Herren von 
Blanfenflein? — Wenn ©. D. Beger (Sendfhreiben.... .. 
von dem ...... Kirjpel-Geriht zu Möringen ©, 4) be— 
hauptet, im Jahr 1378 habe der Spital in Reutlingen die 
beiden Fleden Wannweil und Ommenhaufen, „jo vorhero denen 
Herrn von Wildnow zuftändig geweſen waren, mit Burgen, 
Yeuthen, Gütern, Geriht und Vogtey“ Fäuflih an fich gebracht, 
jo beruht dies wahrfcheinlich auf einem Irrtum, Es konnte ſich 
nur um einzelne Güter und Höfe handeln. Und allerdings be: 
weifen Urkunden in den ſtädtiſchen Archiven von 1410 und 1427 

Oberamt Reutlingen, 20* 
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und im Staatdardiv von 1452, daß die von Wildenau, Bürger 
zu Reutlingen, aud noch in fpäteren Zeiten Beſitzungen in 
Wannweil hatten, bezw. fie an die Stadt verkauften, 

Der Reutlinger Spital fühlte fih in feinem Befige, ber 
jedenfalls teilweife geintlihen Charakter trug, nicht ganz ficher 
und wandte fi deshalb bittend an Papſt Paul II, um eine 
apoftolifhe Beftätigung für denfelben zu erlangen, Den 21, März 
1465 erhält der Propit Nohannes Tegen von Sindelfingen von 
dieſem Papſt den Auftrag, dem Spital in Reutlingen feine 
Weiden, Wälder und fonjtigen liegenden Güter zu Wannmeil 
nebft Leuten, Zehnten und Patronatsrecht ber Kirche bafelbit, 
wie foldhes der Spital von Albredt von Blankenftein erfauft und 
lange Zeit rubiglich beſeſſen, zu beftätigen, was denn auch am 
10. März 1467 geihah. Am 3, Dezember 1476 murbe der 
Priejter Konrad Golthar von Reutlingen, Magifter der freien 
Künfte, von dem Spital und deſſen Kaftenvögten mit ber Kirche 
unter der Bedingung beliehen, daß das Spital bei der Inkorpo— 
ration der Kirche unbehelligt jollte belaffen werben. 

Der Spital hatte als Grundherr die niedere Dbrigkeit und 
ftand unter der Oberhoheit de3 jtädtifchen Magijtrats, der eifer: 
füchtig über feine Rechte wachte. 1465 wollte er dem Grafen 
Eberhard dem Nelteren von Württemberg verwehren, von feinen 
leibeigenen Yeuten in Wannmeil und Wankheim die Schagung 
einzufordern. Ulm vermittelte, und Neutlingen mußte in dieſem 
Punkte wenigjtend nachgeben (1466). Auch wegen der Gerichts: 
barkeit geriet die Stadt in ärgerliche Händel mit Graf Eber: 
hard, Die Wannweiler hatten bisher ihr Recht auf dem Kirſpel— 
(Kirhipiel)geriht in Mähringen geſucht. Mähringen wurde aber 
1452 von der Reutlinger Familie Becht an Württemberg ver: 
kauft, und Graf Eberhard verlegte das Gericht, in der Abficht, 
es mit der Zeit aufzuheben, nach Jettenburg. Die Wannmeiler 
gaben und nahmen auch allda ihr Recht. Allein der Spital, 
der befürdtete, daß aus dem freiwilligen Kommen!) ein ge: 
jwungenes werden möchte, erwirfte fi nun am 25, Februar 
1471 von Kaiſer Friederich III. die Erlaubnis, für feine beiden 
Flecken Wannweil und Ohmenhauſen ein eigenes Gericht zu 
Wannweil errichten zu dürfen. Das ſah Eberhard als einen 
Eingriff in feinen Beſitzſtand an und ließ etliche Unterthanen des 
Spitald, welche das Gericht in Wannweil gebrauchten, gefangen 


') G. D, Beyer, Sendſchreiben ©. 6. 
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nah Tübingen führen. Nah langen Verhandlungen fam es 
den 7. Februar 1484 zu einem Vergleich, demgemäß die Stadt 
bei dem Gerihtszwang in Wannweil ungejtört verbleiben, da— 
gegen auf das Mitbefepgungsredht von Amtmann und Gericht in 
Kufterdingen zu Gunften der beiden Grafen Eberhard verzichten 
ſollte. (Sattler, Grafen 3, ©. 174 ff.) 

Von den Yeiden des Dreißigjährigen Krieges befam auch 
Wannweil fein vollgemefien Teil. 

Am verhängnisvollften wurde für das Dorf ber Durchzug ber Faijers 
tihen Truppen unter dem Felbmarfhall v. Göz durd das Herzogtum 
Württemberg und Reutlingen im April und Mai 1638. 1000 Kroaten 
lagen in Wannweil. Bon dem Greuel der Verwüſtung, ben fie anrichteten, 
zeugt noch das erjte Blatt bes älteften Kirchenbuchs (teilweife unleferlich). 
„Weil aber General Götz mit feiner Armee durch Ducatum Würtem- 
bergieum feinen Marſch genommen und barinnen übel, barbarifd und 
tyrannifch gehauft, als er alles in Grund hinein verderbt und zu fchanben 
gericht und bat uns leider das Unglüd auch getroffen... Weil an 
Georgii der Marih aeihab und die lieben Früchte ſchon jchön daher 
gewachſen, haben die Grabaten alles auf dem Toben teild abgemäht teils 
mit ihren Pferben es daß nicht einmal ein Gräslein auf unjerem 
ganzen Grund und Boden mehr aufrecht geitanden: und jind in ben 
Häuſern umgelaufen, alles geplündert, verfräzt und verberbt, alſo gar 
daß auch ?? und find alsdann in die Sakriſtei gebrochen, alles darin 
verichlagen.. . . ja auch ben Tauffeifel aus dem Taufitein berausgeltohlen* 
u. ſ. w. Auch die Kirchenbücher wurden zerfeßt und zerriffen. 

An den Jahren 1802/3 wurde Wannweil mit der Stadt 
Reutlingen württembergifh. Der Ort zählte damals 405 Ein: 
wohner. 

In kirchlicher Beziehung ift außer dem bereits gelegent: 
lich Bemerkten folgendes hervorzuheben. Im Konftanzer Zehent: 
buch des Jahres 1275 ericheint. der Yeutpriefter von Wile mit 
färglidem Einkommen (Freib. Diözel.Ardiv Bd. 1 ©. 77). 
Die Neformation wurde von Reutlingen aus aud bier durd)- 
geführt: der erfte evangelijche Geiftliche oder jedenfalls einer 
der erjten war der Stammovater der befannten Begerfchen Familie, 
Sebaftian Beger von Wefterhaufen aus den Stift Halberftabt, 
ein Drbdensgeiftlicher, der während der Neformation nad Reut— 
lingen fam, vielleicht derfelbe, den Melanchthon 1534 den Reut— 
lingern als einen von feinem Vaterlande hart Gebrüdten empfiehlt. 

Tas Patronat der Kirche, welches früher die Stadt Reutlingen im 
Namen des Spitals ausübte, sing bei der Einverleibung berjelben auf 
den Staat Württemberg über. Nach der alten Oberamtsbefchreibung 
von 1824 ©. 108 bezog die Spitalpflege Reutlingen, welche bie Pfarr: 
befoldung (auch den Abendmahlswein) reichte und das Nfarrhaus unter: 
Gielt, nicht nur den großen Zehnten, fondern auch die 4. Garbe aus 15 
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Bauernhöfen, db. 5. fait dem gefamten Aderfelbe, außerdem noch für 
Hellerzinje und Naturalleiftungen 103 fl. 54 fr.; die Pfarrei ben Fleinen 
Zehnten, den Hen:, Obit: und Oehmdzehnten; die Herrichaft ber Novals: 
zehnten und eine feitgefeßte Summe für den Blutzehnten; die Gemeinde— 
pflege aus Häufern und Hofftätten 41 fl. 41 fr., die SHeiligenpflege 
11 sl. 42 fr.'). Ä 

Am Jahr 1835 wurde bie 4. Garbe im 24fachen Betrag mit 
22208 fl. ausgelöſt. Die Zehntverbindlicyfeit wurde im 16fachen Betrag 
vom 1. Januar 1852 bis 1. Januar 1873 teils an den Staat, teils an 
die Kirchenpflege Reutlingen abgetragen: der Novalzehnte mit 2588 fl. 
24 fr.; der große Zehnte (fait von ber ganzen Marfung) mit 6843 fl.; 
der Fleine und Obftzehnte, der Heu: und Dehmbdzehnte, der große Zebnte 
von 10° Morgen Wiesädern mit 8400 fl, Die Berbindlichfeiten, weldye 
ber Reutlinger Spital gegenüber der Pfarrei Wannweil zu tragen hatte, 
wurden im Lauf der 60er Jahre abgelöft: der Abenbmahlswein 1865 
mit 80 fl.. die Pfarrbefoldung 1867 mit 7570 fl. 24 fr. Die Baulaft 
bes Pfarrhaufes 1868 mit 1768 fl. 25 fr. Pfarrbeſoldung und Baulaft 
des Pfarrhaujes wurden vom Staatsfammergut übernommen. Als ein 
Neubau der Kirche ins Auge gefaßt werben mußte, weil ber Raum ber alten 
Kirche nicht mehr genügte, jo fam es zu einem langen Prozefje zwifchen 
Wannweil und Reutlingen, da erjteres auf Grund ber früheren Leiftungen 
Anſprüche an Reutlingen als Baupflihtigen erhob. Das Erkenntnis des 
Kgl. Obertribunals vom 14. Juli 1873 Tautete dahin, der Reutlinger 
Spital babe anzuerfennen, daß auf dem 1852/73 abgelöiten großen 
Zehnten und Heu: und Oehmdzehnten bie Verpflihtung rubte, bie Baus 
laſt an der Pfarrfirhe von Wannweil im Fal der Unzulänglichfeit des 
Vermögens der dortigen Stiftungspflege zu tragen. Die Stadt bequemte 
ſich alfo zu einem Bergleich und zahlte 5000 fl. — Am 12. Januar 1891 
iſt die Ausſcheidung des Kirchenvermögens erfolgt. Dasſelbe ift auf 
+000 M feitgeießt worden. Abgeſehen von ben Stiftungen, bie für 
Armenzwede bejtimmt find (ungefähr 550 AM), jollen davon bie laufenden 
firhlichen Ausgaben bejtritten werben. 

Eine Barzelle von Wannweil bildet das Bahnhofgebäude 
der Nedarbahn:Station Kirchentellinsfurt famt einer babei be: 
findlichen Wirtjchaft. z 


10. Sronnweiler, 


Pfarrborf; Gemeinde III. Klaſſe. 7 Gemeinderäte. 285 Einwohner, 
wor. 1 katholiſch; Katholiſche Filiale von Reutlingen. 
Marfung: 78,85 ha in 1022 Parzellen; bewohnte Gebäude (1890): 56. 


Maleriſch eingebettet im grünen Thal der Wieſaz zwifchen 
Stöffelberg und Alteburg, gewährt der teil von Obftbäumen, 


) Wenn der Aderbau in ben Dorfichaften bes chemaligen reutlingifchen 
Gebietes lange Zeit hinter dem Nderbau der württembergifchen Dorf: 
ichaften zurüdblieb, jo waren daran nicht zum wenigiten eben jene hoben 
Grundlaſten jchuld. 
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teils von nahem Wald umſäumte Ort ein reizendes Landſchafts— 
bild, deſſen Mittelpunkt die uralte Marienkirche bildet. 

Das Langhaus der Kirche gehört dem älteſten romaniſchen 
Bauftil an. Die urjprünglidy reich bemalte Nordwand, ſowie die 
weitliche Giebelwand iſt ohne alle Fenfteröffnungen, während die 
jüdliche Wand anfänglid) nur durd) ſchmalgeſchlitzte, nach innen ſich 
ſchräg verflachende Lichtöffnungen unterbrochen war, an deren Stelle 
jetzt gotische Langfenfter mit Maßwerk getreten find. 





Marienfirche. 


An der Ztelle der früheren Apfis wurde i. J. 1415 der 
gotifche Chor zu bauen angefangen jamt dem Turm, defjen eine 
Seite zugleidy die nördliche Chorwand bildet. Weber der Thüre 
zur jteinernen Turmwendeltreppe mit einem Steinmetzzeichen ſteht 
die Infchrift: anno dom, MCCCCXV, an dem dritten tag 
des monats Abrelen leit Heinrich Spiegel den ersten funda- 
mentstain an dem chore, Ueber der Inſchrift ift das Zpie: 
gelfche Wappen angebradht, ein adjtitrahliger Stern, in deſſen 
Mitte eine rote Scheibe (Spiegel) in gelbem Ring. Weiter rechts 
davon ijt im der Chorwand das übertündyte Wort MARIA zu 
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bemerken. Der Chor ijt mit einen Neggewölbe überjpannt, defjen 
8 Gurten von Köpfen getragen werden, die mit Ausnahme eines 
ſchön geftalteten Frauenkopfs Fragenbilder darjtellen. Hohe Fenſter 
mit Maßwerk jchließen ihn im Achtef ab. In einer flachgewölbten 
Niſche der Tüdlichen Chorwand befindet ſich das lebensgroße, aus 
Einem Yindenblod kunſtvoll herausgearbeitete und für Ringsbeſchau— 
ung bejtimmte Ztandbild der Jungfrau Maria in gejegneten Um: 
jtänden. Leider jind deffen jchöne Formen jegt mit weißer Farbe 
beichmiert und jogar mit Stoff überflebt. Zwei andere Holzbild- 
werke ftellen zwei h. rauen dar, deren eine vor Schmerz zufammen: 
finfen will, während die andere fie zu halten bemüht ift. Dieje 
Doppelfigur it nur vorm und auf der linken Seite ausgearbeitet, die 
rechte ijt zum Anlehnen an eine fenfrechte Fläche, vielleicht den 
vor einigen Jahrzehnten verkauften Kreuzesbalken mit erucifixus, 
die rohgelaffene Rückſeite zur Aufitellung an der Wand beſtimmt. 


In dem vieredigen, mit Maßwerkfenftern, 4 Waſſerſpeiern und 
einem Zatteldad) verfehenen jteinernen Turm hängen 3 Gloden, die 
feine mit der Jahreszahl 1591, die mittlere mit der Umſchrift 
in lat. Majusfeln: Lucas, Marcus, Mattheus et Samtus (!) 
Johannes. Auf der großen Glode ift zu lefen: „Hans Kurz, 
Spend- und Heiligenpfleger in Reutlingen hat diefe Glocke ge: 
goſſen anno 1782 umter Herrn Johann Jacob Baur, Pfarrer, 
oh. Sg. Kemmiler, Schultheiß, Zebaftian Benz, Bürgermeifter, 
Johannes Schäfer, Richter.“ Außer dem Kurzſchen Wappen und 
dem von Bronnweiler (Brezel, worin die Buchftaben B. W.) find 
noch eine Menge bibliicher und weltlicher Darjtellungen in den 
obern und untern Glockenkranz eingegoffen, 

Die Sakriſtei iſt eine gemölbte Kapelle, welche zugleicd das 
erjte Stochverf des Glockenturms bildet. Die Thüre derfelben it 
mit kunſtvollem Beſchläg bededt und wird durch einen koloſſalen 
Hohljchlüffel geöffnet. An der nördlichen und füdlichen Chorwand 
befinden jidy je 6 Chorjtühle mit hübſchem Fries und eingeferbten 
Rlumenranten mit Vögeln. 

Der Gottesader, der früher die Kirche umgab, iſt längjt nad) 
auswärts verlegt. Bon den Spuren alten Gemäuers, deren die 
alte DOberamtsbejchreibung vom Jahr 1824 erwähnt, ift heutzutage 
nichtS mehr zu jeher. Das baufällig gewordene Pfarrhaus, defjen 
Baulaſt wie die der Kirche der Gemeinde obliegt, fieht einem Neu: 
bau entgegen. Das Schul: und Rathaus ift im Jahr 1886 er- 
neuert worden, 
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Die Nahrungs- und Erwerbsverhältniſſe der Bewohner beruhen 
faſt ausſchließlich auf der Landwirtſchaft. Die Markung iſt klein, aber 
fruchtbar, namentlich auch an Obſt. Ein bleibendes Verdienſt um 
den hieſigen Obſtbau hat ſich in den Jahren 1841—47 der frühere 
Pfarrer Sammet (geft. zu Oberaſpach 1876) erworben. Seiner 
veredelnden Hand verdanten e3 zahlreiche Obftbäume auf der Mar: 
fung, daß fie jest ftatt der früheren wilden edle Sorten tragen. 
Etwas Weinbau und Bienenzucht, ſowie Mildyabjag nad) Reut— 
lingen bilden weitere Erwerbsquellen für die Einwohner. Zwei 
Wirtfchaften find im Betrieb, ſowie die unentbehrlidjjten Hand» 
werke. Eine Mahlmühle arbeitet zugleich für die nächſte Nachbar: 
ichaft. Neuerdings wird aud) ein Verſuch mit fünftlicher Forellen- 
zucht gemadjt. An gutem Trinkwaſſer ift kein Mangel, mehrere 
zu Tage tretende Quellen bieten dasfelbe in anfpruchslofefter Weiſe 
dar. Die jeit einigen Jahren an der Wiefaz in Gang geſetzte 
mechanifche Weberei liefert weiße und farbige Baumwolltücher und 
gewährt einer Anzahl junger Yeute erwünjchten Verdienſt. Die 
neuerdings als Poſtſtraße dienende Strape von Tübingen-Dußlingen 
nad) Gönningen führt mitten durd) den Ort. Ebenjo die Straße 
von Gomaringen nad) Reutlingen. 


Der Name des Dorfs, erjtmals für den Anfang des 12, 
Jahrhunderts im Codex Hirsaugiensis mit den Worten genannt: 
„in Brunwiler quinqgue hubas per Egilolfum de Pfullingen‘ 
ift nicht vom Brummen abzuleiten, jondern der noch heute im Volks: 
mund üblichen Ausſprache „Brauweiler, oder Bröweiler)“ gemäß 
von dem altd, Vornamen Bruno, jpäter Braun. 

Ob das Wappen (f. 0.) über das Jahr 1782 hinanfreicht, 
läßt ſich nicht enticheiden, 

In der Zeit der Gaugrafichaften bildete der Ort einen Be: 
jtandteil der Hattenhuntare!). Später hat er vielleicht — mög: 
licherweife auf Grumd der Abftammung von den Grafen von Achalm 
(1. Allg. T. S. 455) — den um 1100 auftretenden Ztöffeln 
gehört, von welchen der Tage zufolge 3 Brüder bei dem Orte 
ihre Zige gehabt hatten; von der Mühle in B. wenigftens 
ift dieſes urkundlich bezeugt, denn diefe wurde im Jahr 1358 
von Albredit von Stöffeln an die Stadt Reutlingen verkauft. 
Sicheren Uuellen zufolge teilte Brommweiler meift das Schickſal 


) Quellen zu dem folgenden: Gayler, Dentwürbdigfeiten u. ſ. w., 
Bd. 1 S. 164 fi; Boſſert in „Blätter f. württ. Kirchengeſch.“ 1891 
Nr. 5; Kirchenbücher und ältefte Bejoldungsbeichreibung v. Bronnmweiler. 
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von Alteburg. Im Jahre 1315 finden ſich beide im Beſitz 
des Johanniterordens. Den 16. Dezember dieſes Jahres verkauften 
Albrecht, Kommenthur des Hauſes zu Hemmendorf und die Brüder 
alle gemeinlich desſelben Hauſes, St. Johannes Ordens des Spi— 
tals zu Jeruſalem, Wernhern Hurembogen, einem Bürger von 
Reutlingen, und Volkern dem Amman von Rotenburg, „für ein 
rechte frige Aigen das Gut ze Altenburk und das Dorf ze Brunne> 
wiler, das fie frilich und Lideclidy haben herbracht biz uf dieſen 
heutigen Tag“ um 300 Pfund guter Haller Pfenninge. Ausdrüd- 
lich it im diefem Berfauf and) der Kirchenſatz der Kirche in Bronu— 
weiler mit inbegriffen. Da das Johanniterhaus zu Hemmendorf 
(DA. Rottenburg) erjt im Jahr 1258 urkundlich erwähnt wird, 
jo kann der Ort nicht wohl vor der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts in den Befig des Ordens gekommen und deshalb nur etwa 
50 Jahre lang unter demjelben gejtanden fein, Das nunmehr 
den Reutlinger Batrizierfamilien Hurnbog und Aınmamı zuftehende 
Herrſchaftsrecht verblieb denjelben von 1315 —1437, und zwar jo, 
daß erit nach geraumer Zeit zu weiteren Beligteilungen innerhalb 
beider geichritten wird. 


1393 nämlich jeßen jih Werner Hurnbog und jein Sohn Bolfer 
Hurnbog durch Kauf in den Beſitz ber Alten Burg und des Weilers 
Hugenberg, indem fie für beides ihrem Wetter Ulrich dem Ammann, 
Volfers jelig des Ammans Sobn, den Preis von 156 Pfund Heller be- 
zahlen; 1405 ſodann ericheint obiger Bolfer Hurnbog auch als Herr zu 
Bronnweiler, während 30 Jahre ** zwei Hurnbogſche Töchter je */z 
an dem Altenburg: Bronnweilers Hugenberg:Befiß ihren Männern zuges 
bradt haben. 1435 verkaufen nämlid Konrad Walfer und Anna 
Hurnbogin, feine ehelihe Hausfrau, dem ehrbaren weilen Eberbard Becht, 
Bürgermeifter zu Reutlingen, ihr Dritteil um 90 fl; im gleichen Jabre 
Konrad Ungelter, Bürger zu Reutlingen, und Agatbe Hurnbogin, feine 
ehelihe Hausfrau, ihr Dritteil dem veiten Konrad Truchieh, Sohn bes 
Heinrib Truchſeß von Neubaufen, um 100 fl. Das britte Dritteil wird 
dem Heinrih Spiegel gehört haben, der ſich im Chor der Kirche (j. o.) 
verewigt bat und wohl mit einer dritten Hurnbogſchen Tochter verbeiratet 
war. 1437 tritt jodbann Werner Hurnbog, Volker Hurnboge fel. Sohn, 
als Befiter des Ganzen auf. Wenigſtens verkauft er in biefem Sabre 
(15. Oftober) an die ebrbaren meifen Leute, Bürgermeifter und Mat und 
die Bürger zu Reutlingen um 330 fl.: „fein Wiler Brunnwiler mit ber 
Kirchen, dem Kirchenfag, der Kaftenvogten, ber Vogtey, ferner den Wiler 
Hugenberg, und fein Gut, das man nennt die alte Burg.“ 

Wo ber Weiler Hugenberg zu juchen fei, läßt fich nur vermutungs- 
weise beſtimmen. Im Jahr 1474 wurde (l. alt. OW.-Beidhr. ©. 116) 
von Klofter Alpirsbah ein Wald bei dem Ort, „im Burgitall” ges 
nannt verfauft und jchon früher, im Jahr 1393, wirb in ber bes 
treffenden Berfaufsurfunde Hugenberg (j. o. und Gayler a a. O. 
S. 165) „mit Wiefen und Burgitall” erwähnt Diejer Burgitall kann 
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jedoch nicht die „alte Burg“ fein, fondern nur eine Zubehörde zu 
Hugenberg. Nun befindet fi in ber That fübweitlih von ber alten 
Burg auf ber Bronnweiler und das Wiefaztbal nörblih überragenden 
Anhöhe am Rande des Waldes ein deutlich al® folder burh Wall und 
Graben noch erfennbarer alter Burgftall, zu dem ſchief vom Thale aus 
ein „gemachter” Weg beraufführt. Hienach wäre die Lage von Hugen— 
berg, dem längft abgegangenen Weiler, dahin zu beftimmen, baß Bliss 
auf der jebigen Acker- und Wiejenflähe zwifchen ber Alten Burg und 
dem obigen Burgitall zu juchen fei. Diefe Vermutung wirb dadurch be= 
ftätigt, daß in ber betreffenden Feldflur noch öfters Baufteine, Koblen, 
Knochenreſte berausgeadert werben. 

Daß Klofter Alpirsbach dereinſt Befit in Bronnweiler zuftand, erhellt 
auch aus einer Urfunde vom Jahr 1349, wonah Contz Maiger von 
Reutlingen 4 Pfund Heller jährlih aus feinen Gütern dahier und auf 
der Alten Burg an den Altar unferer I. Frauen in dem langen Münfter 
zu Alpirsbah um 50 Pfund 10 Schill. Heller verfauft. Auch 1459 
noch erſcheint Alpirsbach bier zinsberechtigt. 

Bon 1437 an blieb der Ort reutlingiſch bis zum Jahr 1802/53. 
Reutlingen hatte hier feinen Schultheißen, der im Namen der Stadt 
Gericht hielt, audy waren zur Berwaltung der kirchlichen Einkünfte 
zwei Heiligenpfleger „unserer l. Fr. zu Br.“ aufgeftellt. Der Schult— 
heiß hatte nicht viel zu regieren, denn die Einwohnerſchaft bejtand 
mr aus etlichen Metern, welche den Grund und Boden bebauten 
und dafür u. l. Fr. Zehnten und Gülten entrichteten. Cine eigene 
Wegordnung rvegelte ftreng, wann, wo und zwiſchen welchen Marf- 
jteinenm der Baner mit feinem Fuhrwerk fahren durfte und schrieb 
genau vor, daß das „Day“, welches die einzelnen Hofgebiete um— 
ſchloß, stets „in ehrlichen Baw“ erhalten werde. Beſonders jtreng 
lautete die Wafferordnung: „wofern einer dem andern das Waſſer, 
wofern's nit an ihm, wurde nemmen, fo joll einer deren Verbrecher 
um 10 Schill. ohnnachläßig gejtrafft werden.“ Je und je gab 
8 auch Zpäne mit Auswärtigen, jo 3. B. mit Württemberg, 
welches Reutlingen gegenüber behauptete, Bronnweiler fei zu Gön— 
ningen gerichtbar, dem aber 1459 durch eimen jchiedsrichterlichen 
Spruch des Wolf von Neuhaufen feine vogteilichen Rechte über 
den Ort abgefprochen wurden. Auch 1561 gab es noch einmal 
eine Schwierigkeit mit den Gönningern, welche das Recht des Triebs 
und Tratts auf die alte Burg hatten und hiebei den dortigen Trog— 
brunnen benügen durften, Neutlingen gegenüber jtellten die Gin: 
wohner”von Bronmweiler um 1533 einen Nevers aus, daß ihnen 
die Weide auf der alten Burg und Hugenberg nur im ſtets wider— 
ruflicher Weiſe zuftehe. 

Ueber die Schickſale des Orts im 3Ojährigen Krieg fehlen 
nähere Nachrichten. Doch wurde Pfarrer v. Kleinſchmied dahier von 
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den Franzoſen geplündert und die Entvölkerung war ſo groß, daß 
in den 10 Jahren 1639—48 nur 17 Kinder geboren wurden, 
In der Zeit der Franzoſeneinfälle jowie des jpanischen Erbfolge 
friegs ging auch bier viel fremdes Kriegsvolk aus und ein. Die 
Meierei auf der alten Burg führte jtetS viele Schweizer herbei. 
Die Kirche fommt erſtmals vor im Konſtanzer Zehnt: 
bud) von 1275 (Freib. Diöz. Arch. Bd. 1 S. 57—59) als Kirche 
in Brunenwiler, aud) Brinenwiler, Pfarrer hier, zu Gönningen 
und Thalheim war damals ein Herr von Stöffeln. Die Kirche, 
wie Diejenigen zu Oomaringen und Gönningen eine Marien: 
firche, ift wohl als Hauptkirche des Wiefazthales anzuſehen. (Bol. 
das zu dem kirchlichen Berhältniffen Gomaringens Bemerkte und 
Boſſert, m „Bl. für württ. Kirchengeſch.“ 1891 ©. 33. 34, 
der die Annahme, dag die Kirdye von Br. einft aud) die Pfarrkirche 
von Gönningen geweſen ſei — alte Cberamtsbeihr. S. 116 und 
Sayler, S. 167 — fiir mehr als bloße Sage erflärt.) Im Jahr 
1432, aljo zu der Zeit, als der Chorbau wohl in der Hauptſache 
vollendet war, ſtanden an der Kirche in Bronnweiler vier Prieſter. 


Daß die Kirche eine Wallfahrtsfirche war, erhellt aus einem Stiftungs— 
briefe vom gleichen Jahre, worin Herter von Hartened, Landvogt zu 
Mömpelgardt und Anna von Stetten, feine eheliche Hausfrau, eine Jahreszeit 
zu Seelenmefien anrichten „zu Brummweiler ba unfer liebe Frau gnädig 
iſt.“ Gleichzeitig ſtiftet er 10 Schilling jährlid „an unfer I. ea 
Buwe bed ob geichriebenen Gottshuſes“ (Gayler S. 165), während 
+ Jahre jpäter ein Gönninger eine Wieje verkauft „unfer I. Frauen und 
ben Heiligen gemeinlich zu Br. an den Bumwe berjelbigen Kirche.“ 

Die von Fizion erwähnte Sage, daß die Kirche von dem Ueberreſte 
ber Baumaterialien ber Reutlinger Marienfirde erbaut worben jei, ent: 
behrt jeglicher Begründung. 

Der Kirche und Pfarrei jtanden reichliche Einkünfte zu, bie aber 
nicht immer unbejtritten blieben. So gab es im Jahr 1443 eine Zwiſtig— 
feit zwijchen dem Ort und ben Klofterfrauen in Pfullingen wegen eines 
Holzes, vielleicht des jegigen „Frauenhölzle“. 

Außer dem Zehnten und zahlreihen eigenen Gütern auch auf 
Gomaringer und Gönninger Marfung nebührte der Pfarrei das Fiſch— 
waſſer in der Wiejaz. Zum Teil waren es auch für uns Heutige recht 
leltjame Einkünfte; jo von einem Meierbofe das Schulterblatt von einem 
Schwein; eine jährliche Faſtnachtshenne, oder aud ein Biertel Gier auf 
Oſtern und dergl. waren andern Höfen auferlegte Abgaben. In neuerer 
Zeit ift die hieſige Kirche inſofern ſchwer in Nachteil gefommen, als im Jahre 
1833 bei der Auseinanderſetzung zwiſchen Reutlingen und Bronnweiler 
Kirche, Pfarrhaus und Schulhaus ohne allen und jeden Baufonb einfach 
in bie Unterhaltung ber bürgerlichen Gemeinde übergingen und ber nun— 
mehrige Heiligenpfleger u. I. Fr. eine leere Kaffe zu verwalten befam. 

Das Zehntablöfungsfapital betrug jeiner Zeit für Bronnweiler 
4000 fl. Bei der neueften Ausjcheidung bes Kirchenvermögens wurben 
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a aus Mitteln der bürgerlichen Gemeinde 7000 MA zus 
geichieden. 

Mit Reutlingen überfam aud) diefes Dorf die Reformation, 
Da aber die Kirchenbücher nur bi8 1639, bezw. 1688 zurüddatieren, 
jo läßt ſich Näheres hierüber nicht anführen. Als erjter evangelifcher 
Pfarrer ift bis jest Salomo Meßnang (1570) anzusehen. Die 
jpäteren tragen faft lauter Reutlinger Namen; vier derjelben find 
in der Kirche begraben. Eine Zeit lang wurden Ohmenhaujen und 
Bronnweiler von demjelben Pfarrer paftoriert, wie denn 'aud) die 
Kircyenvifitation mit beiden Orten gemeinfam vorgenommen wurde, 





11. Gomariugen. 


Gemeinde 11. Klaffe mit 1719 Einwohnern, worunter 10 Katholiken; 

12 Gemeinderäte. Kathol. Filiale von Tübingen. 1. Gomaringen, 

Pfarrdorf mit Marktgerechtigkeit, 1366 Einwohner; Poitagentur. 2. Hinz 
terweiler, Weiler mit 353 Ginwohnern. 

Marfung: 1501,08 ha in 10779 Parzellen; bewohnte Gebäude (1890): 235. 


Teild auf einem Vorjprung des zwiſchen den Thälern der 
Echaz und der Miefaz ſich hinziehenden Höhenzugs, teils im 
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Wieſazthale ſelbſt gelegen, ftredt fi der Ort mit feinen, male: 
riſch von Baumgärten durchſetzten vier Hauptteilen Cuppach, 
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Bäch, im Dorf und im Schloß genannt, unregelmäßig nad 
allen Seiten aus und bietet eben dadurch einen reizenden land: 
ſchaftlichen Anblid dar, zumal von feinen beiden bervorragendften 
Bunften aus, dem Schloß und der Halbe, einer mit uralten 
Lindenbäumen beftandenen Hochfläche, vielleicht einjtiger Ding: 
jtätte. Bon ihr aus eröffnet ſich zugleich ein großartiger Blick 
auf bie Albkette von der Wann an bis zum Hohenzollern und 
den Balinger Bergen. 


Die ım Jahr 1840 von Rupp in Neutlingen im fog. 
Reithausftil erbaute Kirche mit flahgededtem Turm fteht im 
weitlihen Teil de Orts auf einer aufgemauerten Anhöhe und 
bat im Jahr 1885 in ihrem Innern nah Zeichnungen von 
Dberamtsbaumeijter Gutekunſt eine freundlihe Bemalung er: 
"halten. Die Baulajt trägt die Kirchengemeinde, Gin vor 50 
Jahren gemadter Verſuch, diejelbe auf den Staat als Zehnt: 
bern und Rechtsnachfolger der früheren Grundherren überzu: 
wälzen, fiel zu Ungunften der Gemeinde aus, 

An der Stelle der jetigen Kirche jtand früher eine Unferer 
lieben rauen gemweihte Kirche mit gotifhem Chor und einem 
an der Mordjeite des Chors jtehenden fteinernen QTurm mit 
Satteldach. Don derjelben Hat fi außer dem keſſelförmigen, 
jegt unter der Dachrinne eines Bürgerhaufes jtehenden Taufitein 
und den Glocken nichts in die Gegenwart berübergerettet. 

Die große Hauptglode trägt vorn die Umſchrift: ave Maria, 
gracia plena, dominus teeum; darunter eine kniende männliche Figur 
mit Bifhofsmüte oder Papſtkrone. Hinten: o benedietus rex gloria, 
veni eum pace. amen; darunter eine Kaifer: oder Königsfigur mit 
Krone, in ber Linken die Weltkugel, in ber Rechten das Scepter; links 
das Relief der Kreuzigung, rechts das der Maria mit dem Kinde. Die 
feine Glode trägt oben die Umfchrift: Lucas, Marcus, Johannes, 
Matteus in lateinischen Majusfeln. Die jetige mittlere Glode kam erit 
im Jahr 1820 bieher, nachdem ihre VBorgängerin zerfprungen und herab: 
gefallen war, und zwar aus bem ehemaligen Klofter Weißenau. Gefhmüdt 
mit dem Bilde des Petrus nebit einem Wappen, trägt fie die Anfchrift: 
„regimine reverendissimi abatis Leopoldi in Weissenau 1711. 
Patrem et filium eum saneto spiritu laudemus. Goß mich Johann 
Baptift Ernft in Lindau 1711.“ 

Bon dem Begräbnisplag, der bis zum Jahr 1774 die 
Kirche ungab, bat ih außer dem Grabitein eines Kindes 
aus dem Jahre 1497 nichts Nennenswertes erhalten. Eine 
große Zehntfchener, welche früher einen Teil des Kirchhofs 
einnahm, iſt vor einigen Jahrzehnten abgebrochen morden. 
Eine zweite unmweit davon, die „Abtsfcheuer* genannt, ift ab» 
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gebrannt, Der jekige ummauerte zweiteilige Gottesader liegt 
auf einer Anhöhe am weſtlichen Ende ded Dorfes, Das früher, 
im Jahr 1813 verlaffene Pfarrhaus, auf der ehemaligen Kirch: 
hofmauer jtehend, ijt jet das jog. „alte Schulhaus“, dem ſich 
im %. 1871 ein neues zweites beigefelt hat. Das ganz alte 
Schulhaus, jegt Bauernhaus, an die ſüdliche Stüßmauer ber 
Kirche angebaut, wurde im Nahr 1764 errichtet. Vorher war 
überhaupt Fein eigenes Schulhaus da, der jeweilige Schulmeifter 
unterrichtete in feiner eigenen Wohnftube. Gegenwärtig find 
3 Schulflaffen vorhanden, mit 2 Schullehrern und einer Lehr: 
gehilfin. 

Zum erftenmal gefchieht ber hiefigen Schule im Jahr 1637 Er— 
wähnung, indem damals die Schul: und Mesnerftelle mit einem Teil 
bes Grundbeſitzes ausgeſtattet wurde, welcher bisher zu ber Selferitelle 
in Gomaringen gehört batte, 

Ein eigenes Rathaus giebt es hier erft feit 1827. Vorher 
waren die Ratsſitzungen in der Vogtswohnung, dem Schloß. 
Bon anfehnliden Gebäuden find, außer legterem, nur zu nennen 
einige Meierhöfe mit jolider, nicht ohne Kunſt ausgeführter 
Zimmerung, fo namentlich einer in der fog. Glimmergafje mit 
der Jahreszahl 1601. 


Das Schloß iſt auch jet noch, nachdem e3 im Lauf 
bes vorigen Jahrhunderts einem volljtändigen Umbau unter: 
zogen worden war, ein jehr jtattliches Gebäude. Auf der alten, 
140 em diden, den Burghof in oblongem Viereck umſchließen— 
den mit Schießſcharten verjehenen Burgmauer, deren nord» 
öftlihe Ede einft der maifige, aus Budelquadern aufgeführte 
Turm befrönte, erheben fih in zwei aus Eichengebälk ge: 
zimmerten Stodwerfen, 22 m bod von der Erdfläche bis zum 
Dachfirſt, die beiden Flügel des Baus, zu welchem von Norboften 
ber über eine fteinerne gemölbte Brüde jtatt der früheren Zug— 
brüde der Thoreingang führt, welcher den inneren mit dem 
äußeren Burghof verbindet. 


No zeigen Refte von Wandmalereien, Blumenranfen mit 
Papageien, die Spuren einer ehemaligen Ritterftube und ge 
mujterte Thonplättden alten Bodenbeleg. Im Schloßhof aber 
zeugt ein fteinerner Brunnenftof mit ſchönen Säulenkapitälen 
und darüber gelegtem Arditrav, rechts und links zwei Wappen 
ſchilde, in der Mitte die Jahreszahl 1548, von alter Vogts— 
berrlichleit. Die drei Steinmeßzeihen Y, Z, E dürften vielleicht 
noch auf den Namen des Berfertigers führen, Die ganze innere 
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Burg ijt mit einem Graben umgeben, welcder mittel einer jeit 
1847 eingejtellten Brunnenleitung (f. u.) teilweife mit Wafler 
gefüllt werden fonnte. Der äußere Burghof fließt die früheren 
berrfchaftlichen Dekonomie: und Meiereigebäude in fid. 

Seit 1813, bezw. 1817, dient das Schloß ala Pfarrhaus, 
feit 1860 ift der norböftliche Flügel desfelben zur Wohnung 
für den Revierförſter eingerichtet. 

An Trinkwaſſer leidet der Ort in trodenen Jahren Mangel, 
ſoweit nicht den Liebhabern die Wieſaz dasfelbe liefert. Laufende 
Brunnen giebt ed nur 2. Dazu kommen 2 Schöpfbrunnen mit 
Quellwaſſer. Alles übrige find Pumpbrunnen, im denen fich 
dad Tagwaſſer fammelt. Die Analyje eines folhen ergab in 
100,000 Teilen 7,7 Teile organ, Subftanzen, 10,3 gebunbd. 
Salpeterfäure, 8,2 geb. Chlor, Spuren falpetrigfaurer Salze, 
Spuren Ammoniakſalze. Einen laufenden Brunnen auf ber 
waflerlojen Höhe des Sclofjes ließ die 8. Domänendireftion 
im Jahr 1847 aus Erjparnisgründen eingehen. Am Ort führt 
die Bizinaljtrafe von Tübingen (Dußlingen) nah Gönningen 
vorbei, welche feit 1887 von einem Poſtwagen befahren wird, 
Seitdem ijt bier eine Pojtagentur errichtet. Eine andere Straße 
führt von Gomaringen über Hinterweiler nad Mähringen. Zu den 
übrigen Nahbarorten führen nur Fußwege. Doch ift im Jahr 
1892 eine Straße nah Nehren Hergeftellt worden, wie denn 
au die Ortsſtraßen ſelbſt neuerdings ſich etwas zu befjern be— 
ginnen, Die älteften Straßen waren: diejenige nad der alten 
Burg über dad Horn, ein Stüd der ehemaligen Poſtſtraße 
zwifhen Hechingen und Reutlingen, jodann die alte Waldfteige 
nah Gönningen, an der Markungsgrenze einen Erdwall durch— 
bredend. Dazu fommt ein uralter, direft von Gomaringen 
nah Ammenbaufen, wohl über das abgegangene Ziegelhaujen 
führender Weg. Ueber die Wiejaz führen im Ort und in 
nächſter Nähe desfelben 5 Fahrbrüden, 


Die Haupterwerbsquellen der Einwohner beftehen in 
Feldbau, Viehzucht und hauptfählich Viehhandel, Obſtbau, auch 
Bienenzudt. Der ehemalige Weinbau geht mit raſchen Schritten 
feinem Ende entgegen, Manche nehmen ihre Zufludt lieber 
zum Haufieren, ald zum ZQaglöhnen. Für viele junge Yeute 
ift Amerifa, wo fich überall Gomaringer befinden, das Piel 
ihrer Wünfche. Unter den Gewerben find die Schuhmacher am 
zahlreichiten vertreten, während das Meberhandmerf nur noch 
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von wenigen betrieben wird. Die weiblihe Jugend beſchäftigt 
fih vielfah mit Korfettnähen und Stridarbeiten für Reutlinger 
Geſchäfte. Die Wieſaz treibt 2 Mahlmühlen, darunter eine 
mit Brennholzjägewert, 2 Delmühlen, eine Sägmühle, welche 
neuerdings ihren Betrieb bedeutend erweitert hat, ein Hammer: 
wert, 2 Zementwerfe und eine seinjchleiferei. Acht Wirt: 
ihaften und zwei Kaufläbden find im Gang. Seit 1817 werden 
bier 3 jährliche Vieh- und SKrämermärkte abgehalten. Der 
Bermögensftand der Einwohner ift nur ein mittlerer zu nennen. 
Diele find ſehr verfhuldet. Die Güter: und Pachtpreiſe finken. 
Ein 1884 gegründeter Darlehensfaffenverein bietet feinen Mit: 
gliedern Anlehen zu billigem Zinsfuß. An der Gemeinbe: 
marfung liegen viele ftaat3eigentümliche Güter, welche an Private 
verpachtet werden, fo namentlich der große, noch umhagte Wiefen: 
fompler, Auchtweide und Auchtert genannt. Auf letzterem ftand 
bis vor einigen Jahrzehnten ein einzeln jtehendes Haus, der 
Unnothof (Unmed: db. i. Dehmdhof) genannt. 

Die Markung eignet fih hauptjählih für Getreide: und 
Futterbau. Auch der Obitbau ijt ein ziemlich ausgedehnter 
und wirft mitunter anjehnlichen Ertrag ab. Nicht felten wird 
die Gemeinde von Hageljchlag betroffen, ohne daß ſich bis jekt 
die Güterbefiger zur Verſicherung hätten bewegen lafjen !). Mancher 
Ader erhält feinen bejonderen Kaufwert,. wenn unter bemfelben 
ergiebige Schieferlager zu vermuten find. Das 173 ha be: 
tragende Waldareal der Gemeinde erlaubt längjt nicht mehr die 
frühere Holzausteilung unter die Bürger, Dagegen haben dieſe 
Anwartihaft auf fog. Allınendteile bi8 zum Gejamtbetrag von 
1 Morgen. Der Pachtwert eines einzelnen Stüds beträgt aber 
oft nicht einmal 1 A 

Ein anjehnlihes Waldſtück zwiſchen bier und Reutlingen, welches 
früher der biefigen „Maierichaft“ gehörte, wurde im ben 30er Jahren 
auf bem Prozeßweg ber Gemeinde Reutlingen zugeiprochen, verblieb aber 
bei der Gomaringer Marfung. Die „Maierſchaft“ beitand aus ben In— 
babern von etwa 13 über die ganze Ortsmarfung verteilten vererbbaren 
Lebenböfen, welche beitimmte jährliche Abgaben teils an die grundberrliche 
Familie, jpäter den Spital Reutlingen, teild an Klofter Bebenhaufen, 
teild an bie Pfarrei Gomaringen zu entrichten Hatten, dafür aber Die 
Weider, Eicheln- und Holznutzung in dem genannten Waldteil ausübten., 
Bei der Enticheidung des Prozeifes gab den Ausichlag, daß die „Bürger: 


ſchaft“ und die „Maierfchaft“ von Gomaringen zwei verichiedene Subjefte 
jeien, Teßtere aber als Korporation zu beftehen aufgehört babe. 


) Vrgl. Allg. Teil Abichnitt „Klima und Witterung“ ©. 69. 
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Nach der alten Oberamtsbeſchreibung von 1824 bezog die Landes— 
berrichaft von dem großen Zehnten und bem Heu: und Weinzehnten ®/,, 
die Pfarrei den Reſt; den Fleinen Zehnten und den Obitzehnten batte 
der Pfarrer allein. Zebntfrei waren bie Pfarrwiefen mit 22 Morgen 
und ein berricaftliches Meeiereigut von 175 Morgen nah altem Maß. 
Sefälle bezogen damals zu Gomaringen und Hinterweiler: 1. der Staat 
aus 43 ehemaligen Erblehen an Früchten 141 Scheffel Dinkel, 68 Scheffel 
Haber, an Geld 84 fl., ferner aus Zinsgütern 110 fl. 28 fr.; Land— 
achten im Durchſchnitt 6 Scheffel Dinkel und 2 Scheffel Haber; Teil: 
gebübren, teilbaren Landgarben im Durdfchnitt ?/; von 16 Scheffel 6 Simri 
Miſchling, wovon der Pfarrer !/s, und ganz 47 Scheffel Dinkel und 
37/2 Scheffel Haber; endlih für das berrfchaftlihe Meiereigut Fronen 
im Wert von 83 fl. 11 fr.; 2. bie Drtspfarrei ?/s ber obengenannten 
16 Sceffel, 6 Simri Mifhling und 34 fl. 5 fr. Gelb. 3. bie Ge: 
meindepflege des Orts 13 fl. 32 fr.; 4. die Heiligenpflege bes Orts 
3 fl. 28 fr.; 5. die Heiligenpflege in Dußlingen 5 }l. 9 fr. 

Die Summe jämtliher an dem Grundeigentum baftender Realz 
laften betrug nach dem Katafter jährlich 1147 fl. 49 fr., die ftärkite im 
ganzen DOberamt. An den genannten Saiten hatte Hinterweiler auch 
jeinen Anteil zu tragen. 

Für Ablöſung der früher auf dem beiberjeitigen Grund und Boden 
rubenden Zehntlaften (großer und Heiner Zehnte, Weinzehnte, Noval: 
zehnte) wurde von den Pflichtigen ein Kapital von 31185 fl. 28 fr. in 
16 Raten bezahlt. 

Das Stiftungs-, jebt Kirchenvermögen der Gemeinde beitand urs 
jprünglich aus lauter Gütern und Gefällen. Erftere wurben im Jahre 
1827 von ber bürgerlichen Gemeinde ber Stiftungspflege abgefauft. 
Das jebige Kapitalvermögen der Kirchenpflege für Gomaringen und 
Hinterweiler beträgt 6745 M, darunter 232 Kirchliche Einzelſtif— 
tungen, 


Gomaringen dürfte feinen Namen von Gummar, Gumemar, 
Gundomar oder einem Ähnlich Flingenden Perfonennamen erhalten 
haben. Der Ort liegt an der Stelle, wo fih Sülihgau, Pfullich: 
gau und Hattenhuntare berührten; welcher der drei Gaugraf- 
ihaften er zugehörte, iſt nicht fiher. (Baumann, die Gaugraf: 
ihaften im Wirt, Schwaben S. 128 nimmt ihn für die Hatten: 


huntare in Anfprud.) 

An Ermanglung ſchriftlicher Nachrichten aus frühefter Zeit iſt es 
dem Foricher Bedürfnis, wenigitens die vorfommenden FJlurnamen auf 
ihre ortsgefhichtlihe Zeunenihaft anzufehen. In ber That erzählen 
denn auch von ber eriten Befieblung durdy die einftigen alemannifchen 
Einwanderer Namen wie Brentenwald, Brenteleswiefe, Brandgaffe, Platte, 
Dietersreute, Greut, Kalb (Fable, entwaldete Stätte), Reutengärten; 
von ber urfprünglichen Bemweidbung bes Bodens: Auchtwaide (— Nadıts 
weide nad Bud), Auchterthau, Maienbaumgarten (= der Garten, wo ber 
Maienbaum zur fettlihen Eröfinung der Weide geftedt wurde); Vögwieſe 
(— Viehwieje); Hardtwafen, Lindenwajen, von der Verteilung bes 
Bodens und den früheren Eigentumsverhältniffen: Weisland (= herren 
loſes, verwaiftes Sand), Sonderftall, Hubland (= Land zu einer Hube, 
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d. i. zu einem halben Hof gehörig, Ettishölzle (Wald des Etto), 
Zwiebeläcker (Aecker des Wibilo), Hezzenthal (= des Hazzo), Kirchholz, 
Engeläcker, Kappeläcker, Frühmeßwieſe weiſen auf die älteſte Ausſtellung 
der Kirche mit Grundbeſitz hin. An das Aufkommen des Obſtbaus 
erinnert der Flurname Bonlanden (Baumländer). Das Vergnügen 
früherer Anſiedler über eine ſchöngelegene ergiebige Berghalde drüden 
Namen wie Himmelreich und Paradies aus, oder wo es ſich um bloße 
sruchtbarfeit handelt: Schmalzäder. Auf unruhige Friegeriiche Zeiten 
mweifen Namen wie: Mußburg, Bürgbronnen (ein noch heute verrufener 
Platz), Schiefmauer; auf den einftigen Wilditand: Wolfbühl, Wölfles: 
brunnen, Saulad, Saurüden, Hundsed; auf Kobolde: Pfitzen (— Bußen:) 
bächle, Erdmannsbach; auf eigentümliche Rechtsverhältniſſe der Vorzeit: 
„sreibeitsplag“, ein noch heute eingeiteinter Platz mitten im freien Felde, 
an ber Grenze der Marfung gegen Stockach, auf welchem ein Berfolgter 
nicht ergriffen werden durfte. (Gin ähnlicher Platz befand ſich früher 
in einer biefigen Müble auf der fteinernen Banf hinter dem Ofen ber 
Wobnitube.) Endlich weifen noch etliche nicht ableitbare Flurnamen wie 
der Waldname Mietnach (vrgl. übrigens Württ. VBierteljahrshefte 1886, 
S. 107) und die Feldnamen Briefel, Höniſch, Maltſchig, wie auch ber 
Flußname Riefaz und der Bachname Spontgraben vermutlich auf vor— 
deutſche Zeiten zurüd, während Namen wie Layrain, Laygaſſe, äußeres 
Lay mit der alten Gebietsgrenze zwifchen Somaringen und Mäbringen 
zujammenbängen mögen. (Lay, abd. hleo nad) Bud — Grenzbügel.) 
Auf den jetzt abgegangenen Ort Ziegelhauſen weift der Flurname Ziegel: 
grube. 

Zum erftenmal!) wird Gomaringen in der Chronik Bertholds 
von Zwiefalten im 11. Jahrhundert genannt: ein Priefter Ber: 
thold von Gomaringen erjcheint zur Zeit des Grafen Liutold 
von Achalm (f 1098) oder fchon jeines Vaters, des Grafen 
Rudolf (ca. 1030). (Mon. Germ. Hist, SS. X, 19.) Ohne 
Zweifel bildete der Drt damals einen Teil des Gebield der 
Grafen von Adalm und ging nah dem Ausſterben diejes 
Haufes in nicht bejtimmbarer Weife auf die Pfalzgrafen von 
Tübingen über, Die zu denjelben in einem Dienjtverhältnis jtehenden 
Herren von Gomaringen (f. Allg. Teil S. 458) waren an: 
fang3 unter ihrer Oberhoheit zu Gomaringen begütert und berech— 
tigt, im Laufe der Zeit fcheinen fie jelbitändig alle Rechte dort 
an fi gezogen zu haben. Sie hatten hier ihre Burg mit einem 
Vorhof, den Kirchenſatz, das Zehntreht, das Fiſchwaſſer der 








1) Pitteratur zur Sefchichte: Auer den Quellen zur Landesgeſchichte 
überhaupt: Schmid, WPfalzgrafen von Tübingen; deri., Grafen von 
Hohenberg; Baulus, Bebenbaujen; Gayler, Denkwürdigfeiten u. j. w.; 
Boſſert, Bl. für württ. K. Geſch. Bl. 1891; Schmid, Ortsgeichichte von 
Gomaringen in Reutl. Geſch.Bl. 1891, 7 u. 8; Gomaringer Kirchen— 
bücher. Pfarrlagerbuch von 1601. Gemeindelagerbuc aus dem Anfang des 
18. Jahrhunderts. Sonftige Quellen find am betreffenden Ort citiert, 
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Wieſaz, die beiden Mühlen, die Lehensherrlichkeit über die 
Meierhöfe hier (und in Hinterweiler), daneben jedenfalls auch 
Eigenbeſiß an liegenden Gütern. Die Beziehungen des Goma— 
ringer Ortsadels zu dem Kloſter Bebenhaufen wurden die Urſache, 
daß in der Folge ein Teil des Beſitzes der erjteren an das 
letstere kam, nachdem vorher der Befisitand innerhalb der Familie 
felbit vielfach gewechfelt Hatte. In einer Anzahl von Vertrags 
urkunden aus den Jahren 1369 und 1370 (St. A.) verfaufen 
die ſtark verfhuldeten Brüder Burkhard und Eberhard von Goma— 
ringen ihre jämtlihen Befisungen, darunter namentlih ihren 
Anteil an der Burg und dem Borhof, an dem Kirchenjag und 
der Gerichtöbarkeit (e8 war dies nad einer Vergleichsurkunde 
von 1465 über da8 Gomaringer Vogtreht der 4. Teil), fowie 
alle ihre Güter und Leute zu Gomaringen an ihren Better, 
Abt Wernher, und den Konvent des Kloſters Bebenhaufen. 
Später bradte das Kloſter noch verichiedene Wieſen, Gülten 
und Leibeigene zu Gomaringen duch Kauf von anderen Ber: 
fonen (d. 5. nicht Angehörigen der Familie von Gomaringen) 
an ih; am 2, Mai 1415 teilten Rudolf von Gomaringen 
und Bebenhaufen ihre bisher gemeinfam bejefjenen Leibeigenen 
in Gomaringen und den umliegenden Weilern. Am 21. Jan. 
1499 verkaufte aber das Klofter den größten Teil feines Goma— 
ringer Befites, nämlich feinen Anteil am Schloß, Vogtei, Waſſern, 
Fiſchenzen, Wunn, Weid, Freveln, Geboten, Verboten, allen 
anderen Nutungen und Herrlichkeiten, dazu eine Scheuer ſamt 
einem Garten daran und 24 Jauchert Aderd an den Reut— 
finger Spital, welcher dafür 1300 rl. zahlte und dazu eine 
früher dem Wolf von Tachenhauſen gehörige Scheuer abtrat; 
das Kloſter behielt fih nur einige Güter und Höfe, Renten, 
Gülten, Zinfen und Nutzungen dahier vor und traf darüber 
mit dem Spital weitere Verabredungen. Später kam es zu 
Zwiftigfeiten zwifchen Bebenhaufen und Reutlingen wegen des 
noh dem Klofter zu Gomaringen gehörigen Befiges. 

Ron Heineren Verkäufen an die Herren von Stöfieln und 
andere abgefehen, traten die Gomaringer weiterhin einen beträcht— 
lihen Teil ihres Befiges an die Herren von Tachenhauſen 
(DA. Nürtingen) ab. Schon 1366 beſaß Wolf von Taden: 
haufen '’s des Zehnten und des Kirchenſatzes und den Anteil 
an der Burg, welchen Frib der Wilde von Gomaringen ſel. 
gehabt hatte, und feinen Teil an der DVogtei, an Freveln und 
Fällen, allen Rechten und Gewohnheiten. Wann und auf 
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welche Weiſe die Tachenhauſer dieſe Erwerbung gemacht hatten, 
iſt nicht ſicher. Im Jahr 1482 oder etwas vorher müſſen fie 
dieſelbe wieder an den Reutlinger Spital verkauft haben, denn 
am 25. Juni 1482 erteilten Wolf von Tachenhauſen der ältere 
und ſeine zwei Söhne eine Vollmacht an ihren Gomaringer 
Amtmann, dem Spital, an das ſie ihre hieſigen Beſitzungen 
verkauft hätten, huldigen zu laſſen, wer es noch nicht gethan habe. 

Der Reſt des Gomaringer Beſitzes ging von den Herren 
von Gomaringen auf die Rempen von Pfullingen über. Am 
22. Juni 1445 verkauften nämlich die verwitwete Guta von 
Gomaringen und ihre vier dem Geſchlecht Vogt von Veringen 
angehörigen Söhne ihren Teil an der Burg und dem Qurme 
zu Gomaringen, an dem Gerichte, der Vogtei, Zwingen und 
Bännen, ihren Teil (db. h. "/s) an dem Kornzehnten, an dem 
Heuzehnten und an der Holzung, den jog. Burghof, Gülten, 
Zinfen, Dienfte, alles zu Gomaringen (einſchließlich Stockachs 
und eines Hofs zu Hinterweiler) um 1600 Rh. fl. an Frau 
Elsbeth Sorg, die Witwe Meldior Nemps von Pfullingen. 
Diefe vererbte den Erwerb an ihren Sohn Kajpar Renip, der 
nod weiteren Befiß zu Gomaringen von Frik von Gomaringen 
dazu kaufte. Im Jahre 1448 bejtätigte das Nottweiler Hof: 
gericht ihm den Beſitz der von Krig von Gomaringen und feiner 
Mutter in den Nahren 1443 und 1445 erfauften Güter zu 
Hinterweiler und Gomaringen. Am 16, Dftober 1473 ftellte 
Kafpar Remp einen Erblehensbrief über die untere Mühle in 
eriterem Orte aus. In den Jahren 1488 (25. September) 
und 1491 (5. Dezember) verkaufte er jeinen gefamten Goma: 
tinger Beſitz an Neutlingen, °/s des großen Fruchtzehnten (mit 
Ausnahme des Heu: und Weinzehnten) an den Pfarrherrn und 
die Kaplane der Pfarrkirche zu Reutlingen, den Reit an den 
Spital. Dazu gehörte (außer Stodah, Hinterweiler und Ziegel: 
haufen) °/s des Dorfs felbjt mit allen Bogteien, Oberkeiten, 
Gerichtszwängen und Herrlichkeiten, Anteil an Burg und Burg: 
hof, ?/s des Heuzehnien, 60 Jauchert Ader, 24a Mansmahd 
Wiefen, die Landgarbe aus den Weinbergen und vieles andere, Am 
18. Juni 1492 erfolgte durch Papſt Innocenz VIII die Be 
jtätigung des Zehniverfaufs vom Jahre 1488, ſowie der gleich: 
zeitigen Webertragung des Patronatsrechts über die Kirche in 
Somaringen, das Remp bisher bejejjen, auf Rektor und Kaplane 
ber Pfarrkirche in Reutlingen (vrgl, Neutl, Gefhichtsbl. 1892 
©. 88 ff.). 
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Von den Greueln des breißigjährigen Kriegs blieb auch 
Gomaringen nicht verjhont. So kamen 1631 fechsmal Kroaten 
und Welſche vom Fürjtenbergifchen Heer in das Dorf, plünderten 
dasfelbe und marterten die wenigen Leute, welche ſich nicht in 
die Wälder oder Städte geflüchtet hatten; ber verdiente 85 jäh— 
rige Schultheiß Kajpar Luz wurde mit anderen zu Tode ge: 
quält. (Brgl. auch oben S. 137.) Nach dem großen Kriege 
verkaufte Reutlingen feiner Schuldenlaft wegen auf Grund 
längerer Verhandlungen am 11. Dezember 1648 das Dorf und 
Burgſchloß Gomaringen und den Weiler Hinterweiler mit allen 
Zubehörden um 30000 fl. an Württemberg. 

Auch die neue Herrfchaft ließ, wie vordem Reutlingen, den 
Ort durch Vögte verwalten und zwar als ſog. Kammerichreiberei: 
gut. Mit Unterbrehung der Furzen Periode, während welcher 
(1708— 1723) das Schloß als ein Geſchenk Herzog Eberhard 
Yudwigs in den Händen der Grävenig war, dauerte dieſes Ver— 
hältnis bis zum Jahr 1807, von welchem Zeitpunft an Go: 
maringen einen Teil ded Dberamts Reutlingen bildet. 

In kirchlicher Beziehung ift folgendes zu bemerken: 

Das Alter der hiefigen Pfarrei läßt fih nicht mehr be: 
ftimmen. Der Umitand, daß die drei Kirchen des Wiefazthals 
fämtlih Marienkirchen find, läßt darauf jchließen, daß ihre 
Gründung von einer und bderfelben Seite ausgegangen iſt. Die 
Erinnerung an Die ältefte, den drei genannten Drten gemein: 
fame chriſtliche Kultusftätte hat fi” wohl in dem Flurnamen 
Oeſchkirche erhalten. Die Kirhe muß auf der Höhe zwiſchen 
Gomaringen und Gönningen gelegen gewejen fein, wo jetzt noch 
der genannte Flurname an fie erinnert; ein alter Weg durch den 
Wald führt noch von erfterem Dorf dahin. (Boffert in den Reutl. 
Geſchichtsblättern 1890/91 ©. 22.) Jedenfalls beftand Die 
Pfarrei Schon im 10. Jahrhundert (S. 321). 

Im Jahr 1275 erfcheint ber hiefige Pleban mit einer Be: 
foldung von 30 Pfd. Heller ausgeftattet. Bon den Herren 
von Gomaringen führen einige (3. B. in ben Jahren 1315, 
1320, 1323, 1331, 1402) den Namen „Kirchherr*, waren 
aljo Anhaber der Pfründe; 1441 mar Konrad Vogt von 
Veringen Mitlaftenvogt der Kirche, Noch bis in die Mitte unferes 
Jahrhunderts herein war bie Pfarrei mit großen Zehentrechten 
und vielem Grundbeſitz begabt, hatte aud Gefälle in Kilch— 
berg und Ohmenhauſen zu beziehen. 
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Am 16. März 1492 wurde eine von Reutlingen zu Ehren 
der Jungfrau Maria auf den Altar der Gomaringer Pfarrkirche 
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geſtiftete und ausgeſtattete ewige Meſſe vom Konſtanzer General: 
vifar beſtätigt. Von 1601—1636 mar neben dem Pfarrer ein 
Diafonus am Orte, 
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Seiner nunmehrigen Zugehörigkeit zu Reutlingen verdankte 
Gomaringen die frühzeitige Einführung der Reformation. Schon 
im Jahre 1531 erſcheint der vormalige Kaplan zu St. Peter 
in Reutlingen, Johannes Seingrün, als erſter evangeliſcher 
Pfarrer in Gomaringen. Am 7. Juli 1572 kam ein Vertrag 
zwiſchen Württemberg und Reutlingen zu ſtande, wonach das 
Kloſter Bebenhauſen, welchem noch der vierte Teil an dem Pfarr— 
leben und Zehnten zu Gomaringen gehörte, nicht allein am Bau 
des Pfarrhaufes den vierten Teil tragen, jondern auch der Pfarrer, 
als ein des Klofter3 und des Reutlinger Spitald gemeinfdaft= 
licher Pfarrer, und der Bebenhaufer Amtmann an dem genannten 
Ort von den Heiligenrechnungen nicht ausgeſchloſſen werben 
follten. Im Jahre 1604 geftattete fih Reutlingen, für fi 
allein einen neuen Gomaringer Pfarrer zu fonfirmieren; dagegen 
proteftierte Württemberg und traf gegen die Wiederholung eines 
ſolchen Akts Vorkehrungen; die bezüglichen Verhandlungen famen 
erſt 1628 zum Abſchluß. 

Bedeutenbere biefige Pfarrer find: Ulrich Schwindrazbeim, F 1813, 
früher, in der Zeit von Schillers Jugendjahren, Profeffor in Lubmwige: 
burg und ohne Zweifel beffen Lehrer, felbit bichterifch veranlagt (orgl. 
Boffert in der Allgemeinen Deutſchen Biogr. 33, 470 fi.) fowie von 
1837—1841 Guftav Schwab, ber Dichter und Freund Uhlands und 
Kerners'). Zu deſſen Zeit bildete das hiefige gaftlihe Pfarrhaus nicht 
nur das Wanderziel mancher litterarijchen Größe, ſondern auch verichiebene 
Erzeugnifie der Schwabſchen Muſe haben bier das Licht ber Welt erblidt. 


Zu der Gemeinde Gomaringen gehört bürgerlich und kirch— 
lich der mit demjelben eine Markung bildende Meiler 


Hintermweiler, 


welcher im Gemeinderat durh drei, im Kirchengemeinberat 
durch zwei Mitglieder vertreten iſt. Hinterweiler ift 1,7 km norb- 
weitlih von Gomaringen gelegen, am Anfang einer ſüdweſtlich 
gegen das Wieſazthal ſich neigenden Thalſenkung. Wielleicht ift 
der Name als Unterfheidung von einem abgegangenen Weiler 
zu verftehen, welder, von der Burg Gomaringen aus gefehen, 
mehr gegen vorn gelegen fein muß, Man könnte biebei an den 
abgegangenen Weiler Ziegelhaufen (ſ. unten) denken, 

Hinterweiler erhielt im Jahr 1827 eine eigene Schule, 
und im Jahr 1876 ein ſchönes neues Schulhaus. 


) — Schmid, „Zur Erinnerung an G. Schwab“, Reutl, 
Kreisz. 1892, Beil. 50 und 51. 
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Der Nahrungsitand iſt der gleiche wie derjenige von Go— 
maringen; nur gelten die Einwohner des Weilers für fparfamer 
als die Gomaringer; es befindet ſich auch nur ein einziges Wirtö- 
haus bier. — Mit Wafjer ift der Ort nur kümmerlich verfehen, 


Der Weiler wird wohl zum erftenmal urkundlich erwähnt 
zwijhen 1089 und 1098. Um diefe Zeit hat (wenn anders 
mit dem Ausdrud „‚secus Imminwilare* in Ortliebs Annales 
Zwifaltenses SHinterweiler und nicht Immenhauſen gemeint ijt) 
der lebte Graf von Achalm, Liutold, welcher 1098 ftarb, dem 
1039 von ihm errichteten Kloſter Zwiefalten Güter in Hinter: 
weiler geſchenkt. 

In der Folge teilte der Drt im allgemeinen die Gefchichte 
Gomaringens. Urjprünglid wohl den Herren von Gomaringen 
gehörig, fam er vor der Mitte des 15. Jahrhunderts an 
Kafpar Remp (vgl. oben), dann an den Reutlinger Spital 
und zulegt an Württemberg. Nicht unbeträchtlihen Erwerb zu 
Hinterweiler machte 1370 das Klojter Bebenhaufen gleichzeitig mit 
jeinen Gomaringer Erwerbungen, Während es aber 1499 letere 
an den Neutlinger Spital verkaufte, behielt es jeinen Befig zu 
Hinterweiler. Aus dem Ende des 15. und dem Anfang des 
16. Jahrhunderts find eine Anzahl Lehensreverje, von Hinter: 
weiler Inſaſſen dem Klofter ausgejtellt, vorhanden. 

Dabier beſaß 1670 die Frau des Bogts Eberhard Koch einen 
eigenen Hof. Ebenſo 1705 der Tübinger Profeflor Groß. Während 
bes breißigjährigen Kriegs hatte ein Lieutenant Wörtemann (f 1652) 
jeinen Sitz allda. Bon ihm rührt der Name Wörtemannshof ber, auch 
find noch heute Nachkommen in weiblicher Linie von ihm vorhanden, 
während ber Name bes einft in Ziegelhaujen gejellenen Hans Pflum 
(ſ. u.) bis auf biefen Tag aufs zahlreichſte im Weiler vertreten ift. 

Ueber bie früheren kirchlichen Verhältniſſe bes Weilers giebt 
folgende Notiz im Gomaringer Pfarrlagerbuh vom Jahr 1611 Auf: 
ihlup: „ale Einwoner zu Hinterweiler, Mann und Weibsperfohnen, jung 
und alt, gehören tot und lebendig in bie Pfarr gen Gomaringen, 
haben auch vor Jahren, in wehrendem Babitum, die 4 Opfer, Seelgerät 
und anderes, für ihre pfarrliche Recht dahingegeben“. 

Als zur Marfung gehörige, jedoch nicht einen befonderen 
topogrephiihen Eigennamen führende Einzelwohnfite find zu er: 
wähnen: oberhalb Gomaringens: Feinjchleiferei, errichtet 
im %. 1873. Unterhalb: Sägmühle nebjt Zementwerk, 
errichtet im J. 1868 am Fuß des fchieferreihen Mühlbergs. 
Weiter abwärts: Hammerſchmiede, gegründet im 9. 1858, 
wozu jpäter noh ein Zementwerk hinzufam; diefelben find 
fämtlih an der Wiefaz gelegen, deren Waſſerkraft fie benüten. 
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Ebenjalls auf der GSomaringer Marfung lag ber abgegangene 
Weiler Ziegelbaujen (in den Urkunden gewöhnlid zu den Ziegel: 
bäufern), und zwar am Wolfbühel, einer noch heute jo genannten Feld— 
flur. Damit ift die Lage des Orts im allgemeinen beftimmt. Vielleicht ift 
genauer die Stelle ba zu juchen, wo ein alter Weg von Gomaringen nad) 
AImmenbaufen auf der Höhe von Hinterweiler (Y, Stunde rechts davon) 
durch umhegte Baumgärten gebt und von einem ebenfoldhen nach Hinter: 
weiler führenden Weg gefreuzt wird. Zu Ziegelhaujen ericheinen Die 
Herren von Gomaringen in Urkunden aus den Jahren 1350, 1352 und 
1355 begütert. Im Jahre 1426 find Junker Ruf von Gomaringen 
und Ritter Hans Pflum von Kuiterdingen an dem Orte angejellen. 
An einer Güterbefhreibung von 1470—75 werden unter ben Befigungen 
derer von Tachenhauſen jolde „an dem Wolfbühel, baift zu ben Ziegel: 
huſern“ aufgeführt. Der urjprünglih wohl den Gomaringern gehörige 
Weiler fcheint zugleih mit Gomaringen und Hinterweiler an Kajpar 
Remp von Pfullingen gelommen zu jein; denn dieſer verfauft ihm mit 
feinen anderen Beſitzungen 1491 an den Reutlinger Spital. 

Schon nad einer Urfunde des Jahres 1370 beiaken die Markgrafen 
von Baden die Lehensherrlichfeit iiber ein Gut zu Ziegelhauſen, das in 
dem genannten Jahre die Gomaringer zu Lehen trugen; 1492 eignet 
Markgraf Ghriftoph das Gut dem Schenk Jakob von Stauffenberg. 

Nach 1492 fommt der Ort nicht mehr vor. 

Endlich ift noch die „Ucdtwaide Hohenrain“ (Ucdtwaide Herbitz, 
auch Nachtweide) zu erwähnen. Sie ift ein dem Staat gehöriger, um— 
zäunter Acker: und Wiejenfompler, hinter dem Gaftbaus zum Ochſen 
in der Richtung nach Hinterweiler gelegen, noch zu Anfang des laufenden 
Jahrhunderts ftanden Gebäude darauf. Der Ort war ohne Zweifel ur: 
ſprünglich Befiß der Kamilie von Gomaringen und ging von ihr auf 
Kafpar Remp, von dieſem 1491 an den Reutlinger Spital über. Als 
(Finzelbefiß dabier wird folgendes erwähnt: 1341 ein Weingarten 
der Gomaringer, 1355 Güter berjelben; 1370 ericheinen Güter zu Hohen— 
rain als babiiches Yeben in den Händen der Gomaringer; 1 wird 
Kafpar Remp mit badifchen Gütern zu Hobenrain aus der Hinterlafien= 
Schaft rigen von Gomaringen belehnt, 1492 werden jolhe dem Better 
Nemps, dem ſchon oben genannten Schenken Nafob von Stauffenberg, als 
freies Gigentum übertragen, nachdem er fic fchon zuvor als Leben 
beſeſſen. 


12. Stokad), 


Dorf, Gemeinde III. Klaſſe, 7 Gemeinderäte; 249 ewang. Gimvobner. 
Teil der Kirchengemeinde Dußlingen. 

Marfung: 228,75 ha in 1502 Parzellen; bewohnte Gebäude (18%): 45. 
Der Ort liegt ſchön und frei 425 Meter hoch auf lang- 

gejtredtem Höhenkamme, welcher gegen Norden ziemlid) fteil in das 

jchmale Thal des Ehrenbachs, gegen Züden aber langjam in 

eine muldenförmige Einſenkung abfällt, deren Waſſer bei Regenwetter 

nordweſtlich in die Wieſaz abfließt. 
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Im ganzen bildet Stockach eine einzige lange Straße; hinter 
den Häufern ziehen ſich Baumgärten hin. Pur in der Mitte der 
Südſeite liegen hinter der Straße ımregelmäßig noch 8 größere 
und Fleinere Wohnhäufer nebſt Scheuern. Bon den Wohnhäufern 
jind die meiften zweiitodig ; fie haben im ımtern Raume die Ställe, 
im obern die Wohnzimmer, vor deren Fenjtern mit Blumen ge: 
zierte Stodbretter angebracht find, auf denen gemöhnlid; der Name 
des Hausbefigers gejchrieben jteht. Die Straße it gefandelt. 

Unfern dem weſtlichen Ende des Dorfes liegt an der Straße 
nach Tübingen der von einer Mauer umgebene Gottesader, weldjer 
1850 auf Koften der Gemeinde angelegt wurde. Beim Austritt 
aus dem Dorfe öffnet jid) gegen Süden eine überrafchend jchöne 
Ausfiht (vrgl. hiezu aud Allg. Teil. S. 47) auf die hinter dem 
nahen Wieſaz- und Steinladythal auffteigende Albfette von der 
Achalm' bi8 zum Zollern, den Lochen und den Plettenberg. Yon 
Weſten grüßt der höher gelegene Teil von Dußlingen mit der am 
höchſten gelegenen St. Peterfirche herüber und über den Wald her 
das Schloßgut Kresbach. Gegen Norden ift im Orte ſelbſt der 
höhere Teil der Stadt Tübingen mit dem Schloſſe jichtbar, gegen 
Dften der Zug der Alb von der Achalm bis zum Neuffen. Gegen 
Nordoit zeigen fid) ganz nahe, jenfeits des Chrenbachthälchens, 
Immenhaufen und Mähringen. 

Das im Jahre 1827 erbaute Schul- und Rathaus, mit 
einen Heinen Blumengärtdien auf der Oſtſeite, fteht fait in der 
Mitte des Dorfes, auf der ſüdlichen Seite der Straße. Im 
unteren Stockwerke befindet ji) das Schulzimmer und das Rats— 
zimmer, im zweiten Die YVehrerwohnung mit drei Zimmern nebjt 
Küche; eine der unter dem Dache befindlichen Kammern dient als 
Ortsarreſt. Ueber dem Dache erhebt ſich ein Heines Türmchen mit 
Uhr und Glode. 

Bon einer Schule dahier iſt eritimals im Jahre 1732 die Rebe. 
Sie wurde von Schulmeiftern, im letzten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts 
mehrere Jahre von einem Bauern, in Privathyäufern gehalten. Gin be: 
ſonders verdienter biefiger Schulmeifter war Johannes Klett + 1834; fein 
Haus ift heute noch durch die daran angebrachte Sonnenuhr ausgezeichnet. 

Die VBermögensverhältniffe der Gemeinde find günftig, 
was u. a. bejonders dem im den „Jahren 1823 umd 1825 ge: 
chehenen Ankauf von 205 Morgen Wald von dem Hoipital in 
Tübingen zu verdanken ift. 80 Morgen Wald auf der Ebene 
weitlich vom Dorfe wurden in den legten Jahren in Weder ver: 
wandelt, wogegen der Bergabhang gegen die Wiefen hinab von 
gleichem Flächengehalt mit Nadelholz aufgeforitet wird. Eine Feld» 
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bereinigung (von 80 Helt. der Markung) wurde 1891 beſchloſſen und 
in Angriff genommen, der erjte Fall einer foldyen im Oberamt. 

Die gefunden, Fräftigen, fleißigen und biederen Einwohner 
treiben Yandwirtfchaft, manche daneben ein Gewerbe, nämlid) 
1 Bäder, 1 Küfer, 1 Schmied, 1 Schneider, 1 Schuhmacher, 
Weber, 1 Wirt, 2 Branntweinbrenner, 2 Krämer, 2 Maurer, 
Schreiner, 3 Zimmerleute. 

Die Zahl der Einwohner betrug nad) amtlichen Aufzeid)- 
nungen: 1718 bei 12 Bürgern etwa 60; 1763 104; 1805 
jtieg fie auf 147; 1823 (nad) der damaligen OA. Beſchr.) auf 
163; 1827 nad) der Pfarrbefchreibung 181; 1890 nad) der 
neueften Volkszählung 249, fie iſt alfo feit 1718 um mehr als 
das Vierfache geftiegen. 

Die Herkunft der 53 Familien, aus denen 1891 die Bürgerſchaft 
beſtand, kann nach den Regiſtern der Pfarrei Dußlingen, obwohl dieſe 
erſt mit 1638 beginnen, angegeben werden. Nur der bisher bekannte 
Stammvater der Familie Braun, welchen Namen jetzt zwei verheiratete 
Brüder führen, war ſchon 1641 in Stockach verheiratet, der Bauer Geor 
Braun. Sein Bruder Kaſpar Braun war 1647 bis 1677 Schultheiß 
hier. Ihm folgte im Amte Georgs gleichnamiger Sohn bis 1703, und 
1716 deſſen Sohn Georg. Bon Töchtern der Familie Braun ſtammen 
von den biefigen Familien 31 mit 202 Seelen ab. 

Das nachſtehende Verzeichnis giebt in alphabetifcher Ordnung bie 
Namen ber im Jahr 1891 bier bürgerlich anſäſſigen Geſchlechter, jomwie 
woher und wann bie Stammpväter berfelben nad Stodah kamen und 
die Zahl der Familien und der Seelen, aus denen jie beftehen. 


Des) 











| ) 
| Namen. Herkunft. | Zeit der Ankunft. —— — 

Bodemer Liebenzell 1772 | 3 14 
Braun Stockach 1638 und früher 2 9 
Digel Mähringen 1847 | 3 14 
Dürr Mäbhringen 1800 3 13 
Göhner Nehren 1881 1 4 
Grauer I Jettenburg 1756 3 9 
Grauer II Mäbringen . 1769 2 5 
Haug rer 1715 2 12 
Junger eſchingen 1696 9141 
Kemmler | ee , 1706 118 
Kußmaul Bondorf 1889 14 
Kuttler Immenhauſen 1733 8 | 47 
dang Wantheim 1797 : © 
Majer Dfterdingen 1734 5 3-39 
Renz ‚ Dußlingen 1756 1 1 
Schäfer | Bronnweiler 1722 7 45 
Mittel  Obmenbaufen 1694 1 2 

| | 51:46 
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Fahrbare Nachbarſchaftsſtraßen führen gegen Weſten nach 
Dußlingen, gegen Süden nach Hinterweiler, gegen Nordoſten nach 
Immenhauſen, gegen Nordweſten hinab auf die von Hechingen 
nach Tübingen ziehende Landſtraße. Ein Landpoſtbote zu Fuß ver— 
mittelt täglich den Brief- und Gepäckverkehr mit der Poſt- und 
Bahnſtation Dußlingen, zugleich für die an der Wieſaz liegenden 
Mühlen. Die Gemeinde beſitzt eine tragbare Feuerſpritze und ſeit 
1888 beſteht auch eine freiwillige Feuerwehr, nachdem man bis 
dahin geglaubt hatte, von der Bildung einer ſolchen wegen Mangels 
an Waſſer abſehen zu können. Ein Militärgeſangverein von 20 
Mitgliedern pflegt unter Leitung des Schullehrers den Geſang. An 
dem landwirtſchaftlichen Bezirksverein Reutlingen beteiligen ſich 
9 Einwohner, auch beſteht ein Ortsverein, welcher durch Umlagen 
diejenigen ſeiner Mitglieder ſchadlos hält, welchen Rindvieh zu 
Grunde geht. 

Die Trinkwaſſerverhältniſſe des auf waſſerarmer Höhe liegen— 
den Dorfes waren bis vor kurzem ungünſtige. Noch jetzt iſt 
im Orte ſelbſt nur ein einziger öffentlicher Pumphrunnen, der 
wenn Waffermangel eintritt, geſchloſſen umd nur zu bejtimmten 
Tagesftunden geöffnet wird. Ein zweiter befindet fid) bei dem 
Sottesader. Einige hundert Schritte vom Dorfe entfernt, auf 
halber Höhe des nah Süden geneigten Berghanges befindet ſich 
ein weiterer nie ganz verfiegender, einfad) überwölbter Brummen, zu 
welchem ein mit Steinplatten belegter Fußweg führt. Doch wurde 
in neuefter Zeit dem Waſſermangel dadurd) abgeholfen, daß nad) 
ud nad) 19 Bürger eigene Brunnen gruben und daß die Ge— 
meinde auf der Gomaringer Markung, auf den öftlid von Stockach 
liegenden „Zalzwiefen“ eine ergiebige Quelle erwarb. ine weitere 
ergiebige Quelle befindet fich im der tiefer gelegenen Flur „Yachen: 
äder“, 2 km füdweitlid) vom Dorfe. 


1% Daß mun gerade diefer ehemals waſſerarme Ort den Namen 
Stodad führt, ift ſehr auffallend, denn das zweite Wort in 
diefem Namen, Ad, bedeutet Waffer. Unzweifelhaft wurde der 
Name nır ans Mifverftändnis Stockach geichrieben. Denn in den 
älteften Urkunden, worin derjelbe vorfommt, 1229 ff. ift er 
„Stoffe“ und „Stocha* gefchrieben, und Stoda, nicht „Stockich“ 
lautet ev noch heutzutage in der ganzen Umgegend. Das wetft darauf 
hin, daß der Name des Ortes urfprünglid Stodheim hieß, wie 
ja in Ecwaben alle auf heim endenden Ortsnamen im Bolfs- 
munde auf a auslauten, z. B. Heimsheim, Kirchheim, Weilhein — 
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Heimſa, Kira, Weila, während das Endwort ad) als id) ausge- 
jprochen wird, 3. B. Dörnach, Häslach, Urach als Dörnich, Häs- 
lich, Aurich. Ein weiterer Beweis liegt darin, daß man die Einwohner 
nicht Stockicher, ſondern Stockamer nennt, wie man Heimſamer, 
Kirchamer, Weilamer ſagt, und noch in einem Dußlinger Bifitations- 
berichte vom Jahre 1654 heit es: hieher find verpfarret die „Stod- 
heimer“. Der Name Ztodheim bedeutet die Heimat eines Mannes, 
der Stod hieß und diefer Mannesname ijt die Verkürzung des alt: 
deutfchen Namens Stochamar, Stodmar, der jpäter vielfach in 
Stodmaier umgeändert wurde. (Eine anderweitige Ableitung iſt 
die von Stock — truneus, vol. Förftemann, Altdeutiche Ortsnamen 
2, Aufl. 1388 und Bud in W. Bijrsh. 9, 1886 Z. 115.) 
Aus alten Zeiten finden ſich mehrere Spuren auf der Markung. 
Ein auf der Oſtſeite des Dorfes beginnender, in der Richtung 
gegen Wankheim ziehender Weg, der zumäcjit auf den Immenhauſer 
Fußweg am „Heerftraßemvald“ führt, heigt „der Heuweg“. Welt: 
{id} von Dorfe heigt ein auf der Ebene gelegenes Stück Waldes, 
durch welcyes der Weg ins Steinlachthal führt, „Streitwald“. 
Weiter abwärts in halber Höhe des Berghanges liegen auf einer 
ebenen Stelle, rechts vom Fahrwege, im Walde „Hechelhard“ zwei 
Grabhügel, auf welchen große Eichen und Buchen jtehen. 

Die beurkundete Gejchichte Ztodadys ’) beginnt im Jahr 1229, 
da Bapjt Gregor IX. dem Stlofter Bebenhaufen feine Befigungen 
in Stoffa beitätigte (Wirt. Urf.B. 114, 253). Etwa um diejelbe Zeit 
oder etwas ſpäter bejtätigte gleichfalls Graf Burkhard von Hohenberg 
die eben dahin gemachte Schenkung eines Gutes (praedii) zu „Stocha“ 
von feiten ſeines Vatersbruders, des Grafen Albert I. von Hohen: 
berg: Rotenburg (7 e. 1235; %. Schmid, Gr. v. SHohenberg, 
S. 16.) Dod ſchon 1323 verkaufen Abt und Konvent des 
Klofters diefen „Weiler“ um 200 Pfd. H. an Friederich, den 
Kirchherrn von Gomaringen. (Zeitichr. d. Oberrheins 20, 123.) Der 
Sohn Friederichs des Wilden von Gomaringen, Fritz, nahm feinen 
Sig in Stodad). 1368 verkaufte Gerung, der Färber von Reut— 
lingen, an Frig von Gomaringen, „den man nennt von Stodad)“, 
6 Pd. jährl. Zins aus etlichen Gütern zu Ztodady um 120 Pfd. 
Heller. Den 22. Januar 1387 verkaufte Hans Gremlich von 
Pfullendorf, Witwer und Erbe von Beta von Sulmingen, früher 
Gemahlin des Frig von Gomaringen, genannt von Stockach, den 
Weiler Stodad) mit allen Zubehör um 290 Bd. wiederum ana 


1) Brgl. Gayler a. a. O. ©. 171 fi. 
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Klofter Bebenhauſen. — Diefer Verkauf ſcheint jedod) nicht wirk— 
lich) zu ſtande gekommen oder wieder rückgängig gemacht worden 
zu fein, denn im Jahr 1399 jagt infolge eines Streites über ein 
Holz zu Stockach Konrad Bogt von Veringen (in Hohenzollern), Schult- 
heiß zur PVeringen, das Dorf Stodad) fer feinem Weibe von ihrem 
Bater jel. anerftorben und angefallen und fei verfeßt gewefen und 
ev habe es mit 300 Pfd. Heller feines eigenen Geldes ausgelöft. 
Diejes „Weib“ war ohne Zweifel Guta von Gomaringen, wahrjcheinlich 
eine Tochter des eben genannten Frig von Gomaringen, genannt von 
Stodad). — Ten 21. Juni 1445 faufte Elsbeth Sorg, Melchior 
Remps Witwe von Pfullingen, um 1600 fl, den Weiler Stodad) an 
dem Morbach gelegen mit Gericht, Vogtei, Leuten, Gütern — den 
Herrenhof nebſt 3 anderen Gütern — u. |. w,, ſowie derjchiedene 
Güter, Gülten, Zinfe u. ſ. w. zu Gomaringen und SHinterweiler 
von Konrad Bogt von Beringen, Pfaff Friederich Bogt, Kicchherrn 
dafelbit, Pfaff Hans Vogt, Erasmus Vogt zu Dietfurt (bei Sig— 
maringen) geſeſſen, und ihrer Mutter Guta, von Gomaringen, 
— Den 5. Dezember 1491 verkaufte dann Kaſpar Remp von 
Pfullingen mit jeinem Anteil an Gomaringen und den Weilern 
Hinterweiler, Ziegelhaufen (S. 328) auch den Weiler Stodad) 
mit allen Geredjtigkeiten und Zubehörden an die Stadt Reutlingen 
im Namen ihres Spital alles zufammen um die Summe von 
10400 fl. Rh. Bon da an blieb derjelbe unter der Herrichaft 
Reutlingens und ftand unter der niederen Jurisdiftion des dortigen 
Spital, bis er 1802/3 mit der Stadt und deren Gebiet an 
Württemberg kam, das ſchon im Jahr 1447 den hiefigen Zehnten 
mit einem Zeile von Dußlingen von Jakob Herter von Herteneck 
aefauft hatte, 

Im Fahr 1582 verbot die Stadt in „des h. Geiftipitalg 
Flecken Stockach“ von Gemeinde: oder Allmandplägen und Hofftätten 
etwas zu Bauweſen der Hinterjaffen zu verwenden. Die Befiter 
von 6 Erbichenhöfen, welche der Spitalpflege gült- und zinsbar 
waren und an denen je 2—4 Bauern Anteil hatten, waren jchuldig 
6 Jauchert Aders von dem SHerrichaftsgut in Gomaringen in der 
Fron zu adern und in der Ernte die Garben zu binden, wogegen 
fie für ein Jauchert 40 Kreuzer und 16 Pfund Brot erhielten, 
(Die frühere Fruchtlieferung diefer 6 Höfe nach Meutlingen führt 
eine Sage auf einen Edelmann Sprißel zurüd, der ſich von 
Stodady in den Reutlinger Spital begeben habe und welchem dieſe 
Yeiftung geichuldet worden fei, die mad feinem Tode die Stadt 
Reutlingen ſich angeeignet habe.) 
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An Gefällen bezogen nad ber Oberamtsbejhreibung von 1824 der 
Staat aus zwei oder nur einem ehemaligen Erbleben und aus Zins: 
gütern Gelb 5 fl. 48 fr., Landachten 7 '/s Scheffel Dinkel. Die Spital: 
pflege Reutlingen aus 5 oder 6 Lehen und andern Gütern Geld und 
zu Geld berechnete Küchengefälle 10 fl. 7 fr. Früchte im Durchſchnitt 
66 Sceffel. Den großen und den Heuzehnten bezog der Staat, den 
fleinen und Obitzehnten ber Pfarrer von Dußlingen. Bei ber im 
Jahr 1851 vollzogenen Zehntablöfung betrug das Ablöfungsfapital, 
welches die Gültpflichtigen in Stodah der Hoipitalpflege in Reutlingen 
aus 6 Gülthöfen zu entrichten Hutten, 3418 fl. 42'/e fr., das ber Staats: 
finanzverwaltung für die Zehntablöjung zu entrichtenbe: 3441 fl. 50 fr. 
Derjelben waren für Leben und Grundherrlichfeitsgefälle zu entrichten: 
300 fl. 20 fr. 

Im Jahr 1301 erjcjeinen die Frau umd die Tochter eines 
Ulrid) von „Ztoffa* als Yeibeigene des Dietrid) Märheld von 
Wurmlingen und Gutthäter der Kirche auf dem Berge zu Wurm: 
fingen Schmid, Monum, Hohenberg. S. 152), im Jahre 1445 
ergiebt jich eine Barbara Schälkin von hier mit ihren Kindern in 
die Yeibeigenichaft des Kloſters Bebenhauſen. 

Im Jahr 1675 ließ der Oberſt Prinz Karl Guftav von 
Baden-Durlad) Stockach durch 40 Soldaten ausplündern (Oayler 
2, 191). 

In kirchlicher Hinfiht hat Stockach von jeher zu der Kirche 
in Dußlingen gehört. Denn der ganze Zehnte dajelbjt jtand diejer 
Kirche zu und mit ihr verfaufte deren Beliger Jakob Herter von 
Hertened und Dußlingen denfelben im J. 1447 an den Örafen 
Yudwig von Württemberg zu Urad) um 4000 fl. Rh. 


Nad) den Bifitationsberichten des Tübinger Amtsdekanats aus 
den Jahren 1601—1605 war damals ſchon Stockach Filial der 
Pfarrei Dußlingen und in denjelben Akten heißt es im Jahr 1654 
bei Dußlingen: „Hieher fein verpfarrt die Stodheimber. Gehören 
jonjt in eivilibus nad) Reutlingen“ (j. Blätter für württembergiſche 
Kirchengeſchiche 1889 ©, 6. 1890 ©, 5). Damit jtimmt 
auch der Bericht der Yandesvijitation von 1589 überein. (S. Theo: 
logiſche Studien aus Württemberg, Heft V, S. 71 ff.) Ebenſo 
jind die Stodacdher in die älteften vorhandenen Kirchenregijter in 
Dußlingen eingetragen. 

Deftlih vom Dorfe, zwijchen den nad) Immenhauſen und 
nad) Hinterweiler führenden Sahrwegen, wo die Marfungen von 
Immenhauſen, Stodad) und Gomaringen zuſammengrenzen, liegt 
in der Flur „Salzwieſen“ der etwa 40 Uuadratmeter große „rei: 
heitsplag*, der nad) der Sage eine Freiftatt war, Die „Stein: 
der“ Liegen zwiſchen den Gärten auf der Südſeite de8 Dorfes 
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und dem nad) Duplingen führenden Fahrwege. Jenſeits des Dup- 
linger Weges folgen die „Kreuzwieſen“, an welche weiter unten in 
der Thalmulde die auf Gomaringer Markung liegenden „Juden— 
wiejen“ und „Judenäcker“ grenzen, 

Betreff alter Gebäuderefte ift nur befannt, daß der dermalige 
Semeindepfleger Junger beim Graben in feinem Hofe im Boden 
vier bis fünf Stufen einer fteinernen Staffel fand, welche in einen 
Steller geführt zu haben jchien, doch wurde in feinem anjtoßenden 
Garten vor dem Hauſe nicht weiter nachgegraben. Auf diejer 
Stelle dürfte vielleicht die Wohnung des Fritz von Gomaringen, 
genannt von Stockach, gejtanden haben. 


13. Genkingen, 
Pfarrdorf, Gemeinde IT. Klaffe mit 7 Gemeinberäten; 1025 evangelijche 
Einwohner; Poltagentur. 2. Thalmühle, Haus. 
Marfung: 1465,04 ha in 6670 Parzellen ; bewohnte Gebäude (1890): 189 


Genkingen liegt hart am Nordrand der Alb an einer kleinen 
Einbuchtung desfelben gegen Süden, beim Urfprung der in norb: 
öftliher Richtung der Steinlach zueilenden Wieſaz, 15,9 km 
füblih von Reutlingen, 770 m über dem Meer. Die der Hoch— 
fläche der Alb aufgefegten umgebenden Höhen führen die Namen 
Auchtert im N.O., Bernloh') (834 m ü. d. M.), Schaltberg 
und „Burg“ (mit den Auinen von Hohengenfingen) im O., 
Kirhberg im ©. bei Undingen, der Undinger Ninderberg im 
S. W., Winzlod (835 m) im W,, endlih nochmals ein Rinder: 
berg auf Genkinger Markung im N.W., Hinter welchem ber 
hohe Roßberg hervorſchaut. Bemerkenswert ift die Lage des 
Dorf3 gerade auf der großen. europäiichen Wafjerfcheide, fo daß 
es bier vorkommt, daß ein und dasjelbe Haus feine Dachtraufe 
von der einen Seite in den Nhein, von der andern in bie 
Donau fendet. 

Die ziemlich große, urſprünglich romanifche Kirche mit ſehr 
itarfen Mauern ift ein Oblongum ohne Chor, Der Turm be: 
findet fih an der Norbfeite, faft in der Mitte des Schiffs; nad 
Diten ijt ihm die Saftijtei vorgelegt, unter einem Dad mit 
der Kirche. 

) Bernlody = Bärenloch oder Bärenwald; Bernloch heist audy die 


Schlucht zwifhen dem Defterfeld (öſtl. vom boben ai und bem- 
nordöftl. Ausläufer des Genfinger Riederbergs. 
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Die Erdfläche des Kirchturms liegt 771,43 m, der Knopf desjelben 
795,78 m ü. d. M. Auf die romaniihe Stilperiode weiſen noch bin 
2 Rundbogeneingänge unten im Turin, ein Fenſterchen in der Oſtwand 
ber Kirche und die rumbbogige Lavaboniſche in der Safriftei. Im oberiten 
Stodwerf des Turmes befinden jih 6 Rundbogenfeniterchen, bie aber 
faum in die romanifche Zeit zurüdreihen. Später bat die Kirche jeden 
falls vielfahe Beränderungen erfahren; 1691 wurbe jie erneuert, wie 
auch die Jahreszahl am Haupteingang auf der Norbjeite angiebt, 1881 
beizbar gemadt und 1890 mit Falzziegeln neu gebedt. Ausgeſprochen 
gotischen Stil zeigen die Eingänge auf der Nord: und Weitfeite, die vom 
Innern der Kirche in die Safriftei führende Thüre und das einfache 
Wandtabernafel an der Norboftede mit gefchweiften, mit einem Kreuzchen 
aefröntem Abichluß. An der Mauer der Nord: und ber Dftjeite findet 
fich je eine vieredige Niſche. Die Dede ift flach, eingeteilt in rechtedige 
Felder. Kanzel und Schalldedel find bemalt. Links von der Kanzel: 
treppe hängt ein Bild, worauf die Zamilie des Pfarrers Ludwig Baur 
(f 1688) dargeitellt ift, wie fie vor einem Altar mit Kruzifir niet. Eben= 
falls auf die drei Geiftlihen aus dem Baurjchen Gefchlecht, welche jeit 
auno 1651 ununterbrochen zujammen 115 Jahre lang als Eeeljorger 
bier und in dem Filial Undingen gewirkt haben, bezieht fich eine in der 
Safriftei angebrachte Anjchriftentafel. Die Äußere Erfcheinung der ganzen 
Kirche wirft nicht beionders vorteilhaft, wozu ihre geringe Höhe, bie ftils 
lojen, zum Zeil Fleinen Fenjter und die etwas plumpe Form bes un: 
gegliederten Turmes beitragen. Dem majjigen quadratiichen Körper des 
legteren it ohne Vermittlung ein achjeitiger, weit vorspringender Helm 
aufgeießt. Bon den beiden Hoden trägt die größere die Inſchrift: 
Lucas, Mareus, Matthaeus, S. Johannes et S. Margretha in gotifcher 
Schrift; die Fleinere: anno 1806 Johannes und Christoph Jacob 
Kurtz in Reutlingen gegossen. 

Das Dorf iſt in der Weife angelegt, daß vom freijtehen- 
den Rathaus aus 3 Hauptitraßen ausgehen: nah ©. (gegen 
Undingen) das Unterdorf, in dem die Kirche liegt, nah N.W. 
(gegen Gönningen) das Oberdorf, deſſen weſtliche Fortſetzung 
„am Lai“ heißt (daſelbſt der „Lehenbrunnen“), nach O. N.O. 
(gegen Pfullingen und Lichtenſtein) die Außergaſſe. Die große 
Mehrzahl der Häuſer zeigt alemanniſche Anlage (Scheuer unter 
demfelben Dad) mit dem Wohnhaus); fränkiſche Hofanlage ift 
ganz vereinzelt, Die meift mit der Langſeite gegen die Straße 
jtehenden Häufer find im allgemeinen Klein und niedrig. Ans 
jehnlichere Gebäude treten in der Äußeren Anſicht des Dorfes 
außer der Kirche und dem Pfarrhaus nicht hervor, Nur am 
öftlihen Ende des Dorfes fällt ein fteinernes Haus mit Strebe: 
pfeilern auf, da& Armenhaus mit Gemeindefchafftall, erbaut 1866. 
Die Gejamtzahl der bewohnten Gebäude betrug 1890 196, die 
der unbewohnten, zu landwirtſchaftlichen und gewerblihen Zweden 
dienenden Nebengebäude 31. Ein genehmigter Ortsbauplan ift 


vorhanden; DOrtöbauftatuten find Feine erlafjen, 
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Zur Gemeinde gehört die an der Nordgrenze der Markung 
im Wiefazthal gelegene Thalmühle, 2 km vom Dorf ent: 
fernt, umgeben von Wieſen und Obftgärten. 

Außer der Miefaz, welche die Thalmühle treibt und zum 
Bewäſſern der Wiefen benügt wird, befindet fih auf der Mar: 
fung fein Fluß oder Bad. Dagegen war der Ort immer mit 
Quellwaſſer (aus 4 Quellen) verfehen. Seit 1886 beſteht eine 
Waſſerleitung, mit einem Koſtenaufwand von 20 000 A& erbaut, 
Das 317 Eimer haltende Hocrefervoir liegt auf der Breitwiefe, 
woſelbſt der zur Waflerleitung benügte „Diftelbrunnen“ am Ab: 
bang des Winzloch fich befindet, von wo aus das Waſſer ein 
Gefäll von 10 m ind Dorf herein hat. Eine andere, ebenfalls 
ergiebige Quelle, der „Weilerbronnen“, gegen Oeſchingen zu, 
rechts vom Ninderberg berfommend, wird nur noch zum Be: 
wällern der Wieſen benugt. Noch im Gebraud ijt der „Holz: 
brunnen“ ander neuen Straße nad) Gönningen ; es find 2 Brunnens 
ftuben, die ihr Waſſer in 4 fteinerne Tröge ergießen, wo das 
Vieh zum Tränken aus dem angrenzenden Teil des Dorfes zu: 
jammengetrieben wird. Der „Lehenbrunnen“ bei der „Molke“ 
führt diefer das Waller zu. 

Wegen feiner maleriihen Schönheit erwähnenswert ift der alte 
Weg zur Thalmühle, ferner der mit einzelnen alten Buchen beftandene 
öftliche Abbang des Minderbergs links vom alten Weg zum Roßberg. 
Erdfälle, zum Teil erjt neuerdings entitanden, finden fid am Weg nad 
Oberhaujen. Bemerkenswert iſt aud die hohle Eiche oben an der Stuhl— 
feige Biullingen zu. Cine alte Linde, 28° im Umfang, ſtand am Weg 
zum Lichtenftein, 1'/s km vom Dorf entfernt (eine alte Malitätte 7); 
1884 iſt fie abgebrannt und nur noch der Stumpf übrig. 

Die Einwohner find im allgemeinen jehr ſparſam; Mehl: 
ipeifen und Kartoffeln bilden die gewöhnliche Nahrung. Rad 
der Oberamtsbeſchreibung von 1824 (S. 44) ift hier ber Kaffee 
erit in dem Hungerjahr 1817 bekannt geworden, weil er ba: 
mals für die mwohlfeilite Nahrung galt. Der Wirtshausbefud 
ift gering. Biele Leute erreihen ein hohes Alter. Die Kinder: 
jterblichkeit ift feine dejonders hohe. Die Einwohnerzahl hat 
fih ohne Zuwanderung jeit 1824 von 678 auf 1025 ver: 
mehrt (in den letzten 10 Jahren eine Abnahme von 86). Her: 
vorgerufen duch Mangel an Verdienſt begann 1847 eine Aus: 
wanderung nah Nordamerifa, melde im Laufe der Zeit 
zugenommen bat. Go wanderten 3. B. allein im Jahr 1888 
2 Familien von zufammen 18 Perfonen aus, denen fi nod 
weitere einzelne Perſonen anſchloſſen. 

Oberamt Reutlingen. 22* 
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Unter den Familiennamen find Häufig Herrmann (früber 
„Herren Mann”) und Ruoff; außerdem find büufig vertreten Rein, 
Schuhmacher, Sauer, Schilling, feit neuerer Zeit auch Bahnmüller, 
Schanz, Reiff, Haug. 

Der vorherrſchende Erwerbszweig iſt auch Hier wie in ben 
anderen Alborten die Landwirtſchaft. Im Winter finden die 
Genkinger Verdienſt durch Holzmachen in den Staatswaldungen 
der Markung, auch in den Gemeindewaldungen von Pfullingen, 
Gönningen und Oberhauſen. Der Holzhandel iſt unbedeutend. 
Die Allmanden der Gemeinde umfaſſen 180 ha 91 ar 98 qm, 
die teild als Aderland, teils als Miefen benütt werden. Für 
manche Familien gewährt der Allmandgenuß den einzigen Unter: 
halt. Andere Perfonen finden durch Brechen von Tuffiteinen 
(oberhalb der Thalmühle) und ihre Abfuhr nah Tübingen und 
Reutlingen einigen Berdienit. Eine Feine Anzahl jüngerer Leute 
geht im Winter in die Fabrik nad) Unterhaufen. — Ausgangs 
ber 50er Jahre wurde Bohnerz auf dem Ninderberg gegraben, 
wofelbjt jet noch 2 Gräben ſichtbar find; dasfelbe wurde am 
„Lehenbrunnen* gewaſchen und Fam dann nad Rottenburg, wo 
es von einem Reutlinger Kaufmann Pregiger aufgelauft und 
nad Friedrichsthal weiter beiördert wurde. Jedoch dauerte dieſe 
Erzgewinnung in Genkingen nur wenige Jahre. 


Bon der landmwirtfchaftlih benüsten Fläche gehören dem 
Staat, abgejehen von den Pfarrgütern, 106 ha (Wald), ber 
Gemeinde 810 ba (Wald, Bauland, Schafweide); im Private 
bejit befinden fih 544 ha 32 ar 93 qm (fait ausſchließlich 
Bauland), ſtark parzelliert. Der größte Grundbeſitz ift hier wie 
in Holzelfingen ca. 12 ha. Weitaus das meilte wird von den 
Eigentümern ſelbſt bemirtichaftet, verpadhtet find bloß 31 ha 
30 ar 67 qm. Ein ftarfer Umfag in Liegenfchaften findet nicht 
jtatt. Die durchſchnittlichen Güterpreife find in I. Klafje 1600 «AH. 
pro Morgen, 11. Kl. 800 A, III. Kl. 300 AM, IV. Kl. 200 »#, 
V. 81. 150 4, VI Kl. 80 AM. Die Güterpreije find bei Aedern 
in den letten Jahren gejunfen, bei Wiefen gleichgeblieben. Die 
Pachtzinſe betragen durhjchnittlih 15 A. pro Morgen, — Die 
Dienftboten werden auf ein Jahr angeftellt, und es erhält neben 
Koft und fonftiger Naturalleiftung im Wert von 50 «A ein 
Knecht 100—150 A, eine Magd 8BO— 100 A Lohn. Der 
Taglohn beträgt im Frühjahr und Herbit 1 4, im Sommer 
1 M bis 1,40 A, dazu noch Kofi. — Hagelverfiherung und 
Berfiherung von Haustieren (außer der geſetzlichen) finden nicht 
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ſtatt. Die Feldbereinigung nach dem Geſetz vom 30. März 
1886 iſt noch nicht in Angriff genommen. 

Seit 1887 beſteht eine Molkereigenoſſenſchaft, welche etwa 
40 Mitglieder zählt und ein eigenes maffive® Gebäude beim 
„Lehenbrunnen“ hat. Da viel Milh nad) Gönningen verfauft 
wird, liefert die Molkerei täglih nur 15—18 Pfd. Butter, im 
Sommer wegen des Mangeld eines Haustrunks noch weniger. 
Die Magermilh wird den Mitgliedern zurüdgegeben und von 
diefen in der Haushaltung verwendet. 

Der Beiger der Thalmühle hatte früher das Weiderecht auf ber 
jog. Reute; ohne Ginwilligung desjelben durfte der Pla nicht verpachtet 
werden. Seit Ablöfung des Rechts wird der Platz von der Gemeinde 
verpachtet. 


Von den Felderzeugniſſen kann ein Teil verkauft werden; 
der Abſatz geht nach Reutlingen. Die vorherrſchenden Getreide— 
arten ſind Dinkel und Haber; außerdem wird auch Gerſte ge— 
baut. Der Wieſenbau iſt ziemlich ausgedehnt; trotzdem muß 
noch Futter teilweiſe zugefauft werden. Die Wieſen find 1: und 
2 mähdig; auf 30 Morgen findet Bewäſſerung ftatt. 

Ausſchließliche Weideflähen find auf der Markung im Um: 
fang von 228 Morgen vorhanden und werden den Sommer 
über von ca. 650 Stüd Schafen aus dem Unterland befahren. 
Webermwintert werden im Dorf feine Schafe. 

rüber wurde auf der Wuchtert und den umliegenden Allmanbs 
ftüden das Rindvieh und auf dem Ninderberg und den bdahinterliegenden 
Wieſen die Pferde auf die Weide getrieben. Letztmals fand dies jtatt 


im Jahr 1864, nachdem man ſchon 1848 einen Teil der Auchtert vers 
meſſen und unter die Bürger verteilt Hatte, 


Die Aufzucht von Pferden it im Abnehmen begriffen und 
wird nur noch von 3 Landwirten betrieben. Auch die Pferde: 
haltung ift nicht befonders bedeutend; es giebt nur ca. 60 Pferde 
im Dorf. Ein geprüfter Huffchmied war bis vor kurzem bier 
anfällig. 

Die Rindviehzuht, welde den Haupterwerbszmeig bildet, 
wird auf Milcherzeugnis und Aufzucht von Jungvieh betrieben. 
Die Butter wird nad Reutlingen abgeſetzt; ebenfo das Mait: 
vieh. Auch Schweine werden zum Verkauf nah Reutlingen ge: 
‚mäjtet; die Ferkel werden von Reutlingen, QTübingen und den 
umliegenden Orten bezogen. Biegen werden gerne gehalten, 
auch von Viehbeſitzern; es giebt ca. 60 Stüd im Ort; ihre 
Zahl ift im Zunehmen begriffen. 

Der Objtbau ift mittelmäßig. An Hochſtämmen, meift 
Apfel: und Birnbäumen, find auf der Marfung 1500 Stück 
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vorhanden. Auch iſt ein Gemeindebaumwärter angeſtellt. Gute 
Obſtjahre waren 1867, 1874, 1878, 1888, In den Fehl: 
jahren wurden 800—1000 Zr. zum Preis von 6—10 Aa 
pro Ztr. eingeführt. 

Der Waldbefip der Gemeinde beiträgt 529 ha (barumter 
10 ha Nadelholz, das andere Saubholz) mit einem jährlichen 
Grträgnis von 820 Feftmetern und 19 000 Wellen, Die Bürger 
erhalten jährlich eine Holzgabe von 60 Wellen. In die Ge- 
meindelaffe fließt jährlihd aus dem verkauften Holz ber Betrag 
von 6—7000 A Die Jagd auf der Gemeindemarfung und 
den Gemeindewaldungen ift in zwei Diftriften um 85 M ver: 
pachtet. 

Der Gewerbebetrieb iſt unbedeutend. Vertreten ſind die 
gewöhnlichen ländlichen Gewerbe, dazu noch Flaſchner und Buch— 
binder. Arbeit nach außen findet nicht ſtatt. Faſt ſämtliche 
Handwerker haben noch Landwirtſchaft daneben. An größeren 
gewerblichen Betrieben iſt nur die oben ſchon erwähnte Thal— 
mühle zu nennen. Sie wird als Kundenmühle benützt. Jedoch 
laſſen die Genkinger auch in Gönningen, Bronnweiler und 
Pfullingen mahlen, und in ſchlechten Jahrgängen wie 1890 
kommt viel Mehl von den Reutlinger und Pfullinger Kunft- 
mühlen herauf, Hausinduſtrie findet nur in geringem Um— 
fange jtatt. Es werden nämlid im Winter in einigen Familien 
wollene Stößer für Reutlinger Fabrifanten gejtridt (ohne Mas 
idinen). In andern Familien wird im Winter noch gejponnen. 

Die Wirtfchaften Haben in den legten 20 Jahren abge- 
nommen; doc find gegenwärtig immerhin noch 2 Gaftwirtichaften 
und 1 Schankwirtſchaft vorhanden. Kramläden giebt es 6 im 
Ort. Bon einzelnen Berfonen wird den Winter über Samen: 
handel nach auswärts betrieben. 

Eine Staatöftraße durchzieht die Markung nit. Vizinal— 
ftraßen führen nad Gönningen und Undingen; zu erfterer wird 
vom Staat ein Beitrag geleiftet. 

Eine Feuerwehr befteht feit 1885. Sie ift 151 Mann 
ſtark und mit 2 Feuerſpritzen und 1 Handiprige verjehen. Außer: 
dem jtehen im Ort 13 Hydranten ihren Zweden zur Verfügung, 
Eine lofale Feuerlöfhordnung iſt erlaflen. 

Die Volksſchule ift 3Haffig mit 2 Schullehrern und 1 Lehr: 
gehilfen. Mit der erjten Schulitelle find 15 ar 29 qm Wicfen, 
mit der zweiten 2 ar 83 qm Gemüfegarten verbunden. Die 
Sejamtzahl der Schüler betrug 1890 183; davon entfielen auf 
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die Oberklaſſe 24 m. und 38 w., auf die Mittelflajje 40 m. 
und 39 w., auf bie Unterflafje 24 m. und 18 w. Baulajt und 
Unterhaltung der beiden Schulhäufer, in denen je eine Lehrer: 
wohnung fich befindet, iſt Sache der Gemeinde. Cine obliga: 
torifche Winterabendjchule bejteht. — Erſt 1647 erhielt Genkingen 
einen eigenen Schullehrer; vorher mußten die Kinder nah Un: 
Dingen in die Schule gehen (Oberamtsbejchreib. von 1824 S. 139). 
Die Pfarrei iſt königlicher Kollatur (vom Klofter Zwie: 
falten her); die Pfarritelle hat ein eigenes, db. 5. früher zum 
Kirhengut gehöriged Vermögen in Liegenjchaften von 49,94 ar 
Wiefen und 4 ha 56,68 ar Neder. Bon den Nedern liegen 
1 ha 20,73 ar auf Undinger Markung; legtere find zum 
größten Teil (94,55 ar) an Genfinger, zum kleineren Teil 
(26,18 ar) an Undinger verpadhtet. Dazu fommen noch Allmand: 
ftüde, und zwar auf Genkinger Markung 2!/s Morgen 44 Ruten, 
auf Undinger Markung 1°/s Morgen 27 Ruten. — Die Bau: 
und Unterhaltungslajt des Pfarrhaufes ruht auf dem Staat (ſ. o.). 
Die Ausiheidung des Kicchenvermögens nad dem Gefeh vom 

14. uni 1887 wurbe am 2. Januar 1891 vollgogen. Bom Stiftungs— 
vermögen wurden ber bürgerlihen Gemeinde 6 A, zugewieſen, mo: 
gegen der Reit (ca. 9900 A) nebit dem urjprünglih aus Einnahmen 
der bürgerlihen Gemeinde angelegten Kirhenbaufond (jet etwas über 
4900 M) der Kirchengemeinde zufiel. Darunter jind 3 Stiftungen (für 
Konfirmandengefangbücher, Armenbrot und Kirchengejang) im Gejamt: 
betrag von etwas über 550 M Kirche und Begräbnisplag gehören ber 
kirchlichen Gemeinde, welch Iettere die Baus und Unterhaltungspflicht der 
ee bat, un der Begräbnisplag in Unterhaltung der bürgerlichen 
emeinde ift. : 


Das jedenfalls aus der Zeit der eriten Anfieblung der 
Alemannen jtammende Dorf Genkingen ijt erſtmals 772 er: 
wähnt als Gancgingen (von einem Berfonennamen, etwa Gangolf, 
abzuleiten); 806 Heißt es Gendingen, jpäter Genfhingen, 
Gengingen und Genfingen'). 

Am 17. Sept. 772 ſchenkten Bleon und fein Sohn Otto Güter 
in Gancgingen (im Buridingagau) an das Klofter Lorſch (Cod. 
Laur. 3275; Fürſtenb. Urk.Buch V, ©. 6), deögleihen am 
28. Juli 776 Willefrit (Cod. Laur, 3623); am 29. Mai 


) An Quellen für die Ortsgeſchichte findet fih im Dorf jelbit 
auper den bis 1651 zurüdreidhenden Kirchenbühern ein Buch mit der 
Bezeichnung „Steuerbuchs 1. Teil”, welches auf den erften Seiten Pful: 
finger, Erpfinger, Offenhaufer, Reutlinger u. f, w. Heiligen-Lehengüter 
aufführt und Randnachträge von 1733 enthält. 
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806 jchenkte ein gewiſſer Hariold dem Klofter St. Gallen Beſitz 
in Undingen und Gentingen, wobei er aber die Kirche in Gen: 
fingen ausdrüdlich ausnahm (MW. UB. 1, 65). 
Gentingen hatte einen eigenen Drtsadel, deſſen Wappen 
ein goldener Schild mit einem filbernen votgefüllten Zwillings: 
F ſchrägbalken war (v. Alberti, 
Württ. Adels- und Mappen: 
buch S. 221). Ein Zweig, 
genannt die Wildmänner, ſaß 
auf Wildeneck bei Reute OA. 
Ravensburg (v. Albertia, a. O.). 
Jenem adeligen Geſchlecht von 
Genkingen gehörten die beiden 
oben (Seite 429) erwähnten 
Schlöſſer, von denen dasjenige 
im Dorf als das ältere, das 
auf der benachbarten, jetzt zur 
Undinger Markung gehörigen 
„Burg“ als das jüngere an— 
zufehen iſt. Schon um 1112 
erfcheint ald Wohlthäter Zwie— 
falten der Zwiefalter Mönd 
Rather von Genelingin, Ritter des Grafen Kuno von Adhalm, mit 
jeiner Frau und feinen zwei Söhnen Konrad und Eberhard, indem 
jie dem Klojter einen Hof bei Willmandingen und drei Höfe 
in Koblberg und eine große Wieſe überließen (Mon. Germ. S. S. 
X, 105; Sulger, Annal. Zwif. I, 52). Die Haupttaufnamen 
bes Gefchlehts, welches mit den Familien von Altdorf, von Bau: 
jtetten, Kayb und von Ow verfchiwägert war, waren Anjelm, 
Diepolt, Hans, Heinrih, Konrad, Werner. Ein Bertholb von 
Genkingen fommt 26. April 1254 als Zeuge vor, und zwar 
in einer zu Urach auögeftellten Urkunde des Grafen Ulrih von 
Württemberg (MW. UB. V, 61), desgleihen Pfullingen 28, Mai 
1269 ein Heinricus brevis de Genkingen in einer Urkunde 
des Kl. Pfullingen (St. A.). Im Jahr 1300 hatten Anjelm 
und Werner von Genfingen Streit wegen der Kirche zu Gen: 
fingen, und 1309 ſchenkte Heinrich der Wildmann von Genfingen 
dem Klojter Zwiefalten zwei Wieſen zu Genkingen. Cbenderfelbe 
und fein Bruder Werner verkauften 1322 an das Klofter 
Pfullingen einen Zeil des Ruſchenbergs, der jpäter vollends 
ganz aus den Händen des Geſchlechts in den Befit dieſes 
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Klofters Fam. Im Jahr 1342 kommt Walther von Genkingen 
und um biejfelbe Zeit Werner von Genkingen in Zwiefalter Ur: 
funden ald Zeugen — erfterer bed Grafen Heinrih von Wart: 
jtein aus einer gräflich bergiſchen Nebenlinie — vor (Sulger, 
Annal. Zwif, I, 286). Am 13. Nov. 1370 verkauften Die 
Brüder Anfelm und Konrad von Genkingen Gülten aus einer 
Mühle im Thal unter Genfingen und aus dem Steinhaus zu 
Gentingen in der Burg an Anſelm von Genkingen, am 13. Yan, 
1371 Anfelm von Genfingen, genannt von Sternenfels, feine 
Güter mit dem Burgjtall dahier an feinen gleichnamigen Better. 
Im Jahr 1383 erfcheinen Johann und Werner von Genkingen 
als Befiger der Burg. Noh am 17, Juli 1414 erwarben 
Wernher, Wilhelm, Anfelm und Diepold von Genfingen hiefige 
Bogtrehte von Anjelm von Höllften. Die leiten befannten 
Herren von Genkingen waren die Brüder Wilhelm und Anfelm, 
welhe am 24, Febr. 1427 den jechsten Teil der Vogtei zu Ober: 
Defhelbronn verkaufen (Gabelfover u. St. A.). Ein Kahrestag 
für Nitter Anfelm von Genkingen (unbejtimmt, welchen?) und 
alle, welhe von feiner Familie Wohlthäter des Klofters Stetten 
in Hohenzollern waren, gefeiert im Januar, wird in dem Jahres: 
tagverzeichnis des Klofters Stetten erwähnt (Hohenz. Mitthl. 19, 
121). Ein Burkhard von Genkingen liegt nad einem um 1522 
von dem Zwiefalter Abt Sebaftian verfaften Katalog in Zwie— 
falten begraben (Sulger II, 116), Mitglieder der Familie be: 
faßen weiterhin vor 1318 den Zehnten zu Oberrieringen, 1394 
den Zehnten an der Enhalde zu Rottenburg, 

Die Herren von Genkingen waren zu Anfang des 12. Jahr: 
hunderts Minifterialen der Grafen von Ahalm, um 1190 auß den: 
jelben Gründen wie die Lihtenftein der Markgrafen von Nonsberg 
in bayriid Schwaben (W. UB. II, 422), nad) dem Ausfterben der 
Rondberger (2. April 1212) der Grafen von Berg, der Erben 
der letzteren, und (1394) der Bergiſchen NRechtönachfolger, der 
Herzöge von Defterreih (St.N.). 

Neben der adeligen Familie erfcheint übrigens jchon früh 
eine bürgerliche Familie Genkinger. Burkhard der Gendhinger 
verfaufte 15. Juni 1341 Gülten zu Salmandingen (St.N.). 
Die bürgerlihe Familie Genfinger (Gendhinger) gab Wiürttem- 
berg im 16. und 17. Jahrhundert mehrere Beamte (ſ. Württ. 
Dienerbuh 1877 ©. 689). 

Durch Heirat und Kauf erlangten mehrere andere adelige 
Geſchlechter und an Stelle ber in alter Zeit hier begüterten 
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einige andere Klöfter Anteil am Orte. So befaßen fhon frühe 
die Grafen von Zollern einzelne Güter und den Pfarrfag da— 
felbft; Graf Friedrich überließ Ddiefen Beiig um 1145 dem 
Klofter Hirfau, welches indes denjelben bald wieder veräußert 
zu haben ſcheint (Cod, Hirsaug, in W. V. J. Hefte f. Landesgeſch. 
X, 1887 ©. 46). 

Burkhard von Hölljtein (abgeg. Burg bei Stetten hohenzollernſchen 
DNA. Hehingen) und jeine Schweiter Anna verfauften am 22, April 1385 
Gülten dafelbit; Anſelm von Hölftein 9. Aug. 1386 bortige Gülten, 
ebenjo 7. März; 1387 Ernit von Höllftein eine Gült; besgleihen Konrad 
von Höllſtein 20. Juli 1411 Feldgüter und Vogtrecht babier an Heinrich 
von Hertenftein (abgeg. Burg bei Jungnau bobenz. DA. Sigmaringen) und 
beilen Gemahlin Udle von Bauftetten DA. Laupheim (St. A.); am 24. Juli 
1435 Anshelm und Rudolf von Höllftein Ya Hof um 38 fl. Rh. an 
das Klofter Pfullingen. Heinrich von Bauftetten beſaß 11. April 1337 
ein Holz dafelbft und 14. April 1401 den Zehnten (St. A.). Der er: 
wähnte Heinrih von Hertenftein batte 27. Schr. 1406 Aniprüde auf 
einen Hof zu Genfingen, wird 22, Aug. 1410 „zu Genfingen geſeſſen“ 
genannt; aber 8. Juni 1428 verfaufte feine Witwe Udfe mit Zuſtim— 
mung ihrer Söhne ihren halben Zeil an Burg und Burgftall nebit 
Gütern, Höfen, Zehnten, Zinien, Gülten zu Genlingen dem Kloſter 
Pfullingen um 2000 fl.; Bürgen waren ihre Brüder Rudolf und Berchtold 
von Bauftetten (St. A.) Anna von Dettingen, Witwe eines Truchſeßen 
von Waldeck (OA. Galm) und bes Bol; von Weitingen (OA. Horb), 
nach einer Urkunde vom 6. Febr. 1453 Erbin des Diepolt von Genfingen, 
übergab am 21. Dez. 1443 ihren Kindern erfter Ehe, Wolf Truchſeß 
von Walbed und Anna, ber Gattin des Benz von Bochingen (DA. Obern- 
dorf), das Schloß (d. b. wohl das zweite der oben ©. 430 erwähnten Schlöfler 
oder Burgen) und ihren Teil an dem Dorf Genfingen. Aber bereits 
im Jahr 1447 (23. Aug., bezw. 6. Dez.) verfauften genannte Kinder 
diefes ihr Erbe: Anna mit ihrem Gatten Benz '/ an Dorf mit ber 
"fs Burg ſamt Zugebör um 830 fl. Rh., Wolf "A an Dorf mit der 
'/s Burg jamt Zugebör um 845 fl. Rh. an Klofter Pfullingen (St. A.). 
Der Spital zu Reutlingen hatte 1334 von Hartmann Webel von Gen: 
fingen deſſen Gut zu Genfingen, „in dem Bann gelegen“, erhalten und 
ihm auf Lebzeiten zu Lehen gegeben (K.Pfl. R.). Nah dem Güterbuch 
des Spitald Reutlingen von 1479 waren außerbem ber Heilige von 
Meldingen, das Klofter Zwiefalten und Ritter Jörg von Ehingen (F 1508) 
in Genfingen begütert. Das eine Gut des letteren führte den Namen 
„Ulinboden“; danach jcheint es ihm durd feine Heirat mit einer Tochter 
des Konrad Ulin, Bürgermeifters in Reutlingen, zugefallen zu jein. Das 
Klojter Pfullingen erwarb auch noch 29. April 1506 vom Ritter Jörg 
von Ghingen und feinen 4 Söhnen ihre Güter zu Genfingen (St. A.). 

Späterbin waren die Reutlinger Familien Spiegel und Ungelter (bis 
1402) bier begütert. — Ueber Lichtenfteinfchen Lehensbeſitz von Chur im 
Jahr 1434 ſ. Groß-Engflingen; im Jahr 1666 ging ein Haus mit Hof: 
raite, Scheuer und Garten nebit vielen Aedern babier von Chur zu Erbleben. 

Nach den genannten Erwerbungen der Jahre 1322, 1428, 


1435, 1447 und 1506 wurde Kloſter Pfullingen allmählid der 
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eigentlihe Herr des Orts, und jo wurde dad Dorf um 1540 
mit dem Klofteramt Pfullingen für das württembergifche Kirchen: 
gut eingezogen. 

Eine Kirche zu Genkingen beitand, mie bereitö erwähnt, 
ihon 806, und zwar wahrſcheinlich von Klojter Lorſch aus ge— 
gründet, wenn fi auch einer der Lorfcher Heiligen (Quirinus, 
Celſus, Bafilides, Nazarius, Nabor) als Kirchenheiliger von 
Genkingen bis jeßt noch nicht hat nachweiſen lafjen (R. Geſch. Bl. 
1890 Nr. 4)!). Graf Friedrich von Zollern überließ um 1145 
den Pfarrſatz dem Klofter Hirfau (f. o.). Weiterhin wird Die 
Kirche zu Gentingen erwähnt im Jahr 1275 (Freib. Diözeſ. Arch. 
I, 83), ein Kirchherr Konrad 1265, Rudolf 1295. Am 9. Sept. 
1300 verglih fih Konrad, Probit in Biſchofszell, ber Rektor 
der Kirche, mit ben Brüdern Anfelm und Werner von Gen: 
fingen wegen des Vogtsrechts der Kirhe (Sulger, Ann. 
Zwif. I, 256). Am 26. Jan. 1358 geftattete Biſchof Hein: 
rih von Konftanz, daß die Kirche dem Klofter Zwiefalten, dem 
das Patronat ſchon zuvor zuftand, unter gemiffen Vorbehalten 
inforporiert werde (Notae de paroch. etc. Imp. Mon. Zwif. 
S. 136 und Gulger, Ann, Zwif. I, 298). Bei dem Vergleich 
von 1750, den das Klofter Zwiefalten mit dem Herzog Karl 
von Württemberg ſchloß (j. unten bei Groß:Engjtingen), trat 
es u. a. Seine Zehnten, Gülten und fonftigen Gefälle in 
Genkingen fowie den Pfarrfat dafelbit an Württemberg ab; 
damit ging auch die Bau: und Unterhaltungslaft des Pfarr: 
baujes an den mwürttembergijhen Staat über. — Während des 
30 jährigen Kriegd war von 1636— 1647 Genkingen ein Filtal 
des Willmandinger Pfarrers, der aber zu Genfingen wohnte, 
bi8 1647 wieder ein eigener Pfarrer nah Genkingen kam. 


Nah der alten DOberamtsbejhreibung von 1824 bezog die Landes— 
berrfchaft den großen und ben Novalzehnten und die Hälfte des Fleinen 
Zehnten, die Pfarrei batte die andere Hälfte des Heinen Zehnten, ben 
Obſtzehnten und zwei Drittel des Heu: und Debmdzehnten; das andere 
Drittel bezogen die Befiger eines herrichaftlichen Lebens. Zehntfrei waren 
31 Morgen Wiefen. Gefälle bezog um biefelbe Zeit die Landesherrſchaft 
aus 38 Erblehen (von welchen ehemals 29 dem Klofter Pfullingen, 
5 Awiefalten, 2 Offenhauſen, 1 dem Stift Urad, 1 Chur, nachher auch 
dem Klojter Pfullingen gebörten) und aus Zinsgütern an Geld, an zu 
Geld gerechneten Küchengefüllen und an Früchten: 54 fl. 17 fr., 51 Sc. 
49 St. Dinkel und 61 Sc. 6" Sr. Haber; der Ortsheilige: 5 fl. 31 fr., 


) Nach einer Glodeninichrift jcheint die Kirche der b. Margarethe 
geweibt gewejen zu jein. 
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7 Sch. 6%, Str. Tintel, 7 Sch. 2 Sr. Haber; bie Gemeindepflege: 
2 5; 43 fr, Spital Reutlingen: 5 Sr. Dinkel und 5 Sr. Haber; bie 
Ortspfarrei: 19 fr., 5 Sch. 4 Sr. Dinfel und ebenfoviel Haber; ber 
Heilige in Erpfingen: 1 Sch. 3% Sr. Dinfel und ebenfoviel Haber; 
die Pfarrei Melchingen: 1 fl. 58 fr. und je 5 Sch. Dinkel und Haber; 
die Herren von Schilling: 86 fl. 11 fr., 3 Sch. °% Sr. Dinfel und 
3 Sch. 1%/ Sr. Haber; ber Heilige in Troctelfingen: 4 fl. 57 fr. 
— Die Ablöfung der Zehnten fand 1852 ſtatt, und es mußte nun 
22 Jahre lang jährlich die Summe von 1387 fl. 21 fr. an den Staat 
bezahlt werden. Dagegen werben ftatt der vom Klofter Pfullingen für 
die Ortsarmen von Genfingen geftifteten Früchte jührlih 146 A vom 
Kameralamt Reutlingen an die Ortsarmenbehörde Genfingen ausbezahlt. 

Bon befonderen Ereignifjen ijt wenig befannt, Im 3Ojährigen 
Krieg fol der Meg von Oeſchingen nad Genfingen, von alters 
ber der „niedere Weg“ genannt, dur Verhaue geiperrt und 
ſonſt durch Abgraben ruiniert worden fein (W. Yahıb, 1848 
5.182). Ferner geht aus den Kirhenbühern von Genfingen, 
Undingen und Willmandingen hervor, daß Ende bes 17. und 
Anfang des 18. Jahrhunderts mehrfah Militär hier und in 
der Umgegend lag, inäbejondere Soldaten des Freudenbergſchen 
Regiments und de erbprinzlic württembergiichen Kreisregiments. 
Aus der Zeit des ſpaniſchen Erbfolgekriegs ſtammen denn auch 
die zum Teil noh auf Genkinger Markung liegenden Schanzen 
anı Roßberg, jowie die am Bolberg und hinter dem Yiljenberg 
auf Willmandinger Marlung (ſ. Allg. Teil ©. 432). 

Leber den „Burgſtall“ fowie die „Burg“ und bajelbit 
gemachte Funde aus vorrömifcher Zeit j. Allg. Teil ©, 418. 


14. Groß-Engkingen, 


Pfarrdort mit Marktgerechtigfeit, Gemeinde III. Klaſſe. 7 Gemeinderäte. 
710 Einwohner, darunter 13 evangeliih. Evang. Filiale von Kohlſtetten 
DA. Münfingen. 2. Haid, Haus. 


Marfung: 1295,56 ha in 3381 Parzellen; bewohnte Gebäude (1890): 141, 


Wenn man von Honan die Steige herauffommt, jo gewähren 
die Zwillingsdörfer Groß- und Klein-Engftingen in ihrer freien Lage 
auf den grünen Matten ohne die fonft übliche Umrahmung durd) 
Obſtbäume ein Liebliches und cigenartiges Bild; im Hintergrund 
janft anfteigende, unberaldete Hügel, rechts und links je ein groß- 
artiges bergiges Waldgebiet, defjen Kern hier der Hochfleck, dort 
der Sternberg iſt. Groß-Engſtingen (699 m ü. d. M.) liegt 16 km 
jüdöftlid) von Reutlingen an der Ztaatsftraße, die das Echazthal 
mit dem Yaucjartthal und weiterhin Reutlingen und Sigmaringen 
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miteinander verbindet. Der nghe der nordöſtlichen Marfungsgrenze 
liegende Ort ift etwas unregelmäßig und ziemlich weit gebaut. 
Ein Ortsbauplan bejteht, dagegen find feine Ortsbauſtatuten erlaffen. 
Der Ort iſt (durch 29 reichhaltige Brummen) hinreichend mit Waſſer 
verjehen, das ſich in einer Tiefe von 4—5 m vorfindet; außer: 
dem hat er eine Hülbe, In der Nähe des Orts, beim jog. reis 
bühl, ift ein Hungerbrunnen. 

Die im Rokokoſtil gehaltene anjehnliche Kirche wurde 1717 —19 
vom Klofter Zwiefalten erbaut und 1876 renoviert. Die Erdfläche 
des ftattlichen Turms liegt 699,19 m, der Knopf 738,66 m it. 
d. M. Im Innern der Kirche befinden ſich gotifche Holzichnig- 
bilder: Zt. Martin, St. Benediftus (oder St. Magnus?) und 
St. Anna ſſitzend). 

An Werken der Kleinkunſt beſitzt die Kirche einen gotiſchen ſilbernen 
Kelch mit Gravierungen. Von den beiden Glocken trägt die größere die 
Umſchrift: Aus dem Feuer bin ich geflossen, Johannes Baptista 
Ernst zu Lindau hat mich gegossen 1616; bie fleinere: Bon Ehrijtian 
Adam Kurk in Reutlingen gegofien 1832 nebft Namensinichriften bes 
damaligen Geiftlihen und bes Schultheißen des Orts. (Ueber weiteren 
biefigen Kirchenſchmuck vrgl. Keppler, Württembergs kirchl. Kunitalter: 
tümer, Anhang ©. 74.) 

Die Wendelinusfapelle am weftlihen Ende des Doris wurde 1750 
von einer biefigen Bürgersfrau Anna Barbara Hippin gebaut. rüber 
wurde darin von Zeit zu Zeit Gottesdienit gehalten; gegenwärtig dient 
jie nur noch der Privatandacht. Am Gajthaus zum Adler hängt ein 
ausdrudsvolles Holzihnigreliei, die heiligen drei Könige, dem Stil nad 
aus der Zeit und ber Schule des Mid. Wohlgemutd (1434—1519). 
Nur wenig jünger mögen zwei aus Groß: Engftingen (wohl aus dem alten 
Schloß) ftammmende, jet in der Sammlung des Vereins für Kunit und 
Altertum zu Reutlingen befindlihe Dfenplatten jein, beren eine ben 
Mucius Schvola im Lager des Porfina, die andere den Goriolan vor 
Nom daritellt — alles in der zur Zeit des Kailers Marimilian üblichen 
Tracht und Bewaffnung (nebft Kanonen !). 


Die Einwohner find im ganzen fleißig umd ſparſam und, 
obwohl zum größten Teil umbemittelt, ruhig und zufrieden. Der 
Sefundheitszuftand ift im allgemeinen gut. Dagegen ift die Kinder: 
jterblichfeit eine ziemlich hohe; fo starben in den legten Fahren 
42/0 der Kinder im eriten Pebensjahr. Ein hohes Alter wird 
nicht jelten erreicht; jo waren 1890 7 Perſonen über SO Jahre, 
darumter 1 über 90. Jährlich wandern 1—2 Berjonen nad; Nord: 
amerifa aus. Die Bevölkerung hat fich ſeit 1824 von 627 Ein: 
wohnern auf nur 710 vermehrt (Abnahme in den legten 10 Jahren 
29). — Die am häufigiten vorfommenden Familiennamen find: 
Freudigmann und Frendenmann, Hummel, Staneder, Geifelhart. — 
Bon einem auffallenden Unterfchied der Bewohner in Yeben, Klei— 
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dung und Sitten von ihren Nachbern, den die DA.Beichr. von 
1824 erwähnt, ift jest faum noch etwas zu bemerken. 

Der vorherrichende Erwerbszweig ift auch hier die Yand- 
wirtichaft. Der Boden ift wie in der ganzen Gegend fruchtbar und 
leicht zu bearbeiten. Den Winter über bejchäftigt fid) ein Teil der 
Einwohner mit Holzfällen in den Staat3- und Gemeindewaldungen ; 
mehrere handeln mit Brenn: und Bauholz. Jeder Bürger befommt 
3 Morgen Allmande, die als Aeder und Futterplätze benützt werden. 
In der Mehrzahl der Haushaltungen findet neben der Yandwirt- 
jchaft zugleich Gewerbebetrieb jtatt. 

Bon der landwirtichaftlich benügten Fläche gehören dem Staat 
193,30 ha, der Gemeinde 564,25 ha, der Pfarritelle 6,48 ha, 
der Stiftungspflege 3,81 ha; im Privatbefig befinden ſich 534,22 ba. 
Berpachtet find allein die Pfarrgüter. Größere Grumdbefiger giebt 
es nit. Die Vererbung gefchieht in der Regel nad) dem Yand- 
recht. Der Ausding wird meiftens in der Form eines Kauf au 
einen der Erben geregelt. Die Güterpreife jind in den legten 
Jahren gefunfen. Der Durchicnittspreis beträgt für 1. Klaſſe 
Aecker 1000 AM, Wiefen 1400 4, TI, Kl. 800 Aa bezw. 1000 A, 
111. Kl. 300—600 M bezw. 600-800 FH für den Morgen. 
Die jährlichen Pachtzinſe betragen 30 AH für den Morgen. Der 
Knechtlohn beträgt ca. 200 M nebjt 1 Paar Stiefel, der Magd— 
fohn 120 A nebit einigen Metern Tuch und 1 Paar Schube, 
Im Sommer ziehen ca. 30 Perfonen als Schnitter nad) Ober: 
ſchwaben, bis auf der Alb die Ernte beginnt. 

Bon den landwirtichaftlichen Erzeugniffen kann nur ein Heiner 
Teil an Getreide ımd Kartoffeln verfauft werden; die größte Ein- 
nahıne gewährt der Haber. Der Abjag geht nad) Weutlingen. 
Groß-Engſtingen hat jehr gute zweimähdige Wiefen. Diefelben werden 
faſt allgemein jedes Jahr mit Stalldünger, im neuejter Zeit aud) 
teilweife mit Hunftdünger gedüngt, Der Morgen trägt 36— 40 Ztr. 
Heu und Oehmd. Bewäfferung findet nicht ftatt. 

Pferdeaufzucht wird von 45 Bürgern getrieben; Zucht 
ftuten giebt es 6—8. Als Bejchälplatte wird diejenige des Yandes- 
geſtüts Marbach benüst. Die Prerdehaltung bejchränft jid) aus— 
ſchließlich auf Arbeitspferde. Ein geprüfter Hufſchmied it im Ort 
anfällig. 

Die Rindvichzucht wird zum größten Teil auf Aufzucht von 
Jungvieh, nur in den Ställen der beiden Bierbrauer mehr auf 
Mäftung betrieben. — Schweine werden mehr zum Verkauf als 
für den eigenen Bedarf gemäſtet. Der Abfat geht durch benach— 
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barte Metzger und Händler nach Reutlingen und Stuttgart. Die 
Milchſchweine werden von benachbarten Züchtern und auch pfälzi— 
ſchen Händlern gekauft. — Ziegen giebt es ungefähr 20 im Ort; 
ihre Zahl iſt im Zunehmen begriffen. 

Die Schafzucht wird von einheimiſchen Schäfern betrieben. 
Wegen geringer Rentabilität und Mangel reiner Brache iſt ein 
Rückgang wahrzunehmen. Im Sommier laufen ca. 500, im Winter 
ca. 100 Stück auf der Markung. Der Verkauf der Wolle geht 
nach Kirchheim (130150 M für den Ztr.), der Abſtoß der 
Schafe findet auf den Schafmärkten von Urach und Reutlingen 
ftatt. Der Preis ift in den legten Jahren gefallen (25—50 HA 
fir das Paar). Beitändige Weideflächen jind auf der Marfung 
vorhanden. Das Weidegeld beträgt 650 Aa; der Ertrag der Pferd): 
migung 12001400 A Wanderherden durchziehen die Mar: 
fung im Frühjahr und im SHerbit. 

Die Bienenzucht wird in größerem Umfang nur von einem 
einzigen Züchter betrieben, welcher ca. 60 Völker (in Mobilſtöcken) 
hat und jährlich durchſchnittlich 6 Ztr. Honig (a 90 A) und 
20 Pd. Wachs (A 1,50 A) nad) auswärts abjest. 

Groß-Engftingen war vor 20—25 Jahren fat ganz ohne 
Obſtbau; jest find ca. 400 meilt junge Bäume gepflanzt, darunter 
ca. 50 Stüd Spalierbäume. Die freie, ungefchügte Yage des Orts 
und feiner Markung und das Grundwaffer find dem Objtbau nicht 
jehr günftig. Nur bei Apfelbäumen (Frühjorten) hat man Ausficht 
auf Erfolg. An der Straße werden nur Waldbäume gepflanzt. 

Die Genteinde befist 295 ha Wald, jämtlid) mit gemijchtem 
Beftand, jedody mehr Yaub: als Nadelholz. Das Erträgnis diejer 
Waldungen ift jährlich 700 Feitmeter und 8—9 000 Wellen. Die 
Bürger erhalten jährlich im Durchſchnitt je 10 M Holzgeld. Die 
Ausübung der Jagd auf der Gemeindemarkung ift um jährlic, 
190 verpachtet. 

Der Gewerbebetrieb iſt ziemlich ausgedehnt (jedoch ausſchließlich 
Kleinbetrieb). Es find gegen 70 Gewerbetreibende, die aber alle 
noch Yandwirtichaft daneben haben. Bon alter8 her wird im Dorf 
in größerem Umfang die Schuhmacheret betrieben. Das früher 
bedeutende Gewerbe der Metger, „das ſich über einen großen Um: 
freis und jelbft über mehrere hohenzollern-figmaringifcde Orte er- 
ſtreckte“ (OA. Beſchr. von 1824), wird jegt int Ort nicht mehr 
betrieben. 

Es giebt drei dingliche Gaftwirtichaften und eine Schankwirt— 
ſchaft. Bon zwei Bierbrauereien, von denen die eine mehrere aus- 
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wärtige Achſenkunden hat, werden jährlid) zuſammen ca. 250 000 1 
gebraut. An jonftigen gewerblichen Betrieben ift eine Ziegelei zu 
nennen. Für den Sleinverfauf jind zwei Srämerläden im Ort. 

Jährlich finden 5 Viehmärkte ftatt, wovon 4 mit Krämer: 
märkten verbunden jind. “Diefelben werden von auswärts jtarf be- 
juht. Der Umjag iſt im BZunehmen begriffen. 

Die Staatsjtraße von Reutlingen nad) Gammertingen-Sig- 
maringen durchzieht den Ort. Vizinalftraßen führen nad) Klein— 
Engitingen, Meidelftetten umd Erpfingen, ganz auf Koften der Ge— 
meinde unterhalten. — Eine Pflichtfeuerwehr iſt vorhanden; ſie 
zählte 1890 103 Mann. Cine lokale Feuerlöſchordnung iſt er: 
lafien. — Es beiteht ein Darlehenstafjenverein, der 1890 95 Mit: 
glieder zählte. Die Darlehenskaffe ijt zugleid) Ortsſparkaſſe. 

Die Bolksſchule iſt zweiklaffig mit einem jtändigen Lehrer und 
einer Pehrgehilfenftelle. Cine Winterabendfchule bejteht. Bau— umd 
Unterhaltungslajt des Schulhaufes ruht auf der Gemeinde. Die 
Bejoldungsgüter der Scyulftelle (3,81 ha) gehören der Stiftungs- 
pflege. 

Die Pfarrei iit (von Klofter Zwiefalten her) königlicher Kol: 
latur. Die Pfarrjtelle hat eigenes Vermögen an Gütern (6,48 ha) 
und Kapitalien. Das Eintommen der Vfarritelle bejteht teils in 
Gütergenuß, teils in Pfründfapitalzinjen, teils in Staatsbeſoldung 
bezw. StaatSaufbefferung, zu einem kleinen Teil in Jahrtagsgebühren. 
— Das Pfarrhaus wird vom Staat, die Kirche von der Gemeinde 
unterhalten. Der Begräbnisplag ift im Eigentum und Unterhaltung 
der bürgerlichen Gemeinde. Die Ausicheidung des Kirdyenvermögens 
nad) dem Geſetz vom 14. Juni 1887 ift nod nicht ganz erledigt. 

Außer 64 Jahrtagsitiftungen, darunter 30 mit Almojen- 
verteilung in der Kirche, beftehen feine weiteren Stiftungen als eine 
Stiftung von Fürſtbiſchof Ulrich von Chur mit 200 fl. für die 
Schule. Das Stiftungsjahr ift unbefannt; die Stiftung iſt zu— 
glei, mit einer Jahrtagsitiftung gemacht. Das Kapital iſt wahr: 
jcheinlich zum Ankauf von Gütern (Lehrerbejoldungsgütern) ver: 
wendet worden, 

Vereine giebt es außer dem erwähnten Darlehenskaffenverein 
feine im Ort. 


Grog-Engjtingen, in der erjten Alemannenzeit an einem Knoten: 
punft verichiedener Nömerjtraßen gegründet und frühe Mittelpunft 
fir die Ausbreitung des Chriftentums in der Umgegend, wird erjt- 
mals 788 erwähnt als Anegejtingin. Der von einem Perjonen- 
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namen, etwa Andogaſt, Arnogaſt oder auch Anſegis abzuleitende 
Name lautete ſpäter Aengeſtingen, Aengſtingen, Engſtingen. Seit 
dem 15. Jahrhundert (erſtmals 6. Februar 1439) findet ſich neben 
Engjtingen abwechjelnd auch dic Bezeichnung Groß = Engitingen 
gebraucht, welch legtere jeit dem 17, Jahrhundert die herrſchende 
geworden iſt. Da dieſe Unterjcheidung zwiſchen den beiden Engitingen 
in früherer Zeit gar nicht gemacht wird und aud) fpäter nicht 
jtreng durchgeführt ift, jo bleibt bei manchen Urkunden zweifelhaft, 
ob unter „Engitingen“ Groß- oder Kleinengjtingen zu verftehen ijt 
(orgl. auch Stlein-Engjtingen) '). 

Der Ort gehörte wohl mit den Nachbarorten Genkingen, 
Undingen, Willmandingen und Erpfingen zum Buridyingagau. Am 
24, Januar 788 ſchenkte Aduin dem heiligen Nazarius (d. h. dem 
Klofter Lorſch) eine Hufe im Dorf Anegeftingin (Cod. Laur. 3304). 
Jedoch jcheint Lorſch wahrjcheinlicd) wegen zu großer Entlegenheit 
jeinen Befis hier und in der Umgegend bald wieder veräußert zu 
haben. Dagegen muß das Bistum Chur frühzeitig in den Beſitz 
von Groß-Engſtingen gekommen fein, entweder durd) den Biſchof 
Hartbert (7 968 vrgl. Allg. Teil S. 474), wie gewöhnlid an- 
genommen wird, oder Schon früher in der farolingischen Zeit. 

Es gab einen eigenen Ortsadel von Engitingen und zwar 
nad) der gewöhnlichen Annahme von Groß-Engjtingen, vielleicht eines 
Stammes mit den Herren von Pichtenjtein. Ernest de Anegestingin 
et Wernherus advocatus de eadem villa, Adelbertus, Chilian 
et universaliter omnes de eadem villa waren 1161 Zeugen 
in einer Urfunde, durd; welche Bischof Hermann von Konſtanz die 
durch die Freigebigkeit der beiden Kirdjenvögte von Kohlſtetten und 
Dffenhaufen bewirkte Hingabe des zwifchen den Kirchen an diefen 
Orten jtreitig gewejenen Zehnten in Bernlody an das Kloſter 
Weiſſenau bejtätigt (W. UB. II, 138). Zwiſchen 1198 und 1219 
hatte Bertold von Engjtingen einen Streit mit dem Kloſter Weiffenan, 
% als Richter der Graf von Neuffen entjcheidet (Zeitichr. f. Geſch. 

ee XXIX, 42). Im Jahr 1292 erjcjeint als Zeuge 


) An Quellen für die Ortsgefhichte finden fih im Orte jelbit 
außer ben mit dem Jahr 1615 einjeßenden Kirchenbüchern einige ältere 
Pergamenturfunden (Zinsbriefe) aus dem 16. Jahrhundert in der Pfarr: 
ie und einige Urkunden aus dem 18. Jahrhundert auf dem Rats 
haus. — Eine große Zahl von Urkunden über Groß:Engftingen aus der 
Zeit von 1419—1663 befindet ſich in dem biſchöflichen Archiv zu Chur, 
zum Teil gleichlautend mit Urfunden des Kal. Haus: und Staatsarchivs 
in Stuttgart. 
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Konrad von Engitingen (Sulger, Ann. Zwif. 1, 247). Dagegen 
wird kaum adelig jein der Maiger Cunrat von Engftingen, Bürger 
von Reutlingen, der 1310 jeinen Anteil an Haus und Scheuer 
zu Engftingen dem Spital zu Reutlingen jchenkte (K. Pfl. R.). 
ALS Yehensträger des Bistums Chur erfcheinen frühzeitig die 
Herren von Pichtenftein. Schon 17. April 1373 wird genannt 
Hans von Yichtenftein zu Engftingen, Ritter (St. A.). Uebrigens 
hatten die Herren von Vichtenftein früher auch „freieigenen“ Beſitz 
in Engftingen. As Bertold von Lichtenſtein Güter in Mahswanch 
oder Ahswang nach einer Urkunde des St. A. vom 28. Auguft 
1425 „in der Commun Engftingen“ gelegen), welche er als Yehen 
der Gebrüder Eberhard und Arnold von Bürglen (Kantons Thur— 
gan) beſaß und diefe wiederum vom Bistum Chur zu Vehen trugen, 
am 1. April 1278 dem Klofter Offenhaufen ſchenkte, entichädigte 
er die Gebrüder von Bürglen mit feinen „freyaigenen“ Gütern 
Schlegelshart, Baumloch und Gelphenhube in der Commun Engjt: 
ingen (St. A.). Die neuen Befiger trugen dann 25. April 1279 
diefelben dem Bifchof Konrad von Chur zu Yehen auf. Jedoch it 
hier unter Engftingen möglicherweife Klein-Engſtingen zu verftehen, 
wie denn auch die OA. Beſchr. von 1824 (S. 135) noch von ehe- 
maligen churifchen Yehen: und Zinsgütern in Klein-Engſtingen ſpricht. 
Von Biſchof Johann IV. von Chur wurden mit Groß:-Engjtingen 
20. November 1419 Hans von Pichtenjtein, 7. März 1430 Wolf 
von Pichtenftein belehnt. Das Lehen umfaßte das Dorf und den 
Kirchenſatz dajelbft, ferner Rechte und Zubehörden zu Undingen, 
Meideljtetten, Erpfingen, Bernloch, Kohlitetten, Ober: und Unter- 
haufen, Honau, Pfullingen und Melchingen (Biſch. Arch. Chur). 
Im Jahr 1434 wurde den genannten Brüdern Wolf umd Hans 
von YVichtenftein von Hans Truchſeß von Bichishaufen und Gen. 
ihr Beſitz ftreitig gemacht, nämlich das Dorf Engftingen, das 
Henflin jel. von Vichtenftein, Wernhers ſel. Sohn von Yichtenftein, 
geweſen war, mit all feinen Zugehörden, Yenten und Gütern, aus: 
genommen den Kirchenſatz und den Kirchenzehenten daſelbſt, warın 
das Pehen wär, item die Güter zu Honau, zu Undingen, zu Mutel: 
jtetten, zu Genfingen, zu obern Haufen, zu undern Haufen, zu 
Pfullingen, zu Coljtetten, zu Erpfüngen, zu Bernloch, zu Freyen⸗ 
engftingen und was der genannte Henflin an den Enden gehabt 
und nad) feinem Tode gelaffen habe. Es wurde von dem Yand- 
grafen zu Stühlingen, Graf Johann von Yupfen, Faiferlichen Hof: 
richter, am 12. April 1434 deshalb verhandelt, die Sache kam 
zwar damals nicht zum endgültigen Austrag, nad) den alsbald zu 
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nennenden Urkunden von 1438 und 1440 jcheinen jedod) die beiden 
Brüder von Yichtenftein im Befis geblieben zu fein. 

Am 19, Auguſt 1438 verkaufte Hans von Vichtenftein feinen 
Anteil an Wolf von Neuhaufen um 1060 fl., ebenfo 14. April 
1440 Wolf von Yichtenftein um 1000 fl. Der neue Befiter 
wurde 31. Auguft 1439 von Biſchof Johann IV. mit dem einen 
Anteil und 26. Mat 1440 von Konrad von Nechberg, Bifchof 
von Chur, auch nod) mit dem andern belehnt, ebenfo 14. Mai 
1442, 26. Mai 1457 und 20. September 1458 von deſſen 
Nachfolgern: Biſchof Heinrich, Leonhard und Ortlieb. Die weiteren 
— im Lehensbeſitz waren jeine Söhne Yırdwig und Wolf 

. Juni 1484, jpäter Ludwig allein 21. Auguft 1492, Wolf 
Yudıwig 1542, Melchior Yudwig 1560, deſſen 4 Töchter” 1567, 
Jakob 1602, Wolf Yudwig umd feine 5 Brüder 1607, Hans 
1634 (Bifd). Ach. Chur und St. A.). Der letztere jtarb als 
„ultimus ex linea‘‘ 1. Augujt 1635. 

Nach dem Erlöfchen der Yinie der Herren von Neuhaufen zu 
Groß-Engſtingen wurden nun nicht die Herren von Freiberg zu 
Eifenburg als nächſte Anverwandte derer von Neuhaufen, troß der 
Benrühungen der legteren ımd der Empfehlung des Erzherzogs 
Yeopold, mit der Herrſchaft Engitingen belehnt, jondern da der 
Herzog von Württemberg zur Befignahme von Schloß und Flecken 
Groß-Engſtingen Anftalten getroffen, jo ergriff das Bistum Chur 
jelbit Befig von dem erledigten Lehen und Bifchof Nohann VI. 
nahm als „jegt regierender Herr vor ſich jelbjt“ perſönlich die 
Huldigung entgegen (14. Januar 1637). Das Yehen wurde nicht 
mehr an neue Träger verliehen, jondern die „Herrichaft Engjtingen“ 
wurde nun durch biichöflidye Ober- und Untervögte verwaltet. Als 
Obervögte erjcheinen jeit 20. März 1637 Hieronymus Humelberg, 
feit 13. Dezember 1645 Balthajar von Schönberg, 1664 Johann 
de Coray. Untervogt war jeit 24. November 1639 und nod) 
1644 Martin Müller. Anläßlich der Neuordnung der Verwaltung 
wurde 20. November 1644 ein Verzeichnis der Unterthanen zu 
Groß-Engftingen nebſt einem Verzeichnis ihrer Scyuldigkeiten gegen 
ihre Herrſchaft aufgenommen, auch ein neues Yagerbud) angelegt 
(1662/1666). Ein Bogteigerihtsbud von 1658 gab eingehende 
Polizeivorfchriften zur Hebung der Sittlichfeit und — — der 
Verbrechen und Vergehen, nennt als hieſige Beamte u. ſ. w. den Ober— 
amtmann und Beſtandsinhaber der Herrſchaft (biſchöflich churiſchen 
Rat Balthaſar von Schönberg), 1 Bfarrer, 1 Schultheißen, 1 Bürger: 
meifter, 11 weitere Richter, 4 Fürherrn, 2 Feuerſchauer, 4 Unter- 

Oberamt Reutlingen. 23* 
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gänger, 2 Roßſchauer, 2 Weinicheger, 1 herrichaftlichen Schügen, 
1 Mesner und Dorfichügen, 1 Hebamme. Der Ort zählte damals 
40 Unterthanen (darunter 4 Bajtarde), 27 ledige Bürgersſöhne. 
Da aber die vom Sitz des Biſchofs Ferngelegene Herrſchaft nach 
Abzug der Berwaltungsfoften nur ein Öeringes eintrug, dazu auch 
die Amtsthätigfeit der dort eingejeßten biichöflichen Beamten mehr: 
fach zu Klagen Anlaß bot, jo juchte Biſchof Ulrich) am 17. Mai 
1715 bein päpftlichen Stuhl un die Bewilligung nad), diejelbe 
veräußern zu dürfen. Diefelbe wurde durch den Nuntius von Yuzern 
am 30, Tftober 1716 erteilt, und jo verkauften Bifchof und Dom- 
fapitel am 31. Tftober 1717 die Herrichaft Engitingen an das 
Klofter Zwiefalten um 90000 fl. Bon nun an hörte der Titel 
der Biſchöfe von Chur „Herr von Groß-Engitingen“ auf (Bild). 
Arh. Chur und St. A.). 


Jedoch Schon am 13./30. April 1750, als Stlofter Zivie- 
falten behufs Anbahnung feiner (im folgenden Jahr erlangten) 
ReidySunmittelbarfeit mit dem Herzog Karl Eugen wegen Aufhebung 
der Schutz- und Schirmvogtei und anderer Territorialverhältniffe 
einen Vergleich ſchloß, wurde Groß-Engitingen al3 eines der Aequi— 
valente für die Zugeftändniffe Württembergs an den Herzog über: 
laffen. Am 18. April 1750 erfolgte der Uebergabe- bezw. Ueber: 
nahme und Huldigungsaft. Die Faiferliche Betätigung ift vom 
12. Dezember 1752 datiert. 


Die Herricaft Engjtingen wurde der Yandichaft nicht ein— 
verleibt, jondern der Nentfammer zugewiejen und blieb, übrigens in 
Verbindung mit dem Amte Pfullingen, Kammerort bis zu den 
neuen Organifationen K. Friedrichs. Das mit dem Schloß ver: 
bundene herrichaftliche Gut zu Groß-Engjtingen ging den 4. Januar 
1753 durd) Kauf um 20000 fl. in den Beſitz der Gemeinde 
über. Desgleichen wurde am 24. Dftober 1766 das Schloß— 
gebäude mit allen‘, was die Mauer umſchließt, als Hofgarten, 
Bronnen, Gartenhäuslein, von der Rentkammer an die Gemeinde 
verkauft. Dieſes Schloß, wo vielleicht ſchon die alten Herren von 
Engitingen, jedenfall8 die Herren von Neuhauſen und dann die 
churifchen und zwiefaltiichen Beamten ihren Sit gehabt hatten, 
wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts abgebrochen. 

Unter dem Befig, mit welchen die Gründer bezw. Mlit- 
gründer des Kloſters Offenhaufen, Berthold und Eberhard von 
Yupfen (um 1258), dasjelbe beſchenkten, soll auch ſolcher zu 
Groß- und Klein-Engſtingen gewejen fein (Sulger, Ann, Zwit. I, 
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205). Es ſind dies vielleicht die Güter zu Engſtingen, welche 
der bereits erwähnte Ludwig von Neuhauſen am 10. April 1512 
dieſem Kloſter abkaufte (Biſch. Arch. Chur). 

Die Kirche von Groß-Engſtingen, von alters her St. Martin 
geweiht, wird erſtmals erwähnt 1275 (Freib. Diöz. Arch. I, 76). 
Mit dem Kirchenſatz wurden die jeweiligen Inhaber des bijchöflid) 
churiſchen Lehens Groß-Engjtingen belehnt, jo 20. November 1419 
Ritter Hans von Vichtenjtein (Biſch. Arch. Chur), und hatte nad) 
dem Lagerbuch von 1542 (St. A.) Wolf von Neuhaufen, nad) dem 
von 1662 (St. A.) der Biſchof ſelbſt als Kollator die Pfründe zu 
verleihen, Uebrigens gehörte Groß-Engjtingen in firchlicher Hin- 
ficht, obgleich der Ort dem Biſchof von Chur zujtand, immer zum 
Bistum Konftanz. Bis 1698 wurde die Pfarrei mit Weltprieftern 
beſetzt. Die am 29. Juli 1698 gejchloffene Uebereinfunft, wonad) 
die Pfarrei dem Kloſter Zwiefalten inforporiert werden follte, wurde 
bereit3 am 12. September 1698 wieder aufgehoben und mad) einer 
Uebereinfunft vom 20. September 1698 dem Klofter nur geftattet, 
die Pfarrei mit einem tauglichen Klojtergeiftlichen zu bejegen und 
ihn nad) des Abtes Gutdünfen abzuberufen und durd) einen andern 
zu erjegen. Doch wurde 13. März 1750 die Pfarrei wieder 
dauernd den Weltgeijtlichen überlajjen (Zt.N.). 

Nah der DA.Beihr. von 1824 bezog damals den großen und 
Heinen Zehnten bie Herrichaft zu */s, die Pfarrei zu '/,; den Novals 
zehnten hatte die Herrichaft allein; 51 Morgen Wiefen und Gärten und 
das Pfarrwibdumgut mit 19'/e Morgen, nad altem Maß, waren zebnts 
frei. An Gefüllen bezogen ber Staat aus 29 Erblehen und aus Zins: 
ütern Geld und zu Geld gerechnete Kirchengefülle: 145 fl. 48 kr., 102 Sc. 

Sr. Dinkel und 52 Sch. 1 Sr. Haber; die Heiligenpflege des Orts: 
Hellerzinfe 6 fl. 4 fr. und je 12 Sch. 2 Sr. Dinkel und Haber; die 
Mesnerei: 6 Sch. 1!/. Sr. Dinfel. — Durdy Vertrag vom 4. Juni 1753 
hatte die Herrichaft der Gemeinde die Weidegerechtigfeit auf der Orts: 
marfung gegen jährliche 200 fl., desgleichen die befonderen berridajtlichen 
Weiden gegen jährliche 50 fl. abgetreten. Durch denjelben Vertrag wurden 
die Unterthanen im Ort ſämtlicher Frondienfte entkaffen, wofür die Ge— 
meinbepflege noch weitere 200 fl. zu bezahlen hatte (DA.Befchr. von 1824). 
— Die Gülten und Zinje wurden 1839 abgelöft mit einem Ablöſungs— 
fapital von 28000 fl., welches (1840 — 1879) in 40 Jahresraten von je 
1492 fl. 22 fr. an den Staat abgetragen wurde. Die Zehnten wurden 
1852 abgelöit und infolgebejlen 23 Jahre lang (1852—1874) jährlich 
1351 fl. 18 fr. an den Staat bezahlt, 

An befonderen Ereigniffen iſt anzuführen, daß der Ort zu 
Anfang des Jahrhunderts 5 Jahre hintereinander durd) Hagel (1812 
mit Körnern von 1'/—2* Durchmeſſer) heimgeſucht wurde '). 


') Seit 1828 jedoch nur zweimal, Vrgl. Allg. Teil ©. 69. 
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Dieſer Wetterfchlag, die Kriegsjahre von 1813—15 und die Teue- 
rung von 1817 hatten bier allgemeine Berarmung zur Folge, und 
die Verhältniffe befferten fid) nur langſam wieder. 


Etwa 3'/a km füdweitlich vor Groß-Engſtingen liegt die Parzelle 
Haid, hart an der wiürttembergifch-hohenzollerfcdyen Landesgrenze, 
nur ein einziges Haus mit Scheuer (Wirtfchaft), zu dem ein Grund— 
bejig von ca. 30 Morgen gehört; daneben, jchon auf hohenzoller- 
chem Gebiet, die Haidfapelle mit dem Wappen der Grafen von 
MWerdenberg und noch ein Bauernhaus. Ueber das in der Nähe fich 
ausdehnende Hügelgräberfeld aufder „Haid“ 5. Allg. T. S. 415. 





15. Blein-Engfingen, 

Lfarrdorf, Gemeinde III. Klaffe mit 7 Gemeinderäten; 721 Einwohner, 
darunter 3 kath. Evang. Pfarramt: ber Pfarrer von KRoblitetten ; 
fatholifche Filiale von Groß-Engſtingen. Poſtamt. 
Marfung: 1157,66 ha in 3242 Parzellen: bewohnte Gebäude (1890): 124, 

Klein-Engftingen liegt 16,7 km füdöſtlich von Reutlingen, 
«02 m ü. d. M,, ganz nahe der weitlichen Mearfungsgrenze. Das 
Dorf macht im ganzen einen freundlichen Eindrud, wozu die nicht 
zu enge Anlage desjelben (Ortsbauplan), die jaubere Tünchung der 
Häufer und die Heinen Borgärtchen weſentlich beitragen. In der 
Mitte des Orts befindet fi) eine große Hüle; um diefelbe herum 
liegen der durch jeine treffliche Küche weithin befannte Gafthof zur 
Poſt, in der Nähe das mafjive, mit grünglafierten Ziegeln gededte 
Brunnenhäuschen des Sauerbrunnens; gegenüber der „Poft“ das 
itattliche, durchaus maſſiv gebaute zweiftodige Schulhaus, daneben 
das fleine, ſäuberlich weißbetünchte Rathaus (bis 1867 Schulhaus) 
und dahinter das hübſche Kirchlein. 

Dasjelbe wurbe wohl an Stelle eines älteren (f. u.) 1770 erbaut, 
worüber die Rechnungen in ber Semeinderegiftratur noch vorliegen. Die 
beiden Säulen, welde als Emporftügen dienen, wurden vom Klofter 
Zwiefalten geſchenkt; fie tragen die Jahreszahl 17.. 70. Der Turm bat 
eine Ähnliche Form wie berjenige von Holgelfingen. Das Innere ber Kirche 
erhielt 1888 durch Maler Hummel von Reutlingen eine neue Bemalung. 
Bor berjelben jollen die Wände hübſche Freskomalereien gehabt haben. 

Klein-Engſtingen ift durch feine 5 Gemeinde-Bumpbrunnen, 
welche fehr schönes Waffer liefern, und durch feinen Sauerbrunnen 
(ebenfalls Burmpbrunnen) genügend mit Trinkwaffer verfehen. Dagegen 
mangelt e8 bei langanhaltender Trodenheit an Brauchwafjer, jo daß 
die Erftellung einer Wafferleitung für diefen Fall Bedürfnis ift. 
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Der Sauerbrunnen ift eine wahre Wohlthat für das Dorf. Ale 
im Jahr 1580 die Einwohner nah Wafjer gruben, entdedten jie „eine 
beträdhtlihe Quelle, deren Ausbünftung fo ftarf war, daß mebrere von 
ihnen obnmäctig wurben; der Brunnen war 24° tief, ganz voll und 
braufte jo itarf, daß es bei Nacht auch die Ummohnenden börten (?)*. 
(Crusius, Paralip. p. 49; W. Jahrb. 1841 ©. 325). Das Wafler 
wurde bald befannt und begehrt. So berichtet ber Pfarrer von SKobl: 
ftetten und Klein-Engſtingen Joh. Seb. Wieland im Jahr 1625, dasjelbe 
werde in Krügen, Flaſchen und Fäßchen je wagenweis auch aus weiterer 
Entfernung geholt, u. a. von den Aebten zu Zwiefalten und Marchthal. 
dem Amtmanı zu Pllummern und vielen Bürgern zu Reutlingen. Der 
Reutlinger Arzt Aler. Camerer unterjuchte das Waller und fand barin 
viel Alaun und Schwefel (Diss. de acidulis Engstiug. Tub. 1719). 
Nach Leipprand (Diss. p. 14) iſt es ein ſchwacher, erdiger Säuerling, 
der eine Spur von jchwetelfauren und falzjauren Salzen, aber fein Eifen 
enthält. In der Nähe der Quelle ſoll vermwitterter Schwefelkies ausge 
taben worden jein. Die Quelle fommt nad Quenjtedbt aus Delta: 

olomit (Begleitworte Bl. Urach S. 25; W. Jahrb. 1872 II ©. 171 
und 177). 

Die Einwohner find fräftige, gefunde Leute und wie die 
Bewohner der Nachbarorte fleißig und jparfam. Ein hohes Alter 
wird häufig erreicht. Die Auswanderung ift nicht erheblich; von 
1850 bis 1890 jind etwa 42 Perfonen befferen Verdienjtes wegen 
nad) Nordamerifa ausgewandert. Die Einwohnerzahl ift jeit 1834 
von 512 auf 721 geftiegen, hat jedoch in den legten Jahren wieder 
etwas abgenommen (Allg. Teil ©. 168, 194). — Die am häu- 
figiten vorfommenden Familiennamen find Stooß, Glück, Spohn, 
Schenk. 

Außer der Landwirtſchaft iſt wenig Gelegenheit zum Ver— 
dienſt. Dagegen ſind die Holzbezüge (Holzgeld) bedeutend. Dazu 
kommen 630 Morgen Allmande (Aecker und Wieſen). Seit neueſter 
Zeit beſteht ein Darlehenskaſſenverein, e. G. m. u. H.; derſelbe 
zählte 1890 65 Mitglieder. Bon der landwirtſchaftlich benützten 
Fläche gehören der Gemeinde 2132 Morgen (Wald, Allmandgüter, 
Weide). Verpachtet find nur die Schulgüter (83 ar 50 qm). 
Die im Privatbejig befindliche Fläche (1634 Morgen) ift, wie 
alfenthalben in der Gegend, ftarf parzelliert (orgl. oben). In 28 
Haushaltungen findet meben der Pandwirtfchaft zugleich Gewerbe— 
betrieb ftatt. Die Durchichnittspreife der Meder jind bei der Ein: 
teilung in 8 Klaſſen ca. 560 sa für den Morgen, der Wieſen 
bei der Einteilung in 5 Klaffen ca. 1080 M Die Güterpreife 
find im den letten Jahren gejunfen. Der Yohn der männlichen 
Dienftboten beträgt jährlich 170 M, der weiblichen 100 M nebit 
Anſchaffung der Fußbefleidung, der Taglohn durchſchnittlich 1,50 4 
Wie von Groß-Engftingen ziehen auch hier landwirtjchaftlicye Ar: 


358 Ortsbeſchreibung. 


beiter (ca. 15 Perſonen) in Gegenden, wo Erntezeit iſt, bevor ſie 
hier beginnt. | 

Bon den Felderzeugniffen kaun insbefondere Haber nad) aus- 
wärts (Reutlingen) verkauft werden (vrgl. Allg. Teil S. 380). 
Tie vorherrichend gebauten Getreidearten find Dinkel und Haber. 
Flachs und Hanf werden gepflanzt, aber nur zum eigenen Bedarf. 
In neuerer Zeit wird infolge ungünftiger Ernten der Wiefenbau 
ausgedehnt. Die Wiejen find zweimähdig. Es wird neuerdings 
viel auf ihre Dimgung verwendet, aber das Aderland durch An— 
wendung von Kunſtdünger entjchädigt. In Notjahren wird etwas 
Futter zugefauft. 

Die Aufzucht von Pferden wird gegenwärtig von 10 Pferde: 
befigern betrieben. Diejelbe iſt ſeit einigen Jahren wieder im Zu— 
nehmen. Die Beſchälplatte ift Marbach. Die Pferdehaltung ift 
nicht von befonderer Bedeutung. Ein geprüfter Huffchmied ift an- 
fällig. — Die Rindviehzucht wird auf Milcherzeugnis und Auf» 
zucht von Jungvich betrieben, Die Milch wird, joweit jie nicht in 
der eigenen Haushaltung verbraucht wird, teil zur Gewinnung von 
Rindſchmalz, das dann in die Fabrikorte im Echazthal verkauft 
wird, teil® zur Mäftung von Schweinen verwendet. Die gemäjteten 
Schweine werden nad) Reutlingen und Pfullingen verkauft. Die 
Schweine werden hier gezogen; auch findet ein Handel in Milch— 
ſchweinen jtatt. Ziegen werden gegenwärtig ca. 40 Stück gehalten. 
Ihre Zahl hat in den legten Jahren zugenommen, — Die Schaf: 
zucht wird von einheimischen Schäfern betrieben. Es find beitän- 
dige Weideflächen in der Ausdehnung von 320 Morgen vorhanden ; 
außerdem findet Brady: und Stoppelweide ftatt. Der jährliche Er— 
trag der Gemeindeweide iſt durchichnittlihh 900 A, der Pferd): 
nugung 1200 A Im Sommer laufen auf der Gemeindemarfung 
ca. 700 Stüd, überwintert werden im Ort gegen 150 Stüd. 
Verkauf und Preis von Schafen und Wolle wie bei Groß-Engjtingen. 
Auch Hier ift wegen des niedrigen Wollpreijes die Schafzucht zurüd- 
gegangen. Wanderherden kommen vegelmäßig durd) den Ort. — 
Die Bienenzucht wird in größerem Umfang nur von einem Bürger 
betrieben, welcher jährlid) ca. 2 Ztr. Honig nad) auswärts abjest. 
— Der Objtbau ift unbedeutend. ine 1862 gemachte Gemeinde: 
objtanlage ift bi8 auf etwa 20 Bäume zurüdgegangen. Im ganzen 
giebt es ca. 200 Hochſtämme im Urt und deifen nächiter Nähe. 
An den Straßen befteht der Baumjag aus Waldbäumen. Einge- 
führt werden jährlic gegen 500 Ztr. Obft zum Preis von 5—7 
für den Zentner. 
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Die Gemeinde befigt 378 ha Wald, darunter 352 ha Laub— 
holz, das übrige Nadelholz. Das jährlidye Erträgnis find 1100 
Feſtmeter und 15000 Wellen. An die Bürger werden jährlich 
durchſchnittlich 6000 ch Holzgeld verteilt. In die Gemeindefaffe 
fließen von SHolzerlöien ca. 6600 M. Die Jagd auf der Ge- 
meindenarfung ergiebt jährlich ca. 43 «AM. 

Die im Dorf vertretenen Gewerbe genügen den Bedürf- 
niffen der Bewohner, haben jedod; feinen Abjag nad) augen. Haus: 
industrie findet nicht ftatt. Noch allgemein wird im Winter ges 
ponnen, aber nur für den eigenen Bedarf, 

Die Zahl der Wirtjchaften hat in den legten 20 Jahren um 
eine abgenommen. CS giebt jegt 4 Gaftwirtfchaften, ſämtlich ding: 
licher Natur, von denen eine mit einer Brauerei verbunden iſt, die 
jährlic; etwa 30 hi Bier braut. Auch die einzige im Dorf vor: 
handene Brennerei hat nur eimen kleinen Betrieb. Spezereiläden 
jind 2 vorhanden. Bon den Einwohnern wird Handel mit Brenn: 
holz getrieben. 

Die Volksſchule iſt zweiklaffig mit einem ftändigen und einem 
unftändigen Lehrer. Es befteht eine Winterabendſchule mit SOftün: 
digem Kurs und für jchulpflichtige Mädchen im Winter cine Ar: 
beitsſchule. 

Die Pfarrei verſieht der Pfarrer von Kohlſtetten. Dafür 
hat derſelbe Ritthaber, und zwar von jedem Bürger 1 Simri und 
von jeder Witwe '/a Simri auf Martini in natura zu beziehen. 
Die Ausſcheidung des Kirchenvermögens nad) dem Geſetz vom 
14. Juni 1887 hat ftattgefunden. Darmad) beläuft jid) das Orts: 
firchenvermögen auf 5000 AM Der Begräbnisplag jteht im Eigen: 
tum und Unterhaltung der bürgerlichen Gemeinde. 

Eine Feuerwehr befteht jeit 1873 ; fie zählte 1890 100 Mann 
und ift mit einer Caugfeuerjprige und einer Stoßſpritze verſehen. 
Eine Feuerlöſchordnung iſt erlaffen. Außer dem Darlehenskaſſen— 
verein befteht im Dorf ein Gefangverein und ein Kirchenchor. 

Die Staatsjtraße von Reutlingen nad) Zwiefalten Führt durd) 
das Dorf. Bon der Gemeinde ımterhaltene Bizinalftragen führen 
nad; Groß:Engitingen, Meideljtetten, Kohlitetten und Holzelfingen. 


Klein-Engftingen, anfangs wie das dem Bistum Chur gehörige 
Groß-Engitingen ebenfall$ nur Engftingen genanut, führte fpäter 
zum Unterjchied von demjelben den Namen Freis-Engftingen, jo ın 
den Urfunden des St. A. von 29. Dezember 1313, 19. Sep: 
tember 1329, 10. Auguft 1342 und 12. April 1494 und im 
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einer Urkunde des Sirchenpflegearhivs Reutlingen von 1379. 
Auch noch das Uradjer Kellereilagerbuh von 1555 hat Frey- 
Engitingen, während das Güterbuch des Spital® Reutlingen von 
1479 Groß: und Klein-Engftingen als Ober- und Unterengitingen !) 
unterjcheidet und ſchon 1482 die Bezeichnung „lain-Engitingen“ 
ſich findet (K. Pfl.R.), jo daß aljo das Dorf eine Zeit lang gleich: 
zeitig drei Namen führte?). 

Schon frühe wurden durd) den Uebergang von Groß-Engſtingen 
in churifchen Befig oder vielleicht jchon vorher durch die Zuteilung 
zu verſchiedenen Gaugrafjchaften — Slein-Engftingen gehörte wohl 
zum Pfullichgau — die beiden Dörfer in politiicher Beziehung 
getrennt, während jich die Kirchliche Verbindung teilweife erhielt. 
Wenigſtens bezog noch in umferem Jahrhundert der Geiftlidye von 
Groß— Engftingen !/s faſt ſämtlicher Zehnten und hatte früher in 
Klein-Engftingen regelmäßig Meſſe zu lefen; ja heute noch hat er 
Pfarrgüter anf der Markung Klein-Engſtingen. 

Mit Beginn des 12. Jahrhunderts erwarb Kloſter Zwiefalten 
Beligungen zu Engjtingen, die alle vor das Jahr 1138 fallen 
müſſen. 

Zuerſt ſchenkte Landolf, ein Kriegemann des Grafen Liutold von Te— 
tingen, und deſſen Sohn Landold, die beide ſpäter als Mönche in das Kloſter 
eintraten, demſelben eine Manſe. Ferner überließ der Zwiefaltner Mönch 
Volcmar, ein Ritter des Grafen Kuno von Achalm, „wie Abſalon von 
außerorbentliher Schönheit, aber übermäßiger Grauſamkeit“, den jeine 
Dorfgenoffen der Augen beraubt hatten, dem Kloſter eine ihm von 
jeinen Feinden zur Verſöhnung übertragene Manje zu Engitingen; ipäter 
itiftete berfelbe Bolcmar oder, wie er jet heißt, Bolmar noch 5 weitere 
Manien daſelbſt. Ebenſo beſchenkte Mönch Gebino von Pfullin en 
Zwiefalten mit einer halben Manſe zu Engſtingen. Mit zwei Monien 
und einem Hof nebft einer Quelle an demfelben Orte begabte Hartmann, 
em Jüngling niederen, aber freien Standes, das Klofter. Enblih erwarb 
dasielbe von einem reichen Tübinger Namens Konrad 2 Manjen und 
dur Kauf ein Gut zu Engftingen (Mon. Germ, Seriptor. X ©. 105, 
106, 107, 121, 123). 

Unter „Engftingen“ wird in den meiſten dieſer Urkunden, 
wenn nicht ın allen, Klein-Engftingen zu veritehen fein. Daß Zwie- 
falten dafelbft begütert war, geht noch fpäter aus dem Güterbuch 


') Lebterem Namen entipricht es wohl, wenn 1357 Werner von 
Neiblingen (DA. Kirchheim) als Verkäufer eines Hofes zu Nieder-Eng: 
Ningen an Kraft von Lichteneck (abg. Burg desfelben Oberamts) um 
144 fl. erwähnt wirb. 

?) An Quellen zur Ortsgefchichte find im Dorf vorhanden: bis in 
die Zeit bes 30jährigen Kriegs zurüdreihende Steuerbücher, Abrehnungen 
u. j. w., die fih in einem Schrank in der Safriitei der Kirche befinden. 
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des Spitals Reutlingen von 1479 hervor. Bei dem Vergleich von 
1750 trat Kloſter Zwiefalten Zehnten, Gülten und ſonſtige Rechte 
auch in Klein-Engftingen an Württemberg ab. 

Bor 1220 bekam Kloſter Weiffenau, das jchon vor 1161 
in dem benachbarten Bernlod, begütert war, auch in „Engftingen“ 
Befig. Albertus de Anegestingin liber jchenfte dem Kloſter 
Weiffenan eine Wiefe in ipsa villa Anegestingin. Erneste 
miles liber jchenfte demfelben Klofter 3 Manſen in „Engjtingen“, 
welche nachher gegen 3 andere in Bernloch vertauſcht wurden 
(Zeitfchr. f. Geh. d. Oberrheins XXIX, 46 f.); daß unter 
„Engftingen“ hier Klein-Engftingen, alt Freiengftingen, zu verftehen 
ſei, wird aus der dent Namen beigefegten Bezeichnung liber (ein 
Freier) gefchloffen. Auf Grund der legteren einen eigenen Orts— 
adel von Klein-Engjtingen (im Gegenfag zu dem bei Groß-Engjtingen 
erwähnten) anzunehmen, hat man feinen genügenden Grund. Die 
Bezeichinung liber de Anegestingen findet ſich noch zweimal in 
der Gütergeichichte des Kloſters Weiſſenau: ein Bertoldus Bokke, 
homo liber de Anegestingen, verfaufte an diefes Klofter eine Wieſe 
in Bernloch, und als ein gewifjer Huninc, liber de Anegestingen, 
jeine Schweiter, feminam liberam, verheiratete, gab er ihr eine 
Wiefe mit in Bernlod), welche nachher durch Kauf an das Kloſter 
Weiffenau überging (Zeitihr. f. Geſch. d. Oberrheins XXIX, 
45 f.). Was aus dem Weiffenauer Befig geworden ift, läßt jid) 
nicht ermitteln, lange wird er wohl nicht gedauert haben. Auf 
die Freien zu Engjtingen wird weiter unten zurückgekommen. 

Ebenfalls auf Klein-Engftingen find wohl größtenteils die Ur: 
funden zu beziehen, die von einem Befig des Klofters Offenhauſen 
in „Engftingen“ fprechen, zumal da nad) Zulger (Annal, Zwifalt, 
1,205) fchon die Stifter diefes Kloſters, die Gebrüder Berthold 
und Eberhard von Yupfen (um 1258), biefigen Befig demielben 
zugewandt haben follen. Bertold und Albert von Neuffen fchenken 
1278 dieſem Stlofter einen Hof, den Ritter Bertold von Pfullingen 
zu Lehen hatte (St... Um 1278 erwarb Dffenhaufen von 
Bertold von Yichtenftein ein Gut in Engftingen, das diefer, wie 
es Scheint, als Lehensmann des Grafen Friedricd von Zollern be- 
ſaß und das letterer fpäter dem Kloſter zu eigen gab (Mon, Zoll. 
I, p. 91); deögleichen am 29. Dezember 1313 drei Jauchert Aders 
zum rien Engjtingen „ze Munchgaſſen“ von dem Reutlinger 
Bürger Heinrich Müdel (zumächit allerdings jollte der Bater noch die 
lebenslängliche Nutznießung behalten; dann aber jollte jie an deſſen 
beide Töchter, die im Kloſter find, amd erjt nach ihrem Tod an 
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das Kloſter fommen). Am 1. September 1315 erhielt das Klofter 
von den Weutlinger Bürgern Beringer und Konrad Hügel das 
„Schainbuchsgut zu Engſtingen“ (St. A.). Am 19. September 1329 
verfaufte der Reutlinger Bürger Cun der Futerer an Elifabeth von 
Yichtenjtein, Kloſterfrau zu DOffenhaufen, ein Gütlein zu Frei: 
Engftingen (St. A.). Am 10. Auguft 1342 jtiftete Konrad Müdel, 
Nichter zu. Reutlingen, für feine Schweiter Heila ein Ceelgeräte 
an das Klofter Offenhaufen, beftehend aus einem Gut zu Freyen- 
Engjtingen, einem anderen Gut zu Engjtingen und 2 Eimer 
Weingelds zu Mesingen (Et. A.) Auch das Güterbud) des 
Spitals Reutlingen von 1479 fennt Offenhaufer Beſitz in Unter: 
Engftingen d. h. Klein-Engftingen. Dagegen ift bei der Urkunde 
vom 10. April 1512, wornad das Klofter Offenhaufen einzelne 
Güter zu „Engftingen“ an Ludwig von Neuhaufen verkaufte, cher 
an Groß-Engſtingen zu denken (j. o.). — Ueber Yichtenjteinijchen 
Yehensbejig vom Bistum Chur im Jahr 1434 j. Groß-Engjtingen. 

Im 14. Jahrhundert erlangte auch der Spital Reutlingen 
einigen Beſitz in Klein-Engſtingen; vielleicht ſchon 1310 von dem 
Neutlinger Bürger Maiger Cunrat von Engitingen (j. oben bei 
Groß-Engſtingen), jedenfalls aber 1379, im weldyem Jahr Peter 
Holgelfing, Bürger zu Reutlingen, dem Spital Reutlingen feinen 
„zu dem Frigen Engjtingen“ gelegenen Hof gab (K. Pfl.K). Auch 
nad) dem Güterbuch des Spitals Reutlingen von 1479 hat der: 
jelbe ein VYehen zu „Unterengitingen“. Zweifelhaft iſt, ob legteres 
oder ein Gut in Groß-Engftingen in der Urkunde von 1482 ge- 
meint ift, nad) welcher Hans Lutz zu „Clain-Engſtingen“ von den 
Zpitalpflegern zu Reutlingen des Spitals Hof zu Engitingen um 
4 Scheffel Veſen und 4 Scheffel Haber Reutlinger Maß fteter 
jährlicher Gült auf St. Martini beiteht (K.Pfl.R.). Der Spital 
Heutlingen hatte für ber: und Unterengjtingen, Honau und 
Unterhaufen einen gemeinjamen Scyultheigen (Güterbuch von 1479). 
— Außerdem werden noch genannt als in Engjtingen — unbe 
ſtimmt, ob Groß: oder Klein-Engjtingen — begütert: Beringer von 
Holgelvingen, weldyer 1336 jeine Hube dafelbjt an Wernher der 
„Mundinun“ Zohn von Honau zu einem fteten Lehen verlich, 
und Hans der Bucher und fein Bruder Cung, Bürger zu Reut— 
fingen, weldje 1380 an Cung Rekken, den Gerber, Bürger zu 
Reutlingen, 10 Schilling Heller Gült auf St. Michaelis aus 
ihrem Hof zu Engjtingen um 5 Pfund Heller verfaufen (K. Pfl. R.. 

Im 3Ojährigen Krieg wurde der Ort eingeäfchert. Die 
Erzherzogin Klaudia von Oeſterreich zog aud) ihn ein und «3 
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wurde verboten, eine evangeliſche Predigt daſelbſt zu halten. Aber 
ſchon 1645 wurde dieſes Verbot wieder aufgehoben. Eine Kirche 
war alſo wohl ſchon damals vorhanden; doch war der Ort ein 
Filial von Kohlſtetten. 

Nach der Oberamtsbeſchreibung von 1824 bezog damals den großen 
und den kleinen Zehnten, den Heu- und Oehmdzehnten die Herrſchaft 
zu %,, die Pfarrei Groß-Engſtingen zu "/s, den Neubruchzehnten die 
Herrſchaft allein; die Pfarrgüter von Groß: Engftingen und 63'/; Morgen 
Wieſen waren zehntfrei. Gefälle bezogen der Staat aus ehemals hurifchen, 
offenhaufifchen und anderen Lehen und Zinsgütern: Geld und Kirchen: 
gefälle 34 fl. 10 fr, Tinfel 2 Ch. 5 Sr, Haber 19 Sch. 5 Sr. 

Der eigentliche Ortsherr von Klein-Engitingen jcheint ſchon 
ziemlicd frühe Wirttemberg geworden zu jein, Wie legteres in 
den Befiß des Dorfes gekommen, ijt wicht klar; eine Erwerbsur: 
funde iſt bis „jest nicht aufgefunden worden. Nicht undenkbar ift, 
daß fich Hier wie im Pfullingen und in andern Gegenden unjeres 
Pandes (vergl. die Oberamtsbefchreibung von Ellwangen ©. 313 f.) 
freie Bauern aus uralten Zeiten bis in verhältnismäßig ſpäte Zeit 
herein erhalten haben. Dadurch wirden jid) die liberi des 
Weiffenauer Traditionencoder jorwie der Name „Freiengſtingen“ er: 
flären. Im Yauf der Zeit aber, jo kann weiter angenonmen 
werden, mögen fid) dann diefe freien Bauern in wirttembergifchen 
Schutz begeben haben, und dadurch hat ſich wohl allmählich) 
ein Unterthanenverhältnis herausgebildet. Darnach und in Betracht, 
daß von Groß-Engitingen für diefe Zeiten Feine Beziehungen zu 
Württemberg bekannt jind, wird man cher Stlein- als Groß-Eng— 
jtingen unter jenem „Engjtingen“ zu verjtehen haben, das am 
1. Dftober 1396 mit verichiedenen andern Gemeinden gelobt, ſich 
nimmermehr von der Herrichaft Württemberg entfremden zu wollen, 
was man dahin gedeutet hat, daß diefe Orte es mit den Schleglern 
gehalten hätten (Steinhofer, Wirt. Chronik 2,532; Stälin, Wirt, 
Geſch. 111, 363). Jedenfalls aber war 1454 Württemberg der 
Ortöherr von Klein-Engjtingen, was natürlich) einzelnen Privatbefig 
mit gewijien Rechten Fremder am Orte nicht ausjchließt. Das 
Uracher Lagerbuch von 1454 jagt: „alles Gericht und alle Zwing 
und Bänn zu Freyen-Engitingen find meines guädigen Herrn von 
Wirtemberg (ein jeglicher Herr, der die Achalm inhat, der verleiht 
die Weid zue Engftingen, doc) aljo ift es bisher fommen, daß man 
nicht mehr dem 200 Schaft und bei 30 Lämmer gejchlagen hat)“. 
Ebenfo ähnlich dasjenige von 1555, Herzog Chriſtoph habe Stab, 
Seleit, alle Oberkeit, Herrlichkeit, Gebot, Verbot, hohe und niedere 
Gerichte, Frevel, Strafen und Bußen zu Freyengftingen, Der Ort 
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gehörte denn aud) nod) bis ins laufende Jahrhundert zum Amte 
Pfullingen (urfprünglich wohl zu Urach). 


16. Holzelfingen, 


Pfarrdorf; Gemeinde III. Klaffe mit 7 Gemeinderäten; 634 Einwohner, 
darunter 610 evangeliih, 24 von anderem Belenntnis. 


Marfung 1073,29 ha in 3145 Parzellen; bewohnte Gebäube (1890): 116. 


Das Torf liegt am Nordrand des Gebirgs, am weitelten 
nad) Norden vorgefchoben unter allen Orten der Reutlinger Alb, 
11,7 km jidöftlih) von Reutlingen, 700 m über dem Meer. 
Die umgebenden jchitgenden Höhen führen die Namen Reute im W., 
Härdle (v. Hard-Wald), hinter welchem der Lichtenſtein hervorſchaut, 
und Breitenbaum im ©., Kornberg und Bohl im D., etwas im 
Hintergrund das Jochimer Häule (783 m it. d. M.) mit pradjt: 
voller Ausſicht bis zu dem Schneebergen der Schweiz, endlich) der 
Rauchbohl, d. h. rauher (bewaldeter) Hügel im N.D. 

Aeußerſt maleriſch ift die Yage der Kirche auf jteilem Felſen 
ganz am Rande des Gebirge. Wer das alte Sträßchen aus dem 
Zellerthal herfommt und zwifchen jteilen Waldhängen und hoch— 
ragenden Felſen, darunter links dem Greifenftein in wildfchöner 
Lage, bergan fteigt, erblidt plöglich das Kirchlein, das wie in den 
Wolfen jchwebend von den Felfen durch den Wald herabfieht. 
(Außerdem ift wegen hervorragender landjchaftlicher Schönheit er- 
wähnenswert der Weg über den Burgfteinfelfen und am Rand des 
Gebirges hin bis zur Honauer Schanze.) 

Der FKirchenbeilige war St. Blafius. Darnach jcheint die Kirche 
von dem Domitift Chur aus, das unter Kaifer Otto I. kirchenſtiftend 
auftritt, gegründet worben zu fein, vielleicht unter dem anregenden 
Einfluß des in einer Urfunde von 937 als Priefter wohl von Honau 
erwähnten Hartbert, des jpäteren Biichofs von Chur. (R. Geſch.Bl. 1890 
Nr. 4) Erwähnt wird die Kirche erſtmals 1275. (Freib. Diözef.Arhiv 
I, 76.) Den Widdumhof, den Kirhenfaß und bie Kaftenvogtei über fie 
verfauften am 19. Februar 1404 bie Brüder Eberhard und Konrab von 
Landau an ben Meutlinger Bürger Heinz Spiegel, biejer aber am 
21. März 1419 ſolchen Beſitz um 85 fl. an den Propſt des Klofters Güter: 
ftein (St. A.). Bon bier aus ging alles dies an Württemberg über, 
welches heute noch bie Baus und Unterbaltungslaft bes Biorrhanfes bat, 
die Pfarrftelle beſetzt und den Pfarrer befoldet. — Seit 1599 joll bier 
ein eigener Schulmeijter jein. 

Der Chor der Kirche ift fpätgotifch; er ift aus dem Achteck ge: 
ſchloſſen, mit einem Nekgewölbe überjpannt, bat Mafwerfe in ben 
Fenftern und jchlanfe Streben. In Betreff des Baumeifters ift nichts 
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befannt. Das Schiff der Kirche zeigt feinen ausgeiprocdenen Stil und 
hat jedenfalls im Lauf der Zeit mehrfache Veränderungen burdgemadht. 
Der Turm joll nad einer Notiz der Pfarrbeichreibung im J. 1699 er: 
baut worden fein. Nach alten Rechnungen wurbe berjelbe 1764/65 mit 
einem Aufwand von 1010 fl. neu aufgeführt. Seither bat ber Turm 


Y 
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jedenfall® öftere Reparaturen erfahren und zeigt jeßt, nachdem er im 
Jahr 1886 wiederum erneuert worden iſt, ziemlih anmutige Verhältniſſe. 
Unten vieredig, gebt er in jeinem oberiten Stodwerf in ein Adhted über, 
dem eim achtjeitiges Zeltdach aufgejegt ift. Die Erdfläche an der nörd— 
lihen Turmfeite liegt 699,90 m, der Knopf des Kirchturms 729,29 m 
ü. d. M. Nachdem im Jahr 1842 die Maler Eberlein und Schulg in 
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gotiſchem Stil die Bilder im Innern der Kirche an der Empore, nämlich 
Chriſtus und die 12 Apoſtel, dazu die ſymboliſchen Darſtellungen der 
Erlöſung, des Abendmahls und der Taufe und die 4 Evangeliſten ge— 
fertigt hatten, wurde 1888/89 das ganze Innere reſtauriert (Bemalung 
von Haverfampf in Reutlingen). Bon fünftlerifhem Wert ift das 
bölzerne, 1,40 m bobe Kruzifir auf dem aus Funitlofer Maurerarbeit 
beitehenden Altar, eine Geitalt von edelitem und wirfungsvollitem Aus— 
drud, ohne Zweifel noch aus dem 16. Jahrhundert ſtammend. Beach: 
tenswert und von urjprünali nicht geringer Schönheit find ferner Die 
bei der Reftauration von 1888/89 blongelegten Bilder auf den Schluß— 
fteinen bes Chorgemwölbs, nämlidy der Ritter Georg einen Draden tötend, 
St. Blafius mit Abtsſtab und brennender Kerze, eine edel achaltene 
Maria mit reizvollem Jefusfnaben. Oeſtlich von dieſen Schlußiteinen 
find 3 Wappenjchilde nebeneinander angebradt. Der mittlere von 
ihnen zeigt ein Kreuz und an dbemjelben bängend einige andere Marter= 
werfzeuge, während weitere dazu gehörige Stüde, Säule, Dornenfrone 
und dergl., auf anderen Scilden links und rechts von den Schluß: 
fteinen verteilt find. Links von dem eriten Schild erſcheint bas vier— 
feldrige berzoglichswürttembergiihe Wappen, rechts davon ein greifen= 
ſteinſches Wappen (ein Greif). Die im Rofofoftil gehaltene Orgel wurde 
1830 alt aus Rommelsbach gekauft. Bon den beiden Gloden bat die 
ältere und kleinere die Umfchrift: „Aus dem Fewer tlos ich, Johann 
Theobald Algeyer in Ulm xos mich Anno 1647.* Die jüngere 
zeigt auf der einen Seite das Medaillonbild Luthers, eingefaßt mit den 
Worten: „Gin feite Burg ift unjer Gott,“ auf ber anderen Seite den 
Sprud: „Ehre fei Gott in der Höhe und Frieden auf Erden.” Die 
Umſchrift jagt einfach: „Gegossen in Reutlingen von Kurtz 1847. 
Auf dem die Kirhe umgebenden Kirchhof follen fi Grabiteine 
der Herren von Greifenjtein befunden haben. Aber ſchon die Ober— 
amtsbejchreibung von 1824 fennt nur noch einen einzigen, welcher jetzt 
noch außen an der Kirche fteht und allerdings ganz den Cindrud eines 
abeligen Grabfteins macht. Die Umjchrift lautet: Anno. domi. M. 
CCCCLXXXXIIIj. jar. starb. tilgen. gochsin (?) '......... 
. der. got. gnedig sin well. Ob dieje Godfin die Mutter des 
Ludwig Württemberger, des „legten Herrn von Greifenftein“, und bie 
Tochter des ums J. 1450 als Vogt und Forſtmeiſter des Klofters Zwie— 
falten erwähnten, zu Steinhilben wohnbaften Burckhardt von Gochzen 
geweien (W. Dienerbuh S. 357), muß Bermutung bleiben. Der 
Grabjtein wurde jpäter (1717) von dem Ortsgeiftlichen Sehner zu einem 
Denkmal für feine innerhalb 9 Monaten verftorbenen drei Töchter be: 
nüßt und erhielt nun in der Mitte noch eine biesbezüglide Inſchrift. 


In der Nähe der Kirche liegt das ftattlihe Pfarrhaus, um— 
geben von Hof und Garten. Nicht weit davon find die beiden 
Schulhäufer, wovon das größere mit Wohnung des Vehrers, und 
das im Jahr 1834 erbaute Rathaus. In der Mitte des Dorfes 
jtehen die Häufer ziemlich enge; ja mehrfad find 2—3 Hänfer 
zufammengebaut. Weitaus die Mehrzahl fteht mit der Yang- 
jeite gegen die Straße und hat Wohnhaus und Scheuer unter 
einem einzigen Dad) vereinigt. Die Zahl der bewohnten Gebäude 
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betrug 1890 117, die der unbewohnten, zu landwirtichaftlichen 
Zweden dienenden Nebengebäude 21. Ein vom Oberamt genehmigter 
Ortsbauplan it vorhanden, dagegen find feine Ortsbauftatuten er- 
fafjen. Das Torf liegt ganz nahe an der nördlichen Markungs— 
grenze, 
Da fih mit Ausnahme einer Fleinen Quelle an der jog. Steige 
egen die Marfung Unterhauien auf der ganzen Marfung Fein fließendes 
affer findet, jo mußte früher das Regenwaſſer für die Menfchen in 
Zifternen, für das Vieh in Hülen gefammelt werben. Die größte ber 
vier vorhandenen Hülen liegt in ber Mitte des Doris, umgeben von 
acht fteinernen Trögen. Beim Berfiegen der Hülen und Zifternen wurde 
das Wafler unten an der alten Steige geholt, an der fich in verichiedenen 
Abftufungen einige von der erwähnten Quelle geipeifte Zieh: und Schöpfs 
brunnen befinden, oder ed mußte mühſam vom Thal beraufgeführt 
werben. 


In Anbetracht diefer unzulänglichen Wafferverforgung hat man 
ihon 1838 Bohrverfuce auf Trinkwaſſer angejtellt. Die Ab: 
bohrung des im Orte ſelbſt angefegten Bohrlocdyg wurde vom Mai 
bis November auf eine Tiefe von 233° getrieben. Es zeigten jid) 
zwar ſchon bei der Tiefe von 95° Spuren von Waffer, die ſich 
auch gegen das Ende hin verjtärkten, aber aud) bei weiterer Fort: 
jegung feinen hinlänglichen Erfolg erwarten ließen 'i. Es dauerte 
noch über ein halbes Jahrhundert, bis ſich endlich die Gemeinde 
zur Anlegung einer eigenen Wafferleitung entfchloß, die im Herbſt 
1891 nad) den Entwürfen von Baurat Ehmann mit einem often: 
anfwand von ca. 60000 JE zur Ausführung kam. Das Wafler 
wird auf dem Eigentum des Fabrifanten Vollmer in Unterhaufen 
gefaßt umd mittels Pumpwerks an den Ort feiner Beſtimmung 
gebracht. Tas ca. LOOO hi faſſende Hochrefervoir Liegt am Dit: 
abhang des weitlid) vom Dorf gelegenen Hiügels Reute. 

Die vielgerühmten guten Eigenichaften der Albbewohner finden 
fidy in ganz hervorragendem Maße nod in Holzelfingen erhalten. 
Die Bevölferung ift fleißig und ſparſam, in Sitten und An- 
ſchauungen einfach und nüchtern, im Eſſen und Trinken äußerſt 
mäßig und genügſam. Die gewöhnliche Nahrung waren bis in 
die jüngfte Zeit faft Tag fir Tag im Sommer „Knöpflen“ und 
Salat, im Winter Sauerkraut und Knöpflen (die befannten Schwäbischen 
Späglen). Neuerdings „reißt der Kaffee immer mehr ein“. Wer 
Obſtmoſt als täglicdyen Haustrumf hat, gehört ſchon zu den beifer 
Yebenden. Der Wirtshausbefud; ift gering. Die Förperliche Be: 
jchaffenheit und der Gefundheitszuftand der Bewohner ijt im all: 


MW. Jahrb. 1834 ©. 214. 


368 Ortsbeichreibung. 


gemeinen gut. Ein hohes Alter wird häufig erreicht, beſonders 
beim männlichen Geſchlecht. Bejondere Gebrechen und Krankheiten 
find nicht heimisch. Epidemijche Krankheiten find jelten; als etwas 
ganz Außerordentliches galt es, als im Winter 1886/87 17 Slinder 
an der Diphtheritis ftarben. Die Einwohnerzahl hat fih ohne 
Zuwanderung ſeit 1824 von 364 auf den heutigen Stand (j. o.) 
vermehrt. Die Auswanderung ift umerheblid); fie betrug 1881: 
1 Berfon, 1882: 8, 1883—87: 0, 1888 und 1889 je 1, 
1890: 2. Es waren meiſt junge Yente, welche nach Nordamerika 
auswanderten. 

Der am häufigſten vorkommende Familienname iſt Tröſter, außer— 
dem find zahlreich vertreten Vöhringer und Geckeler, nächſtdem Schenk, 
Munz, Werz, Chriſtner, Brändle. 

Von eigentümlicher Volkstracht iſt nichts zu erwähnen als 
etwa das rote Tuch, welches Frauen und Mädchen am Werktag 
auf dem Kopf zu tragen pflegen. Lichtkarzen, wo die Mädchen 
und Werber mit Rädchen ſpinnen, beſtehen nody?). 

Die wirtichaftlichen und Erwerbsverhältniffe find äußerft ein: 
fad). Der vorherrichende Erwerbszweig iſt die Yandwirtfhaft. 
Einiger Berdienft wird gewonnen durch Holzhandel (im ganzen 
Dorf ca. 1000 M jährlich) umd durd; Holzmahen im Wald 
(ca. 2000 SM jährlich). Der Allmandgenuß eines Bürgers befteht 
in 63 ar in 9 verfchiedenen Ztüden („Bierteln“), welche zu Ge— 
treide- und Futterbau benützt werden, jo daß davon ein in vollem 
Allmandgenuß ftehender Bürger bei guter Bewirtſchaftung ein Stüd 
Vieh ernähren kann. Außerdem fonnten bisher jährlidy (ausge: 
nommen 1889) aus dem Holzerlös der Gemeinde 2—3000 4 
an die ca. 150 Bürger verteilt umd jedem Bürger eine Holzgabe 
von 1— 2 Raummetern gewährt werden, 

Bon der landwirtichaftlich benügten Fläche gehören dem Staat 
151 ba 66 a 60 qm (Waldungen), der Gemeinde 487 ha 74 a 
87 qm (Waldungen und Bauland); im Privatbejig befinden ſich 
433 ha 88 a 73 qm (fait nur Bauland), letteres jtarf par: 
zelliert; der größte Grundbeſitz ift bloß ca. 12 ha, Außer der 
Scafweide find bloß die zur Pfarrftelle gehörigen Güter verpadhtet. 
Der Grundbefig vererbt fid) in der Regel bier und überhaupt in 
der Gegend nad landrechtlicher Erbfolge. Ein ftarfer Umjag in 
Liegenſchaften findet nicht ftatt. Die durchfchnittlichen Güterpreife 
in Aeckern und Wieſen find in I. Klaſſe 2000—2400 M pro 
Morgen, 11. Kl. 1600— 2000 M, UI. und IV. Kt. 800 bis 





) Brol. Allg. Teil ©. 149 und 336. 
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1600 M, V. und VI. Kl. 280—480 M Bei den geringeren 
Klaffen find die Preife in der legten Zeit gefunfen. Die Pacht: 
zinje ftellen ſich durchjchmittlich bei I. und II. Kl. auf 100 bis 
120 M pro Morgen, bei geringeren auf 20—80 HM An Dienit: 
boten werden hier meiftens nur Mägde gehalten, An Yohn erhalten 
jie jährlich 8SO—100 Ar, außerdem die herkömmlichen Natural- 
leiftungen, nämlich 10—20 Ellen Leinentuch, ein Hemd, ein Paar 
Schuhe oder Stiefel; aud) wird ihnen das Fliden der Schuhe be: 
zahlt. Taglohnarbeit findet mr in geringem Umfang ftatt. — 
Hagelverficherung und Berficherung von Haustieren (außer der ge: 
jeglichen) „finden wunderſelten ftatt“. Die Feldbereinigung nad) 
dem Gejeg vom 30. März 1886 ift noch nicht in Angriff genommen. 

Von den landwirtichaftlichen Erzeugnifjen können Haber (jähr: 
lich ca. 1000 Zr.) und Kartoffel (500—1000 Ztr.) verfauft 
werden. Der Abjag geht nad Reutlingen. Die vorherrichenden 
Hetreidearten, die gebaut werden, find Dinkel und Haber; daneben 
wird noch in geringerer Menge Roggen, Gerſte und Sommerweizen 
gebaut. Der Wieſenbau ift nicht ausgedehnt, jo daß in trodenen 
Jahrgängen noch Futter zugefauft werden muß. Die Wiejen find 
meiftens zweimähdig. 

Stoppelweide bejteht; daneben jind noch bejtändige und aus: 
ſchließliche Weideflächen (164 ha) in der Marfung vorhanden, 
welche verpacdjtet und mit ca. 700 Stüd Schafen vom Unterland 
den Sommer über bemütt werden. Ueberwintert werden im Dorf 
nur ca. 50 Stück. 

Die Aufzucht von Pferden wird nur noch von 2 Yandiwirten 
betrieben. Es werden etwa 70 Pferde im Dorf gehalten umd zwar 
ausſchließlich Arbeitspferde wegen des Holz. und Steinführens. 

Die Rindviehzucht wird hauptfächlic auf Aufzucht von Klein: 
vieh betrieben. Das Milcherzeugnis wird faſt ausſchließlich in der 
eigenen Haushaltung verwendet. Schweine werden ſowohl für den 
eigenen Bedarf wie zum Verkauf gemäſtet. Der Abjat geht nad) 
Pfullingen und Reutlingen. Ziegen werden ca. 20 Stüd im Ort 
gehalten; ihre Zahl ift im Abnehmen begriffen. 

Der Objtbau iſt noch ganz unbedeutend. Die Zahl der Hod): 
ftämme beträgt ca. 250 Apfel:, 70 Birn- und 170 Zwetjchgen- 
bäume. Seit 5 Jahren ift eine Gemeindebaumfchule in der Nähe 
des Dorfes angelegt, da die von Reutlingen und Eningen bezogenen 
Jungſtämme das Klima der Alb nicht immmer gut ertrugen. Auch 
ift ein Baumwärter aufgeftellt. ingeführt werden jedes Jahr 
600— 800 Ztr. Obft. 

DOberamt Reutlingen. 24* 
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Tie Gemeinde befigt 243 ba Wald, darunter ca. 200 ha 
Yaubholz, ca. 43 ba Nadelholz. Das jährliche Erträgnis ut 
700 Feſtmeter Derbholz und 6000 Wellen. Aus Crlöfen der 
MWalderzeugniffe fliegt jährlid) der Betrag von 7——-10000 M in 
die Gemeindekaffe. Die Holzgaben der Bürger (j. oben) werden 
von den mit einzelnen Waldbäumen beftandenen Wiejen genommen, 
Die Jagd auf der Gemeindemark und den Gemeindewaldungen iſt 
um 65 A jährlich verpadhtet. 

Dev Gewerbebetrieb it unbedeutend; es beſtehen nur 
Kleingewerbe mit Handbetrieb und ohne fremde Arbeitr. Sämt— 
liche Handwerker treiben daneben noch Yandwirtichaft. inigen 
Abſatz nach auswärts (mac Honau und Unterhaufen) haben Schub; 
macher und Schneider, Schreiner und Glaſer. Hausinduftrie findet 
nicht jtatt. Abgeſehen von einer Ziegelei, womit eine Kalkbrennerei 
verbunden ift, giebt es Feine größeren gewerblichen Betriebe. Zeit 
einigen Jahren finden etwa 50 Perfonen meijt weiblichen Gejchlechts 
(ausjchlieglicy ledigen Standes) in den Fabrifen von Unterhaujen 
und Honau Arbeit. Einigen Berdienft gewährte jeither auch das 
Beiführen von Scyotterjteinen zur Verwendung an der Staatsſtraße 
Reutlingen-Honau und in der Stadt Reutlingen jelbit. — ? Gait- 
und 1 Scenkwirtichaft befinden ſich im Urt, die beiden erjteren 
find dinglicer Natur.  Handelsgefchäfte für den Einzelverkauf 
giebt es vier. Holzelfingen ift dem Poſtbeſtellbezirk Honau zu— 
geteilt. 

Eine Staatsſtraße durchzieht die Markung nicht. Bizinal- 
ftraßen führen nach Unterhaufen, nad) Ohnaſtetten,“ nad) Kohlitetten 
und nad) Klein-Engjtingen, jämtliche von der Gemeinde unterhalten 
ohne Beiträge des Staats oder der Amtsförperichaft. Die Feld- 
wege werden von der Gemeinde durd) Taglöhner unter Aufſicht 
eines Fronmeiſters unterhalten. 

Eine Feuerwehr befteht jeit 1884. Sie ift 91 Mann jtarf 
und mit den vorgejchriebenen Feuerlöſchgerätſchaften eingerichtet; auch 
ift eine VLokalfeuerlöſchordnung erlaffen. 

Die Volksſchule it zweiflaffig mit einen jtändigen und einen 
unftändigen Lehrer. Die Baulaft und Unterhaltung der beiden 
Schulhäuſer ruht auf der Gemeinde. Das ältere Schulhaus war 
feither Eigentum der Stiftungspflege, iſt aber jetzt in Beſitz und 
Yaft der bürgerlichen Gemeinde übergegangen. Mit der Schulitelle 
find an Bejoldungsgütern 180 ar Neder und 28 ar Wiefen ver: 
bunden. Cine Winterabendjchule befteht: auch iſt eine Ortsbiblio 
thef, befonders für landwirtichaftlihe Belehrung, vorhanden. 
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Die Pfarrſtelle Hat ein eigenes, d. h. zum Staats- bezw. 
Kirchengut gehöriges Vermögen in Liegenſchaften und zwar 834,30 ar 
Aecker, 81,61 ar Wieſen, 21,24 ar Garten. Das Geſamtein— 
fommen beläuft ji) nad) der Aufbejferung von 1889 in Sportel- 
preifen auf 3465,37 M Die Bau: und Unterhaltungslajt der 
Kirche iſt infolge des Gejeges vom 14. Juni 1887 Sache der 
Kirchengemeinde, wobei jedoch der bürgerlichen Gemeinde die Er- 
haltung der Kirchenuhr ganz, die der Gloden zur Hälfte obliegt. 
Die Ausſcheidung des Kirchenvermögens ift vollzogen. 

Danad) beträgt das Geldvermögen der Kirchengemeinde unter Ein— 
rehnung bes Kirhenbaufonds und der Einzelitiftungen 6198,93 6, 
wovon 5939,93 4 in verzinslichen Kapitalien angelegt And. Einnahmen 
aus Liegenjchaften befigt die Kirchengemeinde nit. Der Begräbnisplak 
ift Eigentum der Kirchengemeinde, aber in Unterhaltung der bürgerlichen 
Gemeinde, — Mit der Kirchenpflege (jeither mit der are pflege) find 
7 Stiftungen für milde Zwede im Gejamtbetrag von 157,72 M ver: 
bunden. Die Namen der Stifter find: Schultheiß Tröſter (wahricheinlich 
um 1740), Xafob Tröfter, Clemens Böhringer, Johannes Taris, Jo— 
hannes Eißler, Jak. Munz Ehefrau, Johannes Taris (F 1882), Mit 
der Schulfondspflege vereinigt ift eine Stiftung des Jak. Tröfter für 
Schulbücher im Betrag von 48 MA Endlich ift ein im Jahr 1880 von 
Barbara Böhringer Witwe ber Stiftungspflege zu beliebiger Verwendung 
vermacdhtes Kapital von 85,71 A bei der Oberamts:Sparfafje zunächſt 
bis zur Grreihung des Betrages von 100 4 angelegt. 


Betreffs des Sektenweſens ift zu erwähnen, daß ſich die Sekte 
der Methodiiten jeit 20 Nahren einzudrängen gejucht hat; jie zählt 
gegenwärtig im Dorf etwa 15 nicht mehr zur evangelifchen Kirche 
gehörige Perſonen (4 Familien). 

Der einfache und nüchterne Sinn der Bewohner ſpricht id) 
auch im der geringen Entwidlung des Bereinswejens aus. Seit: 
dem ſich der eine Zeit lang blühende Männergefangverein wieder auf- 
gelöft hat, giebt es Feine Vereine im Ort. Dagegen findet ziemlic) 
zahlreiche Beteiligung ftatt am Basler Mifjtionsverein (mittel8 der 
jog. Halbbagenkollefte), am Guſtav-Adolfs-Verein (jährliche Haus: 
follefte am Advent) und am Bezirkswohlthätigkeitsverein. 


Holzelfingen wird erjtmals vor 1220 im Weiffenauer Tradi- 
tionenfoder als Holtelvingen erwähnt, später in Urkunden als 
Holzelfingen, aud) Holgelfingen und Hollzelfingen geichrieben. Der 
zu Grund liegende Perjonenname Holzolf oder Holzulf kommt von 
holz, Holz, Yanze, und wulf, Wolf her umd der Ortsname bedeutet 
alfo bei oder zu den Nachkommen, den VYenten des Holzolf oder 
Holzulf. (Zollte wirklid) Holtelfingen die ältefte Namensform- fein, 
jo liegt ein Perfonennamen Holdulf zu Grunde.) Vielleicht kann 
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der Name aber auc von Holz und Elfingen abzuleiten jein und 
das am, im Holz (Wald) gelegene Elfingen (Alacholfinga, Agilol: 
finga Adalolfinga, Adolfinga]) Alfinga en (Bergl. aud) 
2,7 Caspart in Reutl. Geſch.Bl. 1891 Nr. 12 

Seiner Namensform nad) ſtammt der Ort * der Zeit der 
erſten Feſtſetzung der Alemannen in der Gegend. Zur Zeit der 
Gaugrafſchaften gehörte er wie die benachbarten Alborte Ohna— 
jtetten, Kohlſtetten, Klein-Engftingen zum Pfullichgau '). 

Holzelfingen befaß eigenen Drtsadel. Ritter Hugo und fein 
Bruder Beringer von Holzelfingen jchenfen (jedenfall$ ver 1220) 
dem Kloſter Weiſſenau bei Ravensburg eine Wieſe in Bernlod). 
(Zeitfchr. f. Geſch. d. Oberrheins 29, 46.) Heinrich Beringer 
von Holzelfingen, feine Frau Grete und Kinder Beringer, Heinrich, 
Hademut, Elfe, Anna und Grete verfaufen 1317 eine Hube zu 
Gächingen ans Klofter Offenhaujen, auf welche der Sohn Bert- 
hold von H.*) und die genannten Kinder im %. 1324 nod) befonders 
verzichten (Zt. A.); im 3. 1317 erjcheint weiterhin al3 Zeuge Be— 
ringer von SHolzelfingen für feine Neffen Heinrih, Werner und 
Bertod (Zt... 1336 verleiht Beringer von Holgelfingen an 
Wernher der „Miündinun“ Sohn von Honau feine Hube zu 
Engjtingen zu einem fteten Lehen (Kirchenpflegearchiv Reutlingen). 

Wohl eines Gejchlehts mit denen von Holzelfingen waren 
die in Urkunden etwas früher ſchon auftretenden und Fi größerer 
Bedeutung gelangten Herren von Greifenftein (Allg. T. ©. 461 ff.), 
deren legter Sprofje Nitter Schwigger von G. am 25, Ron, 1355 
„den Burgftall Greifenſtein nebjt allen feinen Leuten und Gütern 
zu Haufen im Dorf und Thal, Holzelfingen und auf der Alb 
diesjeits Minfingen“ (d. 5. aber wohl die ganzen Dörfer) für 
424 Pfd. Heller an Württemberg verkaufte. Holzelfingen gehörte 
von da an zum Amt Urad), bezw. nad) der Gründung des Amtes 
Pfullingen zu legterem (bi8 zum Jahr 1806). 

Was jonftigen — und mehr vorübergehenden Beſitz 
betrifft, ſo waren im Orte und auf ſeiner Markung nach Urkunden 
des Kgl. Staatsarchivs vom 14. Februar 1400 und 13. Januar 


') An Quellen für die Ortsgeſchichte find im Dorf vorhanden: 
ein altes Lagerbud „des Heyligen St. Blafii* mit einer Zujfammen: 
jtellung der Einnabmequellen ber Heiligenpflege vom Jahr 1740, ein 
Faszifel von alten Stiftungspflegerehnungen aus ber Zeit bes 30 jährigen 
Krieges, ein altes Taufbuh von 1560—1704, Totenbuch feit 1689. 

?) Das an ber betreffenden Urkunde angehängt gemwefene Siegel 
besjelben iſt abgeriffen. 
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1416 der Reutlinger Bürger Heinz Spiegel (Rechtsnachfolger der 
Grafen Eberhard und Konrad von Landau Hinfichtlich zweier Güter), 
2. März 1452 der Kirchherr von Honau, 9. Februar 1464 die 
Karthaufe Güterftein, 7. Mai 1502 und 9. April 1515 Kloſter 
Offenhauſen (vrgl. oben; vielleicht jchon infolge Schenkung der 
Gründer des Klofters, der Herren von Yupfen, nad) Zulger, Annal. 
Zwifalt. 1, 205) begütert; endlih im 17. und nod am Ende 
des 18. Jahrhunderts Klofter Königsbronn. — Auch noch in jpäterer 
Zeit follen von Holzelfingen, ebenjfo wie von Honau, Ober- und 
Unterhaufen, eigene Leute zum Schloß Lichtenftein gehört haben, 
„welche die Feldarbeiten de3 zum Schloß gehörigen Hofes und 
andere Gejchäfte im Wald ausrichten mußten“. (Gratianus, Ritter: 
burg Pichtenftein ©. 35.) Alte Leute von Holzelfingen wiſſen noch 
davon zu erzählen, daß man früher teils an das Pfullinger, teils 
an das Offenhaufer Klojter, teil! an Schloß Yichtenftein die jog. 
„Laien“ (Lehen) d. h. Naturalabgaben wie Eier, Hühner ꝛc. ent: 
richten mußte; aud) mußte täglih ein Mann zum Stiefelpugen 
und anderen häuslichen Verrichtungen auf genanntes Schloß hin— 
übergehen, Die Ablöjung diejer Lehen :c. fand 1838 jtatt; das 
Ablöfungskapital betrug 3444 fl. 10 fr., zahlbar in 8 Jahreszielern 
und von Martini 1837 an zu 4°/o verzinslich. Leber ander: 
weittge Fronen j. Unterhaujen. 

Nach der alten Oberamtsbejhreibung von 1824 bezog die Kanıes 
ralverwaltung den großen und den Novalzehnten (Neubruchzehnten), die 
Pfarrei den Fleinen und ben Heuzehnten; der große Zehnte war von 
1820 an auf 18 Jahre an die Gemeinde verpadtet. An Gefällen be— 
rn nachdem vorher mehrere abgelöjt worben waren, ber Staat: 

Sceffel 2 Simri Dinkel, 26 Scheffel 3 Simri Haber und 8 fl. 23 Fr. 
Selb aus Lehen und Zinsgütern; die Heiligenpflege des Orts: 5 Schefiel 
3 Simri Dinkel und 4 Scheffel 3'/% Simri Haber nebit 1 fl. 14 fr. 
Geld; ferner hatten auch die Gemeindepflege des Orts, bie Heiligenpflege 
Oberhauſen und die Pfarrei Unterhaufen Feine Gefälle. Die Ablöjung 
fand 1852 jtatt; das Ablöfungsfapital betrug 17488 fl. 35 fr. (ſchließlich 
abgerechnet auf 16296 fl. 37 fr.) und wurde von 1. Januar 1855 Bis 
1. Januar 1874 in jährlihen Raten von 1127 fl. 42 fr. an den Staat 
abgetragen. 

An bejonderen Ereignifjen ift zu erwähnen eine am 7. Juli 
1631 während des jog. Kirſchenkriegs gejchehene Ausplünderung 
des Fleckens und der Kirche durch Faierliches Kriegsvolk unter 
dem Kommando des Grafen Egon von Fürſtenberg (nad) den 
Stiftungspflegerechnungen). Im weiteren Verlauf des 3Ojährigen 
Kriegs wurde Holzelfingen ebenfo wie die benachbarten Dörfer 
Unter: und Oberhauſen, Honau und Slein-Engjtingen eingeäſchert. 
(W. Jahrb. 1847 ©. 179.) Bon der ſchweren Heimſuchung 
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des Orts nach der Schlacht bei Nördlingen 1634 giebt auch das 
alte Taufbud) Zeugnis, indem dasjelbe wie aud das überlieferte 
Paftorenverzeichnis zwijchen den Jahren 1633 und 1640 eine 
große Lücke aufweist, wie denn auch in den 10 Jahren 1641—50 
im ganzen mur 11 Kinder getauft wurden, 


17. Willmandingen, 


Piarrdorf mit Marktgeredtigfeit, Gemeinde III. Klafje mit 7 Gemeinde⸗ 
räten; 738 Einwohner, worunter 1 fatholiih, 2 von anderem Bel, Katbo- 
liches Yılial von Groß-Engſtingen. Poftagentur. 

Markung: 1117,21 ha in 5801 Parzellen ; bewohnte Gebäude (1890): 151. 


Willmandingen liegt 20,5 km füblih von Reutlingen, 
751 m dl. d. M., auf der Hochfläche der Alb, jedoch in einer 
Einſenkung oder Mulde, weshalb es immerhin etwas gefhütter 
und weniger rauh ift al8 Undingen und Genfingen auf der 
einen und Salmendingen auf der andern Seite. Umgeben von 
einem Kranz ſchön und charafteriftiich geformter Berge bietet 
dad Dorf niht nur den von Weſten her den Sur herunter 
Kommenden, fondern noch in höherem Grade bei der Annäherung 
von Dften, von Undingen ber, ein hübſches landjchaftliches Bild 
von großer Lieblichkeit. Willmandingen ift geteilt in zwei etwa 
300 Schritte voneinander entfernte Drte, das bedeutenbere 
„Kirchdorf“ und das („jenſeits“ gelegene) Jendorf, auch „'s ander 
Dörfle* genannt. Der beide verbindende häuſerloſe Teil der 
Straße heißt „die Bruck“. Jeder Teil hat feine eigene reiche 
Brunnenquelle; beide vereinigen, nachdem fie bie 5 laufenden 
Brunnen des Orts gefpeift haben, ihr Waſſer noch innerhalb 
des Dorfes zu einem Meinen Bad, welcher einen ber drei Quell- 
lügen der Lauchert (vrgl. Allg. Teil S. 23) bildet. Die 
Mehrzahl der Häufer des freundlichen, fauber gehaltenen Dorfes 
jteht mit der @iebelfeite gegen bie Straße. Ein genehmigter 
Ortöbauplan iſt vorhanden. 

Die jebige Kirche, ziemlih im Mittelpunft des Dorfes ge— 
legen, zeigt frühgotifchen Stil. 

Das Langhaus ift bis auf ein ſpitzbogiges Keniter ganz verändert. 
Demjelben liegt gegen Often ber Turm vor; das Untergeihoß mit früh— 
gotiihen Mafmwerffenitern und Kreuzgewölbe auf jehr plumpen Konjolen 
bildet den Chor. Der Boden besjelben beiteht aus gemobelten Ziegel: 


plätthen. Ter Schlußſtein des Kreuggewölbes trägt eine auf einem 
Kreuge rubende Hand mit ausgeftredten Schwurfingern. Die nörblidh 
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zukgene Sakriſtei hat ein Spitztonnengewölbe; an der Sakriſteithüre 
efindet ſich ein altes einfaches Beſchläg. Die Kanzel ruht auf einer 
kurzen, gewundenen Säule. Davor Rebe ber ſehr große, achtfeitige 
Taufftein; ber ſchmuckloſe Keffel, mit Schweifung abgerunbet, ruht auf 
achteckigem Fuß umd einfacher Platte Auf einigen Stüblen im Schiff 
der Kirche, bie aber wohl alle vom Chor herrühren, finden fich Flach— 
Ihnigereien mit bunflem Grund und verichiebenen, uriprüngli kolo— 
rierten Wappen und der Jahreszahl 1531. Fin Paar davon ift abs 
gebildet bei Heideloff, O. d. M. XVII, i und g. Bon ben beiden 
Sloden hat die Meinere die Umichrift: Anno 1778 goss mich in Lud- 
wigsburg Christian Ludwig Neubert; die größere, wohl etwas ältere: 
Hans Conrad Flach von Schathausen gos mich. 

Kine halbe Stunde weitlih vom Dorf in düfterer Waldes- 
Ihludht lag früher die Seebahmühle am Urfprung bed See: 
bachs. Die Hauptquelle des letteren ift der oft mit ftarfem Getdje 
aus einem Felsloch hervorbrehende Wildbrunnen,. Die früheren 
Bejiger der Mühle hatten für diefelbe einen Kleinen Weiher an— 
gelegt, welcher dem Bad den Namen gegeben hat. Mit der 
Mühle jelbft it aber im Jahr 1846 auch der Weiher ein- 
gegangen, 

Ueber den auf „Riedern“ vermuteten Ringwal Namens Heibenburg 
j. Allg. Teil S. 418. Auf „Riedern” wurden vor etwa 60 Jahren von 
jungen Peuten Nahgrabungen nad) bem angeblich im 30jährigen Krieg 
vergrabenen jilbernen Glödlein, welches von ber Heibenburg nod ba 
jein fol, veranftaltet, aber auf obrigfeitliches Verbot eingeitellt ; gefunden 
wurde nichts. Die von Späteren oft wiederholte Angabe Memmingers 
in ber Oberamtsbeihreibung von 1824 (S. 7), welder von Ruinen 
angeblih römiſchen Urjprungs ſpricht, berubt ſchwerlich auf eigener 
Anihauung. Schon 1827 war nad ber Pfarrbejchreibung von bdiefer 
Burg nichts mebr zu jeben. 

Berühmt und vielbefudht ald Ausfihtspunft mit unbegrenzter 
Fernſicht bis zu dem Schneebergen der Schweiz und reizendem 
Ausblid ind Unterland war in früheren Jahren der Bolberg 
mit der „hinteren Wieje“, der höchſte Punkt des Bezirks. Höchſt 
bejuchenswert wegen jeiner lieblihen Ausfiht auf die nächſte 
Umgebung, das Steinlahthal mit dem Farrenberg dahinter, ift 
der weitlihe Ausläufer des Riedernbergs, die eben erwähnte 
Heidenburg). Leber die Schangen bei der „hinteren Wieſe“ 
am Bolberg ſ. Allg. Teil ©. 419. 

Die Einwohner find fleißig, fparjfam und geordnet. Wo 
ih Gelegenheit zu einem Verdienſt bietet, wird fie begierig er: 
griffen. Die Lebensweiſe ift einfach; Mehlipeifen und Kartoffeln 
find die Hauptnahrung. Während in älteren Berichten über 
den Branntweingenuß Klage geführt wurde, findet dagegen in 


) Brgl. hiezu auch Allg. Teil ©. 59 f. 
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neuerer Zeit der Obſtmoſt allmählich mehr Eingang, obgleich das 
Obſt von auswärts bezogen werben muß. Nicht jelten wird ein 
Alter von 80 Nahren erreiht; nah der Oberamtöbejhreibung 
von 1824 (S. 43) wies Willmandingen damals den hödjiten 
Prozentfah von Leuten über 60 Jahren im Bezirk auf. Die 
Einwohnerzahl Hat fich feit 1824, nahdem 1817 42 Berfonen 
meggezogen waren, von 601 (1834: 688) auf 738 vermehrt, 
bat jedoch in den legten 10 Jahren wieder abgenommen, 

Die Urſache diefer äußert geringen Bevölkerungsvermehrung ift 
neben einer hoben Zahl von Totgeborenen in früheren Jahren (f. unter 
bei Undingen) eine beitändige Auswanderung nad Norbamerifa. Es ift 
im Ort faum eine Familie zu finden, bie nicht einen oder mehrere oder 
zahlreihe Angehörige in Norbamerifa bat. (Vrgl. biezu Allg. Teil, Ab» 
Ihnitt „Bevölferungsftatiitif" S. 194 f.) 

Die am häufigſten vorkommenden Familiennamen find: 
Möck (Mök), Heinz (Heink), Ulmer, Eißler, Dietter (Dieter). 

Außer dev Landwirtfhaft ift wenig Gelegenheit zum 
Verbienft. An Holgmaderlohn werden durchſchnittlich im ganzen 
faum 1000 M jährlih eingenommen, inigen Verdienſt ge— 
währt auch die Beifuhr von Schotterfteinen auf die Staats— 
ftraße bei Sebaftiansweiler, Die Allmanden umfajjen 151 ha; 
der einzelne Bürger erhält nad) und nad bis zu 4 Morgen. 

Bon der landwirtſchaftlich benübten Fläche gehören dem 
Staat 2 ha 79 ar (Pfarrgüter); Staatswald giebt ed auf der 
Markung nicht. Die Gemeinde beſitzt Wald, Bauland und 
Weide. Im Privatbefit befinden jih 665 ha (morunter 1 ha 
Wald), ftarf parzelliert. Die Güterpreife ftellen fih auf 1800 
bis 2000 M. für 1 ha; bei ben geringeren Klaſſen find fie 
in den lebten Jahren etwas gefunfen. Uebrigens ift der Umjak 
in Liegenfhaften gering. Die Dienftboten: und Taglöhnerverhält- 
niffe find Ddiefelben wie in den Nachbardörfern Genkingen und 
Undingen, 

Bon den Felderzeugnifien Fann gegenwärtig wenig verkauft 
werden; es ernten im Gegenteil nur wenige Bürger ihren Be: 
darf an Getreide. Gebaut wird in erjter Linie Dinfel und 
Haber, außerdem auch Gerſte. Der Wiefenbau iſt ausgedehnt. 
Die Wiefen find zweimähdig; Wäfjerwiejen find Feine vorhanden. 

Pferdeaufzucht findet nicht ftatt, und auch die Pferdehaltung 
ift äußert unbedeutend. Gleichwohl ift ein geprüfter Hufſchmied 
im Dorf anfäffig. Früher war in Willmandingen eine Zeit lang 
eine Bejchälplatte eingerichtet (Dberamtsbefchreibung von 1824). 
— Die Rindviehzuht bildet den Haupterwerbszweig und wird 
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vorzugsweiſe auf Aufzucht von Jungvieh betrieben. Das Mil: 
erzeugnis wird, jomweit e3 nicht in der Haushaltung Verwendung 
findet, zum Mäſten der Schweine benügt. Die Ferkel merben 
von auswärts bezogen. 

Beitändige Weideflähen (ca. 110 ha) find an den rauberen 
Bergabhängen vorhanden und werben im Sommer mit ca. 600 
Stüd Schafen befahren. Weberwintert werden im Dorf ca. 200 
Stüd; die Zudt wird von einheimifhen Schäfern betrieben. 
— Biegen giebt e3 ca. 30 im Dorf, 

Der Gemeindewald umfaßt 287 ha; davon find 261 ha 
Laubholz, das übrige Nadelholz. Das Erträgnis ift jährlich 
ca. 400 Feitmeter und 10000 Wellen Reiſig, was für bie 
Gemeindefaffe eine Einnahme von 2600—2800 «A ausmacht. 
Die Jagd wird alle 3 Jahre um’ etwa 70 M jährlich verpachtet. 

Der Gewerbebetrieb ift unbedeutend, Hausinduſtrie 
ift feit einiger Zeit eingeführt. Früher wurden, aud von Schul: 
buben und =mädden, Unterwämfer geftridt und nah Calw ge: 
liefert, fpäter wollene Stößer für einen Reutlinger Gefchäfts- 
mann. Derſelbe hatte auch im „Rößle“ einige Trifotmajdhinen 
aufgeftellt. Gegenwärtig hat eine andere Reutlinger Firma im 
gleihen, jekt der Gemeinde gehörigen Haus 14 Stridmafhinen 
im Betrieb. Die dort gefertigten Kittelchen u. bergl. werben 
von Schulmädchen zufammengehäfelt, 

Sn früherer Zeit bildete auh die Gewinnung und Berfrachtung 
von Bohnerz eine Erwerböquelle. Das Hauptlager befand fih am Bol: 
berg. Es wurde von 1822—1858 ausgenügt und lieferte z. B. 1828 
10 Sri. Erz. Dasfelbe wurde an „ber Brud” gewaſchen und dann 
von Willmandingern teild nah Tuttlingen (Ludwigsthal), zum weitaus 
größten Zeil aber nah Rottenburg, Dfterdingen und Tübingen abs 
geführt, von wo es Schwarzwälder Fuhrleute nach Friebrihsthal und 
Pforzheim weiter beförderten. Es foll bei biefer Erzgewinnung, die 
jpäter in Undingen und Genfingen Nahabmung fand, „Ichwer Gelb“ 
verdient, aber von ben Betreffenben auch raſch wieder verausgabt 
worben fein !). 

Es giebt 2 Gaft: und 2 Schenkwirtfchaften in Ort, Von 
einem der MWirte wirb Bier gebraut, aber nicht nad auswärts 
abgejest, von zweien wirb etwas Branntwein gebrannt. Handels» 
geihäfte für den Kleinverfauf giebt e8 zwei. Jährlich werden 
3 Vich: und Krämermärkte abgehalten und zwar am lebten 


1) Dur biefe Angaben mag das im Allg. Teil S. 40 Gefagte 
ergänzt werben. 
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ich ziemlich gleih. Zwei Frachtfuhrwerke fahren wöchentlich je 
zweimal nah Reutlingen, 

Bizinalftragen führen nah Undingen, nad Meldingen und 
nah Thalheim, jämtlih von der Gemeinde unterhalten ohne 
Beiträge des Staats oder der Amtskörperſchaft. 

Eine Feuerwehr bejteht feit 1885; fie zählt (1890) 118 
Mann und ift mit 3 Feuerſpritzen, worunter eine Handiprige, 
verjehen. Eine lokale Feuerlöſchordnung ift erlafien. 

Die Volksſchule ift zweiflaffig. Das 1832 erbaute Schul: 
haus befindet fih mit dem Rathaus in einem Gebäude, Die 
Baulaft und Unterhaltung bdesjelben liegt der bürgerlihen Ges 
meinde ob. — Ein Armenhaus ijt vorhanden; größerer Ber: 
armung ift jedoch durch die große Ausdehnung der Allmandgüter 
und durch die Auswanderung vorgebeugt. 

Die Pfarrſtelle ift königliher Kollatur. Die Pfarrgüter 
find zum Teil Eigentum der Gemeinde, zum weitaus größeren 
Teile aber jamt dem Pfarrhaus Eigentum des Staates, welder 
auch die Bau: und LUnterhaltungslajt des lebteren bat. Die 
Vermögensausſcheidung nah dem Gefek vom 14, Juni 1887 
wurde 1890 vollzogen. Nah Abzug einiger Armenitiftungen 
verblieben der firhlichen Gemeinde von dem Stiftungsvermögen 
rund 2900 ch Der 1861 gegründete und bis 1887 auf 
36 286 A angewachſene Kirchenbaufonds wurde in firdliche Ver: 
waltung übergeben, da Bau: und Unterhaltungslaft der Kirche 
auf der kirchlichen Gemeinde ruht. Der Begräbnisplag iſt Eigen 
tum der bürgerlichen Gemeinde. — Zur Kirchengeſchichte |. u. 

Ein Kriegerverein bejteht jeit 1874, ein Soldatenverein 
jeit 1881. 


Willmandingen ift der am früheſten genannte Drt des 
Bezirks, Er erfgeint erſtmals 10. Juli 772 und zugleih mit 
Genkingen wieder 17. September 772. Die älteften Namens: 
formen find Willamundincad und Willimundingas. Demnad 
it das Dorf die (alemannifche) Anfiedelung eines Willimund, 
Spätere Namensformen find Wilmodingen (3. B. Mon. Zoll, 1, 
236) und insbejondere Wilmadingen '). 

Nach einer St. Galler Urkunde vom 10, Juli 772 ftattete 
im Ruothaus oder Ruotahi eine von ihm zu Ehren des h. Gallus 
im Gau Burihincas im Drte Willmandingen erbaute Kirche 





') Quellen für die Ortsgeichichte jind im Dorf felbit außer ben 
1641 einfetenden Kirhenbücern nicht vorhanden, 
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mit 31 Leibeigenen, 8 Wohnhäufern und 12 Huben Landes 
aus und ſchenkte fie dem Klofter St. Gallen (St. Gall. Urt, B. I, 
655 W. U.B. I, 14), Am 1. Auguft 773 fchenft derſelbe, 
diesmal Rodtaus und Nodtahu gefchriebene, Wohlthäter der Will: 
mandinger Kirche der lekteren 2 weitere Höfe mit allen, was 
dazu gehörte an Feld, Wiefen, Weiden, Wegen, Häufern, Ge: 
bäuden und Einwohnern, mwodurd die Zahl der diefer Kirche 
bezw. dem Kloſter St. Gallen geſchenkten Leibeigenen auf 42 
erhöht wurde (St. Gall. Urk.B. I, 685 W. U.B. I, 14). 

Diefe im Orte felbjt ausgejtellte Urkunde ift wie die erfigenannte 
geihrieben von dem Prieſter Hupert und umterzeichnet u. a. von bem 
in ber Lorjcher Urkunde vom 17. September 772 erwähnten Bleon (ji. u.). 
Ueber die Herkunft und die Namen der in ben beiden Urkunden auf: 
geführten Zeugen und Unfreien, weld’ Tegtere zum Teil wenigitens 
vielleicht aus der Gegend von Rheims bieher verpflanzt worden waren, 
worauf die Namen auf agdis hinzuweiſen fcheinen, ift das in ber Orts» 
geihichte von Undingen Gejagte zu vergleichen. Der in beiden Urfunden 
genannte Rodtaus iſt vielleicht ibentif mit dem von 786—817 als 
ne Adalhardsbaar vorfommenden Rothar (Reutl, Geih.Bl. 1891 
Nr. 12). 


Indes jcheint das Kloſter St. Gallen feinen Befik in Will: 
mandingen bald wieder veräußert zu haben, 

Faſt gleichzeitig mit St. Gallen erhielt auch Klofter Lorſch 
Beſitz in Willmandingen, indem am 17. September 772 der 
erwähnte Bleon und fein Sohn Otto demfelben Güter in Gen: 
fingen und Willmandingen ſchenkten (Cod. Laur. 3275; Fürftenb, 
U.B. V, 6). Jedoch jcheint auch dieſes Klofter feine Beſitzungen 
in Willmandingen und der Umgegend nicht zu lange behalten 
zu haben. 

Dauernderen Beſitz gewann fpäter Klofter Zwiefalten. 


Um 1112 (jedenfalls vor 1138) jchenften die Awiefalter Mönde 
Rather von Genefingin und feine Söhne Konrad und Eberhard dem 
Klofter u. a. ein Gut bei Willmandingen (Mon. Germ. 8.5. X, 105; 
Sulger, Ann. Zwif. I, 52). Am 30. Juni 1468 ſchenkte Margarethe 
Bergerin (f. u.) nad dem Tod ihres 2. Gatten mit Ginmwilligung ihres 
Sohnes erfter Ehe Hans von Sachfenheim dem Klofter die Schirm: und 
Kaftvogtei mit der Widem und den halben Zehnten zu Willmandingen 
nebjt einer Scheuer bajelbit gegen bie Verpflichtung, für fie und ihre 
Angehörigen einen Jabrtag zu begehen (St. A.; Sulger, Ann. Zwif. II, 
68, 73). Jedoch war bie Kaftvogtei nad dem Uracher Lagerbucd von 
1555 um leßtere Zeit bereit8 an Württemberg übergegangen, bas ſich 
auch mit bem Klofter im allgemeinen in den aroßen Ba gleihmäßig 
teilte. In dem befannten Bergleih von 1750 trat das Klofter den 
Kirhenjag und feine fonftigen Gefälle an Zehnten, Gülten, Landgarben 
u. dergl. wie an anderen Orten fo auch zu Willmandingen an Würt: 
temberg ab. 
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Gegen Ende des 13. Jahrhunderts trat Klofter Stetten 
unter Zollern befißerwerbend in Willmandingen auf. 


So faufte es am 1. Mai 1296 von Graf Friedrich dem Alten von 
Zollern ein Gut bafelbft um 70 Pfod. (Mon. Zoll. I, Nr. 236). Am 
10. September 1310 ftiftete Udelhild (Adelhaib), geb. Markgräfin von 
Burgau, die aus dem Klojter austrat und den Herzog Konrad von 
Ted heiratete, eine erquidende Spende für bie Nonnen, ferner einen 
Jahrestag für fih, ihren Bater Markgraf Heinrih von Burgau und 
ihre Mutter Agnes aus etlien Gütern zu Willmandingen (Mon. Zoll. I, 
255 und 256). Eın Hof und verfchiedene Güter des Klojterö werben 
6. Februar 1381 in einer Verfaufsurfunde ber Priorin (Adelheid von 
Ebingen) und des Konvents betrefiend eine Jahrzeitsitifung für Graf 
RR jel. von Zollern, den Schwarzgrafen, erwähnt (Mon. Zoll. I, 

75). Ein Hof zu Willmandingen wird 1421 unb 1476 als Erbleben 
bes Klofters genannt und erfcheint noch im Anfang des 18. Jahrhunderts 
als dem Kloſter zuftändig. Auch das Güterbuch des Spitals Reutlingen 
aus bem Jahr 1479 führt Aeder des Kloiters Stetten zu Willmandingen 
an. Sa, noch im 19. Jahrhundert befaß das Klofter Gefälle und 
Zehntanteil (Oberamtsbeichreibung von 1824). 

Einigen Befib zu Willmandingen gewann auch Klofter 
Dffenhaufen. 

Am Jahr 1341 verfchrieb Johann von Höllftein feiner Tochter 
Adelheid im Klojter Offenhauſen zum Zweck der Begehung einer Jahre: 
zeit eine Gült aus Gütern zu Willmandingen, die jpäter an das Klojter 
fallen follten. 1444 machte das Klofter jeine biefigen zwei Zindgüter zu 
freien Leben. 

Ferner hatte 1479 das Spital zu Reutlingen in Willmandingen 
ein Lehen, Feld, Wieſen ꝛc., desgleichen das Barfüherklofter zu Reut: 
lingen Aeder dafelbit, ebenfo bie Jrauenflauje zu Thalheim. Willmans 
dingen hatte damals gemeinfam mit Erpfingen einen Schultheißen bes 
Reutlinger Spitals, welcher deffen Leibeigene unter fi hatte. (Güter- 
buch bes Spitals zu Reutlingen aus dem Jahr 1479.) 

Abgejehen von dem mehr vereinzelten Beiig der genannten 
Klöfter 2c. und einiger adeliger Herren (des Johann von Höll— 
ftein 1, Mai 1341, des Anfelm von Höllftein 1370, der Grafen 
Heinrih und Hans von Werbenberg 8. Auguft 1421, u. a.) 
erſcheinen als die eigentlichen Befiger und Herren des Dorfes 
Willmandingen ſchon frühzeitig die Grafen von Zollern. Schon 
am 1. Mai 1296 verkaufte, wie oben erwähnt, «Graf Friedrich 
der Alte von Zollern mit Willen feines Sohnes ein Gut an 
das Klofter Stetten. Auch der am 10. September 1310 er: 
wähnte Beſitz der Markgräfin zu Burgau in Willmandingen 
(f. 0.) dürfte, da die Mutter der Stifterin eine geb. Gräfin 
von Zollern war, auf die Zollern zurüdzuführen fein (29. und 
30, Jahreöber. d. hift. Vereins f. Schwaben u. Neuburg ©. 108, 
115). Am 13. Dezember 1329 wird ein Gut zu Willman: 
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dingen erwähnt als Lehen des Grafen Friedrich von Zollern 
des Schalksburgers und ſeines Vettern, des Grafen Friedrich von 
Zollern, das aber ſchon, wie es ſcheint, in den Beſitz der Grafen 
von Landau übergegangen war und das nun Graf Eberhard 
von Landau mit ſeines Sohnes Willen Wolfer Recken und 
deſſen Bruder Bertold weiter verlieh, aber ſich und ſeinen Nach— 
kommen die Vogtei und Herrſchaft über dasſelbe vorbehielt. 
Unter den Zeugen dieſer Urkunde erſcheint u. a. Albrecht von 
Dachenhauſen, Ritter und Schultheiß zu Reutlingen, und neben 
dem Siegel des Grafen von Landau dasjenige der Stadt Reut: 
lingen (Mon. Zoll. I, 279). Auch die erwähnte Urkunde vom 
6. Februar 1381 betrefjend eine Jahrzeitsſtiftung für Graf 
Kriedrih von Zollern den Schmwarzgrafen weiſt auf zollerichen 
Befis in Willmandingen hin, Bon den Grafen von Zollern 
wurden die Herren von Lichtenftein mit Willmandingen belehnt. 
Als Lehensträger erfcheint 19, Februar 1384 Schweniger der 
Junge von Lichtenftein, welcher an diefem Tage mit Einwilligung 
bes Grafen Friedrih von Zollern, von dem er das Dorf Will: 
mandingen (audgenommen den Sirchenfaß) zu Lehen hatte, feine 
Ehegattin Grethe von Neuhaufen mit 1000 fl. auf basfelbe 
mit aller Zugehör verwies (Mon, Zoll, I, 389), Seine Witwe 
heiratete Walther von Ow SHirrlinger Linie‘), weldier 8. Juni 
1408 von Graf Friedrich von Zollern dem Schwarzgrafen das 
Dorf Willmandingen „mit aller feiner Zugehörb, ausgenommen 
jein und feiner Mann Recht“, ala Lehen empfing (Mon. Zoll. I, 
508). Am 13. Dezember 1413 wurde Georg von Ow, Walthers 
von Ow Sohn, von Graf Fritz von Hohenzollern dem Aelteren 
mit „Willmandingen dem Dorf, mit Holz, mit Feld, mit 
Zwingen, mit Bännen, Häufern, Scheuern, Zinfen, Nutzen und 
Gülten und mit dem Halbteil des Zehnten, mit Gericht, mit 
Bogtei, mit Wiefen, mit aller feiner Zugehörb* belehnt (Mon, 
Zoll. I, 547), Doch ſchon am 19, April des folgenden Jahres 
wurde von Graf Friedrih von Zollern Hans von Fichtenitein, 
Schmwenigerd Sohn, welcher wohl bisher minderjährig gemejen 
war, mit dem Dorf Willmandingen belehnt (Mon. Zoll, I, 
549). Derfelbe verfaufte 13, Dftober 1428 den Ort um 
1200 fl. an Hans Schwelher den Mittleren von Ringingen 
(SN). Die Gattin diefes „Metelhans“ Schwelher, Margarethe 





1) Vrgl. den v. Owſchen Stammbaum in v. db. Becke⸗Klüchtzner, 
Stammtafeln bes bad. Adels. 
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Bergerin, welche in erjter Ehe mit Burkhard von Sachſenheim 
vermählt gewejen war, jchenkte nad dem Tod ihres zweiten 
Gatten, wie oben ſchon erwähnt, 1468 den halben Zehnten, 
die Schirm: und Kajtvogtei in Willmandingen dem Klojter 
Zwiefalten (vrgl. Mon. Germ, hist. Neer. I, 254), während fie 
die andere Hälfte des Zehnten fich und den Ihrigen vorbehielt 
(Sulger, Ann. Zwif, II, 68). In ben Befit des Dorfes fam 
Hans von Sadfenheim, Burkhards und ihr Sohn, der am 1. Juni 
1472 feinen Stiefihweitern Margaretha, Urjula und Mergelin 
Schwelher für die 920 Rh. Gulden, die er ihnen ald das Erbe 
ihrer Mutter zu zahlen hatte, dieſes zollerfche Lehen verpfändete. 
Hiezu erteilte Graf os Nikolaus von Zollern am 16. Oktober 
d. J. die lehensherrlihe Einwilligung (St.N.). Allein Dans 
war durh Konrad von Fürft in die Acht des Rottweiler Hoi- 
gerichtö gebracht worden, und lesterer hatte am 24. September 
1465 eine Anweiſung für feine Güter erhalten. Beiden faufte 
Graf Jos Nikolaus von Zollern mit Geld, das ihm der würt: 
tembergifche Landhofmeiſter Hans von Bubenhofen unter der 
Vorausſetzung, mit Willmandingen und einem Hof zu Erpfingen 
belehnt zu werden, vorftredte, am 3. Dezember 1473 ihre Rechte 
an das Dorf Willmandingen und den Hof zu Erpfingen zu: 
gleih mit Schloß Höllſtein, Stetten, Hörfhwag, einer Mühle 
zu Gudenloh ab. Allein bereit3 am 7. Januar 1474 eignete 
der Graf dem Hans von Bubenhofen dad Dorf und den Hof, 
und am gleihen Tag verkaufte leßterer beides an den Grafen Eber: 
hard von Württemberg, welher ihm dagegen feinen Teil an den 
Dörfern Neufra und Kettenader wie auch die Burgjtälle Vorder: 
und Hinterlichtenjtein überließ (St. A.). Weil einige Rechte und 
Güter zu Neufra noch ftrittig waren, behielt Hans von Buben: 
bofen das Halbe Gericht zu Willmandingen zu feiner Sicherheit 
bei, trat aber auch diefes 17, Mai 1477, nachdem alles in 
Richtigkeit gefommen war, vollends an Württemberg ab (Sattler, 
Grafen II, 99). 

Der Drt gehörte in der Folgezeit zum Amt Urah, als 
einer von defjen Amtsorten er in dem Landbuch von 1624 er: 
jheint. Am Jahr 1763 bewirkten jedoch die Pfullinger Die 
Zuteilung Willmandingend zu ihrem Amtsbezirk (Oberamts- 
beijchreibung von 1824), bei dem es denn auch das Staatöhand- 
buch von 1766 anführt. Aber fchon feit dem folgenden Jahre 
erjcheint e8 wieder beim Amte Urach. Nach dem derzeit nicht 
mehr auffindbaren „Fleckens Yagerbüchlein de anno 1557* jo 
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es damald mit den benadhbarten Drten Undingen, Erpfingen, 
Haufen a. L. und Mägerkingen ein eigenes linteramt (von 
Urach) gebildet haben und der Sig eined Amtmanns gewejen fein 
(DOberamtsbejhreibung von 1824). In den älteren Staatöhand: 
büchern iſt dieſes Verhältniſſes nicht gedacht, erſtmals wieder in 
demjenigen von 1785, bis im Jahr 1808 dieſes Unteramt mit 
dem Oberamt Reutlingen vereinigt und das Unteramt ſelbſt im 
Jahr 1818 aufgehoben wurde. 


Einen eigenen Ortsadel ſcheint es nicht gegeben zu haben. Wohl 
nur aus Willmandingen gebürtig war Gerungus de Willamundingen 
(M. G. Necrol. 259); desgleichen Itel Rekge von Wilmadingen, welcher 
1343 eine Wieſe von Lugart von Jungingen kaufte. Seine Witwe 
„Mechthild Cuntz ſel. Rekken eheliche Wirtin, Bürgerin zu Reutlingen“, 
und ihr Sohn Cuntz kauften 1870 ein früher den Herren von Höllſtein 
gehöriges Gut zu Willmandingen (Armenpflegearchiv Reutlingen). Cuntz 
Neffe jun., „ber Gerber, Bürger zu Reutlingen”, kaufte 1380 eine Gült 
aus einem Hof zu Engſtingen (Kirhenpflegearhiv Reutlingen). Identiſch 
mit bemfelben ift wohl ber in Urkunden bes St. A. vom 22, Degember 
1377 und 26. Juli 1381 genannte Räte von Willinandingen (Räte viel: 
leiht — Konrad, oder — Rekle). Ein Verwandter, etwa ein Sohn, 
besjelben oder überhaupt nır aus Willmandingen flanımend war ber 
am 11. Oftober 1390, 11. Mai 1391 und 23. Februar 1393 genannte 
Priefter Konrad von Wilmadingen zu Bernftein im Wald (St. A). Als 
Bebauer eines Gütleinsd zu Burgun (Burgau ON. Riedlingen) erfcheinen 
1356 ber alte und der junge Wilmanbinger, was ebenfall® nur auf 
Willmandingen als Geburtsort hinweiſt (Fürſtenb. UB. V ©. 456). 
Jedenfalls nur gebürtig aus Willmandingen war ber am 14. September 
1523 zu Tübingen immatrifulierte Joannes Möck von Wilmabingen. 
— Im Jahr 1703 zog Georg von Ow (Au) Oeſchinger Linie (+ 1724) 
nah Willmanbdingen, wo feine Dejcendenz 26. Oftober 1854 mit Johannes 
von Au im Mannsftamm erloſch (Geneal. Taſchenbuch d. adel. Häufer, 
Brünn 1891, ©. 468 ff.). 


Sn kirchengeſchichtlicher Hinfiht ift folgendes zu be: 
merken. ine Kirche beitand im Dorf fhon vor dem 10. Juli 
772 (j. o.). Der Kircenheilige iſt jeit diefer Zeit der heil, 
Gallus. Im Jahr 1275 gehörte die Kirhe zum Dekanat 
Ringingen (Freib. Diöc. Arch. I, 83). 


Ein Pfaff Ulrich Kirchherr zu Willmandingen erfcheint als Zeuge 
in ber oben erwähnten Urfumde vom 13. Dezember 1329. Derjelbe 
und bie Heiligenpfleger zu Willmandingen verfauften 1. Mai 1330 eine 
Gült aus einem Ader zu Pfullingen (St. A.). Bei ber Verleihung dee 
Dorfes ald Lehen an Schweniger den Jungen vou Lichtenftein durch ben 
Grafen Friedrich von Zollern am 19. Februar 1384 wird ber Kirchen: 
lag ausdrüdlich ausgenommen. Derjelbe dürfte mit ber Schenfung ber 
Meargaretbe Bergerin vom Jahre 1468 an Kloſter Zwiefalten über: 
gegangen fein. 
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Nah dem Uracher Lagerbuh von 1555 Hatte der Abt 
von Zwiefalten die Pfarrei zu verleihen, die Kaftvogtei des 
Heiligen aber mit aller Yurisdiltion und Zugehörden jtand der 
Herrihaft Württemberg zu. Bei bem mehrerwähnten Vergleich 
zwiſchen Klofter Awiefalten und Württemberg i. J. 1750 ging 
auch vollends der Pfarrjag an Württemberg über (f. o.). Während 
bes 30jährigen Kriegs gehörten von 1636—47 zur Pfarrei Will: 
mandingen als Filial Genfingen und Undingen; der Pfarrer 
wohnte in dieſer Zeit zu Genkingen. 

Nah ber Dberamtsbejhreibung von 1824 bezog bie Herridaft 
ben großen Zehnten. Zeil daran hatten bie Pfarrei Genfingen und die 
Herrihaft Hechingen (von Klojter Stetten ber); der kleine Zchnte gehörte 
ber Ortöpfarrei und der früheren Anıtei, Teil daran hatten Hedingen und 
die Pfarrei Genfingen ; den Heuzehnten bezogen bie Ortspfarrei und die 
Amtei. Dehmdzehnte wurbe nicht nereicht; die Pfarrgüter und einige 
andere Güter waren zebntfrei. Gefälle bezogen ber Staat: 18 fl. 4 fr., 
33 Sch. Dinfel, 50 Sch. Haber, 10'/, Sri. Aderbobnen; das Kloiter 
Stetten bei Hedingen: 10 fl. 8 fr.. 36 Sc. Dinkel, 18 Sch. Haber, 
10'% Sri. Aderbohnen (die Bezeihmung „Nonnenlehen“ bat ſich noch bie 
heute für mande Güter erhalten); die Armenpflege Reutlingen: 3 fl. 
16 fr. und je 7 Sch. Dinkel und Haber; die Spitalpflege Reutlingen : 
dasjelbe ; die Herren von Schilling: 1 fl. 41 fr. und je 4'/s Sch. Dinfel 
und Haber; endlid bezogen die Pfarrei und bie Heiligenpflege des Orts 
fowie bie Pfarrei —2 zum ewigen Licht kleine Gefälle. Die 
Ablöſung der Zehnten fand 1852 ſtatt. An den Staat wurde in den 
Jahren 1853 bis 1874 das Ablöſungsékapital von 22862 fl. 22 fr. in 
jährlichen Zeitraten von 1582 fl. 7 fr. fe An die Hoffammer 
Hechingen wurde 23 Jahre lang je 90 fl. 32 fr. bezahlt; das Ablöſungs— 
fapital betrug bier 1344 fl. 40 fr. Der Pfarrzehnte wurde 1852 und 
bie Hellerzinfe ber Pfarrei 1854 abgelöft, beide im 16fachen Betrag 
(4 800 fl. bezw. 17 fl. 44 kr.). Die Gülten bat jeder einzelne abgelöft 
und zwar ebenfalls in den Jahren 1853—74. 


18. Undingen, 
Pfarrborf, Gemeinde II. Klafje mit 7 Gemeinberäten; 1161 Einwohner, 


worunter 2 Kathol. Kathol. Filial von Groß-Engftingen. Poftagentur. 
Markung: 1732,58 ha in 7 612 Parzellen ; bewohnte Gebäude (1890): 196. 


„u 


Undingen liegt 2 km genau füdlid) von Genfingen, 775 m 
ü. d. M., zwifchen dem Kirchberg i. N. (820 m) und dem 
Weinften i. S. (826 m). Weftlic liegen die Anhöhen Rinder: 
berg (839 m), Ejelsberg und Egelsberg, öſtlich der Steinenbühl, 
füdöftlich vom Weinftein der Mittelberg. Das Dorf zieht ſich in 
einer langen Linie von W, nad) O. zwijchen den erwähnten Hügeln 


Undingen. 385 


bin, um fid) danır gegen N. und S. O., in der Richtung gegen 
Genkingen und Erpfingen zu verzweigen. Die Häuſer jtehen meijt 
mit der Yangjeite gegen die Straße und ſchließen ſich eng anein— 
ander an; ja vielfach find bis zu 4 oder 5 Wohnhäuſer ſamt 
Sceumen in einer Yinie aneinander gebaut, Der Ort ift hin- 
reichend mit gefunden, friſchem Quellwaſſer verjehen. 1887 wurde 
eine neue eiferne Nöhrenleitung (ohne KHochrefervoir) mit einem 
Koſtenaufwand von 7000 A gelegt. 

Die Kirche wurde 1811 ermeuert, worüber die Rechnungen 
noch in der Gemeinderegiftratur vorhanden find; der alte Oſtturm 
blieb. 1863 wurde fie renoviert. 

Das Schiff ift ſtillos. Das Untergeſchoß des Turms mit Kreuz: 
gewölbe iſt Chor, öffnet jich aber nur in ſehr niedrigem und gebrüdtem 
Rundbogen nah dem Schiff. In der Südwand iſt ein fpitbogiges 
Fenſter wegen ber jpäter angebrachten Safriftei vermauert; für bie 
Ampullen ijt eine Feine Wandniſche vorhanden (Keppler, Württ.’ firdyliche 
Kunftaltertümer. 1888 ©. 282 f.). Bon ben beiden Gloden bat nur 
die — eine Inſchrift (in gotiſcher Schrift); fie lautet: Johannes, 
ınatheus, lucas, marcus; MCCCCCIX jar gos mich jos egen von 
rnitlingen ’). Der Kirchenheilige ift St. Nikolaus. 

Einen hübjchen UWeberblit über Undingen und feine beiden 
Nahhbardörfer Genfingen und Willmandingen hat man von dem 
mit 11 uralten Linden beftandengn Kirchberg aus, wo in früherer 
Zeit (im Anschluß an eine alte Malftätte?) jedenfalls ein Kirchlein 
oder eine Kapelle ftand. 

Die Einwohner find gefchäftig, betriebfam („umtriebig“) 
und leicht erregbar. Im einem gewiffen Zufammenhang mit diejen 
Eharaftereigentümlichfeiten mag der in ftärferem Maß als in anderen 
Alborten früher hier herrjchende Handel und Verkehr nad) auswärts 
ſtehen (Handweberei u. j. w.; ſ. u.). Die Einwohnerzahl hat ſich 
ohne Zuwanderung feit 1824, nachdem 1817 61 Perſonen weg- 
gezogen waren, von 706 auf 1167 vermehrt; jedod) (vergl. 
Allg. Teil S. 194) in den legten 20 Jahren wieder etwas abge: 
nommen. Durchſchnittlich wandern jährlich 6 Perfonen nad) Nord: 
amerifa aus. Undingen hatte früher unter allen Orten des Bezirks 
die geringfte Zahl von Totgeborenen (da8 147. Kind), während 
das benachbarte Willmandingen und Haufen a. %. die meiſten Tot— 
geborenen (je das 13. Kind) aufwiefen (Dberamtsbejchreibung von 
1824 ©. 42). Die am hänfigften vorfommenden Familiennamen 
find Bes, Herrmann, Früh, Walter. 


) Ueber bie Reutlinger Glodengiegerfamilie Egen vgl. Gayler I, 
605 und R. G. Bl. 1891 Nr. 12, — Jos = Jodocus. 


Oberamt Reutlingen, 95% 
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Der vorherrſchende Erwerbszweig iſt die Landwirtſchaft. 
Von der landwirtſchaftlich benützten Fläche gehören dem Staat 
319 ha 73 a (fait ausſchließlich Waldungen), der Gemeinde 
662 ha (Wald, Bauland und Weide) ; im Privatbefit befinden fid) 
751 ha (worunter etwa 25 ha Wald), ftarf parzelliert und von 
den Eigentümern jelber bewirtichaftet. Der größte Grundbeſitz iſt 
nur 7 ha. Die Güterpreije find in den legten Jahren etwas ge- 
junfen. Sie betragen 15001800 MM für 1 ha. “Der durd): 
ichnittliche Tagelohn iſt 1 6, dazu die Koft. Bon den Felderzeug- 
niffen kann derzeit nichts verfauft werden; es müſſen im Gegenteil 
noch Zchrfrüchte von auswärts bezogen werden. Gebaut wird haupt: 
fäcjlich Dinfel und Haber, in geringerer Menge Gerfte und Roggen ; 
dazu kommen Kartoffeln und auch Linſen. 

Die Wieſen find 1- und 2mähdig, einige wenige 3mähdig. 
Die Bewäfjerung iſt unbedentend. Neuerdings wird — auf Kojten 
des Aderlandes — Stalldünger auf die Düngung von Wieſen 
verwendet. Brad): und Stoppelweide beſteht. Daneben find be- 
ftändige Weidefläcyen vorhanden, die im Sommer mit ca. 900 Stück 
Schafen befahren werden. Bon letteren find nur ca. 120 Stüd 
von Undingen, die anderen von Nürtingen. Ueberwintert werden 
im Dorf ca, 100 Stüd. Der Ertrag der Gemeindeweide ijt 
1100 46, derjenige der Pferhnugung 1000 I 

Während nad; der Oberamtsbejchreibung von 1824 Undingen 
unter allen Orten des Oberamts die meiften Pferde hatte, ift 
heutzutage die Pferdehaltung nicht mehr bejonders bedeutend; Auf— 
zucht findet gar nicht ftatt. — Die Rindviehzudt wird in erjter 
Linie auf Aufzucht von Jungvieh betrieben. Die Mil) wird in der 
eigenen Haushaltung verbraucht, ein Fleinerer Teil auch zur Schweine- 
mäftung verwendet. Von den Schweinen werden Y/s für den eigenen 
Bedarf, 2/5 zum Verkauf gemäfte. Die Ferkel werden aus der 
Umgegend, bejonderd von Tübingen, bezogen. Ziegen giebt es 
etwa 20 im Ort. 

Die Gemeinde bejigt 352 ha Wald, meijt Yaubholz; mit 
Nadelholz find nur 29 ba bejtanden und auf einigen Flächen ift 
der Beitand gemischt. Das jährliche Erträgnis find 800 Feſt— 
meter und 17000 Wellen, Die Bürger erhalten jährlid) eine Holz- 
gabe von je 50—80 Wellen; 6—7 000 46 aus Holzerlöjen fließen 
jährlich in die Gemeindekaſſe. Die Jagd ift in einzelnen Teilen 
verpachtet um die Summe von zufammen 100 A jährlih. An Holz- 
macherlöhnen wird von den Öemeindeangehörigen zufammen jährlich 
ca. 3500 M eingenommen. Die Allmanden find unbedeutend. 
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Der Gewerbebetrieb ift unbedeutend; Abſatz nad) aufen 
findet nicht ftatt. Mit Ausnahme einer Rundſtuhlweberei giebt es 
feine Hausinduftrie. An größeren gewerblichen Betrieben find zu 
nennen eine Branntweinbrennerei, eine Delmühle und eine Ziegelei. 
— Die früher ſtark betriebene Baummollweberei mit Handbetrieb 
hat beinahe ganz aufgehört — jehr zum Nachteil der finanziellen 
Verhältniffe des Dorfes. 

Als befonderen Erwerbszweig erwähnt die Oberamtsbeihreibung 
von 1824 den Handel mit Schneden, welde von Kindern im Walde 
gejammelt, in einem „Schnedengarten“ gemäftet und dann im Großen 
nah auswärts (Sigmaringen, Krauchenwies, Gammertingen) verkauft 
wurden. Diejer Handel, welcher übrigens von Feiner größeren Bedeutung 
für das Dorf war, hat 1856 aufgehört. 

Bon 1843 bis 1863 wurde auf verfchiedbenen Stellen der Marfung 
Bohnerz gegraben; die Gewinnung und Berfradtung nad Rottenburg 
leitete der „Erzvetter” Gutbrod von Undingen!). 

Die Wirtfchaften haben in den legten 20 Fahren zugenommen ; 
es find jest 2 Gaſt- und 4 Schenkwirtſchaften im Ort vorhanden ; 
2 davon find dinglicher Natur. Ellenwaren: und Spezereihandlungen 
giebt es 6. Den Fracdhtverfehr mit Reutlingen vermitteln 2 Fuhr— 
(cute, die zweimal wöchentlich dorthin fahren. — Bizinaljtraßen 
führen nad) Genkingen, Erpfingen und Willmandingen, ſämtlich 
von der Gemeinde unterhalten ohne Beiträge de8 Staats oder der 
Amtskörperſchaft. Die Unterhaltung der Feldwege geſchieht fronweiſe. 

Die Volksſchule ift Zklaſſig mit 2 Schullehrern und einem 
Yehrgehilfen. Baulaft und Unterhaltung der beiden Schulgebäude, 
davon das cine mit Vehrerdwohnung, liegen der Gemeinde ob. 
Die 3. Schulflaffe befindet fid) im Rathaus. Eine obligatorifche 
Winterabendichule beiteht. 

Eine Feuerwehr befteht ſeit 1865; jie zählt (1890) 132 
Mann, Eine lokale Feuerlöſchordnung iſt erlaffen. — Undingen 
it Sie eines Wundarztes (früher Baders; ſ. u.), der zugleid) 
Trtsarzt für Genkingen und Willmandingen ift. 

Ein Darlehenskaffenverein befteht feit 1883; ihm gehören */s 
der Bürger als Mitglieder an. Ein Veteranenverein befteht jeit 
1873, ein Sriegerverein feit 1874, ein Lefeverein jeit 1876. 


Undingen wird erftmal3 erwähnt in einer Urkunde von 806 ?) 
als Undinga und Utinga, lettere8 in dem verlorenen Original der 


) Berl. hiezu auch Allg. Teil S. 40. 264. 
) Bartmann Bb. 2 ©. 382 macht audy Gründe fiir 865 geltend. 
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Urkunde wohl Utinga (mit Strich über dem U) geſchrieben oder in 
der Abſchrift aus Untinga oder Undinga verſchrieben. Der Name 
iſt abzuleiten von Undo oder Hunto, der einſtämmigen Kürzung 
eines Vollnamens Undbert, Undfrit, Undwin, Undulf u. ſ. w. bezw. 


Hundbold, Huntprecht, Huntgar u. ſ. w.!). 

Nach der erwähnten Urkunde giebt Hariold am 29. Mai 806 
Güter in Undingen und Genkingen an das Klofter St. Gallen. Die 
Urfunde ift ausgeitellt im Dorf Undingen in pago Purihinga und unter= 
zeichnet u. a. vom damaligen Grafen biefes Gaus, dem nad dem Cod. 
Laur. 3 640 ſchon 778 als Graf des Burihingagaus vorfommenben 
Ercanpert (St. Gall. U.B. I, 179; W. U.B. I, 65). Unter ben Zeugen 
diefer Urkunde finden ſich Cadaloh und Thruant. Cine Erklärung‘ 
diefer beiden und ber in den beiden Willmandinger Urfunden von 772 
und 773 vorkommenden felto:sromaniihen Namen giebt Bud in den 
®. Vj.H. 1879 (S. 48 ff. und ©. 126 ff.). Demnad waren bie 
Träger derjelben entweder Nachkommen der voralemanniichen Bevölkerung 
bes Defumatenlandes, oder fie, bezw. ihre Vorfahren wurden gelegentlich 
ber wieberholten Gütereinziehungen in Alemannien jeitens ber fränkiſchen 
Herrjcher oder bei der Verſchickung fränfijcher NReihsbeamten aus dem 
linksrheiniſchen Frankenlande in diefe Gegenden verpflanzt. Uebrigens 
icheint Klofter St. Gallen feinen Befig in Undingen und ber Umgegend 
bald wieder veräußert zu baben. 

Frühe erfcheint jodann das gräflih achalm-urachiſche Grafenhaus 
mit Hoheits- und überhaupt bedeutenden Rechten am Orte, wie fih aus 
ben Bergabungen des Achalmiſchen Zweiges dieſes Geſchlechts an das 
Kloſter Zwiefalten ergiebt. Ein Verwandter des Grafen Rudolf, des 
Vaters des Grafen Liutold von Achalm (um 1030), hatte nämlich ſeinen 
biefigen Bejig: den halben Ort, allein an fruchttragenden Aedern und 
Wiefen 12 Huben, an Wäldern und PViehweiden mehr als 60 Huben 
und eine Schenfe?), zugleich mit Befiß zu Derendingen (OA. Tübingen) 
Gichtleidens wegen dem Grafen Rudolf gegen ein —— geſchenkt. 
Eine Schweſter bes Schenkers, welche ſich zur Zeit Konrads Il. (f 1039) 
und Heinrichs III. (f 1056) in die Lombardei verheiratet hatte, ſpäter 
aber nach Deutſchland zurückgekehrt war, wurde mit ihren Anſprüchen 
auf das Erbe ihres Bruders zurückgewieſen, weil ſie durch böswilliges 
Verlaſſen ihres Gatten ihr Erbrecht verſcherzt habe. Zur Entſchädigung 
gab ihr Rudolf freiwillig ein Gut bei Immenhauſen (OA. Tübingen) 
und 5 Huben in Undingen, während er jene Güter auf ſeine Söhne 
vererbte, von denen ſie dann Graf Liutold bei der Gründung Zwiefaltens 
(1089) an das Kloſter vergabte. Als ſpäter (um 1100) Gebrüder von 
Mieringen (Mähringen OA. Tübingen), Enkel jener nach der Lombardei 








) Die Kirchenbücher geben bis 1673 zurück. Sonſtige Quellen 
für die Ortsgefchichte find im Dorf nicht vorhanden. 

2) In Ortliebs Zwiefalter Chronik heißt es: villa quae dieitur 
Undingin dimidia, 12 houbas tantum in agris frugiferis ac pratis 
oceupans, in silvis vero vel pascuis plus quam 60 spacium 
extendens, una quoque in eodem loco taberna, in Bertholbs Chronik: 
apud Undingin 14 ımansus et una taberna, pascua infinita et 
dimidium ius super villam universam. (Mon. :Germ, SS. X. 73, 99.) 
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verheirateten Frau, Anſprüche anf die genannten Güter ihres Großonkels 
zu Derendingen und Undingen machten, wurden fie mit bdenjelben ab— 
gewiejen (Mon. Germ. SS. X, 73 f. und 99; W. U. B. V, 374 f.) 
— Bor dem Jahr 1138 faufte das Klofter Zwiefalten 3 Manjen zu 
Undingen und erhielt unter anderem von Adelheid von Nujplingen, ber 
Gemahlin des Grafen Alwig von Sulz, 1'/ Manien ebenda gejchenft 
(M. G. SS. X, 109, 118). Es erwarb 15. Mai 1417 für 112!/ Pfb. 
Heller von Heinrich von Hertenftein und feiner Gattin Udila von Baus 
itetten einen Teil bes Laienzehnten zu Undingen, welcher der lekteren 
durch Erbſchaft von ihrer Mutter zugefallen war, besgleihen 1420 von 
Heinrich Furfter von Undingen deſſen anjehnlihes Gut für 150 Pb. 
Heller und 1562 von Meldior Ludwig von Neubaufen feinen, von Chur 
zu Lehen erhaltenen großen und Fleinen Zehnten bafelbit für 3600 jl. 
(Sulger II, 22, 25, 154), und jchließlih 1606 vom Bistum Chur das 
Obereigentum an diefem Zehnten um 300 fl. — Am Jahr 1454 werben 
23 Güter dahier als zwiefaltiih genannt und bei dem jchon mehrfach 
erwähnten Vergleich von 1750 trat Zmwiefalten feine Gefälle an Zehnten, 
Gülten und Landgarben in Undingen an Württemberg ab. 

In der Mitte des 18. Jahrhunderts war ſomit der Befit 
des Kloſters Zwiefalten dahier gegenüber von den ihm von Graf 
Yıntold von Achalm zugefommenen Schenkungen in nicht näher be- 
fannter Weife bedeutend zurücgegangen. Und in der That erjcheint 
Undingen zum mindeften im Jahr 1454 als württembergiſcher Ort, 
in welchem Gericht und alle Gewaltjame jowie Steuern, auf Georgii 
12 Pfd. 15 Schill., auf Martini 15 Pd. 8!/ Schill, den 
Grafen gehörten. Weiterhin jagt das Uracher Yagerbuch von 1555, 
Herzog Chriftoph jei rechter, einiger und vegierender Herr in dem 
Dorf, jofern und joweit deſſen Zwing, Zehnt und Bänn gehen, 
habe allein den Stab, auch das Geleit umd alle Tbrigfeit, Herr: 
lichkeit, Gebot, Verbot, hohe und niedere Gerichte, Frevel, Strafen 
und Bußen und fonft Niemand mehr. Wann diefe Eriwerbung 
Württembergs erfolgte, iſt nicht jicher nachweisbar, vielleicht zugleich 
mit der Grafjchaft Urad) in der Mitte des 13. Jahrhunderts durch) 
Graf Ulrich (mit dem Daumen), zumal da die Hälfte des Ortes 
zur Zeit der Schenfung Graf Liutolds an Klofter Zwiefalten wohl 
gräflich urachiſch war. In der Folge bildete der Ort zeitweiſe 
einen Beitandteil des Uracher Unteramts Willmandimgen (. diejes). 

Außerdem hatten in Undingen noch Befig Reutlinger Bürger, jo 
8. Januar 1361 Cras Harder bezw. Berthold Spiegel (St.A.), 1413 
Gret Hagelitain, VBürgerin zu Reutlingen, bezw. bie Heiligenpflege Reut: 
lingen, weldy’ Iegtere 1460, 1471 und 1482 über ihren (wohl den 1413 
erfauften) Hof zu Undingen Gültbriefe bezw. einen Erblehenrevers aus: 
ftellt (RP. R.), ferner der Reutlinger Spital (Güterbuch besfelben 
von 1479), 8. u 1421 die Grafen Heinri und Hans von Werben 
berg (Fürſtenb. U.8. VI, 289), aud die Herren von Lichtenjtein. Das 
Klofter Pfullingen kaufte 1322 von Heinrih dem Wildmann von 
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Genfingen und deſſen Bruder Werner einen Teil des auf Unbinger Mar: 
fung gelegenen Mittelbergs, genannt Raufchenberg (au Rufchenberg oder 
Reuſchenberg), der jpäter (21. November 1331 durch Verzicht des Albrecht 
von Greifenftein) vollends ganz in ben Befik bes SKlofters überging. 
(Nah der Oberamtsbeichreibung von 1824 ©. 141 fanden fih damals 
noch am Fuß des Ruſchenbergs Grundmauern, die nach der Sage von 
einem Pfullinger Klofter herruͤhren follen. Da man fonft nirgends eine 
Spur von biefem Klofter findet, jo wurde vermutet, daß die Ruinen 
von einem Klofterbof herrühren und daß ber vom Kloiter Pfullingen 
erfaufte Ruſchenberg eben biefer Hof je.) Auch nod 1361 erwarb 
Klofter Pfullingen einen Hof zu Undingen um 52 Ys fl.'). 

Im Jahr 1438 fiegelt für die Bauern zu Undingen Junfer Ru= 
dolf von Höllftein und jein Bruder Junker Anshelm von Höllftein. 

Eine Babdftube zu Undingen wirb 1498 erwähnt, aus welder ber 
Baber Hans Belz der Gemeinde jährlih 3 fl. Zins zu reichen hatte. 
Daber it Undingen heute noch Sitz eines Wunbdarztes. 

Einen eigenen Ortsabel scheint es nicht gegeben zu haben. Der 
1355 urfundlid erjcheinende Heinrih von Undingen, Bürger von Reut: 
lingen (R.A.), der 1413 genannte Peter von Undingen (K. Pfl. R.), ferner 
Hans von Undingen, welder 1480 Hofmeifter des Klofters Pfullingen iſt 
(Württ. Dienerbuch S. 346), und Gozolt von Unbingen (Mon. (serm. 
Necrol. I. 252) waren wohl nur in Unbingen geboren. 

Nach der DA. Beichreibung von 1824 bezog damals Württemberg den 
großen Zehnten, den größten Zeil des Fleinen Zehnten und gemeinſchaft— 
lih mit der Pfarrei den Heuzehnten, Teßtere den Feinen Zehnten aus 
einigen Gütern, während 132 Morgen Wiejen zebntfrei waren. Gefälle 
bezogen ber Staat aus 51 vormaligen Lehen, worunter 22 der ehemaligen 
Kellerei Piullingen, 21 Zwiefaltiihe, 6 StiftsUrady’jche, und aus Zins 
gütern, nachdem einige abgelöft worden, noch Geld und zu Gelb gerech- 
nete Küchengefülle: 82 fl., 73 Sch. Dinfel und 86 Sch. 3 Sr. Haber; 
die Pfarrei Genfingen: 2 fl. 17 fr. und je 1 Sch. Dinkel und Haber; 
ber Heilige zu Genfingen: 1 fl. 10 kr.; die Gemeindepflege bes Orts: 
1 fl. 34 fr.; die Heiligenpflege: 3 fl. 40 fr. und je 3 Sch. 1! Sr. 
Dinfel und Haber, Roß- und Rinderdinfel (Weibezins) ungefähr 4 Sc. ; 
die Kirchenpflege Reutlingen: 39 fr., 4 Sch. 2 Str. Dinfel und 6 Sch. 
+ Sr. Haber; enblid die Spitals und die Armenpflege Reutlingen und die 
Pfarrei Meldingen: je etwa 20 fr. Bei ber Ablöjung auf Grund des 
Geſetzes von 1849 betrug das Ablöfungsfapital biefür 27339 fl. 53 fr., 
welhe Summe von 1853 bis 1874 an das SKameralamt Reutlingen 
abgetragen wurbe. 

Bon bejonderen Naturereigniffen ift die Winbhofe zu nennen, die 
am 22. Juni 1845 auf ihrem Weg vom Erpfinger „Häule” bis zum Kobl= 
jtetter Gemeindewalb „Hochhardt“ durch den Undinger Gemeindewalb 
„Hochfleck“ und weiterhin über bie Honauer Viehweide und ben Klein: 
engftinger - Gemeindewald Bodsberg zog und allenthalben große Ver— 


) Der öfters erwähnte Befiß von *s Kirhe und !/s bed Orts 
Unbingen feitens bes Klofterd Hirſau grünbet fih auf bie Annahme, 
Onbdingen be8 Codex Hirsaugiensis ‚jei Unbingen,. während basjelbe 
richtiger als Ehningen DA. Böblingen erflärt wird (W. Vih. 1887, Anh. 
©. 26. 72). 
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beerungen am Walbbeftand anrichtete (W. Jahrb. 1845 ©. 46). Hagel: 
jhaden vom 11. Juni 1858 (ij. Genfingen). 

Was die Älteren kirchlichen Berbältniffe anbelangt, jo war Uns 
dingen ein Filial von Genfingen, im 30jährigen Krieg eine Zeit lang 
des Willmandinger Pfarrers (jiehe Genfingen). ine Kaplanei babier 
fommt übrigens jhon im Jahr 1423 vor: Konrad Ned genannt Rät 
von Reutlingen verkaufte feinen Hof bier, den er am 9. Febr. 1418 von 
Hans Küng genannt Urach von Undingen um 90 Pfd. Heller gekauft 
hatte, am 22. Mai 1423 um 80 Pid, Heller an die Fruͤhmeßkaplanei 
bier. An diejelbe verkaufte auch Hans Urach der Alt am 1. März 1406 
jeine Güter dahier um 70 Pfd. Heller. Am 1. Juni 1491 beftimmte 
der Kaplan Johann Schneider, daß das von ihm erbaute Pfründhaus, 
zu dem er von der Kommune 40 fl. erhalten hatte, ſtets der Raplanei 
verbleiben jolle.. Die Kirche wurde 1487 durch Spenden der Gemeinde 
mit Einwilligung bes Abts Georg von Zwiefalten erbaut und dotiert. 
In das Patronatsrecht teilten fih die Gemeinde und das Klofter Zwie— 
falten, infofern die erftere fich das Nominationsredht vorbehielt, während 
den Aebten von Zwiefalten das Präſentations- und Kollaturrecht verblich 
(Sulger, Ann. Zwif. IL, 81). Diejes Patronatsrecht bezicht ſich wohl 
eben auf die erwähnte Kaplanei. Dann aber wirb es mit der Refors 
mation erlojchen fein. 

Nachdem in den legten Jahren ein Pfarrhaus gebaut worden, 
iſt neuerdings die firchliche Yostrennung von Genfingen nunmehr 
vollzogen worden, Der erfte Pfarrer von Umdingen wurde 28. Sep— 
tember 1892 ernannt, 

Die Ausiheidung des Kirchenvermögens nad dem Gejet vom 
14. Juni 1887 wurde im Dezember 1890 vollzogen. Das gelamte Stif— 
tungsvermögen im Betrag von ca. 2800 4 wurde ber Kirchengemeinde 
überlaffen, darunter auch eine Stiftung für Kirchengeiang, beren Kapital 
jet 190 MA beträgt; nur zwei Armenftiftungen im Gejamtbetrag von 
etwas über 170 M wurden ber Ortsarmenbehörbe abgetreten. Die Kirche 
gehört der Firdhlichen, der Begräbnisplag der bürgerlichen Gemeinde. 


Ueber die jegt zur Undinger Markung gehörige „Burg“ 
(= Hohengenfingen) j. Allg. Teil S. 429. 

In einiger Entfernung vom Dorf liegt rechts an der Straße 
gegen Genfingen eine jeit 1880 außer Gebrauch gefegte Wind- 
mühle. 


19. Erpfingen, 


Pfarrdorf mit Marftgerechtigfeit, Gemeinde III. Klaſſe, 7 Gemeinde: 
räte; 863 Einwohner, worunter 4 nit evang. 2. Dreberhof, Haus. 
3. Erpfmüble, Haus. 

Marfungsflähe: 1812,80 ha in 8897 Barzellen. Bewohnte Gebäude 
(1890): 170. 


Das Dorf liegt 731 m hoch im einer Thalmulde an einer 
der Quellen (Brechloch), welche die Erpf, einen Nebenfluß der 


\ 


392 Ortsbeichreibung. 


Lauchert, bilden); etwa 40 Häuſer ftehen zu beiden Seiten einer 
nad) Oſten anjteigenden Steige. Vom Marktplag aus führen nad) 
verjchiedenen Nichtungen, außer der cben genannten Steige, 
4 Straßen, an denen die große Mehrzahl der einfachen Häufer 
liegt. Etwa 30 Häufer find zurüdgebaut. An der Steige jtehen 
das 1836 erbaute Rathaus, das ftattlihe Pfarrhaus (1864), 
daneben auf einer durch 2 Treppen zugänglichen Terraſſe die ein: 


fache Kirche inmitten des auf 3 Leiten ummauerten alten 
Friedhofs, 

Die Kirche, urſprünglich frühgotifch, iſt jegt durchaus verändert. 
1866 wurde ein jübliher Querarm angebaut. Der Turm befindet fich 
an der Oftfeite; fein Untergeſchoß, bas früher Freuzgewölbt war, bildet 
den Chor. Ein Spitbogenfeniter daran ift in eine Thüre umgeändert. 
Die Safriftei mit Tonnengewölbe ift auf ber Norbjeite an das Schir 
angebaut. Seit 1890 iſt die Kirche beizbar und burd 2 geitiftete Kron— 
leuchter geſchmückt. 

Bei der am 1. Dezember 1890 beendigten Ausſcheidung des Orts— 
kirchenvermögens erhielt die Kirchengemeinde für ihre Zwecke ein Kapital 
von 8 000 M Außerdem find drei kirchliche Stiftungen zur Verteilung 
von Armenbrot aus ben Jahren 1774, 1847 und 1891 im Geſamtbetrag 
von 400 M und eine andere kirchliche Armen- und Krankenitiftung von 
857 M vorhanden. Der bürgerlichen Gemeinde fielen zu brei Stiftungen 
für Schulfinder von zufammen 170 M und eine jolde von 20 ch Fir 
arme Ziegler. 

In der Nähe der Kirche jteht das alte Schulhaus, das im 
unteren Stock eine geräumige Vehrerwohnung, im oberen Stod das 
Schulzimmer und das Wohnzimmer des Pehrgehilfen enthält. Im 
Jahr 1884 wurde am Südende des Dorfes ein zweites, wohlein— 
gerichtetes Schulhaus erbaut, in weldyen eine geräumige Yehrer: 
wohnung (teilweife Manjarde) und zwei jchöne Schulzimmer jich 
befinden. 

In der Gemeinde bejteht eine frenvillige Winterabendichule 
und eine obligatoriiche Arbeitsſchule, welch Iegtere durd) metho- 
dischen Unterricht ſchöne Erfolge erzielt. 

Gutes Trinkwaſſer jpenden mehrere, aud) in trodenen Sommern 
nicht verfiegende Pumpbrunnen. 

Die Einwohner, die ſich im allgemeinen einer guten Ge: 
jundheit erfreuen, find firchlidy?), fleißig und jparjam. Die Ber: 
mögensverhältniffe find nicht ungünitig: es giebt einige vedht Ver— 


) Ueber das merfwürbige Quellenjviten der Erpf und beren Ver— 
bältnis zur Lauchert vergl. Allg. Teil ©. 15, 24. 

?) Die Lebensbejhreibung einer frommen Erpfingerin ſ. in: Bro: 
jamen Nr. 12. Annagraitle. Züge aus dem Leben einer Stillen im 
Lande. Bon Bild. Claus (Galm und Stuttg. 1890). 
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mögliche, fehr viele Mittlere umd wenig ganz Arme. Auch die 
Hermiten find durch den Allmandgenuß (79 ar) vor drüdender 
Not bewahrt. Gemeindeſchaden braucht nicht umgelegt zu werden. 

Obgleich Erpfingen eine vorwiegend Yandwirtfchaft treibende 
Gemeinde ift, jo find doch (außer Bäder und Flafchner) alle 
fleineren Handwerker vertreten ; diefelben treiben neben ihrem Hand- 
werf auch Pandwirtichaft. Ein älterer Bauer verfteht ſich als 
Autodidalt auf Verfertigung von Harmonium. In vier Häufern 
befinden ſich Stridmafchinen umd in vielen Familien werden während 
des Winters Handftriearbeiten fir auswärtige Geſchäfte verfertigt. 

Die Hanbdftriderei wird vornehmlih von Schulfindern und ledigen 
Terionen weiblichen Geſchlechts betrieben und wirft einen durchfehnittliden 
Verdienſt von 12—20 Pig. täglich ab. 

Im Ort befinden ſich drei Gaftwirtichaften und eine Schanf: 
wirtichaft, eine Ellenwarenhandlung und drei Krämerläden; ferner 
eine Ziegelbrennerei umd, eine Biertelftunde entfernt, eine Kunden: 
mühle, Seit 1884 bejteht ein Darlchensfafjenverein mit gegen: 
wärtig 100 Mitgliedern und jeit 1886 eine Molkerei mit Hand— 
betrieb. Den Berfehr mit der Oberamtsftadt vermitteln 2 jeden 
Eamstag nad) Reutlingen fahrende Boten. 

Die jehr ausgedehnte Markung (ſ. oben) iſt vielfach rauh und 
fteinig, doc; ziemlich fruchtbar. Heftige Winde find häufig, Hagel- 
ſchlag gan jelten. Der Aderbau wird in der Dreifelderwirtichaft 
betrieben. Neben dem Stalldinger wird Gips, Schiefermehl, 
Ehilifalpeter und IThomasjchlade zum Düngen verwendet. Bon 
landwirtfchaftlichen Geräten find im Gebrauch: Suppinger Pflüge, 
eiferne Eggen, dreiteilige glatte Walzen, Handdreſchmaſchinen. 
Einzelne benügen neuerdings eine von auswärts gemietete Dampf: 
dreſchmaſchine. 

Von Getreide wird hauptſächlich Dinkel, Gerſte und Haber 
gebaut, in kleinerem Umfang auch Roggen und Weizen. Das 
Verhältnis der Ausſaat zum Ernteertrag iſt, auf den Morgen be— 
rechnet, etwa folgendes: Dinkel Ausſaat 60 Kilo, Ernte 400 Kilo. 
Gerſte Ausſaat 60 Kilo, Ernte 600 Kilo. Haber Ausſaat 
60 Kilo, Ernte 400 Kilo. Linſen und Wicken werden von 
manchen mit Erfolg gebaut. Von Futterkräutern wird haupt— 
ſächlich Eſper, roter und weißer Klee gebaut, ſeltener ewiger Klee; 
ferner Runkelrüben und Kohlraben. Der Futterbau überhaupt iſt 
ſehr im Zunehmen begriffen. Von Handelsgewächſen wird 
beſonders Hanf gebaut, wenig Flachs. Neuerdings iſt mit gutem 
Erfolg der Mohnbau eingeführt worden. 
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Die Wiefen find zweimähdig und liefen pro Morgen 
20 Zentner Heu und 8 Zentner Oehmd. Die Gemeindeweide, 
welche an fremde Schafhalter verpachtet ift, wirft jährlid 1750 AG 
ab, die Pferchmugung 2000 6 Die Weide wird von ca. 1500 
Schafen befahren. 

Die int Zunehmen begriffene Aufzudt von Pferden wird 
von 20 Einwohnern mit je einer Stute betrieben. Die Zucht: 
jtuten werden auf die neu eingerichtete jtaatliche Bejchälplatte in 
Mägerfingen geführt. Für die Rindvichzudt (Stallfütterung) 
hat die Gemeinde 4 Simmenthaler Farren aufgeftellt, wodurch 
der Biehftand fehr gehoben worden ift. Die Schweinezudt iſt 
von geringer Bedeutung, die Ferkel (engliſche Kaffe) werden meiſt 
von auswärts bezogen. Dagegen wird die Maftung zum Verkauf 
eifrig betrieben. Ziegen werden in einer Anzahl von 25 Stück 
gehalten. Die Geflügelzucht ift bedeutend. Eier werden haupt- 
ſächlich nach Reutlingen verkauft. Bienenzudt wird von 14 Ein— 
wohnern betrieben, größtenteils in Strohförben, bei zwei in Dzier— 
zonftöden. 

Gemüſe wird nur für den eigenen Gebrauch gebaut. Mit 
dem Obſtbau ift ſeit einigen Jahren ein bejcjeidener Anfang 
gemacht, der nicht ausſichtslos zu jein jcheint. 

Die Gemeinde befist ca. 350 hu Wald, wovon 150 ha 
mit Yaubholz, 100 ha mit Nadelholz beftanden find, auf 100 ha 
ift der Beſtand gemiſcht. Der Ertrag beläuft ſich jährlidy etwa 
auf 750 Fejtmeter und 1200 Wellen, Der Erlös hieraus be— 
trägt ca. 4000 M 


Eine bejondere Merkwürdigkeit der Markung ift die Erpf— 
inger Höhle, auch Karlshöhle genannt nad dem hochjeligen 
König Karl, welder diejelbe als Kronprinz einmal befuchte. Die— 
jelbe liegt eine halbe Stunde nördlih vom Dorfe Erpfingen am 
Abhang des fog. Höhlen: oder Höllenbergs, 16 m unter der 
Hochflähe; 798 m ü. d. M. 


Entdeckt oder eigentlidy wieberentdbedt wurbe fie am 30. Mai 1834 
von Schullehrer Fauth von Erpfingen, dem beim Suchen von Baldrian= 
wurzeln feine Tabafsdoje durch einen Spalt in die Höhle binabfief. 
Rurz nad ihrer Wieberentbedung wurde fie im Auftrag ber Regierung 
von den Profefloren Schübler und Rapp unterjucdht, deren Bericht 
die Veröfientlihungen des Schwäb. Merfur vom 18., 19. und 22. Juni 
entnommen find. Derjelbe amtlihe Bericht wurde auch benüßt in ber 
ausführlihen „Beichreibung der bei Grpfingen neu entbedten Höhle“ 
von Karl Ratb, Koniervator am Naturalientabinett in Tübingen, Reut⸗ 
lingen 1834. Dem barin gegebenen Grundriß und Durdichnitt ber 
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Höhle liegen 369 Meilungen Raths zu Grunde. Im Herbit 1885 iſt 
die Höhle im Auftrag des K. Statift. Yandesamts neu aufgenommen 
und insbejondere die Orientierung genauer feitgeitellt worden. ig. 1 
auf ©. 395 giebt einen Längenfchnitt durch den geologiſch ſehr intereffanten 
Hohlraum, weldher aus einer Reihe von Doppeltrichtern beitebt. ig. 2 
zeigt den Verlauf bes Grundrifjes, welcher etwa durch die Mitte der 
Höbenausbehnung, nahezu in der Ebene der Stege, gezeichnet it. Die 
Höhle bat hienach eine Länge von 168 m, eine Breite von 3—17 m 
und eine Höhe von 3-10 m. Sie beſteht aus 7 Kammern, die fich 
durch die reihe Mannigfaltigfeit der prächtigiten ZTropffteinbildungen 
auszeichnen. Bei ihrer Wiederentdedung beitand ber einzige Zugang der 
Höhle in einer oberhalb der vorderjten Kammer befindlichen Oeffnung, 
die bis dahin durch drei große, feilförmig ineinander gefügte Steine ver— 
ichlofien war. Bald nachher wurde der dur Lehm und Geröll zu: 
geihwennmte, uriprünglih nur Z—4 hohe und breite alte Eingang am 
weitlichen Ende der Höhle wiedergeöfinet. 

Steigen wir aus dem Walde die Treppen binab zum Mundloch 
der Höhle, fo führt ein künſtlich erweiterter Gang faſt ebenen Fußes 
zu ber I. Kammer, bei deren Betreten man von völliger Tages: 
belle überrafcht wirb, welche rechts durch eine Deffnung in der Felſen— 
dede, das ſog. „Fauthsloch“, herabdringt. Unter diejer uralten Oeffnung 
fag und liegt ein mächtiger Schutthaufen, der eine Menge von Fund— 
jtüden aus alter Zeit (vrgl. unten) geliefert bat. Die größte Länge dieſer 
Kammer beträgt 30 m, die größte Breite 16 m, bie größte Höbe 7 m, 
alſo in der That ein ſtattlicher Raum, der mit zahlreichen weißen Stalag= 
miten ausgefleidet if. Ein furzer, nur 3 m breiter Gang führt in die 
II. Kammer von 17 m Länge und 13 m größter Breite, welche jich 
teilweife biß zu 8 m Höhe aufmwölbt. Gleich rechts neben ber Gintritts= 
pforte fol, nad Ratb, ber Feuerherd ber früheren Bewohner geitanden 
haben, links liegen abgeriffene Felsmaſſen wirr durcheinander, das Ge— 
wölbe und ein Teil der Seitenwände ift mit vielgeitaltigen Tropfitein= 
bildungen dicht behängt, in denen eine lebhafte Phantafie eine Orgel, 
einen Glefanten und eine Lotosblume fieht. Gin etwas eingeengterer 
felfiger Raum von 13 m Länge und 10 m Breite führt unmerflih hinein 
in bie III. Kammer, ben jogen. „Snomenfaal”, welde einit durch 
Sinterbildungen ganz verwadjen war. Noch jett ift biefer Raum an 
jeinem Gewölbe mit zadigen Stalaftiten dicht behängt, welde oft nur 
bie Dide eines Gänfefeberkieles haben, hohl und durchſichtig find, aber 
oft bis 1 m Länge befigen; an ihrem unteren offenen Ende glänzen 
kriſtallhelle Waffertropfen, welche in ber Beleuchtung einen ſchönen An— 
blick gewähren. Dieſe Höhlenkammer iſt ovalförmig, 12 m lang und 
15 m an der breiteſten Stelle breit, bildet aber eigentlich mit ber 
II. Kammer nur ein einziges Gemach von 42 m Länge, weldes bie 
Richtung N 48° O einhält und am binteren Ende nur etwa 1'/s m tiefer 
gelegen ift al8 am vorderen. Durd eine mäßige Verengung bes Höhlen= 
raumes tritt man Binein in die IV. Kammer, wo gleich rechts ein 
großer, von dem Gewölbe herabhängender Stalaktit, „der Kronleuchter“, 
die Aufmerkſamkeit feſſelt; ihm entſpricht fenfrecht darunter ein Fräftig 
auffleigender Stalagmit. Am Schluß ſteht eine ähnliche Bildung, „der 
Kapuziner”. Der Raum ift 21 m lang und böchftens 12 m breit; eine 
Seitenöffnung führt in ein Meines Nebenfabinett, nach oben wie nad 
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unten schließt das Felſengewölbe in der Form eines Trichters ab, aufs 
wärts 10 m in bie Höhe, abwärts 9 m in bie Tiefe. Ganz ähnliche 
Bildung zeigt bie unmittelbar anjchließende V. Kanımer, das „Bären: 
loc“ mit vielen Tierreften, das man durch eine Verengung jchlüpfend 
erreicht. Diefer Raum bat 15 m Länge und 20 m größte Breite und 
ift mit Tropffteinen reich geihmüdt; 4 m wölbt er ſich in die Höhe 
und 12 m binab in das Dunkel der Tiefe, über welche eine folide 
Brüde binüberführt. Der Hintergrund dieſer Kammer mit jeinem ver: 
ſteinerten Waſſerfall ijt wohl die jchönfte Partie der Erpfinger Höble. 
Durh einen engen mannshohen Gang gelangt man endlich zu ber 
VI. Kammer, welde in N 149° O verlauft, und einem zweifacdhen 
Doppeltrichter gleiht. Der ganze Raum ift 17 m lang und bat 18 m 
als größte Breite. Gleich beim Eintritt bemerkt man links eine hübjche 
Seitengrotte, erfüllt von blendend weißen tropfenden GStalaftiten. 
Rechts vom Eingang bemerkt man in ber VI. Kammer eine fleine Quelle. 
Berftürzte Felsmaſſen und bie triefenden Wände geben biefem wilbjhönen 
Raume etwas Unheimliches. Doch wir find am Ende. Die lebte, 
VI. Kammer ift nur ein erweiterter Spalt von 12 ın Länge, in 
welhem der Hohlraum ausklingt. 

Die in der Höhle gemadten Funde gehören verjchiedenen Kulturs 
perioben an. Gerabe unter ber oberhalb der vorderiten Kammer I be: 
finbliden Definung lag ein etwa 5 m bober und 12 m breiter Stein 
und Schutthügel, beitebend aus Jurakalkgeröll, jchwarzer Flebriger Erbe 
und einer Majje von Menjchen: und Tierfnodhen. Außer etwa 50 menjch- 
lichen Sfeletten waren es Knochen vom Pferd, Rind, Hirſch, Schwein, 
Hund, Schaf, Ratte, Hafen, Iltis u. ſ. w. Der Beichaffenheit ber 
Knochen nad zu jchliegen, ftammen diejelben aus dem Mittelalter 
ober einer noch jpäteren Zeit, und es mag eine damals herrſchende Seuche 
die Veranlaſſung geweſen fein, Menſchen⸗ und Tierleihname unterſchieds— 
108, anjtatt fie zu beftatten, durch die obere Definung in die Höhle zu 
werfen. Aehnliches ift von ber Schertelshöhle bei Wiejenfteig befannt. 
Für das Befanntjein der Erpfingerhöble in einer nicht allzumeit zurück— 
liegenden Bergangenbeit jpricht audy der Name des Berges, in bem fie 
liegt. Auch den von der Sage erzählen Aufenthalt Herzog Ulrichs in 
einer eine Stunde von Lichtenftein entfernten Höhle bat man jchon hieher 
verlegen wollen. 

Unter biefer mittelalterlihen Schichte famen zum Teil gleichfalls 
mit menjchlihen Knochen (darunter etwa 20 Schädeln) vermifcht, 
einerfeits Neibengräberfunde zum Borjchein, nämlich Urnenreite, 
Ringe verichiedener Art von Bronze und Gold, eijerne Waffen (ein 
Schwert, Bfeilfpigen), ein Elfenbeinfamm und ähnliches (vrgl. Rath 
a. a. O. ©. 19. f. und Taf. 2); ambererfeits fanden fih Bruchftüde 
römifcher Gefäße, teils aus gewöhnlihdem Thon, teild aus fchwarzer 
Erde, teild aus Terra sigillata. Die legteren tragen halberhabene Orna— 
mente (darunter zweimal einen Gierftab als oberen Abihluß ber Deko— 
ration) und figürliche Daritellungen. Gin Gefähfragment zeigt auf 
der Gieprinne (Schnauze) den Namen des Berfertigerd in dem Stempel 
SVAD (mit Ligierung von V und A) INF (F unfidher), von Domdekan 
v. jaumann in Rottenburg, ber INV las, als Suadonius oder Sua- 
dius juvenit erflärt (vrgl. Rath a.a. O. ©. 17. f. und Taf. 1). „Der 
Stempel ijt ein Unifum . . . die Scherbe ftammt von einer Reibichale 
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und auch inſofern iſt dieſes Stück eine Rarität“ (K. Zangemeiſter). Außer— 
dem fand ſich der Erzkern eines einſt ſilberplattierten atheniſchen Tetra— 
drachmos aus dem 2. vorchriſtlichen Jahrhundert, genau beſchrieben von 
2. Schwabe (Geh. der ardhäol. Sammlung der Univerfität Tübingen, 
Doftorenverzeihnis von 1890/91 ©. 28 f.), eritmal® abgebildet in den 
Reutl, Geſch.Bl. 1892 ©. 22. Die römifhen und Reibengräberfunde 
find ein intereffantes Beifpiel dafür, daß bie Beltattung in Höblen noch 
in bie biftoriihe Seit bineinreicht (H. dv. Hölder, Jahresh. d. B. für 
vaterl. Naturf. in Württ. 1876 ©. 419). Die Knochen dieſer, ſowie 
der oberiten Schichte wurden von herbeigeitrömten Neugierinen verichleppt 
ober zerftört; bie Gefäßfragmente und fonftigen Gegenjtinde famen teils 
in den Beſitz von Leuten aus der Umgegend, teils in die archäologiſche 
Sammlung der Lanbesuniverfität. 

Beim Eingang in die zweite Kammer entdedte man eine mit Stein 
platten eingefaßte Vertiefung, die bald ale Keueritelle erkannt wurbe, 
indem unter der Kruſte bes Kalffinters Holzfoblen und halbverbrannte 
Knochen von Hirihen und Schweinen, Bruchſtücke von römischen Gefähen 
und ein eiferner Bogen zum Aufbängen ber Kocgeihirre zum Borichern 
famen. Gbenfo fanden fibh an einigen andern Gtellen in ber Näbe 
unter Kalktuff Holztohlen mit balbverbrannten Knochen. 

An der Grenze ber II. und III. Kammer wurden Knochen vom 
Höhlenbären (Ursus spelaeus), außerdem vom Pferd, Rind, Rieſen— 
hirſch, Renntier, Hhäne und Höblenlöwen, alles Beweife, daß bie Höhle 
in bilwvialer Zeit den wilden Tieren ale Schlupf gedient hatte, gefunden. 
Ebenio fanden fih mit Kalkfinter überzogene Höblenbärenfnoden auch 
an verichiedenen Stellen Per andern Kammern, mit Ausnahme der VII. 
#8 waren alfo zweifelsohne die Höhlenbären bie erften Bewohner ber 
Erpfinger Höhle. (Brgl. auh Alb. Schott in Schreibere Tajchenbuch 
für Gejchichte und Altertum in Süddeutſchland 1846 S. 346.) Einige 
Zeit nah der Wieberentdedung der Höhle fand eine erneute Unter 
iuchung und Ausbeutung derfelben ftatt, wodurd man ben Beweis erbracht 
glaubte, daß jener Stein: und Schutthügel in ber vorberften Kammer 
in feinen unteren Schichten eine vorrömifche (feltiiche ober altgermaniſche) 
Grabflätte geweien fei. (Bral. Alb. Scott, a. a. O. welder aud S. 354 
bie 363 eine genaue Aufzählung der Funde giebt, und H. v. Hölder, Schriften 
des Wiürtt. Altertumsvereins Bd. I, H. 7. 1866, S. 85 ff.) Unterhalb 
ber bisher beichriebenen Schichten ließen fih nämlich (nad H. v. Hölber) 
noch zwei weitere nachweijen. In ber etwa 1%: m mächtigen oberen 
diejer beiden Schichten fanden ſich Scherben von ſehr primitiver Technif, 
nur bei ſchwachem Feuer gebrannt, ſchwarz, einzelne außen rötlihbraun 
oder mit einem Grapbitüberzug verfeben, 0,5—1 cm bid, die Oberfläche 
ziemlich uneden, an einem plätteren Stüd finden ſich Querftreifen eins 
geſchürft. An Schmudgegenftänden wurden gefunden 1 finger und 
2 offene Armringe von ziemlich dünnem Bronzebrabt und 1 maijiver, 
1 em breiter verzierter offener Armring, ganz von ber Form bes Ringes, 
welcher nad Lindenſchmit im Bärenthal und bei Laitz in Sigmaringen 
gefunden wurbe, ferner drei von bünnem Bronzeblech getriebene, boble, 
unten 1 cm breite, nad oben fi zuſpitzende offene Ringe, vermutlich 
Obrringe, mabezu freisrund, von 3 und 5 cm Durchmeſſer. Endlich 
wurben mebrere bronzene Ringe an einem Sammelring gefunden, die 
vermutlich als Geld dienten. (E. v. Tröltich, Korreip.Bl. der Deutichen 
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Anthropol. Gefellih. 1892 ©. 77.) Mit obigen Gegenitäinden wurden 
verjchiedene Skelette gefunden, fajt in geftredter Lage und mit zahlreichen 
Kohlen umgeben. Die Knochen find von bellgelber, gleihmäßiger Farbe 
und von fompafter, glatter Beichaffenbeit. Bon den 13 durch H. von 
Hölder unterſuchten Schäbeln dieſer Schichte zeigen 12 den reinen, nor: 
mal entwidelten germanifchen (dolichofephalen) Typus in ausgeſprocheuer 
Weile. Der Längen-Breiten-Inder liegt bei den meiſten zwijchen 70 
und 74,4. Giner berjelben zeigt bie deutlihen Spuren eines Schlags 
mit einem ftumpfen Gegenitand. Ein weiterer Schädel (Inder 70,3) 
ift zwar ebenfalls germaniſch, jedoch durch Krankheit entitellt und anomal 
entwidelt, eine fretinifche Bildung. 

In der allerunterjten Schichte endlich fanden fich ebenfalls Menfchen: 
knochen und Koblenrefte, ferner jehr robe und verwitterte Urnenfragmente, 
dagegen feine Schmudgegenitände. Die Knochen find im Gegenſatz zu 
denen aus ber chen bejchriebenen Schichte poröjer und dunkelgelb ge= 
fledt; einige zeigen ohne bedeutende Berunftaltungen gebeilte Knochen: 
brüche. Die 9 dabei gefundenen Schädel haben nad H. v. Hölder eben 
falls fjümtlih germanifhen Typus (Langſchädel). Dagegen find 2 von 
ihnen anomal entwidelt, jie find alfo nad feiner Anficht pathologiiche 
Bildungen und nicht einer primitiven Menſchenraſſe angebörig. 

Gine legte, endgültige Unterfuhung und Ausbeutung der Höhle 
jteht no aus. Diefelbe hätte vor allem in einer gänzlichen Abtragung 
und Herausihaffung des obengenannten Steine und Schutthügel® zu 
beitehben. Aber audy in ben noch undurdfuchten Seitenflüften wie im 
lehmigen Grund läßt jich ſicherlich noch vieles finden; F. v. Mandelsloh 
(Geogr. Profile der ſchwäb. Alb, Vortrag zur 12. Naturforfcherverfamm: 
lung in Stuttgart im September 1834) glaubte annehmen zu bürfen, 
daß „bier eine ganze Schöpfung vergraben liege“. 

An Erpfingen vorbei führte der jog. Heernweg, welcher von 
Reutlingen durch das Echazthal über die Burg Yichtenftein gegen 
das Pauchertthal ſich hinzog. Diefe Römerftraße wurde im der 
Nähe de8 Orts von dem ſog. Heuweg (Höheweg) gefchnitten, 
welcher vom Steinlachthal über die Marfungen von Melchingen, 
Willmandingen und Erpfingen nad) dem ehemaligen Frauenkloſter 
Offenhaufen (jest Geftüt) im Oberamt Münfingen führte. 

Der Flurname Weiler für einen Teil der Markung (eine 
halbe Stunde öſtlich) weift auf eine umtergegangene Niederlaffung hin. 

Wenige Minuten weftlic vom Ort fteht auf dem Schloßberg eine 
Burgruine, welche im Jahre 1839 mit einem Morgen Pla dem 
Grafen Wilhelm von Württemberg auf deſſen Wunſch abgetreten wurde. 

Diefelbe führt den Namen „Schloß“. In der Nähe befindet jich 
ein ebener Pla, welcher im Volksmund „'s Edelmanns Garten“ beikt. 


Von dem Turm, ber fechsedig war, ftehen noch die drei hinteren Wände 
etwa 12 Meter hoch. 


Das im Jahr 1864 abgebrocene Pfarrhaus, auf deijen 
lag ſich jest das Pfarrgärtcyen befindet, jtand auf den Mauer: 
überreften eines alten Schloſſes. 
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Die Erpfmühle, ein ftattlihes Anwefen, wurde im Jahr 
1632 als Willmandinger Herrſchaftsmühle erbaut, gehörte bis 1815 
der Gemeinde und ging dann im Privatbefig über. 


Erpfingen, urſprünglich Erphingen oder Herphingen geſchrieben 
und wohl von dem Eigennamen Erpho abzuleiten, wird zuerjt ſicher 
im Jahre 778, wahrjcheinlicd) aber ſchon 775 genannt, Durch 
jeine Yage wird es unzweifelhaft dem Burichingagau zugewiefen. 

Schr alt find die Bezichungen des Orts zum Klofter Lorſch. 
Im Jahre 775 gab diefem Klofter der Kleriker Jrminbert eine der 
Maria geweihte basiliea und 15 Yeibeigene in Hephinger marca 
in page Alemannorum, wa3 auf unſer Exrpfingen (wohl He— 
phingen für Herphingen verfchrieben) zu deuten fein dürfte (Bofjert 
in Württ. Vjsh. 1887, ©. 141). In das Jahr 778 fällt eine 
weitere Schenkung dahier an Lorſch. — Auch das Kloſter Zwie— 
falten hatte frühzeitig (vor 1138) Beſitz daſelbſt: Schweiter Hiltrut 
schenkte ihm 2, Mönch Houpoft eine Manſe. (Mon. Germ. SS. X 
116, 122.) — Endlich gehörten Güter und Rechte zu Erpfingen 
ihon in alter Zeit ald Zugehörden der Herrſchaft Groß-Engitingen 
dem Bistum Chur, noch bei der Belehnung des Hans von Pichten- 
jtein im Jahr 1419 werden diefelben namhaft gemacht, fie müffen 
aber in der Folge weggefommen fein, denn bei dem Verkauf der 
Herrſchaft an Kloſter Ziwiefalten im Jahre 1717 wird ihrer nicht 
mehr gedacht. 

Bis 1347 erjcheint der Ort im Befige einer nach ihm ſich 
nennenden Adelsfamilie. In dem genannten Jahre (18. November) 
verkaufte Burkhard, Schenk von Erpfingen, Bürger zu Trochtel— 
fingen, Meinifteriale der Grafen von Werdenberg, feine Burg zu 
Erpfingen, Yeute, Güter und alle Nechte um 400 Pfd. Heller an 
die Grafen Gebrüder Eberhard und Heinrid) von Werdenberg 
St.A.). Yänger nod) blieb die Familie im Beſitz der Kirche und 
des Kirchenſatzes ſamt Widdumhof zu Erpfingen. Denn dies alles 
übergab Wernher, Scyent von Expfingen, am 4. April 1418 
an den Grafen Eberhard von Württemberg. 


Außer den 2 genannten Gliedern des Geſchlechts fommt nod 1314 
ein Schenk Werner von Erpfingen und 1358 ein ebenfolder als Sieger 
vor. Die Schenfen von Erpfingen find, nad dem Wappenſchilde (vgl. 
v. Alberti, Wappenbuh S. 175) zu jchließen, ein Zweig ber Schenken 
von Anded DON. Rottenburg. 1354 fchreibt fih Hans von Salmen: 
dingen ebenfalls „von Erpfingen”. Bon den 2 Burgen, bie nachweisbar 
in dem Orte vorhanden waren (f. oben), gehörte vielleicht bie eine ben 
Schenken von Erpfingen, bie andere ben Herren von Salmendingen 
(vrgl. unten den Beſitz dieſes Geſchlechts bierjelbit), 
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Das Haus Württemberg war jedenfalls ſchon 1416 am Orte 
begütert. Denn am 28. Auguſt d. J. dotierte Graf Eberhard 
von Württemberg eine ewige Meſſe zu Ehren der Jungfrau Maria 
in der Trochtelfinger Pfarrkirche unter anderem auch mit Zehnten 
und Gütern dahier. (Fürſtenb. U.B. VI ©. 238.) Im Laufe 
des 15. Jahrhunderts wurden dann allmählich ſämtliche Herrichafts: 
vechte hier württembergiih. Zuerſt (1418), wie ſchon erwähnt, 
Kirche und Kirchenjag, weiterhin 1450 der Werdenbergfche Anteil. 
Nachdem bei der Erbteilung ) zwifchen den Brüdern Johann und 
Eberhard, Grafen zu Werdenberg, 1441 Erpfingen an legteren ge: 
fallen war, vertaufchte diefer am 23. Febr. 1450 jeinen eigenen 
und Rudolfs von Höllſtein (ſüdlich von Erpfingen in Hohenzollern) 
Anteil an dem Dorf nebjt allem, was Eberhards Altar zu Troch— 
telfingen da gehabt hatte, mit Ausnahme jeiner Armen Yeute und 
jeines Zehntanteils zu Erpfingen, an Graf Yudwig von Württem— 
berg gegen deſſen Befig zu Melchingen (Fürftenb. U.B. VI S. 263), 
1474 tauſchte Graf Eberhard von Württemberg von Hans von 
Bubenhofen einen Hof dajelbft ein, der auf diefen von Graf So: 
hann Niklaus von ZJollern übergegangen war, früher aber Hans 
von Sachſenheim bezw. Konrad von Fürft gehört hatte (j. Will: 
mandingen). ud) nody im 16. Jahrhundert, 1541, erfaufte 
Herzog Ulrih von Württemberg den 6. Teil des Erpfinger Zehntens, 
den Graf Eberhard von Werdenberg an die Kaplanei zu Trochtel— 
fingen verfchenft hatte, von dem Kollator derjelben, dem Grafen 
Friedrich von Fürjtenberg. 

Neben dem alten Klofterbefit ift aus fpäterer Zeit Ginzelbefiß der 
Familien von Salmenbingen (1347 fi.), Remp von Pfullingen (1357 fi.), 
von Höllftein, von Fürſt (j. oben), des Eberhard von Meldingen 
(1418) am Orte zu erwähnen. Namentlih iſt etwa anzuführen, daß 
1358 Haink von Salmendingen all fein Gut zu Erpfingen mit Auds 
nahme der „Schnatren” genannten Burg und dem Hol; darunter an 
Fritz Remp, 1385 Heinrich ber Pfender und jeine Hausfrau Anna von 
Salmenbingen ihren Burgitall nebit Leuten und Gütern bajelbit an 
ebendenjelben verfauften. 

Die Anfänge des Chriftentums in Erpfingen weifen auf das 
Klofter Lorch am Rhein. Nach obiger Annahıne gehörte ja ur: 
jprünglich die dortige Marienfirdye dem genannten Klojter und der 
Name des h. Nabor, deſſen fteinernes Rundbild im Heiligenfchein 





’) Bei ber Gebietsteilung zwifchen den oben genannten zwei Grafen 
Eberhard und Heinrich von Werbenberg, am 27. März 1349, war ber 
Erpfinger Befit an letteren gefommen. (Banotti, Geſch. d. Gr. v. Mont: 
fort u. v. Werbenberg 370.) 

Oberamt Reutlingen. 26* 
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über der alten Kirchenthüre angebradjt ift, deutet offenbar auf einen 
der 4 Heiligen, welche im dem Lorſcher Kirchen verehrt wurden. 
Im Konftanzer Zehntbuch von 1275 gejchieht eines hiefigen Pfarr- 
rektors zum erjtenmal Erwähnung. Am 21. Auguſt 1491 wurde 
hier eine Frühmeſſe gegründet und am 17. Dezember desjelben 
Jahres vom Konftanzer Generalvikar genehmigt. 


un. tu 


lange von Unglüd verichont, bis 1635 die Peſt ihren Einzug bielt 
und vom 3. Oftober bis 15. November 116 Einwohner wegraffte. 
Am Schluß des Kriegs war die Bevölferung To ſehr zufammten- 
geſchmolzen und im Wohlftand herabgefommen, daß fid) die Erpfinger 
mit ihren Nachbarn in dem Fatholiichen Dorf Stetten friedlich in 
die Benütung eines einzigen Pflugs teilten. 

1610 verfaufte Herzog Johann Friedrid) von Württemberg 
jeinen (ſchon feit längerer Zeit ausgetrodneten); Eee auf der Erpfinger 
Markung an die dortige Gemeinde um 3000 fl. und 200 fl. auf 
denfelben verwandte Baukoſten. Noch hente heißen die umliegenden 
Wieſen „Weiherwieien*. 

Bis 1808 gehörte das Dorf zum Oberamt Urach (Unter: 
amts Willmandingen) und Dekanat Pfullingen. In dem genannten 
Nahre wurde es dem Oberamt, 1817 aud) dem Dekanat Reutlingen 
zugeteilt, 

Nah der alten Oberamtsbeichreibung vom Jahre 1824 bezog die 
Landesherrfchaft den großen, Feinen und Heuzehnten mit Ausnahme bes 
Zehnten aus dem Widdumsgute, welcher ber Heiligenpflege gehörte. Die 
Pfarrgüter und 109 Morgen Wiejen waren Hleuerfrei. Un Gefällen 
bezog ber Staat (meift von Bfullinger Kellereileben) 69 Scheffel, 3 Simri 
Dinkel, 71 Scheitel, 1 Simri Haber und Geld 52 fl. 39 fr.; die Heiligen: 
pflege je 6 Scheifel, 5 Simri Dinfel und Haber, Geld 5 fl. 1 fr., die 
Gemeindepflege 5 fl. 9 fr,, einige auswärtige Stiftungspflegen Kleinig— 
feiten. — Bei der Gülten- und Zehntablöfung von feiten bes Staats 
im Jahr 1850 betrug die in 25 Jahren abzuzablende Summe in erjterer 
Hinſicht 12212 fl. 29 kr. im letzterer 36471 fl. 20 fr. 


20. Haufen an der Lauchert, 


Gemeinde LIT. Klaffe, 7 Gemeinderäte. Pfarrdorf mit 362 Einwohnern, 
worunter 1 fatbol, Katholifche Kiliale von eine DON. Münfingen. 
Toftagentur. 2. Lauchertmühle, Häufer. 


Markung: 702,43 ha in 4736 Tarzellen; bewohnte Gebäude (1890): S1. 
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Das hübſch und freundlich im engen Lauchertthal gelegene 
Dorf?) bildet mit Mägerkingen und Bronnen mit der Anſtalt 
Mariaberg eine württembergifche Enflave in Hohenzollern, Der 
Ort, deifen meifte Häuſer mit der Front an der Straße ftehen, 
zieht ſich langgeſtreckt zum größten Teile auf dem rechten Lauchert— 
ufer Hin, teilweife nahe an die Felſen gerüdt. Bon Oft und Weit 
wird das Thal von ziemlich hohen Bergen eingeichloffen, jo daß 
das Dorf geihügt und geſund liegt. 

Oberhalb des Orts fteht die zu demjelben gehörende Yauchert- 
mühle („Guckenmühle“), gegenüber noch ein Wohnhaus. 

Unmittelbar am Ort jteigt ein fahler Berg auf, „Irieb* oder 
„hoher Baum” genannt (828 m hodh), Hinter demſelben iſt das 
bewaldete „Niesbüchle* (829 m), von beiden Bergen aus hat man 
bei Marem Wetter eine jehr Schöne Ausficht auf die Alpen. 

Auf einem Feljen jteht maleriſch die Dorfkirche, dereinit dem 
hl. Gallus geweiht. Diefelbe, mit Rundbogenfenſtern verfehen, hat 
ein einfaches Aeußeres wie Inneres. 

Die Orgel wurde im Jahre 1841 in dem hohenzollerſchen Städt: 
chen Troctelfingen verfertigt, die erfte eigene Orgel faufte die Gemeinde 
um 70 Gulden von der Gemeinde Willmandingen. Auf dem Altar ſteht 
ein ſchön geſchnitztes Kruzifie, feitwärts von demſelben hängt an ber 
Wand ein jedenfalls altes, großes Kruzifir, neben welchem die Inſchrift 
zu leſen it: „Auf das 300 jähr. Gedächtnisfeit des Augsb. Glaubensbef. 
it dieſes Krucıfir auf Koiten der Igfr. Rife Bauer renovirt worden 
1830." Un der füdlihen Wand befindet fich eine Gebenftafel zur Er— 
innerung an den bei Champigny 1870 gefallenen Johannes Hipp von 
bier und an die 11 übrigen von bier im Krieg 1870/71 gewejenen Soldaten. 

Seit Winter 1891 kann die Kirche gebeizt werden. Auf dem 
Turme befinden jih 2 Gloden, von benen die arökere außer bem ber: 
zoglihen Wappen bie Umjchrift zeigt: 

„Ehriftian Ludwig Neubert goß mich in Stuttgart 1758, H. M. 

Job. Frid. Glanz, past. loc. II. M. Joh. Frid. Glanz, vie. 

H. Joh. Lorch, praet.” 

Diefelbe mußte wegen eines Sprungs in bem auf ihr bemerften Jahre 
umgegoflen werden. Laut Uccordbrief bei ber Rechnung von 1680 be: 
trug damals ihr Gewicht 350 Pfund. Ihr erfter Guß wurde in Biberach 
vollzogen und betrugen die Koften jamt allen Unkoſten 200 fl. (Kirchen: 
fonventsprotofoll.) — Die fleinere Glode trägt die Jahreszahl M.D.C.T..V. 
—1655, weiter find darauf Chriſtus am Kreuz und unter bem Kreuz 
2 Frauen zu ſehen. 

In der Zeit von 17/91 wurde die Kirche, die vorher nur 
39 Schub lang, 20 Schub breit und um 5 Schub zu nieder war, nad 
dem Rik von Sand:Oberbauinfpeftor Groß in Stuttgart verlängert und 
erhöht. Dabei wurde 4 Schub tief in die Felſen gegraben, um eine 


') Vrgl. Allg. Teil ©. 683. 
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weitere Höhe für die Kirche zu gewinnen. Der Bauaufwand betrug nach 
der vorhandenen consignatio (aus dem Jahr 1794) 1365 fl. 6 fr. 
Die Baulaft der Kirche ruht auf der Kirchenpflege. 

Am Fuße des Kirchbergs fteht mit feiner ſchmalen Seite an 
der Hauptitraße des Dorfes das im Jahr 1817 an Stelle des 
alten, im schlechtem Staud befindlichen, neuerbaute Pfarrhaus, 1890 
wurde es von außen und innen gründlich renoviert. Daneben jteht 
die Pfarrſcheuer, hinter beiden liegt ein ziemlicd) großer Gemüſe— 
garten. — Die Baulaft hat der Staat. 

Einen freundlichen Anblid bietet daS gegenüber dem Pfarrhaus 
mit feiner Front an der Hauptſtraße jtehende Rathaus, 1870/71 
erbaut. Außer den für den Ortsvorſteher nötigen Amtsgelaſſen 
hat es einen Bürgerfaal, ein Zimmer für die Ortslejebibliothef 
und eim folches für die Induftriefchule, auch ift im demjelben cin 
Raum für die Feuerlöfchgerätichaften. 

Abjeits von der Straße hinter dem Pfarrhaus ift das Schul- 
haus, im Jahr 1887 durch einen Aufbau vergrößert; es enthält 
das Pehrerzimmer fr die hier befindliche einklaſſige Volksſchule und 
die Lehrerwohnung. Die Baulaft hat die Gemeinde. Die Schul- 
ftelle bejeßt die Überichulbehörde, früher hatte die Gemeinde das 
Wahlrecht. 

Das reichlich vorhandene Trinkwaſſer wird von den meiſten 
aus einer innerhalb des Orts an der Straße entſpringenden Quelle 
mit gutem und klarem Waſſer geſchöpft. Außer dieſer Quelle und 
verſchiedenen im Privatbeſitz ſtehenden Brunnen iſt innerhalb des 
Orts der „Bröller“. Aus einer Höhle mit einem Waſſerkeſſel 
fließt nad; einem längeren Regen, einem jtarfen Gewitter und 
hauptjächlidy beim Schneeabgang viel Waſſer ab, was mitunter mit 
Gebrüll („Gebröll“) geihieht. Die Höhle ift etwa 23 m lang, 
erweitert ji) aber gegen das Ende zu einer Halle, die einen Haren 
ruhigen Waſſerkeſſel umfchließt '). Unterhalb des Dorfes entfpringen 
noch auf Ortsmarfung zwei weitere Quellen, der „Miegelbrunnen “ 
ud der „Michelbrunnen“, von denen legterer immer jehr viel Waller 
hat; alle fließen im die Yauchert. Diefe tritt bei andauernden 
Regemvetter gerne über die Ufer und richtet auf den an ihr liegen: 
den Wieſen, bejonders in der Heuernte, ziemlichen Schaden an, 
Ueber diejelbe führen auf der Ortsmarfung 3 hölzerne Brüden. 
Durch; das Dorf geht eine guterhaltene Straße, die größtenteils 
gekandelt tft. 


') Brgl. biezu Allg. Teil ©. 18. 
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Die Einwohner ſind von hagerem, kräftigem Körperbau. 
Gegenwärtig ſind 4 Perſonen über 80 Jahre alt, darunter ein 
Mann mit 91 Jahren. Die Lebensweiſe iſt einfach, teilweiſe 
dürftig, im allgemeinen iſt Fleiß und Sparſamkeit vorherrſchend. 

Außer wenigen Beſſergeſtellten ſind meiſt Mittlere und Ge— 
ringere, auch Arme vorhanden. Die Gemeinde gehört ſchon ſeit 
langer Zeit zu den ärmeren des Bezirks. Wegen der immer größer 
werdenden Armut, welche durch wiederholten Hagelſchlag verurſacht 
wurde, iſt im Jahr 1822 eine Armenbeſchäftigungsanſtalt für Er— 
wachſene und Kinder errichtet worden. 

Einen günſtigen und wohlthätigen Einfluß auf die Vermögens— 
verhältniſſe der Einwohner hat der ſeit 1886 beſtehende Darlehens— 
kaſſenverein mit über 60 Mitgliedern (Jahresumſatz ca. 68 000 M). 

Die Haupterwerbsquellen ſind Aderbau und Viehzucht. Die auf 
den Höhen nad) allen Richtungen zerjtreut liegende Markung hat mittel- 
mäßigen Boden, derfelbe ijt nicht tiefgründig und fteinig. Die zer 
jtreute Page und die teilmeife weite Entfernung erſchweren den Bau. 
Dreifelderwirtichaft iſt üblich, hauptfächlic; werden Korn und Haber 
gebaut. Der Ertrag ift mäßig, es kann nur wenig nad) auswärts 
verfauft werden, manche bauen faum den eigenen Bedarf. Der 
früher jtarf betriebene Anbau von Flachs und Hanf ijt Heiner ge 
worden, hat in der leßten Zeit jedoch) wieder ein wenig zugenommen, 
Neuerdings wird mehr umd mehr der Anbau von Mohn verfucht 
und zwar mit ganz gutem Erfolg. 

Die an der Lauchert liegenden Wiejen find nur 64-65 
Morgen groß, fie find 2mähdig. Es findet meift Bewäflerung 
jtatt (mit Veeteinrichtung). Dazu werden viel Futterkräuter gebaut, 
wie Ejper und Rotklee, doch muß nocd Futter zugefauft werden. 

Mit dem Obſtbau wurden ſchon verjchiedene Verſuche gemacht, 
befonderd mit einer größeren Baumanlage; doc haben die vor: 
handenen Bäume wohl wegen der zu dünnen Erdichicht fein gutes 
Gedeihen. 

Die Bienenzucht wird von einigen Bewohnern betrieben (meiſt 
Mobilbau). 

An Wald beſitzt die Gemeinde 116 ha 60 a, darunter 100 ha 
Yaubholz. Der Erlös von 84 Feltmetern 180 Raummetern umd 
5050 Wellen mit ungefähr 1800-2000 Ha fließt in die Ge— 
meindekaſſe. 

Die Jagd!) iſt um 16 Aa verpachtet, das Fiſchereirecht um 30 M 


i) Ueber die Freipürſchgenoſſen zu Haufen vrgl. bei Mägerkingen. 
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Die Weide wird mit 500600 Baſtardſchafen befahren und iſt um 
575 M au einen Schäfer verpadhtet. Die Pferchnugung wirft 
700— 800 M jährlid) ab. Die Allmandteile find ganz gering. 

Bon Handwerkern find Schuhmacher, Schneider und Schreiner 
im Ort, auch einige Handweber arbeiten meift für die Ürtsein- 
wohner. In einen Haus wird BZigarrenhandmacjerei betrieben, 
Die Wafferfraft wird von der oberhalb des Orts ftehenden Mühle 
benügt. Bon Wirtichaften jind 2 Gaft: und 1 Schankwirtſchaft 
vorhanden, Krämer find 2 im Dorf. Etwas Verdienft gewährt 
der Wald, Die forellen- und ajchreiche Yauchert ift für die beiden 
im Ort anfäjligen Fiſcher eine nicht unbedeutende Erwerbsquelle, 
diefelben laſſen ſich auch die Hebung der Fischzucht angelegen fein, 

Wegen der vorhandenen überfchüffigen Arbeitskräfte und der 
wenigen ©elegenheit zum Berdienſt wurden jchon mehrfache Ver— 
juche mit Einführung einer Hausinduftrie gemacht, fo mit Perl: 
ftößerftriderei und Endſchuhmacherei. 

In neuerer Zeit hat die Majchinentriderei Eingang gefunden. 
Auf Rechnung von Fabritanten in Ehingen wird gegenwärtig mit 
14 Strickmaſchinen gearbeitet bei einem täglichen Verdienſt von 
1—2 ch 

Die Kirchenpflege hat jeit der neuejtens erfolgten Ausſcheidung 
ein Kapital von 1186 M 86 &S, darunter find Armenftiftungen 
zur Brotverteilung. In der Berwaltung der Ort3armenbehörde 
jtcht ein Ztrenger-Napital im Betrag von 857 M, deilen Zinjen 
an Ortsarme zu vergeben find. Dasfelbe erhielt die Gemeinde in 
gleicher Weife wie 75 andere Gemeinden des Yandes durch Erlaß 
des K. Miniſteriums des mern von 6. Juni 1881 aus der 
Stiftung des am 11. Augujt 1874 verjtorbenen Bäders Johannes 
Strenger in Stuttgart und deifen am 23. Sept. 1880 verftorbener 
Ehefrau Yonife geb. Cailloud. 

Die hohe beherrſchende Yage der Kirche und des Kirchhofs 
gab zu der Bermutung Anlaß, daß hier eine Burg geweſen fe, 
doch haben ſich bis jetzt Feine Spuren derjelben gefunden, auch 
nicht8 über eine ſolche ſonſtwie überliefert. 

Von Flurnamen find bemerkenswert als joldye, welche auf das 
frühere Vorhandenfein von Schanzen, Gräbern, Warttürmen, abge: 
gangenen Wohnplägen jchliegen laffen: Burren, Streitäder, Lucke, 
Guckenloch, Hühnerberg, Defen (Höfen ?), Haslad) ; auf alte Straßen 
fönnen hinweiſen: Heerweg, Reutäcker. Weiter wären noch zu er: 
wähnen: Bärenloch, Fuchsloch und Bettelmannslod). In leßterent, 
einem Erdfall, lagerte ſich bis im die Mitte diefes Jahrhunderts 
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alles fahrende Bolt. An den Namen Streitäcker knüpft ſich die 
Zage, das Feldgericht Habe dort bei Nacht einen blutigen Streit 
wegen der Markungsfteine ausgefohten. Ju der Adventszeit Toll 
ſich dort früher ein Licht gezeigt haben, eine Spukgeſchichte, die 
heute faum mehr zu hören ıft. 


Die Nachrichten über die Geſchichte Haufens fließen äußerſt 
dürftig); die erjte fichere Erwähnung des Orts ift die im Son: 
Itanzer Zchntbud) vom Jahre 1275, wojelbit ein Pfarrreftor von 
Hufen, Dekanats Ningingen, zugleich mit den benachbarten Pfarrern 
von Bırrladingen, Gammertingen, Ganfelfingen, Eningen, Mäger: 
fingen u. a. genannt tft; allein daß der Urt jchon ziemlich älter 
it, beweift der Umftand, daß nad) dem Folgenden dem Kloſter 
St. Gallen, weldjes im 13. Jahrhundert in diefer Gegend ſchon 
lange feine Erwerbungen mehr machte, das Patronatrecht zuge: 
Itanden hatte. 

Wann umd wie Haufen an Württemberg gekommen iſt, läßt 
ſich nicht ermitteln, Jedenfalls fommt es in dem Yagerbud) über 
die Zinfen und Gülten des Amts Urach) von 1454 unter der Be: 
merkung „Huſen, das zu Yichtenftein (dev damals in württem— 
bergiſchem Bejig befindlichen Burg bei dem hohenzollernſchen Neufra) 
gehört“, mit einer Neihe von Gülten vor, und im Uracher Kellerei: 
lagerbud) von 1555 heißt es: Herzog Chriſtoph ſei einiger und 
regierender Herr zu Haufen dem Dorf an der Yauchart, habe allein 
den Stab, das Geleit und alle Obrigkeit, Herrlichleit, Gebot, Ver: 
bot, hohe und niedere Gericht, Frevel, Strafen, Bußen u. ſ. w. 
Die Yehenjchaft dev Pfarrei gehöre dem Abte zu St. Gallen, der 
vor Jahren im Pabſtthum einen Pfarrheren auf diefelbe präjentiert 
und verordnet habe, die Kaſtvogtei des Heiligen aber ſamt aller 
Jurisdiktion und Zugehörden jtehe der Herrſchaft Württemberg zu. 
In der Folge gehörte der Ort zum Überamt Urach und deſſen 
Unteramt Willmandingen, ſeit 1808 zu Neutlingen, 

Bom 15. Jahrhundert an ift einiger fremder Befik zu Haufen aufs 
zuführen. Im 9.1400 hat die St. Antonius-Altarspfründe zu Trochtel: 
fingen Ginfünfte zu „Hufen under Herswag“ (Fürftend. UB.6, 238). 1476 
verfaufte Heinrih Böcklin vom Gutingerthal (DA Horb) der Erzherzogin 
Mechthilde von Deiterreih, der Mutter des Grafen Eberhard im Bart, 
feine zahlreichen Lehen und Güter zu „Huſen an der Lauchert” um ein 


) Bon ben nod vorhandenen Kirchenbüchern beginnt das Tauf— 
regifter mit dem Jahre 1654, das Totenregifter mit 1659, das Ehe— 
jtanbsregiiter mit 1665 und das Kommunifantenregiiter mit 1698. 
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Leibgeding. Seit Ende des 15. Jahrhunderts erſcheint Kloſter Marias 
berg an dem Orte zinsberechtigt. 

Haufen gehörte zu den zahlreichen Orten, welde Erzherzogin 
Klaudia im ZOjährigen Krieg in Beiis nahm. Damals mußte das 
Dorf aub auf einen eigenen Geiftlichen verzichten und wurbe von 
1635 — 1651 zugleich mit Mägerfingen von Willmandingen und Erpfingen 
aus verjorgt; 1654 — 1679 war es Filial von Mägerfingen. 

Nach der alten Oberamtsbeichreibung von Jahre 1324 gehörte der 
große und Novalzehnte der Herrichaft, ber Heu-, Oehmd- und Meine 
Zehnte der Pfarrei, 59 Morgen Wiefen waren zebntfrei. Nachdem bie 
von der Kellerei Pfullingen berrübhrenden Gefälle abgelöft waren, be: 
zogen noch einige ausmärtige Pflegen ganz unbedeutende Gefälle. Sämt— 
liche Grunbdlaften wurden zufolge ber Gefeße von den Jahren 1836, 
1848 und 1869 abgelöft. 


21. Mägerkingen, 


Bfarrborf; Gemeinde III. Klaſſe mit 7 Gemeinderäten; 640 Einwohnern, 
darunter 9 Katholiken und 4 von anderem Bekenntnis. Katholifche Filiale 
von Wilfingen ON. Münfingen, Poſtamt. 


Marfung: 1256,16 ha in 4751 Parzellen ; bewohnte Gebäude (1890): 130. 


Mägerkingen, 30 km von Reutlingen, zur württembergiſchen 
Erflave in Hohenzollern gehörig, liegt 685 m hoch freundlich im 
Thale der Sedady, die 1 km unterhalb des Orts in die Lauchert 
mündet, Das Thal ift fo breit und die von Norden und Süden 
einfchliegenden Berge find jo mäßig hoch, daß der Bewohner nicht 
das Gefühl der Beengung, wohl aber das der Geborgenheit hat. 
Die Häufer juchten wohl fait alle Dedung durch den Nordabhang, 
find aber doch nicht allzu enge zufammengebaut ; zu einem guten 
Teil find fie Hein und befcheiden, im ganzen indes macht der Urt 
einen freundlichen Emdrud. — Durch denjelben führt die Haupt: 
ftraße Neutlingen-Sigmaringen und die Bizinalftragen nad) Haufen 
a. d. Lauchert und nach Hardthaufen. 

Annähernd in der Mitte des Dorfes — etwas höher gelegen — 
fteht die noch wohlerhaltene Kirche, von 3 Seiten durch den Fried: 
hof umjchloffen. 1777 wurde fie neun aufgebaut, freilich) in nicht 
ganz jtilvollen Bauformen, bejonders iſt der Turm unverhältnis- 
mäßig nieder gehalten. 

In demjelben befinden ſich 2 Gloden vom Jahre 1832, die größere 
„von Jakob Wieland in Ulm“; die Fleinere „von Engel in Ebingen 1873, 
Ehre jei Gott in der Höh.“ — Am Innern ber Kirche bat das reich- 
lich bereinfallende Licht ziwar feine ehrwürdigen Altertümer und Kunit: 


werfe zu beleuchten, — außer etwa einem Kruzifir, einem Kunftwerf 
2. Range — zeigt aber ein würdig ausacitattetes Gotteshaus mit zwede 
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mäßig aufgebauter Empore, getäferter Decke, ſauberem Geſtühle, Kron— 
leuchter und Heizeinrichtung. — Bei der 100jährigen Jubiläumsfeier 
ber Kirche 1877 wurde (unter anderem) auch das Bild des Reformators 
Brenz — eine Kopie bed Stuttgarter Bildes — zum Andenken an bejien 
biefigen Aufenthalt geitiftet. — Die Baulaft jür die Kirche bat die Kirchen: 
pflege, nur an ber Unterhaltung des Turms mit Gloden und Uhr nimmt 
die bürgerliche Gemeinde teil. Das Stiftungsvermögen beträgt, gemäß 
der Ausiheidung nad dem Geſetz von 1887, rund 4800 M 

Von der Kirche aus führt wetlid; ein Gang durch Gärten 
in etwa 70 Schritten zum Pfarrhaus, das nad) 3 Seiten frei liegt 
und von 7,80 ar Gemüſegarten umgeben ift. Obgleich immer 
noch) ziemlid) in der Mitte des Ort3 gelegen, gewährt es dod) zu- 
glei) den Vorteil einer gewiſſen ftillen Abgefchloffenheit. Die Unter: 
haltung liegt dem Staat ob. — Das Rathaus, ganz nahe der 
Seckach gelegen, ftammt aus dem Jahre 1846 und enthält zugleid) 
die Öemeindebäderei; das Schulhaus, ganz in der Nähe der Kirche, 
wurde 1886 faft ganz neu gebaut und für 2 Lehrerwohnungen 
eingerichtet. Andere öffentliche Gebäude (Armenhaus :c.) find nicht 
vorhanden. 

Die Markung ift ausgedehnt, befonders von Nordweiten nad) 
Südoften lang geftredt, von mittlerer bis geringer ruchtbarfeit. 
Nur der Boden "im Thal und der von einigen Pagen auf den 
Höhen kann als „gut“ bezeichnet werden (Kaltboden). Im ganzen 
werden 6 Klaſſen unterfchieden; 1 Morgen I. Klaſſe gilt circa 
800 A, 1 Morgen VI. Klaſſe ca. 20 AM — Wiefen gelten um 
/a mehr. — Das Klima ift ziemlich rauh, im Thale jelbjt übrigens 
etwas milder ; ſtarke Winde, hänfige Fröfte, wenig Nebel (wenigſtens 
im Sedachthale); Hagelichlag felten. — Die Seckach und Yaud)ert 
durchfließgen die Marfung und werden zur Bewäſſerung der Wieſen 
benügt; die Seckach treibt überdies 3 Mühlen. Die Yauchert wurde 
in den Jahren 1880—84 mit einem Aufwand von ca. 14500 A 
forrigiert, jo daß die früheren Ueberſchwemmungen nunmehr voll- 
ftändig befeitigt find. 

Trinkwaſſer, geliefert von 3 Uuellen und 3 Pumpbrunnen, 
iſt reichlich und in vorzüglicher Beichaffenheit vorhanden. 

Bon der „Wacht“ aus (10 Min, vom Ort) geniegt man 
eine liebliche Ausſicht auf Trochtelfingen, Mägerkingen ſelbſt und 
einen größeren Teil der Markung; eine lohnende Fernſicht ijt auf 
der „Neubahn“ geboten (30 Min); bei reiner Yırft reicht diefelbe 
bis zu den Tiroler: und Schweizeralpen. 

Die Bewohner find im ganzen Fräftig, mittelgroß bis groß. 
Der Gefundheitszuftand it eim guter, epidemiſche Krankheiten jehr 
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ſelten. Ein Alter von 80 Jahren und darüber kommt häufig vor. 
— Beſondere Eigentümlichkeiten find nicht hervorzuheben . 

Auswanderung iſt ziemlich ſelten; nur in den ſechziger Jahren 
zog eine größere Zahl als Anhänger des „Tempels“ nad) Paläſtina; 
jonft geht die Auswanderung gewöhnlich nad; Amerika. 

Die Vermögensverhältniffe find mittlere oder Faum mittlere 
zu nennen; bei rationellem Betrieb des Aderbaus, der freilidy wegen 
der weiten Ausdehnung der Markung ſchwierig ift, laſſen ſich die: 
jelben vielleicht nod) etwas heben. Ferner ift dazu menigftens die 
Möglichkeit gegeben durch Einführung von Hausinduftrie (j. unten), 
einer Molkerei und einer Darlehenskaſſe. Ueberdies befommmt jeder 
Bürger 3 Almandftüde von der Gemeinde, die zufammen 2’/a 
Morgen groß jind, 

Die Pandwirtichaft, die vorherrſchende Beichäftiguug der 
Bewohner, und vielfach mit einer getverblichen Berufsart verbunden, 
iſt im ganzen im einem ziemlich guten Zujtande, doch wird über 
Mangel an Arbeitskräften geklagt. — Neben dem Stalldünger 
kommt Ajche, Gips, Chilifalpeter und IThomasmehl zur Anwendung. 
— Gebräuchlich find hier die Zuppinger Pflüge, viclfad) eiſerne 
Eggen. Eine eiferne Walze, eine Dreſchmaſchine mit Dampf (neben 
ſolchen mit Göpel- und Handbetrieb); Futterſchneidmaſchinen. 

Dreifelderwirtſchaft — jo daß etwa %5 der Brache eingebaut 
wird mit Klee, Kartoffeln, Eſper, Kohlvaben; wenig Flachs und 
Hanf. Die vorherrfcenden Gewächie find: Korn, Roggen, Haber, 
Gerſte, Linfengerjte; wenig Weizen. Auf den Morgen ſät man 
Korn: 8 Simri, Haber: 4 Simri, Gerſte: 3 Simri, Roggen: 2V/a 
Simri, und erntet etwa vom Korn: 8 Sceffel, Haber: 6 Scheffel, 
Gerſte: 4 Scheffel, Roggen: 3 Scheffel. -— Davon fünnen ver: 
fauft werden ca. 100 Sceffel Korn, Gerfte ca. 200 Scheffel, 
Haber ca. 1000 Scheffel. 

Obgleich der Wiefenbau ziemlid) ausgedehnt it, wird doch 
immer noc etwas Futter von auswärts zugefauft. Die Wiejen 
find zweimähdig; die Wäfferwiefen (ein Areal von ca. LOO—110 
Morgen) geben durchichnittlih 50 Ztr., die andern 35 Ztr. Futter 
pro Morgen und Jahr. — Die Weidefläche beträgt etwa 180 Morgen, 
wird von fremden Schafen befahren; das Padıtgeld beträgt 700 A; 
die Pferchnutzung ergiebt 1200 c# 


1) Die Lebensbejchreibung einer frommen Mägerkingerin jiehe in: 
Brojamen, Nro. 11 Kätherle Rucdwid von Mägerfingen. Bon Wilh. 
Claus (Calw und Stuttgart 1890). 
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Bon etwa 20—25 Yandivirten wird Pferdezucht getrieben ; 
diejelbe it im Zunehmen begriffen, feit hier eine Beichälplatte er- 
richtet it und vom Geſtüt Marbad) aus Zuchthengjte eingeftellt 
werden (1891). Zeit 1877 iſt hier eine Fohlenweide (ca. 15 
Morgen), auf weldye aud) von auswärts 12—20 Stüd jährlich) 
gejchiett werden, — Auch der Rindviehzucht wird — feit Beftehen” 
der Molkerei — mehr Aufmerffamkfeit geſchenkt. Simmenthaler 
Raffe; die Gemeinde hält 3 Farren (2 aus der Schweiz). Stall: 
fütterung ift allgemein. Handel mit Wieh nach den benachbarten 
Märkten. — Schafzucht wird von Einheimischen nicht getrieben ; 
feine Ueberwinterung; int Sommer laufen ca. 500 Stüd; Ein: 
richtung Fir Schafwäſche. — Die Schweinezucht ift micht unbe: 
deutend ; englifche Raſſe; viele nad) auswärts verfauft. — Ziegen: 
zucht unbedeutend ; Geflügelzucht ziemlidy ausgedehnt. — Bienen: 
zucht gering. 

Die Fiſcherei ift für die Gemeinde von wenig Bedeutung ; 
jie hat das Fiſchwaſſer der Sedad) (3 km) um 113 A 60 Pig. 
verpachtet; das Fiſchwaſſer der Yauchert gehört dem Staat. 

Der Objtbau ift gering, da die bis jegt gemachten Erfahrungen 
wenig ermutigten; immerhin tft ev etwas im Zunehmen. 

Die Gemeinde befigt 340 ha Wald, vorherrichend Yaubwald, 
mit eimem Ertrag von etwa 1200 Raummeter Holz und einem 
Erlös von ca. 5000 M 

Bon Gewerbebetrieben it zu erwähnen: eine Zägmühle, 
eine Mahlmihle mit 4 Gängen — beide Kundenmühlen — eine 
Sipsmühle und eine Ziegelei mit Kalkbrennerei. — 5 Schild: 
wirtfchaften wovon 2 Bierbranereten) 4 Nrämer. Zonft find nod) 
die Kleingewerbe vertreten, wie ſie überall in einem Orte nötig find. 

Bon größerer Bedeutung für die Erwerbsverhältniffe des ab- 
gelegenen Dorfes ift die in der Form von Maſchinenſtrickerei für 
Verleger in Reutlingen, Ebingen und Hechingen betriebene Haus: 
industrie), welche gegen 100 Männer, rauen md Kinder beiderlei 
Geſchlechts, von legteren einige unter 16 Jahren, beichäftigt. 

Die Mufchinen, deren gegenwärtig etwa 50 im Dorfe vorhanden 
ind, und bie auf 150—280 M zu ſtehen kommen, werden gewöhnlich mit 
einer Anzahlung von 50 M auf Teilzahlung erworben. Bei einer 
Arbeitszeit, welche bei vielen bis zu 15 Stunden und nody darüber gebt, 
werben günftigften Kalle 1 .M 80 8 bis 2 A täglich verdient; früher, 


beim Auffommen ber Indujtrie, der ſich beionders ehemalige Handweber 
zumwanbten, war der Berbienit reichlicher. 


1) Bral. audı Allg. Teil S. 254, 258. 
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Die verfertigten Gegenitände find die drei Artifel: Kittel für Kinder, 
Unterhofen und in neuerer Zeit Korjette. 

Die weitere Zurihtung diejer geitridten Gegenjtände durch Häfel: 
und Näbarbeit bildet wiederum einen fleineren Verdienſt umd zwar zum 
Teil für Schulfinder, zum Teil für ältere Perſonen, welde in Er: 
mangelung eines anderen Erwerbes den ganzen Tag darauf verwenden. 
Dieje legteren fommen dabei auf 40—50 Big. täglich, die Kinder aur 
10-15 Ta. 

Mägerkingen wird um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
Magerichingen, bis in das 15. Jahrhundert Vilajegrichingen, ge: 
fchrieben und hat jeinen Namen wohl von einem alemannifchen 
Gründer Magericd) erhalten. Dieje Umstände verbieten es, das in 
einer Schenkungsurfunde an das Kloſter Lorſch vom 17. Septbr. 
772 erwähnte Megingen im Buridyingagau mit Mägerfingen zu 
identifizieren; dasſelbe ſcheint vielmehr ein abgegangener Ort bei 
Burladingen zu jein (Baumann, die Gaugrafſchaften im Württ. 
Schwaben 125). Die Zugehörigkeit Mägerfingens zum Burichinga: 
gau wird nichtsdejtoweniger durd) jeine Lage zu Ortſchaften, weldye 
ſicher Beitandteile der genannten Gaugrafichaft gebildet haben, jehr 
wahrjcheinlich gemacht. 

Ueber die ältefte Vergangenheit des Orts haben die auf der 
Markung veranjtalteten Ausgrabungen dürftigen Aufſchluß gegeben: 
an der Heerjtraße im Dürrenbach wurden Neihengräber mit den 
gewöhnlichen nlagen gefunden (vrgl. Allg. Teil S. 428). 

Dagegen war hier ein Ortsadel anfällig, deſſen Glieder von 
12.—14. Jahrhundert bei verichiedenen Gelegenheiten namhaft ge- 
macht werden. Ein gammertingiſch-achalmiſches Dienſtmannengeſchlecht 
fam er durch Udelhild aus diefem Haufe an die Markgrafen von 
Nonsberg (vrgl. Allg. Teil S. 457) jpäter trug er Beſitz zu 
Mägerfingen von Württemberg zu Lehen (org. unten). 

Vielleicht gehören zu ihm jchon die zwei Brüber Milo und Heinrich, 
Dienftleute bes Srafen Ubdalrich von Gammertingen, welche (vor 1138) 
dem Klofter Zwiefalten für ihre in dasfelbe eingetretene Schweiter Eliſa— 
betb 2 Manjen bei „Raifinbouh” ſchenkten; Heinrih, ber das Kloſter 
noch mit einem weiteren Manjus bei Mägerfingen bebachte, fiel bei 
Bruchjal und wurde zu Zwiefalten begraben (Mon. Germ. S. S. X, 123). 
Weiterhin erfcheint ein Ulrich von Magerichingen zwiſchen 1208 und 1217 
al8 Zeuge in einem Vertrag zwijchen Berthold von Neuffen und Klofter 
Weiffenau, ein Gut zu Burron bei Bernloch betreffend (Zeitichr. f. Geld. 
db. Oberrheins 29, ©. 42). 1210 tritt ein Rüdeger von Maegerichingen 
als Zeuge des Abts Eberhard von Salem auf (a. a. D. 31, 65). ie 
Söhne eines Ritters Swigger von Magerihingen, Dienjtmannen des 
am 2. April 1212 verftorbenen Markgrafen Berthold von Ronsberg, 
geben um ihres Vaters Seelenbeils willen eine Wieje in Grinze, wohl 
um biejelbe Zeit Ritter Heinrich, genannt Mejenare, von Magerichingen 
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um Gotteswillen einen Ader (beide Schenfungen ohne Zweifel auf ber 
Bernloder Markung) an das Klofter Weiffenau (a. a. 0.29 ©. 45. 48). 
In Urkunden des Klofterd Mariaberg zeugen 1324 ein Burkart, 1331 
ein Bürflin ven Megrihingen. Mit Tegterem tit vielleicht ber Bürklin 
von Mägerfingen identiich, welcher 1362 jeine Güter bafelbit an Dietrich 
von Lichtenftein verkaufte (W. Bish. 1885 ©. 123). — Diefer Ortsabel 
dürfte urjprünglih im Dorfe ſelbſt gejeffen haben, ließ jich aber fpäter 
vielleicht auf der Hielof genannten Höbe nieder, wo neuerdings bie Spuren 
einer mittelalterlihen Burg aufgefunden worden find"). 

Als Beliger von Einzelgütern treten zunächſt einige Klöfter, wie 
Zwiefalten und Mariaberg, auf. Daß ein Heinrih vor 1138 jenem 
einen Manfus ſchenkte, it Schon erwähnt. Nach einer Urfunde vom 
2. Februar 1347 zinften Dietrih von Lichtenftein zu Gammertingen und 
fein gleihnamiger Sohn den Mariaberger Frauen 2 Pfund Heller aus 
dem Iringsbrühl unterhalb Mägerfingend, und aud in der Folge ver= 
fügte das genannte Klofter über verſchiedene Wiejen, Gülten u. ſ. w. 
dajelbit. Daneben war natürlich der Ortsadel bejonders begütert. 1362 
beiak er noch ald württembergiiches Leben Aeder, Wiefen und ben Brühl 
zu Megridingen, was damals Bürklin von M. an Dietrich von Lichten— 
jtein verfaufte (Württemb. Virsh. 1885 ©. 123). Nach des letzteren Tob 
fam biejer Befiß 1367 an Kuno von Burladingen (a. a. O. S. 125). 
Ferner hatten die Grafen von Fürstenberg als Rechtsnachfolger der Grafen 
von Werdenberg auch fonit in jener Gegend begütert, zu Mügerfingen 
Beſitz; wenigſtens batten jie noch 1543 bie Lebensherrlichfeit über eine 
Wieſe daſelbſt. 

Die Geſchicke des Orts ſelbſt ſind lange in völliges Dunkel 
gehüllt. Beſonders iſt nicht zu ermitteln, wann und auf welche Weiſe 
er in württembergiſchen Beſitz kam. Daß dies bereits mit der 
Grafſchaft Urach geſchehen ſei, iſt lediglich Vermutung, und zwar 
in anbetracht der Thatſache, daß Mägerkingen urſprünglich zur 
Grafſchaft Gammertingen (-Burichinga) gehört hat, eine keineswegs 
wahrjcheinliche. Jedenfalls hatte Graf Eberhard der Öreiner von 
Württemberg, wie aus jeinem Yehenbud) (Württ. Bjrsh. 1885 
S. 113 ff.) hervorgeht, in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts 
über einzelne hiefige Güter Tehensherrliche Rechte. Das Dorf jelbit 
indeffen erjcheint mod) lange nachher im Befig der Grafen von 
Werdenberg. Denn bei der Teilung zwifchen den Brüdern Johannes 


1) Nach der Sage bätte bereinit ein Befiker der Burg Roßmann 
geheißen und wäre berjelbe auf der nabe gelegenen Flur Roßmannsfeld 
oder Roßmannskreuz, wojelbft ein Kreuz geitanden, begraben worden. 
(Die Burg Hielod felbit führte den Namen Roßmannskreuz, ber möglicher: 
weile aus einer Verbindung bes im Jahr 772 im benachbarten Willman— 
dingen vorfommenden Berjonennamens Ruotmann und Gereute, d. 6. 
Ruotmannsgereute, verfeßert jein könnte, nicht). In früherer Zeit bie 
die Gegend unter der Burg „unterem Schlößle“. Möglichermeife wäre 
übrigens Hielod identiſch mit dem früber erwähnten Heideck (vral, Allg. 
Teil S. 429 und Reutl. Geih.Bl. 1892 ©. 31 fi.). 
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und Eberhard aus dem genannten Hauſe fiel am 13. Dez. 1441 
unter anderen Ortſchaften, wie Trochtelfingen, auch Megrichingen an 
Graf Eberhard Vanotti, Geſchichte der Grafen von Montfort und 
von Werdenberg S. 594 ff.; Fürſtenb. U.B. 6, 383); nur au 
Einzelbeſitz daſelbſt zu denken geſtattet der Wortlaut der Urkunde 
kaum. Als im Jahre 1447 Hans von Rechberg dem Grafen 
Ulrich von Württemberg ſeine Herrſchaft Gammertingen verkaufte, 
befanden ſich auch einige Eigenleute zu Megrichingen, insbeſondere 
der Amtmann, darunter, und viel ſpäter wird der Erwerb des 
Ortes überhaupt durch Württemberg nicht fallen. 


In dem Lagerbuch über die Gülten und Zinſen des Amts 
Urach von 1454 wird unter der Aufſchrift: „Mägrichingen die 
Gült, die zu Lichtenſtein gehören, zu der vorderen (abgeg.) Burg“ 
(bei Neufra) derartiges Einkommen allhier aufgeführt, auch das 
hieſige Gericht als zu Lichtenſtein gehörig bezeichnet. Das Uracher 
Yagerbud; von 1555 drückt ſich hinſichtlich der württembergiſchen 
Rechte am Orte gleich aus, wie bei Haufen a, L., nur daß Kirchen— 
jag und SKaftvogtei, Patronat und Advofatie der Pfarrei ud 
des Heiligen dahier durchaus württembergifch waren, und in der 
Folge gehörte derjelbe zum Willmandinger Unteramt des Uracher 
Amtes. (Ueber ſpätere Zuteilung 1. S. 328, 329.) 


Im SOjährigen Krieg wurde auch Mägerkingen von allerlei 
Kriegsvolk ſchwer heimgeſucht. 1628 müſſen (mach den Kirchenbüchern) 
kaiſerliche Regimenter im Quartier gelegen fein; 1631 und 32 find 
biefige Männer und Weiber auf der Flucht, 1633, als alles vol von 
Soldaten Tag, in Steinhilben Schweden, in Trocdtelfingen Oeſter— 
reicher und Spanier, fielen am 11. Mai die Schweden in den biefigen 
Ort, zu rauben und plündern. Am 30. Auguſt brachen bie Kaiſerlichen 
herein, „haben an der Kirde Thore und Thüren verbauen und alle 
Fenſter eingeichlagen”. Der Pfarrer mußte die Stelle verlaffen, unb ber 
Ort war 1635—42 Filial von Willmandingen, 1642 —44 von Erpfingen, 
1644 — 51 wieder von Willmandingen. Zwar trat eine gewiſſe äußere 
Grieihterung der Kriegslaften ein, als die Erzherzogin Klaudia 1640 
Mägerkingen mit zahlreihen anderen Orten als Zubehörde ber Achalm 
einzog, denn jene Orte mwurben von dem Accisgeld, von Fronbieniten, 
von ber Teilnahme an den Kojten ber Feſtung Hohen-Urach entbunden 
und mit Ginquartierung nicht fo ſehr wie Urach beſchwert. Aber dennoch 
müſſen die Verheerungen nody groß genug geweſen fein, ba am Ende des 
Kriegs zu Mügerfingen (wohl einichließlih Haufen a. Lauchert) nur noch 
18 Männer lebten. 


In kirchlicher Beziehung ift Folgendes zu bemerken: Die 
Chriſtianiſierung des Dorfs dürfte, nad) dem Namen des Orts: 
heiligen St. Blafins zu fchließen, auf Anregung der Domkirche in 
Chur hin von Groß-Engftingen ausgegangen jein, welcher Ort 
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Knotenpunkt von Nömerftraßen war und eine Reihe von St. Blafins- 
firhen um ſich hat. In Frühefter Zeit gehörte Mägerkingen Kirch: 
lich vielleicht zur Pfarrei Trochtelfingen. Dafür fann der Name 
eines Fußwegs nach Trochtelfingen „Pfaffenwieſenweg“, die Dert: 
lichkeit einer alten Kapelle, welche am Ausgang Mägerkingens, Trochtel— 
fingen zu, geftanden haben joll, und endlic die Thatjache angeführt 
werden, daß der hiefige „Heilige“ Wachs, Vichter und Hanf auf 
den Hennerſtein bei Trochtelfingen zu liefern hatte, wogegen der 
Ort dort gejtiftete Alınofen mitgenießen durfte. Indeſſen jchon 
1275 wird derjelbe al8 zum Dekanat Ningingen des Bistums 
Konstanz gehörig erwähnt Freib. Diözef. Ar. I. 1865); Hein: 
rich von Ihieringen war damals Pfarrer. 1382 wird ein hiefiger 
Pfarrherr Albrecht, 1476— 1518 ein Yudwig Haffner von Mün— 
fingen, im derfelben Eigenſchaft namhaft gemadyt. Um die Ein: 
fünfte der Pfarrei ſcheint es vor der Reformation nicht glänzend 
beftellt gewejen zu fein: 1520 fand der lette fatholifche Priejter 
ein jo jchlechtes Pfarrhaus vor, dar er jelbjt ein neues Faufen mußte. 

Die Neformation hielt ihren Einzug von Urach her. 1540 
finden wir als erſten evangeliichen Pfarrer M. Johannes Molitor 
(Müller), den der geiftliche Verwalter zu Urach in dem genannten 
Jahre als jungen gelehrten Menfchen mit tauglicyer Haltung prädi: 
ciert. Diefem wurde auch die Paſtoration des Kloſters Mariaberg 
im Jahre 1541 durch fehr entjchiedenen Erlaß de3 Herzogs von 
13, September zugewiefen. Ber ihm hielt ſich Brenz auf der 
Flucht von Urady her einige Zeit auf und verſah Patenſtelle bei 
einem eben geborenen Kinde desſelben. (Hartmann und Jäger, 
Johann Brenz, 2., 192.) Die Abgelegenheit Mägerfingens und 
die Nähe des evangelifchen Förſters in Steinhilben, wo Herzog 
Chriſtoph in den an Wild, namentlich Hirjchen, reichen Forſten!) 
öfters jagte, mochten diefen Bergungsort als befonders geeignet 
erſcheinen laſſen. Als das zu weitläufige Dekanat Urach anfänglid) 
vorübergehend in zwei Delanate „unter der Staig* und „ob der 
Staig“ geteilt wurde, wurde Müller zum Spezialjuperintendenten 
ob der Staig beftellt (1552; Schneider, Württ. Reform.Ge— 
ſchichte 98.) 

Den Anlaß zu fünftigen lokalen Streitigkeiten zwiſchen Evan: 
geliichen und Katholiten jollte ein Vergleich zwifchen Württemberg 


) Wagner (das Jagdweſen in Württemberg unter den Herzogen 
S. 79 erwähnt auch Freipürſch-Genoſſen an den beiden Orten Mäger— 
fingen und Hauſen. 
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und Fürſtenberg vom 15.25. Oktober 1669 beſeitigen, nach 
weichem die Trochtelfinger ihre Prozeſſionen unter öffentlichem 
Gefang nicht mehr durch; Mägerfingen, fondern neben dem Dorf 
in der Stille vorbeiführen sollten. Won 1711 an gehörte der 
Ort zu dem men errichteten Dekanat Pfullingen, bi8 er 1817 
Reutlingen zugeteilt wurde. 


Nah der alten Oberamtsbeſchreibung vom Jahre 1824 bezogen an 
Gefällen: 1. der Staat aus vormaligen 4 Mariaberger und 12 Kellerei 
Tfullingiihen Leben und aus Zinsgütern Gelb und in Gelb verwarns 
delte Küchengefälle 35 fl. 45 fr. und 5 Sceffel, 2°, Simri Vogt: 
baber, 2. die Seitigenpflege des Orts 5 fl. 6 fr, 3. die Fürftenbergiiche 
Herrſchaft Troctelfingen 24 fl. 12 fr., 5 Sceifel, 1 Simri Dinfel und 
8 Scheffel, 1 Vierling Haber; 4. die Pfründen und Stiftungen zu 
Trodtelfingen zufammen 6 fl. 21 fr. — Abgelöft wurden namentlich 
gegenüber dem Staat bie perjönliden Fronen und Fronſurrogatgelder 
1839 mit 410 fl. 33 fr., der Heuzehnte von 146 Morgen 1843 mit 
4800 fl. (16 facher Betrag mit 6 Tilgungsjahren), Lehensgeld und 
Naturalgefälle, Mühlwerks- und Forſtzinſe 1843—48 mit 858 fl. 33 fr., 
ber große und Fleine Obftzehnte, von ber ganzen Marfung der Noval: 
zehnte von 254 Morgen 1851 im 16fachen Betrag mit 19479 fl. 26 fr. 
in jährliden Raten von 1311 fl. 9 fr. bis 1. Januar 1874. 


22. Broumnen, 

Dorf, zufammengeießte Gemeinde III. Klafie; 6 Gemeinderäte; 343 
Einwohner; katholiſch 198, evangeliih 146, israclitiih 5. Katholiſche 
Kiliale von Gammertingen (Preußen); evangelifche Filiale von 
Mägerfingen. 

Markungsfläche: 714,49 hr in 1265 Parzellen ; bew. Gebäude (18): 32. 


l. Bronnen, Dorf; 173 Einwohner, darunter 1 evangeliic. 
Poſtagentur. 

Bronnen mit Mariaberg iſt die dritte der die württem— 
bergiſche Erflave in Hohenzollern bildenden Ortſchaften des Bezirks 
und liegt, thalabwärts, anmutig gleichfalls im Thale der Lauchert. 

Das Dorf hat nur eine eigentliche Straße, die von Reut- 
lingen herführende jehr gute Poſtſtraße, von welcher eine Dorf- 
gaffe zu der an der Scyloßhalde gelegenen Hauptfapelle nach Norden 
abzweigt. Bon den vorhandenen 36 beivohnten und 5 unbewohnten 
Gebäuden liegt die größere Hälfte an beiden Seiten der Straße, 
meift die Yangfeite ihr zugefehrt. Die Gebäude find durchweg gut 
gebaut, einzelne ftellen ganz ftattlichhe Bauernhäufer dar; ein Stroh— 
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dach findet ſich nirgends. — Bon öffentlichen Gebäuden ift das 
Schul: und Rathaus zu nennen. Im Jahr 1870 am füdlichen 
Ende des Dorfes, unmittelbar am Fluß erbaut, macht es einen 
äußerſt wohlgefälligen Eindrud; bis dahin hatte die Gemeinde nur 
eine gemietete Hatsjtube, während die Kinder die Schule in Gam— 
mertingen bejucden mußten. Der Bauaufwand betrug 8000 fl. 

Bronnen hat 2 Kapellen. Die eine, die Hauptfapelle, welche 
dem heiligen Joſeph geweiht iſt und in der nach einem Vergleich 
von 1792 mit der Pfarrei Gammertingen der jeweilige Pfarrer 
von dort „alle Monat einmal, doch ohne bejondere Beitimmung 
des Tages, bejonders zum Borteil Fränflicher und alter Yeute die 
heilige Meſſe zu lefen“ hat, liegt malerifch an einem Abhang der 
Schloßhalde, im Welten über dem Dörflein. 

Sie hat ein auf das Dach aufgebautes achtediges Türmchen, in 
welhem fi eine Glode, am Kranze in großen lateiniſchen Buditaben 
die Worte: sit nomen domini benedietum, und darunter gegen Norden 
die Anichrift: Johann Georg Ernst Gos Mich In Memmingen 1717 
tragend, befindet. — An erhabenem Guß zeigt die Glode ferner gegen 
Often und Weiten Maria mit dem Jeſuskind, während gegen Süden 
die Mutter Gottes jitend, in ihrem Schoß das Haupt bes Leichnams 
Jeſu ruhend und ein Schwert zu ihren Füßen, dargeftellt iſt. Die Dede 
der etwa 16 m langen und 8 m breiten Kapelle ift mit trefflicher 
Stuccaturarbeit — den beiden öftlihen Eden zu bie durchbohrten Hände, 
nach den beiden weitlihen bin die Füße mit den Nägelmalen, in ber 
Mitte das flammende, von zwei Engeln gehaltene vo bes Erlöſers 
und die Buchſtaben IH S (Jeſus Heiland Seligmader), das Ganze aber 
von einem Pflanzengewinde umranft — geihmüdt, Der Boden ift aus 
im Achteck gelegten Ziegelplatten hergeitellt; die einfach geſchnitzten 
Kirchenjtühle find eihen. Am Hocaltar finden fih vorn bie Worte 
Jesus-Marta-Joseph und darunter: 

Haec Tria Nomina Bona Sunt Omina 

Et Mundi Lumina Et Cöli Limina 
während auf der NRüdjeite, wie auch an der Dede, die Zahl 1708 als 
Jahr der Erbauung der Kapelle eingegraben ift. 


An die Kapelle ſchließt ſich der Gottesader an; derfelbe wurde 


1837 angelegt und 1873 entjprechend erweitert. 

Bei der Ausſcheidung des Kirchenvermögens im Jahr 1891 Fonnten 
ber Kirchengemeinde aus der Stiftungspflege nur noch 392 M 80 8 
zugewiejfen werben; die Kapelle mit Turm und Glode ging in bas 
Eigentum und die Verwaltung ‚der kirchlichen Gemeinde über, weldyer 
auch die Baus und Unterhaltungslaft der Kapelle zufiel, ebenio die Hälfte 
der Anitandhaltung und Neuerftellung des Turms und ber Glode, 
während bie bürgerliche Gemeinde als Mitbenüserin für die andere 
Hälfte auffommen follte, auch den Begräbnisplag behielt. 

Die zweite Kapelle, ungefähr 150 m vom Ort entfernt und 
den heiligen Fidelis geweiht, wurde im Jahr 1867 von einen 


DOberamt Reutlingen. 27* 
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Bürger des Orts Joſeph Yeippert (7 1890), über der nad 
Gammertingen führenden Straße an der Steghalde mit einem 
Aufwand von 1500 fl. erbaut. Sie ift Mein und außer Benügung 
und ging im Jahr 1886 durch Schenfung an den Stadtpfarrer 
in Gammertingen über. 

Tas Klıma Bronnens ift feiner von Natur aus gejchügten 
Yage wegen ein etwas milderes als das der oft von rauhen 
Stürmen heimgejuchten Hochfläche der Alb, welche im Nahres- 
durchichnitt 2 bis 3° Wärme weniger zeigt, als das nörd- 
lidyev gelegene Nedarthal. Reif umd dichter Nebel find im 
srühjahr häufig und stellen ſich mitunter auch noch im Som: 
mer ein; daß aber Yage und Klima gejund find, beweiien die 
kräftigen, wohlgebauten und friſch ansfehenden Bewohner. Epide- 
miſche Krankheiten find jelten und die Sterblichkeit unter den 
Kindern gering. Verſchiedene Perionen erreichen ein hohes Alter, 
mandmal bi8 tief in die 8O Jahre hinein. Am Jahre 1890 
jtarb wur ein Mann, mit 88 Jahren. Die Yebensweife der 
Bewohner entipricht ganz dem Beruf einfacher landwirtichaftlicyer 
Arbeiter, welche, abgeichloffen von dem Verkehr größerer Städte, 
wenig Bedürfniffe haben, dabei aber thätig und ſparſam find. 
Ein einziges Wirtshaus befindet fih im Dorfe. Die Yuft zum 
Auswandern it in der Heinen Gemeinde noch nicht aufgefommeen ; 
die Vente find zufrieden mit dem, was fie durch ihrer Hände 
Arbeit dem Boden abgewinnen und hängen an ihrer Heimat. 
Nad) auswärts wird wenig geheiratet und ebenjo ijt das Serein- 
heiraten in den Urt gering. — Bejondere Sitten ımd Gebräude 
finden ſich nicht. Feſtlich begangen werden aufer den Som- 
und bürgerlichen eiertagen hauptſächlich die Marienfefte und der 
Joſephstag. Auch macht die Faſtnacht noch ihre alten Rechte gel: 
tend umd ladet zu den Vergnügungen der nahen Stadt Gammer— 
fingen ein. 

Von Gewerbetreibenden kommen nur ein Müller und ein 
Schmied vor; während aber die Schmiedwerkjtätte ſchon jeit alter 
Zeit befteht, datiert die Mühle erft aus dem Jahre 1870. Seit 
kurzem hat auch die Striderei in einem Haufe Eingang gefunden. 
Im Winter aber gewährt das Holzfällen in den Gemeindewal 
dungen einem großen Teil der Einwohner nicht wenigen lohnenden 
Verdienit. 

Die Landwirtſchaft bildet den vorherricdenden Erwerbs: 
zweig. Es werden landwirtchaftlich bemügt: 449 ha 95 a 72 qm, 
davon gehören dem Staat 5 ha 48 a 66 qm, der Gemeinde 
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165 ha 38 a 83 qm an, im Privatbejig find: 279 ha 8 a 
23 qm; etwa die Hälfte des leßteren ift Eigentum der größeren 
Bauern. Verpachtet ijt nichts, alles wird vielmehr ſelbſt bebaut. 
Die Befigverteilung it eine ziemlich günftige zu nennen und es 
vererbt ſich der Grumdbejig nad) landrechtlicher Erbfolge, jo daß 
derjelbe jahrelang in der gleichen Familie bleiben Tann, 

Noch zur Zeit der Beſitznahme Bronnens durch Mariaberg waren 
die grundherrlichen Verhältniffe derart, daß außer wenigen Zinsgütern 
jämtliche8 Grundeigentum im Elöfterlihen Leben beitand. Das Feudal— 
inftem batte ji bier nit nur erhalten, fondern an ber Scheide bes 
Jahrhunderts noch ausgebildet. Es wurden nämlich von dem Klojter 
Mariaberg kurz vor feiner Aufhebung 160 Jauchert Aeder und 22 1/e 
Mannsmahd Wiefen, welche das Kloiter bis dahin felbit bebaut hatte, 
im Jahr 1800 in Teibfälliger Eigenſchaft verliehen, jo daß zu den ſchon 
vorhandenen 7 Erb: und 3 Falllehen weitere 12 Falllehen binzutraten. 

Der Boden, welcher ziemlid; fruchtbar ift, befteht aus rot- 
brauner Thonerde mit Kalferde und etwas Humus, einzelne Zeile, 
namentlich die im Thal umd um das Dorf herumliegenden Güter- 
jtütde haben aud) ſchwarze Dammerde. Die Bewirtſchaftung dürfte 
injofern etwas rvationeller betrieben werden, als neben dem nicht 
ausreichenden Stalldünger Kunftdünger, wie Chilifalpeter und 
Thomasphosphat, ſowie auch Gips in größeren Unantitäten als 
bisher gejchieht, verwendet werden könnte. 

Im Aderbau wird von der TDreifelderwirtichaft wenig ab- 
gegangen; angebaut wird Dintel, Haber, Gerjte, Johannisroggen 
und auch Weizen, doch find die drei erjten die Hauptfrüchte. Auf 
den Morgen wird ausgejät: Tinfel I—10 Simri, Gerfte 3—4 
Zimri, Haber 4 Simri, Roggen 3—4 Simri, Weizen 3—4 
Simri; die Durchjchnittsernte pro Morgen beträgt 30—40 Simri. 
Das Brachfeld wird zu etwa %s mit Hiljenfrüchten, wie Sommer: 
linfen, Erbſen und Aderbohnen, angeblümt. Als Futterfräuter 
werden Not:, Blau: Schwedenklee und Eſparſette angebaut; der 
Kartoffelbau nimmt zu, ebenjo der Anbau von SKohlvaben. — 
Etwas weniges der genannten Erträgniſſe kann ausgeführt werden. 

Verſicherungen gegen Hagelſchlag finden nicht jtatt, da ſolcher 
jeit 1828 nur einmal vorgekommen iſt. 

Die Wiejen find zweimähdig und werden bewäfjert, wobei 
das Bewäfjerungswafler der Größe der Fläche entjprechend nad) 
Stunden verteilt wird; diejelben liefern einen Heuertrag von etwa 
40 Zentnern pro Morgen und wird der Zentner mit 2 M 50 Br. 
bis 3 Mh 30 Pf. bezahlt. Etwas von dem Heuertrag kann aud) 
nad) auswärts verfauft werden. — Faft auf jämtliche Güter der 





420 Ortsbejchreibung. 


Marfung erjtredt jid) die Verpfändung — mir 1 Befiger iſt frei 
von Pfandſchulden — und es hat die Verſchuldung in den letten 
Jahrzehnten auch jo zugenommen,. daß die Summe der Unter: 
pfandichulden 143 000 6 beträgt. Jufolge davon famen häufig 
Zwangsverfäufe vor, und machte ſich ein Rüdgang der Güterpreiie 
bemerkbar, jo daß gegenwärtig 1 Morgen (32 a) Ader 1. Klaſſe 
800—1000 M, 2. Klaſſe 400 — 600 M, 3. Klaſſe 50—200 4 
md 4 Morgen Wiefen 1200-1600 6 koſtet, es zeigt ſich 
aber auch der wohlthätige Einfluß der im Jahr 1887 gegründeten 
Darlehenstaffe, der jest etwa die Hälfte der Bürger angehören. 
Die früher auf Grund und Boden laftenden Gefälle, welche bis 
1803 das Kloiter Mariaberg und von da an ber Staat Württemberg 
als deſſen Rechtsnachfolger aus den jchon genannten Lehen bezog, waren 
ziemlich bedeutend. Außer 2 fl. 16 kr., welche ber Pfarrei Gammertingen 
entrichtet werden mußten, betrugen die alljährlih an den Staat zu ver: 
abreihenden im Jahr 1824 313 fl. 46 fr., ferner 56 Scheffel raube 
Bohnen (mit den Hülfen) und 7! Simri Aderbohnen. Hiezu kamen 
noch die auerordentlihen Gefälle in Veränderungsfällen, Laudemium 
genannt. Als z. B. im Jahr 1800 bie genannten 12 Falllehen ge— 
ſchaffſen wurden, lieh fih das Klofier dafiir 2335 fl. Ehrſchatz und für 
die Verleihung eines ber brei älteren Lehen, des fogenannten Kloſterhofs, 
1000 fl. bezahlen. Die ftaatlihen Lehens⸗, Geld» und Naturalgefälle im 
jährlichen Geldwert von’ 150 fl. 51 Er. wurden im Jahr 1844 mit einer 
in 10 Jahreszielern (1844/53) zu bezahlenden Summe von 3643 fl. 
34 fr. abgelöft. — Das Zehntweien betreffend, wurde ber große Zehnte, 
in je ber 10. Garbe beitehend, früher vom Klofter Mariaberg, nad 
deſſen un aber von Württemberg bezogen, im Ablöfungsvertrag 
vom 18. Dezember 1851 jede eine Ablöjfungsfunme von 6608 fl. 8 fr. 
feftgefeßt; die Tilgungsgeit betrug 23 Jahre und die pro 1. Januar 1852 
bis 1. Januar 1874 zu entrichtenden jährlichen Raten 444 fl, 47 fr. — 
Auf den bis dahin von ihr bezogenen Blut: und Kleinzebnten 
verzichtete die Pfarrei Gammertingen nah einem Bergleih vom Jahr 
1792 (j. u.), und behielt fi nur den Heuzehnten von 54/, Morgen 
Wiefen, fowie von einer größeren Anzahl Aeder, immer bie 9. Garbe, 
vor. Am Genuß diefes Zehnten befand fie fich bis 1851. Am 6. Juni 
dieſes Jahres Fam dann ein Ablöfungsvertrag zu ſtande, nach welchem 
die Ablöjungsfumme 1552 fl. 48 fr. betrug, welche pro 1. Januar 1852 
bis 1. Januar 1873 in jährlihen Raten von 99 fl. 57 fr. getilgt werden 
mußte. 
Die Rindviehzucht, bei der hauptfächlich auf Simmenthaler 
Raſſe gefehen wird, ift ftarf im Betrieb, dabei wird auf Milch— 
gewinnung der größte Wert gelegt. — Zur Nadjzucht werden die 
Farren von Gammertingen (diefe Stadt iſt nur 2 km entfernt) 
verwendet, wofelbft gegenwärtig 4 von erfter Klaſſe ftehen. Stall: 
fütterung findet ausschließlich ftatt. Im Fahr 1888 wurde mit 
einem Koftenaufwand von 1800 4 ein Meolfereigebäude eritelt, 


und dasfelbe nad) dem Kaltwaſſerſyſtem -eingerichte. — Tas 
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Maftvieh wird an die Metzger der Umgegend verkauft, das andere 
dagegen auf den Märkten zu Gammertingen und Trochtelfingen 
und an die ind Dorf ‚kommenden Händler abgefegt. Der Ber: 
faunfswert für 1 Paar Ochſen beträgt 600— 800 A, fir Kühe 
250—350 ch, für Kälber 40—100 «AK; feit 1883 find dieſe 
Preife ftetig in die Höhe gegangen. Die Pferdezuht — die 
Verde gehören dem wiürttembergifchen Yandfchlag an — wird von 
10 Yandwirten betrieben, es find etwa 14 Zuchtſtuten vorhanden, 
welche auf benachbarten hohenzollernfchen Beſchälplatten (Stein— 
hilben, Haidepoſt) meuejter Zeit aber auf der jeit Frühjahr 1892 
von Staat in Mägerfingen errichteten Beſchälſtation, belegt werden. 
Tie Zahl der Pferde, weldye weniger durch Kauf, als eben durd) 
Nachzucht ergänzt wird, beträgt 29 Stüd. — Die Schafzudt 
— Baftardichafe — wird von dem jeweiligen Weidepächter getrieben, 
der im Sommer etwa 250 Schafe auf der Weide laufen läßt, 
eine Ueberwinterung kommt nicht vor. Die Schafweide wird jtets 
auf das Sommerhalbjahr zu 230 bis 500 ch verpachtet, die 
Pachtpreiſe find gegen frühere Jahre aber ziemlich zurüdgegangen. 
Aus dem Pferd) ergiebt fich für die Gemeindefaffe cine weitere 
Einnahme von etwa 200 Ha jährlich. — Die Wolle wird von 
den Pächter auf dem Wollmarft in Kirchheim u. / T. verkauft, und 
es betragen die gegen früher bedeutend gejunfenen Preife pro 
Zentner 130—140 A Ein Paar gut genährte Hämmel hat 
einen Wert von 50—60 M; ein Baar Fährlinge 40—50 M 
In der Schweinezucht hat außer dem Yandfchwein vornehmlich 
die VYorkſhire-Raſſe und die Kreuzung mit erjterem Eingang ge: 
funden; ein Eber it im Ort. Die Ferkel werden auf den Märkten 
der umliegenden Orte ge: und verkauft, wogegen der Leberichuß 
an gemäfteten Schweinen an die Metger der Umgegend und Reut- 
lingens abgejegt wird. An Ziegen find 4 Stüd vorhanden. 

Die Bienenzudt iſt noch unbedeutend ; es finden ſich nur 
etwa 10 Bölfer deutjcher Bienen vor und zwar zum Teil noch in 
Stroh-, zum Teil aber aud) in Dzierzonftöden. 

Etwas mehr Gewicht wird von dem Pächter des dem Staat 
gehörigen Fiſchwaſſſers auf die Zucht von Forellen und Aeſchen 
gelegt. Die Jagd auf der ganzen Markung bringt der Gemeinde 
einen jährlichen Pachtertrag von 20 a Der Objtbau bewegt 
ſich bis jegt mod; in engen Grenzen, man trifft nur wenige an- 
jehnlichere Bäume und diefe ausfchließlich in der Nähe gefchügt und 
jommerlid) gelegener Wohnungen. In neueſter Zeit aber pflanzte 
die Gemeinde an einer günftig gelegenen Halde 300 Aepfel-, Birn: 
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und Zwetſchgenbäume, welche bis jetzt auch recht gut gedeihen. 
Auch an der Landſtraße wurden voriges Jahr die Pappeln, Ulmen, 
Eſchen ꝛc. eutfernt und durch 64 Birn- und 30 Apfelbäume erſetzt, 
welche alle ein gutes Wachstum zeigen. — Die Beerenfultur wird 
zur Bereitung von Beerwein von einem Bürger ziemlich ftarf, der 
die gewöhnlichen Küchengewächſe umfaffende Gemüſebau durchweg 
aber nur fir den eigenen Bedarf betrieben. 

Der Wald — meift Hochwald — umfaßt 77 ha 75 qm 
in Yanb- und Nadelholz. Eichenfchälwaldungen find nicht vor: 
handen umd auf der Schafweide ftehen nur einzelne Bäume. In 
dem gejamten Areal können jährlid) etwa 240 Feftmeter geſchlagen 
und 8000 Wellen aufbereitet werden. Sümtliches Holz wird im 
Accord aufgemacht, öffentlich verkauft und der Erlös in gleidyen 
Teilen an die Bürger verteilt. Mit feinen Waldungen it Bronnen 
jeit 1876 dem Revieramt Pfronftetten und mit diefem dem Forit: 
amt Blaubeuren zugeteilt, früher war es bei dem Nevieramt Yichten- 
jtein und Forſtamt Urach. 

Von jeher wurde der Pfarrei Gammertingen eine Holzabgabe ent— 
richtet, bis 1630 waren es jährlich 10 Wagen geweſen; doch berubte 
biejer Bezug auf feinem vertragsmäßigen Recht, ſondern mehr auf urs 
alter Gewohnheit, und erit in dem genannten Jahr Fam zwiſchen jener 
Tfarrei und der Gemeinde Bronnen ein Bertrag zu jtande, demgemäß 
jeber ber damaligen 6 Bürger Bronnens fich verpflichtete, je einen Wagen 
Holz vor das Pfarrhaus in Gammertingen zu liefern. Der fpätere 
Verſuch des Orts, in Anbetracht des geringen Holgbeitandes jeiner 
Waldungen, ſich diefer Abgabe zu entziehen, rief einen über 100 Yabre 
währenden Streit hervor, welcher, nachdem er bis vor ben päpſtlichen 
Stuhl gelangt war, erit im Jahr 1792 durch einen Vergleih geſchlichtet 
wurde. In ihm wurde tie jährliche Abgabe Bronnens auf 6 Klafter 
jeſtgeſetzt, jetzt beträgt bdiejelbe 18 Raummeter, welche Eojtenfrei vors 
Haus zu liefern find. 

Am Züdende des DVörfleins führt eine im Jahr 1878 vom 
Staat erbaute eiferne Brüde über den Fluß. 

Auf der früheren hölzernen Brüde wurde jeit undenklichen Zeiten 
von der Gemeinde Brüdengeld erboben, welches, aljährlid zu Suniten 
der Gemeindekaſſe verpachtet, berfelben eine Einnahme von 40 bis 100 fl. 
einbrachte. — Für 1 Pferd bezahlte man 1 fr., für 1 Stüd Rinbrieb 
!/a fr. und für 100 Schafe 6 fr. — Nachdem aber die Brüde im Jahr 
1814 Eigentum des Staats wurde, fiel auch dieſes Brüdengelb mit dem 
15. Dezember besjelben Jahres. 

Die Ufer der fifchreichen Yauchert find ſehr feicht, das Waſſer 
tritt deshalb bei ftarfem, anhaltendem Regen, namentlidy aber im 
Frühjahr bei raſchem Schneegang gerne aus und überſchwemmt 
alsdann einen großen Teil des Thales. 
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Im Nordweiten und Welten tritt eim flacher Abhang der 
Hochebene unmittelbar an den Ort heran; ein Teil des Dorfes, 
jo auch die Hauptlapelle, it nody an diejem erbaut, Im Süd— 
weiten dagegen erhebt ſich eine jteilere, bewaldete Anhöhe mit 
kleineren Wänden und ziemlich jchroffen Felſen. 

Hier, im Wald Kleinenftein, befindet fich eine nicht unerwähnt zu 
lafjende Höhle. In der Oberamtsbejchreibung von 1824 wird biejelbe 
Löwenmaul genannt, in Bronnen aber Gulenlod oder bohler Felſen ges 
heißen. Sie ift ungefähr 14 m lang, 15 m breit und 8 m body. Der 
bogenförmige Gingang bat in der Mitte eine Höhe von 2 m; unmittels 
bar binter demjelben erblidt man in dem Gewölbe eine keſſelförmige 
Bertiefung von 2 m Höhe und demfelben Durchmeſſer, während rechts 
der Höblenpforte eine 4 m lange, 3 m breite und I—2 m bobe Neben: 
böhle wahrzunehmen if. Die äußere Felſenwand bat eine Höhe von 
12 m, 

Die bürgerlichen und Gemeindeverhältniſſe betreffend, 
ift noch anzuführen, daß Bronnen mit Mariaberg jeit 1854 
eine zuſammengeſetzte Gemeinde bildet i, im letterem aber fein 
Anwalt wie auch fein Teilgemeinderat aufgeftellt ift; Hingegen muß 
nach dem Ortsftatut ein Gemeinderats: und ein Bürgerausſchuß— 
mitglied von Mariaberg jein. Die Gemeinde hat außer für die 
Inſtandhaltung der Feld» und Waldwege und des im ihrem Eigen— 
tum fich befindlichen Schul: und Rathauſes auch für die der Haupt- 
fapelle und des Friedhofs aufzufommen, Der Sculfond befteht 
ans einem 765 M betragenden Kapital; das Kirchenvermögen, 
welches aber zur Zeit (1892) noch nicht ausgeſchieden ift, beläuft 
ſich auf etwa 300 Ha — Im Jahr 1888 wurde eine aus 
8 Steigen, 2 Schlauchlegern und 18 Mann Sprigenbedienung 
beitehende Feuerwehr errichtet. Die Anfchaffung der Sprite 
im Jahr 1885 verurſachte der Gemeinde nad) Abzug von 250 M 
Ztaatsbeitrag eine Auslage von 627 ch 


Zeinen Namen hat der Ort wahrſcheinlich von einer Brunnen— 
quelle, weldye unmittelbar hinter dem Dorf auf deſſen nördlicher 
Zeite entjpringt, erhalten. Hell und Mar, ziemlich ſtark und nie 
verfiegend, jpeift die Quelle den laufenden Brummen de3 Orts, 
ſowie einen der nahen hohenzollernſchen Oberamtsſtadt Gammer— 


) Im Jahr 1829 wurde Bronnen mit Mariaberg, welche von 
1803 an eine eigene Gemeinde gebildet hatten, als ſolche aufgelöſt und 
nit Mägerfingen vereinigt. Durch Erlaß der Kreisregierung vom 5. Juli 
1851 wurde jodann die Erhebung der beiden Parzellen zu einer jelb: 
ttändigen Gemeinde genehmigt und die Trennung von Mägerkingen im 
Jahr 1854 wirklich vollzogen. 
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tingen, und ergießt ji) am Südende des Dorfes als Heines Bäch— 
lein in die Yauchert. 

Der Ableitung feines Namens entjprecdhend, früher „Brun— 
nun“, „Brunnen“, geichrieben, tritt der Ort in der Gefchichte ’) 
erjtmals dadurd) auf, daß Graf Ulrich der Stifter von Württem— 
berg (7 1265) die Bogtei des Ztädtchens (oppidum) „Brunnun 
bei Trodhtelfingen“ umd alle jeine Rechte an dem Orte dem nahen 
Kloſter Mariaberg ſchenkte. Da die Urkunde hierüber verloren 
ging, beitätigten und erneuerten jeine Söhne, die Grafen Ulrich 
und Eberhard, auf Bitte ihres Berwandten, des Grafen Wolf 
von Beringen, Predigerordens, die Schenfung am 5. Juli 1271. 
Die Bezeichnung des Orts als eines Städtdyens läßt vermuten, 
daß er früher bedeutender geweſen ſei als fpäter, wo er als Weiler- 
(ein oder Dorf bezeichnet wird. 

Genanntes Kloſter, welches jeinen hiefigen Befiß im einzelnen 
noch weiter, 3. B. 1338 durd) Kauf von Gerlody von Stein: 
hilben, vermehrte, blieb dann aud; in der Folge der eigentliche 
Grundherr des Ortes, hatte eimen Amtmann oder Schultheißen 
hier, bezog Vogthaber, Handlohn, Weglöjin; allein feine Hobeits: 
rechte wurden durch die adeligen Befiger der benachbarten Herrſchaft 
Gammertingen, freilich unter vielfachen durd) eine große Reihe von 
Vergleichen beizulegen verſuchten Streitigfeiten, immer mehr be: 
ſchränkt. So erflärte gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts 
Hans von Nechberg, der Bejiger der genannten Herrſchaft, er ſei 
Vogt und Herr über der Weiler Brunnen, beziehe jährlid) 6 Pd. 
Heller zur Steuer und drei Vierteil Haber, der Ort fei ihm dienjt- 
bar und gehöre in das Gericht zu Gammertingen. Am 2. De- 
zember 1447 verkaufte er mit den Städten und Burgen Ganımer- 
tingen und Hettingen, der Vogtei über das Klojter Mariaberg und 
jonjtigem reichen Befis in der Gegend auch „die Gerechtigkeit und 
Vogtei über der Weiler Klofterbrunnen“ an Graf Ulrich den Biel— 
geliebten von Württemberg. Allein diefer verfaufte feinen Er- 
werb, jo den Weiler Brunnen, die Bogtei und Herrlichkeit zu dem 
Klöfterlein Berg, bereits wieder am 5. Dezember 1468 ') an die 


Am Orte finden fich Feine Quellen für die Ältere Geſchichte; erit 
jeit 1882 wird eine Ortschronif geführt. 

) Wahrjcheinli damals wurden die Einkünfte von Bronnen fol— 
gendermaßen gefhägt: 8 Piund Heller 5 Schilling jährlich; das Wafjer 
Yauchert, von deren von Berge Waffer an bis auf der von Beringen 
Wafler und Hermentingen jährlich daran 75 fl. Zins, der große Weiber 
an der Lauchert mit dem Haus 3000 fl. Hauptguts. 
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Gebrüder Hans und Konrad von Bubenhofen und den 9. Auguft 
1524 verfauften die Bürgen des ſchwer verichuldeten Hans Kaſpar 
von Bubenhofen dieſe Beligungen desjelben an den Uracher Ober: 
vogt Dietrich Späth zu Ziviefalten, welcher wie jeine Nachfommen 
nun für mehrere Jahrhunderte als die Ortsherren erfcheinen. Der 
Ort wurde in der Folge als freiadeliges Gut aufgeführt, gehörte, 
was Steuer und Uuartierlaften betraf, zur Neichöritterfchaft, Kan- - 
tons Donau, und jtand in Bezug auf hohe umd niedere Gerichts: 
barkeit, Obrigkeit, Gebot und Berbot der Späthichen Herrichaft 
zu, wie denn auch in einem DBergleiche zwischen dem Kloſter Maria— 
berg und Scultheiß und ganzer Gemeinde zu Bronnen vom 
6. Januar 1564 die legteren als „der Löblichen Herrichaft Het: 
tingen (d. h. den Späth) unterworfen“, Philipp Dietrid; von Späth 
als „deren don Brummen des Stammens und Namens geborene 
hohe Obrigkeit“, in einem weiteren zwifchen den Stlofter und den 
Herren von Späth vom 29. Mai 1652 die hiefigen Yehensleute des 
Kloſters als der Obrigfeit zu Gammertingen leibeigene, hoch- und 
niedergerichtliche Unterthanen bezeidynet wurden. 

Ein befonders heftiger Streit ziwifchen den beiden am Orte 
berechtigten Barteien erhob ſich, als Philipp Dietrich Späth im Jahr 
1579 jeinen Better und Schwager Georg Schenf von Stauffenberg 
(abgeg. Burg unweit von Hechingen) den Flecken Bronnen verpfändere 
und legterer einen „adeligen Sitz und Neubau“ daſelbſt erftellte. 
Die Priorin von Martaberg protejtierte alsbald dagegen und 
erhielt nad) 22 jährigem Prozeß vor dem Neichstammergericht zu 
Speier den 25. Januar 1602 ein günftiges Urteil des Inhalts, 
daß der Plag, Grund und Boden zu Bronnen, wo das Schloß 
gebaut worden, dem Stlofter eigentümlich zuftehe und Stauffenberg 
den Schloßbau ſamt Bezirk dem Kloſter wieder einzuräumen und 
abzutreten, auch den Schaden und Gerichtsfoften zu erjegen 
habe. Die auf diefes Urteil ſich gründenden Faiferlichen Exekuto— 
riales vom 3. März diejes Jahres wurden übrigens von Stauffen: 
berg, bezw. den Herren von Späth, welche wieder in den Bejis 
ihrer Herrichaft eintraten, nur langjam befolgt; nod) der bereits 
genannte Vergleich von 1652 forderte, ähnlich wie ein ſpäterer vom 
31. Oktober 1660, die Niederreifung des Schlofjes und fette 
jenen Kojtenerfag zu 350 fl. feſt. Auch als der Bau abgeriffen 
war, fam es zu meuen Ctreitigfeiten umd einem Prozeß beim 
faiferlichen Landgericht in Schwaben zu Ravensburg, bis endlid) 
am 16. Juni 1706 die Gebrüder Ludwig, Friedrich und Joſeph 
Joachim Benedikt Späth, um diefen Fojtbaren Prozeß zu beendigen 
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und das gute nachbarliche Verhältnis wieder herzuſtellen, alle ihre 
Rechte, die ſie neben dem Kloſter an und über das freie ritter— 
ſchaftliche Gut und Dörflein Brunnen hatten, an hoher und niederer 
Obrigkeit, Gebot und Berbot, Frevel, trafen und Bußen, jamt 
der Naftvogtei über das Stlofter mit allem großen Zehnten, Fiſch— 
waſſern, Gerecjtigfeit, leibeigenen Yeuten, Frondienften, Umgeld, 
Holzmarfung, Abzug und Nachiteuern, Heiner Jagd, Gülten, Mühl: 
bann u. ſ. w., jtreitiged und umnjtreitiges, unter Eimvilligung des 
Prälaten Wolfgang von Zwiefalten um 13500 fl. und 100 fl. Leih— 
fauf an Kloſter Mariaberg verkauften, wobei nur der Neichsritter- 
ichaft die oben genannten echte vorbehalten wurden, auch die 
Ueberführung der durch das Kloſter zum Tode Verurteilten zur Richt: 
jtatt über den Boden der Herrichaft Gammertingen bewilligt wurde. 
Am 21. Juli erfolgte die Huldigung der Gemeinde Bronnen und 
am 5. „Juli 1707 die Bejtätigung des Verkaufs durch Johann 
Hottfried von Ejchenbrugg, vorderöfterreichiichen Negimentsrat und 
freien Yandrichter in ber: und Niedericwaben. 

Zo kam das Nlofter Mariaberg (abgejehen von den reichs— 
vitterichaftlichen Nechten) in den ziemlich unbejchränften Beſitz des 
Orts. Allein nad) nicht völlig einem Nahrhunderte wurde Mlojter 
Zwiefalten infolge der Ztaatsummwälzungen mit Beginn des 19. Jahr: 
hunderts dem damaligen Herzog Friedrich II. von Württemberg 
im Anjchlug an den Yineviller rieden vom Jahre 1801 als 
Entjchädigung zugejprochen und nachdem dasjelbe im Zeptember 
182 von württembergijcyen Truppen bejest worden war, hatte 
auch Kloſter Mariaberg und jein Weiler Bronnen dasjelbe Schick— 
jal, das dann durd) den Neicdysdeputationshauptichluß vom 25. 
Februar 1803 definitiv bejiegelt wurde, 

Auf einen Zufammenhang mit der Gejdjichte Bronnens lajjen 
and) unzweifelhaft die Flurnamen: Schloßhalde, Burghalde, Steg— 
halde und Wald Hochwacht jeliegen. An der erjteren ſtieß man 
im Jahr 1871 nahe bei der Hauptfapelle beim Graben eines 
Kellers auf Mauern, zweifellos Ueberrefte des jchon erwähnten, 
von dem Schenken Georg von Ztauffenberg erbauten, jpäter aber 
wieder abgebrochenen Schlößchens. Zeine Örund-, ebenfo die Um— 
fafjungsmauern find großenteil8 bloßgelegt. Hinter denjelben be- 
fanden id) die Defonomiegebäude, auf deren Mlauerrejten das 
Wohnhaus des derzeitigen Meßners mit der Rückwand aufgebaut iſt. 

Die Burghalde trug auf ihrem Zcheitel die Altenburg '), den 


) Brgl. Allg. Teil S. 429. 
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angeblichen Wohnfig der Grafen von Meontfort (j. unten Marias 
berg), ebenjo dürfte ein über der nad) Gammertingen führenden 
Straße ſenkrecht auffteigender Felſen der Steghalde, mit jegt noch 
fichtbarem Wallgraben, einft mit einer Burg gekrönt gewejen jein. 


II. Mariaberg, Hof; Staatsbomäne, Anitalt für Schwachſinnige. 
176 Einwohner, darunter evangelifch 145, israelitiih 5. 

Das Hauptgebäude des Hofes, das Kloſter, ein früheres 
Benediktinerfrauenklofter, weldyes im Jahr 1802 aufgehoben wurde, 
liegt mit feinem öftlichen Flügel ſehr malerifc auf einen ſenkrecht 
ans dem Lauchertthal auffteigenden Felſen, 705 m über der 
Meeresfläche und ungefähr 50 m über der Thaljohle am rechten 
- Ufer des Flüßchens. Es befteht aus vier Flügeln, welche den 
— — 


7 
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inneren Hof, das ſogenannte Kreuzgärtchen, einſchließen. Mit dem 
nördlichen Flügel iſt die gut erhaltene, hübſche Kloſterkirche ver: 
bunden, in deren Nähe die frühere Stlofterbrauerei mit Wirtichaft 
ftand, während die Delonomiegebäude den weftlichen und nordöftlichen 
Zeil des äußeren Hofes umgeben. Bor dent nad) Süden gelegenen, 
in das anmutige Thal hinabfchauenden Klofterflügel dehnt fich der 
ſchöne Kloftergarten terraffenförmig aus, 

Die Klojterbrauerei wurbe im Jahr 1800 vom Kloiter in ein Fall— 
Ichen verwandelt und gegen einen Ehrſchatz vom 1000 fl. verliehen, 
wurde aber nad Aufhebung bes —— freies Eigentum des Bräuers 
und ging 1875 durch Kauf an den Staat über. Die nach dem Thal 
zu liegenden Bierkeller blieben aber — des Bierbrauers, weshalb 
ihm auch geſtattet wurde, in deren Nähe eine neue Brauerei zu ers 
richten und auf ber linken Seite der Lauchert, unmittelbar an der Strafe 
und der Brüde, ein neues Wirtjchaftsgebäude aufzubauen. 
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Die im Thal ftehende frühere Kloftermiühle, ebenfalls ein 
Ralllehen, wurde allodifiziert und ift noch heute Eigentum des 
Müllers, des Enkels des früheren Kloftermüllers. Sämtliche auf 
der Höhe liegenden Gebäude, fowie Grund und Boden, welch' let: 
terer mit den Oetonomiegebäuden ein Pachtgut bildet, ſind daher 
— — 

Dieſes Pachtgut, gegenwärtig etwa 138 württembergiſche 
Aecker, 40 Morgen Wieſen und 160 Morgen Schafweide, oder 
im ganzen 93 ba 8 a 16 qm Grundbeſitz umfaſſend, war im 
der Hegel auf 18 Jahre an einen Pächter verpachtet. Bom Jahr 
i Pächter, von 1870-1875 hatte den 
Pacht Joſeph Bogenihüg, ein Enkel des legten Klofterbräuers, 
zugleich Eigentümer der an den Staat 1875 verkauften Wirtſchaft 
auf dem Meariaberg. Zu gleicher Zeit trat dann derjelbe auch den 
Net feiner Pachtzeit —- 13 Jahre — mit Genehmigung der 
Königl. Domänendireftion in Stuttgart gegen eine entjprechende 
Entihädigungsfumme ab, und von da an ift das Domänengut 
Mariaberg mit der Hetlanftalt Mariaberg vereinigt. 

Die Waldungen, früher zum Revier Yichtenftein und Forſtamt 
Urad) gehörend, find feit dem Jahr 1816 dem Revieramt Pfron- 
jtetten und Forſtamt Blaubeuren zugeteilt. 

Die von Reutlingen nad) Zigmaringen führende, in Gammer— 
tingen nad) Hechingen abzweigende, ſchöne und ſtets gut erhaltene 
Poſtſtraße, geht unmittelbar an Mariaberg vorüber, welches durd) 
die im Jahr 1816 neun und bequem hergerichtete Steige mit jedem 
Fuhrwerk num leicht zu erreichen iſt. 

Unter der (bei Bronnen genannten) Altenburg im Wiejfenthal 
jteht eine Feine Kapelle, welche die Stelle jenes Heuſchuppen be: 
zeichnen ſoll, in welchem die beiden Grafenſöhne ihren frühen Tod 
gefunden haben (ſ. u.). Das Kapellchen iſt unten mit der Krönung 
der Maria ausgeſchmückt. 


Die Anfänge des Kloſters Martaberg '), „Kloſter Berg zur 
Tieben Frauen“, häufig auch nur „Slofter zum Berg“ genannt, find 
dadurch ziemlich verworren, daß eine Reihe von Urkunden vor: 
liegen, welche Fälihungen jpäterer Zeiten jmd, während aus der: 





i) @itteratur: Sulger, Annales Zwifaltenses 1698 (i. Regifter 
sub voce: Mons Mariae und sub anno 1494); Fr. Petri Suevia 
ecclesiastiea 1699 p. 159—116; girtembernifgen Urkunden— 
no * 5 ©. 9. Bd. 6 (fünftig ericheinend) 182, 195 —200. 
311 —313. 
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jelben Zeit, der ſie angeblid) angehören, auch einige edjte das Bor: 
handenjein des Kloſters bezeugen. oo 

Erwähnen wir zunächſt die anmutige Sage über die Grün: 
dung des Kloſters, wie diefe nad) dem nur in einer Abfchrift 
des 16. Jahrhunderts und neueren Ueberjegungen erhaltenen fog. 
Ztiftungsbriefe des Kloſters vom 8. April 1265 erfolgt wäre: 
Zwei Knaben des auf der Altenburg (j. 0.) wohnenden Grafen 
Hugo von Montfort badeten in der Yauchert, legten ſich dann 
nicht weit von der Burg in einer Scheune aufs Heu und 
jchliefen ein. Indes wurde neues Heu eingeführt und ſie damit 
bededt, jo daß fie erjtidten. Nach längerem vergeblichen Suchen 
nad) ihmen gelobte der Graf in jeinem Schmerz, wenn er eine 
Spur von ihnen, jei es lebend oder tot, erhalte, ein Kloſter zu 
gründen, Im nächiten Frühjahr wurden fie noch nicht verweit im 
Heu gefunden, worauf der Graf zu Yob der Jungfrau Maria und 
zu Ehren des heil, Benedift das Kloſter gründete, 

Eine Ueberjegung dieſes jogenannten Stiftungsbriefs findet 
ſich namentlich in Mariaberg auf Pergament gefchrieben, ſchwarz 
eingerahmt; ebendafelbjt im Speifejaal ein Gemälde vom Jahr 
1619: die Mutter Gottes mit dem Chriftusfinde in Wolfen, dar- 
unter Graf Hugo und jeine Gemahlin, die im Keufchuppen 
ichlafenden Kinder, das Klofter Mariaberg und die Burg Altenburg. 

Die bezügliche Urkunde ift aber ebenjo eine jpätere Arbeit, 
wie eine andere vom 7. April 1265, wonach Graf Wolfrad von 
Beringen als Rechtsnachfolger der Grafen Rudolf und Ulrid) 
von Montfort (einer anderen Ausfertigung nad) des Grafen Hugo 
von Monfort) zum Zwecke der Hebung des Gottesdienftes das 
Eigentum mit der Vogtei des Ktlofterhofes, auch allen Rechten und 
Zubehörden, der Priorin und dem Konvent dahier überlaffen hätte !). 

Dagegen erjcheinen in echten Urkunden zunächſt Pfarr-Rek— 
toren von Berg, jo: wohl 1246 Walther, 1255 und 1265 Kon 


) Ebenjo können feinen Anſpruch auf Echtheit maden eine Urs 
funde vom 13. Mai 1260, wornadh Graf Rudolf der Sceerer von Tüs 
bingen das Gigentum der von jeinem Lehensmann Ritter Maijer ihm 
ju biefem Zweck aufgelaffenen Güter auf der Reute an das Klofter 
(Auguftinerorbens) geichenft hätte, umb eine andere nicht batierte, wos 
nah ein Priefter Konrad von Nasgenftadt (DA. Ehingen) zur Zeit des 
Biſchofs Konrad von Konftanz (reg. 1209—1233) bier an der Stelle 
eines früheren, aber in Verfall geratenen Mönchs- und Nonnenklojters 
einige Zeit ein geiftliches Leben geführt hätte, im ber Folge aber wegen 
ichlechten Lebenswandeld zur Zeit Biſchof Heinrichs (reg. 1233—1248) 
Tortgejagt worden wäre. 
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rad von Thierberg, Freund des Grafen Friedrich von Zollern 
(rector de Monte Gammertingen, reetor ecelesiae de Berge). 
Im legteren Jahre, am 21. Februar, verzichtete er für 16 Marf 
Silber auf 20 Pfd. Heller jährlichen Leibgedings, welche ihn die 
(verarmten) Klofterfrauen dahier infolge eines früheren, auf feine 
Yebenszeit mit ihnen abgeichloffenen Verkaufes aller Einkünfte feiner 
Kirche jchuldeten. 

Allein das Klofter läßt ſich noch in etwas frühere Zeiten 
zurüd verfolgen, indem die Grafen Ulrich und Eberhard von Würt- 
temberg auf Bitten Graf Wolfs von Veringen vom Predigerorden 
am 5. Juli 1271 die von ihrem im Jahr 1265 verftorbenen 
Vater Grafen Ulrich dem Kloſter urkundlich gemachte Schenkung der 
Vogtei und ſonſtiger Rechte an dem Städtchen Bronnen erneuern 
und indem Biſchof Eberhard von Konſtanz am 1. Mai 1267 
nach ſorgfältiger Unterſuchung der Sache — ohne irgendwie et— 
waiger Verdienſte der Grafen von Montfort und Veringen zu ge— 
denken — beurkundet, daß Mariaberg ſchon früher von Ordens— 
perſonen bewohnt geweſen, dann in Verfall geraten ſei, daß er 
aber nunmehr das Kloſter wieder hergeſtellt, die Meiſterin Yugard 
und Schweitern hier eingewiefen, ihnen die Auguftinerregel vorge: 
fchrieben habe und fie im jeinen Schu nehme. 

Meiterhin führt dann das Zehntbud) des Konftanzer Klerus 
von 1275 die Priorin Sant Mariun Berge Prebtgerorhenb ( als 
zehntfrei auf. 

Noch im Nahr 1295 wird das Kloſter im einem der ver: 
jchiedenen ihm zu teil gewordenen Ablaßbriefe zum Auguſtiner— 
orden gezählt, allein bereit8 in der Schugbulle Papſt Johannes XXII. 
vom 23. Nov. 1327 erjcheint es als Benediktinerinnenflofter ?). 

Der Uebergang zur Benediktinerregel hing vielleicht damit zu: 
jammen, daß der 27. Dezember 1292 infolge Anordnung des 
Biichofs Rudolf von Konftanz das Benediktinerklofter Zwiefalten 
Mariaberg in Pflicht und Schirm nahm, die Jurisdiftion in geiſt— 
lichen und weltlichen Sachen übernahm und einen Kaplan ins 
Klofter fette, dem die Franen in allen geiftlichen Sachen gehorjant 
jein jollten (Neugart, Episcopatus Constantiensis I. 2 p. 555). 
Der Abt von Zwiefalten blieb denn aud) in der Folge „Verweſer 
des Kloſters im geiftlichen Sachen“ (1496), „Bilitator und Oberer“ 
(1579. 1660), „Bifitator in geiftlichen und weltlichen Sachen“ 


2) Auch Papſt Martin V. jab ſich den 18. September 1428 ver: 
anlapt, die Schädiger des Klofterd mit der Erfommunifation zu bedroben. 
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(1706, al3 der Abt Wolfgang den Kauf Bronnens durd) das 
Kloſter zu genehmigen hatte). 

Die Kaftvogtei, der Schuß und Schirm dagegen ſtund längere 
Zeit hindurch, wie die Vogtei und Herrichaft über Bronnen, welt: 
lichen Herren zu, wie, ſoweit befannt, den Herren von Rechberg 
bis 1447, Graf Ulrich dem Bielgeliebten von Württemberg bis 
1468, den Herren von Bubenhofen bi8 1524, jodann den Herren 
von Späth (1. o. S. 425). Freilich behauptete das Kloſter jpäter, 
der Verkauf des Jahres 1468 ſei ohme fein Willen gejchehen und 
der Graf habe etwas verkauft, was er nicht bejellen habe, indem 
jeine Vorfahren umd die Grafen von Beringen das Klofter völlig 
gefreit haben, und es gab daher stets viele Streitigkeiten zwiſchen 
dem Klofter und den Kaftvögten, bis im Jahr 1706 die Späthiſche 
Familie mit Brunnen dieſe Kaftvogtei an das Kloſter jelbit ver: 
kaufte (ſ. 0.), das auf diefe Weiſe zwar (abgefehen vom Kloſter 
Zwiefaltiſchen Viſitationsrechte) frei und unabhängig wurde, allein 
nie Kreis: oder Reichsſtandſchaft erhielt. 

Die hiefige Kirche wurde den 31. Auguft 1350 zu Ehren 
der heiligen Jungfrau, Nohannes des Täufers und Johannes des 
Evangeliften, eine Kapelle im Jahr 1433 zu Ehren der hi. Drei: 
faltigteit, des hl. Nikolaus, des hl. Benedikt, des hi. Wendelin, 
der hl. Dorothea geweiht. 

Im Kloſter befanden fid) z. B. in den Jahren 1750, 1771, 
1791: eine Priorin; 18, bezw. 16, 16 Klofterfrauen ; 10, bezw. 8, 
10 vLaienſchweſtern. Nach noch vorhandenen, übrigens nicht ganz 
vollftändigen Yiften der Priorinnen von der Yugard des Jahres 
1267 an waren dieſelben meiſtens bürgerlicher Herkunft, doch 
kommen im Anfange des 15. Jahrhunderts eine Agnes (1405) 
und Engel (1407) von Höllften, um die Mitte des 16. Jahr: 
hunderts eine Späth als joldye vor. Eine von ihnen, Regina von 
Rottenburg, fam in den Berdacht, bejeffen zu fein, wurde deshalb 
eine Zeit lang nad) Zwiefalten verbradht, um den Teufel aus ihr 
mit geiftigen Mitteln auszutreiben, fie verjtarb jedoch bald und 
wurde ohne Sarg begraben. Die legte Priorin, Joſepha Iſenbühl 
von Tberjtadion (1790 ff.), ſtarb 7Ojährig im Klofter 1827. 

Die gegen Ende des 15. Jahrhunderts vorgenommenen 
Stlofterreformen fanden auc hier, wo die Disziplin erfchlafft war, 
Anwendung. Im Jahr 1475 wurde das Kloſter infolge der Be: 
mühungen Graf Eberhards von Württemberg und namentlich 
Hanſen von Bubenhofen reformiert, zur ftrengen Klauſur zurück— 
geführt und unter den reformierten Abt von Blaubeuren geftellt; 
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als dann aud) Zwiefalten im Jahr 1489 nad) den Ztatuten der 
Bursfelder Kongregation reformiert worden, fam es wieder unter 
deſſen Yeitung und erhielt 1494 Statuten, infolge deren es in 
weltlicher und geiftlicher Hinſicht wieder zu beſſeren Verhältniffen kam. 

Bei der Wiedereroberung Württembergs durd) Herzog Ulrich 
im Jahr 1534 wurden dem Kloſter aus Anlaß des herzoglichen 
Zugs an die Donau durch fein Kriegsvolk 14 Zugochſen, 33 
Melkkühe, 7 Stiere, 17 Schafe, 4 Wagenroffe weggenommen, 
einer Bitte des Klofters entiprecdhend ihm aber durch herzoglichen 
Befehl zum Teil zurüderftattet. Den 27. November 1535 fündigte 
ihm Ulrich ſeine Abjicht an, es „durch eine chriſtliche Reformation 
vifitiven zu laffen“. Im Jahr 1540 fam eine herzogliche Kom: 
miſſion an, trafen aber auch jchon vor ihr Graf Hans von Tett- 
nang, der Bruder de3 bei Kaiſer Karl V. hochangeſehenen eifrig 
fatholifchen Grafen Hugo von Montfort, und Felir von Werden- 
berg perjönlid; im Kloſter ein, um für deffen Erhaltung bei der 
alten Konfejjion thätig zu jein. Der Herzog ließ die Nonnen 
durch den Mägerfinger, dann einige Jahre durd; den Gammer— 
tinger Pfarrer (Michael Heiland) als Prediger verfehen, dod) ließen 
jid) am 30. März 1546 nur 4 derjelben gegen eine Abfindungs- 
jumme, zu der Ulrich 437 fl. vorſchoß, zum Austritt bewegen 
und Ulrichs Verſuche blieben ohne nachhaltige Wirkung auf das— 
jelbe, 

Aus den Zeiten der Reformation (um 1520) findet jid) denn 
aud), ſoweit bisher bekannt, das erjte Zeugnis über die Stiftung 
des Kloſters durch die Grafen von Montfort. Auch im Juli 1535 
jagen Priorin und Konvent, all ihr Hab und Gut jei Erb und 
Eigen dieſer Grafen gewejen, die es an das Gotteshaus Freiwilliglich 
gegeben und es frei gejtiftet haben, und im 17, Jahrhundert nahmen 
die Grafen unter Berufung darauf, daß fie Nachkommen der Stifter 
jeien, ſich des Kloſters in feinen Händeln mit feinen Kaſtvögten, 
den Herren von Späth, am und bezeichnete jie aud) die Priorin 
desjelben ausdrüdlidy neben den Beringern und Württembergern 
als joidhe (1628). 

Auch diefes abgelegene Klofter hatte im 3Ojährigen Kriege 
mehrfache Einfälle und Plünderungen durchzumadjen, jo 1632 bis 
1633 (wo über 30 württembergifche Musfetiere einfielen, auch auf 
die 2 Jahre ein woürttembergifcher Kommiffär hier weilte, die 
Nonnen vertrieben wurden. Nach ihrer Rückkehr litten die Frauen 
die größte Armut, fo daß fie, um nicht Hungers zu fterben, Kräuter, 
die jonjt für das Vieh beftimmt wurden, ejjen mußten). Ferner 1649 
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(wo über 50 ſchwediſche und königsmärkiſche Reiter einfielen, ſich 
übrigens gegen die Perſonen der Nonnen anſtändig betrugen ). 

Sm Jahr 1651 gab schlechte Disziplin der Klofterfrauen 
dem Abt Michael von Zwiefalten Beranlaffung zu einer ftrengen 
Viſitation und Erlaſſung neuer verfchärfter Vorfchriften. 

Im Jahr 1682 wurde das baufällig gewordene Klofter mit 
Einwilligung des Abts Johann Martin von Zwiefalten als Viſi— 
tator8, übrigens nicht mehr auf der alten Stelle, dem heutigen 
Nloftergarten, jondern mehr gegen Norden, von Grund aus neu 
aufgebaut. 

Als Wohlthäter des Kloſters erfchtenen zu verschiedenen Zeiten 
Angehörige der gräflicen Familien von Württentberg, Veringen, 
Hohenberg, ſowie der Rittergeichledhter von Höllſtein, Yichtenjtein, 
Melchingen, Rechberg, Späth, Steinhilben, Trochtelfingen. 

Der Hauptbeſitz des Kloſters war Bronnen (ſ. diefes). Weiter— 
hin aber hatte e8 im Berlaufe der Zeit einzelne Güter, Nechte 
und Öefälle etwa an 30 Orten, wie Gammertingen (fo die halbe 
Mühle vor dem Thore 1344), Erpfingen, Feldhauſen, Großel— 
fingen, Harthauſen, ſodann Hettingen, Mägerfingen, Melchingen, 
Mesingen, Pfullingen, Reutlingen, Steinhilben, Trochtelfingen u. a. 

Infolge der Staatsumwälzungen im Beginn des laufenden 
sahrhundertS wurde wie Zwiefalten auch Miariaberg im Anſchluß 
an den Yiineviller Frieden von 1801 gegen Ende des Jahres 1802 
von Herzoge Ariedrid II. von Württemberg in Beſitz genommen. 
Doch wurde den Kloſterfrauen und dem Beidjtvater gejtattet, den 
Reſt ihrer Tage im Stlofter zu verbringen, jo daß im Jahr 1824 
noch 7 Stlojterfrauen und 3 Schweſtern — neben dem Beichtvater 
— ſich hier befanden. Im Jahr 1837 waren noch 2 Schweftern 
am Yeben, als die eine ftarb, zog die andere, wohl weil es ihr 
in den großen, num leer gewordenen Räumen zu einfam war, nad) 
Ellwangen, wofelbit ſie am 27. April 1845 ftarb. 


Ueber die im Jahr 1847 in den Kloſtergebäuden errichtete 
Anftalt zur Aufnahme, Pflege und Erziehung Schwachſinniger, 
j. Allgem. Teil S. 370 f. 


) Vrgl. Reutlinger Sefchichteblätter 3, Jahrgang 1892. S. 82 — 84. 
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Slurtarten. Bezeihnung der Höhenpunlte. | — 
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1. Marſtung Reutlingen. 


so, | 
3 111 Reutlingen, Stadtfirhturm, Kopf des Engels 455,00 
Be . n Wulſt der oberften Kreuzblume | 453,45 
" "| " A Tortalfchwelle im Turm, Ober- 
fläche (Höhenmarfe, eingehaues 
ned Dreied, lint8) . . . .! 382,65 
J J Fr Pilafter vor dem Turme (Ge: 
rölle auf Oo) . 382,22 
"»  n | Gafthof z. Ochſen, Portalihwelle am —* (Geräte 
| auf Va)... i 380,83 
pr „ | Reutlingen, Spitaltürmcen, Knopf Ba Be re 
— — = fatbolifher Kirchturm, Knopf . » 2 20.20. . 402,76 
2 = A Tübingerthorturm, Knopf . . 4117,06 
„Gartenthor, Fahrbahn der Straße (Gerölle auf 0 «) ' 380,23 


' Tübingertbor, Fahrbahn der Straße (Gerölle auf Va) . 375,64 
Br „ |, Mettmannsbrüde beim Tübingertdor (Höhenmarke, einge: 
bauenes Dreied) . . 

— „Waſſerſpiegel der Echaz unter der Meitmannsbrücke Stand 
am 12. Okt. 1885; etwas über Mittelwaſſer) (O«) | 372,55 
% „ , Lifts Denkmal auf den Bahnhofplatz, Sodel über 2 Stufen | 377,11 
' Bahnhof, eilerne Höbenmarfe am Verwaltungsgebäude, 


- 
- 
- 
es 


x 
=] 
or 
D 
er} 


| Seite gegen die Bahn (Priz.Niv.) . |ı 377,241 
" „ Scienenböhe der Station (Va) . . 375,18 
z — Hegwies, Weinberg, höchſte Stelle der Kuppe (E.N.) (0a) | 406,8 
3 10 Totenthörle, Fahrbahn ber Straße (D) . . ı 867,37 


" ." , Katharinenfirche, Fahrbahn der Rommelsbacdher Straße (L e) | 366,61 


* 
— 
= 
- 


Wajjerjpiegel der Echaz unterhalb der Ruff'ſchen Tuchichererei, 

| an der Brüde des Stidmaichinenfabrifanten Stoll 
(Stand am 10. Oft. 1885) (ld). » 2 2.2.2.1 863,96 
„n ı DOpferftein, Signalftein, Spike » > > 2 8886,90 
"m Erdfläche (IS). | 886,78 
a Schieferbruch am Opferftein, Hang d. Befitonienfciefer (1,0) | 383,9 
" PR * Sohle, (Le). . +1 374,2 
ke Auwiefenäder, Sineifei, oben . . ; . |, 362, 45 
" In | Erdfläche Löß auf = 8). W 36 362 ‚02 
u Lohmühle, Erdfl. ain öſtl. Giebel des Wohnhauſes (Red.) 362,5 

" :# , Beider Guanofabrif, W. d. aa. ob d. Wehr en Lr. °) 
— (Red.) .. 361,7 
„. „„Draſelbſt, Grenze J, 3,7 (Reb.). E 1 357,7 

„ . . Sägmühle, Erdfl. vor dem alten Hauptgebäude (Kies auf 
LP) Re.) . . ‚ 359,4 


" „ | Bösmannsäder, Erdfl. a. Feldhäuschen (Geröfle auf L B) RED.) 364,4 
5 „| Bei bem Hammer, Markſt. b. d. ———— — — 
(D) (Lehm) (Red.). . . — 75 
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Bezeihnung der Höhenpuulte. 


t 
| 
| 


Sohe über 
Rormals 
Nul. 
| Meter. 








9 Galgenberg (Unbalde) ©. €. De auf Se, (stuß- 
9 Hohbbud, Signalftein, S Spike . 


” 
* 


” 


” 


terrafie) (Reb.) . 


Erdfläche (L e) j 
Enten ichnabel, Signalftein, Erdfläche (10) Red.) 
Rainwaſen, Fahrb. d. alten Brücke üb. d. Breitenbach (Reb.) 
Dajelbit, W, des Breitenbachs unter der Brüde (Reb.) 


R Waſſerfall, oben (Ly) . ar mat 


unten (Grenze J ß, ) .. Med. 


" 


9 Wafleripiegel d. Breitenb. am Einfl. db. Markbachs Laie 
(Re 


Zheiperbrüde, Fahrbahn der Staatsjtraße ö 
Daſelbſt, Wafferipiegel des Breitenbahs am Einfluß * 


Roßwaſenbachs (Grenze LE, OR). ... Med.) 
8 Schieferölfabrik, Wohnhaus, Erdfl. am nördl. Giebel (Le) 
7 Schaufelhardt, Signalſtein, Erdfläche (OP). . . (Reb.) 
„Daſelbſt, Grenze OB, y an der alten Strafe . . (Reb.) 


10 
11 
10 


= 


’ 


" 


{1 


12 
‚12 


12! 


" 
' 
" 
in 
" 


ı mM 


| 


Altenburger Hoffeld, Hang. von Oy an ber Mauer ıReb.) 
Alteburg, Erdfl. vor d. Hauptgeb. d. Hofes (We. 0,2) (Reb.) 
x Kugelberg, Ruine, Erdfläche a. d. jüdöftlihen Ede 
— „Fenſterbank ber Qurmriße 
Pr 3 höchſte Stelle des Tannen: (J«, 
B, y, 8; verftürzt; vulkaniſch?) 
Nonnenhölzle (Frauenhölzlesbuckel), S., Grdfl. IM) d) (Red) 





— 


411,76 
411,34 


' 405,6 
376,2 
373,7 
376,8 
374,6 

ı 378,8 
391,2 


387,1 
402,5 
479.2 
. 502,0 


Gaisbühl, — Erdfl. am weil. Giebel (Bafalttuff | 


mit JY) . . (Reb.) ' 


Steinenberg, Hochrefervoit ber tädt. 2 Bafferleitung, Uebereich 


(Stadt⸗ -Niv.) 


Auf dem Kreuzem, Fahrbahn der Straße am Wegweiſer 
(Va) . .. (Reb.) 


„ 


Dajelbit, Kreuzeiche, Erdfi an dem Lindenbaum (Va) (Red.) 


Beim pomologiſchen Inſtitut, Signalit., Erdfl. (O «) (Red.) 
Burgplatz, Erdfl. am Brunnen (Kies auf Oc). (Reb.) 


Burgſteig, Fahrbahn am Hegwieſenweg (Ua). . (EN) 


Betzenried, Weinberghäuschen, Erdfl. (OB). . . EE. N.) 
Scheibengipfel, Erdfläche am Häuschen ( 9 


13 Achalm (Hofdomäne), Straßenfläche am Wohnhaus (Bar.) 


Burgruine, Turm, Mitte der fteifen Holzfahne 
First des Mauerfranzes am Turm 


" 


Dajelbſ,, Höhenmarke (eingehauenes a} auf dem Platten= | 


boden bes Luginsland . 
Daſelbſt, Erdfl. am Fingang (JB) (0, 11m unter der Thürs 
ichwelle) 


” 


wende der Gingangstbhüre) . 


| Beim Burgiceuerle, Oberamtsgrenzeditein, oben (0: * 8). 


Höhenmarfe (eingebauene Marke HM. am Ge: | 
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der 
Diwrferien, Bezeichnung der Höhenpunfte. | 
me | Meter. 
so. | 
2 11. Heilbrunnen, neues Schwefelbad, Son a. öftl. Giebel | 
| (Grenze LL, 0a). . .. (Reb.) | 381,5 
J R | — Signalſtein, Erdfiäche e) . . „ 1 898,8 
J „Schieferöſchle, Markſtein an der Straßenfceide, Erdfl. — 388,1 
— 5 Daſelbſt, Hang. d. Poſidonienſchiefer im Hohlweg (Le) „ 385,4 
1 0| Nömerfhanz auf Boll, obere — der — man 420,42 
„nn . Boll, Signalitein, oben —FJF F 421.21 
ER f Grdflähe (LO) on N 420,83 
—1 Au Wies, Signalftein, oben . . ae 407,41 
ze — Erdfläche (L J 407,01 
NO.1 11 Auf dem Hagen, Erdfläche am gelbhäuschen —J wen) | 396,7 
80.112. Schlee, Signalftein, oben . . 405,3 
1 an Erdfläche (U a). ' 405,13 } 
> ce Fahrwieſen, Oberamtögrengfein neben der Bahnlinie, oben . | 391, 20 
" 9 — „Erdfl. Va) 391,03 
— 2} Dafelbft, Glasmarke Nr. 19, auf dem Eckquader der offenen 
Bahndohle bei km 32,3 (Grenze LS, O«) (Präz.Niv.) | 390,318 
so. 2. Markung Bekingen. | 
2 9° Besingen, Kirchturm, Knopf . . Er ı 375,56 
P . Erdfläche (la) ar Bi A (Red) | 1 347,3 
" Ei Waiierfpiegel der Echaz unt. d. Kirhbrüde (l,a, Kalf) Re) 343,7 
„» 8 Bahnhof, Schienenhöhe Per Station (I,a) . (E.N.) | 345,7 
3 81 Am Anfang der Station, bei kın 37,6, Höhenmarke (Kreuz) 
| u ber Dohle . . . . (Brüg. Riv.) | 845,771 
2 8 Echaz, ®. am Einfluß des Breitenbachs (K' &, La) (ca.) | 339 
3 8 Bollrain, Signaljtein, Erdfl. (Gerölle auf LP) . (Reb.) || 871,6 
ri 9 | Obere Auäder, Fahrbahn der Kaibahbrüde (D) . . | 353,7 
" „ , Dafelbit, W. d. Echaz am Einfluß des Kaibachs (LB) „ | 350,3 
" — Susann), UL PER: ER (Jurakies 
| (Me) | | 399,3 
ee * "nbalbe, Martitein, Erdilache PEN „ 11 875,7 
* — „ Br.zw.Lyu.b. Jurakies d. slußterraje R 374,6 
es Einmark, Markflein, Erdfläche . . . z 356,4 
" „Daſelbſt, Waflerfall des Breitenbachs, oben (Ly)  n. 1 851,6 
5 “ — unten (L B y „1 349,3 
" Baumgärten, Marktein, Erdilihe . . „1 852,6 
Im! Rohr der Quelle (Grenze L 8, 9 350,7 
4 8 Rauhniad, oberer Rand des Kalkſteinbruchs (L,«, Arietenfalf) 373,4 
3 7 Schamberg, Weinberghäuschen, Erdfl. (Grenze LB,Y). 405,8 
“ Be e Oberamtsgrenzeckſtein, Erdfläche (Ly) .. 407,5 
80. 3. Markung Brounen. 
235 11 Bronnen, Kirchturm, Knopf 2 2 2 2 22 nn. ! 708,98 
TDadtrmfe -. - - = 2 0 0 0. |} 701,50 
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| Höhe über 
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Höhenbeitimmungen. 











Flurtarten. 
Schich⸗· gr. 
* ar. 
Fri 

5 11 
26 11 
95 11 
| 

36 ib 
24 110 
— | 
" 77 
=. 730) 
23 11 
7 6 
" 
l 

| 

4 14 
„ ” 
" " | 
” "| 
5 14 
„ 183 
" " | 
" | " 
4 |13 














I Höhe ü 
Bezeichnung der Höhenpunfte. er 
| Meter, 
—— 
Bronuen, Kirchturm, Erdfl., Thürſchwelle oben (Gr. Id, e) 689,75 
An der Au, Markſtein, oben . 664,98 
5 J ala (Lieg. ber Shwammbant) 

" (Sr. Jd,e). . ; 664,93 
Wafferjpiegel der Laucheri an der Landesgrenze A j ‚1 663,18 
Mühlhalde, Signalftein, oben . . . | 765,78 

Erdfläche (Je, Delomit) 765,43 

Unter Müuͤhlhalden, Markſtein, oben . . . - , 691,03 

a Erdfl. (Gr. JB, e) . 690,80 

Auf dem Bu, Marfitein am Waldrand, oben . . - , 710,92 

| Erdfl. (Je) ; 710,60 
Buowalb, hoͤchſte Sielle, Eidflãche (ca.) (Je) . 7% 
Alter Hau (Köbele), höchſte Stelle des Waldes, €. (J e) (ca.) 795 
Großer Brand, höchſte Stelle des Waldes, Gröf (J 6 (ca) | 803 

' Mariaberg, Anitaltstürmdhen, Knopf | 731,57 

| R ” Dadtraufe. . ı 728,36 

Erdfl. —— oben) (- DE 706,83 

Scheüterwald, Markfiein Nr. 26, oben . . ı 778,29 

„ Erdfl. e). . ı 777,8 

Waſſerſpiegel der Lauchert am Einfluß der Seckach (J 2) . \ 673.18 

4. Markung Bronnweiler. 
| ———— Kirchturm, öſtl. Giebelipike . . . (Red.) 5008 
| Kirche, Erbil. an ber LOBEN. (de bad, 

auf O6) .. (Re 4765 
Dachberg, Signalitein, Etdflache 6 EURE: „ || 515,0 
Plattah I, Signalftein, oben . . een. «| 581,79 

" " Erdfläche 059: 531,53 
5. Marlung Eningen. 

Eningen, Kirchturm, Knopf . ENk . | 496,17 
Schwelle am Bortal (U PY Ge Nr ae er 463,29 

Fetten (Bruckbach), Wegicheide, Erdflähe . . . (Bar.) 501 
Brudberg, oberer Rand des verlafjenen Steinbrudhs (0 7, RN 449,05 

Arbach, Wafferfpiegel am Einfluß des Fallbachs. Bar.) || 449 
Arbachmühle, Markftein, oben (Gr. Oß, 7) - - 431,09 
Wafferfpiegel des Arbachs neben der Scheuer ‚ 427,83 
Mühläder, Markungsgrenzitein, Eröfl. ul . (EN.) 467,0 
Niederfeld, Signaljtein, Erdfläche. . - € — 428,9 
Kleemarren, Waſſerſpiegel des Arbachs .. „1411,2 
Frauenkirche (Mordio), Signalſtein, oben (UV x) j ı 484,60 
Neue Weinberg, Wegfliche ob den Weinbergen (O rn) (EN) ‚ 464,0 
Wenggäfle, Wegjcheide, Erdfläche (Oy) . J 465,8 
Gemeine Wieslen, Markſtein am Weg, Erbflache 493,8 

















Höhenbeſtimmungen. 439 
stell. so. ſen ER 
Slurtarten. Bezeichnung der Höhenpunkte, | — 
eier Mr. Nr. I ! Meter. 

4 13 Bezenrieth, Erdflihe am Bach (OP). . » 2... (EM) ı 442,7 
„ .12| Rojchenbalde, Punkt beim Signalftein, Gröfl. i 457,9 
e „ | Arbady, Fahrbahn d. Strafenbrüde, (Mbzweig. der Staats: 
ſtraße) (Va) . . .  (EN.) ı 403,4 
8 13 Burgfhenerle a. d. Achalm,  Oberamtsgrenzedft. ob. (Oy,2) | 555,54 
— 14 Lange Aeder, W. db. Leinſenbachs (Scherbenthal) am Einfluß 
des Berbelbache UT: =: . (Bar) . 459 
J „ Sulzwieſen, Waſſerſpiegel unter der Brüde (O7) = 481 
" .n ) Leinfenholz (Scherbenthal), W.d. Baches unt.d. Weg.(Oy) „ 498 
2 15 Beim Staudenbrunnen, Wegicheide, Fabıbabn . „ "516 
„14 WRangenbergle, Signalitein, oben . . . 589,01 
" " 2 Erdfl. Bafalttuff m. Js Blöden) 588,61 
"tn Hof, Wegſcheide, Straßenfläche (0 7). . .. ie 539 
— „Im Haßlach, höchſte Stelle, Erdfl. (0 7) 544 
1 14 are Megicheibe an dem Waldrücken (O8) „ Re 469 
" „» : Riebericherbadh, Wafleripiegel am Waldjaum (0 «) E 420 
14 Auf der Metzinger Steingrub, ob. Rand d. Steinbr. (O7). . | 522,82 
n " — Sohle d. Steinbruchs (0 7). . | 519,96 
“im; Hinter Rangen, Thalanfang an der Straße . . Bar.) ' 521 
„ 15 Staudenbrunnen, ®, db. Bäche am Zuſammenfluß . „ ‚501 
R „ Im Sohlt, Wafferfp. des Baches ob der Strafe . „ 498 
3 15 Steigwiefen, Wegicheide beim Schießhaus 490 
” „ Steigäder, erite Kreuzung d. neuen u. alten Straße, Fahrb. 558,6 
"nn ! Neue Steige nad St. Kobann, Grenze OL, Ja. (ca.) | 561,5 
„16 = * Erz r Grenze Ja, 5 (Zuceidenbanf) 650,3 
"„ın' m " ar m Gr. JB, Y er Nentenberg) 673,3 
4 16 e Gr. Jy,? r 699,0 
3 ;15 Gutenberg, (Guttabg. ) Ausfichtsp. b. Sigſt. 'E. (J 8) — 702 
„ 16 Im Sohlt, Sattel, Erdfl. (Jy) . ‚678 
a A Hühnerfteigfels, böchite Stelle b. Signalit,, Erdfl. “(2)” 7768 
„ „Graosberg, Signalſtein, oben (J 2) (Furop. Wafferfcheide) 778,01 
"„ nn  Beutelfel flinge, Oberamtsgrenzeditein, oben (J2) . „11 786,25 
„3m Mpöih am Grasberg, höchſte Stelle des Trodentbals (Paß— 
’ höhe der europäischen Waſſerſcheide) (Jd) . . 739,77 
"„ „Schafwaſen, höchſte Stelle, Erbflähe (Jd) . . . (Bar.) 748 
4 17 Buchbäule, 5. Stelle der —— Waſſerſch.) (J2) „ 730 
Re range höchſte Stelle b. Signalftein, Eröfl. (Je) „ 776 
a ‚18 Laiſenwies, weitl. vom vorigen Punkt, Wegſch., BE E 706 
» 16 Schafhaus, nördlicher Giebel, Fröfliche . . 148 
5 | „Daſelbſt, höchſte Stelle, jüdl. vom Schafbaus (de 5... 784 
„. „Auf dem Budrain, 5. Stelled. Weide (J 2 Schwammfacies), 771 
„ 115 Budrain, h. Stelle b. Signalft. Dradenberg, Erbfl. (J2) „ 741 
„ ‚161 @ijenlod, Plateaurand ob der Schludht, Frdil. (J2) „ 730 
5 115. Reimlisberg (Dradenb.), 5. Stelle d. Kuppe, Erbil. (J 2) „ 720 
Raufchgen Feld, voripr. Felſen, höchſte Stelle, Erbfl. (J?2) „ 740 


140 Höbenbeftimmungen. 








Abteil. SO. f 
ber | Qöbe über 
Flurtarten. Bezeichunng der Höhenpunkte. | — 
* al — ne gt | #eter . 
— —— — —— — — — — 
5 Rauſchgen Feld, Markſtein, ober . . N | 686,15 
6 15 Müdchenfelſen, Signalitein, oben (Je). i | 774,11 
7 15 SHarrethalde, Paß zw. Hochbg. u. Uebersberg, E. (J8, YIER.) | 681,6 
6 15, Fällenbächle, Waiferipiegel am Wingesbuhb . . (Bar.) ; 504 
5 16 Arbach, W. am Einfluß des Bachs aus dem Eifenloh „ | 501 
„ 15) Langesgewand, W. des Arbahs unter der Brüde . „ | 467 
6. Warkung Erpfingen. 
17 10 GErpfingen, Kirdtunn, Hahn . . re ne 
= ” — Erdfläche (Jy) ee 35 — | 730,8 
ee ' ber Steig, Marfftein am oberen Ortdende . . \ 756,0 
„ „ Brechloch, Quelle der Erpf in der Gollenhalde (Jy, 2), 2 714,1 
„ 9) Erpfmühle, Scheuer, Gröflähe am nördl. Giebel . „ 705,9 
„m! Kobel Schloßhalde), Signalſtein, oben . . ı 809,27 
— Pe. — Erdfl. (Grenze Jr, e) ' 809,10 
18 | 9 Weiherhalde (Ktobel), höchſte Stelle der füdlichen Waldhuppe, | 
Erdfläche (Js) . . . +. 813 
„m Neuteiteigle, höchſte Stelle des füdl. Waldkopfes (Je) ...11 848 
17 18. Hintere Reute, Signalftein, oben (Spike) . . Ze 835,94 
FRE 3° r Erdfläche (Je). . ı 835,46 
16 8 Hätdele, ärdfl. auf der Kuppe an der Landesgrenze 8271 
„19 Roßberg. höchſte Stelle, Erdflähe (J2). . . ' 820.6 
„ 19° Gnppelesfels, (Guppenloch), Signalfein, oben (Spike) . ı 831,05 


a > Erdfl. (Js Marmor) : 830,58 
410 Sandthal am Hagisbühl, Soble der —— am Zu: 
ſammenſtoß (A.) . 724,9 
10° Am Teufelsbölzle, Marfungsgrenzitein im Langthal, oben 742,35 
r „ Erdfl.(A.) . 741,84 
„111 Höllenberg (Höhlenberg), Signalftein, oben (Spike) . . . 814,71 


5 e Gröfl. (Je) . .» . ., 814,0 
. 1 Karlöhöble, Porialſchwelle des Mundlochs en (Bar.) 798 
„12 Koblwald, öftlide Waldfuppe (Je) . . —24 814 
* — mittlere Waldfuppe (Je). . » . 2 .u 5812 
en a wetlihe Waldkuppe (Je). .» > 2 200 y 814 
16 13 Haidberg, Signalftein, Erdflähe . . > > 2 2 em ı 744 
16 131 In der Sulz, Wegicheide, Erdflibe . » 2. 2 7732 
17 11 Brodenlod, Zignaljtein, oben (Spike). - » -» » .... 810,9 
u ” Hille. 410 
—6 Eindich l, Signalſtein, oben en a a a 800.36 
tz 2 Erdfläche (IE) > 2 2 2 02 020% 799,98 
18 11: Pfärrenbergie, Signalftein, oben . . . et en VORAN 
— ei 2 Erdfläche — 78564 
19 11 Am Auenbübl, Strafenfabrbabn a. d. Yandesgr. (Je) (Bar) , 750 
18 12! Im Schopfloch, Erdfläche an der Yanbesgrenzede (Js) „ 766 


Höbenbeitimmungen. 441 























.. * öhe über 
Slurfarten, Bezeihuung der Höhenpunlte. Er 
rar. Meter, 
TE 
I 7. Markung — 
12 9 | Gentingen, Kirchturm, Knopf . ar 795,89 
N J Dachtraufe ; 785,16 
.„ |» — Kirche, Erdfl. (Bortalfchwelle an ber nördlichen 
| Zangjeite) (Id) . . ı 771,40 
11 9 | Gaisbühl, Brunnenftube am Ort (oberfte Quelle d. Wielaz) | 
| im Sattel ber europ. Wafferfcheide (Gr. JY,d) (Red.) | 765,9 
Mr » | Thalwieien, Urfprung der Wiefaz in ſtarker Quelle (ca.) | 
(Gr. Ja,ß). . | 681 
ir | Hinterer (Öftt.) Rinderberg, Erdſi. 6. Signal (en) 2) (Bar.) ' 818 
„3 ” ' Weftliher Rinderberg, Nordkuppe (I8)  . — 821 
* "| Br Südfuppe (JB) . . | 823 
. » Im' Lettenacker, Fahrb.d. Wegkreugung (Bauhöhe) (J Y), 765 
" n | Weilerwiejen, Wafleripiegel ber ftarfen Quelle (JB, y)? „ | 740 
10 7 Am Ronberg, 5. Stelle bei der alten Schanze (JY) „ | 7583 
11,7: Im fühlen Vo, Wafferfp. der Quellbibe am Zuſammen- 
flug (Ja). ..  (Bar.) I! 655 
10 8 Auf —8 (Ginwintet) böchite Stelle, Eridfl. VJy, 1735 
12 8 Auf Winzloch, en b. ehem. Signalftein, oben . || 835,26 
er ” " Erdfl. (JB) | ' 334,95 
12 10 Bernloch Signalſtein, Erdfläche (J2) 2020. (Reb.) || 834,2 
a „ ' In Feilen, Fahrbahn des Reutlinger Wegs in der ZEN | I 
| Stelle des Trodenthals (A) - ; ı 759 
11 10: SUN Markfitein auf der höchſten Stelle, oben 789,40 
— „ rofl. (WB, | 
" Platten) . || 789,25 
12 11| Im Stod, Sohle des Trockenthals beim Wegweiſer (A): 761,4 
„ 12, Eichhalden, höchſte Stelle der Weſtkuppe (Je). . — —861 
— > . „ Oftfuppe (Je) . . 858 
11 11 Feldberg, Höchite Stelle, rofl. (IB). . | 839,2 
10 12 Nebelhöhle, a in den Anlagen über der Höhle (+12) Bar.) 818 
r a | r Erdfl. am Mundloch der Höhle (J?) . „1787 
11 11: Hinter Leinlach, Erdfläche des Trodenthals am RONAR! ! 
| (Paßhöhe) (JB). . 767,1 
11 10: Auchtert (Köbele), böchite Stelle des Sommunmaldes, Eidſ | 
| (unteriter Je) . . . . ,, 841,9 
9,10: Gieläberg II, Signalitein, oben Spitze #0 wie 6 
— Erdfläche (12) . . . 830,56 
— „Auf dem Glelsberg, höchſte Stelle des zͤtiſen des Auchtert⸗ | 
| kopfes (J2) . . (Bar.) || 830 
= „ , &ielsberg, höchſte Kuppe, ob dem Gielſtein, Frofl. (3) „| 8838 
1 8. Markung Gomaringen. | 
7 | Gomaringen, Kirchturm, Kuopf . . “020. 1 456,9 


" " Fröfliche (0%) 2.20. Med.) I 423,3 





Höhenbeſtimmungen. 


Bezeihunung der Höhenpunkte. 


Söbe über 
Rormal: 
Null 


Meter. 











Göckengärtle, Waſſerſp. der Wieſaz am Einfluß des Erd— | 


mannbachs (Va) . —— Kae 


| Rauher Brübl, Marfitein, Erdflice (A.) 


z r oberer Waſſerfall (Grenze LE, 08). > 

5 unterer Wafferfall (Grenze Le,{) . „ 
Mühlberg, Signalitein, Erdflähe (Grenze L 2 Oo) „ 
Sementjabrif u. Hammerwerf, Erdfl. am Wohnh. (Ly) „ 


402,2 


. 400,8 


396,5 
395,4 


' +10,2 


389,0 


Daielbit, Wajjerjpiegel der Wiejaz am Ausflug des Kanals I 


(Grenze LB,yY) - . . (Re) 
Hummelberg, Signalfein, Erdſi. (Grenze Lr 7, 2) .5 
u Markftein, Erdil. (Grenze LB,Y) : - „ 


' Hinterweiler, Schulpaustürmden, Kuopf 


Gröfl. (Ly, 2) . „ 


 Obeni im Ort, Fahrb. ind. Straßenkreuzung (L2, Sundort' „ 
Scheuterhalde, Signalftein, Fröfl. (Ly, Fundort) . „ 
Wiesfleden, Markitein, Erdfl. (Grenze LE, OR). . „ 


| Ziegelgrube, Hangendes der Torulojusbanf (Wa) m 
Frelheltsplatz, Fahrbahn der Stodadyer Strafe an der | 


442 
Abteil. so, 1 
ber | 

Flurfarten. 

esie- ar. 

ı'B8 

[73 " 

” " 

" " 

" 'n 

„8 

" " 

7 '8 

" " 

6 3 

44 " 

’ [23 

[23 " 

— 

" 2} 

3 

” " 

" " 

6 


13 16 
== 16 
„ 16 
14 16 
ib ib 
i6 |6 
„ 114 
15 15 





Markungegrenge (Grenze La, PB). » 2. (Reb.) 
Hundsed, Markitein, Erdfläche (I. 9 
Aeußere Hundseck, Grenze IB, J in ber Wegſcheide 
Aeußeres Greut, Signal ein, oben . . i 

R Erdfl. (Gr. LE, 0) . . 
Horn, Signalftein, Erdfl. (ca, Grenze Oa,B) . (Reb.) 


383,0 
421,7 
410,9 
429,4 
414,3 
431,5 
432,3 
428,3 
ı 423,9 


406,8 


413,9 
ı 411,5 


434,48 
434,27 
505,6 


Fegwieſe (Bögäder), Signalftein, Erdfl. (Lehm auf Surae | 


geröllen) u % (Reb.) 
Auchtert, Signalftein bei der Georgi: Buche, Erdſi. (Ö Bis 


ihen km 9,9 und 10,0 (Präz. N.) 


9. Marſtung Groß-Engflingen. 


Groß⸗-Engſtingen, Kirchturm, Knopf. . . 
mr Erdfl. (Bajalttuff) . 


‚ Inden fünf Jauchert, Erdfl. am Wegzeiger (Waſſerſch. auf J2) 
Brunnen am djtl. Ortsende, Wafferfpiegel. . . — 





Grasberg (Kreuzberg). Signalſtein, oben 
Erdfl. (J 8) 


Schaufelbuch (Thaläder) tieffte "Stelle der Straße (JB) ( Bar.) } 


Junkerkäpfle, höchſte Stelle beim Signalftein, Erdfi. (Je) „ 
Schaufelbuch, höchſte Stelle des Waldes, Erdfl. (Je) , 
Degelbud, 9. Stelle beim S. Judenft., Erdfl. (Je) , 
Auf Hagelsfeld, Erdtrichter tiefite Stelle, Gröfl. (Je) „ 
Auf Schoos, höchſte Stelle, Erdfläche (Je). . -» - u 


- 


- 


420,0 


ı 479,0 
Eifenbahnlinie, Höhenmarfe (Biered) auf der Ede des Wider: | 
lagers gegen erg der offenen Durchfahrt zwi: 


401,308 


. ) 739,46 


| 699,99 
\ 701,85 
| 693,0 
\ 752,98 
| 752,68 
724 
| 770 
\ 796 
| 820 
| 720 
740 


Abteil. BO, 
der 
Flurtarten. 
— 
15 15 
16 14 
r | " | 
15 ‚13, 
14 13 
„1 
„ 3135| 
13 14 
„ 1 
2 10 
3 9 
2.9 
1.8 
9 I15 
4 
— 
8 15 
„ 16 
8 17, 
9 17 

16| 


Höhenbeſtimmungen. 


Bezeichnung der Höhenpuulte. 


———— Signalſtein, Erdfläche (Je) . . . (Bar) 
aidfapelle, Giebel des Wohnbaufes } 

£ ’ " rbflähe (Je Dolomit) | St Hobenzollern 
Hummelsberg, Wegicheide, Erdfl. (Je). . . . (Bar.) 
Benzenberg, Wegicheide, Erdfläche (J2) — ee 
Benzenberg, höchſte Stelle des Waldes, Erdfl. 4) = 
Fronthal, tieffte Stelle, Erdfläche . . . ; u 


Auf Hangwaid, höchſte Stelle, Erbil. JB 

Kabenfteig 11, Signatftein, oben (Js) . 

Kakeniteig L, Signalitein, oben (Je) . ... 
Kilhberg, Sigmalitein, Eröflähe (IB) . 64 erj| 





| 728° 

759 

805 

| 709 
720 

J 796,05 
790,47 
723,3 


Wolfäcker, Erdfl. am Wegweiſer am weſtl. Ortsende (Jd) „ ii 720,7 
Im Sandbühl, Markungsgrenzitein, Erdfl. (Id) mo ı 715,0 


10. Markung Haufen a. d. fandert. 


Hanjen, Kirchturm, Knopf. . . ! 725,53 
r r Dadtraufe . . 2 2°. 719,09 
" — Erdfl., nordöſtl. Seite 90 m unter |, 
ben Sodel) (JB?) . . . . 1 706,27 
Waſſerſpiegel der Yauchert unter der Orisbrücke (J2) 687,04 
Schwenfertsberg, Markſtein auf der höchſten Stelle, oben. .809,87 
* „Erdfl. (Je) 809,15 
Hinter Hau, höchſte Spitze der verwitterten — er ı 814,81 
Kiesbüchle, höchſte Stelle im Wald, Erdfl. 1“ hr 8% 830 
Hochbaum, Signalitein, oben . . . 2 + 826,72 
. Erdfl. (Je, Marmor) . , 826,56 
Eßlinsberg, höchſte Stelle, Erdfl. (ca.) (Je) . 1 817 
11. Markung Solzelfingen. 
Holzelfingen, Kirchturm, Kuopf . 729,29 
— Erdfl., nördl. Seite uN. 699,90 
Burgholz, Signalit. a. d. höchſten Stelle, Erdfl. (1351(5. N.) 745,0 
Burgholz IL (Burgſtein), Signalſtein, oben (2). . 732,30 
Holzelfingertbal, Wegflaͤche an ber EARUNDSBEENE gr N.) 674,2 
Raufbohl, Punft im Wald, Erdfläche . . „ ı 17421 
Bohl, Signalftein, oben (I?) . . a 737,45 
Zellerbuch, Markungsgrenzeditein, Erdfl — (G. N.) 728,3 
Zellerbuch, höchſte Stelle a. d. Marfungsgr., Erdfl.(J2) „  . 755,5 
Zellerbuch, höchſte Stelle am Waldrand, 6. (Je) R 773,0 
Stahleck, höchſte Stelle der Schlucht an der Marfungses 
grenzede, Sröflähe . .. KEN): 711,2 
Hinterer Sandbudel, Wegflache a. b. Oberamtsgr. (J R\ Mr 759,6 
Vorberer Sandbudel, Punkt am Weg, Erbil. (Je). „ 768,1 
a. höchſte Stelle ded Weges (Salt) 
Erdfl. CEurop. Waſſerſcheide)..... 2. (EN) 757,3 


Höbenbeitimmungent. 





Flurtarten. 
Schich · 
|. 
9 116 
10:16 
RL 
10 :17 
" 18 
11 16 
" [73 
„ 1b 
10 14 
„| 
11 14 
" ” 
10 14 
11 14 
. 5 
12 '15 
je 
» 15 


Bezeichnung der Höhenpuufte. — 
Meter 
ohroths Budel, Thalfohle b. d. Wegich., Erbil. (Je) (E.N.) . 749,7 
due. Häule, Signalitein, oben (Tertiärfand auf Je). . 784,34 
Im innern Meblbaum, Thaljohle, Erdflihe (A) (EN. 712,6 
Hinter dein Wäldle, Thaljoble, Erbflähe (A). . . „ 707,9 
Am Deberäberg, Thaljohle, Erdflähe (A). . + 700,8 
Heutbal, Thaljohle am Hannsberg, Gröfläce (J 2) AU 722,5 
Heuthal, Thaljohle unweit des Waldes, Erdflähe (A) „ 708,0 
Heuthal (untere Krebskreuz), Thaljohle, Erdfläche . „ 700,1 
Hochhardt, höchſte Stelle des Waldes, Erdfläche de) (Bar.) 780 
Bodsberg, nördlichſte Kuppe, h. Stelle, Gröfl. (Je) „ 746 
Mannenthal, Thaljohle, Erdfläche (A) . LEN.) 696,1 
Kohlhau, höchſte Stelle des Waldes, Erdfl. (3) (Bar.) | 775 
Fickendelle (Röthelftein) Marfungsgrenzitein am Haug, Erd: 
fähe (JB... . (ER) | 740,7 
Röthelſtein (ob d. Stogenbalde) Markungsgrensit. oben (J2) | 737,59 
Rübader, Sattel (europ. Waſſerſcheide) Erdfl. (Id) (E.N.) 707,0 
12. Markung Honau. | 
Honan, Kirchturm, Knopi . . . ., 593,24 
— Erdfläche ( Kalktuff) : 565,40 
Fabrbahu ber PBrüde . ER) | 564,9 
Wafferipiegel der Echaz unter der Brüde (Katktuff) . * 563,2 
Echaz⸗Urſprung, Waſſerſp. der oberſten Quelle (Er. Ja, B) : 574,50 
Im Föhner, Erdfläche bei den Quellen . (ER.) 567,7 
Lichtenſtein, Schlogturm, Oberrand des Hequatoriale 848,47 
. — obere Fläche des Mauerkranzes. 846, 35 
Fahrbahn der Zugbrücke (Je) . . ı 817,10 
Linjenbühl (ob d. Bahnhalde), Sinnalft., ob. (Js, zuderförn.) h 816, 82 
Neubronnen, Wafferfpiegel der Quelle am Ausflug (F.N.) | 531,9 
Echaz, Wafferſpiegel am Einfluß des Neubronnens ı 528,7 
‚ Röthelfteinle, Martungsgrenzeditein, Erbfläihe (2) „| 740,7 
A (Sommerberg) höchſte Stelle, Erbfl. (J23) „ 762,1 
 Schnedengarten, zweite Wendeplatte, Erdfläche (Gr. JB,y) „ 610,7 
Locherſtein, (Traifelbudel) Signalitein, oben (Je) . 79,16 
Traifelberg, böchſte Stelle des Waldes, Erdfl. (Je) (Bar.) 783 
Traifelberg, Signalitein, Erdflähe (JB). . . . (EM) . 724,9 
Auf d. Schanze, 5. Stelle d. Strafenfabrbahn (Paßhöhe) (Id) , 704,0 
Schanzgewand, letzte Wendeplatte, Fahrbahn . (EN) , 689,4 
Mannenthal, Thalſohle a. d. Wenicheide, Erdfl. (A) „ 694,9 
Am Bocksberg, Thalioble a. d. ia ai Erd: 
Ä flähe (A). . . . (E.N.) ——— 
Pfullenberg, Zignalitein, oben. — ee ai TR 
ie Erdfläche (J 3) i | 711,70 
Merzengruß, tiefite Stelle der Strafe, Erdfl. (J 2) (6. N.) ' 698,4 
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——— oohe über 
Zluriarten. Bezeichnung der Höhenpunfte. I 
| En I En PENIS len. . 
| 
12 15 Bei ber Meta, Wegfreuzung, Erdfläche (12) . . (EN.) | 712,4 
„ 14 | Dobeltapf, Signalftein, oben (Je) . . . || 781,87 


„  n» ! Borderer Dobelfapf, Ende der Schludt, Erdfl. ER) | 715,0 
„m ! Hullpalde, höchſte Stelle des Waldes, Erdfläche (Je) (Bar.) || 805 


' 13. Markung SKlein-Engflingen. — 
14 16 Slein-Engitingen, Kirchturm, Knopf. . . . |! 739,37 
Gröflihe am Sauerbrunnen "auf dem || 
Kirhplap (Bafalttuf) . . 702,97 
Dajelbit, W. der Hülbe auf dem Kirchenplaß (Bajalttuff) ' 702,05 
13 ;16' Obere Zeegwielen, Straßenicheide b. Friedhof, Fabrb. een) 692 


* ” " 





‘ Untere Zeegwieſen, Straßenſcheide, Fahrbahn . . ei; 691 
15 | Fünf Jauchert, Wegzeiger, Erdflihe (J2) . i ' 701,85 
12 16 Am Holzelfinger Weg, Erdfläche im Thal (J 2) { (EN.) ' 694,9 
Am Bockoberg. Thaljohle a. d. Markungsgr., Erbil. „ 693,3 
' Krumme Bodsbergäder, Thaljohle, Erdfläche . . „ 690,3 
Bei den Feulentheilen, Thalfohle. Spam ge 688,7 
— „, Läulen, Thalſohle, Erdfläche . . a I Ar 686,8 
„ 'n . Bodäberg, Signalitein, oben (Je) . — a 
„ 17. In ber Einhülb, Markitein, oben (Grenze J?, e) ; ' 689,61 
r „ . Thaläder, Thalfohle an ber Strafe, Grdfläche j (ER.) | 685,6 
| Ruͤhlaberg (Auchtert), höchſte Stelle der Weder, Erbfläde | 
(Je) . . .  (dar.) || 744 
” „ | Unter dem Auchtert, Thalſohie, Erdflache ER.) 6883,8 
„18 Unterm Auchtert, Vereinigung der Thäler (Hedenthal) „ | 682,5 
13 18, Hedentbal (Kohlthal), Thaljohle b. d. Wegicheide. (Bar.) | 694 


„17 Ruthlenberg, 5. Stelle a. Südrand d. Wäldchens, Erdfl. „ 741 
„| m | KRalkofen, höchſte Stelle beim Signalftein, Erdflihe „  \ 755 
„18 Hauen, h. Stelle d. Waldes beim Signalitein, Erdfl. —* — 782 
„ ;19| Hau, Oberamtsgrenzitein, Erdfläche (Je) . . „ 1.298 
14 18 Neubuch, Signalitein, Erdflihe (J2) . ı 782 


a jr b. Stelle des Waldes, Erdfläce, w m 791 
'18| Achwang, Waldede, Erdflähe (J2) . . 5 NT 
- „Aſchwang, Wegſcheide, Erdflihe (A). . 20.174 
19 Sablenwald, Thalfohle am Waldrand, Gröfläce —118 
Unter Lapern, Straßenicheide am Sandbühl, Fahrbahn dB). | 748,74 





Eichertshalde (Fichhardt), Signaljtein, oben (Jd Schwamm 

facies) . . nr 770,05 
Bei ber Leimengrube, Wegicheide, Erbfläche 54 (Bar.) 751 
Daſelbſt, tieffte Stelle des Erdtrichters, Erdfläche . „ | 745 
Martinsberg, h. Stelle beim Signalitein, Erdfl. (Je) „ |) 808 
Am Martindberg, — — an der Bernlocher 

Straße, oben . . 760,71 
Kohlthãles Trieb, Thalſohle an der Wrtungogienett 
| d9 .. — — dar.) 747 


J 





„ 118 


" " 


16 18 





446 Höhenbeitimmungen. 


Abteil. SO, | 


der 

Sturtarten. | Bezeihuung der Höbenpunfte. 

Said. a. | 

— te — — — ——— 

15 Matzenhau, h. Stelle des Waldes, Eröflähe (Je) .(Bar.) 

„ 17. Scaufelbuh, Signalftein, Gröfläce ws 

„ 16) Thaläder —— el Stelle des Weges, Erb: ! 
fäde . . . Se — — (Bar.) 









14. Markung Mägerkingen. 
23 12 Mägerlingen, Kirchturm, Knopf auf dem ſüdl. Giebel . 


r " " A Dadtraufe . 

a J — Erdfl. a. d. weſtl. Seite Sockel⸗ 
| ebene) (Grenze Jd, ce) el 

„ ‚11 Korb, Markitein an der Waldede, oben. . 

r Pan _ Geöfläche (Grenze Jr, 9 

* R Am Korb, Markftein, "oben —F 

— Erdfläche (J 2). 


B Mi Wajierfpiege ber Lauchert am Einfluß der Sedach 

J „Hardtſchach, sa am Waldrand, oben . . 

— Erdfläche (J 9 
24 12 Gruchenberg, b. "Stelle b. bewaib. Kopfes, won — 
„13 Neubahn, Signalſtein, oben 


- 
- 


M PR * Erdfläche (Je) 

„ 11%] Fuchsloch, Signalſtein, oben 

9— — Erdfläche (Je) — 
1 „höchſte Stelle, Erdfläche (ca.) (Je, 


23 14 8533 höchſte Stelle, Erdfläche (ca.) (Je) i 
Bi nitberg, Hauptiignalitein, re a In oehenzolern | 
28 18 Watt, (Hieloch), hoͤchſte Stelle der — ER W | 
„ „Steigſchachen, Markitein, oben. . . ; 

eg a Erdfläche (J ) 

22 iD, Leigelberg, Signalftein, Gröflähe (Je) . 

” „» , Auf dem Heineritein, höchſte Stelle, Erdfläche (ca.) (Je) | 
„ 11) HSodhbud, höchſte Stelle des Waldes, Erdfläche (ca) (J | 
„m Egaten, höchſte Stelle des Feldes, Erdfläche IE 5 





15. Marſtung Oberhauſen. 


| 
Oberhauſen, Rathaus, unterfter Staffeltritt (Kalktuff) (E.N.) ı 5145 
„'m | Wafferfpiegel der Echaz am Einfluß des Giesbachs (Kalte | 
| tuff) (ca). . — 508 
„ In: Im Fafanengarten, Martftein, Erdflache er (EN) 539,6 
'14 Mühlgärtle, W. ber Echaz (ca. 30 ım unterb. d. Brüde) „ 509,5 
„ I» ) Stopenhalbe, Markungsgrenzftein, oben (JB)... . . |, 737,59 
|» | Am Biegel, Marfungsarenzeditein, se " >) (E.N.) | 740,7 
»„ In , Neubrunnen, Signalftein, Erdfläche . . e 568,1 
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Abteil, SO, | he über 


Bezeichnung der Höhenpuufte. | * 
|| Meter. 








1“ Bronnenwiefen, Waflerjpiegel der Echaz unter ber Brücke 514,0 
„ | Bronnenwieien, W. b. Echaʒ a. Einfluß d. Jakelsbrun. (E.N.) 513,0 
„ | ZJafelsbrunnen, Waſſerſpiegel am Urſprung. „ 1 515,8 
Eittere, Wafferipiegel am Urjprung . . 513,7 








„ 181 @iesjtein (Giehftein), Signalftein, oben (J2 Schwammf.) 788,43 
11 14 Linſenbühl Leiſebühl), Signalftein, oben (Js Zuderförnig) | 816,82 
„ 13 | In den Wechielfeldern, tiefite Stelle, Eröflihe . (Bar.) | 745 
12 ;13 Aufberg, Signalftein, Erdflihe (b. Stelle). . . . „ 809 
2 Holzwieſen, ee Erdfläche . . 118— 
10 12Nebelhöhle, Erdfläche am Mundloch (J 2) . . 7187 
7 Erdfl. in d. Anlagen über der Höhle (J d) , " 818 


9 ,12| Im Holzböhmer Teich, Zufammenfl. d. Bäche, Waflerfp. „ | 591 
10 13, Giesbad, W. a. d. Ginmündung des Eigenthals (EM.) ı 534,6 
9 13 Hochberg, ſüdliche Kuppe, h. Stelle der elfen . (Bar.) . 763 


16. Markung Ohmenhauſen. 
5 6. Öhmenbanjen, Kirchturm, Spite ber Kreuzblume . . . 4466,87 





1 3 E Dadtraufe . . 437,81 
a0 r Erdfl. ——— Seite (La) (06 63m 

unter ber Eodelebene) . . 418,18 
— „Lettenäcker, Signalſtein, oben . . een AR 
a Gröflähe (EB) 2 2202020. 486,85 
b ı7 Bodäder, höchſte Stelle, Erdfläche (Le). . . .1 489,1 
4 71 Hintere Auchtert, Signalitein, Gröfliche (Ly) (Red.) s 3%0,2 


| „: Bructwieien, Wafferjp. d. Bäche a. Zujammenfl. (18) (Reb.) 376,7 
„Kelter am Schamberg, Erbjl. a. d. ſüdöſtl. Ede (LB) „ 391 


1 
3 | 7: Schamberg, Oberamtsgrenzeditein, Gröflihe (Ly) „ | 407,5 
4 | 6 | Ebene (Schamberg) Signalftein, oben . . 441,35 
— | A F — Erdfläche Grenze Ly, 2) 441,10 
| 17. Markung Pfullingen. 
6 12, Pinllingen, Stadtfirhturm, Knopf . . 470,75 
| r Br Stadtkirche, Erdfläche (Staffeltritt an db. Nord⸗ 
| ſeite) .. . (EN) , 425,6 
a a der cchaz am Einfluß des Aierbache beim | 
.  (Reb.) | 414,8 
— 1 —— Signalſtein, ẽrdfläche Kalktuff auf OR) (E.N.) 435,9 
„m | Kezler, Fahrbahn d. Gchazbrüde bei d. P — = 433,0 
7 „ Urfall, Wafferfpiegel ob dem Kal . . > 445,6 
7 Mi unterhalb des Kalles . . . . 441,1 
u Schwarzer Brübl, Wafferipiegel der — an der Wieber⸗ 
vereinigungsftelle er 0. (ER) | 445,9 
NET ER 444,8 


6 ‚12 Kühnenbach, Wegiceide, Fahrbahn 


Höbenbeitimnrungen. 


Bezeichnung der Höhenpunlte. 




















—— EEE I... 
N 
6 12 GSteinenberg, Wegſch. a. d. höchſt. Stelle, Erdfl. (02) (E. N.) ) 483,6 
"„_» ı Steinenbohl, Marfitein, Erbfläche (Grenze OB, 7) R 475,2 
7 13: Bor Bud, Signalftein, Erbfläde . 5 452,8 
= „ Waſſerwieſen, am Rand ber Wieſen, Fröfl. (Kalktuff) n 463,2 
= » : Im Eheſpach, Punkt an der Straße, Erdflihe . . „ 468,8 
= „ ı An ben fauren Wiefen, Wieſenfläche iKalttuf) . . „ 469,0 
6 13: Urfulabern, Blateaurand der nörblihiten Spike (JB) 682,9 
2 ns — mittlere Kuppe, h. Stelle d. Wald, Erdfl. (Bar.) 689 
733 — Sattel, zwiſchen d. mittl. u. ſüdl. Kuppe, Erd— 
fläche 8) . (Bar.) 662 
— — ſüdl. Kuppe, h. Stelle d. Wald,, Erdfl. (3 8) ‚676 
„ 14 Paßhöohe bes —— — — und Hochberg 
(GrenzeJ— — 7). .. LEN.) || 670,4 
2 „ Im alten Oeſch, C Surelle bes Fallbachẽ Be | 543,9 
„  15| Hodberg, höchſte Stelle im Walde, Erdfläche (J u; . +1 789,3 
> äbchenhalde, Erdflähe am DreisMarkungsitein neben ber — 
Straße, Paßhöhe zwiſchen Hochberg und Uebersberg | 
(Grenze JB, 7). . (EN. | 681,6 
6 15 Mädchenfels, Signalftein, oben (Je Marmor) j | 774,11 
„ 16 Uebersberg, Wegfläche vor dem —— (Je) (Bar) 752 
7 „  Mebersberg, höchſte Stelle des Waldes, Erbfläche (IE) „ | 782 
6, ' Neberöberg, Kommunwaldung, Markungsgrenzitein auf der , 
Böden Stelle, Erdfläche (JE). - | 787,00 
Pr ‚ , Mebersberg, Wafferfpiegel der Hülbe — der Vwiartunge— 
| grenze (JE) . s 776,23 
4 12 Arbach 1], Signatftein, Spike “1 ı 399,09 
a R — Erdfläche Löß u. Geroll⸗ auf Ö«) | 398,82 
a Im Siechenfeldlen, Punkt am Arbach, Erdfl.. . E.N.) | 393,1 
. „Arbach, Wafleripiegel unter der Staatsftrahen-Brüde n 401,0 
z u » Fahrbahn ber Straßenicheidte . . . „ 14034 
5 12 Galgenrain, Signalftein, Erdflihe (Of) -» -» -» = m 1 433,2 
„ 13. Auf der Steinmauer, Markitein, Erdflide. . . . „ 460,9 
„ 12. Auf der Braife, Wegflihe am nördlichen Ortsende . „ N 419,2 
P „ ı Im Burgweg, Fahrbahn der Staatsjtrage (Thalgerölle) „ 4111 
"on Kunftmühle, Markitein, oben 409,30 
„In Dragonerjprung, Wafferfpiegel der Echaʒ ob den Fail 6 B) , 406,37 
a J unter dem dat 
(Grenze O x, . —* | 404,26 
„  11| Georgenberg, Zignalftein, oben (Förgenberg) . ; ' 602,03 
ai * J Erdfl. (Baſalttuff mit Je Blöden) | 601,62 
6 10 Oeſchle, Signalſtein, Erdfläche (O7 Kalkey. .. (Red.) | 541,6 
— „Bronnweilerſteig, Signalſtein, Gröfläde (Oy). . » 517,8 
7,9) Mültlen, Signalftein, Erdflähe (02 Ojtreenfalfe) . „ 517,6 
„ 10! Grund, Frdfläche an ber Feldhütte (Oy, Kalle) . . „ 484,9 
Hinteres Hardt, Signalftein, Erdflihe (OY) . . . "496,6 


” 
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Abteil, SO. 
db 


N 
es e n | ——— 
Flurtarten. Bezeichnung der Höhenpunfte. | 


Null, 
| 
Meter. 





7 11) Unterwegen (Weil), Signalitein, Erdfl. (Gr. OB, 7) (Reb.) || 470,2 
"m Ahlsberg, Signalitein, Erdfläche (Schutt auf Ja) . „ | 590 

„ 12, Ahlbobl, Markitein auf der unteren Kuppe (Oy) (E.N.) 472,5 
„m , Menßerite zn. (Krauß'ſche), Wohnh., hit, a. d. 














ſüdweſtl. Giebel . . | 461,9 
8 12 Ahlsberg, Tlateaurand der Wann auf der 2 Weſtfeite 8) \ 694,1 
A Hangendes ber J2 Felſen am Nordkapf des | 
| Schömberg . . .. (Reb.) | 798 
9 12, Auf dem Sättele, Paß an der wWegbiegung, A | 722 
„| | Schömberg, Höchite Stelle, Gröflihe . . L 760 
u? Lippentbal, höchſte Stelle, Pak, Erdflähe . . 2. m 1.688 
„ 13: Hochberg, höchſte Stelle, Erdfläche (Je). . . m... 775 
„11 Waclterſtein, (Wadenitein), Signalftein, Erdfläche (2 ı 
| Felſen) (ca). . : DE ba ‚ 823 
„ 110 Gielsberg 11, Signalftein, oben ME RR ' 831,04 
—— R Erdfläche (I?) . . . 830,56 
TErae dem Bielsberg, höchſte Stelle der Feljen bes Auchiert⸗ Ä 
I | fopfes (J2) . . (Bar.) 830 
"nr | Gielftein (Gielsberg: Felſen), ẽrdfl. a. Signalft. (ca.) (J2) „I 800 
„. „Gitelsberg, höchſte Kuppe ob dem Gielitein, Erdfläche (J 2 | 
Schwammfelien) .- .  (Bar.) , 833 
„ 9 Kucdeniteigle, Paßh. a. d. Marfungsgrenzede (Sr. IB, Y) „1725 
”» m | Gielöberg, weitl. Kuppe ob d. Heufteigle, h. Stelle (JyY) „ 729 
B "| Gailenbübl, höchſte Stelle der Waldfuppe (J47) # ı 722 
J 18. Markung Stodiad. 
5 3 Stothkach, Schulhaustürmchen, Knopf . . . . (Red) , 441,4 
= | a Schulbaus, Erdflibe (La Kalt). . . . „ 425,2 
a Haldenäder, Signalftein, Erdfläche (L,a Kalt). 1 424,8 
" | " | Am Thäle, Fahrbahn d. Hinterweiler Str. 1: Ja, J 406,8 
— | 2 | Bügel, Signalitein, Erdfläche (La) . . . z 431,7 
I | 19. Marſtung Andingen. 
13 | 9 | Umdingen, Kirchturm, Knopf . 2 2 2 2 20202020, 806,70 
iu R x Tadtraufe . ı 794,37 
„im * Erdfläche, öſtl. Seite 1183 m unter | 
#3} "der Waſſernaſe der Fenſterbank) Ir ; . 775,44 
» „Boachſohle vor dem Rathaus . . . —J (Red.) 769,5 
„. „ | Kichberg, Signalitein, oben . ne a BRD 
Br Erdfläche —*0— en a ge a er es VO 
12 |8 Rinderberg, Signalitein, Erdfläche (JB). . -» .  (MReb.) | 838,9 
„ 7 | Härbtlesberg (Härbtle), Erdfl. a. d. b. Stelle (Jd m. Bohnerz) | 855 
— | a | Hardwald, Erdfl. auf d. 5. Kuppe (49 m. Bohnerz) (Bar.) , 874 
| | 


Oberamt Reutlingen. 29* 
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15 1° 
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9 14 





Höbenbeftimmungen. 


Bezeihnung der Höhenpunfte. 


(sjelsberg, Signalſtein, Eröflähe (J2) . . . (Re): 
Weinſtein, Signalitein, Erdflice (8, geſchichiete Quader⸗ 


falfei . . . R — WEIT Te —— 
Mittelberg, Signaiſtein, oben . . 1. ein 
A Erdfläche 4) F 
Heugaſſe Sohle des Trockenthals an der Wegſcheide Gar.) 
Großer Steinbühl, Signalftein, Erdfläche — — 
Schopfloch, Signalſtein, oben 
Erdfläche (J2) 


Bloſenberg, h. Stelle des Waldes, Erdfl. IE Schwamm: | 


felſen und Marmor) . . . .  (8ar.) 
Langthal, Drei— Markungsgrenzitein, oben j 
Erdfl. (Lehm auf J2) 
Höllentbal, Sole d. Mündung db. Gamsthals (2) (Bar.) 
Kalfitein, Spike des höchſten elien (J 8) 


‚ Auf dem Zerg, Wegfreuzung auf ber 6. Stelle, Erdfl. (J2) 


Am —— (Bienloch), rn d sen — 
(Lehm auf J2). 

Burg, Signalitein, oben (Spike) . 

z Gröflähe (J2) . 

Hohen: Genkingen, höchſte Stelle des Gemäuers der Burg⸗ 

ruine (Je) .. . .  (Bar.) 


Undinger Teih (Floſſen), Sohle des Trodenthals am Fuß 


der Eichhalde (I2) . . Gar.) 


Undinger Teich (Floſſen), Soble des Trodenthals am Fuß 


des Eichbergs (412) .. (Bar.) | 


Gichberg, höchſte Stelle der Weſtluppe, Erdflãche (J s) 
„ „ Ditfuppe, Erdfläche . 

Frauenwald, Erdflache auf der höchſten Kuppe (415) „ 
Adamsbera, 5. Stelle d. Waldes, Weſtkuppe, E. (Je) „ 
Hohenbuch, Signalftein, Frbfliche (Je). . Se 
r Kuppe, höchſte Stelle der Felſen (J e) ri 

R nördlichite Kuppe, 5b. Stelle, Erdfl. (Je) „ 

Am Ociengarten, Sattel, Erdflähe (J2) » . u 
Hochfleck 1, Signalitein, Erdfläche (ca.) (Je Tolomit) „ 
Hochfled, höchſte Stelle der Südfuppe (Je) . . . „ 


Jägershäule, Ibalioble im Weg (J2) 


Keutershardt, höchſte Stelle d. breiten Waldfuppe (Je) z 
20. Markung Anterhauſen. 


Unterhauſen, Kirdturm, Knopf 


= 2 Dadtraufe . 









j 
Höde über 
Rormal: 
ul. 


Meter. 


837,6 


826,0 
825,04 
824,61) 
767 
795,8 
807,62 
8u7,22 


811 
742,35 
741,8 
137 


ı 788,1 





769 


— — 


00 
839,69 


. 1 899, 


‚ 863 





” Erdfläche, öſtliche be Seite, (Kalttuff | 


Keſſelbrunnen, Brummentvog . . .. EN.) 


BEE 


-] 
St 
— 


=] 
— 
— 


388 
I Otmm 
19 = 


238 










Abteil. SO. 
der 
Slurfarten. 


Schich⸗ Kr. 











Höhenbeitimmungen. 








Höhe über 
Bezeichnung der Höhenpuntte. a 
% Meter. 
Im Ort, Fahrbahn der Straßenbrüde . . . . (ER) | 502,5 
Maierwiejen, Erdflähe am Kanal (Kalktuff) i \ 490,3 
Burgholz Il (Gummerjhwang), Signalftein, Erdfiäche 3) 732,80 
Winierkoͤpfle, Signalſtein, Erdfliche (Schutt auf Ja) (E.N.) 6490 
Hochberg, Sattel zw. Hochberg-Härbtlesföpfle, Erdfi. (Bar.) ' 662 
Härdtlesköpfle, höchſte Stelle, Eröflähe . . . } 1 665 
Waſſerſpiegel d. a d. Mündung d. Zellerthals — 489,0 
„Staufenthals (E. N.) ‚ 487,1 
Staufenthal, Sohle am Aufammenitoß der beiden Troden= | 
| thäler . . . (EN.) ı 545,9 
Paßhöhe bes Suhmege zwiſchen ürſulaberg und Hochber | 
(Grenze JB, 7). . .  (@. 7) ' 670,4 
Imenberg, Sebi. am weitlichen Kopie Schuit auf Ja) 578,8 
Rübtheil, Signalſtein, Erdfläche (Schutt auf Ja) 5240 
are nördliche RD bes J53 Plateaus (Srenge | 
| JB, x EN.) | 625,9 
| Hohelfingenkbal, Zuſammenfl. d. beid. Quellbäche (Ja) J 5458 
Wegfläche an der Markungsgrenze 574,2 
Am kleinen —— Erdfläche am ——— 
Nr. 7(Jd, —— — 728,3 
Greifenſtein, toeftliche Bergnaje (Grenze JB, 9 625,3 
' Greifenftein, h. Stelle d. Bodens in d. Burgruine (J) , - 716,3 
Zellerbuch, öftlih von der Ruine Greifenftein, Erdfläche an 
der Markungsgrenze (Je) . . (EN.) ı 759,5 
Zellerbuch, nördlicher Plateaurand, Erdflache am Markflein 
Nr. 100 (Je) . — Als N.) 743,5 
Zellerthalwieſen, Zufammenfluß ber Bäche am En Ä 
OL de) . . (EN.) , 518,0 
Rennegart, Wafferip. d. "Baches (Holzelfingerth.) i im Weg „ 514,8 
Bellerthalwiejen, Wafferipiegel des Baches an der Mündung | 
bes Aifpachtbals (Ja) . . . EN.) : 543,9 
' Rangenwald, Paßhöhe des Wegs im Sattel zwifchen Ueber: 
| berg und Hodberg (JB, y) . j (E.N.) , 681,6 
Uebersberg (Steighau), Markitein, oben . . 776,32 
— Markungsgrenzſt. a. d. h. St. d. Nordkuppe 49 787,00 
— Schafhaus (nördl. v. er zu Erdfläche 
am Eingang. .. (Bar) 773 
Stable (Göllisberg)— Signalkein, oben . 778,93 
Erdfläche (Je "Dolomit) 778,49 
Söllisberg, Bah (europäifche. Wajjericheide), Erdfl. (Bar.) ı 726 
Stabled, Marfungsgrenzitein in der Spike des Zellertbals, | 
Erdfläche (12) . . . (EM.) | 711,2 
Zellerbuch, Markungsgren ſtein Mr. 48, Erdfl. (Je) „ 773,0 
Hägenrain, Waldſt. Nr 84, Erdfl. a. Plateaurand (Je) „ 713,6 
Ziegelbronnen, h. Quelle bes Zellerthalbaches (Ja, B) „ 601,2 





























452 Höhenbeitimmungen. 
ber 
Slurtarten Bezeihuung der Höhenpuntte. u 
BEN Nr. | u une | Weter. 
| 21. Markung Wannweil. 
|? 7 | Bannweil, Kirchturm, Knopf . . 2. (Reb.) | 353,1 
* J Grbfläce (K?) B 323,4 
a | Wafferfpiegel der Echaz am Finfluß des debbahe Ebbachs) 
| im Ort (A). .  (Reb.) I| 320,5 
”» m, Alte Weinberg, Markitein, Erdflãche (KO. ee 370,0 
„8 8, Eichenreute, ESignalftein, Erbflie (La) . — 399,6 
2 | 7. Hodplatte (Weinbergrain), Sigft., Erdfliche (Le) uns 381,8 
no.1| 8 | Bühl (Lachenäder), arfungsarenzft., E. (Bepm a.La) „ 409,2 
ar | Bahuhof Kirhentellinsfurt, Glasmarke Nr. 25 des Grab- | 
| mejjungsnivellements, vertifal im Sodel des Güter: 
| ihuppens (Präz.Niv.) . . a | 312,12 
. „| Daielbit, Schienenhöhe der Station (K) : ı 312,1 
2 6 Wafjerfpiegel der Echaz an ber — (iefter | 
| Punkt im Oberamtsbezirk) . . (Reb.) | 308,6 
„ „Waſſerſpiegel der Echaz am Einfluß in den Nedar . " | 306,7 
| 
so. 22. Marliung Willmandingen. } 
14 | 7 | Willmandingen, Kirchturm, Knopf > > 2 2 2. 41 777,48 
„ — J Dadtraufe. .  . ! 766,79 
a * Erdfl. ſüdl. Seite 9 (Reb.) 750,3 
" „| In ben oberen Bronnenmwiefen, oberfte Quelle der Yauchert | 
an der Bettburg (Grenze Jy, 2). | 769,2 
" „| Lenglod, Signalftein, Erdfläche (J 2) u ae „819,8 
15 | 8 | Andıtert, Signalftein, oben (Spike). » » » - . . |, 841,88 
" | " „ Erdfläche (J 8). un er Kr ih ie 841, 60 
„ \9 Kornberg, Signalftein, Erbflihe (JB) . .» - - Re) \ 805,0 
"| Wiefenberg, Signalftein, Erdflähe (Id). . . - — 791,2 
» 10| Im Sangtbal, Dreimarkungsgrenzitein, be ER ı 742,35 
" | " Ih Se a ’) j 741, 84 
13 |7 Wittloch, Signalſtein, oben . . ch | | 856, 
—— J Erdfläche (J2). s 356,00 
0 Lahern, Signalit,, Erdfl. (12 mit Bohnerzlagerſtãtten) (Re) | 841,3 
12 6 Shane — Bolberg, höchſte Stelle bes Terrains (Alpenz | \ 
| t) (2) . (Bar) | 874 
"im Bolberg (bintere Wiefe) böchſte Stelle der. oſilichen Walde | 
fuppe (J2) (Guropäifche Wafferiheide) . . (Bar.) | 880,9 
" „| Pintere Wieſe, Ausfichtsplatte, Hangendes der JB Felſen | 880,48 
13 | 6 | Ob dem alten Hau, hödhfte Stelle ber Felsblöde unter ben | 
alten Weibbuchen (18 Schwammfeljen) . . | 880,83 
„| ) Mlthau, Signalftein, Erbflihe (Jd) . . Red.) 878.6 


Auf dem Lauſenthal, Paßhöhe bes Oefingermegs es Eus | 
ropäiſche Waſſerſcheide) . . — Ku 


Höhenbeftiimmungen. 453 





. | 

BAU N Höhe über 
Slurtarten. Bezeihuung der Höhenpunfte. | a 
— Meter. 

















13 6 Am Seebad, Waſſerſp. d. Quellbäche a. Zuſammenfl. (Bar.) 686 
5 Riedernberg (Rübgarten), Ausſichtsplatte auf der nordweit: | 
lihen Seite, Hangendes der JB Felſen an der Banf | 851,00 

Daſelbſt, Marke (Dreied), eingeihnitten an ber Signalbuche 852,48 

"30 , Riedernberg, höchſte Stelle der Hochebene (JB) . . . . | 856,8 

14 6 | Diees Wäldle, Eroflache auf ber höchſten Stelle (J3) (Bar.) | 829 

„nm | Auf Zur, Paßhöhe der Thalheimer Straße (Jy) (Curop. | 











Wafferfheite) - - > 2 2 2 2 202. (Bar) || 788 
n „ | MRuchberg, Signaljtein, Erbflähe (Jd) . . . .  (MReb.) | 825,4 
" „ , Gdentbal, oberjte Quelle der Steinlad (Grenze Ja, P) 671 


Erläuterungen. 


Die lateinijhen und griechiſchen Buchſtaben, welde 
den vorſtehenden Höhenpunkten beigefügt find, bezeichnen die Geſteins— 
ſchichten, welche die unmittelbare Unterlage der Punkte bilden und 
zwar bedeutet für: 


Die Schichten des Keuper. ; Die Schiditen des Braunen Jura 


K « Givsmergel und Gips. | Gocith). 

K 8 Schilfſandſtein. 0 « Opalinusthone. 

K y Mittlere bunte Mergel. O3 Eijenoolithe und Saudſteine. 
K 4 Stubenjanditein. 0 y Blaue Kalke mit Amm. So- 
K e Obere Knollenmergel. | werbyi. 

K $ Bonebedjandftein. 0  Oftreentalte. 


ı 0 e Barfinfonool. u. Bariansthone. 
O £ Ornatenthone. 
Die Shihten des Schwarzen | i 
Jura (Lias). Die Schichten des Weihken Jura. 
L « Nrietenfalf und Angulaten— | J « Ampreffatbone, 
fanbitein. ı JB Woblgeſchichtete Biplerkalke. 
L 8 Turnerithone. | J y Lacunofamerg.u.Abtyhusthone. 
L y Numismalisfalfe. ‚ J d Didbanfige Quaderkalke. 
I, d Amaltbeentbone. ' Je Plumpe Maffenfalfe, Marmor 
L e Rofidonienjchiefer. und Dolomit; (Lochfelien). 
L & Jurenfismergel. JS Krebsicherenplatten. 

Die Abkürzung (Red.) iſt bei ſolchen Punkten geſetzt worden, welche 
nicht neu gemejjen, jondern aus älteren Aufnahmen rebuziert find; 
(ER.) bezeichnet Refultate der Eiſenbahn-Nivellements; (Bar.) baro: 
metriich ermittelte Höhen. 

Die Senauigfeitsftufe der einzelnen Angaben ift angedeutet 
durch die Anzahl der mitgeteilten Dezimalitellen. 


Flächengehalt im ganzen und 


Flächengehalt im ganzen und für die einzelnen Kultur: 


Flähengebalt ber einzelnen 








Geſam-⸗ Ge: 


ter Samt: Ader: | Weiden — = 
‚ davon = 
Gemeinden Flächen— r i — | Wieſen — | über: im € 
gehalt * ländereien ungen haupt rs * 
ha ha ha ha ha ha 
1. 2. 23. 8. 4. 5. 6. 7. 8. 
1. Reutlingen . 2788,51 14575 1079,79: 668,37 80,94 227,30| 212,07 — 
2. Honau . 632.19 152 17093 568 128 — — — — 
3. Oberhauſen 833,13 2868 217,91, 49,48 250,34 — — — 
4. Unterhauſen 886,95 4135 299,93: 148,61 — 6,94 0,61 — 
5. Piullingen . 3019,57 19515 910,16 761,23 110,50, 74,50 50,00 — 
6. Eningen 2315,85 9457 719,18. 423,79, 276,21, 60,12 58,12 - 
7. Begingen 786,43 5549, 476,48. 26,13; 781 0,79 0,8-— 
8. Ohmenhauſen. 573,91 4790. 304,07 119,86; — 879 6,00 — 
9. Wanıweil . 559,10 4358: 381,64 1480 7644 — — 
10. Bronnmweiler 8,83 1022 45,700 29242 — 1,89 0,% — 
11. Somaringen . 1501,03 10779 677,53 355.01 2144 172 0,50 - 
12. Stockach 228,755 1502 88,28 831,04 208 — — — 
13. Genfingen . 1465,04 6670. 656,50 85,98 11925 — —— 
14. Groß⸗Engſting. 1295,56 3381 588,02: 87,51 78,64 — — — 
15. Klein-Engſting. 1187,66 3242 435,26, 61,49. 273,81: — — — 
16. Holzelfingen 1073,29 3145 434,08 58,41 163,30) — — — 
17. Willmandingen 1117,21, 5801. 558,34 122,92. 109,0 — — — 
18. Undingen 1732,58 7612 676,49 148,62 154,89 — — — 
19. Eipfingen . 1812,50. 8897, 949,50; 156,09: 259,15; — — — 
20. Haufen a.d.%. 70243 4736. 46089 14 549 — —— 
21. Mägerlingen . 1256,16 4751, 702,96 59,08: 135,38 — — — 
22. Bronnen 714,49, 1265 312,69 85,53 105,70 — — — 
Zuſ. Oberamt 266561,47 129 632 11 040,69 3 808,24 2 354,99 332,05 329.01 — 

(Nah der 

Yanbesver: 

mefiung 
26616 ha) 


— 


) Die Angaben in den Spalten 2 und 3—15 ber Tabelle ſind den Orts: 
gru ubitenerfataft ern nebit den Aenderungsverzeichnilfen auf 1. April 1891 ent: 
nommen; diejenigen in Spalte 2a find das Ergebnis der erfimaligen Grunbjteuer: 


für die einzelnen Kulturarten. 


arten. — Nah der Anbauermittlung im Sommer 1891.) 


. Rulturarten (Bodenbenütungsarten): 


‚ Sıra: 
Niederlagepläge, | Wald» trags⸗- bäude triebs- 


Haus⸗, Arbeits» und | Gr: | Ge: De- 


‚ Steinbrüde, Erzs, loſe und fläde 
en Sit ungen Grund: Hof: der 
wafler und Teiche ſtücke räume bahnen 

| 
ha ha ha ha ha 
9. 10, 5 11. 1 138 
571. 53456 50,21 50,27 9,78 
0,18 275,19 3,63 263 — 
3,78 ‚294,00 4,70 4,79 — 
10 40244 76 68 — 
2 1.061,00: 17,56. 22,50 — 
0,76 756,28: 18,87 1441 — 


= 30,22 2,73 11,41 418° 


_ 111,33: 5,011 461 — 


— 8758 5,11 5,78 5,55 
— 3,78 — 063 — 
1,51 370,86 13,33 9,93. 2,96 
0,05 9838 081 117 — 
0,93 530,24: 42,901 465 — 
0,18 486,48. 31,44 43 — 
0,16 892,95. 2,65 433 — 


= 389,95 12,26 3,31. — 
— 291,99 15,46 4,65 — 
= 671,60 57,89 455 — 
er 347,40. 58,391 5,08 — 
0,32 11745 31,75 216 — 
0,09 ‚ 805,62 22,75 4,05 — 
_ ' 298,57 12,52. 2,65 — 


11,48 
13,92 
' 18,38 | 


und 
Wege 


ha 
14. 


11,93 
20,81 
6,07 


10,00 | 
. 52,00 
48,28 


20,89, 
19,44 
14,51 

2,52 
41,35 

6,87. 
24,27. 
23,96 | 
16,86 


36,24 | 
10,78 
23,30 


' 11,70 


— 
— 
=. 

„* 


» Zahl der tragbaren 


Flüſſe 


und 
Bäche 


ha 


15. 


9,65 
1,40 
2,06 
3,79 

10,12 
2,95, 
5,84 
0,80. 
6,49 
1,59 
5,34 
0,07 
0,32 


0,12: 


0,16 
0,95 
2,35 
2,93 
5,04) 


Obitbäume 
Kernobit: . Steinobits 
Bäume ?) 
(nad Schägung) 
Stud | Stüd 
16. 17. 
9400 | 28180 
595 350 
2200 3401 
1 900 700 
19 500 15 820 
15 100 3 700 
3850 205 
3 250 1 750 
3 500 1 000 
945 418 
8 200 1 360 
1460 743 
1 520 — 
320 25 
125 ' — 
300 16U 
510 14 
200 — 
65 35 
95 5 
195 — 
260 173 
55 039 


14.87 7787,87. 412,76 174,7022,42 505,56 62,32 123 490 


Einfhäpung * dem Geſetz vom 28. April 1878. 
) Hiezu kommen im ganzen Bezirk noch ca. 2000 Stück Wallnußbäume. 
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460 Die landwirtichaftlihen Betriebe des Oberamts 


Tab. IM. Die Tandwirtichaftlihen Betriebe des Oberamts mit Angabe 





Wirtſchaften Von den Haushaltungen aus E- 
mit landw. Betrieb. bewirtſchaftete Fläden => 
ei Davon bewirt ®e| ”on ber Gejamt e- 
RT avon rt: 5 vB Be 
landwirtſchaft⸗ Anzahl ſchaften * = fläche "9 
lich nußbaren 3 5 — = 
Flächen ſolcher = » SE = Pr dient als 2 
Wirt: oo! 8 oo 8 u > Ader- und 2 
(Sp. 11) der irt⸗ = 2 -:%3 —— 5 37 
u. r . m - * =. (mit Aus⸗ m pP 
Einzel: ſchaften 52 51* aiuß der E = -53 
wirtfhaften über 3 233 2 &| a |» Jeasıtm Z „ Zu 
r = 223 > = 7 — Wieſe, kulti⸗ Ir 2: pP = 
betragen up € 283 € € & = vierie Seide. LE 55 
. bie a Sees 25 en DB —x 
— a Has 5 R Bi Am ei 
unter. ... 0 FRPERTT. 55 2 — — — — 
= - mr 22 — = v . * 
2 = zer >| ha, ha ha = ha ha ha 
1. 2:8 & 5 6 78191110 1. 12 13. 14 15 
) 
OArbis 2Ar 14 0,2 8 3— 8-—f 0,29 0,06 0,12 0,06 — 6,11 0,01 
2 u 5, 773 1,1 41 — — 236 11 324 1,13 2,66 0,0: 0,12 0,16 0,04 


5.20, 650 98 42 13 37158 7188,01.20,87 79,63. 0,68 1,57, 6,81. 0,12 
20 „ „ 1ha 2527 38,1 1540 655244 88 83] 1441, 231. 1370 11,4 27 44 0,54 
iha „ 2 „1475223 841 566 62 6178| 2170: 236 2103175 32 35 1,4 
unter 2 ha... 4739:71,5 2878 1237 343 281 269] 3702 489 3555296 61 86 0,5 
2habis 5ha 145021,9 905 510 34 1435| 4630. 304 4464 37,2 112 54 3,08 
Bun 10, 848 5,2 249 85 12 2164| 2406 168 2297,19,2 85 24 6,60 
2 „ „10 „ 179827,1 1154 595 46 3590] 7086. 467 676156,4 197: 78 3,6 


10.2.0. 12 67 1l:—: 1.49 1082 38" 965 8,1, 53 14 122 
20 DE 9 0,1 6 2 ı- AH 354 38 273 23 14 67 DB 
50, ,10,„ 4006 3 — 1 340 64 34 27 11 5 SL 
100 ha u. mebr 1 0,08 1— — — —[| 12 — 112 0,9 — — 113% 
10Ohan. mehr 98 14 T 13 1 256) 1838 155. 1674140 78 56 18.0 


Summe . - . 6630 100 4109 1845390 236.9% 12576 1091 11990 100 336250 1381 


') Die entjprechenden Prozentzablen für Württemberg, je in ber Stufe unter 2 ha, 

—10 ha, 10 ha und darüber, jind für Spalte 3: 53,6, 38,1, 8,3 unb für Spalte 12: 

108. 44, 8, 44,3. — Der durchſchnittliche Umfang einer Rirtichaft (Spalte 15) betriat 

für Württemberg i in ben ebengenannten drei Stufen: 0,75 ha, 4,33 ha, 19,59 ha unt 
überhaupt 3,68 

Weitere Bemerkungen: Unter den 6630 Landwirtichaften des Oberamté 

Reutlingen befinden jih 103 mit Benügung von Dreſchmaſchinen, darunter 1 mit 


mit Angabe der Nutzviehhaltung. 461 
der Nusvichhaltung. — Nah der Aufnahme vom 5. Juni 1882. 


Bon den Wirtichaften mit landwirt: 
ichaftlichem Betrieb (Sp. 2) 


Größe dee — 





halten Pferde Stiere | 
an nn 'S überhaupt - um * 5 
=, € 5 j Bi 3 r und aA Geſamtzahl 
ee * Ochſen (einſchl. 
= 3 82 | S (einfhl. , Kälber) = 
— ©: | 5 Kälber) \ 
iu IS | | 
— - Ze 3 - = = ER 
= = 5 5 — — = u. = | ’ 
E72 “ Ir 2 5 | on Do. —E | 
= ie 83 E | 2. 2I 2 | 5 = |8E 5 5=- — 
= = Ep 09 ce +, —2 253 »|# = 
5 2 57 5 Eis ıhıEISE 8E Es | ı@ 
gs 88 als Si883 58.85 4 
er | = 1535|, 3 a®F 9 aR % 
Ä IM. Eu i 
16. 17 8. 19.:20. 21. 22. 23. 24. 25. 26.127.128. 29. 30. 31 
113. — — — 1-I-,-' - -|i-|-!|-|-!ı 
68 2? —- ı 3 — I - —-'-' — 3— — 138 
s59 591 18 1 887 29138 83 128 — nm 82 


1188 1339 673 21| 132 595 1911 55 37 71 32 890) 184 452, 165 946 
1262 213 1125 22 47 293 5111 99 82 316 196 1720. 560) 264. 302! 461 
25152224 1818 44 388 99 7OL| 157122, 339 2292636 744 723, 480 1462 
1404 46 1385 56. 599 123-1152] 364 310 1346 10182797, 9413549, 795, 200 
343) 5 341 18 219 23 320| 281254. 622 3461055, 731179 386: 27 
1747 51 1726 74 818 146 1472] 635564 1968 1359 3852 1014 4728 1181 227 


77 2 mW 56 3 731 177127167 40 357° 6 110 155, 6 
o- hie ou — 4 1 
2 2 2 1 3 — 27 514 7 4 — — 200 22 — 
u Mu ee -i-|-1-|1-| 
ES Er 4 6770 2 7 
4350 2230. 3682 132 1272 1079 2200| 1016 851 2561 16396984 1764 6221 1876 1696 





i 


Dampfbetrieb; in 1 Betrieb findet ferner die Berwendung einer Mähmaſchine jtatt. — 
Die Anzahl der jelbftändig Landwirticaft Treibenden, welche außer der Landwirtichaft eine 
oder mehrere Erwerbsthätigfeiten haupt ober nebenſächlich ausüben, beträgt 3 870 
585%, der jelbftändigen Yandwirte überhaupt); bievon treiben insbejendere ſelbſtändig ins 
duftrielle und Handelsgewerbe ohne Gehilfen 1492, Hilfsarbeit in ber Anduftrie 580, 
landwirtichaftiiche Taglöhnerei 428, Saft: und Schanfwirtichaft 190 :c. 


462 Zahl und Umfang der landwirtichaftlihen Betriebe 


Tab. V. Zahl und Umfang der landwirtſchaftlichen Betriebe im den 





Größenklaſſen (nad der land: 




















0—2 | 2-5 ı 5-20 20 Ar Sie 1—2 unter 

Ar Ar Ar 1 ha ha 2 ha 

$- F 1 

Gemeinden \ > E we 7 > F z J F 7 2 8 
EleslEinp: Eıaa! E |S2. 8 ge 5 $ 
sz33333333333823 
aim Fi Bus Fr b 73 = Ss» = Er 

a 4 a ai a |» = = P F 

3333 33 3323323 

6 E 5 5 € & 

i ha ha J ha —F ha ha ha 

1 “te u RE u 6.1 7. | 8.9. 10. | 11. 12. 38 
Reutlingen 8 ‚0,06 36 1,25, 887 41,02 985 | 499 266 860 1632 90 
Honau. . — — 207° 108 79355 0 5 6 
Oberhauſen — — — — 4 047 64 36 86 129 154 16 
Unterbaufen . — — 100 5068, 86 60 6 93 158: 1% 
Pfullingen 30,08 14 ‚0,54: 8910,89 . 356 , 190 218 305 680 506 
Eningen — | — 11048 125:15,53 326, 167. 139) 184. 601 381 
Beringen . — — 3010 12 127 92 51" 98 142 205 1% 
Ohmenhauſen — -'-'- 218 5 4 11 14 ſos 6 
Wannweil | — — — 9111 71 42 40 57 120 100 
Bronnmeiler . — — — — — 3 16 8 12 31 3 
Gomaringen . ., 1:10,01 20,08: 21 2,63. 1563: 83'101 148 278 23 
Stodad — — = — — 12 9 10 16 2 8 
Senfingen . .i--1— — — 4 040 58: 38° 88, 130 145 168 
Groß⸗Engſtinge — — 1004 2: 0,31 bi 2, 4 64 52 6 
KleineEngfiingen — | — 2008, 304 9 20 8 749 8 
Holzelfingen . . | 10,01 — — , 5.064. 31 18° 4 4 61 8 
Willmandingen ., — | — —— 9 112 838 7 45 68 97° % 
Undingen . .t-j—ıdl 10,04, 6, 0,66 39 24 59 86 105 111 
Grpfingen. 31-1 —— — —,1, 1 3: 8 47 8 
Haujen a b.8..— — ij — | 4 0881| | 2 1 BB 8 
Mügerfingen . 10,01,—, — 2 — 16 43 68 70 8 
Bronnen . ee | — | 2ı 4 6 758 
Auf. Oberamt | 14 0,12, 78 2,06 ‚650,79,68 * —— 2103 4739 355 


Die landwirtfchaftlich benützte Fläche umfaßt: das Ader: und Gartenland {mt 


in den einzelnen Gemeinden. 


465 


"einzelnen Gemeinden. — Nah der Aufnahme vom 5. Juni 1882. 


wirtichartlih nutzbaren Fläche) 


> 


ha 


Sahl ber Metriebe 


14. 


93 : 


28 


64: 


23 


186 h 
r 861 & 


röße ber larnbw. 


ad 


benügten 


Fläche 


— 
— 


93 295 
8 20 
43| 129 
16: 50 
124 377 


| 22 
\ 100 
| 97 
44 
50 
73 
146 
4 
4 
47 
9 


301 
207 
142 
152 
223 
444 
234 
138 


168) 


27 


5—10 
ha 


Betriebe 


Sabl der 


16. 


berügten 


Fläche 


Größe der landw. 


_ 
= 


— 


53 
18 
36 
12 
174 
200 
139 
76 
32 
133 
28 
17 
221 
121 
145 
57 
107 
349 
115 
179 


25 


2-10 
ha 


Zahl der Betriebe 


8 
55 
20 

144 
27 
113 
101 
63 
71 
82 
164 
131 
62 
12 
13 


Größe ber landw. benügten 
Fläche 


— 
re 
— 


19. 


313 

96 
237 

9 
731 
465 
434 

20 
205 

82 
510 
107 
378 
428 
2683 
297 
280 
551 
6383 
2583 
347 

52 


11450 4464 3482297 1798 6761 
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| | ao | 


11 


1 


26 300 
4 51 
17198 
8117 


19 965 


1. 2 


40 — 


Zahl der Betriebe 


13 — 


= 


Ausſchl. der Ziergärten), Wiefen, Fultivierte 


—8* 


— 


Größe ber landw. benigten 
Flache 


· 
— 
— 
_ 


100 ha 


100 ha 
u. mebr 


e e 
1772 En 
a .. 
Z P:- 
215 515 
[7 2 — 2 
— = .— E 
Elaguli£ av 
» 8 #2 3% 
N E29 ze 
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Zahl ber Betriche 


92 


33 
97 


1 
1 
1 80 


4324 1112]98 1674 


289 


Im 


ganzen 


= 
> 
* 


Fläche 


Größe ber landw. benützten 
Aläde 
Zahl der Betriebe 


= 
Er 
E 
um 
Pi 
e 
= 
0 
2 
[0] 
Ss 
“3 
3 
be 
Tas 
za 
- 
3 
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= 
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40 
89 
13 
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329 
154 
295 


1021 
495 
726 
349 


6630 11990 


Weiden, Obftgärten und Weinberge. 


464 Der Biehitand 


Tab. V. Der Bichftand nad) Stüdzahl und Geldwert. 





I. | III. IV. 


| Blende Rindvib Schafe Schweine 


Gemeinden | — 
| Ber: ! ne. | Ber: ! Ber- Ber: 
‚Stüd: Stüd: de, 
aufs: | Faufss a ' faufs: a kaufe: 
zahl er ab I were dahl wert | zahl wert 
4 4A —* 4 


1. m u: 5. 6. T. 8. g, 


294 174600 689 | 170 790 2 241 92 665 , 2541790 


1. Reutlingen . 


2. Honau .» » -; 29 ı 17200: 151 | 34910. — | — 63 3840 
3. Oberhauien .ı 24 . 14400 208 | 46480 ı 53 2558 26 1560 
4. Unterhaufen . 41 24600, 290 | 70970 88 1133 51: 306 
5. Pfullingen. . 123 71000.1229 ‚303150 197 7175, 104 72 
6. Eningen . .ı 116 | 60600 424 101790 923 139737 49: 41W 
7.Beßingen . .. 83 | 19800 666 170760 | 452 21675 , 134 110 
8. Obmenbaujen. 10 |; 6000: 487 '1220%0 | 13° 423, 122 80 
9. Wannweil . . | 27 | 16200. 386 | 33890 , 21 ji 670° 98 68% 
10. Bronnweiler .. 15 9000, 124 ' 29930 211 |; 9423, 60. 4810 
11. Gomaringen .. 60 ı 34800. 789 193250 © 30 | 1296 210 150% 
12.Stodadh . .| 2 1200 165 ; 41410 16 | 530768 ° 47% 
13 Geufingen . .ı 53 ı 23200 664 148080 ı 22 990 143 976 


14. Sroj:Engfting. 65 | 36400 439 105080 | 55 | 2198| 142 ' 85% 
15. Klein Engfting. 59 | 34200 540 197420 | 178 | 8480 161 , 984 


16. Holgelfingen .: 76 | 42200 400 | 908601 —  — 121 740 

17. Willmandingen : 25 | 15000: 530 |127580 ı 57 1598. 223 . 1380 

18. Undingen . ., 81 17600: 657 1156040 7 — | — 226 151% 

19. Grpfingen . .! 78 | 41600 622 187050 | 32 | 1000 174 107% 
| 


| 
0. Haufen .d.%, 11 | 6400, 235 | 57840 | — — 95 | 58% 
1. Wägerfingen .! 78 | 40200 362 | 80220 | ı 178, 167 104% 
2. Bromen . .| 47 24 000 159 | 33950 | 12: 570 89 ı 67% 
| IE 


| — 
Zuſ. Oberamt .| ER) 744200 102169) 2 443 42014556). 192 3012780) 188300 





| | 
| | | 





!, Hierunter 118 noch nicht 3 Jahr alte und 1179 3 Jahre alte und ältere 
Bierde, — *) Hierunter 1134 Kälber, 1803 Stüd Jungvieb, 1773 Stiere und Oder, 
5506 Kübe. — °) Hierunter 867 (unter 1 Jahr alte) Lämmer und 3689 1 Jabr 
alte und ältere Schafe; ber Raffe nach teilt fi die Gefamtzahl in 485 Stüd feine 


nach Stückzahl und Geldwert. +65 


— Nah der Aufnahme vom 10. Januar 1883. 


V. VI. vi. Der Auf 100 Muf den 
Geflügel] Biehftand | Auf 100 ha Einwohner | Kopf 





Bienen: (Bänfe, En]. Be: 

Ziegen ftöde ten, Hühne if. —V.I 41 qkm) (Ori$: — 

zrutküpn.„ftellt einen Bodenflä anmejende) | prefien 

* — Geſamt⸗ — — vom ge⸗ 

gig, der Stüa. Stüa. | Gerfaufe- kommen Stüd 1880 Tfamten 
ud: ü NMiof: 

Me au mt) ht Immer | Tonne Seht 

\ wert Ohne Werte: von Rind: | Rind: KSr. 19 
A berechnung Me — vieh Pferde vieh % 


2 2:2, 8| “u |m: 0,10. | 10. 


614 9210 180 3787 465245 | 10,5 247 18. 41] 80 

29 435. 46 797 56 3851 49 6, 323,5 11213 

52. 780. 28 738 6577 29 50 40 34,7 ]109,6 

107 16056, 80 „ 1141 1013781 46 3237 42: 29,5 [1082 

390 5850 126 4160 3935| 41 407: 35, 248 | 795 

331 5715, 49 . 2097 220992] 501831 34 | 18,5 | 649 

9 135 83: 2080 243001 42 84,7: 19. 37,4 | 125,9 

26: 390 45 ;ı 1183 | 137783] 17 849 10 470 5132,9 

9 135 47T 12% 117785 | 48, 691, 28 39,3 120,1 

6 90 421 348 53258 | 12,6 1040. 5,7 47,3 [203,3 

110; 1650) 28 2311 246086 | 40 596 34 44,6 | 139,0 

2,830. 31 317 47910 | 09, 7231 08: 68,8 1199,7 

37 5551 43 1412 187515 | 36, 45,3, 48 |, 59,8 j168,8 

16 240! 70" 1157 152438 | 5,0, 839 . 88 |, 59,6 | 207,1 

21! 3151 47 | 1981 180255 | 5,0: 455: 79. 72,8 1241,8 

9 185 80 948 140675 | 71. 37,3 12,1 63,6 [223,6 

17, 256 25 1296 158228 | 22 | 474 82 68,2 203,9 

31° 465! 60 1502 | 189225 | 18 379° 2,6 55,2 ] 159,0 

29 45) 72 ' 1819 190815 | 43 343 87 69,8 1212,7 

ı 1 15) 58 488 7075| 16! 335 | 238: 60,9 | 181,5 

ı 9. 305 83 , 1210 131408 | 6,2 | 38,8 11,6 53,7 | 198,0 

| 10, 150) 26 , 299 65 3901 66 223, 142. 48,2 [198,2 

1931238965  1189°),30880°)] 3597279] 49 384 32. 2352| 887 
1) Landesdurchſchnitt: 

6,0 46,4 4,9 45,9 | 119,3 


| 

Wolichafe (ſpaniſche), in 1953 Stüd Baſtardſchafe und in 2118 Stüd Landſchafe. 
— 4) Hierunter 2394 unter 1 Jahr alte und 386 1 Jahr alte und ältere Schweine, 
— Darunter 560 mit beweglichen Waben. — °) Darunter 4971 Gänſe, 2451 Enten, 
21974 Landbühner und 1434 Hühner fremder Raſſen. 


Oberamt Reutlingen, 30* 


466 Tabellariſche Weberjicht über die Orts: 
1. Entfernungen der 





Ortsname 2 £ a 552 
mi a EG a ze 
Angabe jeiner Höhe 5 5 = = = = & = E 
über Tier ee "Te Br Se er Fe 
* 5 
dem Meere. 5 
1. Reutlingen . . — 34 34,0 87 46 234 159 1230 16,0 
382 m 

2. Bekingen. . . — 374 1231 80 2368 193 89 194 

847 m 
3. Bronnen . . . — 31,0 34,5 151 226 34,3 18,0 

690 m 
4. Bronnmeiler. . — 1335 159 34 39 207 
477 m 
5. Eningen . - .» — 26,4 189 164 165 
465 m 
6. Erpfingen . . — 75 191 9,7 
731 ın 
1. Senfingen „ee — 1,6 98 
771 m 
8. Gomarinden. . — 21,4 
423 m 
9. Groß-Engſtingen — 
700 m 

10. Haufen a. d. X, 
706 m 


Erklärung. 11. Hohel— 


An der eriten Querreihe diefer Tabelle find die Entfernungen der Amts: 
orte von der Oberamtsitadt angegeben, vom Bahnhof an gerechnet. In den Spalten, 
in welchen, von links nach rechts und von oben nach unten gefahren, die betreffen: 
ben beiden Ortänamen zujammentreffen, und wobei der dem Alphabet nad voran: 
gehende Ortsname in ber vorderen, jchräg laufenden Reihe immer zuerſt aufgejuct 
werben muß, ericheinen die Entfernungen ber Orte unter fih nady Kilometer und Brud- 
teilen; links des Kommas find die Kilometer, rechts die Bruchteile (Dezimalen), 3. B. 

von Reutlingen nach Unterbauien 8,6 Kilometer 
„ Undingen „  SHolgelfingen 13,9 " 
„ Eningen „ Mägerkingen 30,3 = 


(Fine frübere Roftitunde von 13000 württ. Fuß Länge = 3724 m — 3,724 Kilometer. 
— „ Wegſtunde, 16000 „ = 4584 m = 4,584 — 


Ermittelt und zufammengeftelt vom j Oberamtsgeometer Haid. 


entfernungen, nad) Kilometer angegeben, 





Orte unter fd. 


ſen a. d. L. 


Honau 
Oberhauſen 
Ohmenhauſen 


Holzelfingen 
Klein⸗Engſtingen 
Mägerkingen 


Hau 


33,5 111,7 115 116,7 300 94 74 
136,7 15,1 149 %,1 33,2 128 40 

717226 9,5 1173 | 42 246 35,7 
23,8 120,4 202 21,4 26,8 18,1 5,2 


338 122 1230 172 3038 99 130° 


724 15,1 14,2 10,9 10,9 16,8 120,6 
149 117 94 105 184 11,5 a1 
26,5 23,5 233 2%,1 30,0 21,2 49 
173 54,45 12 138 6,6284 

— 199,7 1218 116,6 | 35 33,9 8,0 


fingen — 60 53 192 39 19,1 
700 m s 


12. Honau. I— 52'1883' 21 '18,9 | 


b66 m | 
13 KleinsEngitingen — 131. 73 241 
703 m 


14. Mägerlingen .. — 20,4 37,3 
686 m 


15. Oberhauien .. — 168° 


615 m 


16. Ohmenhauſen. — 
418 m 
17. Trullingen . 


Pfullingen 


4,0 


t 30,0 
9,3 
4,5 


14,4 
15,8 
12,0 
29,3 
77 
75 
'12,7 
25,8 
5,4 
11,4 


46m 


18. Stodad 


19. Undingen 


425 m 


Stodad 


114,1 
12,0 
37,4 
6,4 
18,8 
222 
14,7 
3,1 
30,2 
29,6 
25,9 


95,7. 


30,9 
38,1 
23,6 

6,7 
18,2 


7756 m 


Unbingen 


10,6 
21,1 
5,4 
2,2 
13,8 
12,0 
12,8 
139 
11,6 
12,7 
16,3 
13,7 
15,8 


16,9 


20. Unterhaufen 


607 m 


Unterhaufen 


8,6 
13,0 
25,4 

17,3 

9,1 
17,1 
12,3 
20,6 

7,4 
24,7 

3,5 

2,9 

8,1 
21,2 

0,8 


16,0. 
16,6 


4,6 
22,8 
‚14,5 


21. Wannmweil . 


323 m 


467 


Wannweil 


2,7 
40,1 
14,8 

10,7 

29,5 

22,0 

11,6 
22,1 
39,4 

178 

| 17,6 

22,8 

35,9 

15,5 
6,7 

10,1 

‚13,4 
24,2 

14,7 


22. RWillmandingen 


750 m 


BWillmandingen 


20,5 
23,9 
18,9 
13,0 
23,5 

7,8 

4,6 
16,2 
14,4 
11,3 
16,3 
14,0 
15,1 
14,8 
16,1 
17,7 
19,0 
19,3 

2,4 
16,9 


26,6 


2. Entfernungen 


der zu den Gemeinden des Bezirks gehörigen Weiler, Höfe, 
Mühlen, Fabrifen u. ſ. w., ermittelt von Bezirksgeometer Gehring. 


“DO 1 Ste SS no — 


Bem.: B. — Bahnhof (Stationsgebäubde). 
M. = Marktplatz (Rathaus). 





. Bon Reutlingen B. nad Reutlingen M. 0,6 km. 
. Bon Reutlingen M. nah Adalm 2,3 km. 
. Bon Reutlingen B. nad Alteburg 6,2 km, 


Bon Reutlingen M. nah Bad-Baſſin (am Arbach) 1,6 kn, 


. Bon Reutlingen M. nad Bez. Kranfenhaus (a. d. Steinenberg) 1,2 km. 
. Bon Reutlingen B. nah Zementjabrif (im Zaifenthäle) 1,7 km. 


Bon Reutlingen M. nach Degerichlachter Höhe (Ausfichtspft.) 3,4 km. 
Bon Reutlingen M. nad Gijenbahnitation Eningen 2,1 km. 


. Bon Reutlingen M. nad) Dampffärberei von Enſſle u. Dürr (im 


Lindach) 1,7 kn, 


. Von Reutlingen B. nad Gaisbühl 3,3 km. 

. Von Reutl. M. nah Gartenlaube (Wirtſch. a. d. Meking. Str.) 1,5 kn. 
. Bon Reutl. M. nad Gminder, Ulr., Spinnereifabr. im Lindach 1,9 km. 
. Bon Reutlingen M. nah Gminder, Ulridh, Mechaniihe Baummoll« 


weberei und Färberei an ber Tübinger Straße (Säge) 1,3 km. 


. Bon Reutlingen M. nad Heilbronnen 1,6 kın. 

. Bon Reutlingen M. nad Kalte Herberg 3,3 km. 

. Bon Reutlingen B. nad) Kunftmühle Pfullingen 3,3 km. 

. Bon Reutling. M. nad) Yamparter, Gebr., Tuchfabr. im Lindach 1,6 km. 
. Bon Reutl. B. nad Landarmenbeichäft.:Anft. (Rappertshofen) 3,5 km. 
. Bon Reutlingen M. nad Landenberger, Karl, Medaniiche Weberei 


(Fabrik im Lindach) 2,2 km. 


. Bon Reutlingen B. nad Lohmühle 2,1 km. 

. Von Reutlingen B. nah Markwaſen (Feſtplatz) 3,5 km. 

. Bon Reutlingen M. nah Obere Ziegelfabrif im Linda 1,4 km. 

. Bon Reutlingen M. nah Pfullinger-Eninger Ranf 1,9 km. 

. Von Reutlingen B. nah Pomologiſches Anititut 0,9 km, 

. Von Reutlingen B. nah Schieferölfabrif 4,2 km. 

. Von Reutlingen M. nah Schöne Ausfiht (Wirtihaft an der Tü— 


binger Strafe) 1,8 km. 


. Bon Reutlingen M. nah Schwandners Höhe 1,6 km. 
. Von Reutlingen M, nad Silberburg (Wirtfchaft) 1,3 km. 
. Bon Reutlingen M. nach Untere Ziegelfabrit (an der Degerjchlachter 


Straße) 1,5 km. 


30. 
31. 
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Bon Reutlingen M. nad Waſſerwerk, jtädtijches 1,4 km. 
Bon Reutlingen M. nah Wöhrwolbbrunnen (Anlage) 1,3 kn. 


32a. Bon Bebingen nah Wohnhaus an ber Reutlinger Straße und 


Kaibahmündung 1,0 km, 


32b. Bon Bronnen nah Gammertingen 1,6 km. 


33. 
34. 
3. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42, 
43. 
. Bon Genfingen nah Thalmühle 2,4 km. 
45. 
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Von Bronnen nad Mariaberg 2,2 km, 

Bon Bronnweiler nad Bernheimſche Fabrik 0,4 km. 
Bon Eningen nad Arbachmühle 1,4 km, 

Bon Eningen nah Eifenbahnitation Eningen 2,7 km. 
Bon Eningen nah Sanft Johann 7,5 km. 

Bon Erpfingen nah Dreberbof 2,8 km. 

Bon Erpfingen nad Erpfmühle 1,6 km. 

Bon Erpfingen nad Haidfapelle 5,9 km. 

Bon Erpfingen nah Karlshöhle 3,0 km. 

Bon Genfingen nah Lichtenftein (Schloß) 5,8 kn. 
Bon Genfingen nad Nebelhöble 3,3 kın. 


Von Gomaringen nah Hammerwerf und Zementfabrif (an der Tü— 
binger Straße) 1,7 km. 


. Bon Gomaringen nach Hinterweiler 1,7 km. 

. Von Gomaringen nad Sägmühle und Zementjabrif 1,1 kın. 

. Bon Gomaringen nad) Schleifmühle (a. d. Gönninger Straße) 2,0 km. 
. Bon Groß-Engſtingen nad) Bahnhof (Station) Kl.-Engitingen 1,2 km. 
. Bon Groß-Engitingen nad Haidfapelle 3,8 km. 

. Von Haufen a. d. 2. nach Rauchertmühle 0,9 kn. 

. Von Holzelfingen nah Bahnhof (Station) KleinsEngftingen 4,4 km. 
. Bon Holzelfingen nah Bahnhof (Station) Lichtenftein 4,3 km. 

. Bon Honau nah Bahnhof (Station) Honau 1,2 km. 

. Bon Honau nad Kriegihe Mühle (0,1 km unterhalb dem Echaz— 


uriprung 0,6 km. 


. Bon Honau nad Fichtenjtein, GFifenbahnitation 2,2 km, 

. Bon Honau nad Lichtenitein, Schloß 4,3 km. 

. Bon Honau nad Spinnereifabrif 1,1 km. 

. Bon Honau nad Steige, oberer Rank 1,8 km. 

. Bon Klein:Engitingen nad) Bahnhof (Station) 0,9 kın. 

. Bon Klein:Engitingen nad Koblitetten 4,3 km. 

. Bon Lichtenftein Schloß nach LFichtenftein Eiſenbahnſtation 2,9 kın, 
. Bon Lichtenitein Schlok nad Nebelhöhle 4,6 km. 

. Bon Mägerfingen nah Mariaberg Fahrweg 3,0 km, Fußweg 1,8 km. 
. Von Mägerfingen nad Mariaberg (Wirtich. a. d. Lauchertbrüde) 1,7 kın. 
. Bon Mägerfingen nad Ziegelbütte 0,7 km. 

. Von Oberbaufen nah Bahnhof (Station) Unterhaufen 0,5 km. 

. Bon Oberbaufen nah Bahnhof (Station) Honau 1,5 km. 

. Bon Oberhaufen nad) Lichtenftein Schloß (alte Steige, Fußweg) 2,6 kn. 
. Bon Oberhaufen nad Nebelböhle (Fußweg) 3,1 km. 

. Bon Oberhaufen nad Spinnereifabrif Honau 1,5 kn. 

. Bon Pfullingen nah Bahnhof (Station) 0,4 kın. 

. Bon Pfullingen nach Halteitelle der Eifenbahn: Papierfabrifen 1,7 km. 
. Bon Pfullingen nah Alte Burg 8,5 kın. 

. Bon Pfullingen nach Gminder, Ulr., Spinnereifabr. im Lindach 1,6 km. 


Bon Pfullingen nach Lamparter, Gebr., Tuchfabrif im Lindach 1,9 kın. 


470 Entfernungen nach Kilometer. 


-—_ 
ii 


78. 
79. 
80. 
31. 
82. 
83. 
54, 
85. 


86. 


87. 
88 


Von Pfullingen nach Landenberger, Karl, Mechaniſche Weberei (Fabrik 
in Lindach) 1,2 km. 

Bon Pfullingen nah Krauß Erben, Papierfabrik 1,7 kın. 

Bon Piullingen nah Kunftmühle 1,2 km. 

Bon Pfullingen nad Uebersberg (Hof und Wirtihaft) 6,3 km, 

Bon Unterbaufen nah Bahnhof (Station) 0,5 kın. 

Bon Unterbaufen nad Halteftelle, Spinnerei Unterhaufen 1,2 km. 

Bon Unterhauſen nah Spinnerei Unterhaufen (Fabrif) 1,2 km. 

Bon Unterhauſen nah Stahled (Hof) 5,1 km. 

Bon Wannweil nad Eiſenbahnſtation Kirchentelinsfurth (Marfung 
Wannweil) 1,9 km. 

Bon Wannweil nah Hartmann & Seemann, Baumwollipinnereis- 
fabrif 0,8 km. 

Bon Wannweil nah Schirm & Mittler, Baumwollwebereifabr. 0,8 km. 

Bon Wannweil nad Kircentellinsfurth, Wirtichaft (Adler) an ber 
Strafe nah Luſtnau 2,1 kın. 


D. Regiſter. 


Die Zahlen bedeuten die Seiten, die fetten Zahlen diejenigen Seiten, 


auf welchen von dem Ort, 
wird. 


beſchreibung); eine II ohne folgende Seitenziffer beſagt, 


bezw. Gegenftand ausführliher gehandelt 
Der Beiſatz „II“ verteilt auf die Seiten des II. Teils (Drts: 


daß über ben 


betreffenden Gegenitand aud in den einzelnen Ortsbeichreibungen Ans 
gaben zu finden find. 


1, Sach- und Ortsregifter, 


Aach, Ziwiefalter 6. 

Abgeordnete zum Landtag 403. 

Adalm 2. 10. 34. 35, 47, 49. 
50. 78. 89, X. 9. 9. 155. 
156. 164. 171. 231, 240. 268. 
29h. 308. 319. 330. 419, 420. 
423. 425, 429, 430. 437. 439. 
440. 441. 452, 454, 457. II 
83. 176. 222. 262. 

er b. T 16. 

Adelsgeichlechter 438. 451. II 

Adlerbrunnen 16. 

Ahlsberg 9. 52. II 241. 

Ah II 88. 

Aspel-Brunnadern 16. 23, 

Alb 3. & 8. 56. 

Albbauer 139. 

Albhochflähe d. 

Aelbler 8 

Alemanniiche Periode 427. 

Almanden 210. 

Alpirsbad II 312, 

Alpöſch 5. 

Alte Burg 10. 46, 429, 

Alteburg 2 28. 34. 35, 46. 102. 
213. 227. 232. 240. 326. 421. 
425. 429, 437. 441, 442, II 3, 
5. 67. 88. 173. 239, 308, 312. 

Alte Leute 109. IL. 

Altenburg 418. 425. II 88, 426, 


Altenburger Hof 10. 
Altendidingen II 88, 
Altersaufbau der Bevölkerung 177, 
Altersverficherung 363, 


Altertümer 412 II. 


Altbau 4 

Amaltheenthone 29, 
Ampbibien 88. 
Amtsförperfchaft 392. 
Anbauverbältniffe 197 II. 
Anraus 15, 

Apotheken 347. 

Appenzell II 93. 

Arbad) 22. II 6. 242, 263. 


- Arbahmühle 421 II 262 f 


Arbeiterverhältniffe 206. 256, IL. 
Arietenfalfe 28. 

Armenmejen 364. 

Aerztliches Perjonal 347. 
Aſchwang 1 

Alylreht 335. II 248. 287. 


Auchtert 8 426, II 335. 


Auchterthau II 320. 
Auchtwaide II 320. 
Aufberg 13, 

Augsburg II 82. 104 
Auaftberg & 7. 
Ausdehnung, größte I 
Ausding 200, 

Ausfuhr 297. 305. 372. II. 
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Ausjaatmengen 216. 11. 
Auswanderung 196. 300. II. 


Bäch II 315, 

Bäche 19. 

Bädingen II 180. 

Bäderei 268, 

Badeweſen 106. 

Balgheim 6. 

Balingen 11, 

Barchetweber 279 

Bärenloch 11 406. 

Baſalt 40. 

Baſalttuff 3739. 

Bäume 72, 

Baumwollinduſtrie 279, 

Baupolizei 348, 

Bebenbaufen II 43. 218. 250. 285. 
2%. 294. 304. 322, 326. 327. 
332. 

Belfen II 87. 

Bempflingen II SZ 180. 

Benzenberg &. Z 

Bergbau 265, 

Berggipfel 4 

Bergitürze 10. 

Bernloch & Z 6L II 180, 335, 

Bernlochſchlucht GL. 

Beruf der Bevölferung 182 II. 

Befigergreifungspatent 326. 

Belipgrökenverbältniife 200. II. 

Betburg 15. 59. 425. 

Betriebe, gewerbliche 253. IT. 

Bettelmannsfüde 16. 

Bettelmannsloh Il 406. 

Bepenried 49, 


Beringen 3. 10. 12. 13. 18—22. ' 


26. 28. 41. 43, 49. 69. 70. 81. 
83, &. 88. 98, 100. 105. 113, 
115. 117. 138. 140—142. 14h. 
147, 148, 150. 151. 159. 168. 
170, 173, 174. 176. 194. 196. 
203. 207--209. 211. 212. 216. 
220. 222. 226, 227. 229, 230. 


Sad: und Ortsregiiter. 


bis 447. 502. II 86. 87. 135. 
147. 163. 279. 
Beginger Tracht 140, 
Bevölferungsitatiftif 166. 
Bewegliche Güter (Wert) 318. 
Bewegung der Bevölferung 184. 
Bezirfswohlthätigkeitsverein 400. 
Bienenzucdt 233. II. 
Bierbrauerei 269, 
Bilanz der Bevölferung 193, 
Blaiche II 16. 
Blaichitetten IT 180. 
Blauer Hof Il 87 
Bleicherei 287. 
Blodäder II 176. 
Ülofenberg 7 
Blumenzuct 242, 
Vodsberg 8. II 3%. 
Bodenkultur 212, Il. 
Bobdenmeliorationen 212. 11 
Bodenjee 2, 
Bohl II 364. 
Bohnerzgruben 40. 264, II 377. 
337. 


Bolberg 4 6. Z 2. 60. II 375. 

Bolbergfopf 4 60. 

Bollrain 10. 

Bonlanden II 321. 

Bortenwirferei 286. 

Börtleinbandel 246. 

Brache 210. 

Braige II 222, 

Brandfälle 350. 

Brandgaffe IL 320. 

——— II 222, 

Brechloch II 391 

Brechlöchle 24 

Breitenbach 21. II 70. 87. 279. 

Breitenbacthal 12, 

Breitenbaum II 364, 

Brennerei 219. 

Brenteleswiele II 320. 

Brentenwald 11 320. 

Brenz II 76. 

Briefel II 321. 

Brodenlod 7. 

Brofele & 

Bröller 18, 3. II 404 

Bronnen 2. 3. 4. 14. 16. 24, 62. 
63. 69. 113, 115—117. 168 bis 
171. 173—177. 194. 204. 205, 


Sad: und Oitsregiſter. 


209. 213. 216. 220. 222. 231. 


bis 441. 445. 

416. 433. 
Bronnenwielen 16. 
Bronnweiler 10, 


441—443. 445. 456. 469. 470. 
501. 502. 11 87. 88. 147. 168. 


174, . 315. 
Brud, die II 374. 
!srüdengeld II 422. 
Brubdergärtle II 222. 
Bruberhaus 275. 369, II 68. 
Bruberjteig II 222, 
Brübl II 192. 218, 222, 242. 
Brunnen 3. 
Brunnenftein 13. 18. &2. 
Budhbdrud 288. 477 
Buchhandel 291. 
Budrain 8 
Bühl 10. II 88, 
Bühl, großer 5. 
Burg II 335. 342. 
Burg, obere II 240. 
Burgäder 425. II 240, 
Bürgbronnen II 321. 
Burgen und Schlöffer 428, II. 
Burybalde 62. II 426. 
Burghau II 304. 
Burgbol; 8. II 222. 
Burgicheuerle II 279, 
Burgftall 418. II 279. 312, 
Burgftein II 228. 
Burgweg II 231. 240. 
Burren II 406. 
Buttnauwald IT 243. 
Bützen, in II 242, 


Gementfabrif 28. II 3. 176. 
Sharafter 99, 138. 

Chemiſche Anduftrie 260—263. 266. 
Chur IT 244. 344. 351. 364.389. 400, 


Grailsheim 11. 
Cuppach II 315, 


Dachberg 10. II 242, 
Daguerotypien 292, 
Dampffraft 259, 290. 


‘ Dapfen 8. 
Degelbuch 7. 


Degerihladht II 38, 87. 38, 298, 
Degerichlachter Höhe 10. 45. IS. 
Demiffustalt 34. 

Dermapteren 94. 

Dettingen II 180. 

Deutihes Reih 3. 11. 

Dides Wäldle 4. 

Dichtheit ber va 131: 


' Dienjtbotenweien 207, I 


— 


Dietersreute 11 320, 
Diftelbrunnen II 337. 
Dobel 13. II 183. 
Dobelbahh 13. 21. 
Dobeltapf 4 5. 56. 
Dobelſchlucht 

Döffingen IT 93. 

Donau & 6 

Donaugebiet 4. 

Dorf, im II 315. 
Drad(f)enberg 10. II 262, 
Dragoneriprung 34 II 241. 
Dreberbof 58. II 391 
Dreifelderwirtichaft 209, 11. 
Droiiel 84. 

Dünger 215. U. 
Dußlingen 13. II 328 j. 


Ebingen 3. 6. 226, 
Gdaz 19. 248. II 70, 
—, Flußgefälle 13. 
Echazbahn 382. 


ı Edazquelle 16, 


Edyazipalte 8. 

Gdazthal 3. 12. II 5. 213, 
Eckbach 22. 

Edelmann’s Garten II 392. 
Egelsberg II 384, 


Ebherecht 330. 


Eheichliegungen 184. 
Eheſpach I1_242, 
(hingen 11 
Ehrenbach II 328, 
Ehrenſpäch II 242, 


474 


Eichberg Z 

Gichbalde 7. 

Fichharbt 8, 

Eiergäßle II 6. 

Eigenſchaften, leibliche, 
(mundartlich) 135. 

Ginfuhr 304, 

Finfommensquellen 328. 

Einwohnerzahl 168, II. 

Eifenbahnen 378. 

Giiengiekereien 271. 

Fifenlodh 51. 

Fifenrüttel & Z 

Eiſenſchlacken 34. 

Eitelingen 11 270, 

Elbmündung 2 

Fleftriiche Kraft 259. 

Ellwangen 11. 

Endemien 109, 

Enge 23. 

(ngeläder II 321. 

Gnaftingen II 88, 219. 

Engthal 15. 

Gningen 5, 8. 22. 34— 36, 39, 
48-50. 69. 78, 86. 88. 94. 


ſeeliſche 


439443, 44h. 446. 448. 450. 
454, 456. 502, II 72. 87. 134. 
180. 131. 253. 262. 

Eninger Berge 4. 

Eninger Handelsleute 100, 299, 
II 275. 

Eninger Weide 50. 

Enflave II 402. 

Ennabohl II 242. 

(ntenjee 427, II 242, 

Fntmündigungsiahen 342. 

(Fpidemien 109. 

(rbredht 199. 330. 

Erdmannsbach II 321. 


Sach- und Drtsregifter. 


Erhebung, mittlere 11. 

Erms 5. 

Grnährungsweife 102. 11. 

Erntemethoden 218. 

Erpf 4. 14. 24. II 392, 

Erpfingen 4 7 18. 24. 38, 39, 
5759. 63. 69. 110. 113, 116 


203205. 209. 213. 216. 220. 
222 223. 227. 228. 231. 306. 
316. 319. 321. 328, 345. 351. 
3h2. 394397, 408. 409. 414. 
420. 425. 426. 428, 429, 434. 
435. 437. 439-443, 445. 446. 
Er a ag 


383, 433, 
Erpfinger Höhle 420. IT 3M. 
Grpfmühle 25. Il 391. 400. 
Erwerbsverhältnifie 197. 11. 
Eſchelbrunn II 8Z 
Eſchingen II 87 


' &felbrunnen 24. 


Gijelsberg II 384. 

un II 242, 
Ehlingen 8. II 47. 48. W. 9. 
99. 104. 115. 116. 118. 161. 

\ Ettishölzle II 321. 


| nn II 423. 


Europa 
— Waffericheide 2.4.5. 15. 
Frflave 4. 


Tabrifarbeiter 139. 

Fachſchulen 359. 

Familiennamen II. 

Familienſtand der Bevölkerung 175. 
Färber 287. 

Sarrenberg II 375. 

Farrenfräuter 79. 

Faſtnacht 4 

Faunga 80. 


Federſee II 6. 41. 


Feinmechanik 272, 
seldbereinigungen 206. II. 
‚seldberg 7. 

Feldhauſen IT 433, 

nefttage 143 410. 
Feuerlöſchweſen 349. II. 
‚seuerpolizei 348, z 
Figur des Oberamts 3. 


Sach- und Ortsregiter. 


Finanzverwaltung BÖL 
Fiſche 

Fiſcherei 248. II. 
Flächenraum 3, 
Flaſchnerei 274, 

Flora 72, 

Floſſen, ob ben 13. 
Flurnamen 433. 11. 
Flüſſe 19. 

Fluß- und .... 4, 
Flußgefälle der ae 
B)ochezenbol; II 
Fohlenweide 206. 
Föhnern, bei den 16. 
köbnerquellen 18, 
Forderungen (Wert) 320. 
Korftinfeften 246, 
Forſtvergehen 344 
Forſtwirtſchaft 23. II. 
Frachtfuhrweſen W 
Fränzenthal 23, 
‚stauenarbeitsichule 281. 360. 
Frauenhalde 11 242, 
Frauenhölzle II 314. 
Frauenkirche II 277. 
Frauenwald 7. 

Freibühl II 347. 
Freiheitsplatz II 321. 334. 
‚sreipürfchgenofjen II 405. 
Frühmeßwieſe I 

Fuchsloch II 406. 
Fürſtbach 22. 299 
Autterfräuter 216, II, 


Gagat 32, 

Gailenbühl II 243. 

Saisberg II 262. 

Gaisbühl 40. 46. 72. 85 146, 
158. 161. 326. 433, 440. IT 3, 
62. 87. 174. 

Sammertingen 2. 6. 14. II 132. 

Sansbronnen II 242. 

Sänsweiher II 16. 

Gartenbau 241. II. 

Sartenwerfzeuge 271. 

Gasfabrifation 267, 

Gasöl 30. 

Gebäude, bewohnte 171, 11. 

Gebäude und Waflerbauten (Bert) 
318, 


&ebräuche 141, II. 
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Gebrechen 111. 

Geburt 133 (miumdartlidy). 148. 
Geburtenüberihuß 193. 
Geburtsort der Bevölferung 181. 


Geburtsverhältniſſe 107. 


Sefängniffe 347. 


 Geflügelzucht 233. II. 


Geigerin II 242, 
Seilter 158. 
Geiſteskrankheit 111. 343. 


Gelbguß 271. 
Gemeindehaushalt 398, Tl. 


‚ Gewerbliche Betriebe, 


Gemeindewaldungen 244, 11. 
Semeinmarf 426. 

Gemsthal 15. 

Gemüjebau 241. II. 

Genfingen 4, 5. Z 9. 13—15. 22, 
39, 58-60, 61. 63—69. 


437. 

II 87. 180. 207. 253. 335. 
Genfinger Auchtert 61. 
Geognofiihe Spezialfarte 413. 
Geognoſtiſche Verhältniffe M 
——— 10. 12, 419. IT 5 

241. 242, 

Gerberei 249, 254. 276, 
Gerberiteg 276, 
Gerichtöverfaffung 327. 
Serftenberg 51. 
Gefchichtlihe Sagen 164. 
Gejchleht der Bevölkerung 175. 
Geipinitpflangen 217. I. 
Gejundheitspoligei 347, 
Gejundheitsverbältniffe 109. II. 
Gewäſſer 5, 15. 
Gewerbe; Statiflifcher 
248, 


— Geſchichtliche Entwicklung 264. 


— Katafter 249. 294. 
— Bereine 399. 


Ueberblid 


fleine 258. 
260. 261. 


476 Sad: und 
Gewerbliche Betriebe, mittlere 254. 
— größere 263. 
Gewerbliche Schulen 359. 
Gewerbliches Ginfommen 251. 

— Eteuerfapital 250. 
Semwitterbäufigfeit 68. 

Gielsberg 9. 15. 53. IT 5. 241. 243. 
Gielsbergfopf 9. 

Siepitein Z 55. 

Slems II 88. 180. 

Goldloch 265, 

Goldſchmiedekunſi 24 

Göllisbery 5. 8 

Gomadingen 8. II 180. 


Ortsregiiter. 


Großbandel 304. 

Grucdenthal 62. 

Grundlaften 396. 

Grund und Boden (Wert) 307. 


Grylliden 95. 


Gomaringen 3. 10. 13. 22, 29, 


30, 33, 34. 44. 6 
115—118. 145. 149. 157, 158. 
160. 168. 173—176. 194. 196. 
203—205. 207— 210. 212, 216, 
217. 220. 222, 226. 228. 232, 
235, 244, 245. 253. 264. 265. 
283, 297. 306. 312. 319, 321. 
328, 330. 345, 346. 348. 351. 
385 —388. 390. 394—8397. 402. 


69. 70. 118, | 


‘ Hagelverfiherungsanitalten 205. IL. 
3348 eh 


431, 434. 435. 437, 439—441. 
443, 445, 446. 448. 450. 456. 
460. 473. 502. II 87. 134. 137. 
139. 315. 

sönningen 3. II 87 94 

Sönninger Platte 10, 

Grafeneck Il 294. 

Grasberg d. 8. 50. 


Guano, Reutlinger 267. 
Guckenloch II 
Guppenlob 7. 
Guppenlocfels 58. 
Güterpreife 207, 
Güterverfehr 379. 

Gute Stabt 329, 


Guttaberg (Gutenberg) 10. 50. II 
262. 


Hagelhäufigfeit 68. 


Haid 7 413. 418, 419, 422 II 
61. 346. 356. 

Haidfapelle 57 

Haidpoit 224. 

Haitelenrain II 242, 

Haldenlau II 231. 

Sal II 115. 

Handel 295, 

Hanbelsgeift 138. 

Handelsgewächſe 217 11. 

Hanbels= und Gewerbefammer 306. 


' Hanbelsverein 301. 400. 


Sreifenftein DZ. Il 76. 218. 223, ı 
Härdtle II 242, 


Grenzen bes Oberamts L 

Sreut II 320. 

Gries II 231, 

Größe des Oberamts L 

Grofelfingen II 482. 

Groß: Engitinnen £&. ZE 
1b. 19. 26. 39. 57. 63. 64. 


Tr — 


Hard‘ II 242. 

Härble IT 364. 

Hardt, Willmandinger + 
Härdten, auf den 3. II 290, 


Härdtlesberg 4. 7. 


Hardtwald 4. 
Hardtwaſen II 320. 


Hartbaufen II 438. 


Haslach II 406. 


| vanjen a. d. 


Hauen 8. 
Häule II — 
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435. 437. 439—442. 445. 446. 


448. 451. II 180. 253, 383. | 
| ———— 10. 


402. 
Hausinduftrie 253, 284 II. 
Hayingen II 132, 
Hebbach 22. 299, 
Hechelhard II 332. 
Hechingen 2, 
Heerweg II 269. 406. 
egwiefen II Z 
en 418. II 375. 
Heilanftalt Mariaberg 370. IL 433. | 
Heilbronn 2, IT 99. 114. 115. 
118. 138. 
Heilbrunnen 11. 31. 33. 106. 11.3. | 
175. 


Heirat 134, 

Heiratsfrequenz 184. 

Hengen II 180. 

Herrenalb II 89, 

Hettingen IL 433, 

Heuweg II 332, 

Seren 157. II 141. 

Hezzentbal II 321. 

Himmelreic II 321. 
interer Hardt 10, 

Hintere Wanne II 308. 

Hintere Wies 4. 419. Il 375, 

Hinterhäu b. Mägerfingen 2, 

Hinterfchetlient IT 41. 

10. 18. 29, 44. 229, 

297. 328. 426. 427. 432, 

134 435, 437, 439 —442. 456. 
460. 473. 11 87. 139. 315. 326. 

Hirſau II 244. 270. 344. 345. 

Hirichäder 44, 

Hiftorifches Kärtchen 413, 

Hochberg II 215, 242, 

Hochbidegg II 223. 

Hochbuch T 10, 

Hochfleck 60. II 390. 

Hochfleckgruppe 6. 7. 

Hochhart 8. II 390 

Hochwacht II 426. 

Sochwaldbetrieb 243, 

Hodyzeiten 149. 

Höh' auf ber II 228, 

Hohe Au II 183, 

Höhen 4, 

Höhenbeitimmungen II 435. 

Hobengenfingen 5. 6. 60. 


u | 
— 


Höhenkurven IL 


Hohenrein II 88. 328. 


Hohenzollerniche Lande 2, 
Hober Baum II 

Höhlen 39. II 183. 207, 394. 
Höhlenlehm 41. 

Hobmorgen II 231. 240. 256. 


' Hobplatte 10. 


Holder 424 II 223, 

Höllenberg 7. 

ı Höllenlöcher 18. 

Höllentbal 15. 

Holzbrunnen IL 337. 

 Holgelfingen &.8 14—17. 
22. 27. 37. 56. 


69, 88, 
116.—118. 139. „an 


BE 


295. 319. 
328. 245. 364. 394—397. 
bis 410, 412, 420. 421. 481. 
434, 435. 437. 439—441. 444, 
bis 448, 465. 502, II 133. 180. 
rn 206. 218. 222, 246. 253, 


Holzpreife 246. 

Holzverarbeitung 260, 275, 

Holzwiejen 53, 

Honau 5. 7. 12, 13. 16. 
34. 37. 41. 54. 


3 
& 
| 


120. 438. 485. 437-449 44h. 


Hönifch II 321. 


' Hopfenbau 218. II 


Hornwafen 10. 44. 


| Hubland II 320, 
 Hufbeihlag 225. 271. 


Hügelgräber 413. 


Hugenberg IL 87 88. 1.174 312, 


Hühnerberg II 406. 


Sühnerbühl II 242, 
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Hühnervögel 86, 

Hülben II 180. 
Hülebronnen 18. 24 
Hülſenfrüchte 
Hümenhüſen II 87, 
Hundseck II 321. 
Hundsgraben II 7 
Hundsrüden 10. 
Hungerbrunnen 18. II 347. 


YJadelsbrunnen 17. 
Jacquard:Stubl 281. 

Jagd 247, II. 
Jahrestemperatur 65. 
Yettenburg II 88. 208, 306. 
Ammenberg II 243. 
Ammenbaufen II 88. 298. 
Impreſſathone 36. 
Ingitetten II 88, 

‚nfeften 94, 246, 


— 
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Karlsböhle 7. 14 58. II 39. 
Karz (Kürze) 149. 336. 11. 
Kälefabrifation 269, 

Katafter 353. 

Kabenbobl 424. 428, II 242. 
Kabenbudel Il 263, 
Katzenſteig 7. 

Keifelbrunnen 17. II 223, 
Keljelguelle, untere 17. 
Keutershardt 7, 
Kiesablagerungen 41. 


Kiesſteig II 242. 


Johimer Häule 5. 8 56. IT 364 | 


Jörgenberg 10, 52. 

Ipf & 8: 

Frrenanitalt 348, II. 237 
rtenbab 22. II 6 
Nubdenäder II 335. 
Judengaſſe 295. 
Judenſtein Z 
Judenwieſen II 335. 
Jugendliche Arbeiter 257. 
Junferföpfle 7. 
Auraplatte 5. 

Nuftingen 9, 

Jur 3 


Käfer 93. 

Kaibach 21. 

Kalb II 320. 

Kalender 286. 

Kalte 39, 

Kalfofen II 222 

Kalftuff AL, 

Kalte Herberge 11 3. 176. 

Kameralamt 7 

— deſſen Geſchäſtsverhältniſſe 358. | 
Kammhöhe, mittlere 5. 

Rappeläder II 321 

Kappelbach II 263, 

Käppele Il 228. 241 f. 

Kila)ppelesider 433. II 242, 

Karlshöbe II 3. 176. 


Killerthal 8. 

Kinderernäbrung 103. 

Kinderfterblichfeit 108. 191. 

Kinderwelt (mundartlich) 134 

Kindlesbrunnch 16, 

Kirchberg II 335. 384. 385. 

Kirhengeichichtlicher Ueberblid 442 

m 2. 12. 20. 88 
299. 308, 


Kichenvermögen II. 

Kirchholz II 321. 

Kirchliche Verbältniffe 407. 11. 

Kirchweg II 

Kleidung 105. 

Kleinbettlingen II 88. 

Kleinsngftingen 1.8. 14 16. 19. 
33 57. 63. 64. 69. 77. 113. 
116—118. 149. 168. 173. 174. 
176, 114. 196. 203. 204, 207. 
209, 210. 216. 222. 231. 232 
314. 319. 321. 328, 345. 346. 
366. 383 — 388, 390. 394— 397. 


Kleinenftein 2 U 493, 


Kleinhandel 203, 


Klettervögel 83. 
Klima 63. II, 


' Klingen 10. 


 Knollenmergel 28. 
Kobel 7. 
| Köbele 7. 8, 16. 


Kohle 32, 264. 


Koblitetten II 352. 363, 
Koblıtettertbal 8. 
Koblwald 7. 
König-Karls-Höhe 43, 
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Königsbronn 6. IT 39 f. 43, 52, 
63, 76. 99 f. 290. 304. 373, 

Konkursftatiitif 340, 

Konionantentafel 114. 

Konjonantismus 117, 

Konſtanz 2. II 113. 304, 355. 

Kornberg II 364. 

Körperbeichaffenbeit 98. 

Körperſchaftshaushalt 392, 

Korjettweberei 283. 

Kranfenhäufer 366. 

Kranfenverficherung 363. 

Krankheiten 111. 134. 348. 

Krautmelle II 188. 

Krebie 95. 

streditgenolienichaften 204. 

Kresbach II 329. 

Kretinismus 110, 

Kreuzberg 8. 

Kreuzwielen II 335. 

Kromer 29, 

Kronenjteigle II 242, 

Kropf 110. 

Küche (Höhe) 9. (mundartlich) 

Kuchenſteig 2 

Kugelberg (Alteburg) 2, 46. Il 242, 

Kulturpflanzen 215. II. 

Kunftbünger 215. 267, II. 

Kunftgärtuerei 242, 

Kunftgeihichtliher Ucberblid 498. 

Künzelsau 11. 

—— 274, 

Kuppingen II 28, 

Kufterdingen II 87. 88, 298. 

Kurden II 87. 


Lachenäcker II 331. 

Laditatt II 242. 

Landesvermeflung 2, 3. 15 

Landichaftiiher Charakter 42, 

Zangtbal 15. 

Laubholz 72, 248, 

Laudert 4 & 14 233. 248 II 
404, 409. 


Lauchertgebiet 62, 
Lauchertmühle 63, II 403, 
Sauchertguelle 15. 16. 
Zauchertipalte & Z 8 12 
Lauſenthal 5. 

Santer 5, 248. 

Yauttafeln 114, 


— —— — — — — 


479 


Laygaſſe II 321. 


Layrain 11 321. 

Lederfabrifation 276. 

Lehenbrunnen II 337. 

Leiblihe Eigenſchaften (mundartlid)) 
135. 


Yeimfabrifation 267. 
Yeinsbad II 268, 
Leirenbach 22. 
Lemberg 8. 

Lengloh 14. 

Leiten II 304. 
Leyrenbady 11 279. 


‚ Yiasfelder 11. 
' Liasjchiefer 30. 264. 


a 2. 2 8. 12. 18. 18, 
48, 50. 54—56, 59. 73, 77. 
30 en 244, 245. 418. 420, 
425. 427. 429. 437. 439, 440. 
464. 465. 468. 504. II 179. 
180. 182. 196. 222, 373, 407, 
dichttatze 149. 336. II. 
ENT 208, 
231. 241. 


Linda II 


?indau II 113, 
Yindengießel II 241. 
Lindenwaſen II 320, 
Linfenäder II 219, 
Linjenbühl (bei Lichtenftein) 2. 
Lippenthal 12, 
Lippentbaler Hochberg 9. II 5. 243, 
Lippentbalerwaifer 21, 
Liſtdenkmal 492. 
aa 292. 

od 


Lochen II 329. 
Löcherige Fels 
Locherſtein 8 
Locuſtiden 


Loh 7 
Lorſch II 341. 345. 351. 379, 400, 
401, 


Löwenmaul 11 423. 
Lude II 406, 
Luftdrudhnittel 64. 
Luſtnau II 8Z 


Machthal 14. 
Mädchenfels &. 51. II 5. 241 262. 
Mädlesfels 8 
Migerfingen 2, 3. 6. 7. 16. 25. 
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38. 62. 63. 69. 73. 113, 115 


bis 118. 149. 150. 158. 161 | 


168, 173—176. 194. 196. 203 
bis 206, 209. 216, 220. 


394 — 397, 

428. 429. 434. 435. 437, 439 
bis 442, 444—446. 448. 451, 
467. 11 180. 253, 383. 408 433. 

Mähringen Il 88. 258. 306. 

—n II 320. 

Malmitein 28. 

Maltſchig I1 321. 

Mannentbal 8. 

Marchthal II 49. 

Mariaberg 14. 24. 26, 38, 62—65. 
110. 161, 165. 166. 169—171. 
173, 176, 220, 232. 317. 319, 
321. 329. 330. 352. 358. 370. 
371, 420. 429, 434. 435, 437. 
439—442. 446. 451. IT 408, 
412, 415. 419. 424 f. 427. 

Marienfirhe 498, II 17 

Märkte 296. 306. 

Markwaſen 46. II 174 

Martinsberg 8. 

un: 19. 
Mafichinenfabrifation 254. 271, 

Mäſtung 227. II. 

Mauer, auf der II 240. 

Mebritetten II 180. 

Meidelitetten II 352. 

Meiien 84. 

Melchingen 14. 16. 132. 352. 483, 

Melchingerpaß D. 

Memmelerswiefe II 248, 

Memmingen Il 

Menſchenſchlag 98. 

Mergentheim 11. 

Meilen 301. 

Meiienbefudh 297. 301. 

Meilerichmiede 271, 

Mehftetten 8 

Metalltuchweberei 273. 

Metallverarbeitung 254. 260. 271. 

Metallzeit 413. 

Metgerei 269, 

Mesingen 6. II 8Z 135. 180. 433, ı 

Michelbrunnen II 404. 
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Mietnab II 321. 
Miepelbrunnen 24. II 404, 
Militäriiches Bereinsweien 401. 
Militäriihe Tüchtigfeit 99, 


, Milzbrand 229, 


Mineralprodufte 264. 
Mittelberg II 384. 
Mittelftadt II 88. 180. 
Mittelftetten II 180. 
Mittelwaldungen 243, 
Molfe II 337. 
Molfereien 205, II. 
Mönchsgaſſe II 294. 
Möifingen 6. II. 89, 
Motıcilliden 85, 
Motoren 259. 
Mübhlbrunnen 19, 
Mübleninduftrie 268, 
Mübhlquelle 22, 
Muültlen 10, 
Münden 2, 

Mundart 112. 
Munderfingen 6 
Münfingen 2. 6. 
Muotisheer 157. 
Muſchelknollen 35. 
Mupberg II 321. 
Muticheln 144. 268. 
Mythologiſches 152. 


Nahdrud 289. 
Nadelhölzer 73, 248, 


Nagelkalk 34. 


Nagelfalfplatte 33. 

Nagelichiniede 271. 

Nager 82, 

Nabrungs: und Genußmittel 260 
bis 263. 269, 

Naturichönbeiten 42, II. 

Nebelböhle 7. 55, 95. 146. II 207. 

Nedar 4 

Nedarbabn 378, 

Nedarfulm 11. 

Nehren II 88. 

Nepbelinbajalt 40. 

Neubahn (b. Mägerfingen) 2. 11409, 

Neubronnen 
Neubudh 8. 

ı Neuffen II 182, 

Neubaufen II 135, 180. 

Niederer Weg II 346, 
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Niederichläge 66. 

Nonnenrain II 294. 
Normalmullhöhen 11. II 435. 
Motariate 345. 
Numismalismergel 29, 
Nürnberg II 113. 

Nürtingen II 76. 132. 221, 


Oberamt, deſſen Errichtung 326, 
Oberamtsfarte 3. 
Obere Sohlte 50. 


Oberhaufen Z 8. 13. 16—18. 21. 


37, 39. 54. 69, 94. 113. 116 bis 


bis 442. 448, 451. 454. 
467. Il 48, 87. 180. 203. 
222, 246. 3 


352, 
Obermarchthal IT 43. 
Oberndorf II 88, 

Obrigfeitliche —— “nn 
Obſt und Obftbau 219. 239, I 
Obftmoftbereitung 270, 
Defen (= Höfen?) II 406, 
Oferbingen Il 87. 88, 
Offenhauſen II 192, 
294 f. 352. 361. 372, 373. 
Q fterdingen II 88, 
Ihmenhaufen 3, 10. 18. 22. 28, 
bis 30. 33. 34, 43, 44. 69, 70. 


168, 173. 174. 176. 194. 204, 
205. 209. 211. 216. 220. 222, 
232, 245. 247, 258. 264. 311. 
319. 321. 326. 327. 330. 34h. 
378. 394—397, 402, 409. 423, 
426, 432. 434, 435, 437. 439 
bis 441. 448, 445. 446. 450. 
456, II 62. 86. 147. 163. 290. 
305, 315. 

Obnaftetten 5, II 88. 180. 

Dlgaböhle 55. II 183. 

Delaas 267. 

Oelpflanen 217. II. 

Opalinusthon 33. 

Opferftein 12, II 5. 

Organijationsedift 329, 


Oberamt Reutlingen, 
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Organifationsmanifeit 327, 328, 
Ornatenthon 36. 

Ortbhopteren 94. 

Ortsbahh II 263. 
Ortsviehverficherungsvereine 205.11. 
Deichelbronn II 88, 

Deidingen II 88. 
Oeſchingerthal 61. 

Deichfirdh 10. II 242, 324, 
Oeſchle 10. 

Oeſchleswald II 242, 

Oftfuppe 7 


Papierfabrifation 254. 293, 
Paradies II 321, 
PBarfinfonitbon 35, 

Paſſe 5. 

Periodiſche Schriften 291. 
Perfonenverfehr 382. II 194. 
Pfaffenbühl II 242 
Tfaffenwiejenweg II 415. 
Pfärrenbergle 7. 

Pfarrhalde II 228, 
Pferdezucht 224, II. 
Pfigenbächle II 321. 
Pflanzen (mundartlich) 136, 
Tilanzenleben 70. 
Pflanzenreich 7L, 
Pilummern II 180. 
Tförcherlös 222. II. 
Pfullenberg IL 190, 


“ Viullingen 6, 10. 12, 13. 19—21 


26. 39. 41. 48. 51. 52, 63. 65. 
66. 69. 70. 83. 86. 94. 100. 
102. 113. 115--117. 138, 139. 
141—143. 147. 148. 150—154. 


>96. 306, 310, 318—321. 325. 
328, 330. 335. 345. 346. 348. 
350-352. 357. 361. 363. 383. 

— 339, 391. 394 — 397. 
399. 400. 402, 407—411. 420, 
421. 424, 427—430. 433. 435, 
437—443. 445 —448. 451, 454, 
456. 467. 470, 471. 473. 502, 
II 48. 87. 132, 135. 180, 192, 

31* 
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218. 219. 222. 224. 253. 362. Reute II 364. 
433, 


— Irrenanſtalt 237. 
— Klofter II 253. 290. 297. 304, 
373. 389, 


344, 
Pfullinger Hochberg DL 
Photographie 292, 
Pietismus 407. 
Pilze 79, 246. 
Tlatte II 320, 
Plettenberg 10. II 329. 
Pliezhauſen II 180, 222, 253, 
Rolitiihegejchichtlichereberblid435. 


— Inſtitut 203, 240. 


362. 
— 29, 
Toften, Poſtverkehr 385. Il. 
Tojtulieren 291. 
Bottafchenfiederei 266. 
Trangerbild II 34. 
‘Krivatrecht 330, 
Prozepftatiftif 339, 
Rulvermüble 267, 


Quellen 15. 


Naben 86, 

Rait II 242, 

Randen 6. 

Rangenberg 49. II 262, 
Rangenbergle 10. 
Nappertsbofen II 182. 
Nathshaufen 10. 
Raubtiere 81. 247. 
Raubvögel 82. 247, 
Rauchbohl II 364. 
NRaubbohl 57. 

Raufchgen Feld 5. DL. 
Rechtspflege 330, 337. 
Redensarten 137, 
Negengebiete 25, 
Regenwolfen 5. 
NRegiminalverwaltung 345, 
Neichenek II 88. 180. 
Reichtbal 15. 

Reindisberg 10. 
Reißenbach 21. 
Reißenbachthal 55. II 208. 
Religionsbefenntnis 177 U. 
NRempenbolz II 242. 
Reptilien 87. - 
Reutäder II 406, 


Reutengärten II 320, 
Reutlingen 2, 3. 5. 19 
bis 22. 283—31. 33, 41. > 


391. 394 - 397, 
407—411. 421. 423. 424. 426. 
428. 429, 430. 433, 435. 437 
bis 442. 444—446. 448-461. 
456. 468, 474—477, 481. 48%. 
498. 499, 502, 504. II 3. 203. 
221. 313, 433, 

— Abgegangene Plätze II 182. 

— Abgeordnete 403, 

— Anſichten II 8. 

— Behörden II 3. 

— Brunnen 11 55. 

— Einwohner 138, II 60. 

— Familien, alte II 165. 

-— Gedichte II 70, 

— Handel 295, 

— Induſtrie 248, 260 f. 
1I 68. 


- Kirden II 17, 
— Kirchenvermögen II 64, 
— - Klofterböfe II 42. 
— Rarzellen II 173. 
— Sammlungen II 62, 
Schulen 356. 
Stadtpläne II 8. 
Stiftungen II 62. 
Thortürme II 12, 
Vereine 398, II 61. 
Vorſtädte II 7. 
— Wappen 4 II. 
— Wohlthätigkeitsanſtalten 
II 65. 


264 f. 


11111 


366. 
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Reutlinger Artikel 284. Saus 10. 

Reutlingerthal 15. Schachenwald II 242. 
Rhein 2, Schäferei 223. 230. II. 
Ridridingen IT 180, Schafhandel 301. 
Riedernberg 59. Scafhausberg 5. 
Riedlingen 3. Schafhausbudel 8. 
Riedwieſen II 175, Schalggenburg 429. II 304. 
Riesbichle II 408. Schaltberg 11 335. 

Riett II 8Z Schaltbergle 13. 61. 
Rillingsquelle 16, Scamberg 44, 

Rinderberg 7. 9. 61. 11 335. 384. Scambergebene 10, 
Rindviehzucht 225, II. Schanze ob Honau 5. Z II 189. 
Ringingerthal 14. 16. Scartung A. 

Rinnenthal, großes 14. Scheer 6. 

— fleines 15. Sceibenberg 10. II 241. 
Rohprodukte, landwirtichaftliche218.  Scheibengipfel 47. II 5. 

11. Schelmenwafen II 222. 
Römerſchanze 46, II D. Schemberg II 241. 290 
Römerftraßen 421. Scheuerlesbach 12. 
Römerzeit 420. Ecdieferberg 33. 

Römische Niederlafjungen 422, II. Schieferölfabrit 28—30. 33, 34. 

Rommelsbadh II 88. 1I 3, 176, 

Roßberg 9. II 335. Schiefmauer II 321. 

Roffeld 61. Schloß, im II 315. 

Rophäuptle 8. Schloß (Ruine) II 399. 

Roßwette, ob der IL 41. Schloſſerhandwerk 271. 

Röth II 231. 242, Schloßhalde II 426, 

Rottenburg 2. II 132, Schlößle II 240, 

Rottweil II 76, 115. Scmalzäder II 321. 

Rotwild 82, Schmetterlinge 93, 

Rübäder 5, Schnapsbrennereien 270. II. 

Ruchberg 4. 14. Schnarren 8. 

Rublaberg 8. Schneckenhandel II 387. 

Ruh 80. Schönberg 9. 52. II 5. 241 

Rutſchen 9, Schönbuch II 86, 
Schopfloch 7. 

Säemethoden 218, on II 247. 

Sagen 152, Schreivögel 88, 


Salmansweil (Salem) II 48. 48. Schuldflagjacdhen 338, 
a R " ——— II. 

Salmendingen Schwachſinnige, eilanſtalt für 

Salpeterſiederei 266. 370. II 428, , 


Salzbandel 299. Schwandnerböhe II 5. 
Salzwiefen II 331. 334. Schwefelbad 106, 
Sand II 231. Schwefelquellen 18, 
Sandbudel 5, Schweinezudt 232, 11. 
Sättele 9. Schweinbat II 242, 
Sauerbrunnen 16, II 357. Schwemmftein 6. 
Säugetiere 80. Schwimmvögel 87. 
Saulach II 321. Seckach 24. II 408. 


Saurüden II 321. . See, beim II 6. 
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Seebad 23. 

Seebachmühle II 875. 

Seeliihe Eigenfchaften (mundart— 
lid) 135. 


Seen 15, 

Seifenfiederei 266, 

Sekten 407. 

Seldyenthal II 248. 

Sicherheitspolizei 346. 

Sidenbaufen II 38. 87 88. 298. 

Sigmaringen 2. 6, II 387. 

Sittsfelben II 243. 

Silberburg 49. 383. 

Silbergrüble 423, 

Zitten 141. 

Sıttern 17. 

Sittlihe Kigenjchaften (munbart: 
id) 135. 


Sommerberg 16. 

Sonbelfingen 11. II 37. 180. 2583. 

Sonbelfinger Tobel II 273, 

Sonberftall II 320. 

Sonnenfelien 58. 

Sparkaſſen 372, 

Speyer TI 76. 

Spinnentiere 95. 

Spinnftuben 144. II. 

Spiriferenbanf 28, 

Spipenflöppelei 286, 

Spontgraben II 321. 

Spradfarte 113. 

Spridwörter 137. 

Staatsangehörigfeit ber Bevölferung 
181. 


Staatswaldungen 244. IT. 

Stadtbach (Reutlingen) Il 6. 

Staffelberg II 243. 

Stahleck 5. 8. 38. 39, 54. 56. 429, 
IT 213. 223, 

Stahlederbad 22, 

Stamisäder II 242, 

Ständifche Vertretung 403. 

Statiftifhe Tabellen II 454. 

Statuten 330. 

Staufentbal II 243. 

Steghalde II 426, 

Steighau 55. 

Steinäder II 334 

Steineberg II 5. 242. 

Zteine und Erden 260— 268. 265. 

Zteinenbohl II 242. 
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Steinenbühl II 384. 

Steinge II 240. 

Steingebübl 8. 

Steinhilben 224. II 180. 433. 
Steinlah 23, 

Steinladhtal 1. 13. II 375. 
Steinmauer, auf ber II 240. 
Steinzeit 413, 
Sterblichfeitsverhältniiie 107, IE. 
Sternenberg 6. 7. 

Stetten, Kl. II 343. 380. 
Stetten unter Hoblitein 15. 
Steuerverwaltung 354. 

St. Gallen II 379, 388, 407. 
Stiftungen 367. 397, II. 

St. Johann 8, 4 

St, Johanner Platte 6, 7, 
St. Johannerſtraße 5. 


Stodach 1. 3. 10. 18. 8. 44. 69. 
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Uachträge und Berihligungen. 


Allgemeiner Teil: 


. 140 in der eriten Zeile des Kleindruds it zu jegen ſtatt „orgl. das 


nebenftebende Bild“: vrgl. das Titelbild des II. Teiles (Ortes 
beichreibung). 


. 203 3. 14 v. u. ftatt 1859, jowie ©. 240 3. 9 v. o. jtatt 1858 


lied 1860. (Bral. Dr. Ed. Lucas, Aus meinem Leben. ine 
Autobiographie, Stuttg. 1682 ©. 65.) 


. 268 3.10 v. o. Für die Vogtsmühle wurde bereits am 13. Sept. 1344 


eine Mühlordnung erlaflen (Stadtarchiv Reutlingen). 


. 280 am Ende des dritten Abichnitts it ſtatt a 60 M zu leſen: 


a 60 m. 
380 3.7. v. o. jtatt „20 Pfarrdörfer” zu ſetzen „19 Pfarrdörfer“. 
362 3. 4 v. o. ſtatt Lukas lies Lucas. 
369 3. 14 v. o. ftatt 1810 lies 1809. 


. 358 als Ziff. 4a hinzuzufügen: Fine niedere Realichule in Eningen, 


vrgl. Ortsbeichreibung. 


. 450 3. 20 v. o. ſetze die Klammer jtatt nach: 1826, vor: im Jahr; 


über die ſpätere Zeit des Kapitels überhaupt ift zu vergleichen 
Gayler 1, 527 ff, 


.481 3. 11 v. o. jtatt 1537 1. 1539, 


Ortsbejhreibung: 


& 17 3.1v.u. füge bei: Württ. BI. Hefte f. Landesgeichichte Bd. 13. 


RR 


1881 ©. 47 fr. 


. 24 als Anmerkung zu Zeile 3 v. o. beizufegen: Durch Erlaß des 


K. Minifteriume des Kirchen: und Schulweſens vom 11. Januar 
1893 ift zu den Koften der Wiederberitellung der Marien 
kirche ein Staatsbeitrag von 10000 “6 vermwilligt worden. 


.39 3. 14 v. u. ſſatt 15. Febr. l.: 15. Jan. 
.40 3.1 v. o. ftatt 1335 — bejtätigten 1.: 1333 bejtätigte. Die 


Vergabung ihres Regierungsvorgängers beitätigten K. Heinrich VII. 
am 11. Oktober 1311, 8. Karl IV. am 9. Dezember 1347 und 
6. April 1366. 


S. 43 3. 8 v. u. Vielleicht bezieht fich die Mitteilung im Diöceſan— 


Arhiv von Schwaben 6, 1889 5. 86 über die Gründung eines 
Glariffinnenkloiters zu Reutlingen im J. 1267 auf dieje Raſt— 
ſammlung. 


Zu ©. 61. Anm.: Ueber das ältere Reutlinger Schützenweſen vral. 


namentlih Gayler 1, 709 ff.; 2, 19 fi. 


©. 85 3. 3 v. u. jeße bei: am 15. Mai d. J. erhöht er mit Rückſicht 


auf die Schädigung der Stadt durch Herzog Ulrich u. ſ. w. obigen 
Pfandidilling von 12000 auf 16000 fl. und befreit die Stadt 
gleihialls zur Ergötzlichkeit diejes und anderen Schadens auf 
6 Jahre von allen Anichlägen und Hilfsgeldern für fih und das 
Reich. 
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Nachträge und Berichtigumgen. 


&. 105 in der Note lies Statt: „Nach Kirchenaefchichte S. 280. Biel: 


©. 


leicht dem . . :* „Nach rirchengeichichte S. 280 vielleicht den... .“ 


108 iſt das Gitat in ber 5. Zeile der Anmerkung: (109 fi., 123) 


zu 3. Hartmann unter Beglafiung der Klammern an den Schluß 
der nächſten Zeile zu jeken. 


S. 112. Am Schluß des 1. Abfchnitts der Seite (vor dem 7. Abfchnitt) 


Ann: Die Kirchenordnung wurbe im %. 1644 verbeilert. 


©. 121 3.8. v. u. Nah 10000 fl. jeße bei: nah Stälin Wirt. Geic. 


4, 523; nad Gayler 1, 519: 11000 fl. 


©. 129 3. 13 v. u. Ueber die Thätigfeit des Syndikus überhaupt ift 


zu fagen, daß fie mit der Zeit immer wichtiger mwurbe. Als 
einzig juriftifdy gebildetes Mitglied des Rats — was er wenigitens 
in der Regel war — batte er das maßgebende Wort überall, wo 
es jih um öffentliche Rechtsverhältniſſe handelte, insbejondere auch 
binfichtlich der Beziehungen der Stabt nad auswärts, Vielfach 
mwurbe er allein ober mit dem Bürgermeijter zu Gejandtichaften 
verwandt. Seine urfprünglid nur beratende Stimme entwidelte 
fih allmählich zu einer enticheidenden. 


S. 131 3. 16 v. o. Im allgemeinen iſt binfichtlich des Zeitraums von 


1582— 1700 für die Lofalgeihichte Reutlingens der evangelifche 
Kalender, für die weltgefchichtlichen Greigniffe ber recipierte ver— 
befierte gregorianifche Kalender, welche beiden Kalender befanntlich 
für bie fragliche Zeit um 10 Tage verfchieden find, zur Anwen— 
dung gebradht worden. 
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